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TEfiLAG    VON    S.     HIRZEL. 
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Der  Verfasser  hat  sich  das  Recht  der  Uebersetzung  Torbehalten. 


VORREDE. 

Hiermit  erscheint  der  letzte  Theil  meiner  Bearbeitung  des  Pen- 
tateuch  und  er  kommt,  wie  ich  hoffe,  den  Freunden  der  biblischen 
Studien  nicht  unerwünscht,  da  eine  das  kritische  und  exegetische  Be- 
dürfniss  befriedigende  Behandlung  dieser  Bucher  uns  bis  jetzt  fehlte. 
Die  Schwierigkeiten  waren  aber  bei  ihm  nicht  geringer  wie  bei  sei- 
nem Vorgänger.  Die  letzten  Bücher,  namentlich  die  zweite  Hälfte 
des  Josua,  sind  überaus  reich  an  Ortsangaben  und  erfordern  viel  geo- 
graphische Erörterung,  welcher  der  Erklärer  sich  nicht  entziehen 
darf,  weil  das  Verständniss  des  Erzählten  von  der  Kenntniss  des 
Schauplatzes  sehr  abhängL  Ich  habe  mich  daher  um  das  Geogra- 
phische angelegentlich  bemüht  und  denke,  dass  durch  diese  Arbeit 
die  heilige  Geographie  wohl  ein  Stück  weiter  gebracht  wird.  Vieles 
ist  freilich  noch  übrig  und  wird  erst  in  der  Folge,  wenn  die  Hilfs- 
mittel mehr  zugenommen  haben  werden,  festgestellt  werden;  Manches 
davon  aber  z.  B.  bei  den  Lagerstätten  in  der  Wüste  wird  stets  un- 
ormittelt  bleiben.  Für  die  Erläuterung  der  Gesetze  hatte  ich  beim 
Exodus  und  Leviticus  vorgearbeitet  und  konnte  mir  hier  mit  Zurück- 
weisungen helfen;  indessen  enthalten  das  4  und  5  Buch  Mosis 
doch  auch  eine  Menge  eigenthümlicher  Bestimmungen,  welche  zu  er- 
klären waren,  sich  aber  nicht  immer  leicht  erledigen  liessen.  Auch 
die  dichterischen  Stücke  Num.  21.  23.  24.  Deut.  32.  33.  verursach- 
ten manche  exegetische  Noth. 

Die  Hauptschwierigkeit  aber  lag  in  der  kritischen  Frage.  Die 
Nothwendigkeit  biblischer  Kritik  leuchtet  nirgends  so  ein  wie  beim 
Penlateuch.  Wer  hier  nicht  scheiden,  nicht  verschiedene  Ueberliefe- 
rungen,  Ansichten  und  Bestimmungen  anerkennen  und  von  einander 
.sondern  will,  der  geräth  in  eine  Menge  unüberwindlicher  Schwierig- 
keiten und  kann  weder  beim  Einzelnen  noch  beim  Ganzen  zu  einem 
klaren  und  gewissen  Verständniss  kommen.  Nur  durch  eine  scharfe 
und  genaue  Kritik  wird  die  rechte  Auffassung  der  mosaischen  Ge- 
schichte und  Gesetzgebung  möglich.  Ich  habe  daher  das  kritische 
Cieschäfl  in  der  früheren  Weise,  nur  entschiedener  und  bestimmter, 
forlgesetzt  und  die  Ergebnisse  mit  ihren  Gründen  unten  S.  489 — 599 
übersichtlich  dargelegt.  Wie  viel  auch  im  Einzelnen  zu  berichtigen 
und  zu  verbessern  sein  wird:  im  Ganzen  wird  man  doch  den  hier 
eingeschlagenen  Weg  festzuhalten  haben,  um  die  pentateuchische  Kri- 
tik weiter  zu  fördern  und  ihrem  Abschlüsse  näher  zu  bringen.     Eine 


VI  Vorrede. 

Uebersicht  der  verschiedenen  kritischen  Ansichten  ist  S.  491  iL  ge- 
geben. Auf  eine  Würdigung  derselben  konnte  ich  mich  weniger  ein- 
lassen, als  ich  anfänglich  beabsichtigte,  weil  ich  diese  ohneliin  stark 
angewachsene  Lieferung  des  Handbuchs  nicht  noch  mehr  vergrösseru 
wollte  und  mir  es  vornämlich  auf  eine  vollständige  Ausführung  der 
Ansicht,  welche  ich  für  die  rechte  halte,  ankommen  musste.  Manche 
Meinungen  verdienen  auch  keine  besondere  Beuriheilung  z.  B.  die  der 
Harmonisten.  Wer  bei  dem  heutigen  Stande  der  bibhschen  Wissen* « 
Schaft  noch  nicht  die  Fähigkeit  hat,  einen  wesentlichen  Unterschied 
z.  B.  zwischen  elohistischer,  jehovistischer  und  deuterononiischer 
Schreibart  zu  merken  und  auf  Grund  dieser  Wahrnehmung  verschie- 
dene Verfasser  zu  erkennen,  mit  dem  ist  wissenschaftlich  nicht  zu 
verhandeln. 

Bei  Verweisungen  auf  meine  Bearbeitungen  der  Genesis  und  des 
Jesaia  ist  in  jenem  Falle  die  zweite,  in  diesem  die  dritte  Auflage 
gemeint. 

Giesseo,  am  18.  August  1861. 

Der  Verfasser. 
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VORBEMERKUNGEN. 

# 
1. 

Nachdem  in  den  drei  ersten  Büchern  des  Pentateuch  gezeigt 
worden  ist,  wie  Israels  Stammväter  sich  in  Kanaan  aufliielten  und 
von  Gott  herrliche  Verheissungen  empfingen  und  wie  dann  ihre  Nach- 
kommen aus  Aegypten  erlöset  am  Sinai  in  einen  Bund  mit  Gott  traten, 
das  göttliche  Gesetz  erhielten  und  zur  Gottesgemeinde  wurden ,  han- 
delt es  sich  in  den  Büchern  Numeri,  Deuteronomium  und  Josua  um 
die  Unterbringung  dieser  Gottesgemeinde  oder  um  die  Ansiedelung 
derselben  im  Gotteslande.  Die  Darstellung  betrifft  also  hier  den 
Wegzug  vom  Sinai,  die  lange  Wanderung  in  der  Wüste,  die  Kriege 
mit  den  ostjordanischen  Amoritern  unter  Sihon  und  Og  sowie  mit 
den  Midianitern,  den  Seher  Bileam  und  seine  Weissagungen  über 
Israel,  das  Lebensende  Mosis  und  die  Nachfolge  Josua's,  den  Durch- 
gang durch  den  Jordan  und  die  Bekriegung  der  Kanaaniter,  die  Un- 
terwerfung und  Vertheilung  des  Landes,  womit  die  den  Erzvätern 
ertheiiten  und  ihren  Nachkommen  wiederholten  Verheissungen  zur 
Erfüllung  kanaen.  Der  Schauplatz  der  Begebenheiten  ist  zunächst 
die  Sinaihalbinsel  und  insbesondere  der  Sinai  und  Kades,  dann  das 
Ostjordanland  und  insbesondere  das  Lager  in  den  Arboth  Moab  gegen- 
über von  Jericho,  zuletzt  das  Westjordanland  und  insbesondere  Gil- 
gal  als  erster  Lagerort,  von  welchem  die  Unternehmungen  gegen  die 
Kanaaniler  ausgingen,  und  Silo  als  Sitz  der  Stiftshülte,  wo  man  die 
Vertheilung  des  Landes  vollzog.  Eingewebt  sind  in  die  Erzählung 
eine  beträchtliche  Anzahl  Gesetze,  welche  grossentheils  auf  das  Land, 
dessen  Eroberung  bevorstand,  Bezug  haben.  Sie  ergingen  an  ver- 
schiedenen Orten,  die  meisten  in  den  Arboth  Moab,  wo  Moses  auch 
längere  Mahnreden  hielt  und  von  seinem  Volke  Abschied  nahm.  Der 
Gang  der  Darstellung  im  Einzelnen  ist  folgender.  Zuerst  noch  Sinai- 
lisches  und  der  Abzug  vom  Sinai  (Num.  1 — 10.),  darauf  Vorgänge 
und  Gesetze  zwischen  dem  Sinai  und  den  Arboth  Moab  (Num.  11 — 21.)» 
weiterhin  die  in  den  Arboth  Moab  bis  zum  Tode  Mosis  geschehenen 
Dinge,  wozu  die  deuteronomischen  Reden  und  Gesetze  gehören  (Num. 
22 —  Deut.  34.),  ferner  die  Eroberung  des  Landes  Kanaan  durch 
Josua  (Jos.  1 — 12.)  und  die  Vertheilung  desselben  unter  die  isra^eli- 
tischen    Stämme    (Cap.    13 — 21.).      Das    grosse   Werk    schliesst   mit 
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Nachrichten  über  die  letzten  Anordnungen  Josua's  und  führt  die  Er- 
zählung bis  zum  Tode  dieses  Heerführers  und  seines  Zeitgenossen 
Eleasar  fort  (Cap.  22—24.). 

2. 

Die  Grundschrift  stellt  den  Verlauf  der  Ereignisse  also  dar.  Noch 
am  Sinai  nahmen  Moses  und  Aaron  eine  Musterung  der  Stämme  und 
Geschlechter  vor,  beschränkten  sich  aber  dabei  auf  die  Männer  von 
20  Jahren  und  darüber  (Num.  1.).  Zugleich  erging  eine  Verfügung 
über  die  Ordnung,  in  welcher  die  Gemusterten  beim  Zuge  durch  die 
Wüste  aufbrechen  und^  sich  lagern  sollten  (Gap.  2.).  Ebenso  mu- 
sterte Moses  den  Stamm  Levi,  welchen  Jehova  statt  der  Erstgebornen 
zum  heiligen  Dienste  bestimmte,  dehnte  aber  hier  die  Musterung  auf 
alle  männlichen  Personen  von  einem  Monat  und  darüber  aus  (Gap.  3.). 
Auch  wurden  das  Dienstalter  und  die  Dienste,  welche  die  3  Abthei- 
lungen der  Leviten  beim  Zuge  thun  sollten,  festgesetzt  (4,  1 — 16. 
21—49.).  Hierauf  erliess  Jehova  einige  Verordnungen,  nämlich  über 
die  Entfernung  der  Unreinen  aus  dem  Lager  (5,  1 — 4.),  über  die 
Ablieferung  ungerechten  Gutes  an  das  Heiligthum  (V.  5 — 10.),  über 
den  Reinigungseid  der  des  Ehebruchs  verdächtigen  Frau  (V.  11 — 31.) 
und  über  das  Enthaltungsgelübde  oder  Nasiräat  (6,  1 — 21.).  Dem- 
nächst folgt  ein  Verzeichniss  der  Geschenke,  welche  die  israehtischen 
Stammfürsten  bei  der  Einweihung  der  Stiftshütte  gewidmet  hatten 
(Gap.  7.).  Daran  schliessen  sich  Nachrichten  über  die  Aufstellung 
des  goldenen  Leuchters  (8,  1 — 4.),  die  Einweihung  der  Leviten  (V. 
5 — 22.),  das  erste  Passah  nach  dem  Auszuge,  wodurch  eine  Zusaiz- 
verordnung  zum  Passahgesetz  veranlasst  wurde  (9,  1 — 14.),  die 
Wolken  •  und  Feuersäule,  nach  welcher  die  Israeliten  sich  beim  Zuge 
in  der  Wüste  richteten  (V.  15 — 23.),  die  Anordnung  der  heiligen 
Trompeten,  womit  die  Priester  die  Signale  zu  geben  hatten  (10, 
1 — 10.)  und  den  Zug  vom  Sinai  nach  Kades  (V.  11—28.).  Von 
Kades  sendete  Moses  Kundschafter  nach  Kanaan;  sie  durchzogen  das 
ganze  Land  bis  in  den  Norden  und  kehrten  nach  40  Tagen  zurück, 
verbreiteten  aber  böse  Gerüchte  über  das  Land  und  veranlassten  da- 
durch das  unzufriedene  Murren,  welches  die  Verurtheilung  der  Ge- 
meinde zu  einer  vierzigjährigen  Wanderung  in  der  Wüste  zur  Folge 
hatte  (13,*  1— 17a.  21.  25.  26.  32.  14,  2a.  5—7.  10b.  34.  36—38.). 
In  diesen  langen  Zeitraum  fallen  die  Verordnung  über  die  Speis- 
und Trankopfer  als  Zugaben  zu  den  Brand  •  und  Dankopfern  (15, 
1 — 16.),  die  Verordnung  über  das  Sündopfer  zur  Sühnung  von  Un- 
terlassungssünden (15,  22 — 30.),  der  Aufstand  der  Rotte  Korah  und 
das  Gericht  über  die  Empörer  (16,  1.  2.  4.  16— 24.  27  a.  32— 35.), 
die  Bestrafung  des  darüber  murrenden  Volks  und  das  Wunder  mit 
Aaron's  Stabe  (17,  1 — 26.),  die  Festsetzung  der  Einkünfte  und  Rechte 
der  Priester  und  Leviten  (Gap.  18.)  und  das  Gesetz  über  die  Reini- 
gung und  Versöhnung  Solcher,  welche  sich  durch  Todte  verunreinigt 
haben  (Gap.  19.).  Gegen  das  Ende  jener  Strafzeit  kamen  die  Israe- 
liten   wieder   nach  Kades    und    murrten  abermals,    da  es  an  Wasser 
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fehlte  (20,  1  theilw.  2.  6.),  zogen  von  dort  zum  Berge  Hör,  wo 
Aaron  starb  und  begraben  wurde  (V.  22 — 29.)  und  gelangten  end- 
lich aber  Oboth  und  Ijje  Abarim  nach  den  Arboth  Moab,  dem  letzten 
Lager  vor  dem  Durchzuge  durch  den  Jordan  (21,  10 — 11.  22,  1.). 
Hier  vergingen  sie  sich  von  den  Midianitern  verfuhrt  durch  die  Ver- 
ehrung des  Baal  Peor  und  wurden  von  einer  göttlichen  Plage  ge- 
troffen, welche  indess  Pinehas  Eifer  ermässigte  (25,  6 — 18.).  Nach 
diesem  Gerichte  nahmen  Moses  und  Aaron's  Sohn  und  Nachfolger 
Eleasar  eine  neue  Musterung  des  Volkes  vor  und  es  erging  zugleich 
die  Verfugung,  dass  das  Land  durch  das  Loos  an  die  Stämme  ver- 
theilt  werden  sollte  (Gap.  26.).  Durch  sie  wurden  die  Töchter  des 
ohne  männlichen  Leibeserben  verstorbenen  Manassilen  Zelophchad 
getrieben,  für  sich  Berücksichtigung  bei  der  Landesverlheilung  zu 
verlangen,  und  veranlassten  damit  den  Erlass  einer  Bestimmung  über 
die  Vererbung  des  Grundbesitzes  (27,  1 — 11.).  In  derselben  Zeit 
erhielt  Moses  die  Anzeige  seines  baldigen  Todes  und  bat  um  einen 
Nachfolger,  den  ihm  Jehova  in  Josua  bestimmte  (27,  12 — 23.).  Wei- 
terhin erfolgten  Gesetze  über  die  sämmllichen  Opferzeiten  und  die  in 
jeder  fälligen  Opfer  sowie  über  die  Haltung  der  Gelübde  und  insbe- 
sondere über  die  Giltigkeit  derselben  bei  den  Weibern  (Gap.  28 — 30.). 
Darauf  der  Krieg  mit  den  Midianitern,  zur  Ahndung  dafür,  dass  sie 
die  Israeliten  von  Jehova  abzuziehen  gesucht  hatten  (Gap.  31.),  und 
die  Verleihung  des  Ostjordanlandes  an  die  Stämme  Ruhen,  Gad  und 
halb  Manasse^  jedoch  unter  der  Bedingung,  dass  sie  die  Brüder  nach 
Kanaan  begleiteten  und  ihnen  das  Land  erobern  hälfen  (32,  1.  2. 
16—19.  24.  28—30.  33—38.).  Auf  diese  Berichte  lässt  der  Verf. 
ein  Verzeichniss  der  Lagerorte  folgen,  an  welchen  Israel  seit  dem 
Auszuge  bis  dahin  gelagert  hatte  (33,  1 — 51.  54.).  Die  letzten  An- 
ordnungen des  Moses  waren  eine  Angabe  des  Umfanges ,  in  welchem 
das  Land  eingenommen  werden  sollte  (34,  1 — 15.),  die  Ernennung 
der  Männer,  welche  es  vertheilen  sollten  (V.  16 — 29.))  die  Verfügung 
hinsichtlich  der  Levitenstädte  (35,  1 — 8.)  und  der  Zufluchtsstädte 
für  unvorsätzliche  Todtschläger  nebst  Bestimmungen  für  die  Behand- 
lung des  vorsätzlichen  Mörders  (V.  9—34.)  und  die  Verordnung 
wegen  des  Verlangens  der  Töchter  Zelophchad's  (Gap.  36.).  Nach- 
dem Moses  noch  das  Land  vom  Nebo  aus  überschaut  hatte,  starb  er 
in  ungeschwächtem  Aller  (Dt.  32,  48.  49  theilw.  50—52.  34,  1—3. 
7 — 9.).  Unter  seinem  Nachfolger  Josua  durchschritt  Israel  den  Jor- 
dan und  lagerte  sich  zu  Gilgal  (Jos.  4,  15 — 17.  19.),  wo  es  am 
14  des  Monats  das  Pas^ah  hielt  und  am  Tage  darauf  von  der  Frucht 
des  Landes  Mazzoth  ass  (5,  10 — 12.).  Bei  der  Vertheilung  des  Lan- 
des wurden  nach  den  2Y2  Stämmen  (13,  15 — 33.)  zuerst  die  Ju- 
däer  und  Josephiden  bedacht  (14,  1—5.  15,  1—13.  20—44.  48—62. 
16,  1 — 9.  17,  1 — 10.),  dann  nach  der  Versetzung  der  Stiftshütte 
nach  Silo  die  noch  übrigen  7  Stämme  (18,  1.  2.  11—28.  19,  1—46. 
48—51.).  Zuletzt  wurden  die  Zufluchtsslädte  (20,  1.  2.  3  theilw. 
4.  5a.  6  theilw.  7 — 9.)  und  die  Orte  »der  Leviten  bestimmt  (21, 
1 — 40.).     Bei  ihrer  Rückkehr  nach  dem  Ostjordanlande  erbauten  die 
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2%  Stämme    in  der   Jordanebene   einen  Altar,    welcher   aber  keine  ? 

abgöttische    und  überhaupt   keine    goUesdicnstliche  Bestimmung   hatte  ~ 

und   daher    kein  Zerwörfniss   veranlasste   (22,   9 — 11.  13 — 15.  21.  z 
30— 33  a.) 

3.  : 

-t 

In  den  angeführten  elohislischen  Abschnitten  lässt  sich ,   wenig-  y,i 
stens    im  Grossen   und  Ganzen,   die   Planmässigkeit   nicht  verkennen,  ' 
welche  in  der  Grundschrift  auch  sonst  überall  hervortritt,  besonders  ; 
hinsichtlich    der  Veranlassungen  zu    den   verschiedenen  Anordnungen  ^ 
und   Gesetzen.     Ganz    angemessen   zeigt   der  Verfasser   Num.   1 — 4., 
ehe  er  den  Abzug  vom  Sinai  berichtet,   wie  die  Israeliten  gemustert    ^ 
wurden   und  eine  Lagerordnung   erhielten,    um   als   wohl  geordnetes    ., 
Heer   Jehova's  zu  ziehen  und   zu   lagern,   und   knüpft  daran    ebenso 
angemessen   die  Verordnung   über    die  Entfernung   der  Unreinen   aus    • 
dem  Lager  5,  1 — 4.,   welche    eigentlich   zu    den  Reinigkeilsgesetzen  ^ 
Lev.  11 — 15.  gehört,  aber  füglich  erst  hier  nach  Ertheilung  der  La- 
gerordnung gegeben   werden  konnte.     Auch  die  Einweihung  der  Le-    ^ 
viten  8,    5 — 22.,    welche   bei  der  Musterung  statt  der  Erstgebornen 
für   den    heiligen  Dienst   gewählt  worden  waren  und  beim  Zuge  das 
Heiligthum  und  seine  Geräthe  zu  transportiren  haben  werden,  musste 
noch    vor   dem  Abzüge   geschehen    wie   nichl    minder  die  Anordnung    . 
der  heiligen  Trompeten  10,    1 — 10.,  deren  man  sich  besonders  auf    ! 
dem  Zuge  bedienen  wird.     Die  Verordnung  über  die  Passahfeier  Un- 
reiner 9,  10 — 14.  wird  an  den  Bericht  von  der  zweiten  Passahfeier 
Israels,  welche  noch  in  den  Aufenthalt  am  Sinai  fiel,    angeschlossen 
und  hat  also  ebenfalls  eine  passende  Stelle.     Bei  Anderem,   was  der 
Verf.  Num.  1 — 10.  noch    beibringt ,    sind    freilich    die    bestimmenden 
Gründe  nicht  aufzufinden.     Wie   es  scheint,    wollte   er   einzelne   Be- 
stimmungen nicht  den  im  Levit.  enthaltenen  Grundgesetzen  einreihen, 
betrachtete  sie  aber  doch  als    sinaitisch  und  stellte  sie  deshalb  hier- 
her.    In  die  Zeit  der  langen  Wanderung  setzt  er  nur  wenig  Gesetze. 
Die  Bestimmung  der  Rechte   und  Einkünfte    der  Priester  und  Leviten 
Num.  18.   knüpft   er   geschickt   an  den  Bericht  von  der  Rotte  Korah, 
welche  priesterliche  Ansprüche  gemacht  hatte,  und  bei  dem  Cap.  19. 
folgenden  Gesetze   über   die  Reinigung   Solcher,    welche   sich    durch 
Todte  verunreinigt  haben ,    scheint  er  daran  gedacht  zu  haben ,  dass 
es    damals    in  Folge   des   korachitischen    Handels   viel  Todte   in    der 
Gemeinde   gegeben  hatte.     Die  Vorschrift  Num.  15,  1 — 16.  über  die 
Speis-  und  Trankopfer,  welche  in  Mehl,  Backwerk  und  Wein  beste- 
hen und    die  Brabd-  und  Dankopfer  begleiten  sollen,    fällt  wohl  mit 
den   eben   genannten  Gesetzen   in    die  letzten  Zeiten  der  Wanderung, 
wo  man  dem  gelobten  Lande  näher  kam  und  nähere  Aussicht  halte, 
solche  Beigaben  mit  den  Fleischopfern   zu   verbinden.     Vorausgesetzt 
wird  diese  Vorschrift  bei  dem  später  in  den  Arbolh  Moab  erlassenen 
Opferverzeichnisse  Num.  28 — 29.,    welches  neben  den  Fleischopfern 
immer  auch  die  Speis  -    und  Trankopfer  anführt,  während  im  Grund- 
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gesetze  über  die  Opfer  Lev,  1 — 7.  die  Beigaben  noch  ausser  Be- 
rücksichtigung geblieben  waren.  Die  meisten  der  in  den  Arboth 
Moab  ergangenen  Verffigungeu  und  Gesetze  Num.  26 — 27.  32 — 36. 
beziehen  sich  auf  das  Land,  dessen  Eroberung  damals  nahe  bevor- 
stand, und  bilden  den  Schhiss  der  elohistiscben  Gesetzgebung.  Schön 
sind  darin  angeschlossen  das  Gesetz  über  die  Vererbung  des  Grund- 
besitzes 27,  8 — 11.  an  den  Bericht  von  dem  Verlangen  der  Töchter 
Zelophchad's  und  das  Gesetz  für  das  Verfahren  mit  dem  vorsätzlichen 
Mörder  35,  16 — 21.  29 — 31.  an  die  Bestimmung  über  die  Zufluchts- 
städte  ond  den  unvorsätzlichen  TodtschlSger.  Mit  dem  Ende  seiner 
Gesetzgebung  aber  hat  der  Verf.  noch  nicht  das  Ende  seines  Werkes 
erreicht,  da  er  die  Gründung  der  Theokratie  nachweisen  will,  diese 
aber  erst  mit  der  Pflanzung  der  Gotlesgcmeinde  im  Gotteslande  zum 
Abschluss  kam.  Deshalb  führt  er  die  Erzählung  bis  dahin  fort  und 
zeigt  Jos.  13 — 21.  die  Ansiedlung  der  Israeliten  in  Kanaan  umständ- 
lich. Ein  weiteres  Herabgehen  aber  lag  nicht  in  der  Aufgabe,  wie 
er  sie  sich  gestellt  hatte.  Die  geschilderte  Ordnung  und  Planmässig- 
keit  zeigt  sich  auch  in  der  Zeitrechnung,  von  welcher  sich  aber  nicht 
alle  Angaben  erhalten  haben.  Am  14  Tage  des  ersten  Monats  im 
2  Jahre  des  Auszugs  ward  das  zweite  Passah  gehalten  und  die  Ver- 
ordnung über  die  Nachfeier  von  Seiten  der  damals  Unreinen  erlassen 
(Num.  9,  1.5.);  am  ersten  Tage  des  folgenden  2  Monats  erging  der 
Befehl  zur  Musterung  des  Volks  (Num.  1,  1.  18.)  und  am  20  Tage 
desselben  Monats  zog  man  vom  Sinai  ab  (Num.  10,  11.).  Die  An- 
gabe des  Zeitpunkts,  in  welchem  Israel  zum  zweiten  male  nach  Ra- 
des kam,  ist  verstümmelt  (Num.  20,  1.).  Am  ersten  Tage  des  5 
Monats  im  40  Jahre  des  Auszugs  starb  Aaron  in  einem  Alter  von 
123  Jahren  (Num.  33,  38  f.)  und  noch  in  demselben  Jahre  folgte 
ihm  Moses  120  Jahr  alt  nach  (Dt.  34,  7.);  am  10  Tage  des  1  Mo- 
nats im  folgenden  Jahre  zogen  die  Israeliten  durch  den  Jordan  (Jos. 
4,  19.)  und  dm  14  desselben  Monats  hielten  sie  das  Passah  in  Gil- 
gal  {Jos.  5,  10.).  Wie  sehr  der  Verf.  bemüht  war,  ein  wohlgeord- 
netes und  gründliclies  Geschichtswerk  zu  schaffen ,  bekunden  auch 
seine  Verzeichnisse  z.  B.  die  der  am  Sinai  und  später  in  den  Arboth 
Moab  gemusterten  Israeliten  (Num.  1.  26.).  Nach  seiner  Darstellung 
hatte  die  erste  Musterung  den  Zweck,  dass  Israel  für  den  Zug  durch 
die  Wüste  ein  geordnetes  Heer  Jehova's  werden  sollte,  die  zweite 
geschah  für  die  Niederlassung  in  Kanaan,  wo  Israel  nach  seinen  Stäm- 
men und  Geschlechtern  sich  ansiedeln  sollte;  daher  werden  hier  die 
Geschlechter  der  israeüt.  Stämme  namhaft  gemacht  wie  dies  Num.  1. 
nicht  geschieht.  Hervorzuheben  sind  auch  seine  Verzeichnisse  der 
Lagerorle,  der  Grenzen  des  einzunehmenden  Landes  und  der  von  den 
Israeliten  in  Kanaan  besetzten  Städte,  von  denen  48  den  Priestern 
und  Leviten  gehörten  (Num.  33.  34.  Jos.  13 — 21.)  sowie  die  Listen 
der  Fürsten,  welche  an  der  Spitze  der  Stämme  standen,  die  Weih- 
geschenke zur  Stiftshütte  brachten  und  Moses  und  Aaron  bei  der 
Volksmusterung  unterstützten  (Num.  1 ,  5  fl*.  2,  3  (T.  7,  12  fl*.  10, 
14  flf.),  der  Kundschafter,  welche  Moses  von  Kades  aussendete  (Num. 
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13,  4  ff.)  und  der  Männer,   welche  mit  Eleasar  und  Josua  die  Ver- 
theilungs-Gommission  bildeten  (Num.  34,  16  ff.)* 

4. 

Die  Grundschrift  hat  der  Jehovist  hier  ebenso  wie  bei  den  drei 
ersten  Büchern  bearbeitet  und  vervollständigt  und  abgesehen  von 
einzelnen  eigenen  Angaben  seine  Ergänzungen  aus  denselben  beiden 
Urkunden  entnommen,  welche  schon  früher  als  seine  Hauptquellen 
erkannt  und  unten  S.  532  ff.  547  ff.  näher  beschrieben  worden  sind. 
In  die  Geschichte  der  letzten  sinaitischen  Vorgänge  webt  er  ein :  eine 
Vorschrift  hinsichtlich  der  Kahathiten,  wenn  sie  die  Heiliglhümer 
aufnehmen,  um  sie  zu  fragen  (Sfum.  4,  17 — 20.),  den  priesterlichen 
Segen,  dessen  sich  die  Aaroniden  bedienen  sollen  (6,  22 — 27.),  eine 
Bestimmung  des  Dienstalters  der  Leviten  (8,  23 — 26.)  und  Nach- 
richten über  den  Abzug  vom  Sinai  und  über  das  Mitziehen  Hobab's, 
des  Schwagers  Mosis  (10,  29 — 36.).  Bei  den  Lagerorten  zwischen 
Sinai  und  Kades,  wo  der  Glohist  nichts  zu  berichten  hatte,  bringt  er 
eine  Anzahl  Nachrichten  bei,  nämlich  über  die  Wehklage  und  Züch- 
tigung des  Volks  in  Tabeera,  über  die  Sehnsucht  nach  Fleisch  und 
die  Wachteln  in  Kibroth  Taava,  über  die  dadurch  veranlasste  Bestel- 
lung von  Gehilfen  für  Moses  und  über  die  Aufsälzigkeit  und  Bestra- 
fung der  Mirjam  in  Hazeroth  (Gap.  11 — 12.).  Bei  Kades  erzählt 
auch  er  von  der  Aussendung  der  Kundschafter,  von  dem  widerspen- 
stigen Murren  der  undankbaren  Gemeinde  und  von  der  Verurtheilung 
derselben  zu  einem  vierzigjährigen  Wüslenleben  (13,  17b — 20.  22 — 
24.  27—31.  33.  14,  1.  2b— 4.  8— 10a.  11—33.  35.  39—45.). 
Zu  der  später  erfolgten  elohistischen  Verordnung  von  den  Speis- 
und Trankopfern  fügt  er  eine  Vorschrift  über  den  Ersthngskuchen 
hinzu,  schärft  die  Bestrafung  des  Verräthers  des  göttlichen  Gesetzes 
ein,  erzählt  die  Hinrichtung  eines  Sabbathsschänders  und  gibt  die 
Bestimmung  über  das  Anlegen  von  Gedenkzeichen  (15,  17 — 21.  31 — 
41.).  Die  elohistische  Erzählung  von  den  korachitischen  Händeln  stat- 
tet er  gleichfalls  mit  Zusätzen  aus  (16,  3.  5—15.  25.  26.  27b— 31. 
17,  27 — 28.),  wogegen  er  bei  der  Verfehlung  des  Moses  und  Aaron 
in  der  Wasserangelegenheit  zu  Kades  die^  elohistische  Nachricht  weg- 
lässt  und  eine  andere  vorzieht  (20,  1  theilw.  3 — 5.  7 — 21.).  Für 
die  Zeit  nach  dem  Wegzuge  von  Kades  gibt  er  Berichte  von  der 
Feindseligkeit  des  Königs  von  Arad,  von  den  Brandschlangen  und  der 
ehernen  Schlange,  von  dem  Zuge  um  Edom  und  von  der  Besiegung 
des  Sihon  und  Og,  bei  welchen  Gelegenheiten  er  auch  Dichtersprüche 
beibringt  (21,  1 — 9.  12 — 35.).  Hierauf  webt  er  die  Erzählung  von 
Bileam  und  seinen  Prophetien  ein  (22,  2 — 24,  25.),  erwähnt  die 
Vergehung  der  IsraeHten  mit  Moabitinnen  beim  Baal  Peor  (25,  l — 5.) 
und  berichtet  den  Handel  mit  den  2V2  Stämmen,  welche  anfänglich 
nicht  mit  über  den  Jordan  ziehen  wollten,  dann  aber  sich  doch  be- 
reit erklärten  (32,  3—15.  20—23.  25—27.  31—32.  39—42.),  Diese 
Dinge  geschahen,  als  Israel  bereits  in  den  Arboth  Moab  stand.  Da- 
mals  schärfte,    wie    der  Verf.   weiter   erzählt,  Moses  die  Ausrottung 
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der  Kanaaniler  ein  (33,  52.  53.  55.  56.),  bestimmte  die  ostjordani- 
sclien  Zulluchtsstädte  und  eröffnete  eine  Reihe  weiterer  Gesetze  (Dt. 
4,  41 — 44.  46 — 49.),  z.  B.  über  das  Erlassjahr,  die  piesterlichen 
Opferantheile  und  die  Erstlinge,  die  Aufnahme  in  die  Goltesgemeinde, 
das  Nichtvermischen  des  Verschiedenen,  die  Gedenkzeichen,  die  Ehe 
and  Keuschheit  und  andere  Verhältnisse  des  sittlichen  und  bürgerU- 
eben  Lebens  (DL  15,  1— 4a.  6a.  18,  1—4.  22,  1— 5a.  9—12.  13 
—29  theUw.  23,  1— 5a.  8.  9.  16—19.  24,  5.  6.).  Die  Nachricht 
Tom  Tode  Aaron's  in  Mosera  und  von  der  Erhebung  des  Stammes 
Levi  in  Jotbata  Dt.  10,  6 — 9a.  gehört  ebenfalls  hierher.  Am  Ende 
der  mosaischen  Geschichte  gibt  der  Verf.  die  Nachrichten,  dass  Mo- 
ses eine  Opferfeier  auf  dem  Ebal  anordnete  (Dt.  27,  5 — 7a.) ,  Josua 
zum  Nachfolger  erhielt,  die  Aufzeichnung  des  Gesetzes  vollendete  und 
die  Urkunde  den  Leviten  übergab  (31,  14—25.  26  theilw.  30.), 
endlich  mit  einem  Strafliede  und  einem  Segen  von  seinem  Volke  Ab* 
schied  nahm  (32,  1 — 45..  Gap.  33.),  worauf  er  starb  und  gegenüber 
von  Belh  Peor  begraben  wurde  (34,  4 — 6,  10.).  Im  Folgenden  er- 
lählt  er,  wie  Josua  vor  der  Ueberschreitung  des  Jordan  Kundschaf- 
ter nach  Jericho  sendete  (Jos.  1,  1 — 2.  10 — 16.  Cap.  2.),  wie  er 
nach  der  Rückkehr  derselben  den  Durchzug  bewerkstelligte,  in  Gü- 
gal  sein  Lager  aufschlug  und  daselbst  die  nach  dem  Auszuge  gebo- 
renen Israeliten. beschneiden  Hess,  auch  eine  Engelserscheinung  hatte 
(Cap.  3.  4,  1  —  14.  18.  20—24.  5,  1—9.  13—15.),  wie  er  Jericho 
einnahm,  den  Dieb  Achan  bestrafte,  Ai  eroberte  und  dann  eine  Opfer- 
feier auf  dem  Ebal  hielt,  wobei  er  das  göttliche  Gesetz  vorlas  (Cap. 
6—8.  ausg.  7,  25  theilw.  8,  31  theilw.  32.  33—34  theilw.).  wi^ 
er  die  Gibeoniten  in  die  Gemeinde  aufnahm,  darauf  die  'südlichen 
und  dann  die  nördlichen  Könige  besiegle  und  überhaupt  das  Land 
unterwarf  CCap.  9 — 12,  ausg.  9,  27  theilw.).  Die  Nachrichten  des 
Elohislen  von  Josua's  Kriegen  hat  er  weggelassen.  Dagegen  behält  er 
die  elohistischen  Ortsverzeichnisse  bei  und  flicht  nur  hier  und  da  Ein- 
zelnes ein,  nämlich  eine  Angabe  des  noch  zu  erobernden  Landes,  des 
bereits  angewiesenen  Ostjordanlandes  und  einen  göttlichen  Befehl  zur 
Vertheilung  des  Landes  (13,  1 — 14.  ausg.  V.  6  llieilw.),  eine  Erzäh- 
lung von  Kaleb,  welcher  den  südlichen  Theil  des  Gebirges  Juda  auf 
seine  Bitte  erhielt  und  daselbst  Eroberungen  machte  (14 ,  6 — 15. 
15,  14 — 19.),  Nachrichten  über  gewisse  Städte  im  Bereiche  der  Ju- 
däer  und  Josephiden ,  wo  man  die  Kanaaniter  nicht  vertrieb  (15, 
45—47.  63.  16,  10.  17,  11—13.),  eine  Klage  der  Josephiden  über 
zu  wenig  Land  (17,  14 — 18.),  eine  Aulforderung  Josua's  an  die  noch 
nicht  untergebrachten  Stämme  zur  Aufnahme  des  ihnen  bestimmten 
Landes  (18,  3 — 10.),  eine  Erwähnung  des  Unternehmens  der  Dani- 
ten  gegen  Lais  (19,  47.)  und  eine  allgemeine  Schlussangabe  zur 
Geschichte  der  Eroberung  des  Landes  (21,  41 — 43.).  Die  elohisti- 
sche  Erzählung  vom  Altar  der  2Y2  Stämme  ergänzt  er  gleichfalls, 
namenthch  mit  den  bei  diesem  Anlasse  gehaltenen  Reden  (22,  1 — 4. 
6—8.  12.  16—20.  22—29.  33b— 34.).  Zuletzt  berichtet  er,  wie 
Josua    den  IsraeliCen   die  Ausrottung  der  Kanaaniter  sehr  nachdrück- 


xiT  Vorbemerkungen. 

lieh  einschärfte  (23,  1.  2  Iheilw.  3.9.  10.  12—15.)  und  dann  noch  c» 
einen  Landlag  zu  Sichern  hielt,  wo  er  sie  zu  unverbrüchlicher  Treue  ivj 
gegen  Jehova  verpflichtete ,  dann  aber  starb  wie  auch  der  Boheprie-  «ü 
ster  Eleasar  (Gap.  24.  ausg.  V.  1  theilw.). 


5. 


:u.ci 


'l; 


Das    im    Vorhergehenden     geschilderte   elohistisch  -  jehovistische  u, 
Werk  hat  in  der  Folge  eine  weitere  Ergänzung  erfahren,  welche  Dt  -^ 
1,  1.  anhebt,    das  Meiste   im  Deut.  Enthaltene   umfassl   und   sich  im   i 
Einzelnen   auch   im    Buche   Josua   fortsetzt.      Sie    ist  das   Werk   des  .j 
Deuteronomikers.     Ihm   kam  es  auf  eine  Einschärfung  des  göttlichen  ^j 
Gesetzes   an   und  seine  Einschaltung  besteht  zum  grossen  Theile  aus  ; 
Mahnreden,   welche    Moses    vor   seinem   Tode    in   den    Arboth    Moab 
hielt  (Cap.    1 — 11.  28 — 30.).     Er   hebt    auch    mit  besondrem  Nach-  ,; 
druck   die  Segnungen   und  Fluche    des  Gesetzes    hervor   und  erzählt,  .v 
was   die  Vordermänner  nicht  thun,   von    einer   Ausrufung    derselben    )] 
auf  dem  Ebal   und  Garizim  (Dt.  11 ,  26  ff.  27,  11  ff.  Jos.  8,  34.).  ; 
Zugleich  berichtet    er  abweichend  von  den  Vorgängern  ein  Anschrei-   .^ 
ben  der  Gesetze  an  aufgerichtete  Steine  auf  dem  Ebal  (Dt.  27 ,  2  f.   (^ 
Jos.  8,  32.)  und  will  das  Gesetz  am  Laubhütlenfesle  jedes  Sabbaths-   ..'i 
Jahres  öffentlich  vorgelesen  haben  (Dt.  31,  10  ff.).    Zum  andern  Theile  .[^ 
besteht    seine    Ergänzung   aus   Gesetzen    (Dt.    12 — 26.),    welchen  er    , 
aber  seiner  Aufgabe  getreu  gern  Mahnworte  an  webt.     Viele  von   die-   ,^ 
sen   Gesetzen  sind    aus   den  3   vorhergehenden    Büchern   wiederholt,   . 
doch    meist  durch  Zusetzung   oder  Weglassung   oder   sonst  geändert 
z.  B.  das  Zehngebot,  das  Speisegesetz,  das  Festgesetz,  das  Sklavenge-    ^ 
setz,  das  Gesetz   über   die  Zufluchtsstädte  (Cap.  5.   14.  15.  16.   19.)    J 
und    viele    andere   einzelne   Bestimmungen    (unten    S.    255   f.).     Die 
meisten   seiner  Gesetze    über   sind    ihm   eigenlhümlich   und    betreffen    , 
zum    grösseren  Theile  das  sittliche  und  bürgerliche  Leben  z.  B.  das 
Königlhum,   die  Kriegführung,   die  Ehe  und  die  Kinder,    die  Rechts- 
pflege und  insbesondre  die  Gerichte,  die  Armuth,  das  Prophetenthum 
und  andre  Verhältnisse  (unten  S.  257.),     In  dieser  Gesetzgebung  hat   . 
der  Verf.  auch  eine  Anzahl  Gesetze  mit  verarbeitet,    welche  aus  der 
ersten  Urkunde   des  Jehovisten   entnommen  waren  und  in  dem  elohi-    ^ 
stisch  •  jehövistischen   Werke   hinter   Num.  36.    oder  vielmehr   Dt.    4, 
49.  standen  (unten  S.  256.).     Das  Nähere  über  das  Werk  des  Deu- 
teronomikers s.  unten  pag.  579  ff. 

6.  '< 

Vergleicht   man   die   vom   Jehovisten   beigebrachten   Erzählungen  . 

mit   den    elohistischen  Berichten,   so    trifft   man   auf  sehr  erhebliche  . 

Abweichungen  und  erkennt,  dass  auch  hier  wie  in  den  vorhergehen-  ^ 

den   Büchern    verschiedene    Ueberlieferungen    vorliegen.      Die  bedeu-  [ 

tendste   Differenz    betrifft   den  Zug    vom  Sinai    nach    Kades  und    von  '". 
hier  nach   den  Arbolh  Moab.     Nach  der  Grundschrift  zog  Israel  vom 

Sinai  zimächst    nach  Kibrolh  Taava    und    dann  nach  Hazeroth  (Num.  , 

33,  16  f.)}    es    gelangte  zuletzt  nach  Kades  (Num.  10,  12.),    wo  es  ' 
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wegen  seines  widerspenstigen  Murrens  zur  vierzigjährigen  Wanderung 
ferurtbeilt  wurde  (Num.  13  f.).  Gegen  das  Ende  derselben  kam  es 
noch  einmal  nach  Kades  und  murrle  wegen  Wassermangels,  bei  wel- 
cher Gelegenheit  sich  auch  Moses  und  Aaron  verfebllen  (Num.  20.). 
Die  lange  Wanderung  fällt  also  in  die  Zeit  zwischen  beiden  Aufent- 
halten zu  Kades.  Allem  Anschein  nach  setzt  der  Verf.  die  korachi- 
tischen "  Händel  in  sie  (Num.  16  f.).  Von  Kades  zog  Israel  nach 
dem  Berge  Hör,  wo  Aaron  im  40  Jahre  des  Auszugs  starb  (Num. 
20,  22  ff.  33,  38  IT.),  und  nahm  dann  seinen  Weg  durch  das  nörd- 
liche Cdom  und  auf  der  Ostseite  von  Moab  (s.  Num.  20,  22.  21, 
10  £.).  Als  die  6  letzten  Lagerorte  werden  genannt.  1)  Obolh,  2) 
Ijje  Abarim,  3)  Dibon  Gad,  4)  Almon  Diblathajim,  5)  Abarina  vor 
Nebo  und  6)  Arboth  Moab  (Num.  33,  43  ff.).  Nach  dem  Jehovisten 
dagegen,  wo  dieser  seiner  ersten  Urkunde  folgt,  schlug  Israel  eine 
westlichere  Strasse  ein  und  kam  vom  Sinai  zunächst  nach  Tabeera 
(Num.  10,  33.  11,  1.),  später  nach  Kades  (Num.  13  f.),  wo  es  ver- 
urtheilt  und  angewiesen  wurde,  sich  nach  Süden  zum  Meer  hin  zu 
wenden  (Num.  14,  25.)*  In  diesen  Aufenthalt  zu  Kades  fallen  der 
Tod  der  Mirjam,  die  Verfehlung  des  Moses  und  Aaron  und  die  ko- 
rachitischen  Händel  (Num.  16.  20.).  Von  Kades  aus  bat  Israel  Edom 
um  freien  Durchiass,  erhielt  aber  abschläglichen  Bescheid  und  wandle 
sich  in  Folge  dessen  südwärts  nach  dem  Meere,  um  Edom  zu  um- 
ziehen (Nuro.  20,  14  ff.  21,  4  ff.).  Auf  dem  Zuge  von  Kades  süd- 
wärts kam  es  nach  den  auch  dem  Elohisten  Num.  33,  30  ff.  bekann- 
ten Orten  :  Jaakan ,  Moscra ,  wo  Aaron  starb ,  Gudgoda  und  Jotbata, 
wo  der  Stamm  Levi  zum  heiligen  Dienste  bestellt  wurde  (Dt.  10, 
6  ff.)*  Statt  der  6  letzten  Lagerorte  beim  Elohisten  werden  hier  ge- 
nannt: 1)  Nachal  Sered,  2)  Arnon,  3)  Becra,  4)  Malthana,  5)  Naha- 
li(;l,  6)  Bamolh,  7)  Haupt  des  Pisga  und  8)  Sittim  d.  i.  Arboth  Aloab 
(Num.  21,  12  ff.  Jos.  2,  1.).  Der  Verf.  kennt  also  bloss  Einen 
Aufenthalt  in  Kades.  Mit  ihm  stimmen  die  deuteronomischeu  Anga- 
ben, Israel  habe  längere  Zeit  in  Kades  gestanden,  lange  das  Gebirge 
Seir  umzogen  und  38  Jahre  auf  der  Wanderung  von  Kades  bis  zum 
Nachal  Sered  zugebracht  (Dt.  1,  46.  2,  1.  14.).  Es  ist  vergebliche 
Nähe,  diese  Differenz  ausgleichen  zu  wollen.  Ebenso  unvereinbar 
sind  die  Angaben  über  die  Bestellung  der  heiligen  Personen  und 
die  korachit.  Händel.  Nach  der  Grundschrift  wurden  zuerst  Aaron 
und  seine  Söhne  als  Priester  und  dann  die  Leviten  als  untergeord- 
nete Gehilfen  der  Priester  bestellt,  jene  wie  diese  am  Sinai  (Ex.  28. 
Lev.  8.  Num.  3.  8.).  Der  Levit  Korah  scheint  Aaron's  Stelle  oder 
wenigstens  Gleichberechtigung  mit  ihm  gefordert  zu  haben;  seine 
Anhänger  waren  nicht  Leviten,  sondern  theils  Rubeniten  wie  Dathan 
und  Abiram,  welche  welthche  Rechte  verlangten,  theils  Männer  aus 
den  übrigen  Stämmen,  welche  phriesterHche  Ansprüche  machten;  Ko- 
rah, Dathan  und  Abiram  wurden  von  der  Erde  verschlungen,  die  250 
aber  von  Feuer  verzehrt  (Num.  16.).  Dem  entspricht  das  Wunder 
mit  dem  Stabe,  welches  die  Bevorzugung  des  Stammes  Levi  und  in 
diesem    des  Hauses    Aaron    bestätigte    (Num.  17,    16  ff.).     Es    blieb 
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demnach  bei  der  anfänglichen  Bestimmung  (Num.  18.  Jos.  21.).  An- 
ders die  jehovistische  Erzählung.  Sie  kennt  als  schon  am  Sinai  ge- 
schehen nur  die  Bestellung  Aaron's  und  seiner  Söhne  zu  Priestern 
(Num.  6,  23.'),  setzt  aber  die  Erwählung  der  Leviten  später.  Näm- 
lich der  Levit  Korah  und  '^eine  Anhänger,  die  ebenfalls  Leviten  wa- 
ren, erhoben  sich  gegen  das  ausschliessliche  Recht  der  Aaroniden ;  sie 
unterlagen  zwar,  indem  sie  alle  von  der  Erde  verschlungen  wurden 
(Num.  16.);  aber  später  nach  dem  Wegzuge  von  Kades  und  dem 
Tode  Aaron's  auf  der  Station  Jotbata  erreichten  es  die  Leviten,  dass 
sie  zum  Priesterthume  zugelassen  wurden  (Dt.  10,  8.)  und  sie  er- 
scheinen weiterhin  in  solcher  Stellung  (Dt.  18,  1  ff.  31,  25  f.). 
Bemerkenswerth  sind  auch  die  verschiedenen  Nachrichten  über  die 
in  Kades  ausgesendeten  Kundschafter,  insbesondere  über  Josua  und 
Kaleb.  Nach  dem  Elohisten  durchzogen  die  Kundschafter  ganz  Ka- 
naan, kamen  bis  in  den  Norden  des  Landes  und  kehrten  dann  zurück; 
unter  ihnen  befand  sich  auch  Josua  und  zeichnete  sich  gleich  Kaleb 
aus  (Num.  13  f.).  Später  ward  er  von  Moses  zum  Nachfolger  ge- 
weiht, aber  dem  Hohenpriester  Eleasar  untergeordnet  (Num.  27,  15 
ff.  Dt.  34,  9.),  weshalb  er  in  dem  Ausschusse,  welcher  das  Land 
vertheilte,  nur  die  zweite  Stelle  einnahm  (Num.  34,  17.  Jos.  14,  1. 
17,  4.  19,  51.  21,  1.).  Bei  der  Landesvertheilung  erhielt  Kaleb 
bloss  die  zu  Hebron  gehörenden  Felder  und  Dorfschaften  (Jos.  15, 
13.  21,  12.).  Nach  dem  Jehovisten  dagegen  kamen  die  Kundschafter, 
von  denen  allein  Kaleb  sich  auszeichnete,  nur  bis  Hebron  und  kehr- 
ten dann  zurück  (Num.  13  f.).  Darauf  verwies  in  der  Folge  Kaleb, 
als  er  den  südlichen  Theil  des  Gebirges  Juda  sich  erbat  und  auch 
erhielt  z.  B.  Hebron  und  Debir  (Jos.  14,  6  ff.  15,  14  ff.).  Josua 
hatte  in  Kades  schon  eine  höhere  Stellung  und  befand  sich  gar  nicht 
unter  den  Kundschaftern.  Später  ward  er  von  Jehova  selbst  zum 
Nachfolger  Mosis  bestellt  (Dt.  31,  14.  15.  23.)  und  bei  der  Verthei- 
lung  des  Landes  verfuhr  er  ganz  frei  und  selbstsländig,  indem  er.  z.  B. 
dem  Kaleb  das  gewünschte  Gebiet  verheb  (Jos.  14,  13.  17,  17  f. 
22,  7.).  Ausserdem  sind  im  Einzelnen  noch  anzuführen  die  Vorstel- 
lung von  Bileam  (unten  S.  123  f.),  die  Angaben  vom  Voranziehen  der 
Bundeslade  (Num.  10,  33.),  von  dem  Blutgerichte  des  Moses  wegen 
des  Baal  Peor  (Num.  25,  4  f.),  von  der  Wahl  der  ostjordanischen 
Zufluchtsstädle  durch  ihn  (Dt.  4,  41  ff.),  von  der  Beschneidung  der 
Israeliten  durch  Josua  (Jos.  5,  2  ff.)  und  von  der  Opferfeier  auf  dem 
Ebal  (Dt.  27,  5  f.  Jos.  8,  30  f.)  sowie  die  Vorschriften  von  dem 
25jährigen  Dienstalter  der  Leviten  (Num.  8,  24.),  von  den  priesler- 
lichen  Opferanth eilen  (Dt.  18,  3.)  und  von  der  Ausrottung  der  Ka- 
naaniter  (Num.  33,  52.  55  f.  Jos.  23,  12  f.).  Nimmt  man  den  Deu- 
teronomiker  hinzu,  so  trifft  man  auf  noch  mehr  Differenzen  im  Ge- 
schichthchen  und  Gesetzlichen  (unten  S.  206.  231  f.  257.).  lieber 
alle  diese  Abweichungen  von  der  Grundschrift  findet  man  das  Nähere 
unten  S.  524  ff. 
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Cap.  1—4. 

1.  Die  Musterung  Israels  am  Sinai.  Bereits  vor  der  Errich- 
tung der  Stiflshütte  und  der  OlTenbarung  der  gottesdiensllichcn 
flauptgeselze  Dalim  Moses  eine  Volkszählung  vor  (s.  z.  Ex.  30,  11. 
16.)*  An  sie  schloss  sich  etwas  später  eine  genauere  Musterung  des 
Volks  nach  seinen  Stämmen  und  Geschlechtern  an,  erstreckte  sich 
aber  abgesehen  von  den  Leviten  nur  auf  die  Männer  von  20  Jahren 
und  darüber.  Damals  nämlich  trat  Israel  in  die  Theokratie  ein  und 
wurde  seines  Oberherrn  Jehova's  Volk  und  Heer;  damals  musste  der 
Yolksbesland  aufgenommen  werden.  Das  Verzeichniss  der  Gemuster- 
leo liegt  hier  vor  (Gap.  !.)•  Auch  erging  eine  Verfügung  über  die 
Ordnung,  in  welcher  die  Stämme  künftig  um  die  Stiftshütte  als  die 
Wohnung  des  Herrn  lagern  und  beim  jedesmaligen  Abzüge  aufbrechen 
sollten  (Cap.  2.).  Hierauf  wurde  der  Stamm  Levi,  welchen  Jehova 
statt  aller  Erstgebornen  in  Israel  erwählte  und  zum  heiligen  Dienste 
bestimmte,  gemustert,  bei  ihm  aber  die  Zählung  auf  alle  männlichen 
Personen  von  1  Monat  und  darüber  ausgedehnt  (Gap.  3.)  und  zugleich 
bestimmt,  welche  Dienste  die  Männer  der  3  Abtheilungen  der  Leviten 
voo  30  bis  50  Jahren  auf  dem  Zuge  thun  sollten  (Gap.  4.).  Diese 
ganze  Volksmusterung  fällt  in  das  2  Jahr  des  Auszugs  (1,  1.);  eine 
zweite  in  den  Ebenen  Noab  vollzog  Moses  im  40  Jahre  des  Zuges 
(Cap.  26.).  Ausser  4,  17 — 20.  sind  alle  diese  Stücke  Bestandtheile 
der  Grundschrift,  zu  deren  Eigenthümlichkeiten  solche  Verzeichnisse 
der  Stämme  uud  Geschlechter  sowie  das  hohe  Interesse  an  der 
Stiflshütte  und  die  genauen  Bestimmungen  über  die  Geschäfte  der 
lieibgen  Personen  gehören.  Die  überaus  umständliche,  weitläuGge 
und  an  Wiederholung  reiche  Darstellung  gibt  einen  weiteren  Beweis. 
Noch  mehr  tliut  dies  die  durch  und  durch  elohistische  Ausdrucks- 
weise z.  B.  pwn  ]ÄW»  1,  50.  53.,  nosr?  3,  25.  4,  8.  10—12.  25., 
J^4  3,  26.  4,  26.,  D-^cnp^  wn>  4,  4.,  pwn  )^^h  4.  5.,  n^?|?,  n»^  und 
rr^sö  4,  7.,  D'*»q  4,  16.,  wn>n  ^w  3,  47.  50.,  nniib  4,  16.,  r?Vipi 
'»  4,  8.,  •>»  vom  Unzulässigen  1,  51.  3,  4.  10.  38.,  o-^t^nB  Lösung 
3,  46.  48.,  Di-'-jB  3,  49.  51.  Dazu  kommen  ferner:  Vk^»:  "i^  »^1?,"^ 
und  ^H-«"'  -5»  'm  1,  2.  53.,  KnVin  1,  20—42.  3,  1.,  nia«  n-^a  1,  2 
—45.  3,*  15.*  20.  4,  2.  22.  29.  34.  38.  40.  42.  46.,  oinnBioö^  1,  2. 
18—42.,  rratt  Stamm  1,  4.  16—49.  2,  5—29.  3,  6.,  t  -nwöa  und 
rnn  -^10»»  i,  2.  18—42.  3,  22.* 28.  34.  43.,  H»as  von  den  Israeliten 
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1,  3.  52.  2,  3.  9.  10.  16.  18.  24.,  t-hiSi  1,  2.  18.  20.  22.  3,  47., 
^st-!3s  l,  2.  20.  22.  3,  15.  22.  28.  34^  39.  40.  43.,  -üi  «^isa-^ 
DHt)  3,  12.,  K-^wa  1,  16.  44.  2,  3—29.  3,  24—35.  4,  34.  36.,  t^^y^ 
1,  16.  Weiler  sind  zu  bemerken:  pii»  übrig  sein  3,  46.  48.  49., 
nVnn  1,  18.,  't  -rij-n«  h\'o  3,  3.,  w?  ^s  1,  54.,  n»»  i^a  4,  37.  45. 
und  rM)3  l'ur  hm^  2,  9.  16.  24.  31.  Auch  sind  dem  Eiohisten  t]yp 
1,  53.  und  n-nJ^tt  1,  53.  3,  7.  8.  25.  28.  31.  32.  36.  38.  4,  27. 
28.  31.  32.  besonders  geläufig. 

2.  Bei  der  erslen  Zählung  betrug  die  Zahl  603,550,  bei  der 
zweiten  601,730  Männer  von  20  Jahren  und  darüber  (1,  46.  2,  32. 
26,  51.  E\.  38,  26.),  wofür  ßich  bei  einem  Andern  auch  die  runde 
Angabe  von  600,000  Mann  findet  (11,  21.  Ei.  12,  37.).  Hiermit 
stimmt  es,  wenn  die  Aushebung  eines  Mannes  von  je  500  ein  Heer 
von  12,000  Mann  gibt  (31,  5.  28.)-  Dazu  kommen  aber  noch  die 
Leviten  von  einem  Monat  und  darüber,  deren  Zahl  sich  bei  der 
ersten  Zählung  auf  22,000,  bei  der  zweiten  auf  23,000  männliche 
Personen  belief  (3,  39.  26,  62.).  Demnach  müsste  das  mosaische 
Israel  ein  Volk  von  mehr  als  i  Millionen  gewesen  sein.  Dieser  An- 
nahme steht  indess  Vieles  entgegen,  vornämlich  der  Umstand,  dass 
eine  solche  Menschenmasse  auf  der  Sinaihalbinsel  nicht  längere  Zeit 
leben  konnte.  Nach  Burckhardl  Syrien  S.  900.,  welchem  Robinson 
Paläst.  I.  S.  227.  beistimjiil,  besteht  die  Bevölkerung  des  Landes  im 
Süden  einer  von  Akaba  nach  Sues  gehenden  Linie  in  etwa  4000 
Seelen;  Volney  Reise  IL  S.  259.  bestimmt  sie  auf  5  bis  6000  und 
Rüppell  Nubien  S.  198.  gibt  7000  an,  findet  aber  das  noch  zu 
hoch.  Nach  Robinson  L  S.  118,  konnte  auf  der  Halbinsel,  wie  er 
sie  kennen  lernte,  eine  Masse  von  2  Mill.  Menschen  nicht  eine 
Woche  lang  leben,  ohne  sowohl  Wasser-  als  Mundvorrath  aus  weiter 
Ferne  herzuholen  und  nach  Wellsled  Reisen  IL  S.  61.  war  es  ein 
Wunder,  dass  den  Israeliten  auch  die  Speise  nicht  fehlte,  da  der 
Ertrag  des  ganzen  Jahres  in  der  Halbinsel  vielleicht  nicht  hinreichen 
würde,  eine  solche  Anzahl  von  Menschen  auch  nur  einen  einzigen 
Tag  lang  zu  nähren,  während  es  ihnen  an  Wasser  nicht  gefehlt  zu 
haben  braucht  Im  Einklänge  damit  urtheilt  Rüppell  S.  201.,  zur 
Beherbergung  einer  Bevölkerung  von  nur  50,000  Seelen  habe  das 
Land  nie  geeignet  sein  können,  möge  es  auch  vormals  einen  besse- 
ren Baumwuchs  in  den  Gebirgslhälern  gehabt  haben.  Man  hat  daher 
angenommen,  es  müsse  in  der  mosaischen  Zeit  noch  so  beschaffen 
gewesen  sein,  dass  eine  grössere  Volksmenge  als  jetzt  in  ihm  be- 
stehen konnte  {Ewald  Gesch.  Israels  II.  S.  255.  RiUer  Erdk.  XIV. 
S.  927.  Bunsen  Aegypten  IV.  S.  409  f.).  Allein  die  damalige  Sinai- 
halbinsel kann  von*  der  heutigen  nicht  sehr  verschieden  gewesen 
sein.  Denn  sie  heisst  im  A.  T.  immer  ^^7^^  die  Wüste  kurzweg 
(14,  2.  29  ff.  21,  5.  26,  69.  Ex.  16,  32.  Dt.*  8,  16.  9,  7.  28.  11, 
5.  29,  4.  Jos.  5,  4  ff.  14,  10.  24,  7.  Am.  5,  25.  u.  ö.),  die  Wüste 
und  Einöde,  die  grosse  und  furchtbare  Wüste,  wo  Dürre  und  kein 
Wasser  (Dl.  1,  19.  2,  7.  8,  15.  32,  10.),  ein  Land  der  Trockenheit, 
Dürre  und  Finsterniss,   wo   man  nicht  säet  und  niemand  wohnt  und 
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zieht  (Jer.  2,  2.  6.).  Daher  schon  in  der  mosaischen  Zeit  die  häußge 
Klage  über  Mangel  an  Wasser  (20,  2.  21,  5.  33,  14.  Ex.  15,  22. 
17,  1  f.)  und  an  Bäumen  und  Lebensmitleln  z.  B.  Saaten,  Brodt, 
Feigen-  und  Granatbäumen,  Weinstöeken,  Wein  und  Getränk  (20,  5. 
21,  5.  Ot.  29,  5.)  sowie  fiber  Hunger,  weil  Brodt  und  Fleisch  fehl- 
ten (11,  1  fl*.  Ex.  16,  3.).  Die  hebräische  Sage  nimmt  deshalb  oft 
ihre  Zuflucht  zum  Wunder  und  lässt  Gott  auf  ausserordentlichem 
Wege  für  Israel  in  der  Wüste  sorgen  z.  B.  durch  Wasser  (20,  11. 
Ex.  17,  6.)  und  durch  das  Manna  und  die  Wachteln  (s.  z.  Ex.  16, 
13.  36.).  Alle  diese  Stellen  lehren,  dass  die  Halbinsel  schon  in  der 
alten  Zeit  im  Ganzen  so  beschaffen  gewesen  sein  muss,  wie  sie  heute 
ist  Einige  vereinzelte  Baureste  aus  hohem  Alterthume  (s.  Ex.  3,  18.) 
haben  dagegen  nicht  viel  zu  bedeuten.  Dazu  kommt,  dass  die 
Hebräer  unter  Josua  sich  nur  in  Kanaan  eindrängten  und  nach  ver- 
schiedenen Siegen  darin  festsetzten  und  dass  sie  unter  den  Richtern 
inmitten  der  kanaanitischen  Stämme  wohnten  (Jud.  3,  5.  1  Sam.  7, 
14.) ,  aber  nicht  im  Stande  waren ,  dieselben  ganz  zu  unterwerfen 
öder  zu  vertreiben  (Jos.  13,  13.  15,  63.  16,  10.  17,  12  ff.  Jud.  1, 
19.  21.  27 — 35.),  vielmehr  sie  dulden  musslen,  auch  öfter  von  ihnen 
geilrängt  (Jud.  1,  34.)  und  selbst  bisweilen  längere  Zeiten  unter- 
worfen und  unter  hartem  Drucke  gehalten  wurden  z.  B.  von  den 
Ranaanitern  und  Philistern  (Jud.  4,  2  f.  13,  1.  14,  4.  1  Sam.  13, 
19.).  Erst  seit  David  und  Salomo  gelangten  sie  zu  einer  vollständi- 
geren Herrschaft  (m.  Völkertaf.  S.  336  f.).  Wären  sie  schon  in 
der  mosaischen  Zeit  ein  Volk  von  mehreren  Millionen  gewesen,  sie 
würden  das  kleine  Land  leichter  und  zeitiger  bewältigt  haben,  zumal 
bei  ihrer  damaligen  Tapferkeit.  Es  fehlt  ferner  auch  nicht  an  ein- 
zelnen Nachrichten ,  welche  nur  dann,  wenn  man  das  mosaische 
Israel  kleiner  annimmt,  passen  wollen,  z.  B.  dass  das  Volk  in  Einem 
Tage  aus  Aegypten  gezogen  sei  (Ex.  12,  41.  Num.  33,  3  f.)  und  in 
einer  einzigen  Nacht  den  Meerbusen  durchschritten  habe  (Ex.  14, 
21  f.) ,  während  z.  B.  Xerxes  7  Tage  und  7  Nächte  brauchte ,  um 
über  den  Ilellespont  zu  ziehen  (Herod.  7,  56).  Legt  man  dazu 
noch  auf  die  jehovistischen  Angaben,  Moses  habe  die  Entlassung  des 
ganzen  mehrere  Millionen  zählenden  Volks  zu  einem  Feste  in  der 
WQste  gefordert  (s.  Ex.  3,  18.),  Israel  an  Einem  Tage  den  Jordan 
durchschritten  (Jos.  3  f.)  und  Josua  in  Gilgal  das  ganze  männliche 
Volk  beschnitten  (Jos.  5,  2  ff.),  ein  Gewicht,  so  wächst  der  Zweifel. 
Endlich  kommen  auch  einzelne  Zahlangaben  vor,  welche  der  Grösse 
der  vorliegenden  Zahlen  wenig  entsprechen.  Von  den  2^^  Stämmen, 
welche  in  der  mosaischen  Zeit  mehr  als  100,000  Männer  von  20 
Jahren  and  darüber  gezählt  haben  sollen,  wie  in  der  Zeit  Davids 
(1  Chron.  12,  37.),  sollten  alle  Kriegsfähigen  mit  über  den  Jordan 
gehen  (32,  17  ff.  Jos.  1,  14.);  sie  waren  aber  nur  40,000  Mann 
stark  (Jos.  4,  12  f.).  Zu  Anfange  der  Bichterzeit  hatte  Benjamin 
26,700  nnd  das  übrige  Israel  400,000  kriegsfähige  Männer,  also  viel 
weniger  ab  in  der  mosaischen  Zeit  (Jud.  20,  2.  15.). 

3.     Gleichwohl  sind   die    vorliegenden  Zahlen   als  geschichtlich 
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anzusehen,  nur  nicht  für  die  mosaische,  sondern  für  eine  spätere 
Zeit.  Das  A.  T.  fuhrt  öfter  Verzeichnisse  der  Stämme  und  Geschlechter 
an,  welche  aher  nur  die  kriegstuchti^en  Männer  umfassten  (1  Chron. 

5,  18.  7,  7.  9  11.  40.  9,  1.  12,  23  IT.).  Diese  Listen  waren  Er- 
gehnisse von  Yolksmusterungen,  wie  sie  z.  B.  die  Könige  David, 
Jerobeam  und  Jolham  vornahmen  (2  Sam.  24,  9.  1  Chron.  5,  17. 
21,  5.).  Solche  Volkszählungen  aher  haben  wohl  schon  die  Bichler, 
welche  die  Volksangelegenheiten  wahrnahmen,  das  Volk  öfter  zu  den 
Waffen  riefen  und  die  Kriege  mit  den  Nachbarvölkern  führten ,  an- 
gestellt und  es  scheinen  die  Aufnahmen  des  Volksbestandes  in  der 
Stiflshutte,  dem  Sitze  des  theokratischen  Oberhaupts  und  Mittelpunkte 
des  Volks,  niedergelegt  worden  zu  sein.  Vermuthlich  fand  der  Elohist 
derartige  Verzeichnisse  vor,  hielt  sie  aus  irgend  welchen  Gründen 
für  mosaisch  und  nahm  sie  in  sein  Werk  auf,  welches  die  mosai- 
schen Ereignisse  und  Einrichtungen  darstellen  sollte.  Er  fand  auch 
Andres  vor  und  nahm   es   auf  z.  B.  die  Stammtafel   des  Levi  (s.  Ex. 

6,  16.),  das  Verzeichniss  der  Lagerorte  (33,  2.)  und  Ortsverzeich- 
nisse der  Stämme  Jos.  15 — 21.,  vielleicht  auch  die  Berechnung  Ex. 
38,  21 — 31.  und  manche  Gesetze.  Auf  diese  Annahme  fuhrt  beson- 
ders eine  Vergleichung  der  beiden  Volkszählungen.  Nach  ihnen 
waren  die  Bestände  der  Männer  von  20  Jahren  und  darüber  bei  den 
einzelnen  Stämmen  folgende: 

Erste  Zählung  Zweite  Zählung 

Rüben      .     46,500 43,730 

Simeon    .     59,300 22,200 

Gad    .     .     45,650 40,500 

Juda  .     .     74,600 76.500 

Isaschar  .     54,400 64,300 

Sebulon  .     57,400 60,500 

Ephraim  .     40,500 32,500 

Manasse  .     32,200 52,700 

Benjamin.     35,400 45,600 

Dan     .     .     62,700 64,400 

Asser.     .     41,500 53,400 

Naphlali  .     53,400 45,400. 

Es  hatten  also  bei  der  zweiten  Zählung  zugenommen  Dan  1700, 
Juda  1900,  Sebulon  3100,  Isaschar  9900,  Benjamin  10,200,  Asser 
11,900  und  Manasse  20,900,  dagegen  abgenommen  Ruhen  2770, 
Gad  5150,  Ephraim  8000,  Naphtali  8000  und  Simeon  37,100  Mann. 
Diese  Verschiedenheiten  erklären  sich  genügend  nur  aus  den  nach- 
mosaischen Verhältnissen  des  Volkes,  vor  allen  %  die  ungeheure  Ab- 
nahme des  Stammes  Simeon.  Dass  ihn  das  Elend  auf  dem  Zuge 
am  Empfindlichsten  getroffen  habe  (Ewald  Gesch.  Isr.  II.  S.  375.), 
ist  eine  blosse  Annahme,  auf  welche  im  Pent.  nichts  führt.  An  ein 
Uebergehen  vieler  Simeoniteu  an  Juda  ist  hier  auch  noch  nicht  zu 
denken,  weil  Juda  zu  wenig  zugenommen  hat.  Vielmehr  scheint  die 
Sache  folgende  zu  sein.  Die  Simeouiten  wohnten  im  Süden  und 
Südwesten    des   Landes   (Jus.  19,  1 — 9.).     Von   ihnen   mögen   viele, 
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als  im  Anfange  der  Richterzeit  die  Hebräer  die  Philister  besiegt 
hatten  (Jud.  1,  18.))  sich  im  philistäischen  Gebiete  niedergelassen 
haben  und  später  unter  philistäische  Herrschaft  geralhen  sein.  Dieses 
Schicksal  theilten  noch  ineiir  zu  Ende  der  Richterzeit,  wo  die  Phi- 
lister die  Obmacht  hatten  (Jud.  13,  1.  14,  4.)  und  auch  simeoni- 
tische  Ortschaften  besassen  z.  B.  Ziklag  (1  Sam.  27,  6.  Jos.  19,  5.). 
Noch  in  Sauls  Zeit  befanden  sich  viele  Hebräer  bei  den  Philistern 
und  leisteten  ihnen  Heeresfolge  gegen  Israel  (1  Sam.  14,  21.). 
Diese  den  philistäischen  Staaten  einverleibten  Simeoniten  erhiel- 
ten naturlich  in  den  israelitischen  Kriegerlisten  keinen  Platz  und 
eine  zur  Zeit  der  philistäischen  Obmacht  geschehene  israelitische 
Aufnahme  des  Stammes  Simeon  lieferte  ein  viel  geringeres  Ergebniss 
als  früher.  Uebrigens  mögen  auch  schon  damals  Simeoniten  aus 
ihrem  unergiebigen  Negeb  nach  den  nördlichen  Theile  des  Landes 
gezogen  sein  (2  Ghron.  15,  9.  34,  6.).  Die  Abnahme  Naphtali's 
ist  durch  die  Zunahme  seiner  beiden  Nachbarn  Asser  und  Sebulon, 
die  wahrscheinlich  naphtalitische  Ortschaften  zugelegt  erhielten,  zu 
erklären.  Auch  mögen  die  beiden  gewachsenen  Stämme  Kanaaniter 
in  ihren  Gebieten  einverleibt  haben  (Jud.  1,  30  ff.).  Aehnliches 
wird  bei  Benjamin  und  Ephraim,  zwei  andern  Nachharn,  anzunehmen 
sein.  Benjamin  war  im  Anfange  der  Richterzeit  hart  mitgenommen 
worden  (Jud.  20,  44  IT.),  erhielt  aber  allem  Anschein  nach  später 
ephraimitische  Ortschaften  z.  B.  das  von  den  Ephraimiten  eroberte 
(Jud.  1,  22  ff.)  Bethel,  welches  Jos.  18,  22.  zu  Benjamin  gerechnet 
wird,  mag  auch  Kanaaniter  seines  Bereichs  einverleibt  haben  (Jud. 
1,  21.).     Dadurch   und   durch   die  Niederlage    in  Jephta's  Zeit  (Jud. 

12,  6.)  erklärt  sich  zugleich  die  Abnahme  Ephraim*s;  doch  scheint 
dieser  kräftige  Stamm  seine  Verluste  durch  Unterwerfung  von  Ka- 
naanitern  theilweise  ausgeglichen  zu  haben  (Jos.  17,  17  f.).  Zwei 
Nachbarn  waren  auch  Isaschar  und  Manasse;  sie  haben  aber  im 
zweiten  Verzeichnisse  beide  zugenommen.  Möglich,  dass  hier  die 
manassitiscben  Ortschaften,  welche  in  Isaschar  lagen  (Jos.  17,  11.), 
mit  zu  Isaschar  und  die  ephraimitischen  Besitzungen  in  Manasse 
(Jos.  16,  9.  17,  9.)  mit  zu  Manasse  gezogen  sind.  Die  weitere 
Vermehrung  des  letztgenannten  Stammes  würde  durch  Eroberungen 
im  westlichen  und  östlichen  Lande  zu  erklären  sein  (Jos.  13,  13. 
17,  13  fif.  Jud.  1,  28.  1  Ghron.  5,  23.).  Auch  wanderte  zur  Zeit 
des    philistäischen  Druckes  Volk    in    das   Ostjordanland   aus   (1  Sam. 

13,  ?•)•  I^ie  Gaditer  scheinen  in  den  Kriegen  mit  den  Ammonitern 
grosse  Verluste  erlitten  zu  haben  (s.  Gen.  49,  19.).  So  viel  steht 
fest,  dass  die  Differenzen  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Ver- 
zeichnisse sich  nicht  aus  den  mosaischen,  sondern  nur  aus  den 
nachmosaischen  Verhältnissen  erklären.  Warum  hätte  auch  Moses 
bei  der  ersten  Aufnahme  des  Volksbestandes  und  bei  der  ersten 
Gründung  des  Staats  nicht  das  ganze  Volk,  sondern  bloss  die  Kriegs- 
pflichügen  gezählt?  Die  späteren  Musterungen  z.  B.  des  David  und 
Amazia  hatten  kriegerische  Zwecke  und  beschränkten  sich  darum  auf 
das  Alter  von  20  Jahren    und  darQber   (l  Ghron.  27,  23.  2  Ghron. 
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25,  5.)*  Bemerkenswerlh  isl  auch  noch,  dass  die  vorhegenden  Ver- 
zeichnisse nur  Tausende  und  Hunderle,  dagegen  keine  Einer  und  nur 
in  2  Fällen  Zehner  (Gad  bei  der  ersten  und  Buben  bei  der  zweiten 
Zählung)  aufweisen,  indem  das  Volk  in  Abiheilungen  von  tOOO,  100, 
50  und  10  zerfiel  (Ei.  18,  21.  25.  Dl.  1,  15.),  eine  Eintheilung, 
die  auch  im  Heere  vorkommt  (1  Macc.  3,  55.  Joseph,  bell.  jud.  2, 
20,  7.  vgl.  1  Sam.  8,  12.  2  Reg.  1,  9.  Jes.  3,  3.).  Man  scheint 
überschüssige  Einer  in  solchen  Verzeichnissen  nicht  besonders  mit 
aufgeführt,  sondern  sich  auf  Angaben  in  graden  Zahlen  beschränkt 
zu  haben. 

4.  Zur  Bestätigung  dient  dem  Bisherigen  der  Stamm  Levi,  dessen 
männliche  Personen  von  einem  Monat  und  darüber  bei  der  ersten 
Zählung  22,000  und  bei  der  zweiten  23,000  betrugen  (3,  39.  26, 
62.),  darunter  8580  dienstfähige  Leviten  von  30  bis  50  Jahren  (4, 
48.).  Rechnet  man  nun,  dass  z.  B.  in  Belgien  auf  dem  Lande  bei 
einer  Zahl  von  10,000  männlichen  Individuen  im  ersten  Monate  nach 
der  Geburt  1074  und  vom  1  Monat  bis  zum  20  Jahre  3684  sterben, 
also  dann  nur  noch  5242  übrig  sind  {OeUinger  Anleitung  zu  finan- 
ziellen, politischen  und  juridischeu  Rechnungen  S.  317.),  so  zählte 
der  Stamm  Levi  nur  etwa  13,000  Männer  von  20  Jahren  und  dar- 
über, mithin  lange  nicht  halb  so  viel,  als  die  schwächsten  der  übri- 
gen Stämme  und  beinahe  bloss  den  6  Theil  vom  stärksten  Stamme, 
von  Juda.  Er  war  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  der  12  oder  13, 
sondern  etwa  der  46  Theil  des  Volks  und  erscheint  im  Vergleich 
mit  den  andern  Stämmen  ganz  unverhältnissmässig  schwach.  Ein 
Grund  davon  lässt  sich  nicht  entdecken  und  es  gibt  für  das  Räthsel 
kaum  eine  andre  Lösung,  als  die  Annahme,  dass  das  Verzeichniss 
der  Leviten  älter  sei  als  die  Verzeichnisse  der  übrigen  Stämme,  also 
aus  einer  früheren  Zeit  herrühre,  wo  die  Stämme  noch  schwächer 
waren,  wahrscheinlich  aus  einer  viel  früheren,  von  Moses  nicht  sehr 
entfernten  Zeit,  da  bereits  unter  David  Levi  allein  an  Männern  von 
30  Jahren  und  darüber  38,000  zählte  (1  Ghron.  23,  3.),  mithin  da- 
mals eine  Stärke  halte  wie  die  ansehnlicheren  unter  den  übrigen 
Stämmen  in  der  RichterzeiL  Vermuthlich  gab  es  die  Ueberheferung, 
zur  Zeit  des  Moses  habe  dieser  Stamm  in  runder  Summe  22,000 
und  späterhin  23,000  Individuen  umfasst.  Die  Überlieferle  Zahl  hielt 
man  fest  und  berechnete  nun  die  Gersoniten,  Kahathiten  und  Merari- 
ten  sowie  die  Dienstfähigen  unter  ihnen  im  Einzelnen,  wobei  man 
sich  nach  den  Zahlenverhältnissen  richtete,  welche  diese  Abtheilungen 
damals  hatten.  Die  Zahlen  sind  rund  und  daher  nicht  streng  ge- 
schichtlich, aber  doch  wohl  auch  vom  Geschichtlichen  nicht  sehr 
entfernt.  Das  also  berechnete  Verzeichniss  fand  der  Elohist  vor  und 
nahm  es  in  sein  Werk  auf.  War  es  als  Bestand  der  Leviten  unter 
Moses  bezeichnet  und  mit  den  übrigen  Stammlisten  vereinigt,  so 
musste  sich  ihm  die  Vermulhung  aufdrängen,  die  letzteren  enthielten 
ebenfalls  Stammbestände  aus  der  mosaischen  Zeit.  Zur  Unterstützung 
gereicht  dieser  Vermulhung  auch  die  Zahl  der  Erstgebornen,  welche 
ebenfalls    aus   einer   früheren  Zeit   zu   stammen  scheint    (s.  3,  40.). 
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Durch  die  vorgefundenen  Verzeichnisse  und  durch  die  Uebeilieferung 
von  der  Organisation  des  Volks  durch  Moses  scheint  er  zu  der  gan- 
zen vorliegenden  Darstellung  veranlasst  worden  zu  sein. 

Cap.  1.  Die  Musterung  der  12  Stämme  ausser  den  Levilen. 
Der  Befehl  dazu  ergeht  grade  4  Wochen  nach  der  Aufrichtung  der 
StütsbüUe  (Ex.  40,  17.),  nachdem  inzwischen  die  im  Levit.  enthalte- 
nen Gesetze  geoffenbart  worden  sind.  Wwle  Sinai]  s.  Ex.  19,  2. 
in  der  SUßshüUe]  der  Wohn-  und  Oflenbarungsstätte  Jehova*s ;  s.  Ex. 
25,  8.  22.  Lev.  1,  1.  —  V.  2.  3.  Mau  soll  die  Summe  der  Kinder 
Israel  aufnehmen  nach  ihren  Geschledilem,  nach  ihren  Vaterhäusern 
d.  i.  nach  den  Abtheilungen,  in  welche  sie  nach  ihrer  Abstammung 
von  den  einzelnen  Stammvätern  zerfallen.  3K  r'^a]  s.  Ex.  6,  14. 
nn&vm]  Ex.  12,  14.  nach  der  Zahl  der  Namen]  einzeln  gezählt  und 
berechnet}  doch  sind  bloss  die  männlichen  Personen  nach  ihren 
Köpfen  zu  zählen  und  zwar  nur  die  von  20  Jahren  und  darüber 
(s.  Ex.  30,  14.),  somit  allein  die  ksx  ->m:c^  Ausgehenden  des  Auszugs 
d.  h.  diejenigen,  welche  Auszug  thun,  also  bei  Berufung  der  walTen- 
(Ihigen  Mannschaft  sich  zu  stellen  und  in  den  Krieg  auszuziehen 
haben.  Sonst  kommt  in  diesem  Ausdruck  auch  ks^V  und  Knsa  vor 
31,  27.  28.  36.  Dt.  24,  5.  Mehr  zu  4,  23.  Die  Abtheilungen  der 
Stämme  und  Geschlechter  heissen  als  solche  des  Heeres  rihKa^c,  wor- 
über zu  £x.  6,  26.  —  V.  4.  Mit  Moses  und  Aaron  sollen  sein  d.  i. 
ihnen  helfen  soll  je  ein  Mann  vom  Stamme  und  zwar  der  Hauptmann 
d.  i.  das  Haupt  des  Stammes.  Zu  ok-i  o'^k  vgl.  Gen.  9,  '5.  Ex.  2, 
14.  —  V.  5 — 16.  Angabe  der  12  Männer,  welche  bei  ihnen  stehen 
d.  i.  ihnen  beistehen,  helfen  sollen.  Es  sind  die  auch  2,  3  ff.  7, 
12  ff.  10,  14  ff.  genannten  Häupter  und  Fürsten  der  Stämme.  Sie 
heissen  nnyn  "«•''^i?  Gerufene  der  Gemeinde  j  weil  sie  zu  Genieinde- 
oder  Volkstagen  berufen  wurden  und  auf  ihnen  als  Vertreter  der 
Slämoie  die  Volksangelegenheiten  wahrnahmen  (16,  2.  26,  9.)«  — 
V.  17 — 19.  Diese  mit  Namen  bezeichneten  Männer  nahmen  Moses  und 
Aaron  d.  h.  sie  beschielen  sie  zu  sich  und  beriefen  dann  das  Volk 
zusammen.  Das  Hapaxleg.  ~>V^>^n  ist  eig.  sich  geboren  machen  d.  i. 
sich  als  lebend  beweisen,  sich  gestellen  zur  Aufnahme  in  die  Ver- 
zeichnisse, apa]  s.  Lev.  24,  11.  —  V.  20 — 47.  Angabe  der  ge- 
fflosterten  Männer  aller  Stämme  ausser  Levi,  der  erst  später  beson- 
ders gemustert  wurde.  Der  Verf.  führt  hier  und  Cap.  26.  die  Stämme 
Bach  den  Stammmüttern  Lea,  Rahel,  Silpa  und  Biiha  vor  (Gen.  35, 
23  ff.  Ex.  1,  2  ff.),  nuc  dass  er  Levi  weglässt  und  an  dessen  Stelle 
Gad  setzt,  der  von  Lea's  Magd  Silpa  abstammte,  während  Levi  zu 
Lea's  Nachkommenschaft  gehörte.  Ebenso  auch  bei  der  Beschreibung 
des  Lagers  Gap.  2.,  nur  dass  er  dort  mit  Juda,  Isaschar  und  Sebulon 
anfängt,  weil  diese  auf  der  östlichen  und  somit  vordersten,  ersten 
Seite  der  Stiftshütte  lagerten.  Qn'-iVin]  eig.  ihre  Zeugungen  d.  i.  ihre 
Abkommen,  Sprösslinge,  wobei  die  i^^k^  ""sa  als  Ganzes  gedacht  sind, 
ans  welchem  die  Einzelnen  hervorgegangen  sind  oder  als  Slamm, 
Yon  welchem   die  Einzelnen  Zweige  und  Sprossen  sind.     Das  h  vor 
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insnav  •*»  und  im  Folgenden  druckt  hinsichUich  d.  i.  was  anlangt  aus 
wie  Jes.  32,  1.  Ps.  16,  3.  17,  4.  nginn]  fflr  -»^.»^17  wie  2,  33.  26, 
62.  Gesen,  §.  54.  3.  Eu>.  §.  132.  d.  —  V.  48—54.  Den  Stamm 
Levi  soll  Moses  nicht  muslern  und  seine  Summe  nicht  aufnehmen 
in  der  Müie  der  Kinder  Israel  d.  h.  mit  diesen  zusammen,  vielmehr 
die  Leviten  bestellen  über  die  Stiftshutte,  ihre  Geräthe  und  Alles, 
was  zu  ihr  gehört;  sie  sollen  die  Wohnung  nebst  deren  Geräthen 
tragen  und  sie  bedienen  d.  i.  besorgen  z.  B.  durch  Reinhalten,  Aus- 
bessern des  Schadhaften;  sie  sollen  sie  beim  Aufbruche  abnehmen 
und  beim  Lagerschlagen  aufstellen,  bei  Stillstand  aber  sich  um  sie 
lagern,  während  die  übrigen  Israeliten  nach  ihren  Schaaren  (V.  3.) 
jeder  an  seinem  Banner  und  an  seinem  Lagerplatze  sich  lagern  sollen, 
damit  nicht  ein  Zorn  geschehe,  ergehe  über  die  Gemeinde.  Welcher 
Unbefugte  der  göttlichen  Wohnung  naht,  der  soll  getödtet  werden. 
Die  Leviten  gehören  zu  den  göttlichen  Dienern  und  bilden  den  wei- 
testen Kreis  derselben;  sie  können  nicht  mit  den  übrigen  Israeliten 
zum  Heere  gezogen  und  zum  Kriegsdienste  verwendet  werden,  von 
welchem  sie  auch  in  der  späteren  Zeit  befreit  blieben  (Esr.  7,  24. 
Joseph,  anlt.  3,  12,  4.  4,  4,  3.);  sie  bilden  im  Lager  die  Umgebung 
Jehova*s  und  halten  das  Volk  vom  Vordringen  in  des  Unnahbaren 
Näh^  ab,  verhüten  aber  damit,  dass  Jehova  durch  Unheilige  übel  be- 
rührt wird  und  seinen  Unwillen  durch  verderbliche  Plagen  bethätigt 
(8,  19.  18,  22  f.).  Ihre  Geschäfte  werden  Cap.  3 — 4.  näher  an- 
gegeben. nn:^n  isw»]  s.  Ex.  25,  22.  *it]  Lev.  22,  10.  ri';»»»]  eig. 
Bewachung,  dann  Beobachtung,  Wahrnehmung  einer  Sache,  endlich 
Besorgung,  Dienst.  Das  Wort  steht  im  Pent.  nur  im  heiligen  Sinne 
und  ist  besonders  dem  Elohisten  geläufig  (3,  7.  8.  25.  28.  31.  32. 
36.  38.  4,  27  f.  31  f.  9,  19.  23.  18,  3  ff.  u.  ö.),  kommt  aber  ver- 
einzelt auch  sonst  noch  vor-z.  B.  8,  26.  Lev.  18,  30.  Jos.  22,  3. 
Gen.  26,  5.  Dt.  11,  1. 

Gap.  2.  Vorschriften  über  die  Ordnung,  in  welcher  die  ge- 
musterten Israeliten,  das  Heer  Jehova's,'  fti  ihrem  weiteren  Zuge 
durch  die  Wüste  lagern  und  aus  dem  Lager  aufbrechen  sollen.  — 
V.  2.  Sie  sollen  lagern  rings  um  die  Stiftshütte  ihr  gegenüber  und 
zwar  jeglicher  an  seinem  Banner  nach  den  Zeichen  ihrer  Vaterhäuser 
d.  h.  jeglicher  bei  der  Standarte  seines  Geschlechts  und  jeglicher 
bei  dem  Banner,  zu  welchem  sein  Stamm  gehört.  Drei  Stämme  hat- 
ten immer  zusammen  ein  Banner,  die  einzelnen  Geschlechter  der 
Stämme   ihre  besonderen  Standarten.     i»&]    wie   Gen.  21,  16.     Va?| 

erklärt  sich  nach  j^t>  etwas  überziehen  z.  B.  mit  Gold  oder 
Silber,  so  dass  es  golden  oder  silbern  scheint,   es   damit   ausstatten 

und  auszeichnen,  sowie  nach  JL^5  von  dem  glänzenden  Scheine, 
womit  das  Schwert  überzogen,  bedeckt  ist.  Es  bedeutet  also  eigent- 
lich Auszeichnung,  Insigne,  Zeichen  (Gant.  2,  4.),  dann  Heerzeichen, 
Banner,  Damit  stimmen  Vüa^  vom  Jünglinge,  der  vor  den  übrigen 
scheint  und  ausgezeichnet  ist  (Gant  5,   10.),  nV;ia  vom  scheinenden, 
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glänzenden  Schwerte  (Canl.  6,  4.  10.)  und  ^t  preisen  (Ps.  20,  6.). 
Wie  0fi(Aaicc,  vexillum  und  Fähnlein  hat  man  das  Wort  auch  auf  die 
m  einem  Banner  Gehörigen  angewendet  (V.  17.  31.  34.).  Daher 
^n  =  rayiia    bei    LXX ,    Aquil.  Theod.   Syinm. ,    Dge  xa^ig   in  den 

Targg.,  Odo  beim  Sam.,  j-ol^Oi^    agmen  heim  Syr.   und  lurma  in  der 

Vulg.,   während   Gr.  Venet.   Cfi(iaUc  Fahne   hat.      Das   arab.   sJ[^3 

cüterva  hominumf  pec.  vialorum  scheint  eig.  Zug,  Reisezug  zu  sein 
und  sich  an  die  Bedeutung  der  Wurzel  peragraml  omnes  terrae 
iractus  anzuschiiessen.  —  V.  3 — 9.  Die  erste  Ahtheiiung  bilden  die 
StämoQe  Juda,  Isaschar  und  Sehulon,  Nachkommen  der  Lea,  unter 
dem  Banner  und  der  Anföhrung  Juda's.  Sie  lagert  auf  der  Ostseite 
der  Sliftshütle  und  rückt  daher  beim  Aufbruche  zuerst  aus.  Denn 
die  Ostseite  ist  die  vordere  und  erste  (s.  Ex.  26,  22.),  weshalb  der 
Verf.  hier  auch  mit  ihr  und  also  mit  Juda  anfängt,  nicht  mit  Ruhen 
wie  1,  20.  n'«-ipB'\  Muxt]  sein  Heer  und  zwar  seine  Gemusterten  d.  h. 
das  Heer  nach  seinen  Kriegern.  Denn  nur  auf  diese  geht  die  Zahl, 
nichl  auch  mit  auf  die  übrigen  Personen,  welche  noch  dazu  gehör- 
ten. Zum  Vav  vgl.  14,  29.  1  Sam.  28,  3.  Am.  3,  11.  4,  10.  — 
V.  10 — 16.  Die  zweite  Abtheilung  besteht  aus  Ruhen,  Simeon  und 
Gtd,  Nachkommen  der  Lea  und  ihrer  Magd  Silpa,  und  wird  von 
Ruhen  angeführt,  daher  auch  nach  ihm  bezeichnet;  sie  lagert  auf 
der  Sudseite  und  folgt  beim  Aufbruche  auf  die  erste  Ahtheiiung. 
Als  Seite  des  Lichts  schliesst  sich  die  Mittagsseite  am  besten  an  die 
Morgenseite  an.  Für  hvAy*^^  ist  nach  1,  14.  10.  20.  Vküv^  zu  lesen, 
was  sehr  zahlreiche  Codd. ,  manche  alte  Ausgg.  und  der  Samarit 
auch  hier  haben  und  Vulg.  Jonath.  Saad.  ausdrücken,  während  LXX, 
Onk.  Syr.  Pers.  Reguel  geben.  —  V.  17.  Nach  den  beiden  ersten 
Abiheilungen  soll  das  Heiligthum,  also  das  Lager  der  Leviten,  in  der 
Mitte  der  übri^f^n  Lager  aufbrechen.  Diese  allgemeine  Angabe  wird 
10,  17.  21.  näher  dahin  bestimmt,  dass  bloss  die  Kahathiten,  welche 
die  Hauplheiligthümer  trujjj^n,  erst  dann,  die  Gersoniten  und  Merari- 
ten  dagegen  schon  na(^  der  ersten  Abiheilung  aufzubrechen  hatten. 
wie  He  lagern,  so  sollen  sie  außrechen]  also  Levi  in  der  Mitte  der 
Stämme,  da  er  in  der  Mitte  des  Lagerplatzes  um  die  Sliflshütte  la- 
gert. Jeglicher  an  seiner  Hand  nach  ihren  Bannern]  jeder  an  seiner 
Seite,  seinem  Platze,  wenn  sein  Banner  oder  Heerhaufe  an  der  Reihe 
isC  Zu  n^  vgL  Dt.  23,  13.  Jes.  56,  8.  Jer.  6,  3.  —  V.  18—24. 
Die  drille  Abtheilung  umfasst  Ephraim,  Manasse  und  Benjamin,  also 
die  gesammte  Nachkommenschaft  der  Rahel;  sie  wird  von  Ephraim 
iBgefuhrt  und  nach  ihm  bezeichnet  und  lagert  auf  der  Westseite.  — 
Y.  25—31.  Die  vierte  Abiheilung  wird  gebildet  von  Dan,  Asser  und 
Haphtaii,  Nachkommen  der  Mägde  Bilha  und  Silpa,  angeführt  von 
Dao  und  nach  ihm  benannt;  sie  lagert  auf  der  Nordseite  und  bricht 
Üher  zuletzt  auf.  Dn<^^A-i^]  nach  ihren  Bannern  d.  h.  nach  den  ein- 
idnen  Heerhaufen,  in  welche  sie  zerfielen  (V.  17.  34.).  Dem  Sinne 
lach  ist  der  Ausdruck  mit  d^k^i!»  V.  9.  16.  24.  einerlei.  —  V.  32 

T        •    •    • 

—34.    Abschluss  mit   der  Bemerkung,   die  Leviten  seien   nach  dem 
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Befehle  Jehova's  1,  48  (T.  nicht  mit  den  andern  Israeliten  zusammen 
gemustert  worden.  Die  Angabe  V.  34.,  dass  sie  gelagert  hätten  und 
aufgebrochen  seien  jeglicher  nach  seinen  Geschlechtern,  nach  seinen 
Vaterhäusern,  geht  auf  die  Folgezeit  und  ist  eine  vorgreifende  Nach- 
richt, wie  sie  der  Elohist  lieht;   s.  Ex.  12,  50.  40,   16. 

Cap.  3.  Die  Musterung  des  Stammes  Levi  wird  besonders  vor- 
genommen. Denn  die  Leviten  und  die  zu  ihnen  gehörenden  Aaroniden 
erhalten  eine  andere  Stellung  zu  Jehova  als  die  übrigen  Israeliten; 
sie  sieben  Jehova  näher  und  bilden  seine  Dienerschaft,  die  Leviten 
den  weiteren,  die  Aaroniden  den  engeren  Kreis  derselben.  Sie  wer- 
den statt  der  Erstgebornen  aller  Stämme  erwählt  und  die  Musterung 
umfasst  bei  ihnen  nicht  bloss  die  Männer  von  20  und  mehr  Jahren, 
also  vom  kriegsfähigen  Aller  an,  sondern  alle  männlichen  Individuen 
von  einem  Monat  und  darüber.  —  V.  1.  Die  GesofUechler  Aarons 
und  Mosis  können  nur  die  levitischen  Geschlechter  sein ,  welchen 
Aaron  und  Moses  angehören.  Denn  sie  mit  Einschluss  der  Aaroni- 
den führt  der  folgende  Abschnitt  vor.  Sie  sind  also  hier  nach  den 
beiden  bedeutendsten  und  berühmtesleu  Levilen  bezeichneL  ^A1  oi'^a] 
am  Tage,  wo  geredel  Jehova  mü  Moses  am  Sinai  d.  h.  zur  Zeit 
(Gen.  2,  4.)  der  sinail.  Gotlesoffenharung  war  der  Bestand  dieser 
Geschlechter  folgender;  später  in  den  Ebenen  Moab  war  er  ein 
andrer  (26,  57  ff.).  —  V.  2 — 4.  Zuerst  Aaron  und  seine  Söhne, 
die  vornehmste  Famihe  der  Leviten  und  der  Israeliten  überhaupt 
Denn  sie  besass  das  Priesterthum ,  Mosis  Nachkommen  waren  nur 
gemeine  Leviten  (s.  Levit.  S.  417.).  Ueber  die  Aaroniden  s.  Ex.  6, 
23  f.  gesalbte  Friesler]  s.  Lev.  8,  12.  dt»  »hu]  Lev.  7,  37.  Nadab 
und  Äbihu]  Lev.  10,  1.  am  Antlitze  Aarons]  vor  seinen  Augen, 
unter  seiner  Aufsicht  und  Leitung  vgl.  Gen.  11,  28.  Lev.  10,  3.  — 
V.  5 — 10.  Hierauf  die  Leviten,  welche  Moses  herannahen  lassen 
und  vor  Aaron  stellen  soll ,  damit  sie  ihn  bedienen  d.  h.  den 
Aaroniden  als  den  Priestern  bei  ihren  Amtsgeschäflen  zu  Diensten 
sind  und  hilfreiche  Hand  leisten.  Aaron  %ls  Stammvater  und  Haupt 
der  Priester  wird  für  die  Priesterschaft  überhaupt  genannt,  sonst  er 
und  seine  Söhne  V.  9.  8,  19.  18,  6.  a-«??!]  s.  Ex.  28,  1.  —  V.  7. 
Sie  sollen  also  wahren  seine  Wahrung  und  die  der  Gemeinde  vor 
der  Stiftshülte,  so  dass  sie  den  Dienst  der  Wohnung  dienen  d.  h. 
sie  sollen,  so  weit  es  ihnen  zusieht,  das  vor  dem  Heiligthume  z.  B. 
beim  Opferdienste  besorgen,  was  die  Priester  und  das  Volk  dort  zu 
besorgen  haben  und  so  Dienst  am  Heiligthum  thun.  ri'^.^^')?]  s.  1,  53. 
—  V.  8.  Sie  sollen  ferner  die  Geräthe  der  Sliflshütte  wahrnehmen 
z.  B.  sie  reinigen,  herbeibringen  und  aufbewahren  sowie  das  besor- 
gen, was  die  einzelnen  Israeliten  am  HeiUgthume  zu  besorgen  haben. 
Sie  stehen  in  der  Mille  zwischen  den  Priestern,  welche  als  nähere 
göttliche  Diener  das  Untergeordnete  nicht  zu  übernehmen  haben, 
und  zwischen  den  Israeliten,  welche  als  Laien  nicht  in  Gottes  Nähe 
vordringen  dürfen  (s.  1,  53.).  —  V.  9.  Sie  sollen  mithin  von  Sei- 
ten des  Volkes  den  Priestern  gegeben  d.  i.  überliefert  und  beigegeben 
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sein,  um  als  untergeordnete  Gehilfen  derselben  Dienst  zu  Ihun.  Die 
Verdoppelung  des  Q'^ann^  dient  zur  Verstärkung  und  drückt  wie  8, 
16.  das  Vollstfindige  und  Gänzliche  aus  vgl.  DL  2,  27.  .16,  20.  Jes. 
6/3.  Bei  den  Späteren  werden  die  den  Leviten  untergeordneten 
Gullusgehilfen   aus   den  Nichthebräern   fiT^f  genannt;    s.  Jos.  9,  27. 

—  V.  10.  Aaron  aber  und  dessen  Söhne  soll  Moses  mustern,  dass 
sie  ihr  Prieslerthum  wahrnebqnen  d.  h.  sie  dazu  bestellen,  ordiniren. 
■^j]  hier  der  Nichtaaronide,  Nichlpriester;  s.  Lev.  22,  10.  —  V.  11 
— 13b.  Eine  Erklärung  über  diese  Bevorzugung  des  Stammes  Levi. 
Jebova  tödtete  beim  Auszuge  die  ägyptische  Erstgeburt  (Ex.  12,  29.) 
and  weihte  sich  damals  alle  Erstgeburt  an  Menschen  und  Vieh  in 
Israel,  so  dass  sie  ihm  gehört  (Ex.  13,  2.).  Eigcnllich  sollten  daher 
immer  die  erstgeborenen  Söhne  der  einzelnen  Familien  sich  seinem 
Dienste  widmen,  wie  dies  auch  vorkam  (Ex.  22,  28.  24,  5.);  aber 
er  verlangt  sie  nicht,  sondern  belässt  sie  in  ihren  Verhältnissen;  statt 
ihrer  nimmt  er  sich  aus  dem  Volke  den  ganzen  Stamm  Levi  zum 
Eigen thume  und  bestellt  ihn  zu  seinem  Dienste  (V.  41.  45.  8,  16  IT.). 
Aus  diesem  Stamme  hatte  er  auch  Moses,  den  grössten  Gotlesbotcn 
Israels,  berufen  und  seine  Wahl  traf  ihn.  Das  die  Iheokratische 
Auffassung  dieser  Einrichtung.  Ohne  Zweifel  entging  dem  Moses 
nicht,  dass  die  Jehovareligion  und  Theokratie  zum  erblichen  Interesse 
eines  ganzen  Stammes  gemacht  am  sichersten  aufrecht  erhalten  würde. 
Das  zeigte  sich  auch  nach  einem  andern  Erzähler  beim  goldenen 
Kalbe  (Ex.  32,  25  ff.).  Im  übrigen  orientalischen* Alterthume  findet 
sich  Aehuliches  z.  B.  die  Brahmanenkaste  bei  den  Indiern  (Arrian. 
Indd.  11.  Diod.  2,  40.),  der  Stamm  der  Mager  bei  den  Medern  und 
Persern  (Herod.  1,  101.  132.  Diog.  LaerL  prooem.  6.  Porphyr,  abslin. 
4,  16.  Amm.  Marcellin.  23,  6,  32  ff.),  das  Geschlecht  der  Chaldäer 
bei  den  Babyioniern  (Diod.  2,  29.)  und  die  Prieslerkasle  bei  den 
Aegyplern  (Herod.  2,  35  ff.  Diod.  1,  73  f.).  nin-^  «^s«  •»VI  mir,  mir 
dev^   Jehovüy    wie    V.  41.   45.    Gesen,  §.  121.  3.    Ew.  §.  311.   — 

.  V.  14 — 20.  Die  Musterung  der  Leviten  umfasst  alle  männlichen  In- 
dividuen von  einem  Monat  und  darüber,  wie  bei  der  zweiten  Zählung 
26,  62.  Denn  die  Leviten  werden  statt  der  Erstgeborenen  Jehova 
geweiht,  diese  letzteren  aber  waren  im  Aller  von  einem  Monate 
fällig  (V.  40.  43.  18,  16.).  Die  Angabe  der  Söhne  und  Enkel  Levi's 
stimmt  mit  Ex.  6,  16 — 18.  Im  Folgenden  wird  jede  der  3  Abthei- 
lungen einzeln  vorgeführt  und   ihr  Dienst   beim  Heiligthum   bestimmt 

—  V.  21  —  26.  Die  Gersoniten  sind  7500  männliche  Individuen 
stark,  stehen  unter  ihrem  Haupte  Eliasaph  und  lagern  an  der  West- 
seite der  Stiflshülte,  also  hinter  ihr.  Ueber  ihren  Dienst  beim  Hei- 
ligthume  s.  4,  25  f.  a«  p-^a]  s.  Ex.  6,  14.  —  V.  27  —  32.  Die 
Kahathiten  an  der  Zahl  8600  stehen  unter  Elizaphon  und  lagern  au 
der  Südseite  der  Stiftshütte.  Ueber  ihren  Dienst  s.  4,  4  ff.  und  über 
ihre  Zahl  z.  V.  39.  Ihrem  Geschlechte  gehört  auch  die  Priester- 
schaft an.  Daher  wird  bei  ihr  das  Haupt  genannt,  welches  den  3 
Häuptern  der  3  Levitengeschlechter  vorgesetzt  war,  näml.  Aaron's 
Sohn   Eleasar  als  n^}^»    Aufsicht   der  Besorger    der   Besorgung    des 
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Heiligihums  d.  i.  als  Aufsichtsbehörde  der  Diener  des  Heiligthums. 
Vgl.  Jes.  60,  17.  2  Chron.  24,  11.  —  V.  33—37.  Die  Merariten 
betragen  6200  Personen,  stehen  unter  Zuriet  und  lagern  an  der 
Nordseite  der  Stiflshutte.  üeber  ihren  Dienst  s.  4,  31  f.  —  V.  38. 
An  der  Ostseile  als  der  vordersten  und  ersten  (Ex.  26,  22.),  wo  der 
Eingang  in  die  Stiftshütte  war  und  alle  Opfer  auf  dem  dort  stehen- 
den Brandopferaltare  dargebracht  wurden,  lagern  die  Häupter  des 
Volks,  also  Moses  und  Aaron  nebst  dessen  Söhnen,  welche  die  Be- 
sorgung des  Heiligihums  besorgten  zur  Besorgung  der  Kinder  Israel 
d.  i.  die  Opfer  darbrachten  und  die  Gebräuche  vollzogen,  welche 
den  Israelitei^  dort  oblagen.  Sie  thaten  dies  als  Mittelspersonen 
zwischen  Gott  und  Volk;  Laien  durften  nicht  in  Jehova's  Nähe  vor- 
dringen. *^i]  Lev.  22,  10.  —  V.  39.  Die  Summe  der  gemusterten 
Leviten  von  einem  Monat  und  darüber  wird  auf  22,000  angegeben, 
während  7500  +  8600  +  6200  doch  22,300  beträgt.  Gleich- 
wohl ist  jene  Summe  richtig,  da  nach  V.  46.  die  Zahl  der  Leviten 
von  der  22,273  betragenden  •  Zahl  der  Erstgebornen  um  273  über- 
troffen wurde  und  somit  22,000  war.  Man  hat  angenommen,  der 
Verf.  habe  die  Erstgebornen  des  Stammes  Levi,  deren  300  gewesen 
seien,  bei  der  Zusammenrechnung  weggelassen,  weil  sie  als  Erst- 
geborne zur  Lösung  und  Vertretung  andrer  Erstgeborner  nicht  hätten 
dienen  können  (Talm.  Rabh.  MünsL  Cleric.  Baumg,),  Allein  das 
würde  er  bei  seiner  Umständlichkeit  und  Sorgfalt  nicht  unbemerkt 
und  namentlich  V.  46.  die  Angabe,  die  Zahl  der  Erstgebornen  habe 
die  der  Leviten  um  273  überstiegen,  nicht  ohne  den  Zusatz  gelassen 
haben,  dabei  seien  die  erstgebornen  Leviten  nicht  gerechnet.  Es 
muss  also  in  den  Einzelangaben  der  Levitenabtheilungen  ein  Fehler 
vorliegen.  Lieset  man  V.  28.  mit  Houbig.  J.  D.  Mich.  Vat  Rosenm, 
v^v  für  v«,  so  stimmt  Alles.  Das  durch  puncta  exlraordinaria  (s. 
Gen.  33,  4.)  kritisch  verdächtigte  p^K  findet  sich  allerdings  beim 
Samarit  und  Syr.  sowie  in  12  codd.  nicht  und  wird  deshalb  von 
Houbig.  und  Gedd.  verworfen.  Man  hat  es  schon  in  alter  Zeit  be- 
anstandet, weil  V.  5.  11.  14.  40.  44.  der  göttliche  Befehl  allein  an 
Moses  ergeht.  Man  vgl.  indess  1,  1.  3.  44.  4,  34.  37.  41.  45.  46. 
26,  1.  63.,  nach  welchen  Stellen  es  nicht  zweifelhaft  ist,  dass  Aaron 
an  der  Musterung  der  Leviten  Theil  genommen  hat.  —  V.  40 — 43. 
Nach  der  Musterung  der  Leviten  erhält  Moses  den  Befehl,  die  männ- 
lichen Erstgebornen  des  Volks  von  einem  Monat  und  darüber  zu 
mustern  und  die  Summe  derselben  aufzunehmen;  die  letztere  soll 
dann  mit  der  Summe  der  Leviten  zusammengehalten  und  eine  etwaige 
Differenz  in  der  gehörigen  Weise  ausgeglichen  werden.  H-jn*^  "^3«  •'V] 
wie  V.  13.  Dass  auch  die  Erstgeburten  im  Viehbestande  des  Volks 
gezählt  werden  sollen,  sagt  der  Verf.  nicht}  sie  wurden  damals  in 
Bausch  und  Bogen  frei  gegeben,  wie  das  Vieh  der  Leviten  ungezählt 
an  Jehova  überging.  Die  Summe  der  erstgebornen  männlichen  Per- 
sonen beträgt  nur  22,273,  also  im  Verhältniss  zur  Grösse  der  ganzen 
Volksmenge  sehr  wenig.  Nach  den  Beispielen,  die  Valer  zu  V.  39. 
anführt,  stellt  sich  das  Verhältniss  der  Erstgebornen  zu  den  übrigen 
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männlichen  Personen  sonst  wie  1  zu  4^  hier  dagegen  etwa  wie  1  zu 
40.  Man  hat  zur  Hebung  dieser  Schwierigkeit  auf  die  Polygamie 
hingewiesen,  in  welcher  ein  Vater  viel  mehr  Söhne  habe,  als  in  der 
Monogamie,  darunter  aber  immer  nur  Einen  Erstgebornen  (J,  D,  Mi' 
chaelis  commentatt.  von  1758 — 62.  ßrem.  1763.  p.  23  ff.  Hävernick 
Einl.  1,  2.  S.  488  f.).  Allein  welche  Ausdehnung  mösste  dann  die 
Polygamie,  die  hei  den  Hebräern  doch  sonst  immer  nur  als  Aus- 
nahme neben  der  Monogamie  als  der  Regel  erscheint,  im  mosaischen 
Israel  gehabt  haben!  Andre  haben  angenommen,  es  seien  hier  nur 
die  in  den  Ehen  der  letzten  6  Jahre  erzeugten  Eingebornen  gemeint 
(Baumgarlen  coli.  Lev.  27,  6.)  oder  nur  die  Erstgebornen  bis  zum 
6  Lebensjahre,  also  des  Alters,  in  welchem  die  Kinder  dem  Moloch 
geweiht  zu  werden  pflegten  {Bunsen  Bibelwerk  1.  S.  CCGLXI  ff.) 
oder  nur  die  Erstgebornen  bis  zum  16  Lebensjabre,  mit  Ausschluss 
derer,  welche  schon  Familienväter  waren,  auch  derer,  welche  nicbt 
von  väterhcher  und  mütterhcher  Seite  zugleich  Erstgeburten  waren, 
sowie  der  Ehen,  wo  die  Erstgeburt  ein  Mädchen  war  (Kurlz  Gesch. 
d.  A.  B.  II.  S.  337  f.);  sie  haben  aber  den  Verf.  auf  das  Bestimm* 
teste  gegeri  sich.  Denn  dieser  redet  durchweg  von  allen  Erstgebor- 
nen der  Kinder  Israel  und  zvvar  von  einem  Monal  und  darüber. 
Hätte  er  bloss  die  Erstgebornen  bis  zu  einem  gewissen  Lebensalter 
und  also  bloss  einen  Theil  derselben  gemeint,  so  würde  er  bei  sei- 
ner Umständlichkeit  und  Genauigkeit  dies  bemerkt  und  die  Beschrän- 
kung gehörig  bezeichnet  baben.  Nach  seiner  Ansieht  wurde  damals 
die  ganze  Erstgeburt  Israels  vom  heiligen  Dienste  frei,  wie  der  ganze 
StauuQ  Levi  in  diesen  eintraL  Auch  die  Meinung,  es  seien  hier  nur 
die  Erstgebornen  der  ächt-israelitischen  Familien  gerechnet  (v.  Len- 
gerke  Kenaan  I.  S.  426.),  ist  unhaltbar.  Denn  dann  würde  der  Verf. 
auch  beim  Stamme  Levi  die  ächtisraehtischen  und  die  nicht  von  Jakob 
abstammenden  Familien  unterscheiden,  was  er  doch  nicht  thut.  Die 
Schwierigkeit  bleibt  also  unerledigt  {Gedd.  VaL  Rosenm,).  Die  Zabl 
der  Erstgebornen  ist  für  eine  solche  Volksmasse  viel  zu  gering  und 
muss  einer  frühern  Zeil  angehören ,  wo  Israel  noch  kleiner  war. 
Vermuthlich  fand  der  Verf.  sie  in  dem  oben  S.  6.  angenommenen 
Verzeichnisse  der  Leviten,  welche  an  die  Stelle  der  Erstgebornen 
traten,  vor  und  behielt  sie  unverändert  bei,  ohne  über  den  Grund 
der  geringen  Zahl  der  Erstgebornen  bei  einer  so  grossen  Volksmenge 
etwas  zu  bemerken.  Uebrigens  ist  unter  dem  Erstgebornen  das  erste 
Kind  des  Vaters,  wenn  es  ein  Knabe  war,  zu  verstehen.  Denn  das 
A.  T.  redet  immer  nur  von  Einem  Erstgebornen  unter  den  Söhnen 
des  Vaters  (Ex.  13,  18.  22,  28.  34,  20.),  auch  bei  polygamischem 
Verhältniss  (DL  21,  15  ff.),  z.  B.  bei  Jakob,  welcher  von  jedem  sei- 
ner 4  Weiber  einen  ersten  Sobn,  aber  doch  nur  Einen  Erstgebornen 
hatte  (i,  20.  26,  5.  Gen.  35,23.  46,  8.  49,  3.  Ex,  6,  14.);  ebenso 
bei  Esau,  Gideon  und  David  (Gen.  36,  15.  Jud.  8,  20.  30.  2  Sam. 
3,  2.).  Niemals  legt  das  A.  T.  einem  Vater  Erstgeborne  in  der 
Mehrzahl  bei.  Doch  musste  jener  Erstgeborne  zugleich  auch  das 
erste    Kind    der    Mutter    sein.     Denn    zu    ^'laa  wird   bisweilen    noch 
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^^.  "'^B  hinzugefögt  (V.  12.  8,  16.),  ein  Aiisdnick,  welcher  somI 
von  der  thierischen  Erstgeburt  (Ex.  13,  15.)  und  von  dieser  ttii4 
der  menschlichen  zusammen  gehraucht  wird  (18,  15.  Ex.  13,  2.  \% 
34,  19.).  —  V.  44 — 51.  Moses  soll  nun  statt  der  Erstgebornen  det  = 
ganzen  Volks  die  Leviten  nebst  ihrem  Viehe  nehmen  vtnd  sie  mII«0! 
dem  Jehova  sein  d.  h.  er  soll  aus  der  ganzen  Volksmenge  sie  be-^ 
stimmen,  dass  sie  Jehova  als  näheres  Eigenthura  gehören  und  sieb 
seinem  Dienste  widmen.  —  V.  46 — 48.  Ebenso  soll  er  die  LösuDf 
für  die  273  Personen,  die  von  den  Erstgebornen  ober  die  Levite« 
überschüssig  sind  d.  h.  um  welche  die  Zahl  der  Erstgebornen  dit 
der  Leviten  übersteigt,  nehmen  und  diesen  Geldbetrag  als  das  Löse- 
geld der  Ueberschüssigen  bei  ihnen  Aaron  und  dessen  Söhnen  geben; 
erheben  soll  er  aber  immer  je  5  heilige  Sekel  für  den  Kopf.  Je- 
hova verlangt,  was  ihm  zusteht.  Von  den  Erstgebornen  haben  22,000 
nichts  zu  entrichten,  da  statt  ihrer  die  22,000  Leviten  an  Johovt 
übergehn  und  sie  durch  diese  ersetzt  werden;  die  übrigen  273  aber 
haben  das  gesetzliche  Lösegeld  (18,  16.)  zu  zahlen,  da  für  sie  sonst 
Jehova  nichts  zu  Theil  wird,  ^-lyj  Ex.  26,  12.  heUiger  Sekel]  Ex. 
30,  13.  —  V.  49 — 50.  Moses  nahm  also  von  Seiten  der  gesamm- 
ten  israelitischen  Erstgeburt  für  jeden  Ueberschüssigen  5,  zusammea 
1365  Sekel.  ö'^-'^n  •^•^-n»]  eig.  die  Gelöselen  der  Lernten  d.  h.  die 
durch  die  Leviten  gelöseten  22,000,  welche  durch  den  Eintritt  der 
Leviten  in  den  heiligen  Dienst  frei  wurden.  —  V.  51.  Das  Kethib 
a^i»  ist  dem  Keri  D^^inB  sicher  vorzuziehen. 

•  •  • 

Cap.  4.  Vorschriften  über  den  Dienst  der  Leviten.  Dieser  be- 
stand beim  Zuge  durch  die  Wüste  im  Transporliren  der  Bestandlhetle 
und  Geräthe  der  Stiftshütte.  Die  Leviten  hatten  also  einen  Dienst 
wie  die  ägyptischen  fuiitco(p6qot  GemaefUräger,  welche  bei  feierlichen 
Umzügen  die  z.  Ex.  S.  250.  erwähnten  Capellen  mit  den  Götlerbil* 
dem  trugen  und  andere  heilige  Verrichtungen  versahen  z.  B.  Lieder 
absangen  (Clem.  Alex,  pädag.  3,  2.)  und  das  Heiligthum  bewachten 
(Horapollo  1,  41.),  aber  auch  neben  den  vzwuoqoi  genannt  werden 
(Porphyr.  absL  4,  8.).  Die  Pastophoren  der  Isis  heissen  ein  sacro- 
sanctum  collegium  bei  Apulej.  melani.  11.  p.  267.  ed.  Bip.  —  V.  2 
—  20.  Die  Kahalhiten  haben  den  vorzüglichsten  Dienst  und  werden 
zuerst  genannt.  Denn  sie  sind  das  Geschlecht  der  Leviten,  welchem 
Moses  und  Aaron  und  die  Priesterschaft  angehören.  Moses  soll  auf- 
nehmen ihre  Summe  aus  der  Mitte  der  Kinder  Levi  d.  i.  sie  von  den 
Leviten  zuerst  und  besonders  zählen,  nämlich  die  Männer  von  30  bis 
50  Jahren,  jeden  Kommenden  zum  Auszuge  d.  h.  alle,  welche  ver- 
möge ihres  dienstfähigen  Alters  sich  beim  Heiligthume  zu  stellen  und 
hier  Dienst  zu  thun  haben,  dienstpflichtig  sind  (s.  V.  23.).  Dieses 
Dienstalter  gibt  der  Verf.  auch  V.  23.  30.  35.  39.  43.  47.  an.  An- 
ders die  späteren  Bestimmungen,  worüb,  z.  8,  24.  —  V.  4.  Das 
der  Dienst  der  Kinder  Kahath:  das  Hochheilige  d.  h.  Folgendes  ist 
sein  Gegenstand,  dieses  betriflt  er.  Gemeint  sind  die  heiligen  Ge- 
genstände  von   der   Bundesladc   bis    zum    Brandopferaltar,    also    die 
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heiligsten  Dinge  in  und  bei  der  Stiftshülte,   sonst  vnp  und  v^^  ge- 
nannt 7,  9.   10,  21.  18,  1.  28,  7.     Hochheiliges]  s.  Ex.  26,  33.  — 
V.  5.  6.     Nähere  Angabe,    wie    der    ievitische    Dienst   bei    den    heili- 
gen   Geräthen    gesciiehen    soll.     Beim   Aufbruche    des    Lagers   sollen 
die  Priester  in  die  Stiftshutte  hineingehen,    den  Scheidevorhang  zwi- 
schen   dem   Heiligen    und  AUerheiligsten   (s.  Ex.  26,  31.)    abnehmen 
uod   mit    ihm   die    Bundeslade   (s.    Ex.  25,  10.  16.)   bedecken,    dann 
auf  diese  eine  Decke  von  Seekuhhaut  (s.  Ex.  25,  5.)    thun  und  eine 
ganz    aus   violettem    Purpur   bestehende    HuUe    darüber   breiten.     Bei 
den  andern  Geräthen  bildet  die  Seekuhhaut  die  äusserste  Decke,   bei 
der  Bundeslade  kommt  noch   eine   kostbare  Hülle  darüber.     Das  hei- 
ligste Geräth  soll  vor  den  übrigen  heiligen  Gegenständen  ausgezeich- 
net   und    kenntlich    sein.     Nach    der  Einhüllung   sollen   die    Priester 
ferner   die  Stangen    legen    d.  i.  die  Tragstangen,   welche   immer   an 
der  Bundeslade  stecken  blieben  (Ex.  25,   15.),    aber  beim  Bedecken 
leicht  aus  der  rechten  Lage  kamen,   zurecht   rücken.     Das   war   ein 
pnester liebes  Geschäft;  die  Leviten  hatten  die  zurecht  gemachte  Lade 
bloss   zu   erheben   und   zu    tragen,     '^^tt]   nur   hier    und   V.  14.    als 
Subst.     rl)3n  l»-^!»»]  wie  Ex.  28,  31.  —   V.  7.  8.    üeber  dem  Schau- 
hrodltische  (s.  Ex.  25,  23.)  sollen  sie  eine  Hülle  von  violettem  Pur- 
pur ausbreiten  und  die  Schüsseln,  Patenen,  Kannen  und  Schalen    (s. 
Ex.   25,    29.)    darauf   stellen.     Auch    soll   Schaubrodt   (Lev.   24,  5.) 
darauf  sein.     Aiif  die  Geflisse   und  Schaubrodte   kommen   dann   eine 
Hülle  von  Karmesin  und  eine  Decke  von  Seekuhhaut;  zuletzt  werden 
die  Tragstangen  angesteckt,  welche   bei  Aufstellung  des  Tisches  im- 
mer abgenommen  und  bei  Seite  gestellt  wurden,     a'^afert  ^rthtt]  s.  Lev. 
24,  9.  —  V.  9.  10.     Den  Leuchter,  seine  Lampen,  Scheeren,  Pfan- 
nen   (s.  Ex.  25,  31   ff.)  und   alle   seine   Oelgeräthe   z.  B.  Oelkannen, 
mit  welchen  man  ihm  dienet  d.  i.  ihn  beim  heiligen  Dienste  besorgt, 
soll  man  mit  einer  Hülle  von  violettem  Purpur  umhüllen,  dann  nebst 
den  andern  Geräthen  in  eine  Decke   von  Seekuhhaut  thun  und  end- 
lich auf  den  xa^o  thun.     Dieses  Wort   ist  sonst  Tragstange  (13,  23. 
1  Chron.  15,  15.),  hier   aber   wie  V.  12.   Trage,   die  aus  2  länge- 
ren Tragstangen  und  mehreren  Querschienen  bestand.    LXX:  avagH)- 
^fe.   —  V.  11.  12.     Aehnlich    <ler  Räucheraltar   (s.  Ex.  30,  1  fl'.), 
welcher  aber  an  seinen  Tragstangen  getragen  wurde,  während  seine 
Geräthe   auf  die  Trage  kamen.  —  V.  13.  14.     Auf  den  Brandopfer- 
altar (s.  Ex.  27,  1.),  nachdem  er  gereinigt  worden,  kommt  zunächst 
eine    Hülle    von   rothem   Purpur,    dann   sein  gesammtes  Gerätb   und 
endlich    darüber    eine    Decke   von   SeekuhhauL     In    der    Aufzählung 
schreitet    der   Verf.   vom   Heiligsten    zum    minder    Heiligen   fort    und 
kommt  daher  zuletzt  zum  Brandopferaltar;  das  Becken,,  welches  bloss 
den  Priestern  zum  Waschen  diente  (Ex.  30,  17.)  und  am  vvenigsten 
heilig   war,    lässt   er   unerwähnt.     Vermulhlich    wurde    es   auf  dem 
Marsche  unbedeckt  getragen.     Sam,  und  LXX  haben  allerdings  einen 
Zusatz    über  dasselbe;    er  ist   aber   gewiss    unächt  und    hätte    von 
Houbig.  Cappeü,  GroL  Cleric.  Rosenm.  nicht  gebilligt  werden  sollen. 
—  V.  15.     Erst  nachde*)  die  Priester  aufgebort  haben,  die  heiligen 
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Gegenstände    (V.  4.)   und   die   zu   ihnen    gehörenden  Gerälhe  zu  be- 
decken, sollen  die  Kahalhilen  hineingehen,  um  sie  aufzunehmen;  aber 
sie    werden    die  Heiiigthumer   nicht   anrühren    und    dann  auch  nicht 
sterben.     Das   Maass   der  Annäherung   an    den   heiligen   Herrn    stellt 
sich  bei  Priestern,  Leviten  und  Laien   nach  dem  Maass  der  Heiligkeit 
verschieden;    wer  die   ihm   gesetzte  Grenze   überschreitet,   büsst   es 
mit   dem   Tode    (1,  53.  18,  3.    Lev.  16,  2.  13.    und    zum  £xod.  S. 
XIV  f.)    wie  z.  B.  üsa,   als   er  die  Bundeslade    anfasste   (2  Sam.  6> 
6  f.).     Daher  durften    auch   die   Israeliten    während    der   Gegenwart 
Gottes  auf  dem  Sinai   nicht   an    den  Berg   herantreten   oder   ihn  gar 
besteigen  (Ex.  19,  12  f.  23  f.  24,  2.  34,  3.)  und  Moses  durfte  der 
feurigen  Erscheinung    ebenfalls    nicht  nahen   (Ex.  3,  5.).  —  V.   16. 
Vorsteher  der  Kahathiten  und   der  Leviten    überhaupt   ist  Aaron*s  äl- 
tester  Sohn   Eleasar   (3,  32.);  seine  Aufsicht   d.  i.   die  Gegenstände 
seiner   Beaufsichtigung  sollen  sein    das   Oel   für    den   Leuchter   (Ex. 
27,  20.),  das  Räucherwerk  (Ex.  30,  24.),  das  beständige  Speisopfer, 
welches   das   tägliche  Brandopfer   begleitete  (Ex.  29,  38.)    und    das 
Salböl  (28,  5.  Ex.  29,  38.);   seine  Aufsicht  soll   überhaupt  sein  die 
Beaufsichtigung  der  Sliflshütte  im  Ganzen  und  der  Dinge   in  ihr  und 
ihren    Gefässen.    —    V.  17 — 20.     Noch    eine  Bestimmung   für    den 
Dienst   der   Kahathiten    vom   Jehovisten   aus   seiner  zweiten  Urkunde 
eingewebt.     Moses  und  Aaron  sollen  nicht  ausrotten  den  Stamm  der 
Geschlechter    der  Kahathiten   aus    der  Mitte   der  Leviten   d.  b.  dafür 
sorgen,    dass  diese  Abtheilung   der  Leviten   nicht   bei   ihrem  Dienste 
untergeht,  also,   damit  sie   bei   ihrem  Nahen   zu   den  Heiliglhümern 
nicht  sterben,  sondern  leben  bleiben,  folgendermassen  mit  ihnen  ver- 
fahren:  Aaron  und  seine  Söhne  sollen,   nachdem   sie  die  V.  5—14. 
beschriebene  Bedeckung  vorgenommen  haben,   hineingehen  und  jeden 
einzelnen  Kahathiten  bei  dem,    was    er   zu  besorgen    und  zu  tragen 
hat,  anstellen;   aber   die  Kahathiten   sollen   nicht  auf  ihre  Hand  hin- 
eingehen, um  die  heiligen  Dinge  zu  sehen,    indem   sie  sich  dadurch 
den  Untergang  zuziehen  würden;  nur  von  den  Priestern  hereingerufen 
und  bestellt   dürfea  sie   im   Hejligthum   erscheinen,     ^^^as]    eig.   wie 
ein  Schlingen  d.  i.  um  die  Dauer  eines  Schlucks,   einen  Augenblick 
lang  (Job  7,  19.).     Ul^Qi    den   Arabern   ist   diese    Redeweise    gewöhn- 
licher; s.  Schullens  ad  Job.  L  1.     Zum  s  vgl.  Gen.  18,  10.   39,   11. 
Das  Sehen  des  Göttlichen  ist  nach  alter  Ansicht   dem  Menschen   ver- 
derblich  (Gen.  16,  13.   19,  17.    22,  13.   32,  27.    Ex.  3,  6.).     Wie 
die    Bethsemilen .  die   Bundeslade   schauten,    fielen   viele    (l  Sam.  6, 
19.)  und  als  Unge weihte  das  trojanische  und  römische  Palladium  bei 
einem  Brande   retteten,    wurden    sie  bhnd  (Plutarch  parall.   17.);   im 
Tempel  zu  Aegium  in  Achaja    hatte  man   ein  Gottesbild,    was   ausser 
den    Priestern   niemand    sehen   durfte   (Pausan.  7,    24,  2.).     Andres 
der   Art  z.  Ex.  25,   10.     riK*^^]    erinnert   an   Ex.    19,  21.   bei    dem- 
selben Verf.     Der  Elohist  legt    auf  das  Nahen  und  Berühren  (V.  15. 
8,  19.  18,  3.  22.),  nicht  auf  das  Sehen  das  GewichL     Ihm  ist  auch 
fremd  tsa«   von   einer   kleineren  Abtheilung   als   einem   Stamme  und 
v'^j  mit  d.  Accus,  wie  1  Sam.  9>  18.  30,  21.,  wofür  er  regelmässig 
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W9  mU  *:«  sagt  (S,  19.  32,  16.  Ei.  28,  43.  30,  20.  Ler.  21,  23. 
Jec  21,  !.)•  °'*'^  *^]  ^^  ^>^  ailerdings  elohislisch,  findet  äck 
aber  «ach  Ler.  10,  17.  Das  Uiph.  rr^^^Tt  sonst  im  PenL  nur  Ex.  8, 
S.  Lev.  17,  10.  20,  3.  5.  6.  26,  30.  Jos.  7,  9.  11,  21.  bei  dem- 
lelbea  VerL  und  ausserdem  Dt  12,  29.  19,  1.  —  V.  21—28.  Die 
GersoBileo  vmn  Erstgebornen  Levi's  abstammend  erhallen  den  Tor- 
lOgbchsten  Dienst  nach  den  Kahathiten  und  die  zweite  Stelle. 
'vi  man -he]  dg.  jeder  Eowumende  ausiusiehn  Auszug  y  zu  dienen 
Diensl  bei  der  StiflskuUe  d.  Ii.  alle,  welche  su  erscheinen  haben, 
m  sich  zn  gestellen  nnd  einzuordnen  und  eingeordnet  dann  Diensl 
a  thon  bei  dem  Heiligthume.  Der  Slamm  nas  ist  eig.  auszi^^en 
u  B.  in  den  Krieg  (31,  7.  42.  Jes.  29,  7  f.),  aufziehen  z.  B.  zum 
heiligen  Dienste  (Ex.  38,  8.  1  Sam.  2,  22.);  davon  nas  eig.  Auszug^ 
dann  Schaar,  Heer,  auch  UeerdienH  und  itas  Käs  auzxieKen  Auszug 
d.  h.  solchen  thun,  sich  in  den  Dienst  begeben  (8,  24.).  Die  Ger- 
soniten  sollen  tragen  die  Teppiche  der  Wohnung  d.  i.  die  innerste 
Decke  derselhen,  welche  den  Wohnraum  umgrenzend  und  bildend  auch 
im  kurzweg  heissen  (3,  25.  Ex.  26,  1.  6.  36,  13.),  das  Zelt  d.  i. 
die  aas  ziegenbärenem  Zeuge  besiehende  Bedaciiung  (Ex.  26,  7.  11. 
36,  14.  18.x  ^i®  Decke  von  gefärbter  Widderhaut  und  die  von  See- 
knhhaut  oben  darüber  (Ex.  26,  14.  25,  5.),  den  Vorhang  im  Ein- 
gänge der  SlifUhfltle  (Ex.  26,  36.),  die  Behänge  des  Vorhofs,  welche 
dessen  Umschliessuug  bilden  (Ex.  27,  9.),  den  Vorhang  im  Eiogange 
des  Vorhofs  (Ex.  27,  16.),  welcher  letztere  an  der  Wohnung  und 
dem  Altar  ringsum  d.  i.  die  Stiflshötle  und  den  Brandopferaltar  um- 
gibt, ihre  Seile  d.  L  die  der  Teppiche,  Decken  und  Vorhänge  (Ex. 
26,  14.)  oder  nach  3,  26.  "ipnay-^s^  i-^jn'^ö  seine  Seile  zu  allem 
Mtnem  Dienste  d.  i.  die  des  Heiliglhums,  welche  bei  diesem  vielfach 
gebmiichi  werden,  endlich  alle  Geräthe  ihres  Dienstes  d.  i.  die  Werk- 
lenge,  die  sie  bei  ihrem  Dienste  brauchen  (Ex.  27,  19.).  Die  Auf- 
illilong  sclireitet  wie  V.  5 — 14.  und  Ex.  25 — 27.  vom  Inneren  zum 
ieusseren,  vom  Heiligeren  zum  minder  Heiligen  fort  und  alles,  was 
ihnen  gethan  wird,  soUen  sie  dienen]  was  mit  den  genannten  Dingen 
IQ  geschehen  hat  z.  B.  bei  Abnehmen  und  Aufstellen,  das  ist  Sache 
ihres  Dienstes,  soll  von  ihnen  verrichtet  werden.  —  V.  27.  All  ihr 
Dienst  soll  nach  dem  Wort  der  Priester  geschehen  d.  i.  nach  deren 
Anweisung  sich  bemessen,  '^t  Vy]  wie  Gen.  45,  21.  Ex.  38,  21. 
tnd  ihr  bestellt  auf  sie  alle  ihre  Tracht^  übergebt  ihnen  auver- 
traueod  und  anweisend  (Job  34,  13.  36,  23.)  alles,  was  sie  zu  tra- 
gen haben.  Man  hat  wohl  zu  lesen  ^>?^v>3^  zur  Wahrung  d.  i.  zur 
Wahrnehmung,  Besorgung  (1,  53.)  oder  r.n»oa  wie  V.  32.  Die  LXX 
in  beiden  Stellen:  i^  ^ofurrcov.  —  V.  28.  Ihre  Besorgung  geschah 
iureh  die  Hand  des  Ithamar  d.  h.  nach  seiner  Aufsicht  und  Leitung 
(7,  8.  Ex.  38,  31.).  Er  war  der  zweite  noch  übrige  Solin  Aarons 
«nd  stand  nach  V.  33.  auch  den  Merariten  vor.  —  V.  29 — 33.  Die 
Merariten  vom  letzten  Sohne  Levi*s  abstammend  erhallen  den  gering- 
HcB  Diensl  und  die  letzte  Stelle.  Sie  sollen  tragen  die  Bretter  des 
BeiligUiums  (Ex.  26,  15.),  seine  Riegel  (Ex.  26,  26.),  seine  Säulen 
Handb.  z.  A.  T.  XIU.  % 
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(Bx.  26,  32.  37.),  seine  UntersäUe  für  die  Säulen  (Ex.  26,  18.)  so- 
wie die  Säulen  und  Untersätze  des  Vorhofs  (Ex.  27,  10.)  und  die 
dazu  gehörenden  Seile  und  Pflöcke  (Ex.  27,  19.  35,  18.  38,  20.  31). 
Endlich  soll  ihre  Besorgung  sein  hinsichtlich  aller  ihrer  Geräihe  und 
hinsichtlich  aller  ihrer  Arbeit  d.  h.  ihr  Dieast  gebt  auch  aul  die 
Arbeits-  und  Werkzeuge  der  Sliftshülte,  wie  nun  sie  i.  B.  beim  Auf* 
schlagen  und  Ahreisscn  der  Wohnung  braucht  (3,  36.  Ex.  27,  19.). 
Alle  diese  Dinge  sollen  ihnen  nicht  in  Bausch  und  BogeD,  sondern 
mit  Namen  d.  h.  einzeln  unter  namentlicher  Auffubruiig  übergeben 
werden.  —  V.  34 — 49.  Die  vorstehende  Verfuguag  JehoTa's  führen 
Moses  und  Aaron  aus  und  (üe  Zahl  der  dienstfähigen  Leviten  von 
30  bis  50  Jahren  beträgt  8580,  wovon  2750  Kahathiten,  2630  Ger- 
soniten  und  3200  Nerariten.  Soviel  sich  ersehen  lässt,  scheint  die 
Berechnung  ganz  angemessen.  In  Belgien  z.  B.  überleben  auf  dem 
Lande  bei  einer  Volksmenge  von  10,000  männlichen  Individuen  8926 
den  ersten  Monat,  4572  erreichen  das  30  und  3588  das  50  Lebens- 
jahr. S.  Oeltinger  Anleitung  zu  ßnanzielleft,  politischea  und  juridi- 
schen Rechnungen  S.  317  f.  —  V.  49.  Nach  dem  Munde  Jehova's 
d.  i.  auf  göttlichen  Befehl  (V.  27.)  hat  man  sie  durch  die  Hand 
Nosis  d.  i.  unter  seiner  Leitung  (V.  28.)  bestellt  jeglichen  an  seinen 
Dienst  und  an  seine  Traglast  und  an  seinen  Posten,  welchen  Jehova 
dem  Moses  geboten  halte.  Zu  &*^'?»p*  Musterung,  Mestellungj  Aufstel' 
lung  vgl.  26,  63  f.  Ex.  38,  21. 


Cap.  5—6. 

Verschiedene  Verordnungen ,  nämlich  über  die  Entfernung  der 
Unreinen  aus  dem  Lager  (5,  1 — 4.),  Ober  die  Ablieferung  ungerech- 
ten Gutes  an  das  Heiligthum,  falls  der  Benachtheiligte  nicht  mehr 
vorhanden  ist  (V.  5 — 10.),  über  den  Reinigungseid  der  des  Ehe- 
bruchs verdächtigen  Frau  (V.  11 — 31.),  über  das  Enthaltungsgelübde 
oder  Nasiräat  (6,  1 — 21.)  und  über  den  priesterliehen  Segen  (V.  22 
— 27.).  Sie  gehören  mit  Ausnahme  der  letzten  dem  Etohisten  an, 
welcher  es  auch  sonst  überall  mit  solchen  rituellen  Ausführungen  zu 
thun  hat  und  sich  besonders  durch  die  Ausdrucksweise  beurkundet 
z.  B.  ^«^b^  "'il^'H  *^?ü  5,  6.  12.  6,  2.  »M  Person  5,  2.  6.  6,  6. 
naj??!i  ^5j  5,  3.,  hiia  und  \>9'o  5,  6.  12.  27.,  fi?  »ti  5,  31.,  a«»feh  in; 
6,  21.,  1WW-1?  6,  12.  14.,  naS^-i»  6,  10.,  la^p^  5,  15.  6,  14.  21^ 
nnatÄrr  5,  26.,  nm  6,  20.,  ti-'an  und  nt^itj  5,  25.  6,  20.,  Vd  6,  5. 
17.  19.,  nVn  und  rj?;  6,  15.  19.,  r*?!?  «««'  ^7^1*  5,  26.,  n^ni»  5, 
8.,  r^T'^n  Fünfiheil  5,  7.,  H-^tTt  mit  '^.J  6,  2.,  ''fcf  6,  21.,  taV?  5, 
8.  6,  21.,  1^'Vk  5,  3.  4.  u.  A.  m.  Warum  er  diese  Verordnungen 
erst  hier  gibt,  lässt  sich  nicht  fiberall  im  Besonderen  bestimmen; 
nur  bei  der  ersten,  die  sich  sehr  gut  an  das  Vorhergebende  an- 
schliesst,  ist  klar,  dass  sie  nicht  wohl  einen  früheren  Platz  erhalten 
konnte;  sie  und  die  zweite  sind  Nachträge  zu  früheren  Gesetzen, 
die  beiden  folgenden  Anweisungen  sind    für  besondre  Fälle;  xa  den 
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Le?.  27,  34.  abgeaebloftsenen  sinaitUcheD  Grundgesetzen   werden   sie 
alle  vom  Verf.  nickt  gerechnet 

Gap.  5,  1 — 4.  Die  Verordnung  über  die  Entfernung  der  Un- 
reinen  aus  dem  Lager  ist  ein  Nachtrag  zu  dem  Lev.  11 — 15.  auf- 
gesteUtOB  Reinigkeitsgesetie  und  steht  als  solcher  und  weil  sie  bloss 
«BO  zeitweilige  Geltung  während  des  Zugs  durch  die  Wösle  haben 
soll,  nicht  mit  unter  den  Hauptgesotzen  im  Levit.  Sie  wird  ganz 
angemessen  erst  hier  gegeben,  nachdem  die  Israeliten  Cap.  1 — 4. 
zum  Heere  Jebova's  geordnet  worden  sind  and  auch  eine  Lager- 
ordnufig  erhallen  haben»  Nach  ihr  soll  man  aus  dem  Lager  entsen- 
den und  ausserhalb  desselben  sich  aufhalten  lassen  alle  Aussätzigen, 
Fittssigeii  und  Leichenunreinen  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts, 
weil  das  Lager,  wo  Jehova  iinmitten  Israels  wohnt,  nicht  verunrei- 
Bif^  werden  darf;  s.  Levit.  S.  438.  ar^*"^]  s.  Lev.  13,  3.  Seine 
Entfernung  ist  auch  schon  Lev.  13,  46.  14,  3.  8.  geboten,  at]  der 
SmenÜüssige  (Lev*  15,  2.)  und  die  Menstruirende  und  Blutflüssige 
(Lev.  15,  19.  25.).  «la^  mqv]  s.  Lev.  22,  4.  19,  28.  Er  und  die 
Menstruirende  waren  7  Tage  unrein  (19,  11.  14.  16.  Lev.  15,  19.), 
der  Aussätzige,  der  Samenflüssigo  und  die  Blulflüssige  auf  unbestimmte 
Zeit  Nur  den  Genannten  gilt  das  Gesetz,  nicht  auch  Solchen,  welche 
sich  bloss  für  den  laufenden  Tag  verunreinigt  hallen.  Die  Kindbet- 
Icrinn  wird  Lev.  12.  zwar  als  unrein,  nicht  aber,  abgesehen  von 
heiligen  Dingen,  als  verunreinigend  bezeichnet.  —  V.  5 — 10.  Die 
Verordnung  über  die  Ablieferung  unrechtmässigen  Eigenlhums  an  Je- 
hova erscheint  als  ein  Nachtrag  zum  Scbuldopfergesetze  Lev.  5,  14 
— 26.  7,  1 — 10.  und  belrilTt  den  besonderen  Fall,  dass  der  Beein- 
trächtigte ni^l  mehr  vorhanden  ist  und  die  Erstattung  nicht  in  Em- 
pfang nehmen  kann.  Sie  steht  hier  nicht  unpassend.  In  der  eben 
geordneten  Gemeinde  muss  Ordnung  und  Recht  herrschen,  darum 
jedes  geschehene  Umrecht  beseitigt  werden,  auch  wenn  dies  dem 
Benaehtheiligten  nicht  mehr  zu  Stallen  kommt.  —  V.  6.  7.  Wenn 
also  ein  Mann  oder  ein  Weih  thun  von  allen  Sunden  des  Menschen 
d.  h.  irgend  eine  von  den  bei  den  Menschen  vorkommenden  Sunden 
verüben  {'\'o  wie  Gen.  27,  28.  28,  11.  Ex.  17,  5.),  so  dass  sie  an 
iekova,  dem  Bechtshort  aller  seiner  Angehörigen,  eine  Untreue  be- 
^hea  und  selbige  Person  sich  verschuldet  d.  i.  sich  mit  einer  Schuld 
belastet,  die  gut  gemacht  werden  muss:  so  sollen  sie  ihr  Vergehen 
bekennen  d.  i.  anzeigen  und  eingestehen  (Lev.  5,  5.)  und  der  Schul- 
dige soll  seine  Schuld  d.  i.  die  schuldige  Summe  nach  ihrem  Be- 
trage erstatten,  ein  FunftLieil  ihres  Werlhs  darauf  legen  und  jene  wie 
dieses  dem  Verkürzten  geben.  Da  V.  8.  das  Schuldopfer  erwähnt 
wird,  so  hat  der  Verf.  bloss  Beeinträchtigungen  im  Auge,  die  auf 
einer  Irrnng  oder  Schwäche  beruhten,  nicht  z.  B.  auch  Belnig,  Dieb- 
subl  und  Raub,  h^ia]  s.  Lev.  5,  15.  d»k]  Levit.  S.  395.  -»«ss^a] 
Lev.  5,  24.  ir>w?»»in]  Lev.  5,  16.  —  V.  8.  Wenn  aber  Av.m  schul- 
digen Manne  nicht  ist  ein  Einlöser,  Zurueknehmer,  an  iiin  zu  er- 
statten   die  Schuld  d.  h.  wenn  Einer   fehlt,   der   das   Geld    als  ihm 
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zukommend  beanspruchen  und  in  Empfang  nehmen  könnte,  indem 
z:  B.  der  Beeinlrächtigle  und  seine  Angehörigen  gestorben  oder  aus- 
gewandert sind,  so  soll  die  zurückerstattete  Schuld  Jehova  für  den 
Priester  sein,  pa!?  mn-^V]  wie  Lev.  23,  20.  Das  Unrecht  darf  nicht 
fortbestehen,  sondern  muss  ausgeglichen  werden;  kann  dies  nicht  am 
Beschädigten  selbst  geschehen,  so  erhält  Jehova,  welcher  als  Ober- 
herr der  Vertreter  aller  seiner  Angehörigen  ist,  den  Ersatz  und  zwar 
ausser  dem  überdies  fälligen  Sühnwidder  (s.  Lev.  5,  15.),  womit 
der  Priester  den  Thäter  bei  Jehova  versöhnt,  i&a]  s.  Lev.  4,  20. 
Das  Fleisch  des  Schuldopfers  gehörte  dem  fungirenden  Priester  (Lev. 
7,  7.)  und  ihm  überliess  Jehova  auch  jenen  Ersatz.  —  V.  9.  Ebenso 
soll  es  mit  andern  heiligen  Abgaben  gehalten  werden.  Alle  Habe 
hinsichtlich  aller  Weihungen  der  Kinder  Israel,  welche  sie  zum  Prie- 
ster bringen,  soll  ihm  sein  d.  h.  was  bei  den  Opfern  und  Gaben  des 
Volks  als  Hebe  festgesetzt  ist,  das  gehört  dem  Priester,  zu  welchem 
es  gebracht  wird,  also  deni  jedesmaligen  fungirenden  Priester.  Zu 
dem  masc.  nw  ist  ^s  Subj.  wie  Ex.  12,  16.  Gen.  9,  29.  rminp] 
s.  Lev.  7,  32.  lieber  die  priesterlichen  Opferantheile  s.  Levit.  S.  345. 
—  V.  10.  Dieselbe  Bestimmung  auch  für  die  Opfer  und  Gaben  der 
Einzelnen.  Zu  dem  Accus,  n'^v-tp-ric  muss  man  ein  a*^*?)^^  aus  dem 
Zusammenhange  ergänzen.  Also:  anlangend  den  Jfanti,  der  seine 
Weihungen  darbringt,  ihm  sind  sie  d.  h.  wenn  ein  Einzelner  die  ihm 
obliegenden  heiligen  Gaben  darbringt,  so  gehören  diese  ihm,  nämlich 
dem,  zu  welchem  er  sie  gebracht,  also  dem  fungirenden  Priester. 
Das  2  GL  beschränkt  die  Vorschrift  etwas,  um  sie  genauer  zu  be- 
stimmen, was  der  Mann  dem  Priester  gibt,  ist  ihm]  was  der  Dar* 
bringer  bei  seinen  Weihungen  dem  Priester  zuweiset,  verbleibt  die- 
sem, so  dass  er  es  nicht  ganz  oder  theilweise  abzugeben  hat.  Den 
Sinn,  jedem  Darbringer  gehörten  seine  Gaben  und  er  könne  sie  ge- 
ben, welchem  Priester  er  wolle,  wonach  also  das  erste  ^  auf  den 
Darbringer  ginge  {Rabb.  Vatabl,  Fag.  Rosenm.  u.  A.)»  kann  die  Stelle 
nicht  haben.  —  V.  11 — 31.  Die  Verordnung  über  das  Verfahren 
mit  der  des  Ehebruchs  verdächtigen  Frau  betrifft  den  besonderen 
Fall,  dass  ein  Ehemann  gegen  die  Treue  seines  Weibes  begründeten 
oder  unbegründeten  Argwohn  hegt  und  die  Vollziehung  eines  feier- 
lichen Reinigungseides  von  ihrer  Seile  verlangt,  gehörl  also  gewiss 
nicht  unter  die  theokralischen  Grundgesetze.  Warum  sie  aber  grade 
hier  angereiht  wird,  ist  nicht  zu  ersehen.  Die  talmud.  Bestimmungen 
über  das  Verfahren  enthält  der  Tr.  Sota,  auch  besonders  heraus- 
gegeben und  erläutert  von  J,  Chr.  Wagenseil  Altdorf  1674.  Ausser- 
dem sind  zu  vgl.  A.  Acoluth  de  aquis  amaris  maledictionem  inferen- 
tibusy  vulgo  dictis  zelotypiae.  Lips.  1682.  Seiden  uxor  ebraica  3, 
15.  p.  290  ff.  Lund  jüdd.  Heiligthümer  3,  55.  p.  791  £r.  Bahr 
Symb.  IL  S.  441  ff.  —  V.  12 — 15.  Wenn  eines  Mannes  Weib  ab- 
weicht und  eine  Untreue  an  ihm  begeht,  wenn  nämlich  ein  andrer 
Mann  bei  ihr  liegt  mit  Samenergiessung  d.  h.  sie  beschläft  und  es  ist 
vor  den  Augen  ihres  Mannes  verborgen,  indem  sie  es  heimlich  getrieben 
hat,  wenn  also  sie  sich  verunreinigt  hat,  ohne  dass  ein  Zeuge  gegen 
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sie  vorhanden  und  sie  auf  der  That  ertappt  worden  ist,  wenn  end- 
lich ein  Geist  des  Eifers  d.  i.  ein  beunruhigender  Argwohn  ihn  über- 
kommt and  er  sein  Weib  mit  Erregtheit  beargwöhnt,  sie  mag  sich 
nun  wirklich  verunreinigt  oder  es  nicht  gelhan  haben,  so  soll  er  sie 
zam  Priester  bringen,  damit  durch  ihn  die  Sache  ermittelt  und  fest- 
gestellt werde,  w»  «tk]  ist  cas.  absol.,  der  V.  15.  wieder  auf- 
genommen wird.  h9>i]  8.  Lev.  5,  15.  nm  as»]  Gen.  34,  2.  P>a3w 
rt]  Lev.  15,  16.  Der  Accus,  wie  Lev.  15,  18.  »öt^?]  eig.  sieh 
vemweinigen  d.  h.  sich  abscheulich  machen  und  schänden,  aus  sei- 
ner sauberen  und  ehrbaren  Stellung  in  das  Gemeine  sinken,  sich 
herabwürdigen  und  entweihen;  vgl.  Lev.  18,  24.  Gen.  34,  5.  — 
V.  15.  Zugleich  soll  der  Mann  als  ihre  Opfergabe  d.  i.  als  das 
Opfer,  was  ihr  zukommt  und  obliegt,  ein  Zehntheil  Epha  Gerstenmehl 
bringen  und  zwar  ^^jf  über  sie  d.  i.  ihretwegen  (18,  32.  Lev.  19, 
17.  22,  9.).  Dieser  Beisatz  hebt  hervor,  dass  das  Opfer  nicht  das 
seinige  (jBähr) ,  sondern  das  ihrige  ist.  Der  Mann  bringt  es  nebst 
ihr  nur  bis  zum  Heiliglhume,  hier  aber  muss  sie  es  übernehmen, 
wShrend  der  Beschwörung  auf  den  Händen  halten  (V.  15.  18.  25.) 
and  dem  Priester  darreichen.  Denn  sie  ist  es,  die  bei  Jehova  er- 
scheint und  den  heiligen  Eid  schwört,  wenn  auch  unfreiwillig.  Ein 
Opfer  von  ihrer  Seite  war  nöthig,  weil  man  vor  Gottes  Angesicht 
nicht  leer  erscheinen  sollte  (Ex.  23,  15.  34,  20.)  und  weil  so  hei- 
lige Handlungen  nicht  ohne  das  goUesdienstliche  Hauptslück  vollzogen 
wurden  (s.  23,  1.  Ex.  24,  8.).  p-'p]  s.  Lev.  1,  2.  Zehntheil  Epha] 
ein  Issaron  oder  Gomer,  worüber  z.  Ex.  29,  40.  Der  Mann  soll 
aber  nicht  Oel  darauf  giessen  und  nicht  Weihrauch  beigeben  (s.  Lev. 
2,  1.),  weil  dieses  Speisopfer  mit  Sünde  zu  thun  hat  und  daher  wie 
das  Sündopfer  behandelt  werden  muss  (s.  z.  Lev.  4,  8.  5,  11.). 
ienn  ein  Speisopfer  der  Eifersüchte  ist  es]  es  hat  zum  Anlass  Eifer- 
sacht, welcher  nach  Angabe  des  Mannes,  der  die  Darbringung  ver- 
langt, eine  begangene  Sünde  zum  Grunde  liegt,  ein  Speisapfer  der 
Erinnerung^  erinnernd  Vergehung]  d.  h.  es  hat  den  Zweck,  Jehova 
an  die  angegebene  Vergehung  zu  erinnern,  damit  er,  je  nachdem 
diese  vorgefallen  ist  oder  nicht,  die  Folgen  der  Verwünschung  V.  21. 
eintreten  lasse  oder  nicht  eintreten  lasse.  Man  hat  Vi^^lt  nach  den 
ähnlichen  Fällen  10,  10.  31,  54.  Ex.  28,  12.  29.  30,  16.  Lev.  23, 
24.  zu  deuten.  Die  Gerste  statt  des  Weizens  (Ex.  29,  2.)  kommt 
abgesehen  von  der  Garbe  am  Mazzoth-Feste  (Lev.  23,  10.)  sonst  in 
den  Opfergesetzen  niemals  vor.  Warum  also  hier?  Sie  dient  Ar- 
men und  Thieren  zur  Nahrung  und  ist  ein  Zeichen,  dass  die  Ehe- 
brecherinn  sich  von  den  Thieren  nicht  unterscheidet  (Philo  de  spe- 
cial], legg.  p.  785.);  sie  ist  ein  Viehfutter  und  drückt  aus,  dass  das 
Weib  sich  wie  ein  unvernünftiges  Thier  aufgeführt  hat  (Jonath. 
Talm.  Robb.  Acoluih.  p.  182  f.  Lund  3,  55,  20  f.);  sie  deutet  die 
Geringschätzung,  Erniedrigung  und  Feilheit  der  Verdächtigen  an 
(Bahr)  oder  wenigstens  die  geringere  Achtung  einer  solchen  Person 
(Winer  RWB.  u.  Eiferopfer).  Allein  wie  durfte  man  die  Frau,  die 
ja  auch  unschuldig  sein  konnte»  schon  im  Voraus  als  Ehebrecherinn 
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behandeln  und  herabwürdigen?  Auch  ist,  wenn  sonst  im  Gesetze 
ein  Opfer  niedriger  als  gewöhnlich  angesetzt  wird,  nicht  die  sittliche 
BeschafTenheit,  sondern  die  Armuth  des  Darbringers  der  Grund  der 
Herabsetzung  (Lev.  5,  7.  11.  12,  8.).  Also  weiheten  die  Darbringer 
eine  geringere  Gabe,  weil  sie  nicht  pacem  et  gratiam  dei,  sed  vin- 
dictam  sceleris  invocabanl  {CUric.  Rosenm,)  d.  h.  weil  sie  von  Gott 
nichts  Gutes  verlangten,  gaben  sie  ihm  auch  nichts  Besonderes,  son- 
dern etwas  Geringfügiges.  Schwerlich  aber  meinte  so  der  ftromme 
Gesetzgeber;  vielmehr  dachte  er  w*bl  daran,  dass  die  Darbring^rinn 
auch  unschuldig  sein  konnte  und  dann  eigentliHi  gar  kein  Opfer 
schuldig  war;  in  milder  Rttcksicfat  auC  diesen  Fall  bestimmte  er  die 
Gabe  so  gering  als  möglich.  Die  Gerste  war  nvr  halb  «9  viel  Werdi 
als  der  Weizen  (2  Reg.  7,  1.  16.  18.)  und  bei  den  Hebräern  das 
gewöhnliche  Brodigetreide  (Jud.  7,  13.  2  Reg.  4,  42.  £z.  4,  %.  loh. 
6,  9.  13.),  diente  aber  auch  zum  Pferdefutter  (1  Reg.  S,  8.}.  — 
V.  16.  Der  Priester  soll  die  Frau  nahen  bssen  und  vor  Jehova 
stellen  d.  h.  sie  zum  Altar,  bei  welchem  er  steht,  herantreten  lassen. 
a'^-'prt]  s.  Ex.  28,  1.  —  V.  17.  E/r  soll  ferner  heiliges  Wasser  d.  h. 
im  Heiliglhum  befindliches  (Ex.  30,  18.)  und  «i  heiligen  Zwecken 
z.  B.  zum  Waschen  von  Opferstöcken  (Lev.  1,  9.)  dienendes  Wasser 
in  ein  irdenes  Gefäss  nehmen  und  darein  Staub  thun,  den  er  vom 
Boden  des  Heiligthums  genommen.  Aus  Gottes  Nfthe  und  heilig 
müssen  die  Dinge  sein,  an  welche  der  gölliiche  Fi«ch,  falls  4it  Frau 
schuldig  ist,  sich  knöpfen  soll.  Dieser  Fludi  nber  triflft  ihren  Kör- 
per und  bringt  das  Verderben  in  ihn  (V.  21  f.);  seine  Vehikel  ent- 
sprechen dem  Körper,  weicher  aus  dem  Staube  stammt  (s.  Gen.  2, 
7.)  und  von  Lebenssaft  erfüllt  ist  (Ps.  22,  16.  32,  4.).  Das  iriene, 
nicht  hölzerne  oder  metallene,  GefSss  steht  damit  im  Einklänge. 
Möglich  aber  auch ,  dass  das  Wasser  wegen  der  besonderen  Krank- 
heit gewählt  ist,  welche  die  Schuldige  treflen  soll.  ^-  V.  18.  Zu- 
gleich soll  er,  nachdem  er  sie  vor  den  Altar  gestellt,  ihr  Haar  lösen, 
so  dass  es  lose  herab-  und  hemmhdngt,  da  sie  in  der  traurigen  Lage 
einer  Angeklagten  ist  (Zach.  3,  3.),  und  dann  die  Opfergabe  auf  ihre 
Hände  geben ,  damit  sie  dieselbe  während  der  Eidesleistung  halte. 
Sie  hat  dies  zu  thun  als  die  Darbringerinn ,  wie  Aaron  und  dessen 
Söhne  bei  ihrer  Weihung  zu  Priestern  ebenfalls  die  OpferstQcke  hiel- 
ten (Ex.  29,  24.  Lev.  8,  27  f.).  Der  Priester  selbst  hat  bei  der 
Beschwörung  das  Gefäss  mit  dem  Wasser  zu  halten.  Das  letztere 
heisst  a*^':^^  *'%}  eig.  Wasser  der  BiUerkeil  d.  i.  des  Schmerzes  nnd 
Wehs,  sofern  es  schmerzliche  Krankheit  bewirkt,    und  0*^":«^  Fluck 
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machend,  wirkend^  bringend,  sofern  es  das  Mittel  ist,  durch  welches 
der  göttliche  Fluch  wirkt  und  Verderben  bringt.  Der  Phir.  ts'^'iio 
druckt  das  Abstr.  aus.  Gesen.  §.  106.  2.  Eu),  §.  179.  lieber  9^f 
s.  Lev.  21,  10.  13,  45.  —  V.  19.  Dann  soll  er  sie  folgender- 
massen  schwören  lassen,  wenn  nicht  gelegen  ein  Mann  bei  dir  nnd 
du  nicht  abgewichen  bist  eine  ünreinkeii  unter  deinem  Manne,  so 
sei  leer  vom  Wasser  des  Wehs]  d.  h.  wenn  kein  andrer  Mann  dich 
beschlafen   hat  und   du   als    das    dem   Manne   untergebene  Eheweib 
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(Hos.  4,  12.  Ez.  23,  5.),  welches  ihrem  Herrn  (Gen.  3,  16.)  An- 
bioglichkeil  und  Treue  schuldig  ist,  dir  durch  Befleckung  deiner 
PtrMB  eine  Abweichung  vea  dieser  deiner  Stellung  nicht  hast  zu 
Sdiulden  kommen  lassen,  so  sollst,  wirst  du  frei  bleiben  von  den 
Wirkvngen  des  Fluchwassers.  Zum  Accus.  rtHiaro  vgl.  Lev.  15,  18. 
5)  7.  11.  Zepb.  3,  11.  und  zum  fmperat.  Gen.  12,  2.  20,  7.  — 
V.  20 — ^22.  Doch  wenn  du,  soll  er  fortfahren,  jene  Sünde  verübt 
hasl,  sm  soH  Jehova  dich  setzen  zu  einem  Fluche  und  einer  Ver- 
wäMchung  im  deinem  Volke,  indem  er  deine  Hüfte  verfallend  und 
deineB  Bauch  anichwellend  macht;  das  Fluch wasser  soll  in  deinen 
Leib  keaamen,  um  den  Bauch  anschwellen  und  die  Hüfte  verfallen 
zu  lassen.  0er  Fluch  ergreift  zunächst  und  vornämlich  die  Theile, 
Bk  Welchen  gesündigt  worden  ist;  er  bringt  Zerrüttung  in  einem 
Grack,  dtss  das  Weib  als  ein  furchtbares  Beispiel  seiner  Wirkung 
in  Israel  sprichwörthch  und  ihr  Name  eine  Fluchformel  wird,  die 
man  braucht,  wenn  man  Einem  ein  recht  entsetzliches  Unheil  an- 
wunscfaen  will  (Jer.  29,  22.  Zach.  8,  13.).  Aehnlich  na^s  vom 
GoUgesegnetea  als  Segensformel  Gen.  12,  2.  48,  20.  nyav]  eig. 
Sehnrnr^  aber  auch  Verwünschung ^  Fluch  wie  Jes.  65,  15.  Dan.  9, 
11.  vgl.  Jos.  6,  26.  Das  Wort  ist  hier  wie  sonst  nV^)?  mit  n^K  ver- 
bwndeB,  z.  B.  Jer.  42,  18.  44,  12.  Welche  Krankheit  gemeint  sei, 
ist  zweifelhaft;  nach  J.  D.  Michaelis  mos.  Recht  V.  S.  272.  der 
hjdrops  ovarifi  d.  i.  die  Eierstockwassersucht,  bei  welcher  sich  an 
der  SteUe  des  ovarium  eine  Geschwulst  bildet,  die  sehr  gross  wer- 
den und  bis  100  Pfund  Flüssigkeit  enthalten  kann;  sie  füllt  den 
Bauoh  an  und  treibt  ihn  eaorm  auf;  die  Kranke  magert  dabei  zum 
Erschrecken  ab.  Am  häufigsten  kommt  diese  Krankheit  bei  verhei- 
rttheien  Frauen  im  Alter  von  20  bis  50  Jahren  vor,  ist  sehr  be- 
schwerlich und  «chmerziich  und  wird  nur  selten  geheilt;  gewöhn- 
liok  stirbt  die  -Leidende  in  ein  paar  Jahren,  ofl  aber  auch  schon  im 
ersten  Jahre.  Näheres  darüber  bei  Kiwisch  klinische  Vorträge  11. 
S.  72  ff.,  Virokow  Handb.  der  spec.  Pathologie  VI,  2.  S.  218  IT., 
WtnAer  Handb.  der  Chirurgie  Hl,  2.  S.  656  ff.  Die  gewöhnliche 
Wassersucht  (hydrops  ascites)  ist  in  Palästina  häufig  (Tobler  Bei- 
träge zur  medioin.  Topographie  v.  Jerus.  S.  43.)  und  an  sie  scheint 
Jeseph.  antt  3,  11,  6.  gedacht  zu  haben.  Die  Worte  des  V.  21.  bis 
rniif^  sind  Wiederholung  aus  V.  19.  und  geben  genauer  an,  was  das 
Weib  SU  bekräftigen  hat,  nämlich  den  n^^n  t^yjiv  Schwur  des  Fluchs 
d.  h.  die  Verwünschung  ia ,  dem  ihr  auferlegten  Schwüre ;  zu  ihr 
seU  sie  yan  wahr^  wahrlich  sagen  und  dadurch  sich  einverstanden 
fltfit  der  Verwünschung  «rklären.  nraso]  wie  Lev.  18,  20.  23.  20, 
15.  —  V.  23.  Nach  dem  Amen  des  Weibes  soll  er  die  Worte  der 
Verwönschuog  aufschreiben  und  sie  abwischen  in  das  Wasser  des 
Wehs  d.  h.  entweder  die  frisch  geschriebenen  und  vielleicht  auch 
durch  Wasser  noch  flüssiger  ^machten  Schriftzüge  ab-  und  in  das 
Gefäss  hineinstreichen  oder  das  Blatt  in  das  Gefäss  tauchen  und 
dadurch  die  Schriftzuge  abwischen  itnd  in  das  Wasser  sich  auflösen 
kttseu;  jedenfalls   sollen    d«e  Fluchworte  in  das   Wasser  übergehen 
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und    diesem   Fluchkraft    geben,     lieber   "«oa  aw    s.  Ex.  17,  14.  —    ^ 
V.  24.     Später   lässt   er    sie    trinken   und    das  Wasser  kommt  in  sie 
zu  Weh.     Dies  ist,    da   das  Trinken   erst    nach    dem  Opfer  geschah, 
eine  vorgreifende  Angabe,   veranlasst   durch  die  Angabe  von  der  Be- 
reitung des   Wassers  zu   einem   fluchbringenden  Tranke.    —   V.  25. 
26.     An  die   Bereitung  des  Tranks    schliesst   sich  das  Opfer  an  und- 
an  dieses  das  Trinken.    Das  Opfer  erinnert  Gott  an  die  Darbringerinn 
(V.  15.),  also  auch  daran,  ob  sie  eine  Sünderinn  ist  oder  nicht  und    ' 
ob  er  dem  Tranke,   welchen  sie  gleichzeitig   trinkt,  Wirkung  geben 
soll  oder  nicht,     tj^an]  s.  Lev.  7,  30.    msTii]   Lev.  2,  2.     'w  "v^^t^]     ■, 
Lev.  1,  9.  —  V.  27.   Hat  er  sie  so  trinken  lassen,  so  geschieht  es,    > 
dass,   wenn    sie   sich  befleckt  und    eine  Untreue   begangen  hat,   das    i 
fluchbringende  Wasser  in  sie  kommt  zu  BiUerkeil   d.  h.  zu  Schmerz 
und  Weh,  zur  Erzeugung  verderblicher  Krankheit;  es  hat  die  Fluch-    i 
Worte  in  sich  aufgenommen  (V.  23.)   und  erhält  von  Gott  die  Kraft,    • 
die  ihnen    entsprechende  Wirkung  hervorzubringen.     Ein  Gegenstück 
dazu  ist  der  im  heutigen  Morgenlande  geübte  Gebrauch,  gewisse  von 
Krankheitslieilung  durch  GoU  handelnde  Koranstellen    auf   die   innere 
Fläche  eines  Gefässes  zu  schreiben,   dann   durch  Wasser  die  Schrift 
gänzlich    abzuspülen    und    dieses   Wasser    den    Kranken    trinken    zu 
lassen.    Man  erwartet  davon  sichere  Heilung,    fjane  Sitten  und  Gebr. 
II.  S.  72  f.  —  V.  28.     Hat  sie  aber  durch  Vermischung  mit  einem 
andern  Manne  sich  nicht  verunreinigt,  sondern  sich  unbefleckt  erhal- 
ten,  so  bleibt  sie  frei  und  wird  besamet  Samen   d.  h.  sie  empfängt 
diesen,  um  ihn  auszubilden  und  hervorzubringen    (Lev.  12,  2.),   er- 
weiset sich  als  fruchtbar,  was  bei  der  Schuldigen  natürlich  nicht  der 
Fall  ist.    Ueb.  den  Accus,  beim  Pass.  s.  Gesen.  §.  143.  Ew,  §.  284.  c. 

—  V.  29.  Dies  das  Gesetz  über  die.  Eifersucht,  nämlich  für  den 
Fall,  dass  ein  Weib  durch  Untreue  sich  befleckt.  Zu  "^vk  wenn  vgl. 
Lev.  4,  22.  5,  2.  —  V.  30.  Oder  auch  für  den  Fall ,  dass  einen 
Mann  ein  Geist  des  Eifers  überkommt  und  er  sein  Weib  beargwöhnt; 
er  soll  in  jenem  wie  diesem  Falle  (V.  14.)  das  Weib  vor  Jehova 
stellen    und  der  Priester  nach  der  vorstehenden  Vorschrift  verfahren. 

—  V.  31.  Er  ist  leer  von  Vergehung  d.  h.  es  soll  ihm  nicht  als 
Unrecht  angerechnet  werden,  sondern  als  sein  gutes  Recht  zustehen, 
wenn  er  sein  Weib  vor  Jehova  stellt,  sei  es  wegen  einer  vorgefalle- 
neu  Verfehlung  dieser,  die  er  argwöhnt,  aber  nicht  beweisen  kann 
oder  sei  es  wegen  seiner  Beunruhigung  überhaupt,  die  er  nicht  zu 
bemeistern  vermag.  Nur  das  Weib  kann  schuldbelastet  aus  dem 
Handel  gehen  und  ist  dies  der  Fall,  so  soll  sie  ihre  Vergehung  tra- 
gen d.  i.  die  Schuld  büssen  (s.  Lev.  5,  1.).  Sie  wird  entweder 
gesteinigt  (Lev  18,  20.  20,  10.)  oder  vom  göttlichen  Fluche  ge- 
trofl'en  (V.  21  f.),  je  nachdem  sie  den  Eid  verweigert  und  damit 
ihr  Vergehen  eingesteht  oder  ihn  leistet  und  damit  den  Fluch  auf 
sich  herabruft  Die  Strenge  des  Gesetzes  gegen  das  Weib  allein  er- 
klärt sich  leicht.  Das  Weib  ist  ausschliessliches  Besitzthum  des 
Mannes  (Gen.  3,  16.)  und  hat  ihm  allein  sich  hinzugeben,  daher 
Strafe   zu   tragen,    wenn   sie   auch  einen   andern  Mann  zulässt;    der 
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Mann  dagegen  ist  Herr  und  in  der  Erwerbung  von  Weibern  und 
Kebsweibern  unbescbränkt  (Ex.  21,  7  (F.),  kann  daher  von  keiner 
wegen  ehelicher  Untreue  belangt  werden. 

Cap.  6»  1 — 21.  Die  Verordnung  über  das  Enthaltungsgelübde 
betrifft  wie  die  vorhergehende  ebenfalls  nur  einen  besonderen  Fall 
und  gehört  nicht  unter  die  Iheokratischen  Grundgesetze,  zumal  das 
Nasiräat  nicht  geboten,  nicht  einmal  empfohlen,  sondern  nur  zugelas- 
sen war,  allerdings  aber  einmal  übernommen  nach  bestimmten  Regeln 
geschehen  sollte.  Es  bestand  darin,  dass  Einer  Gott  zu  Ehren  das 
Haupthaar  wachsen  Hess,  dass  er  sich  aller  berauschenden  Getränke, 
iosbesondere  des  Wein;«  und  überhaupt  des  Erzeugnisses  vom  Wein- 
stocke enthielt  und  dass  er  das  Reinigkeitsgesetz  mit  gewissenhafter 
Strenge  beobachtete,  um  durch  solches  goltgeweihte  Verhalten  eine 
besondre  Frömmigkeit  und  Heiligkeit  zu  bewähren  (Philo  de  victimis 
p.  846  f.)  und  dadurch  Gottes  Wohlgefallen  zu  erwerben,  hatte  also 
denselben  Sinn  wie  andre  zu  Ehren  Gottes  geschehende  Enthaltungen 
and  Entsagungen  (s.  Levit.  S.  345  f.).  Nur  der  Mann  konnte  selbst- 
sländig  ein  bindendes  Gelübde  dieser  Art  übernehmen;  bei  der  Frau 
oder  Tochter  war  die  Giltigkeit  durch  die  Einwilligung  des  Ehemanns 
oder  Vaters  bedingt  (30,  3  ff.).  Gewöhnlich  ward  es  bloss  für  eine 
bestimmte  Zeit  übernommen,  nach  dem  Talmud  für  30  Tage  (Mischn. 
Nasir  1,  3.  6,  3.  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2,  15,  1.);  es  kam  aber 
auch  vor,  dass  Einzelne  für  ihr  ganzes  Leben  von  der  Geburt  an 
dazu  bestimmt  wurden  z.  B.  Simson  (Jud.  13,  5.  7.),  Samuel  (1  Sam. 
1,  11.  28.)  und  der  Täufer  Johannes  (Luc.  1,  15.).  Ein  solcher 
Geweihter  stand  wegen  seiner  Heiligkeit  in  besonderem  Ansehn  und 
wird  Am.  2,  11  f.  neben  dem  Propheten  genannt.  Ausser  den  an- 
geführten Stellen  erwähnt  das  A.  T.  keine  Beispiele  von  Nasiräern 
und  das  Nasiräat  scheint  bei  den  alten  Hebräern  nicht  gerade  sehr 
häufig  gewesen  zu  sein.  Spätere  Beispiele  kommen  vor  1  Macc.  3, 
49.  Act.  21,  23  f.  Joseph,  anlt.  19,  6,  1.  und  bell.  jud.  2,  15,  1. 
Man  hat  keinen  genügenden  Grund,  diese  Sitte  aus  dem  Auslande 
herzuleiten  z.  B.  aus  Aegypten  {Less  diss.  super  lege  Mosaica  de 
Nasiraeatu  Num.  6.  Gott.  1789.  J.  D.  Michaelü  mos.  Recht  III.  S. 
25  f.),  wo  die  Priester  eine  besondre  Reinigkeit  beobachteten,  zumal 
in  Weihezeiten  (Porphyr,  de  abstin.  4,  7.) ;  solche  Enthaltungen  sind 
überhaupt  den  alten  Religionen  eigen.  Die  Talmud isten  behandeln 
das  Nasiräat  im  Tr.  Nasir.  Ausserdem  sind  zu  vergleichen  Lund  jüdd. 
Heiliglhh.  3,  53.  S.  778  IT.,  Bahr  Symbolik  11.  S.  430  ff.,  Winer 
RWB.  a.  Nasiräer,  Ewald  Alterthh.  S.  96  IT.  Vom  Versprechungs- 
gelübde hat  der  Verf.  bereits  Lev.  27.  gehandelt.  —  V.  2.  Wenn 
ein  Mann  oder  Weib  absondert,  zu  geloben  ein  Nasiräergelübde^  sieh 
tu  enIhaUen  dem  Jehova  d.  h.  wenn  jemand  Absonderung  treibt, 
einem  abgesonderten  Leben  sich  ergibt,  so  dass  er  also  ein  Nasiräat 
übernimmt  und  demgemäss  Enthaltsamkeit  übt.  mn*«^]  eig.  in  Be- 
xiehung  auf  Jehova  d.  i.  seinetwegen,  ihm  zu  Ehren  (Ex.  12,  42. 
20,    10.   Lev.   25,  2.),   so   dass  die  Absonderung  einen    religiösen 
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Grund  und  Zweck  hat,  von  einem  religiösen  Bewusstsein  begleiti 
ist.  K-^fcn]  s.  Lev.  22,  21.  ^»aj  Lev.  15,  31.  Der  Nasiräer  enUo 
sich  ohne  Zweifel  dem  gewöhnlichen  Treiben  und  lehie  zurückgesc 
gen;  er  bUeh  namentlich  Gelegenheiten  fern,  wo  die  Fröhlichke 
herrschte  oder  er  sich  verunreinigen  konnte;  er  gab  sich  einer  ern 
sten  Beschauhchkeit  hin  und  versagte  sich  in  Gott  geweihter  Haltui^ 
Manches,  was  das  gemeine  Leben  mit  sich  bringt.  Daher  seine  fic 
Zeichnung.  —  V.  3.  4.  Die  erste  Vorschrift.  Er  soll  sich  des  Weio 
und  Getränks  enthalten,  desgleichen  nicht  Essig  von  Wein  und  Ga 
tränk  und  nicht  Traubensaft  trinken,  endlich  auch  nicht  frische  edt 
getrocknete  Trauben  essen,  alle  Tage  seiner  Weihe]  d.  i.  die  ganri 
Zeit,  für  welche  er  das  Nasiräat  übernommen  hat,  soll  er  nicht  ||f 
niessen  alles,  was  vom  Weinstocke  gemacht,  hervorgebracht  will 
(lfc»to  »rr^  ^w  nach  Jud.  13,  14.).  von  den  Kernen  bis  zur  HiUai 
d.  i.  die  Frucht  des  Weinstocks  nach  ihrem  ganzen  Inhalte  und  ütf 
fange,  nach  allen  ihren  Theilen.  Ueb.  die  Bedeutung  dieser  Wörta 
s.  Gesen.  Thes.  p.  403.  527.  Das  Hapaxleg.  rt;v&  ist  Auflösmi 
und  mit  der  Traubenauflösung  der  ausgepresste  frische  Saft  gemeiil 
^dv]  neben  17:  umfasst  die  berauschenden  Getränke  ausser  d« 
Weine;  s.  Winer  BWB.  u.  Wein  und  Rödiger  in  Gesen.  Thes.  | 
1410.  Das,  woraus  er  gemachl  wurde,  wird  nicht  verböten.  WeiM 
ausgedehnt  wird  das  Verbot  beim  Weine,  dem  Uaupimittel  der  {b 
heiterung  und  Lustigkeit  und  dem  Hauptstörer  einer  ernsten 
heiligen  Haltung  (s.  Lev.  10,  9.);  auch  was  mit  ihm  verwandt, 
nicht  genossen  werden.  Eine  ähnliche  Erweiterung  ist  zu  Lev.  Ü 
19.  bemerkt  Bei  manchen  Stämmen  der  alten  Araber  war  er  gafl 
untersagt  oder  wurde  wenigstens  von  den  Strengeren  gemieden;  a» 
Gen.  40,  11.  Es  galt  als  Buchlosigkeit ,  einen  Nasiräer  zum  Weil 
trinken  zu  bringen  (Am.  2,  12.).  —  V.  5.  Die  zweite  Vorschiil 
Während  der  ganzen  Zeit  seines  Weihgelubdes  soll  das  S(^ermesm 
nicht  über  sein  Haupt  gehen  d.  h.  auf  keine  Weise  soll  er  90 
Haupt  mit  dem  Scheermesser  behandeln,  also  z.  B.  sein  Haar  nidl 
ab-  oder  beschneiden  (8,  7.  Jud.  13,  5.  16,  17.);  bis  zum  AbUl 
der  Tage,  die  er  Jehova  weiht,  ist  er  heilig,  also  ganz  unantaslh^ 
und  unverletzlich,  gross  zu  machen  den  Wuchs  seines  Hauplha^ 
d.  h.  so  dass  er  dieses  frei  wachsen  und  gross  werden  lässt  11 
yt!|  Loslassung  (s.  Lev.  21,  10.)  ist  gemeint  das  Freilassen  6.4 
wachsenden  Haars  im  Gegensatz  zum  Abschneiden,  Beschneide 
Stutzen,  Zähmen  und  Modeln.  Unordentlichkeit  wird  damit  n90 
nicht  geboten.  Das  Weitere  zu  V.  18.  —  V.  6 — 8.  Die  dritte  Va 
Schrift.  Da  er  sich  Jehova  geweiht  hat  und  heilig  ist,  also  in  eiiN0 
näheren  Verhältnisse  zu  ihm  steht  (Lev.  21,  6  f.),  so  soll  er  in  A 
ganzen  Weihezeit  nicht  an  eine  Leiche  kommen,  um  z.  B.  TraiifB 
gebrauche  bei  ihr  vorzunehmen  oder  sie  zu  bestatten ;  selbst  nie 
wegen  seiner  Aeltern  und  Geschwister  bei  ihrem  Tode  darf  er  ^p^i 
verunreinigen,  denn  die  Weihe  seines  GoUes  ist  auf  seinem  HauffA 
er  trägt  etwas  Gottgeweihtes  auf  seinem  Haupte  und  seine  Peifb^ 
ist   dadurch    heilig.     Das  Gebot  lautet  so   streng  wie   beim  Hob0 
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»riester.  Dazu  und  zum  Ausdruck  vgl.  Lev.  21,  11.  12.  und  Ober 
(Verunreinigung  durch  Leichen  19,  1  (f.  Lev.  21,  1.  Bloss  diese  wird 
iBgeföhri.  Aber  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  der  NasirSer  auch 
lie  übrigen  Reinigkeitsgesetzc  möglichst  streng  zu  beobachten  hatte. 
Sioisons  Mutter  sollte  während  ihrer  Schwangerschaft  nichts  Unreines 
essen  (Jud.  13,  4.  7.  14.).  —  V.  9.  Wenn  aber  ein  Sterbender  im 
Augenblick  plötzlich  an  ihm  stirbt  d.  h.  wenn  jemand  bei  ihm,  in 
seiner  NShe  und  Gegenwart  schnell  stirbt,  ohne  dass  er  sich  dessen 
versehen  konnte,  und  er  also  sein  geweihtes  Haupt  verunreinigt,  so 
iM  natürlich  eine  Cntsündigung  und  neue  Weihung  nöthig;  er  hat 
daher  am  7  Tage  darauf  als  am  Tage  seines  Reinwerdens,  wo  die 
Temnreinigung  ablSuft,  sein  Haupt  abzuscheeren.  Eine  Woche  lang 
war  anrein,  wer  einen  Todten  berOhrt  oder  ein  Leichenhaus  betreten 
IwCte  (19,  11.  14.  16.  31,  19.).  Das  Gott  geweihte,  aber  verun- 
nMgte  Haar  musste  entfernt  werden,  zumal  es  solche  Unreinheit 
besonders  annimmt  und  halt  (s.  Lev.  14,  8.);  es  konnte  ja  am  Schlüsse 
l^ks  NasirSats  nicht  Gott  dargebracht  werden  (V.  18.).  Wenn  die 
Kener  der  syrischen  Göttinn  einen  Verstorbenen  betrauert  hatten, 
J'Wchoren  sie  das  Haupt  und  gingen  erst  dann  in  den  Tempel  (Lu- 
ioin.  de  Syr.  dea  53.).  Zu  ^?  an,  bei  vgl.  Gen.  18,  8.  Ex.  18,  13. 
['**-  V.  10.  11.  Am  8  Tage,  also  nach  Ablauf  der  Unreinheit,  hat  er 
ein  Stknd-  und  Brandopfer  darzubringen ,  jenes  um  sich  wegen  der 
feranretnigung  an  der  Leiche  bei  Gott  zu  versöhnen,  dieses  uro  ent- 
üknligt  und  versöhnt  Gott  in  Verehrung  zu  nahen ;  diese  seine  Opfer 
luW  der  Priester  bereiten  und  sein  Haupt  heiligen  d.  h.  es  mit  sei- 
hem  flaarwuchse  aufs  Neue  Gott  weihen,  für  Gott  geweiht  erklaren. 
ytt]  wie  Ex.  29,  38.  ^m]  Lev.  4,  20.  Ueber  das  Söndopfer  s. 
',  4.,  ober  das  Brandopfer  Lev.  1,  3.  und  Über  die  Sühnkraft  des 
in  Lev.  1,  4.  Die  Reihefolge  der  Opfer  ist  wie  Lev.  8,  14. 
K.  9,  7.  8.  12.  14,  19  f.  —  V.  12.  Zugleich  soll  er  Jehova 
[Mien  die  Tage  seiner  Weihe  d.  h.  aufs  Neue  die  Zeit,  welche  sein 
Ibde  dauern  soll,  als  Gott  gewidmete  bestimmen.  Wie  bei  andern 
itftbden  (s.  Lev.  27,  2.),  war  eine  ausdrückliche  Erklärung  erfor- 
Üeh ;  darauf  legen  auch  die  Talmudisten  Mischn.  Nasir  1  Ge* 
'Wieht.  Die  früheren  Tage  aber  sollen  fallen,  weil  seine  Weihe  un- 
Teio  i^eworden  ist  d.  h.  die  bis  zu  der  Verunreinigung  zurdckgeleg- 
kh  Tage  des  Nasiräats  werden  als  Weihetage  nicht  aufrecht  gehal- 
und  bestehn  als  solche  nicht,  sondern  verfallen  der  Nichtigkeit 
sind  verloren.  Denn  die  Zeit  des  Nasiräats  ist  eine  ganze;  eine 
sie  fallende  Verunreinigung  entheiligt  das  ganze  Gelübde  und  ver- 
[liehtet  es,  so  dass  es  neu  angefangen  werden  muss.  Zu  Vfea  vgL 
I.  21,  43.  23,  14.  Ausser  dem  Sund-  und  Brandopfer  hat  aber 
Nasiräer  auch  ein  Schuldopfer  darzubringen,  worüber  zu  Lev.  5, 
14  IT.  Denn  durdi  seine  Unachtsamkeit  hinsichtlich  der  Verunreini- 
▼erlSngerte  er  die  Tage  der  Enthaltung,  also  die  Zeit,  wo  er 
abgesoftderf es ,  zurückgezogenes  und  müssiges  Leben  führte  und 
^n  Pflichten  gegen  Angehörige  (V.  7.)  und  Gemeinde  entzog, 
diese  durch  Versäumnisse  benachtheiligte   und   sich   an  ihnen 
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verschuldete.     Dass   dies  die  Bedeutung  des  Schuldopfers   sei,   lehrt 
auch  die  Stelle,  die  es  hier  hat.   Da  indess  die  Benachtheiligung  nur 
gering  und   nur    wenig  verschuldet  war,   so    ist  das  Opferthier  wie 
beim   Aussätzigen   Lev.  14,  12.  21.   geringer    als    gewöhnlich    beim 
Schuldopfer  (s.  Lev.  5,  15.).     "^nv  p]  Lev.  12,  6.  —  V.  13.     Jetzt 
die  Vorschriften   über  die    heiligen  Gebräuche  beim  Ablaufe  des  Na- 
siräats;  sie  heissen  d<is  Gesetz  des  Nasiräers  kurzweg,   weil  auf  sie 
als   das   Gottesdienstliche   das  Hauptgewicht  gelegt   wird.  —  V.  14. 
Man  soll  ihn  am  Tage  des  Vollwerdens   seiner  Weihetage,   also    am 
letzten  Tage  seines  Nasiräats,   zum  Heiligthunyi  kommen   lassen    und 
er    soll    dann   als    seine   Opfergabe  Jehova    darbringen    ein   jähriges 
weibliches  Schaf  als  Sündopfer,  um  die  während  des  Nasiräats  etwa 
vorgefallenen  Verfehlungen  zu  sühnen,  ein  jähriges  männliches  Schaf 
als  Brandopfer,  um  als  versöhnter  und  also  wieder  geeigneter  Jehova- 
verehrer  Gott   in  Verehrung  zu   nahen   und  einen  Widder  als  Dank- 
Opfer   (s.  Lev.  3.  8,  22.),   um   für  die   mit   Gottes  Hilfe    glückliche 
Vollendung   des  Nasiräats   zu    danken,     lieber    die  Voranstellung    des 
Brandopfers,  welches  V.  16.  in  zweiter  Stelle  erscheint  und  gewöhn*- 
lich  auf  das  Sündopfer  folgte,  ist  zu  urtheilen  wie  zu  Lev.   12,  6  f. 
Das  Sündopfer  ist  ein  geringeres   (Lev.  4,  32.  5,  6.  14,  10.),    weil 
bei    einem    solchen    Geweihten    nicht   viel    Verfehlung   vorausgesetzt 
wurde.     )^y]  s.  Lev.   1,  2.     n'^'or]  Lev.  22,  17.  —  V.  15.     Ebenso' 
soll  er  bringen  einen  Korb  des  Ungesäuerten  von  Schwungmehl  d.  h/ 
mit  ungesäuertem  Backwerk   von  feinem  Weizenmehl,    nämlich  Dick- 
kuchen beschüttet  mit  Oel   und   Dünnkuchen   bestrichen  mit  Oel    (s. 
Lev.  2,  4.)  und  ihre  Speis-  und  Trankopfer  d.  h.  die  nach  15,  3  IT.' 
zum   Brand-   und   Dankopfer  gehörigen    Gaben   von   Mehl,    Backwerk 
und  Wein;  zum  Sündopfer  kam  kein  Speis-  und  Trankopfer  (Levit.* 
S.  386.).    Das  Suff,  in  b>7^9'?  geht  also  auf  das  Brand-  und  Dankopfer;" 
das  Speisopfer   des  letzteren   war    von   den   genannten  Kuchen  noch' 
verschieden  (Ex.  29,  2.  23.  Lev.  8,  26.).    nx&]  s.  Ex.  12,  20.    r\b]' 
Lev.  2,  1.  —  V.  16.  17.    Der  Priester  bringt  die  Opfer  vor  Jehova" 
d.  h.  zum  Altare  und  bereitet  sie  auf  diesem,  den  Widder  als  Dank- 
opfer auf  den  Korb  des  Ungesäuerten  darauf  d.  h.  überdem ,    ausser 
dem  Backwerke   im  Korbe    bringt   er  ihn  nebst  dem  dazu  gehörigen 
Speis-   und   Trankopfer  dar.     Zu   ^9   vgl.   Lev.   7,    13.    23,    18.    — 
V.  18.     Dann    hat  der  Nasiräer  an  der   Tliür   des  Heiligthums  sein 
geweihtes  Haupt  zu  bescheeren  und  das  Haar  auf  das  Feuer  zu  thun, 
welches  unter  dem  Dankopfer  brennt;  es  gehört  nicht  mit  zum  Dank- 
opfer,  wird  aber   durch    das  Feuer  desselben   mitverbrannt  und  so 
Gott  mitgeweiht.     Dieser  Gebrauch    erklärt   sich   also.     Der   Nasiräer 
war  nach  seiner  ganzen  Person  Gott  geweiht,   also  heilig  und  unan-*^ 
tastbar  (V.  5.  8.);    er  tastete  auch  das  Haar,   welches  dem  edelstei 
Theile  seines  geweihten  Leibes  entsprosste  und  zur  Zierde  diente,  nicht 
an,  sondern  Hess  es  frei  wachsen;  er  that  dies  mit  dem  Gedanken  ao 
Gott  und  somit   zu   Ehren    Gottes.     Als  Siroson   sein   Haupthaar  an- 
tasten   liess,   wich   seine  Stärke   und  Gott   selbst  von  ihm  (Jud.  16/ 
17.  20.).    Der  Nasiräer  trug  demnach  etwas  Gottgeweihtes  auf  seinem 
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Haupte  (V.  7.  19.)  uod  dieses  war  dadurch  ein  besonders  geweihtes 
und  heiliges  (V.  9.  11.);  natürlich  brachte  er  am  Schlüsse  der 
IVeihezeit  Gott  dar,  was  er  zu  Ehren  Gottes  hatte  wachsen  lassen. 
Solche  religiöse  Haarweihe  war  im  Ailerthum  verbreitete  Sitte;  s. 
Spencer  de  legg.  Hehr.  ritt.  3,  1,  6.  Man  Hess  das  Haar  den  Flüs- 
sen oder  den  Göttern  wachsen  (PoUux  2,  3,  5.),  z.  B.  Leukippus 
dem  Alpheus  (Pausan.  8,  20,  2.),  Ajax  dem  llissus  (Philostrat.  He- 
roica  11,  2.)  und  Memuon  dem  Nil  (Philostrat.  imagg.  1,  7.).  Man 
verfolgte  mit  der  Haarweihe  auch  besondre  Zwecke  z.  B.  Erhaltung 
der  Gesundheit,  Rettung  in  Krankheiten,  Beschötzung  auf  Reisen  und 
in  Gefahren.  Quidam  pro  bona  corporis  valetudine  criuem  deo  sacrum 
pascebant  (Censorin  1,  10.)  und  zu  Titane  hängten  die  Frauen  an 
die  Bildsäule  der  Hygiea  die  Locken,  welche  sie  fär  sie  abgeschnit- 
ten halten  (Pausan.  2,  11,  6.).  Osiris  gelobte  beim  Antritt  seiner 
Reise  den  Göttern,  das  Haar  bis  zu  seiner  Rückkehr  wachsen  zu 
lassen,  und  das  ward  Sitte  bei  den  Aegyptern  (Diod.  1,  18.);  Peleus 
tliat  das  Gelübde,  dass  Achilles,  wenn  er  glücklich  aus  dem  Kriege 
heimkehrte,  dem  Sperchius  das  Haar  scheeren  und  eine  Dankheka- 
lombe  weihen  sollte  (lliad.  23,  146.  Pausan.  1,  37,  2.).  Bei  den 
Aegyptern  widmete  man  den  Göttern  in  glücklich  überstandenen 
UrankheilsfäUen  der  Kinder  so  viel  Gold  oder  Silber,  als  das  dem 
Genesenen  ganz  oder  theilweise  abgeschnittene  Haar  wog  (Diod.  1, 
83.  Hcrod.  2,  65.)  und  im  heutigen  Persien  kommt  es  vor,  dass  die 
Mutter  bei  irgend  einer  Noth  das  Gelübde  thut,  es  solle  so  und  so 
lange  kein  Scheermesser  auf  ihres  Knaben  Haupt  kommen,  dann  aber, 
wenn  die  Noth  vorüber  ist,  des  Kindes  Haupt  bescheert  und  die 
Moschee  mit  Opfergaben  bedenkt  {Morier  zweite  Reise  S.  117.). 
Besonders  fand  eine  Haarweihe  Statt  beim  Eintritte  in  einen  wichti- 
gen Lebensabschnitt.  Zu  Hierapolis  in  Syrien  liess  man  den  Knaben 
die  Locken  als  etwas  Heiliges  wachsen  und  dann  im  Tempel  ab- 
schneiden und  in  einer  Capsel  daselbst  aufbewahren  (Lucian.  de  Syr. 
dea  60.).  Ebenso  war  es  griechische  Sitte,  dass  die  Knaben  bis 
zum  Junglingsalter  die  Haare  wachsen  Hessen  und  dann  den  ein- 
heimischen Flüssen,  den  Gebern  des  Wachsthums,  oder  den  Göttern 
abscboren  (Theodoret.  quaest.  28.  ad  Levit.  Eustath.  ad  11.  23,  142.), 
z.  B.  Orestes  dem  Inachus  (Aeschyl,  Ghoeph.  7.)  und  die  Knaben  der 
Phigaleer  ihrem  Flusse  (Pausan.  8,  41,  3.);  recht  Religiöse  zogen 
auch  nach  Delphi  und  nahmen  die  Handlung  dort  vor  (Plutarch.  Thes. 
5.  TheophrasL  charact.  21.).  Bei  den  Römern  wird  diese  Sitte 
gleichfalls  erwähnt  (Lucan.  Phars.  6,  563.  Seneca  Herc.  für.  855. 
Martial  9,  37.).  Auch  bestand  an  manchen  griechischen  Orten  z.  B. 
auf  Delos  und  iu  Trözene  der  Gebrauch,  dass  die  Jünglinge  und 
iongfrauen  ihr  Haar  weihten,  ehe  sie  zur  Verehelichung  schritten 
(Callim.  hymn.  in  Del.  296  if.  Pausan.  1,  43,  4.  2,  32,  1.  Lucian. 
L  I.)  und  bei  den  Römern  hängten  die  Vestalinnen  ihr  beim  Antritt 
abgeschorenes  Haar  an  einem  Baume  auf  (Plin.  H.  N.  16,  85.  Festus 
tt.  capillatam.).  Erwähnung  verdient  noch,  dass  bei  den  Opfern  zu- 
erst die  Stirnhaare  des  Opferthiers  als  Erstlinge  in  die  Flamme  gethau 
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wurden  (Iliad.  19,  254.  Odyss.  3,  446.  14,  422.  Virg.  Aen.  6,  245.^ 

Das  Haar   hat   in    den  Religionen    des  AUerlhums   eine  besondre  te 

deutung.  —   V.  19.  20.     Nachdem   der  Nasirfter  seine  Weihe   d.  I 

sein  geweihtes  Haar  (V.  7.)   abgeschoren    und   in    das  Feuer  gelhta 

hat,  nimmt  der  Priester  den  gekochten  Bug  des  Widders  nebst  eini^ 

dicken  und  einem  dünnen  Kuchen  aus  dem  Korbe,   legt  diese  Dinp 

auf  die  Hände  des  Nasiräers  und  nimmt  damit  den  Ritus  des  Webaai 

(s.  Lev.  7,  30.)  vor,  worauf  sie  ihm  über  die    d.  i.  ausser  der  ik0 

bei  jedem  Dankopfer  zustehenden  Webebrust  und  Hebekeule  (s.  Le^ 

7,  28  ff.)  gehören.    Er  bekommt  hier  etwas  mehr,  als  beim  gewöbai 

liehen  Dankopfer,  vermuthlich  weil  er  wegen  der  Haarweihe  etwas  meli 

zu    Ihun    hatte.     Ein   ähnlicher  Fall   z.  Lev.  14,   10.     9^t]  eig.  Arm 

ist  beim  Thiere  das  Vorderbein,  hier  der  obere  Theil  desselben  d..- 

der  Bug  (Dt.  18,  3.),  welcher  beim  Hinterbeine  pHv    heisst   (Lev.  3 

32.).     Nach   der   Analogie    des   pv    hat  man  wohl    an   den  recht« 

Bug  zu  denken.     Er  ward  gekocht  dem  Priester  zu  Theil,   wie   dia 

Dankopferfleisch  überhaupt  gekocht  von  den  Priestern  verzehrt  wurfl 

(Ex.  29,  31.    Lev.  8,  31.    1  Sam.  2,  15).     Angemessen    schhesji 

sich  die  Weihe  der  priesterlichen  Antheile  an  die  Opfer  an;  mit  ilp 

schlössen  die  heiligen  Gebräuche  und    der  Nasiräer  trat   in  das  gtf 

meine  Leben  zurück,  durfte  daher  bereits  beim  Dankopfermahle  witf 

der  Wein  trinken.  —  V.  21.  Dies  das  Gesetz  des  Nasiräers,  welchm 

seine  Opfergabe  Jekova  gelobet  auf  seiner  Weihe  d.  h.   auf  Gral« 

seiner  Weihe,  wegen  des  von  ihm  übernommenen  Nasiräats   die  ihfl 

gehörenden,  von   ihm   als  Nasiräer   zu   leistenden  Opfer  weiht.     Dp 

Opfer  waren  nicht  etwa  Gegenstand  eines  besonderen  Gelübdes,  mü 

dern  im  Nasiräer-Gelübde  mit  enthalten  und  insofern  gelobeL    Zu  h 

vgL  Gen.  26,  7.  9.   Ps.  44,  23.     ausser  dem,  was  seine  Hand  em 

reicht]  ausser  dem,    wozu   er  sonst  im  Stande   ist  (s.  Lev.  5,  ll.;;^ 

hat  er  jene  Opfer  zu  geben.     Ein  Nasiräal   übernahm  wohl  gewöhtf 

lieh  nur,    wer   den   vorgeschriebenen   Aufwand  bestreiten    und  aues 

sonst  noch  etwas  für  das  Heiligthum,  die  Priester  und  die  Gäste  beifl 

Dankopfer  verwenden  konnte.     Doch   thaten   es   auch  Arme    und  btf 

ihnen    übernahmen   Wohlhabende   die   Kosten  (Act.  21,  24.    Josepl 

antt.  19,  6,  1.  Mischn.  Nasir  2,  5  f.).     gemäss  seinem  Gelübde,  dm 

er  gelobely  soll  er  ihun  auf  dem  Gesetz  seiner  Weihe]  auf  Grund  da 

ihm   geltenden  Nasiräats-Gesetzes   soll   er  Alles   beobachten,    was.  ll 

mit  diesem  Gelübde   übernommen   hat   z.  B.  auch    die   von    ihm  b4 

stimmte  Zeit  aushalten.  —   V.  22 — 27.     Eine  Bestimmung   über  di 

Segensformel,  deren  sich  die  Priester   bei  Segnung   des  Volks  bedin 

nen  sollen,     "^'i»»]  im  Pent.  nur  noch  Ex.  21,  5.  —  V.  24.   Jehofß 

segne   dich  und  behüte   dich]  er   gewähre   dir  Glück   und  Heil  ufl 

bewahre  dich  vor  Unglück.     ">»»]  s.  Gen.  28,   15.  —  V.  25.  Jehom 

lasse  sein  AnUitz  zu  dir  leuchten  und  begnadige  dich]    d.  h.  er  0 

heitre  sein  Antlitz  nach  dir  hin   und    lasse  es  freundUch  gegen  dii9 

sein,  so  dass  er  dir  seine  Huld  und  Gnade  schenkt.     Im  Gegensati 

zum  finsteru  Gesichte  des  Traurigen,  Unmuthigen  und  Zornigen  (Kol 

5,  16.)   ist  das  lieht  des  Antlitzes   die  frohe,  gleichsam  glänseil 
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strahlende  Heiterkeit    desselben,    ein    Ausdruck    gutigen   Sinnes. 
iriige  Redeweisen    kommen   zunächst   vom    Menschen    vor  (Prov. 
15.  Job  29,  24.  Ps.  104,  15.  Koh.  8,  1.  Jes.  60,  1.)  und  wer- 
dann  auch  auf  Gott  angewendet  (Ps.  4,  7.  44,  4.  89,  16.),  bei 
\m  sie  die  huldreiche  Freundlichkeit  und  Güte  bezeichnen  (Ps. 
17.  67,  2.  80,  4.  8.  20.    119,   135.).     lan]    im  Pent.  nur  noch 
33,  5.  11.    42,  21.   43,  29.  Ex.  33,  19.  und  Deut.  —  V.  26. 
erhebe  sein  AnÜüx  zu  dir  und  salze  dir  Heil]  d.  b.  er  richte 
Mif  dich  und  neige  es  zu  dir,  er  lenke  seine  Blicke  auf  dich,  so 
er  dich  in  seiner  Aufsicht  und  Obhut  hat  und  deine  Wohlfahrt 
i\  und   erhält   (Ps.  4,  7.).     Der  Ausdruck    besagt   mehr  als   der 
rgehende;  er  bezeichnet  nicht  bloss  die  freundliche  Gesinnung, 
sro  die  aufmerksame  und  thätige  Färsorge  ffir  das  Beste  Israels 
.  33,  18.    34,  16.).     Beim    Menschen   ist   Q''»  nbi   s.  v.  a.   auf- 
loen,   um   nach   etwas    zu  sehen  (2  Reg.  9,  32.)  und  von  dem 
igeren  n'^'^9  vbi   oder  fi^v   nicht   sehr  verschieden  (Gen.  43,  29. 
21.).     Zu  fi^to  setzen,  dann  ivirkenj  schaffen  vgl.  Ex.  4,  11.    8, 
I,  21.  10,  2.  15,  26.     Beim  Elohislen   findet   sich   das  Wort  so 
iL  —  V.  27.     Die  Priester   sollen    also  Jehova's   Namen    auf  die 
ler  Israel  legen    und  Jehova    wird   diese  segnen   d.  h.   sie  sollen 
ihren   Segnungen    diesen    göttlichen   Namen   brauchen    und    auf 
bI  anwenden;    Jehova   wird   sich  dadurch  veranlasst  finden,   sich 
sehend  an  Israel  zu  erweisen   und   also  seinen  Segen  als  Wir- 
ig an  den  Segensispruch  zu  knüpfen,  wie  er  auch  sonst  den  Spru- 
hetliger  Minner  Folge  gibt  (s.  Gen.  27,  33.)  —  Die  vorliegende 
;lirift    über    den   Segen   gehört   nach    den    anlhropomorphischen 
leweisen   und   nach   der  übrigen  Sprache   z.  B.  lan^  üvo  schaffen, 
von  Gott  und  ^i)oM  nicht  dem  Clohisten  an,  welcher  die  Priester 
>o  Lev.  9,  22.  segnen  lässt  und   die  Bestimmung  wohl  auch  den 
idgesetzen  im  Levit.  beigegeben  haben    wurde;   der  Jehovist   hat 
aus  seiner  ersten  Urkunde  entlehnt  und  hier  eingefügt. 


Cap.  7—10. 

Die  lelzlen  sinailischen  Vorgänge  und  Verordnungen,  Zuerst 
Verzeichniss  der  Geschenke  von  Seiten  der  israelitischen  Stamm- 
ten bei  der  Einweihung  der  Stiftshütte  (Cap.  7.),  darauf  Nach- 
m  über  die  Aufsteilung  des  Leuchters  (8,  1 — 4.),  die  Einweihung 
Leviten  (V.  5 — 26.),  das  erste  Passah  in  der  Wüste,  an  welchem 
»ioe  nicht  Theil  nehmen  durften  und  dadurch  eine  Zusatzverord- 
zum  Passahgeselz  veranlassten  (9,  1 — 14.),  die  Wolken«  und 
iale,  nach  welcher  sich  die  Israeliten  beim  Zuge  durch  die 
le  richteten  (V.  15 — 23.),  die  Anordnung  der  heiligen  Trom- 
womit  die  Priester  die  Signale  zu  geben  halten  (10,  1 — 10.) 
den  Abzug  der  Kinder  Israel  vom  Sinai  (V.  11-^36.).  Der 
Abschnitt  gehört  mit  Ausnahme  von  8,  23 — 26.  und  10,  29 
der  Grundschrift  an.  Denn  er  erinnert  vielfach  an  frühere 
ihe  Berichte  z.  B^  hinsichtlieh  der  von  Moses  auf  dem  Berge 
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geschaulen  Modelle  (8,  4.),  der  Salbung  des  Heiliglhums  und  sein« 
Gerälhe  (7,  1.  84.),  der  Erwdhiung  der  Leviten  stall  der  Erstgeb» 
nen  (8,  16  ff.),  der  Ordnung  des  Lagers  und  des  Aufbruchs  {U 
12  ff.)  und  der  Aufführung  der  israelitischen  Stanimfürsten  (7,  12  i 
10,  14  ff.).  Er  verräth  überhaupt  durch  seinen  Inhalt  im  Gansi 
z.  B.  das  Interesse  an  der  Stiftshülte  und  an  den  heiligen  Person« 
Geräthen  und  Gebräuchen  diesen  Berichterstatter.  Die  genauen  Zei 
angaben  9,  1.  10,  11.,  die  sorgfältige  Berechnung  7,  84  ff.  und  dV 
ausserordentliche  Umständlichkeit  und  Breite  z.  B.  7,  12  ff.  9,  15  1 
beweisen  ebenfalls  für.  ihn.  Zu  allem  dem  kommt  die  elohistisck 
Ausdrucksweise  z.  B.  ^"3|n  ^ve-o  10,  11.,  n"?«  Vnk  9,  15.,  r«n?n  fi«i 
und  rufe?  7,  89.,  rnjjp  7,  13  ff.,  nwj?»  8,  4.  10,  2.,  i»:!pn  ^p»  : 
13—86.,  D-*»?  -»•^?«  7,  16—87.,  w»-!?  7,  15—81.,  la'jß  7,  8-^ 
9,  7.  13.,  ri^an  und  ne^jn  8,  11.  13.  15.  21.,  'u  V?  n;  ?|^o  8,  W 
12.  und  mn  8,  7.  Ferner:  ^k^w?  ''a»  f'l^-Vs  8,  9.  20.,  n^w  für  ■ 
9,  13.,  rtttö  Stamm  7,  2.  12.  10,  15—27.,  pisk  p^;  7,  2.,  l^an  P 
14.  18.  22.  25.,  ww  Person  9,  6.  7.  10.  13.,  »-w  7,  2—84.  1' 
4.,  rmnaa^  nniia  8,  17..  •'•s  und  ■'»^  gemäss  7,  5.  7.  8.  9,  17.  W« 
ter  sind  zu  bemerken  die  elohislischen  Lieblingsformeln:  rede  zu  ^ 
Kindern  Israel  9,  10.,  nach  ihren  GescMechlem  9,  10.  10,  8.,  imm 
ihren  Heeren  10,  14.  18.  22.  25.  28.,  nach  ihren  Zügen  10,  6.  19 
durch  die  Hand  Mosis  9,  23.  10,  13.,  ewige  Salzung  10,  8.,  sm 
sehen  den  beiden  Abenden  9,  3.  5.  11.,  also  thal  er  8,  20.  22. 
5.,  ausgeroUet  werde  selbige  Seele  9,  13.  Auch  sind  V'^'ian  8,  l«i 
rhiapfi  9,  19.  23.  und  »w  icva  9,  13.  diesem  Erzähler  besond^ 
geläufig. 

Gap.  7.  Das  Verzeicbniss  der  Geschenke  an  Geräthen  M 
Opfern,  welche  die  israelitischen  Stammfürsten  bei  Einweihung  A-* 
Stiflshütle  darbrachten.  Es  erscheint  als  eine  freie  Ausführung  dp 
Erzählers,  der  sich  dabei  Iheils  an  die  Ueberlieferung  iheils  an  dff 
was  in  der  Stiftshütte  seiner  Zeit  vorhanden  war,  hielt.  —  V. 
In  der  Zeit,  wo  Moses  die  Aufstellung  der  Wohnung  vollendete,  salbv 
er  sie  und  ihre  Geräthe  und  heiligte  sie  dadurch,  ebenso  den  Braik 
Opferaltar  und  seine  Geräthe.  Die  Aufstellung  geschah  am  1  Tag 
des  1  Monats  im  2  Jahre  des  Auszugs  (Ex.  40,  16.),  die  Salbitf 
etwas  später  hei  der  Einweihung  der  Priester  nach  der  Offenbare 
des  Opfergesetzes  (Lev.  8,  10  f.);  Aaron  und  dessen  Söhne  mussf 
bei  ihrer  Weihe  7  Tage  am  Eingange  der  Stiftshütle  bleiben  um 
traten  am  Tage  darauf  ihren  Dienst  an  (Lev.  8,  33.  35.  9,  1.).  * 
diese  Zeit  fiel  die  Darbringung  der  hier  angeführten  Weihegeschenl 
und  das  vorliegende  Verzeicbniss  würde  sich  am  besten  an  Lev. 
— 10.  anschliesseii ;  der  Verf.  gibt  es  erst  hier,  nachdem  er  G« 
1 — 2.  den  Leser  mit  den  israeliL  Stammfürsten  zur  Zeit  des  Mos« 
bekannt  gemacht  hat.  —  V.  2.  3.  Damals  haben  die  Fürsten  IsratI 
die  Häupter  ihrer  Vaterhäuser  d.  i.  die  Oberhäupter  der  nach  4» 
Abstammung  verschiedenen  Volksabtheilungen,  also  die  Fürsten  iß 
Stämme,  die  über  den  Gemusterten  Stehenden  d.  h.  die  den  IsraelM 
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übergeordneten  und  vorgesetzten  Stanimfürsten  als  ihre  Gabe  vor 
Jebova  d.  i.  zum  Heiligtliuni  herbei-  und  dargebracht  6  Wagen  und 
12  Rinder,  so  dass  immer  1  Wagen  auf  2  Fürsten  und  1  Rind  auf 
einen  kam.  Diese  Männer  sind  bereits  1,  5  ff.  2,  3  ff.  namhaft  ge- 
macht und  werden  auch  im  Folgenden  wieder  einzeln  genannt.  Ihre 
hier  erwähnten  Geschenke  sollen  zum  Fortbringen  der  Stiflshülte  auf 
ten  Zuge  dienen,  nia»  n-^a]  s.  Ex.  6,  14.  Zu  a"*:}???  und  K'^an  ne- 
ken  einander  vgl.  Lev.  6,  14.  17,  4.  23,  17  f.  "ja^p]  s.  Lev.  1,  2. 
nw»  -»aeV]  Lev.  1,  5.  xt]  kommt  nur  noch  Jes.  66,  20.  vor  und 
httlet  im  Chald.  m^sk,  Ma-^x  z.  B.  Targ.   Jes.  49,  22.    Nah.  2,  7.    Es 

['erklärt  sich  nach    x,^>^  fliessen  und  ann  schleichen  und  die  asc  KiV;^ 

Kbeinen  eine  besondre  Art  Wagen  zu  sein,  die  sich  durch  leise  und 

nnfie  Bewegung  auszeichnete.     Näheres   lässt   sich   nicht   ermitteln. 

i—  V.  4.  5.     Moses    soll    die  Geschenke   annehmen    und    an  die  Le- 

^lilen  überweisen,    an  jeglichen  wie  sein  Dienst  d.  h.  an  die  Abthei- 

^Jiogen  der  Leviten  nach  Maassgabe  des  Dienstes   einer  jeden.     Denn 

■4k  sollen  beim  Dienste  an  der  Sliflshütte  in  Gebrauch  kommen  und 

rar  bei   den    Leviten,    die    sie   bei   ihren    Verrichtungen   brauchen 

inen.  —  V.  6 — 8.     Er  weisel  2  Wagen   und   4  Rinder  den  Ger- 

.Nnilen,   dagegen   4  Wagen    und  8  Rinder  den  Merariten  zu.     Denn 

le  hatten  in  den  Decken  und  Vorhängen    geringere,    diese   in    den 

^rn  und  Säulen  bedeutendere  Lasten  zu  transportiren   (4,  21  ff. 

f»  if.).    ^ittn^K   T^a]   wie  4,  28,    —   V.  9.     Die  Kahathiten   erhielten 

ils.     Denn  der  Dienst  des  Heiligen  auf  ihnen  d.  h.  ihnen  lag  die 

ledienung  der  Heiliglhümer,  der  heiligen  Geräthe  ob  (4,  4  ff.),  welche 

licht  gefahren,  sondern  nur  von  Menschen  getragen  werden  durften. 

SS  erforderte  ihre  höhere  Heiligkeit.     ü^f>]  s.  4,  4.  —  V.  10.   11. 

jenen  Geschenken  für  die  Stiftshütte  fügen  die  Fürsten  noch  wei- 

Gaben    für    den    Gottesdienst    der  Stiftshütle^   sie   heissen   Ein- 

Kihung  des  Altars  d.  i.  Gaben,   durch  welche  der  Altar  in  heihgen 

[Mrauch   genommen,    zu    seinem  Zwecke    eingeweiht   werden   soll. 

Hauptstfick  des  Gultus  war  der  Opferdienst  auf  dem  Brandopfer- 

ire,  die  Eröffnung  des  Gultus  wird  daher  als  eine  Einweihung  des 

irs  bezeichnet.     Die  Gaben,   welche  die  Fürsten  als  Vertreter  der 

ime  alle  an  demselben  Tage  darbringen ,    werden    aber  nicht  auf 

lal  angenommen,    sondern    auf   12    Tage   vertheilt;    die  wichtige 

reihung   muss    ausgedehnt    und  ansehnlich  sein,    nicht   kurz  ab- 

lan  werden.  —  V.  12 — 83.     Angabe  der  Geschenke,    bei  jedem 

Igenden  Stamme    wörtlich  wiederholt     Die  Reihefolge    der  Stamm- 

(ten  ist  dieselbe  wie  Cap-  2.    Die  Weihegaben    bestehen  theils  in 

Issen,    welche   der  Sliftshütle  für  den. heiligen   Dienst   verbleiben 

sn,    theils    in   Opfersloffen,    welche    zur   Einweihung    verwendet 

len  sollen.     Sie  sind  bei  jedem  Stammfürsten:    1)   eine  silberne 

issel   von    130  Sekel  Gewicht,  2)  ein  silbernes  Becken  70  Sekel 

rer,  jene    wie   dieses  angefüllt  von  Schwungmehl  beschüttet  mit 

zum  Speisopfer,    3)  eine  10  Sekel  schwere  goldene  Patene  voll 

fberwerk   zum   Rauchopfer,   4)  ein  Farre,   ein  Widder    und  ein 

Haodb.  z.  A.  T.    XllL  3 
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jähriges  männliches  Schaf  zum  Brandopfer,  5)  ein  alter  Ziegenbock 
zum  Sündopfer,  6)  zwei  Rinder,  5  Widder,  5  junge  Ziegenböcke  und 
5  jährige  männliche  Schafe  zum  Dankopfer.  "7?)^]  s.  Ei.  25,  29. 
Zur  Gewichtsangabe  ist  h^v.  zu  ergänzen  wie  Gen.  20,  16.  24,  22. 
p-jn?]  s.  Ex.  27,  3.  heiligt  Sekel]  Ex.  30,  13.  'w  r\b]  Lev.  2,  1. 
C)sJ  Ex.  25,  29.  n^b)^]  Ex.  30,  34.  lieber  die  Bezeichnungen  der 
verschiedenen  Opferthiere  s.  Lev.  22,  26.  "irav  p]  Lev.  12,  6.  Mit 
Ausnahme  des  Schuldopfers,  welches  immer  eine  bestimmte  Rechts- 
verletzung zum  Anlass  hatte  (Levit.  S.  394  f.)  und  daher  hier  nicht 
anwendbar  war,  sind  alle  Opferarten  vertreten.  Ganz  angemessen  bei 
der  Einweihung  des  für  sie  alle  errichteten  Altars  und  der  Eröflnung 
des  Opferdienstes,  lieber  die  Bedeutung  dieser  Opfer  in  ihrer  Ver- 
einigung s.  6,  14.  Lev.  9,  3  f.  Die  Dankopfer  sind  zahlreicher,  weil 
die  Einweihung  hauptsächlich  ein  Dankfest  war.  Ihre  Rinder  waren 
nach  V.  18.  männlich,  durften  aber  sonst  auch  weiblich  sein  (Lev. 
3,  1.).  —  V.  84 — 86.  Zusammengerechnet  waren  die  Einweihungs- 
geschenke der  Fürsten  also  12  silberne  Schüsseln,  12  silberne 
Becken  und  12  goldene  Patenen;  der  Werth  der  Schüsseln  und 
Becken  betrug  2400  Sekel  Silber,  der  Werth  der  Patenen  120  Sekel 
Gold.  Darüber  s.  Ex.  38,  24  f.  —  V.  87.  88.  Ebenso  werdeu  die 
3rand-  Sund  und  Dankopferlhiere  zusammengerechnet.  —  V.  89.  Das 
Wichtigste  aber  bei  dem  nunmehr  eingeweihten  Heiligthume  ist,  dass 
Jehova,  nachdem  er  es  in  Besitz  genommen  (Ex.  40,  34  ff.),  darin 
sich  dem  Moses  offenbart  Deshalb  hier  eine  Angabe  darüber,  welche 
sich  an  den  Einweihungsbericht  ziemhch  gut  anschliesst.  Wenn  Moses 
in  die  Stiftshütte  einging,  um  zu  ihm  zu  reden  d.  i.  um  Eröffnungen 
von  Jehova  (V.  4.  11.)  einzuholen,  so  vernahm  er  die  Stimme  eines 
vom  Deckel  auf  der  Bundeslade  her,  von  zwischen  den  Cherubim 
her  zu  ihm  Redenden  und  er  redete  zu  ihm  d.  h.  an  diesen  ^ania, 
den  er  nicht  sah,  wohl  aber  hörte,  wandte  sich  Moses  mit  seinen 
Anhegen,  an  ihn  richtete  er  sein  Wort.  Zu  dem  Hilhp.  ^a^n  eig. 
sich  reden  lassen  d.  i.  sich  zum  Reden  herbeilassen,  sich  unterreden 
vgl  Ez.  2,  2.  43,  6.  Das  Weitere  zu  Ex.  25,  10.  17.  20.  22.  Die 
Stelle  schliesst  sich  allerdings  nur  locker  an  das  Vorhergehende  an, 
ist  aber  deshalb  doch  noch  nicht  als  abgerissenes  Fragment  (VaL 
Maur.)  zu  betrachten. 

Gap.  8,  1 — 4.  Der  Begriff  der  Stiflshütte  als  der  göttlichen 
Offenbarungsstätte,  wo  Moses  und  nach  ihm  der  Hohepriester  erleuch- 
tet wurde,  veranlasst  eine  Anweisung  über  die  Erleuchtung  des  Hei- 
ligthums,  die  als  ein  Nachtrag  zu  Ex.  25,  31 — 40.  Lev.  24,  1 — 4., 
auch  Ex.  27,  20.  21.  30,  7.  8.  erscheint.  Sie  betrifft  die  Auf- 
setzung der  Lampen.  Wenn  Aaron  die  Lampen  aufsetzt,  so  sollen 
die  7  LampeA  zum  Varderen  des  Gesichts  des  Leuchters  leuchten 
d.  h.  die  Aufsetzung  soll  so  geschehn,  dass  die  Lampen  vorn  an  der 
Vorderseite  des  Leuchters  leuchten  und  also  ihr  Licht  nach  der 
Nordseite  hin  werfen  und  verbreiten.  Darüber  zu  Ex.  25,  37.  ^m 
»  -»au  hu]   wie  Ex.  26,  9.    28,  25,  37.   —    V.  3.     Aaron  that  also. 
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indem   er  .die  Lampen   Torn   an   die  Vorderseite  des  Leuchters  auf- 
setzte  d.  h.  sie  so  aufsetzte,   dass   ihre  SchnäuEchen  mit  dem  bren- 
neDden    Dochte   Torn   waren.   —   V.  4.     Das    Werlc    des    Leuchters 
aber  war  getriebene  Arbeit,  Gold  d.  h.  er  war  als  getriebene  Arbeit 
Yon  Goid  gefertigt,    vom  Fusse  bis  zu  seiner  Höfle  und  seinen  Röh- 
ren   (s.  El.  25,  31.),   nach    der   Erscheinung,    welche    Jehova    den 
Moses   sehen   Hess   (s.  Ex.   25,  9.).     nvpta]    g.    Ex.  25,  18.   und    zu 
"^7*    vgl.   Ex.  38,  8.  —   V.  5 — 22.     Die   Einweihung    der   Leviten, 
weiehe  beim  Heiligthum  Dienst   haben   sollen.     Ihre  Erwählung  statt 
der  Erstgebornen  und  ihr  Dienst  beim  üeiligthume  ist  schon  3,  5  ff. 
4,  4  ff.  angegeben  worden.  —  V.  6.     Moses   soll   sie  aus  der  Mitte 
der  Kinder  Israel  nehmen  und  reinigen  d.  i.  sie  aus  dem  Volke  her- 
Tortreten    und   bei   ihm   sich   stellen   lassen,    um   die   erforderlichen 
Lasiralionen  mit  ihnen  vorzunehmen.     Zum  Ausdruck  vgL  Ex.  28,  1. 
Lev.  8,  2.    —  V.  7.     Das    Verfahren,  um  sie   zu  reinigen,   ist  aber 
folgendes.     Sie  sollen  aus  dem   zu  Lev.  14,  8.   vgL  Dt.  21,  12.  an- 
gegebenen Grunde  das  Scheermesser   über  ihr  ganzes  Fleisch  gehen 
lassen  (6,  5.)  d.  i.  am  ganzen  Leibe  die  Haare  abscheeren  und  ihre 
Kleider  waschen  (s.  Lev.  8,  6.  Gen.  35,  2.).     Denn  wer  Gott  näher 
treten  will,  muss  auch  leiblich  rein  sein  (Levit.  S.  438.).    Ein  Baden 
des    Leibes,    wie   es   den  Priestern   als   näheren  Dienern  Gottes  bei 
ihrer  Weihe  oblag  (Lev.  8,  6.),    ist   bei  ihnen    als  entfernteren  Die- 
lem  nicht  nöthig;  es  wird  dadurch  ersetzt,  dass  Moses  Wasser  auf 
ne  sprengt,  zum  Zeichen,  dass  sie  aus  dem  Zustande  der  Unreinheit, 
tie  Gott  widrig  und  vor  ihm  s&ndlich  ist,    in    den  der  Reinheit  und 
Heiligkeit    treten  (Ez.  36,  25.   Zach.  13,  1.).     nMun  ^'o]    eig.   Sund- 
vwser    ist    Sfinde  betreffendes   Wasser,   hier  solches,    welches  zur 
lebnng    der   Sonde,   zur   Entsfindigung   dient   (V.  21.),    wie  rrna  •^is 
Wctsser  der  ünreinigkeit  solches  ist,   welches   die  Unreinigkeit  besei- 
tigt und  den  Zustand  der  Reinheit  wiederherstellt  (19,  9.  13.  20  f.). 
ftiHi    hat  aber  nicht  zu  denken   an  das  Cap.  19.  beschriebene  Reini- 
{nngswasser  von  der  Asche  der  rothen  Kuh  {Jarch,   Osiand.   PiscaL 
Cime.  Rosenm,),   da    dieses  hier  noch   eingeführt  werden  und  bloss 
bei  Verunreinigung   durch  Leichen   dienen   soll,   sondern   an  Wasser 
ms  dem  Becken  vor  dem  Heiligthume,   weiches   ebenfalls  heiUg  war 
(5,  17.)    und    auch    bei    der  Priesterweihe    verwendet   wurde.     Es 
handelt  sich  bei  diesen  Weihen  nur  um  Unreinheit  überhaupt,    nicht 
im  eine  besondre  Verunreinigung.     Uebrigens  sollten  Haupthaar  und 
lart,  die  Zierden  des  Hauptes,  wohl  bloss  kurz  abgeschnitten,  nicht 
iSlIig  abrasirt  werden.     Die  Pausalform  i'^^i^n  für  ^'^»»'i    findet   sich 
weh  2  Chron.  30,  18.   —    V.  8.     Nach    der  Reinigung    haben   die 
leviten    2  Farren    zu    stellen,    einen    nebst   seinem  Speisopfer   zum 
i|  Irandopfer,  den  andern  zum  Söndopfer.    Der  Farre  kommt  sonst  vor 
*|il8  Brandopfer  des  Volks  und  des  Stammförsten  (s.  Lev.  1,  3.)   und 
i^l  ib  Sfindopfer   des    Volks  und   Hohenpriesters  (Lev.  4,  3.  14.);    bei 
ilkf  Weihung  eines  ganzen  Stammes  zum  heiligen  Dienste  durfte  das 
^■(^ferlbier  nicht  germger  sein.    Die  Bedeutung  dieser  Opfer  wie  Lev. 
»•|^  14.  18.    'w  rto]  s.  Lev.  2,  1.  —  V.  9.  10.    Die  Leviten  sollen 

3* 


ä 


36  Num.  8,  10—19. 

ferner  vor  die  Sliftshütte  d.  i.  in  den  Vorhof  derselben,  wo  sich 
auch  das  Volk  zu  versammeln  hat,  nahen  und  dann  weiter  nahen 
vor  Jehova  d.  h.  sich  in  der  Nähe  des  Brandopferaltars  aufstellen; 
hier  werden  die  Israeliten  oder  vielmehr  in  ihrem  Namen  die  Stamm- 
fürsten (s.  1,  16.)  die  Hände  auf  sie  legen,  zum  Zeichen,  dass  sie 
dieselben  aus  dem  Besitze  des  Volks  entlassen  und  Jehova  zuweisen 
und  übergeben,  welchem  sie  fortan  allein  angehören  und  dienen 
sollen,  t^d]  s.  Lev.  1,  4.  —  V.  11.  Darauf  wird  Aaron  als  Ober- 
priesler  sie  weben  eine  Webe  vor  Jehova  von  bei  den  Kindern  Israel 
d.  h.  sie  durch  diesen  Weihgebrauch  Jehova  heiligen  und  zwar  als 
eine  Weihung,  welche  von  Seiten  der  Israeliten  Jehova  gewidmet 
wird.  5)'^?^]  s.  Lev.  7,  30.  Worin  bestand  der  Ritus  in  diesem 
Falle?  Darin,  dass  Aaron  die  Leviten  nach  allen  4  Wellgegenden 
herumführte  (Münsl.  Fag.  Osiand.  Lund  judd.  Heiligthh.  4,  1,  23.) 
oder  dass  er  sie  vor-  und  rückwärts,  rechts  und  links  führte  (Bahr 
Symb.  II.  S.  416.)  oder  dass  er  sie  vor-  und  zurückführte  {Winer 
RWß.  u.  Weben)  oder  dass  er  sie  um  den  Altar  herumziehen  Hess 
(Cleric,  Rosenm.),  Eines  so  unsicher  wie  das  Andre.  Vielleicht  meinte 
der  Verf.  nur,  dass  Aaron  nach  den  und  über  die  Leviten  hin  eine 
Bewegung  der  -Hände,  wie  sie  beim  Weben  der  Opfertheile  Statt 
fand,  vollzogen  und  dieselbe  mit  einem  Weihespruche  begleitet  habe. 
Etwas  Andres  ist  bei  der  grossen  Menge  der  Leviten  nicht  wohl 
denkbar.  —  V.  12.  Hierauf  die  Opfer,  die  Moses  zu  vollziehen  hat, 
wie  bei  der  Priesterweihe  Lev.  8.  üeber  '^bs  s.  Lev.  4,  20.  und 
über  die  begütigende  Kraft  des  Brandopfers  Lev.  1,  4.  —  V.  13. 
Durch  diesen  Akt  stellt  Moses  die  Leviten  vor  Aaron  und  dessen 
Söhne  und  weiht  sie  dem  Jehova  d.  h.  er  erklärt  sie  für  goltgeweiht 
und  weiset  sie  den  Priestern  zu,  unter  deren  Aufsicht  und  Leitung 
sie  Dienst  thun  sollen.  Da  die  Weihe  mit  den  Opfern  geschlossen 
ist,  so  geht  die  Angabe  auf  den  Weiheakt  im  Ganzen  zurück  und 
n&nap  C)'^3n  steht  nicht  im  rituellen  Sinne,  sondern  besagt  nur  als 
Weihegabe  widmen  im  Allgemeinen  (V.  15.  18,  11.  Ex.  35,  22.  38, 
24.  29.);  das  rituelle  Cj'^an  hat  Aaron  schon  vor  den  Opfern  voll- 
zogen. —  V.  14.  15.  Auf  diese  Weise  scheidet  Moses  die  Leviten 
aus  den  Israehten  aus,  dass  sie  allein  Jehova  angehören  und  dienen; 
nach  Vollziehung  des  Weiheakts  mögen  sie  kommen  und  die  Stifts- 
hütte bedienen  d.  i.  sie  besorgen.  Darüber  s.  Levit.  S.  416.  n'^ntst 
''iy]  abschhessende  Zusammenfassung  der  V.  7 — 14.  angegebenen 
Weihgebräuche.  —  V.  16 — 18.  So  soll  verfahren  werden.  Denn 
die  Leviten  sind  Jehova  zu  eigen  gegeben  und  gehören  ihm;  er  hat 
sie  sich  genommen  statt  aller  Erstgebornen  in  Israel  (s.  3,  12.),  die 
ihm  zustanden,  da  er  am  Tage  der  Tödtung  der  ägyptischen  Erst- 
geburt gleich  auf  der  ersten  Station  Sukkoth  sie  sich  geheihgt  hatle 
(Ex.  13,  2.).  D-^ana  ö''^^a]  wie  3,  9.  Für  Vs  ^isa  ist  offenbar  '^'isa-Vö 
nach  3,  12.  Ex.  13,  2.  zu  lesen  und  davor  r^rm  zu  w^iederholen.  — 
V.  19.  Er  gibt  sie  aber  den  Priestern  bei,  damit  sie  den  Dienst  der 
Israeliten  an  der  Stiftshütte  dienen,  damit  sie  die  Israeliten  versöhnen 
und    damit   nicht  eine  Plage    unter   den  Israeliten    durch  das  Heran- 
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gehen  dieser  zum  Heiliglhume  geschehe.  Sie  versehen  die  Geschäfte 
beim  Heiligthume,  welche  sonst  die  Israeliten  besorgen  müssten,  ver- 
hüten damit  ein  allzu  grosses  Vordringen  Uneingeweihter  in  Gottes 
Nähe  und  wenden  so  Gottes  Unwillen  und  Plagen  ah,  die  fär  solche 
Ungehörigkeiten  das  Volk  treffen  müssten.  So  auch  1,  53.  —  V.  20 
— 22.  Nach  vorstehender  Anweisung  verfuhr  man  mit  den  Leviten, 
welche  sich  entsündigten,  indem  sie  ihre  Leiber  reinigten  (V.  7.), 
sich  besprengen  Hessen  und  Brand-  und  Sündopfer  darbrachten;  sie 
wuschen  ihre  Kleider,  Aaron  vollzog  den  Weiheritus  mit  ihnen  und 
versöhnte  sie  zu  reinigen  sie  d.  h.  indem  er  sie  aus  dem  Zustande 
der  Unreinheit  und  Unheiligkeil  in  den  der  Reinheit  und  Geweihtheit 
brachte,  so  dass  sie  Jehova  nicht  mehr  misfSUig,  sondern  wohl- 
gefällig waren,  k^»!';"^]  ist  sich  enlsündigen  (s.  Lev.  6,  19.)  und 
gehört  der  elohistischen  Sprache  an  (19,  12.  13.  20.  31,  19.  20. 
23.).  —  V.  23 — 26.  Ein  Zusatz  über  die  Dauer  des  levilischen 
Dienstes.  Dies  ist  das,  was  den  Leviten]  Folgendes  ist  etwas,  was 
die  Leviten  betrifft  und  ihnen  gilt,  eine  Bestimmung  hinsichtlich  der 
Leviten.  Der  Levit  vom  Fünfundzwunzigjährigen  an  soll  kommen 
Auszug  zu  tliun  (s.  4,  23.)  beim  Dienste  der  Stiftshülte  und  vom 
Fünfzigjährigen  an  soll  er  zurückkehren  vom  Auszuge  des  Dienstes 
d.  h.  ablassen,  zum  Dienste  auszuziehen  und  also  nicht  mehr  dienen. 
Mit  nw  sind  die  schweren  Arbeiten  gemeint  z.  B.  beim  Abnehmen, 
Aufschlagen  und  Fortbringen  der  Stiftshütte,  bei  den  Opferlhieren 
u.  A.  Der  alt  gewordene  Levit  soll  nur  noch  seinen  Bruder  bedie- 
nen d.  h.  ihnen  zur  Hand  und  zu  Diensten  sein,  zu  bewahren  Be- 
wahrung] darin  z.  B.  soll  er  ihnen  helfen,  dass  er  die  Aufsicht  über 
aufzubewahrende  Gegenstände  führt.  Darnach  soll  mit  den  Leviten 
bei  ihren  Besorgungen  verfahren  werden.  ^'?.»?»'?]  s.  1,  53.  Die  vor- 
liegende an  die  Einweihung  der  Leviten  angereihte  Verordnung  kann 
nicht  vom  Elohisten  herrühren.  Denn  dieser  bestimmt  das  dienst- 
fähige Alter  der  Leviten  vom  30  bis  50  Lebensjahre  und  hat  dar- 
über schon  hei  Festsetzung  der  levitischen  Dienste  gehandelt  (4,  3. 
23.  30.  35.  39.  43.  47.).  Sie  ist  jüngeren  Ursprungs.  König  David 
hielt  sich  anfangs  an  das  30  Lebensjahr,  bestellte  aber  später  die 
Leviten  vom  20  Lebensjahre  an  zum  Dienst  (1  Chron.  23,  3.  24. 
27.) ;  das  Letztere  thaten  auch  Hiskia  und  nach  dem  Exile  Serubabel 
(2  Chron.  31,  17.  Esr.  3,  8.).  Die  Sprache  macht  zwar  einen  elo- 
histischen Eindruck;  doch  ist  nnhy  ms^s  sonst  unerhört  und  die  Ein- 
führungsformel seltsam.  Vielleicht  gehört  die  Stelle  derselben  Ur- 
kunde an  wie  4,  17 — 20.,  ebenfalls  ein  Zusatz  über  den  levit.  Dienst. 

Cap.  9,  l — 14.  Eine  nachträgliche  Verordnung  zum  Passah- 
gesetze, veranlasst  durch  Unreine,  welche  wegen  ihres  Zustandes  das 
Passah  am  Sinai  nicht  mit  halten  konnten.  Sie  ergeht  im  1  Monate 
des  2  Jahres  seit  dem  Auszuge,  also  gleich  nach  der  Errichtung  der 
Stiftshütte  (Ex.  40,  2.  17.),  gleichzeitig  mit  den  Gesetzen  des  Le- 
viticus,  aber  noch  vor  der  Volksmusterung,  welche  im  2  Monat  die- 
ses Jahres  erfolgte  (1,  1.).    Warum  der  Verf.  sie  nicht  vor  Cap.  1 — 4. 
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gesetzt  hat,  sondern  erst  hier  gibt,  ist  nicht  zu  bestimmen.  —  V.  2. 
3.  Die  Israeliten  sollen  das  Passah  in  der  bestimmten  Zeil  desselben 
bereiten,  also  am  14  Tage  des  Monats,  und  zwar  nach  allen  Ex.  12. 
gegebenen  Bestimmungen.  Wegen  des  Vav  in  ^v^;  da$$  sie  bereiten 
sollen  muss  man  sich  ein  ^bM  oder  etwas  Aehnliches  ergänzen  nach 
Stellen  wie  17,  2.  5,  1.  Lev.  16,  2.  24,  1.  w»]  s.  Lev.  23,  4. 
D'^a'^^n  i^a]  Ex.  12,  6.  —  V.  4.  5.  Moses  verkündigt  den  göttlichen 
Befehl  und  das  Volk  hält  das  Passah.  —  V.  6  — 8.  Es  finden  sich 
aber  Männer,  welche  durch  Menschenleichen  verunreinigt  sind  und 
das  Passah  nicht  mithalten  können,  da  jeder  Theilnehmer  an  einem 
Opfer  rein  sein  muss  (Levit.  S.  439.);  sie  erscheinen  vor  Moses  und 
Aaron  und  klagen,  warum  sie  so  verkürzt  sein,  nachstehen  und  nicht 
mit  den  übrigen  Israeliten  das  Opfer  Jehova's  darbringen  sollen;  sie 
wünschen  eine  Auskunft  ihretwegen.  Moses  heisst  sie  warten  und 
will  hören,  was  Jehova  gebietet,  den  er  sofort  befragen  wird.  Ueber 
das  Passah  als  Opfer  s.  Exod.  S.  92.  Der  Sing,  "n-^i  beim  Plur.  wie 
Gen.  1,  14.  Ex.  28,  7.  Zu  «caV  Ktats  vgl.  Lev.  19,  28.  21,  1.  22,  4. 
—  V.  9 — 11.  Dieser  Anlass  führt  zu  folgender  Verordnung.  Wenn 
Einer  in  der  vom  Gesetze  bestimmten  Passahzeit  hinsichtlich  einer 
Leiche  unrein  oder  auf  fernem  Wege  d.  h.  in  die  Ferne  verreiset 
ist,  so  wird  er  dadurch  vom  Passah  nicht  befreit,  sondern  hat  dieses 
zu  halten,  aber  erst  am  14  Tage  des  2  Monats,  also  einen  Monat 
später,  euch  oder  euren  GesMechlem}  bei  dem  jetzigen  oder  künf- 
tigen Israel  Ex.  12,  14.  Die  puncta  exlraordinaria  über  ripn'i  drücken 
kritischen  Verdacht  aus  (3,  39.  Gen.  33,  4.)  und  rülM*en  von  Einem 
her,  welcher  jede  Abwesenheit  von  Jerusalem  als  befreiend  betrach- 
tete, auch  wohl  pn;  als  Beiwort  zum  «'""m  gelesen  haben  wollte. 
Schon  die  Talmudisten  Mischn.  Pesach.  9,  2.  waren  über  das  Maass 
der  Entfernung  verschiedener  Ansicht.  Der  Gesetzgeber  meint  ohne 
Zweifel  eine  Reise,  von  welcher  man  bis  zum  Abende  des  Passah- 
tages nicht  an  seinen  Wohnort  zurückgekehrt  sein  konnte.  —  V.  12. 
Der  Nachfeiernde  hat  aber  das  Passah  ganz  nach  den  bestehenden 
Vorschriften  zu  halten,  also  das  Lamm  nebst  Ungesäuertem  und  Bitter- 
kräutern zu  essen  (Ex.  12,  8.  20.);  er  darf  davon  nichts  bis  zum 
Morgen  übrig  lassen  (Ex.  12,  10.)  und  kein  Gebein  desselben  zer- 
brechen (Ex.  12,  46.)*  —  V.  13.  Wer  dagegen  sich  in  reinem  Zu- 
stande und  zu  Hause  befindet,  gleichwohl  aber  die  Bereitung  des 
Passah  unterlässt,  der  soll  ausgerottet  werden,  weil  er  das  Opfer 
Jehova's  nicht  dargebracht  hat  in  seiner  Zeit.  Diese  Strafbeslimmung 
findet  sich  im  Passahgesetz  noch  nicht,  sondern  wird  erst  hier  nach- 
gebracht ;  sie  entspricht  den  übrigen  theokratischen  Slrnfgesetzen ; 
s.  z.  Levit.  S.  379.  536.  ''^ii  nn->53i]  s.  Gen.  17,  14.  ««"  •»«tan] 
Lev.  5,  1.  -^ —  V.  14.  Und  wenn  ein  Nichtisraelit  im  Volke  Jehova 
das  Passah  bereitet,  so  hat  er  /lach  dem  Passahgesetze  zu  verfahren, 
also  vorerst  sich  beschneiden  zu  lassen  (Ex.  12,  48.)  und  dami  bei 
der  Feier  alle  gegebenen  Vorschriften  einzuhalten.  Denn  Ein  Gesetz 
soll  dem  Volke  sein  (s.  Ex.  12,  49.),  sowohl  dem  Fremden  in  ihm, 
als  dem  Laodeskinde.     Tf^rt"]  für  njnri  wie  Gen.   15,  17.  Ex.  12,  49. 


1! 


Nnm.  9,  14—23.  39 

Bt  18,  2.  Gesen.  §.  147.  Ew.  §.  295.  d.  Zu  i  i  sowohl,  als  auch 
Tgl.  Jcs.  16,  5.  Jer.  32,  20.  Ps.  76,  7.  —  V.  15—23.  Eine  Nach- 
richt Ober  die  Wolkensäule,  nach  welcher  sich  die  Israeliten  hin- 
sicbüich  ihres  Aufbrechens  und  Lagerns  beim  Zuge  durch  die  Wüsle 
1«  richteteiB.  Sie  wiederholt  ausföhrlich  Ex.  40,  34  —  38.  und  steht 
1  hier  an  passender  Stelle,  da  der  Abzug  vom  Sinai  bald  nachher  10, 
lg  11  ff.  berichtet  werden  soll,  lieber  die  Sache  s.  zu  Ex.  13,  21  f. 
m  —  Am  Tage  der  Aufstellung  der  Stiftshötte  bedeckte  die  Wolke  die 
M  WobnoDg.  zum  Zell  der  Offenbarung]  d.  i.  bei  der  westlichen  Ab- 
m  theüang  der  Stiftsbütte,  dem  Allerheiligsten  (Ex.  26,  33  f.),  der 
M  Wohn*  und  Offenbaningsstätte  Jehova's.  So  r^fy^^  ^\iiit  auch  18,  2. 
d  17,  22  f.  Ueb.  r^iiy  s.  Ex.  25,  16.  Am  Abende  war  die  Wolke 
si  wie  Ansehtt  des  Feuers  bis  zum  Morgen  d.  h.  während  der  Nacht 
n  hatte  sie  einen  Feuerschein,  indem  etwas  Feuriges  in  ihr  war  (Ex. 
h  40^  38.).  —  V.  16.  So  war  es  allezeit;  die  Wolke  bedeckte  die 
m  Wohnung  immer  und  zwar  des  Nachts  als  etwas  feurig  Scheinendes, 
I  während  sie  bei  Tage  als  blosse  Wolke  erschien.  Die  Futt.  he- 
ix  leichnen  die  Handlung  als  sich  wiederholend  und  fortsetzend  wie 
3;  Ex.  13,  22.  33,  11.  40,  36  ff.  —  V.  17.  Gemäss  der  Erhebung 
<«  der  Wolke,  da  hinterher  brachen  die  Kinder  Israel  auf  d.  i.  allemal 
$fi  brachen  sie  auf,  nachdem  die  Wolke  von  der  Sliftshutte  aufgestiegen 
3ji  war,  und  an  dem  Orte,  wo  sie  sich  niederliess,  lagerten  sie  sich. 
d  h  jenem  Falle  zog  Jehova  gleichsam  seine  Gegenwart  aus  der  Stifts- 
<3  bütte  heraus  und  diese  konnte  abgenommen  und  fortgebracht  wer- 
I  lien,  in  diesem  ward  er  in  der  Stiftshötte  wieder  gegenwärtig.  — 
V.  18.  Sie  brachen  auf  und  lagerten  sich  immer  auf  den  Afuml 
idwva's  d.  i.  nach  seinem  Worte,  Befehle  (10,  13.  Ex.  17,  h), 
welcher  sich  aus  der  Bewegung  der  Wolke  für  sie  ergab  und  da- 
3(  durch  an  sie  erging.  Alle  Tage  aber,  wo  die  Wolke  auf  der  Woh- 
aung  lagerte  und  also  still  stand,  lagerten  auch  die  Israeliten,  blie- 
l  ben  sie  gelagert.  —  V.  19.  Wenn  also  die  Wolke  viele  Tage,  lange 
Zeit  auf  der  Wohnung  blieb,  so  beobachteten  sie  die  Beobachtung 
Jehova's  d.  h.  sie  brachen  nicht  auf,  sondern  blieben  auch  lange 
gelagert  und  nahmen  damit  wahr,  was  sie  gegen  ihren  Herrn  wahr- 
xunehmen  hatten,  richteten  sich  gehorsam  und  ehrfurchtsvoll  nach 
dieser  seiner  Anweisung.  So  "jn-j  r^'^^.'^'o  sensu  object.  auch  Lev.  8, 
35.  18,  30.  22,  9.  Zu  ir^w:i  eig.  lang  machen  d.  i.  es  lange  machen, 
bnge  bleiben  vgl.  Koh.  7,  15.  8, 12.  Prov.  28,  2.  —  V.  20.  War  es  der 
Fall,  dass  die  Wolke  wenig  Tage  auf  der  Wohnung  blieb,  so  be- 
obachteten sie  ebenfalls  die  Beobachtung  Jehova's.  Dieser  Nachsatz 
ergänzt  sich  leicht  aus  dem  Zusammenhange.  Zu  ^w>'a  is^ia^  Tage 
eine  Zahl  d.  i.  Tage  der  Zahl,  zählbare,  wenige  Tage  vgl.  Gen.  34, 
30.  —  V.  21.  22.  Blieb  sie  nur  von  Abend  bis  Morgen  und  erhob 
sie  sich  am  Morgen,  so  brachen  die  Israeliten  auf.  Ebenso,  wenn 
sie  einen  ganzen  Tag  blieb  oder  zwei  oder  einen  Monat  oder  o*'^^ 
Tage  d.  i.  sonst  eine  beliebige  Zeit  überhaupt  (Gen.  4,  3.  40,  4. 
Lev.  25,  29.).  —  V.  23.  So  verhielten  sie  sich  nach  dem  Worte 
iebova's   durch   Moses    d.  i.   dem   Befehle  gemäss,    welchen   Jehova 
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durch  Moses  erlassen  hatte.  Es  war  ihnen  eröffnet  worden,  dass 
sie  sich  beim  Zuge  durch  die  Wusle  nacli  der  Bewegung  der  Woike 
richten  sollten. 

Gap.  10,  1 — 10.  Die  Anordnung  der  heiligen  Trompeten,  welche 
besonders  beim  Zuge  durch  die  Wüste  zu  den  Signalen  nöthig  sein 
werden.  Ihre  Einführung  steht  daher  hier  an  rechter  Stelle.  — 
V.  2.  Moses  soll  sich  2  silberne  Trompeten  machen,  als  getriebene 
Arbeit  (s.  Ex.  25,  18.)  sie  fertigen  lassen;  sie  sollen  dienen  zur 
Berufung  der  Gemeinde  und  zum  Aufbruch  der  Lager  d.  h.  zu  Signa- 
len dafür.  Zu  n^"  mit  V  vgl.  Gen.  1,  14.  —  V.  3.  4.  Slösst  man 
in  sie  überhaupt,  also  in  beide,  so  hat  sich  die  ganze  Gemeinde  an 
der  Thür  der  Sliftshütte  bei  Moses  zu  gestellen;  stösst  man  in  eine 
von  ihnen,  so  haben  bloss  die  Fürsten  (1,  16.)  zu  erscheinen.  Ebenso 
pflegten  bei  den  alten  Römern  die  comitia  centuriata  convocari  per 
cornicinem  (Gell.  15,  27,  2.),  der  sich  der  buccina  bediente  (Pro- 
pert.  4,  1,  13.).  —  V.  5 — 7.  Stösst  man  Lärm  d.  i.  blaset  man 
Allarm,  so  brechen  die  Lager  (Stämme)  auf,  welche  auf  der  Ostseite 
der  Stiftshütle  lagern  (2,  3.);  blaset  man  ein  zweitesmal  Allarm,  so 
rücken  die  Stämme  an  der  Südseite  des  Heiliglhums  ab  (2,  10.). 
Man  soll  aber  für  die  Aufbrüche  des  Volks  Allarm  blasen,  für  das 
Berufen  von  Versammlungen  dagegen  in  die  Trompete  stossen.  Mit 
y^t^  ist  das  Hervorbringen  kurz  abgestossener  Töne  gemeint,  wäh- 
rend 9;^^^  auf  das  längere,  muntere  Geschmetter  geht,  was  Ex.  19, 
13.  vgL  Lev.  25,  9  f.  mit  Vai"^  '^'oja  bezeichnet  wird.  —  V.  8.  Diese 
Trompeten  sollen  den  Israeliten  zu  einer  ewigen  Satzung  sein  d.  h. 
für  immer  beibehalten  werden;  die  Priester  aber  sollen  sie  blasen. 
Demgemäss  finden  wir  Trompeten  in  den  Händen  der  Priester  bei 
der  Versetzung  der  Bundeslade  (1  Ghron.  15,  24.  16,  6.),  bei  der 
Grundlegung  und  Einweihung  des  Tempels  (2  Ghron.  5,  12.  7,  6. 
Esr.  3,  10.),  bei  der  Einweihung  Jerusalems  (Neb.  12,  35.  41.),  bei 
religiösen  Festen  (2  Ghron.  29,  27.)  und  auf  Kriegszügen  (31,  6. 
2  Ghron.  13,  12.  14.).  —  V.  9.  Auch  beim  Kriege  soll  man  sie 
brauchen,  und  wenn  ihi'  kommt  zu  Krieg]  wenn  ihr  später,  wo 
ihr  in  Kanaan  wohnen  werdet,  aus  den  verschiedenen  Landestheilen 
euch  stellet  und  versammelt,  um  in  den  Krieg  auszurücken.  Sonst 
steht  fi^^^)?^  kSa  z.  B.  31,  21.  32,  6.;  doch  kann  mit  Mia  auch  der 
Accus,  verbunden  werden  (Ps.  100,  4.  Thren.  1,  10.).  Dann  sollen 
die  Israeliten  vor  und  bei  dem  Abzüge  Lärm  blasen  und  dadurch 
sich  vor  Jehova  in  Erinnerung  bringen  d.  i.  durch  die  Signale  seine 
Aufmerksamkeit  auf  sich  lenken  und  ihn  an  seine  Hilfe  erinnern;  sie 
werden  dann  gereitet  werden  und  siegreich  sein.  —  V.  10.  Ebenso 
an  ihren  Freudentagen,  Feslen  und  Monatsanfängen  d.  i.  Neumonden, 
da  sollen  sie  in  die  Trompeten  stossen  über  ihre  Brand-  und  Dank- 
opfer und  diese  letzleren  werden  ihnen  zur  Erinnerung  vor  ihrem 
Gölte  sein  d.  h.  ihn  an  ihre  Frömmigkeit  erinnern  und  ihnen  seine 
Huld  zuwenden.  Zur  Vorstellung  vgL  5,  15.  Ex.  28,  29.  Lev.  23, 
24.  und  zur  Sache  2  Ghron.  29,  27.  Ps.  81,  4.,  nach  welcher  Stelle 
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lan  bei  solchen  Gelegenheiten  auch  das  Hörn  brauchte  vgl.  2  Sam. 
,  15.  Ps.  47,  6.  98,  6.  —  V.  11—28.  Nachdem  am  Sinai  die 
^^obnung  Jehova's  errichtet  und  eingeweiht,  in  den  Aaroniden  und 
.eviten  eine  heilige  Dienerschaft  dahei  heslelll  und  das  Gultusgesetz 
ach  seinen  Hauptbestimroungen  ertheilt  worden  ist,  nachdem  das 
olk  gemustert  und  zum  Heere  Jehova's  geordnet  worden  ist,  sowie 
in  Lagergeselz  und  andre  Vorschriften  für  den  Zug  erhalten  hat, 
rhebt  sich  am  20  Tage  des  2  Monats  im  2  Jahre  des  Auszuges, 
(so  20  Tage  nach  der  Anordnung  der  Volksmusterung  (1,  1.),  die 
Volke  von  der  Stiftshütte  und  die  Israeliten  brechen  aus  der  Wüste 
»inai  (s.  Ex.  19,  2.)  auf  tan-^yD^a^  nach  ihren  Außrüchen  d.  h.  in  der 
leihefolge  der  Einzelnen  nach  einander,  wie  sie  V.  14  ff.  2,  34. 
«schildert  und  2,  9.  16.  24.  31.  vorgeschrieben  ist;  die  Wolke 
ber  lässt  sich  nieder  in  der  Wüste  Paran,  nSmlich  zu  Kades,  wel- 
hes  in  dieser  Wüste  lag  (13,  3.  26.).  Der  Verf.  übergeht  die 
agerstStten  zwischen  dem  Sinai  und  Kades,  weil  er  von  ihnen  nichts 
a  berichten  hat;  er  thut  dies  auch  sonst  (s.  Ex.  16,  1.  17,  1.). 
eher  die  Wüste  Paran  hier  eine  Bemerkung.  Sie  lag  auf  der  West- 
eite  von  Edomitis  (Dt.  1,  1.);  aus  ihr  sandte  David  Boten  zu  Nabal 
n  südlichen  Kanaan  (1  Sam.  25,  1.  5.);  durch  sie  führle  der  Weg 
on  dem  östlich  von  Petra  liegenden  Maon  nach  Aegyplen  (l  Reg. 
1,  18.  und  dazu  Thenius)]  einer  ihrer  Orte  war  Kades  (13,  3.  26.5. 
oseph.  bell.  iud.  4,  9,  4.  kennt  eine  höhlenreiche  Schlucht  ^ciQav 
n  oder  bei  der  Landschaft  Akrahatene,  welche  letzlere  von  dem  Jos. 
5,  3.  genannten  Aufstieg  Akrabbim  den  Namen  hatte,  also  südwest- 
vSrts  vom  todlen  Meere  und  Plin.  H.  N.  37,  40.  nennt  eine  Art  des 
Amethyst  Pharanüis  in  contermino  Arabiae,  gentis  nomine,  nachdem 
er  vorher  bemerkt  hat,  der  Amethyst  finde  sich  auch  in  Arabiae 
^te,  quae  finitima  Syriae  Petra  vocalur.  Nach  diesen  Angaben  ist 
ier  'pvtt  ^anta  die  Wüste  südhch  von  Palästina  und  westlich  von 
ildomitis.  Der  Name  T^kb,  wohl  entstanden  aus  'j'^??  von  '^?|  auf- 
li^erren,  auflhun,  bezeichnete  ursprünglich  den  weiten  Thalschlund 
IWadi  Murreh  zwischen  dem  hehr.  Negeb  und  der  Wüste  Tyh  (s. 
'llos.  15,  3.),  ging  dann  aber  auf  die  ganze  Landschaft  über.  Die 
lUdtiehe  Ausdehnung  der  Wüste  Paran  geht  bis  Elath  und  noch  dar- 
^lUer  hinaus.  Denn  nach  Isztachri  stiess  Arabien  hei  Aila  an  Faran 
?T|(i.Gen.  14,  6.)  und  die  Tab.  Peuting.  IX,  d.  nennt  50  Mill.  d.  i. 
*sp  Stunden  oder  etwa  3  Tagereisen  westwärts  von  Aila  an  der 
'klbasse  von  Aegypten  nach  Arabien  einen  Ort  Phara,  welcher  wahr- 
i€  kkeinlich  von  der  Landschaft  den  Namen  halte  und  vielleicht  mit 
i€  hs  Sleph.  Byz.  OuQciv,  noXig  fiera^v  Alyvittov  nai  'AQaßlag  ei  ner- 
ton ist,  auch  mit  der  noXig  OctQccv,  dem  oppidum  Faran  des  Euseb. 
0,  M  Hieron.  onom. ,  wohin  die  Israeliten  kamen,  als  sie  den  Sinai 
k-  Massen  hatten,  und  welches  südlich  von  Arabien  bei  den  Saracenen 
m  m  Waste  lag,  nach  Hieron.  3  Tagereisen  ostwärts  von  Aila  (?), 
le  Ml  Eosebius  (JmiiBi  8*  'AsiXa  TtQog  avarolccg  o86v  tQimv  i^fieQmv) 
3.  pviel  westwärts.  Die  Wüste  Paran  reicht  aber  noch  weiter  sud- 
le fcis.    Als  V.  Schuberl  Reise  IL  S.  363.    zwei   Tagereisen  nordest- 
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wärts  vom  Sinai  gezogen  war  und  noch  3  bis  Äila  hatte,  gelangte  er 
nordwärts  von  Hazeroth  (s.  11,  35.)  auf  ein  Plateau,  welches  die 
Beduinen  Phara  nannten.  Dies  ist  indess  der  sädlichste  Theil  der 
Wusle  Paran.  Denn  in  diese  kamen  die  Israeliten  erst,  sls  sie  sich 
von  Hazeroth  nordwärts  wandten  (12,  16.),  wonach  Hazeroth  noch 
nicht  zu  ihr  gehörte.  Die  Bihel  kennt  nur  das  angeführte  Paran  im 
Norden  und  Osten  der  Halbinsel.  Der  Name  kommt  aber  auch  im 
Sudwesten  vor,  zuerst  bei  Ptolem.  5,  17,  1.  3.  in  der  xcifMrj  Oaqiv 
und  dem  Volke  der  OtiQavlxai^  dann  oft  bei  den  Kirchenschriftstel- 
lern in  der  Stadt  Oaqav  {Robinson  PaläsL  I.  S.  203  f.),  z.  B.  bei 
Euseb.  Hieron.  Gosmas  (s.  Ex.  17,  1.).  Es  gibt  noch  Ueberbleibsel 
dieses  Orts  im  heuligen  Wadi  Feiran  beim  Serbai,  worüber  Niebühr 
Reisebeschr.  1.  S.  240  f.,    Burckhardi  Syrien  S.  956  ff.    und  RiUer 

Erdk.  XIV.  S.  709  ff.    Ein  andres  ^jkU  Faran,  auch  ^j.jje|    ^\sli 

Faran  Ahrun  genannt,  erwähnt  Edrisi  p.  Jaubert  1.  p.  329.  332. 
als  eine  Stadt  40  Meilen  südlich  von  Kolsum  (Sues)  an  einer  gefähr- 
lichen Bucht  des  Meerbusens,  offenbar  das  heutige  Bammam  Farau» 
2  bis  3  Stunden  südlich  von  W.  Gharandel,  worüber  Niehuhr  I. 
S.  227  ff.,  Burckhardl  S.  984.  und  Bussegger  Reisen  III.  S.  24  ff. 
Entweder  dieses  (falls  bei  Edrisi  nicht  ein  Fehler  vorliegt)  oder  das 
im  W.  Feiran  ist  gemeint  in  den  Maraszid  II.  p.  328.  und  bei  iakut 
Moscht.  p.  327.,  wo  angegeben  wird,  Faran  und  Tur  (Tor)  seien  2 
zu  Aegypten  gehörende  Orte.  Diese  Noliz  gibt  auch  Makrizi  bei 
Burckhardl  S.  975.  und  er  meint  den  Ort  im  W.  Feiran.  Ob  zwi- 
schen diesem  und  dem  biblischen  Paran  irgend  ein  geschichtlicher 
Zusammenhang  besiehe,  lässt  sich  nicht  ermitteln.  —  V.  13.  Nähere 
Angabe  des  Aufbruchs.  Im  Anfange  brachen  sie  auf  das  Wort  Je- 
hova's  durch  Moses  auf  d.  h.  ihr  erster  Aufbruch  geschab  nach  be- 
sonderer göttlicher  Anweisung  und  Anleitung  durch  Moses,  wie  sie 
in  den  späteren  Fällen  nicht  mehr  nöthig  war.  —  V.  14 — 17.  Zuerst 
rückte  die  Abtheilung  Juda  mit  Isaschar  und  Sebulon  ab  (2,  3.), 
darauf  ward  die  SlifLshüUe  abgenommen  und  es  folgten  die  Gersoni- 
ten  und  Merariten,  die  Beslandtheile  derselben  tragend  (4,  25  f. 
31  f.)  d.  i.  sie  fortbringend,  transportirend  (7,  6  ff.).  Der  Grund 
dafür  V.  21.  —  V.  18—21.  Dann  folgte  die  Abiheilung  Ruhen  mit 
Simeon  und  Gad  (2,  10.)  und  an  sie  schlössen  sich  die  Kahathiten 
an,  die  Heiligthümer  tragend  (4,  5  ff.),  ^'^'^'o]  wie  18,  1.  und  wie 
^7.^  7,  9.  vgl.  4,  4.  Beim  2  Gl.  sind  Subj.  die  Gersonilen  und 
Merariten,  welche  früher  abgezogen  und  am  Lagerorte  angekommen 
bis  zum  Anlangen  der  Kahathiten  immer  die  Wohnung  aufrichteten, 
so  dass  die  heiligen  Gegenstände  sogleich  Unterkunft  fanden.  — ^ 
V.  22  —  28.  Zuletzt  die  Abtheilungen  Ephraim  mit  Manasse  und 
Benjamin  (2,  18.)  und  Dan  mit  Asser  und  Naphtali  (2,  25.).  Der 
letzte  Zug  ist  »^aJ^ttn-Vs!?  piök»  Sammler  allen  Lagern  d.  h.  derjenigei 
welcher  die  Zuge  zusammenhält  und  beschliesst  wie  Jos.  6,  9.  13. 
Jes.  52,  12.  ta^Ka^s^]  s.  Ex.  6,  26.  —  V.  29—36.  Nachrichten  über 
den  Abzug  der  Israeliten  vom  Sinai  und  über  das  Mitziehen  Hobab's, 
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Schwagersmann  Mom  (2  Reg.  8,  27.)  zu  lesen,  wenn  man  nicht  eine 
andre  Ueberlieferung  annehmen  will.    Die  Palmenstadt  könnte  an  der 
Stelle  des  heutigen  Kurnub  gelegen   haben,   welches    danoals  Thamar 
und  Ghazazon  Thamar  hiess    und   in   ältester  Zeit  von  Amoritern  be- 
wohnt  war    (Gen.    14,  7  ).     Wegen    der   Freundschaft  Hobab's   ver- 
schonte   Saul    die   Keniter    bei    seinem   Vertilgungskriege    gegen    die 
Amalekrter  (1   Sam.  15,  5  f.)    und    auch  David  befeindete  die  Städte 
der  Keniter  nicht  (1  Sam.  27,  10.  30,  29.);  einzelne  kenitische  Ge- 
schlechter   gehörten    sogar    zu    den    Judäern    z.    B.    die    Rechabiten, 
welche  wie  andre  urarabische  Völker  keinen  Wein  tranken  (2  Ghron. 
2,   55.    Jer.    35.    und    zu    Gen.   40,    11.).     Mehr   zu    24,   21  f.  — 
V.  33.     Die  Israeliten  zogen  vom  Sinai  einen  Weg  von  3  Tagen,  in- 
dem die  Bundeslade    eine   solche  Wegstrecke  vor  ihnen  herzog,    um 
einen  Lagerort  für  sie  zu  erkunden.     Diese  zog   also  Tag  und  Nacht 
voran  (Ex.  13,  21  f.),  machte  unterwegs  nur  kürzere  Halte,  damit  die 
Ziehenden  immer  einmal  ausruhen  könnten    und  blieb   erst  am  Ende 
des  3  Tages  für  eine  längere  Dauer  stehen,  nämlich  zu  Tabeera  (s. 
11,  3.).     Ein  ähnheher  Fall  Ex.  15,  22  f.     Der  Zwischenraum   zwi- 
schen  der  Bundeslade    und   dem  Volke    betrug  bei  einer  andern  Ge- 
legenheit 2000  Ellen  (Jos.  3,  4.).    Anders  der  Elohist,  nach  welchem 
die  JBundeslade    nicht  voran ,    sondern    in   der  Mitte   der  Stämme  zog 
(V.  21.).     Die  Angabe  gehört  dem  Erzähler   von  Ex.  33,  7 — 12.  an; 
ihn    verräth    auch    der    Berg  Jehova's,    worüber   zu  Ex.  3,  1.     'j'»'^» 
nnn-^  n-^-^a]    ist    ebenfalls    dem   Elohisten    fremd;    s.  Ex.   25,   16.    — 
V.  34.     Beim  Abzüge  aus  dem  Lager  war   die  Wolke  Jehova's  über 
ihnen  d.  h.  sie  schwebte  am  Tage  über  ihnen  (14,  14.  Jes.  4,  5  f.). 
—  V.  35.     Wenn  aber  die  Bundeslade  aufbrach,  sprach  Moses:  Er- 
hebe dich,   Jehova,    und    deine  Feinde   müssen   sich  zerstreuen  und 
deine  Hasser  vor   dir  fliehen   d.  h.  mache   dich    auf   und    zeuch  als 
Vorkämpfer  voran,    dies  mit  dem  Erfolge,   dass  die  etwa  feindlichen 
Stämme   vor   deiner  Erscheinung   weichen   und  zerstieben  und  Israel 
unangefochten  und  unaufgehalten  einherziehe.     Die  Stelle  ist  wieder- 
holt Ps.  68,  2  f.    und  ähnlich   sind  Jes.  40,  10.    41,  15  f.    42,   13. 
52,  10  ff.     wfeto]    im    Pent.   noch  Dt.  33,  11.    32,  41.,    doch  nicht 
beim  Elohisten.  —  V.  36.     Wenn  dagegen  die   Bundeslade  an  einem 
Lagerorte  Hall    machte,   sprach  Moses:    Kehre  zurück,   Jehova,    zu 
den  Myriaden   der  Stämme   Israels   d.  h.    lass   ab    vom  Voranziehen 
und  lagere  dich  als  Beschützer  bei  deinem  Volke.     Der  Accus.  niaa*i 
ist  erträglich,   da    an  die  Lagernden   und   somit  an  den  Ort  gedacht 
wird.     Jud.    11,   29.     1    Sam.    13,   20.    Ew.   §.  281.  d.     Der    Aus- 
druck  von   den  Israeliten   gebraucht   findet  sich  wieder   23,   10.    Dt. 
33,  17.     Aus    dem  Temp.  '^%}K'^   ergibt  sich,    dass  Moses    bei  jedem 
Aufbrechen  und  Lagern  so  sprach;   s.  9,  16.     (Jeher   die  umgekehr- 
ten Nun  s.  Buxlorf  Tiberias  p.  169. 
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Cap.  11—12. 

1.  Vorgänge  an  den  Lagerorlen  Taheera,  Kihroih  Taava  und 
Haxerolh.  An  dem  erstgenannten  führten  die  Kinder  Israel  Klage 
und  wurden  durch  ein  Feuer  Gottes,  welches  unter  ihnen  frass,  zur 
Ordnung  gebracht  (11,  1  —  3.)  In  Kibrolh  Taava  beklagten  sie  sich 
über  den  Mangel  an  Fleisch,  bedauerten  den  Wegzug  aus  Aegypten 
und  erhielten  Wachteln  in  ungeheurer  Menge,  wurden  aber  auch 
durch  eine  Plage,  die  viel  Volk  wegraffte,  von  Jehova  gezüchtigt. 
Damals  fühlte  Moses  recht  lebhaft,  dass  er  die  Last  des  Volks  nicht 
allein  tragen  könnte  und  ordnete  sich  70  Aelteste  bei,  um  durch  sie 
bei  der  Volksverwaltung  unterstützt  zu  werden  (V.  4 — 35.).  Aber 
auch  an  dem  folgenden  Lagerorte  Hazerolh  halte  er  mit  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen.  Denn  hier  ergingen  sich  seine  Geschwister  Mir- 
jam und  Aaron  in  feindsehgen  Reden  gegen  ihn.  Jehova  jedoch 
schritt  abermals  ein,  belegte  Mirjam  mit  dem  Aussatze  und  Hess  sich 
nur  durch  Mosis  Fürbitte  bewegen,  die  Krankheit  zu  heben  (12,  1 
— 15.).  Von  Hazeroth  zogen  die  Israeliten  nach  der  Wüste  Paran 
and  schlugen  daselbst  ein  Lager  auf  (V.  16). 

2.  Der  Grundschrift  gehört  in  diesem  Abschnitte  nichts  an. 
Denn  sie  hat  die  Ankunft  Israels  in  Paran,  die  hier  am  Schlüsse  be- 
richtet wird,  schon  10,  12.  gemeldet  und  ihre  nächste  Erzählung 
13,  1  ir.  handelt  bereits  von  den  Vorgängen  zu  Kades  in  der  Wüste 
Paran.  Von  einem  Lagerorte  Tabeera  erwähnt  sie  nirgends  etwas, 
sondern  nennt  als  die  beiden  nächsten  Lager  nach  dem  Sinai  Kibroth 
Taava  und  Hazeroth  (33,  16  f.),  bemerkt  aber  nichts  von  besonde- 
ren Ereignissen  daselbst.  Ebenso  ist  vieles  Andre  im  vorliegenden 
Abschnitte  ihr  fremd  und  grösstentheils  mit  ihren  Nachrichten  ganz 
unvereinbar  z.  B.  der  Stand  der  Stiflshülte  ausserhalb  des  Lagers 
(11,  26.  30.  12,  4.),  das  Niedersteigen  der  Wolke  oder  Wolken- 
säule auf  die  Stiftshütte  (11,  25.  12,  5.),   die    Betretung   der   Stifls- 

[  hülte  durch  Mirjam  (12,  4  f.),  die  menschliche  Gestalt  Gottes,  von 
welchem  ein  Schwören  (11,  12.)  und  Geschautwerden  seiner  Gestalt 
(12,  8.)  ausgesagt  sowie  andre  menschliche  Ausdrücke  z.  B.  t^y^  l^i 
17.  25.  12,  5.,  w  12,  5.,  TfV;  12,  9.,  -iBK  nnrj  11,  1.  10.  337  12, 
9.  gebraucht  werden,  wie  sie  der  Elohist  niemals  auf  ihn  anwendet, 
die  70  Aeltesten  (s.  11,  16.),  die  Erwähnung  der  Zippora  (12,  1.), 
der  Name  Josua  für  Hosea  (11,  28.),  die  Bezeichnung  Mosis  als 
Knechi  Jehova's  (12,  7  f.),  die  Etymologien  (11,  3.  34.).  Die 
Sprache  endHch  bietet  Vieles  dar,  was  sich  sonst  nur  in  den  jehovi- 
stischen  Stücken  flndet  z.  B.  nw  w  11,  24.,  nw»  w-^Kn  12,  3., 
^9  für  ich  11,  11.,  ^n  ks»3  11,  1 1.  15.,  p?x  11,  2.  12,13.,  n^ß 
begegnen  11,  23.,  »''an  12,  8.,  as^nn  11,  16.,  ?^ntt  12,  8.,  ö-;)!?.  11, 
33.,  tV»  11,  6.,  -^n  11,  20.,  m  n^V  11,  20.,  p^_  12,  2.,  ^2  12,  11., 
M3  11,  i5.  12,  6.  11—13.,  die  Endung  in  11,  19.  und  die  Disjunctiv- 
frage  11,  23. 

3.  Der  Jehovist   erzählt    aber  hier   nicht   frei    nach  der  Sage, 
sondern  nach  den  Urkunden,  welchen  er  auch   sonst  folgt.     Für  ihn 
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ist  die  Darstellung  viel  zu  reich  an  seltenen  und  zum  Theil  son 
ganz  unerhörten  Ausdrucken.  Manches  kommt  im  ganzen  A.  T.  nici 
weiter  vor  z.B.  5)i^b^^  11,  4.,  nwa;  «Jm  11,  6.,  i^^  und  nän»  11,  j 
n^jt  11,  20.,  ti^^ri^  11,  28.,  ?j»  pri  12,  2.,  die  11,  5.  genannte 
Küchenkräuler.  Andres  findet  sich  wenigstens  im  Pent.  nicht  weili 
und  ist  meistentheils  im  übrigen  A.  T.  selten,  z.  B.  ^aknn  H^  ] 
>gü  11,  2.,  fvh  und  '^n^B  11,  8^  wa  V.  31.,  r^'nim  und  ntaw  11,  35 
^39  12,  3.,  W'ia  12,  11.,  o^s  12,  14.,  das  Zahlwort  mit  dem  So. 
12,  4.  Die  hier  vorliegenden  Quellen  lassen  sich  auch  mit  ziei 
hcher  Sicherheit  scheiden.  Der  ersten  Urkunde  sind  entnommen  U 
1 — 3.  und  12,  1 — 15.  Dieser  Berichterstatter  weicht  in  der  Anga. 
der  Lagerorte  stark  von  der  Grundschrift  ah,  wie  hier  mit  Tabees 
(11,  3.);  er  stellt  Moses  als  einen  milden  und  liehreichen  Mann  £ 
(12,  3.),  webt  gern  Nachrichten  von  Mirjam  in  die  mosaische  (_ 
schichte  ein  (12,  1  ff.)  und  lässt  auch  Andre  ausser  Moses,  Aar* 
und  den  Aaroniden  die  Stiflshütte  betreten  (12,  4  f.);  die  Bezeio 
nung  der  Zippora  als  einer  Kuschitinn  (12,  1.),  das  Schreien  c= 
Kinder  Israel  zu  Moses  (11,  2.)  und  das  Reden  Gottes  im  Trauv 
(12,  6.)  sind  ihm  ebenfalls  eigenthümlich.  Deutlich  bezieht  er  m 
12,  8.  auf  etwas  früher  von  ihm  Erzähltes  zurück.  In  der  Sprach 
entscheiden  für  ihn  n^  "»w  12,  5.,  ^r^jnrt  12,  6.,  Kink  V?  12, 
^^l»?n  11,  2.,  «»;  von  Gott  12,  13.  und  ne-^  nö  12,  8.  ■ 
gegen  ist  der  zweiten  Urkunde  entlehnt  11,  4 — 35.  Diese  Urku» 
scbliesst  sich  hier  wie  sonst  vielfach  an  die  ^Grundschrift  an  z. 
hinsichtlich  der  Lagerorte  (V.  34  f.),  der  Zahl  des  mosaischen  Isra« 
(V.  21.)  und  der  Wachteln  (V.  31  ff.),  die  im  Pent.  nur  bei  dies 
beiden  Erzählern  vorkommen.  Sie  trifft  auch  im  Ausdruck  viel  rz 
der  Grundschrift  zusammen  z.  B.  wn^»»^  V.  10.,  tjgV  V.  8.,  mi^ 
V.  11.  17.,  «^»  V.  28.,  tt?»  V.  32.  Die  Angabe  vom  üeb'ertragen  d 
Gottesgeistes  V.  17.  25.  hat  ebenfalls  eine  Parallele  beim  Elohistc 
Andres  aber  ist  dem  Verf.  eigenthümlich  z.  B.  die  Nachricht  von  d 
Fremden  im  Volke  (V.  4.)  und  von  der  Erinnerung  Israels  an  c 
ägyptischen  Genüsse  (V.  5.),  die  heftige  Sprache  des  Moses  (V.  11  flf 
die  Darstellung  Israels  als  Sohnes  Jehova's  (V.  12.),  die  Schoter« 
(V.  16.).  In  der  Sprache  beurkunden  ihn  ts^w  V.  8.,  r'a?t)n  n*^  V.  1 
•^?^,  «'üB^'7  und  "^li^p.  wn-htü)  V.  18.,  ohis  V.  20.,  ^^a-n"  V."2l.,  im 
^ii^l  "m  V-  30.,  ns»  V.  33.',  auch  h:i»  V.  17.  25.  iind  die  Wi» 
kräftiger  und  seltsamer  Redensarten  (V.  20.  31.  33.).  Eigenthümti' 
ist  auch  die  Darstellung  der  70  Aeltesten  als  eines  Ausschusses  f 
Volksverwaltung  (V.  16  f.  24  ff.);  die  erste  Urkunde  des  Jela 
visten  stellt  diese  Gehilfen  Mosis  als  Rechtspüeger  dar  und  hat  sch^ 
früher  davon  gehandelt 

4.  Die  verschiedenen  Nachrichten  über  die  ersten  Lager  na.' 
dem  Wegzuge  vom  Sinai  hat  nun  der  Jehovist  folgendermassen  ^ 
sammen  gearbeitet.  Die  Grundschrift  lässt  die  Israeliten  vom  Sir 
nach  Kibroth  Taava  und  von  da  nach  Hazeroth  ziehen  (33,  16  C 
Damit  stimmt  die  2  Urkunde  des  Jehovisten  überein,  sofern  sie  di 
selben   beiden   Orte   als   die   ersten  Lagerstätten   nennt  (11,  34  T 
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fukt  aber  den  Abzug  Israels  vom  Sinai  nach  Kibroth  Taava  nicht  an, 
sondern  Dar  etwas  ihm  Vorangehendes  (10,  29 — 32.),  so  dass  mit- 
bin der  Jehovist  vor  11,  4.  etwas  aus  ihr  weggelassen  hat.  Ver- 
anlasst ward  er  dazu  durch  seine  erste  Urkunde.  Diese  lässt  die 
braelileo  gleich  anfangs  3  Tagereisen  weit  ziehen  (10,  33.)  und  erst 
in  Tabeera  Halt  machen  (11,  3.),  also  an  einem  Orte,  der  sicherlich 
weiter  als  Kibroth  Taava  und  Hazeroth  vom  Sinai  entfernt  war.  Da 
■un  einerseits  Kibroth  Taava,  andrerseits  Tabeera  in  den  Urkunden 
als  erster  Lagerort  nach  dem  Wegzuge  vom  Sinai  erschien,  so  be- 
trachtete der  Jehovist  beide  als  denselben  Ort.  Er  reiht  daher  die 
Vorginge  zu  Kibroth  Taava  11,4.  unmittelbar  an  die  zu  Tabeera  an 
rad  sagt  nichts  von  einem  Zuge  Israels  von  Tabeera  nach  Kibroth 
Taava.  Von  selbst  erklärt  sich  nun  die  Weglassung,  die  er  sich  vor 
11,  4.  erlaubt  hat  Wohin  seine  erste  Urkunde  den  Vorgang  mit 
Mirjam  setzte ,  lässt  sich  nicht  bestimmen  ;  gewiss  nicht  nach  üa- 
lerolh,  da  Israel  dieses  schon  in  Tabeera  hinter  sich  hatte,  wahr- 
scheinlich also  auf  die  nächste  Station  hinter  Tabeera.  Ob  sie  diese 
ütt  Namen  nannte  oder  nicht,  ist  gleichfalls  unbestimmbar.  Jeden- 
fdb  nahm  sie  der  Jehovist  als  Hazeroth,  da  er  diesen  Ort  als  zweite 
Ugerslälte  nach  dem  Sinai  in  der  Grundschrifl  und  in  seiner  zwei- 
ten Urkunde  genannt  fand.  Von  ihm  muss  daher  die  Angabe  12, 
li|  1&  herrühren.  Man  könnte  sie  seiner  2  Urkunde  zusprechen  und 
M  11,  35.  anreihen,  stände  nicht  entgegen,  dass  diese  allem  An- 
ichein  nach  von  Vorgängen  in  Hazeroth  nichts  berichtet  hat. 
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Cap.  11,  1 — 3.  Das  Lager  zu  Tabeera.  Entfernt  vom  wasser- 
Md  weidereichen  Sinai  (s.  Ex.  19,  2.)  und  in  die  Wüste  hinaus- 
fiföhrl  war  das  Volk  wie  Beklagende  Böses  d.  h.  es  machte  es  wie 
Mehe^  welche  von  einem  Unheil  betroffen  worden  sind,  es  beklagte 
lieh  wie  schlimm  Heimgesuchte  und  war  unzufrieden  mit  seiner 
Lage,  obwohl  der  allmächtige  Beschützer  bei  ihm  war»  um  es  nach 
tei  herrlichen  Kanaan  zu  bringen,  in  die  Ohren  Jehava*s]  offen 
Md  laut,  dass  er  es  hören  sollte,  nicht  still  und  heimlich  aus  Scheu 
IV  ihm.  Darum  ward  er  zornig  und  es  entbrannte  unter  ihnen  ein 
hier  Jehova's  d.  i.  ein  von  ihm  ausgehendes  und  herabgesendetes 
Iwer(l6,  35.  Lev.  10,  2.  2  Reg.  1,  10  ff.  Job  1,  16.  Ps.  78, 
)!•))  welches  frass  im  Umfange  des  Lagers  d.  i.  im  Bereiche  des- 
lAen  (Gen.  19,  4.  47,  2.).  Dass  Menschen  davon  verzehrt  wurden, 
hnerkt  der  Verf.  nicht;  er  dachte  also  wohl  nur  daran,  dass  das 
her  das  Gestrüpp  an  der  Lagerstätte  und  die  Gezelte  ergriff. 
P^]  nur  noch  Thren.  3,  39.  —  V.  2.  Die  Erschreckten  und  Ge- 
^siigten  wenden  sich  an  Moses,  welcher  durch  seine  Fürbitte  es 
ttirkt,  dass  das  Feuer  sich  legt.  Das  Schreien  zu  Moses  statt  zu 
wa  findet  sich  im  Pent.  bloss  hier  und  »g^  sich  setzen,  legen 
fcafalls.  VV|pn]  s.  Gen.  20,  7.  —  V.  3.  Darnach  nennt  man  den 
^>^!^  Brand.  Dies  die  hehr.  Auffassung  des  Namens,  welche 
w  vorliegende  mythische  Erzählung  veranlasst  zu  haben  scheint. 
Ihe  Zweifel   aber   ist    der  Name    arabisch    und   also  arabisch    zu 
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erklären,  verniulhlich  nach  ^Ju  rigavit  terram,  üb  fluxus  vehemen'  ^ 

lior  pluviae,  süü  imbris  lapsus,  üb    aqua  prava,  \y*J<^  complu*  ^ 
luSi   irrigatus   und    dem    im    persischen    WB.    vorkommenden    Ajtj  -i 

agua  fluens,  flumen.  Es  muss  eine  Oerllichkeil  gemeint  sein,  die  ,^ 
vornämlich  durch  zusammenfliessenden  Regen  hefeuchlet  war,  aber  ^ 
nur  schlechtes  Wasser  halle.  Da  nun  die  Grundschrift  und  die  I  ^  | 
Urkunde  des  Jehovislen  die  nur  noch  Dt.  9,  22.  genannte  Slatimi  ^ 
Taheera  nicht  kennen ,  so  liegt  hier  ofTenbar  die  erste  Urkunde  des  T. 
Jehovislen  vor ,  welche  hinsichtlich  der  Lagerorte  stark  von  der 
Grundschrift  abweicht  (21,  12  ff.)  und  auch  durch  ^Vfe^n  sich  ve^  f.] 
räth.  Die  Stelle  gehört  demnach  mit  10,  33 — 36.  zusammen  und  , 
Taheera  lag  3  Tagereisen  nördlich  vom  SinaL  Wahrscheinlich  ist^ 
el  Ain  gemeint,  ein  von  den  Beduinen  stark  besuchter  Ort  an  dör*^. 
gewöhnlichen  Strasse  vom  Sinai  nach  Hebron  und  Jerusalem  {Bur^  ^ 
hardl  Syrien  S.  807.),  grade  3  Tagereisen  vom  Sinai  entfernt  (äo- " 
bhison  Paläst.  1.  S.  251  f.  439.),  eine  Vertiefung  mit  Binsen  nni  ^ 
Gesträuch  verwachsen  und  mit  einer  Quelle,  deren  Wasser  abrf',"* 
schlecht  schmeckt  und  nur  zum  Kochen  gebraucht  wird  ( At'aer  Erdk. '  I 
XIV.  S.  903  f.).  Mehr  bemerkt  darüber  Rüppell  Nubien  S.  255  ft'^ 
Er  kam  von  Nuweibia  am  Meerbusen  westwärts  ziehend  in  ein  Thal/^^ 
welches  dem  in  ihm  aus  einem  Umkreise  von  vielen  Meilen  zusam-^^ 
menströmenden  Regenwasser  zum  Abfluss  dient,  dann  nach  drei-  A 
stundigem  Marsche  zu  einem  lieblichen  im  Sande  versiegenden  Bache,  r^* 
weiterhin  mehrere  Stunden  lang  durch  den  Wadi  Ein,  ein  reizendes  T^ 
durch  den  Giessbach  wohl  bewässertes  Thal  mit  üppigem  Pflanzea* 
wüchse  und  Schwärmen  bunter  Vögel,  namentlich  Enten  auf  dea^ 
Wasserpfühlen  und  gelangte  darauf  in  das  lange  Thal  Salaka,  dessei  '' 
östlicher  Theil  durch  das  periodisch  zusammengeflossene  Gewässer  ^' 
eine  Art  mooriger  Niederung  ist  mit  dichtgedrängten  SumpfpflanzeB,^^'' 
binsenartigen  Gewächsen  und  Schilfrohr,  auch  Dattelgebüsch.  Du'*^ 
muss  Taheera  sein.  Auf  dem  Wege  dahin  fanden  die  Israeliten  auch  ^ 
schon  vorher  einen  Tränkplatz,  närohch  Zelka  oder  Salaka,  eine  Tage*|^^ 
reise  vom  Sinai  (Burckhardl  a.  a.  0.  Ritter  XIV.  S.  558.),  welchelr*^ 
Umstand  diese  Strasse  empfehlen  konnte.  —  V.  4 — 35.  Das  Lager ^' 
zu  Kibroih  Taava,  Das  Gemisch  fremden  Volkes  in  Israels  Mittel 
begehrten  Begehren  d.  h.  hatten  allerlei  Gelüste  und  steckten  damit^^ 
die  Israeliten  an.  Denn  diese  weinten  auch  wieder,  weil  sie  keÜ'^ 
Fleisch  zu  essen  hatten,  wie  sie  es  schon  in  der  Wüste  Sin  getblrf^^ 
hatten.  Die  Stelle  erinnert  an  Ex.  16,  3.  bei  demselben  Verf.  Er*^'^ 
erwähnt  die  Fremden  in  Israels  Mitte  auch  Ex.  12,  38.  Lev.  24,  ICf)^' 
Vgl.  indess  Jos.  8,  35.  a-jw]  zum  Ausdruck  von  wiederum  wie  Ge»;''^ 
26,  18.  30,  31.  —  V.  5.  Mit  Wehmuth  gedenken  sie  der  Fise^** 
die  sie  in  Aegypten,  wo  es  ihnen  besser  ging  (V.  18.),  umsonst  tf^ 
essen  hatten,  indem  sie  zum  Theil  am  Nil  wohnend  sie  selbst  fingen^ 
Aus  &;n  darf  man  folgern,  dass  sie  auch  jetzt  Fische  haben  könneip' 
aber  für  Bezahlung.     Das  passt  zu  dieser  Station;  s.  z.  V.  34.     NaeH 
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den  Alten    waren    der   Nil    und    die   von    ihm   abhängigen  Gewässer 
aitöserordeoüich    reich   an   Fischen    (Diod.  1,  .36.  52.    Alhen.  7,  88. 
p.  311   f.    Strabo  17.  p.  823.    Herod.  2,  93.).     Dies   bestätigen  die 
Neueren  bei  Oedmann  verm.  Sammlungen  1.  S.  135  f.  und  Harlmann 
Erdbeschr.   v.  Afrika    J.  S.  255  fT.     Eine  Menge   NilGsche  beschreibt 
\  Seetzen  Reisen  III.    S.  274  ff.  496  ff.     Bei    den    genannten  Küchen- 
^    gewachsen  stimmen  die  alten  Ueberss.  so  zusammen,  dass  die  Erklä- 
rung keinen  Zweifeln  unterliegt.    Q'^tctop]  die  Gurken,  von  den  Puniern 
novCtfisictQ  (Dioseorid.  4,   152.)   oder    cassimezar   (Apulej.    de  medi- 
ramm,  herbb.  113.)  d.i.  cucumis  Aegypti,  im  Talm.  ö^KWp,  rrjwp,  niw^p 
genannt  z.  B.  Mischn.  Kilaim  1,  2.,  Maseroth   1,  4  f.  und  Terumoth 

3,  1.     Der  Name  tritl't  mit   dem   arab.  &L^'  und  aram.  '^ts)?  und  ""tsp^ 

zusammen.  Mit  dem  heutigen  !ü3  kuUeh  oder  chale  sind  i)esondere 
Gurkenarten  gemeint  (Prosp.  Alpin,  de  plantis  Aegypti  p.  54  f. 
Seetzen  IFL  S.  233.),  in  Syrien  die  Schlangengurken  (Russell  Aleppo 
1.  S.  114.).  Nach  Forskai  Flora  ist  der  cucumis  chale  fructus  in 
Aegypto  oranium  vulgatissimus ,  tolis  plantatus  agris.  Q'^n-t^anMJ  die 
Melonen y  die  Aegypten  in  allen  Arien  hat  {Maillel  descriplion  de 
TEgypte  II.  p.  100  f.),  insbesondere  die  Wassermeloneny  welche  auch 
im  Talm.  so  heissen  (Mischn.  Terumoth  1,  3.  Maseroth  1,  4  f.),  im 
heutigen  Aegypten  in  ungeheurer  Menge   angebaut   und   verzehrt  und 

noch  jetzt  4>t^}  balihh  genannt,  während  die  Zuckermelonen  ^yy^ 

kauun  heissen  {Seelzen  111.  S.  158.  209.  350.,  Forskai  p.  LXXV  f. 
167.,  Hasselquisl  Reise  S.  528  f.,  Sonmm  Reisen  II.  S.  216.,  Abdolla- 
liph  ed.  White  p.  30  f.);  doch  bezeichnet  man  in  Syrien  auch  die 
Bisammelonen  mit  jenem  Namen  (Russell  I.  S.  110.  114.).  ^"^acn] 
Bach  den  alten  Uebb.  der  Lauch,  SchnüUauch,  wegen  seines  gras- 
ähnlichen  Aussehens  als  Gras  bezeichnet  und  so  auch  Mischn.  Kelim 
17,  5.  genannt  Bartenora  zu  Machsirin  1,  5.  gibt  auch  an,  dass 
'^^^l  mit  nv'^^s,  der  misciinischen  Bezeichnung  des  Lauchs  (Maimo- 
nid.  zu  Bab.  Balhr.  2,  10.),  einerlei  sei.  Nach  dem  Lauche  konnten 
sich  die  Hebräer  wohl  sehnen.  Denn  laudatissimus  porrus  in  Aegypto 
(Plin.  H.  N.  19,  33.).  Hengslenberg  Bücher  Mose's  S.  219  f.  indess 
denkt  lieber  au  Grasesserei  der  Hebräer  und  erinnert  an  gewisse 
Fatterkräuter  z.  B.  Helbeh  (trigonella  foenum  graecum)  und  Gilban 
(lathyrus  sativus),  welche  vom  Landvolke  im  heutigen  Aegypten  roh 
gegessen  werden.  Allein  die  Helheh  ist  ein  kleeartiges  Kraut  mit 
Schoten  und  der  Gilhan  eine  Art  Wicke  mit  Schoten;  beide  gehören 
zum  yo9  und  konnten  nicht  als  ^'^^t^  bezeichnet  werden.  Dazu  ist 
das  Grasessen  bei  den  alten  Aegyptern  nicht  nachgewiesen  und  die 
Sehnsucht  der  Hebräer  darnach  nicht  wahrscheinlich.  Q*'^:en]  bekannt- 
lich die  Zvneheln,  in  Aegypten  in  grosser  Menge  gezogen  (Seelzen 
III.  S.  158.).  Die  ägyptischen  Zwiebeln  sind  sehr  mild  und  lieblich, 
besser  als  die  in  allen  andern  Ländern,  daher  in  Aegypten  ein  Lieb- 
lingsessen aller  Klassen  und  Stände,  eine  gewöhnliche  Speise  des 
Volks  und  fast  die  einzige  Nahrung  der  ärmeren  Klassen ;  sie  werden 
Handb.  z.  A.  T.    Xlll.  4 
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bald    gebrateu,    bald   als  Gemüse   gekocbt   und   mit  Fleiscb  verzehrt  .' 

{Hasselquisl    S.  562.     Sonnini   I.   S.  321.     Brown  Reisen   S.  126.).  •  * 

s'^toiv]  der  Knoblauch,  auch  im  Talm.  wo   genannt   (Mischn.  Peah  6,  t 

9  f.  Kilaim   1,  3.  Nedarim  3,  10.  Maseroth  5,  8.),  aram.  k^^i»,  arab.  ,: 

A«J>  und  noch  jetzt  lum^  lom  im  Orient  (Forskai  p.  LXV.  Russell  l 

S.  115.  Seelzen  111.  S.  234.).     Der  Plural  geht  wohl  auf  die  Zwie-  <? 
beln  dieser  Lauchart.     Ein   Irrthum    ist   die   Angabe    bei   Hasselquist  ^ 
S.  562  f.  und  Sonnini  I.  S.  322.,    dass   der   Knoblauch    im  jetzigen  ^ 
Aegypten  nicht  mehr  angebaut  werde;  Andre  fuhren  doch  das  allium  ,« 
sativum  an    z.  B.  Forskai   1.  1.   und  Pruner  Krankheiten    des  Orients  i 
S.  44.     Schon    im    allen  Aegypten    waren   die  Zwiebeln  und  Lauche  > 
sehr  beliebt  und  häufig.    Sie  hatten  eine  Art  Heiligkeit  (Juven.  15,  9.  ^ 
Prudent.  in  Symm.  2,  866  f.)  und  man  schwur  selbst  bei  ihnen  (Plin.  ^ 
H.  N.  19,  32.).     Au  der  Pyramide  des  Gheops  war  angegeben,  dass  i-^ 
die  Arbeiter  für  1600  Silber -Talente  Rettiche,   Zwiebeln  und  Knob-  r^^ 
lauch  verzehrt  halten   (Herod.  2,  125.    Plin.  H.  N.  36,  17.).     Andre  5.- 
geben  dieselbe  Summe  an  und  nennen  Rettiche  und  Grünzeug  (Diod.  ^ 
1,  64.)   oder    bemerken    einen    höhern  Betrag   und    erwähnen  nebea  ^ 
Zwiebeln  und  Knoblauch  auch  den  Käse  (Steph.  Byz.  u.  TcvQafildeg),  . 
Im  heutigen  Aegypten  gehören   zu  den  Nahrungsmitteln  der  niederen  «( 
Stände    gesalzene  Fische,  Gurken,  Melonen,  Kürbisse,  Zwiebeln  und  ^ 
Lauche  (Lane  Silten  und  Gebräuche  I.  S.  207.).  —  V.  6.  Doch  jeixl  '^ 
ist   unsre   Seele   trocken]    die    Frische   des   Lebensgeistes   schwindet,  L 
die  Lebenskraft  vergeht    und    wir  fühlen  uns  im  Innersten  ohne  Saft  i 
und  Kraft,  da  wir  nichts  Kräftiges  und  Erquickendes  zu  essen  haben.  J. 
So  nach  Ps.  22,  16.   102,  5.    nicht  ist  Alles,  ausser  dass  zum  Manna  \ 
unsre  Augen]   gar  nichts  ist   vorhanden ,    ausgenommen    das  Manna,  ;^^ 
welches    wir   tagtäghch    vor   uns   sehen    und  recht   satt  bekommea;  .11 
nichts  bietet  sich   unsern   Blicken   dar   als   diese   Speise.     Der  Verf.  \^ 
führt  das  Manna  als  etwas  Bekanntes  ein  und  muss  schon  davon  ge*  ',\ 
redet    haben.     Das    ist   geschehen    Ex.  16,  3  ff.    27  ff.     "^p^]   wie  ,'' 
Jes.  10,  4.  —  V.  7 — 9.    Ueber  diese  Beschreibung  des  Manna   s.  t.    1 
Ex.  16,  14.  23.  31.  36.     1:^    wie  Lev.   13,  5.     ^-^h^]   geht    auf  das  '^ 
Lager.     Zu   ta;»»    vgl.   tstjw   Geissei   Jos.  23,   13.  bei  demselben  Verf.  ! 
Seiner  Ausdrucksweise    gehört   auch    ts'^h   an    Gen.  31,  46.    47,   14.  ! 
Ex.  16,  4.  5.  27.    Lev.  19,  9.  10.    23,  22.,    was    indess    auch    der  ^^ 
Elohist  Ex.  16,   16—18.21.  22.26.  braucht.  —  V.  10.  Moses  hörte  ^ 
mit  Misfallen,  wie  das  Volk   weinte  nach  seinen  Geschlechtern  jeder  "* 
bei  der  Thür  seines  Zeltes  d.  h.  wie  es  familienweise  klagte,  wie  in  ■, 
jedem  Zelte  und  jeder  Familie  Klagen  über  die  Noth  erschallten,  die-  '^ 
selben  also  ganz  allgemein  waren  (Zach.  12,   12  ff.).     Zu  ^f^fv^  von  ,^ 
kleineren   Abtheilungen    vgl.   Ex.  12,  21.   Jos.  6,  23.     Ueber   solche  , 
sehnsüchtige  Erinnerung   an  Aegypten   entbrannte   der  Zorn  Jehova's,  ^ 
der  Israel  aus  dem  ägyptischen  Elende  befreit   hatte ,    es   fürsorgend  /o 
leitete  und  nach  Kanaan  bringen  wollte.  —  V.  11.     In  der  grossen  ^ 
Noth  fragt  Moses   unmuthig,    warum    Jehova   so   übel   und  ungnädig  ^ 
mit  ihm  verfahre,   dass    er  die  Last  des  ganzen  Volks    auf  ihn  lege  "^ 
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il.  h.  die  gesammte  Verwa]taitg  des  Volks  ihm  aafbftrde  (s.  z.  Ex. 
18,  29.);  er  verlangt  Beislaod  UDd  Abhilfe.  mI^is]  auch  V.  17.  4,  19. 
beim  Verf.,  sonst  noch  beim  Elohisten  4,  15.  27.  31.  32.  47.  49. 
und  Du  1,  12.  M^n  n^i]  wie  Ex.  5,  22.  hei  demselben  Verf.  — 
V.  12.  Ob  denn  er,  fragt  er  weiter,  das  ganze  Volk  empfangen,  ob 
er  es  geboren  habe,  dass  Jehova  ihm  anbefehle,  es  an  seinem  Busen 
in  das  verheissene  Land  zu  tragen,  wie  der  Wärter  den  Säugling 
trage.  Israel  ist  zwar  erst  entstanden,  indem  die  Zeit  des  Auszugs 
als  die  seiner  Geburt  gilt  (Hos.  2,  5.  Ez.  16,  4.);  aber  es  hat  doch 
eine  so  bedeutende  Grösse ,  dass  ein  einzelner  Mann  seiner  Verwal- 
tung nicht  gewachsen  ist.  Jehova  also  soll  helfen,  da  er  der  Schöpfer 
nnd  Vater  Israels  ist;  er  soll  seines  Kindes  sich  annehmen,  nicht  es 
ganz  dem  Moses  überlassen.  Als  erstgebornen  Sohn  bezeichnet  der 
Verf.  Israel  Ex.  4,  22  f.  —  V.  13.  Woher  solle  er  so  viel  Fleisch 
nehmen,  um  dieses  ganze  Volk  zu  befriedigen?  denn  sie  weinen  an 
mirt]  weinen  mich  an,  wenden  sich  wehklagend  an  mich;  eine 
Prignanz  wie  Gen.  42,  28.  43,  33.  —  V.  14.  15.  Er  könne  nicht 
oii  allein  das  ganze  Volk  tragen,  weil  es  zu  schwer  für  ihn  sei;  wolle 
)fl  Jehova  ihm  das  anthun,  so  möge  er  ihn,  der  doch  erliegen  müsste 
(Ex.  18,  18.  23.),  nur  vollends  umbringen,  falls  er  nämlich  Gnade 
bei  ihm  finde  und  nicht  noch  weiter  unter  der  bisherigen  Ungnade 
(V.  11.)  leiden  solle;  dann  entgehe  er  seiner  Noth  und  brauche  sie 
nieht  länger  mit  anzusehn.  Der  Verf.  liebt  es,  seine  Helden  eine  so 
heftige  Sprache  gegen  Gott  fuhren  zu  lassen  (V.  21  f.  Gen.  15,  2  f. 
Ex.  5,  22  f.  33,  12.  15.  Jos.  7,  7  (f.).  Ueber  den  Inf.  absol.  s. 
Gegen.  §.  131.  3.  Ew,  §.  280.  b.  nie]  für  pk  dürfte  sich  nur  noch 
Dl.  5,  24.  Ez.  28,  14.  vgl.  Ew.  §.  184.  a.  finden.  —  V.  16.  17. 
Jehova  erkennt  die  Klage  als  begrfindet  an  und  will  Abhilfe  schaffen. 
Moses  soll  von  den  Aellesten  Israels  70  Männer,  die  er  als  Aelteste 
und  Vorsteher  des  Volkes  kennet,  versammeln,  zur  Stiftshütte  bringen 
and  dort  sie  bei  ihiii  sich  stellen  lassen;  Jehova  wird  sie  so  aus- 
statten, dass  sie  an  der  Last  des  Volks  mit  Moses  werden  tragen 
können.  Das  Weitere  zu  V.  25.  Die  70  Männer  erinnern  an  den 
Volksausschuss ,  der  nach  demselben  Verf.  Ex.  24,  1.  9.  Moses  auf 
den  Sinai  begleitete  und  ein  Bundesmahl  bei  Jehova  hielt.  &'^*;it9to'] 
wie  Ex.  5,  6.  10.  14.  15.  19.  Jos.  1,  10.  3,  2.  und  ausserdem  beim 
Deuteronomiker.  ^f!?^]  von  ^ön  nur  hier.  Gesen.  §.  63.  Anm.  1. 
Ew.  §.  228.  b.  Die  hier  berichtete  Sache  kommt  noch  weiter  vor. 
Nach  der  ersten  Urkunde  des  Jehovisten  Ex.  18,  21 — 26.  nahm  Mo- 
ses auf  Jethro*s  Rath  bereits  in  Raphidim  am  Horeb  eine  grosse  An- 
zahl Gehilfen  an  und  bestellte  sie  über  1000,  100,  50  und  10;  sie 
sollten  ihn  bei  der  Rechtspflege  unterstützen  und  die  geringeren 
Hftndel  entscheiden;  sie  waren  tüchtige,  gottesfürchtige,  wahrhaftige 
and  uneigennützige  Männer  aus  dem  ganzen  Volke;  von  einer  Mit- 
theilung des  Gottesgeistes  ist  nichts  gesagt.  Nach  der  vorliegenden 
ErzShIung  dagegen  ordnete  Jehova  die  Gehilfen  an  und  zwar  erst  im 
ersten  Lager  nach  dem  Sinai;  er  Hess  sie  aber  wählen  aus  den  Volks- 
ältesten, stattete  sie  mit  seinem  Geiste  aus ,  bestimmte  ihre  Zahl  auf 

4* 
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nur  70  und  beauflragle  sie,  mit  Moses  an  der  Last  des  Volks  zu 
tragen;  wie  es  scheint,  sollten  sie  nicht  als  Einzelne,  sondern  als  ^ 
ein  einheitlicher  Ausschuss  dem  Moses  zur  Seite  stehen.  Dass  dies  n 
nur  2  Berichte  verschiedener  Verff.  über  dieselbe  Sache  sind,  lehrt  .g 
Dt.  1,  9 — 18.,  wo  deutlich  auf  beide  zurückgesehen,  zugleich  aber  ^ 
die  Einrichtung  an  den  Sinai  verlegt  und  dabei  dem  Volke  eine  .-;r 
Stimme  eingeräumt  wird.  Diese  Abweichungen  machen  die  ganze  i 
Sache  unsicher,  zumal  auch  der  älteste  Erzähler  nichts  von  ihr  weiss.  ^. 
Beim  Elohislen  nämlich  erscheinen  durchaus  die  12  Stammfürsten,  ^^ 
B*»'»fe3  oder  ^N'^w''  '*«'»»3  oder  sr^sjn  •'n'^wj  oder  r'iis»n  •n'^w  oder  '^»»'^  * 
Kitfl»n  oder  m^n  '^n'^':J5  genannt,  an  der  Seite  des  Moses  und  Aaron  ^ 
und  später  des  Josua  und  Eleasar;  sie  stehen  im  Lager  und  auf  /[, 
dem  Zuge  an  der  Spitze  der  Stämme  (2,  3  ff.  10,  14  ff.),  vertreten  .;- 
das  Volk  bei  wichtigen  Vorgängen  (17,  17.  21.))  bringen  Geschenke  ;,. 
zur  Einweihung  des  Hciligthums  (7,  2  ff.)  und  unterstutzen  Moses  ^ 
und  Aaron  bei  der  Volksmusterung  (l,  4.  16.  44.  4,  34.  46.);  sie  ;^ 
helfen  Eleasar  und  Josua  bei  der  Vertheilung  des  Landes  (32,  28.  -^ 
34,  17  ff  Jos.  14,  1.   17,  4.   19,  51.   21,  l.).     Auch  Jos.  22,  14.  ^ 

30.  32.  sehen  wir  Fürsten  nach  der  Zahl  der  Stämme.  In  andern  .. 
Stellen  der  Grundschrift  ist  die  Zahl  dieser  Stammfürsten  nicht  an-  ..^ 
gegeben,  aber  nach  ihren  Bezeichnungen  und  nach  der  Art  der  An*  ^ 
gelegenheiten    doch    wohl    an    die  Zwölf  zu  denken    (10,  4.    27,  2.  .. 

31,  13.  32,  2.  36,  1.  Ex.  16,  22.  35,  27.).  Ebenso  sind  die  ö-aßt  ^ 
des  Elohisten  schwerlich  von  ihnen  verschieden  (Ex.  12,  21.  Lev.  4, 
15.  9,  1.).  Nur  in  einigen  Stellen  der  Grundschrift  werden  mit  >% 
ö^M^wa,  welches  Wort  auch  von  den  Vorstehern  der  Unterabtheilun-  j 
gen  vorkommt  (3,  24.  30.  32.  35.),  untergeordnete  Häupter  bezeich-  ' 
net  (13,  2.  16,  2.).  Welcher  Berichterstatter  das  Thatsächliche  am  v^\ 
Genauesten  gebe,  wird  sich  schwerlieh  entscheiden  lassen.  Jeden-  . 
falls  unhaltbar  ist  die  Annahme  der  Talmudisten,  Rabbinen  und  spä-  . 
leren  Gelehrten,  dass  in  vorliegendem  Stücke  die  Entstehung  des  .i 
Synedriums  erzählt  werde,  welches  von  Moses  bis  zum  Exil  bestan-  ; 
den  und  sich  später  wiederhergestellt  habe  {Seiden  de  synedriis  p.  j 
562  ff.  937  ff.,  Sigonius  de  republ.  Hebraeor.  p.  614  ff.,  Leusden  j 
philologus  hehr.  mixt.  p.  317  ff.,  Reland  antiqq.  2,  7,  3  f.,  Carpzov  \ 
apparat.  p.  573  f.,  Heidenheim  in  den  Studd.  u.  Krilt.  von  1853.  ; 
S.  93  ff.  u.  A.).  Denn  es  kommt  in  der  ganzen  folgenden  Zeit  his  ^ 
zum  Exil  nicht  die  Spur  von  diesem  Collegium  vor  und  als  König 
Josapiiat  einen  obersten  .Gerichtshof  in  Jerusalem  anordnet,  erscheint  , 
dies  als  eine  ganz  neue  Einrichtung  (2  Chron.  19,  8  ff.).  Auch  ; 
sind  die  Nachrichten  der  Grundschrift  dieser  Annahme  nicht  günstig.  , 
Das  Letztere  ist  auch  der  Fall  bei  der  Ansicht,  jenes  Collegium  sei  > 
bloss  in  der  mosaischen  Zeil  vorhanden  gewesen  und  dann  wieder  ; 
eingegangen  {Vorslius  de  synedriis  Hebraeor.  Rost.  1651.,  Clericus 
im  Anhange  zu  seinen  Libri  bist.,  Calmel  bibl.  Unterss.  IL  S.  252  ff.,  i 
J.  D.  Michaelis  mos.  Recht  I.  S.  242  ff.,  Jahn  bibl.  Arch.  II,  1.  i 
S.  83  ff,  Winer  RWB.  u.  Synedrium,  Kurlz  Gesch.  des  A.  B.  IL  ] 
S.  376  f.  u.  A.)    oder    der   Volksausschuss    der    70    Aeltesten   habe 
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9ehoD  vor  Moses  bestanden,  unter  Moses  fortgedauert  und  in  der 
Riehterzeit  aufgehört  {Ewald  AJterthh.  S.  284  ff.).  Indessen  ver- 
dient es  Bemerkung,  dass  unser  Verf.  ftir  die  Zeit  des  Josua  statt 
des  Senats  der  70  die  rtw  ^irb:  nennt  Jos.  9,  15  ff.  —  V.  18. 
Für  den  folgenden  Tag  soll  das  Volk  sich  heiligen  (s.  Ex.  19,  10  f. 
Gen.  35,  2.).  Denn  an  ihm  wird  Jchova  herabkommen  (V.  25.)  und 
die  Aeltesten  ausstatten  und  bestellen.  Es  soll  da  auch  Fleisch  zu 
essen  bekommen,  über  dessen  Mangel  es  so  geklagt  hat.  Aegypten] 
V.  5.  '^»«n  D>n  >«i]  sagt  dieser  Verf.  auch  Lev.  17,  8.  20,  2.  und 
ebenso  "^^»^  Ex.  8,  6.  19.  Jos.  7,  13.,  was  sich  im  ganzen  A.  T.  sonst 
nur  noch  Esth.  5,  12.  findet.  Auch  «ü^^^  ist  ihm  eigenthumlich ;  s.  Jos. 
3,  5.  —  V.  19.  20.  Die  Unzufriedenen  sollen  aber  nicht  bloss  1 
oder  2  oder  5  oder  10  oder  20  Tage,  sondern  einen  Monat  Tage 
d.  i.  einen  Monat  Zeit  (Gen.  29,  14.  41,  1.),  die  ganze  Zeit  eines 
Monats  Fleisch  zu  essen  haben.  Sie  werden  nämlich  für  so  viel 
Zeit  Vorräthe  einsammeln  (V.  32.)  und  alle  Tage  davon  essend  es 
recht  satt  bekommen,  bis  dass  es  herausgehl  aus  eurer  Nase]  so 
dass  ihr  es  zum  Ekel  bekommt,  dieser  aber  euch  Erbrechen  erregt 
und  das  Genossene  nicht  bloss  zum  Munde,  sondern  auch  zur  Nase 
beranstreibt.  Dies  zur  Strafe  dafür,  dass  sie  Jehova  in  ihrer  Mitte 
verschmäht  und  ihren  Auszug  aus  Aegypten  beklagt  d.  h.  sich  aus 
der    Herrschaft   Jehova's   in    die   Aegyptens    zurückgewünscht  haben. 

Das  Hapaxleg.   »yr    Ekel   erklärt   sich    nach    s\ö  fastidivü,  ahhorruü 

und    \\^   timuily  dedignatus  est,  recessü,    womit  hebr.    ^^t  recessit, 

aüenus  fuil  zusammentrifft.  Die  Form  ist  aramäisch.  Gesen,  §.  80. 
Anm.  2.  c.  Ew.  §.  173.  b.     &k^]    im  Pent.   nur   noch  14,  31.    Lev. 

26,  15.  43.  44.  —  V.  21.  22.  Moses  findet  es  unmöglich,  dass 
für  600,000  Mann  Fleisch  auf  einen  ganzen  Monat  beschafft  werden 
könne  und  fragt,  ob  denn  Klein-  und  Rindvieh  in  solcher  Masse  ge- 
schlachtet werden  könne,  dass  es  finde  zu  ihnen  d.  h.  zu  ihnen 
gelange  und  reiche,  für  sie  hinreiche  (Jud.  21,  14.)  oder  ob  die 
ganze  Masse  der  Fische  des  Meers  für  sie  zusammengebracht  wer- 
den könne  und  falls  dies  geschehe,  für  sie  hinreiche.  Er  meint,  nur 
an  Wenige  würde  etwas  kommen,  nicht  an  Alle,  nicht  an  das  ganze 
Volk.  Beim  zweiten  m^^s  ist  hh  das  Subj.  wie  Gen.  5,  23.  9,  29. 
Jes.  64,  10.  Der  Accus,  beim  Pass.  wie  Ex.  10,  8.  13,  7.  "Va':] 
wie  Ex.  12,  37.  —  V.  23.  Seinem  Zweifel  begegnet  die  Frage,  ob 
Jehova's  Hand  kurz  sei  d.  i.  ob  sein  Arm  nur  eine  kurze  Strecke 
reiche  und  er  also  nichts  vermöge,  sondern  ohnmächtig  sei  (Jes. 
37,  27.  50,  2.  59,  1.).  Jetzt  solle  er  sehen,  ob  ihm  Jehova's 
Wort  begegne  oder  nicht  d.  h.  nun  grade ,  nachdem  er  gezweifelt, 
soll  er  erfahren,  dass  die  Vcrheissung  ihn  trifft,  also  ihm  eintrifft 
und  sich  erfüllt,     nhn^  w]    wie  15,  31.    Gen.  15,  1.  4.    Jos.  8,  8. 

27.  hei  demselben  Verf.,  und  ausserdem  Ex.  9,  20  f.  Dt.  5,  5.,  doch 
nicht  beim  Elohisten.  —  V.  24.  Moses  geht  aus  d.  h.  er  begibt 
sich  aus  seinem  Zelte   in   das  Lager   (Lev.  24,  10.    Ex.  2,  11.  13.), 
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eröffnet  Jehova's  Befehle  dem  Volke  und  beruft  aus  den  Volksälte- 
sten 70  Mann  zusammen,  die  er  um  das  Zelt  aufstellt.  Die  Stifts- 
hütte  heisst  auch  h^i^r^  kurzweg,  wenn  der  Zusammenhang  keine 
üngewissheil  zulässl  z.  B.  9,  17.  12,  5.  10.  18,  3.  r^a-^aö]  ist  wohl 
hier  nicht  grade  ringsum,  sondern  etwa  von  einem  Halbkreise  vor 
der  Stiftshütle  zu  verstehen;  wenigstens  kommt  a^^  auch  vom  ein- 
seitigen Umgeben  vor  21,  4.  Gen.  2,  11.  13.  —  V.  25.  Jehova 
steigt  in  der  V^^olke  hernieder  und  redet  zu  Moses  an  der  heiligen 
Stätte.  Nach  den  Jüngeren  schwebte  die  Wolke  über  der  Stiftshfitte 
und  liess  sich  zu  ihr  herab ,  wenn  Jehova  einen  Akt  beim  Heilig- 
thume  vornehmen  wollte  (12,  5.  Ex.  33,  9.  vgl.  Dl.  31,  15.),  nach 
dem  Elohisten  lagerte  sie  auf  der  Stiflshülte,  so  lange  das  Volk  la- 
gerte (9,  18  ff.  40,  37  f.).  Der  Weiheakt  aber  war  folgender.  Je- 
hova schied  ab  von  dem  Geiste,  der  auf  Moses  war  und  gab  das 
Abgeschiedene  auf  die  70  Mann  Aelteste,  welche,  wie  der  Geist  sich 
auf  ihnen  niederliess ,  sich  begeistert  bewiesen ,  doch  nicht  hinzu- 
fügten d.  h.  bloss  damals  und  in  der  Folge  nicht  mehr  solche  Be- 
geisterung zeigten  (Dl.  5,  19.).  üeber  «aaänf?  s.  m.  Prophetism.  1. 
S.  136  ff.  Der  Verf.  betrachtet  den  göttlichen  Geist  beim  Menschen 
wie  einen  geistigen  Stoff,  der  von  Einem  auf  den  Andern  übergetra- 
gen werden  kann.  Jehova  hatte  Moses  mit  seinem  Geiste  so  reich- 
lich ausgestattet,  dass  er  davon  nehmen  und  an  die  Aeltesten  mit- 
theilen konnte,  ohne  dass  Moses  aufliörle,  der  GoU begeisterte  zu 
sein;  er  that  dies,  um  sie  dem  Moses  ähnhch  und  zu  geeigneten 
Mitwaltern  zu  machen,  welche  in  Einem  Geiste  und  Sinne  mit  Moses 
wirken  sollten.  Wie  immer  im  A.  T.  beim  Gerathen  des  Gottes- 
geistes auf  den  Menschen«  war  die  erste  Wirkung  die  Erregung  und 
Begeisterung,  welche  sich  in  lebhaften  Reden  und  Bewegungen  äusserte. 
Die  Aeltesten  erfuhren  aber  bloss  damals  eine  solche  Uebertragung 
des  Gottesgeistes  und  geriethen  darum  auch  bloss  damals  in  solchen 
Zustand;  für  die  Folge  blieb  ihnen  nur  die  höhere  Stimmung  und 
Haltung  des  Geistes,  welche  sie  indess  cur  Mitverwaltung  der  Gottes- 
gemeinde geeignet  machte.  Die  erste  Urkunde  des  Jehovisten  Ex. 
18,  21.  und  Deut.  1,  13.  15.  bemerken  vom  Gottesgetste  nichts, 
sondern  nennen  nur  rein  menschHche  Eigenschaften.  In  ähnlicher 
Weise  aber  legt  beim  Elohisten  Moses  die  Hände  auf  Josua  und  theill 
ihm  von  seiner  Hoheit  mit  (27,  18.  20.  Dl.  34,  9.).  hrtk]  erinnert 
an  die  o'^V''^?«  Ex.  24,  11.  bei  demselben  Verf.,  findet  sich  aber  auch 
Gen.  27,  36.  —  V.  26.  Es  waren  aber  2  Männer,  Eldad  urtd  Medad, 
obwohl  mit  unter  den  70  Aufgeschriebenen,  doch  nicht  mit  hinaus- 
gegangen zur  Stiftshütte,  die  auch  nach  diesem  Verf.  ausserhalb  des 
Lagers  stand  (s.  Ex.  33,  7.),  sondern  im  Lager  zurückgeblieben,  viel» 
leicht  aus  Bescheidenheit  (Pesikla,  Jonalh.  Jarch,  Baumg»)  oder  weil 
sie  beim  Versammeln  und  Hinausgehen  nicht  zu  finden  gewesen  wa- 
ren {Calv.) ;  auch  auf  ihnen  liess  sich  der  Geist  nieder  und  sie  zeig- 
ten sich  begeistert.  Jehova  hatte  also  von  seinem  Geiste  auch  ihnen 
initgetheilt,  da  sie  einmal  zu  Mitwaltern  bestimmt  waren  und  einen 
höheren  Geist  bedurften.     Zu  ^»!^^   eig.  übrig  gelassen  werden   d.  i. 
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ÜMrtg.  zurückbleiben  vgl.  Ex.  8,  5.  7,  27.  —  V.  27.  Derartige  Zu- 
stipde  bei  Meoschen,  denen  man  sie  nichl  zutraute  und  an  welchen 
nan  sie  vorher  nicht  wahrgenommen  halte,  fielen  auf  (1  Sam.  10, 
11.  19,  24.).  Daher  wird  das  Benehmen  der  Beiden  sofort  dem 
Moses  gemeldet.  ^?»n]  steht  wie  ta-^Ven  Gen.  14,  13.  collectiv  von 
den  jungen  Leuten,  Burschen.  Sie  liefen  am  schnellsten  und  ihnen 
kam  solcher  Laufdienst  auch  zu.  —  V.  28.  Josua  erblickt  in  dem 
Verhallen  der  Beiden,  welche  gleich  den  Andern  bei  Moses  und  dem 
Ueiliglhuwe  ihrer  Begeisterung  hätten  Luft  machen  sollen,  eine  un- 
stallhafle  Ausschreitung  und  verlangt  Hinderung  des  Excesses.  Er 
durfte  ein  Wort  reden,  da  er  von  seinem  Jünglingsalter  an  des  Mo- 
«es  Dieoer  war  und  ihm  nahe  stand.  Zu  ^'"'^n^  vgl.  Ki^na  Koh.  11, 
9.  12,  1.  Josua]  für  Hosea  wie  Ex.  17,  9.  tn\^]  sonst  im  Pent. 
nur  noch  beim  Elohisten  Gen.  8,  2.  23,  6.  Ex.  36,  6.  —  V.  29. 
Moses  ist  andrer  Ansicht  eiferst  du  für  mich?]  d.  h.  willst  du 
eifersüchtig  für  mein  Ansehn  sein,  also  die  Uebung  dieses  Charisma 
auf  die,  welchen  es  von  mir  aus  kommt,  beschränkt  sehen  und  nicht 
zugeben ,  dass  man  es  auch  ohne  mich  übe  ?  Moses  erkennt  darin 
das  Walten  des  Gottesgeistes,  er  wird  sich  freuen,  wenn  dieser  über 
recht  Viele  kommt  und  wünscht,  es  möchten  alle  Israeliten  Prophe- 
ten d.  i.  Empfänger  des  göttlichen  Geistes  sein,  so  dass  Jehova  sei- 
nen Geist  auf  sie  legte,  wie  er  die  Propheten  damit  ausstaltet.  Dann 
wären  sie  eine  Gott  ergebene  und  gehorsame  Gemeinde.  —  V.  30. 
Moses  kehrt  mit  den  Aeltesten  in  das  Lager  zurück.  C)&M^n]  eig.  und 
er  nahm  sich  weg  d.  i.  er  hob  sich  von  dannen  (Ps.  104,  22.), 
begab  sich  in  das  Lager.  Das  Wort  steht  auch  vom  Aufnehmen  in 
einen  Ort  z.  B.  12,  14  f.  Jud.  19,  15.  18.  ^s-"»"  -^apti  nirr]  wie 
Jos.  7,  6.  8,  10.  bei  demselben  Verf.  vgl.  indess  Ex.  3,  18.  —  V.  31. 
Darauf  brach  ein  Wind  von  bei  Jehova  auf  d.  h.  es  ging  ein  solcher 
aus  seiner  Nähe  aus,  führte  vom  Meere  her  Wachteln  vorüber  und 
warf  sie  über  das  Lager  hin,  ungefähr  eine  Tagereise  hier  und  eine 
Tagereise  da  in  der  Umgebung  des  Lagers  d.  h.  zwei  Tagereisen 
breit  liess  er  den  Wachtelzug  auf  und  über  den  Lagerplatz  hin  strei- 
chen. Gemeint  ist  auch  hier  ein  von  Süden  nach  Norden  gehender 
FrOhliogszug,  da  er  sich  im  2  Monat  d.  i.  etwa  Mai  ereignete  (10, 
11.);  der  Wind  war  ein  Südostwind  (Ps.  78,  26.),  welcher  vom 
älanit  Meerbusen  her  blies.  Vom  Winde  hängen  die  Wachteln  bei 
ihrem  Fluge  viel  ab,  besonders  im  Herbste,  wo  sie  sehr  fett  sind, 
vom  Nordwinde.  Aura  vehi  volunt  propter  pondus  corporum,  aqui- 
lone  maxime  volant  (Plin.  H.  N.  10,  33.);  plurimum  se  aquilonibus 
tradant,  ut  corpora  pinguiuscula  atque  eo  tarda  facilius  provehat  sic- 
cior  et  vehementior  Spiritus  (Solin.  11,  21.).  Wenn  sie  aus  Europa 
nach  dem  Süden  zurückkehren,  haben  sie  bei  Nordwind  eine  gute, 
bei  Südwind  eine  schlimme  Reise  (Aristot.  H.  A.  8,  12.).  t^^  nur 
noch  Ps.  90,  10.  ist  Iransiü,  hier  Iransvexil,  wenn  man  nicht  lieber 
n»i  lesen  will.  Zu  vtsa  vom  zerstreuten  Hinwerfen,  Hinschleudern 
vgL  Ez.  29,  5.  1  Sam.  30,  16.  Das  Wort  passt  um  so  besser,  da 
die    Wachteln  vom   Fluge    über  das   Meer  ermüdet    zum  Theil    den 
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Hebräern  in  die  Hände  sowie  auf  den  Boden  fielen,  wenn  auch  die 
Hauptmasse  über  das  Lager  bin  strich.  Das  Nähere  zu  Ex.  16,  13. 
gegen  2  Ellen  über  der  Bodenfläche]  näml.  trieb  der  Wind  die 
Wachteln  zerstreut  dahin  (Jonaih.  Pesikta^  Jarch,  Vulg.  ValabL 
Osiand.  Val.),  Die  Angabe  gilt  vom  Zuge  im  Ganzen.  Coturnix 
terrestris  potius  quam  sublimis,  bemerkt  Plinius  i.  I.  Die  Stelle  be- 
sagt nicht,  dass  die  Wachteln  auf  der  Erde  2  Ellen,  hoch  Ober  ein- 
ander (J.  D.  Mich,)  oder  in  zerstreuten  Haufen,  zwischen  welchen 
die  sammelnden  Hebräer  hindurch  gehen  konnten,  dagelegen  hätten 
QRosenm.  nach  Bocharl  Hieroz.  II.  p.  668.).  Da  derselbe  Verf.  Ex. 
16,  8.  auch  von  den  Wachteln  in  der  Wüste  Sin  berichtet,  so  müs- 
sen sich  solche  Wachlelzüge  in  der  Wüste  wiederholt  haben.  — 
V.  32.  Das  Volk  machte  sich  auf  diesen  und  den  folgenden  Tag  und 
sammelte  die  Wachteln,  jeglicher  zum  Mindesten  10  Gliomer,  dann 
breiteten  sie  sich  dieselben  aus  in  der  Umgebung  des  Lagers  d.  h. 
sie  legten  sie  in  Schichten  neben  einander  hin  und  liessen  sie,  wie 
die  Äegypter  die  Fische  (Herod.  2,  77.),  in  der  Sonne  dörren,  so 
dass  sie  Flcischvorräthe  auf  einige  Zeit  (V.  20.)  für  sich  anlegten. 
Sonst  salzte  man  sie  ein  und  bewahrte  sie  auf  (Diod.  1,  60.).  Der 
Inf.  absol.  drückt  immerfort,  fortgesetzt  aus  wie  16,  13.  Gen.  19,  9. 
Chomer]  s.  Lev.  27,  16.  Der  Verf.  will  nur  ungefähr  die  Masse  an- 
geben, die  auf  jeden  kam,  nicht  dass  er  ein  wirkliches  Messen  an- 
genommen hätte,  ö?»]  wie  Lev.  26,  22.,  sonst  elohistisch.  n'trm] 
mit  dem  Art.  nur  noch  Jon.  4,  7.  —  V.  33.  Die  frisch  gegessenen 
bekamen  aber  den  Hebräern  schlecht.  Denn  noch  war  das  Fleisch 
zwischen  ihren  Zähnen,  ehe  es  durch  diese  zerschnitten  war  d.  h. 
noch  kauten  sie  daran,  so  ist  auch  der  Zorn  Jehova's  gegen  sie  ent- 
brannt und  Jehova  richtete  im  Volke  eine  grosse  Niederlage  an.  Zu 
s)K  vgl.  Jes.  26,  8.  und  aa  Jes.  40,  24.  Job  7,  11.  rrs»]  wie  Lev. 
26,  21.  Jos.  10,  10.  20.  und  dann  noch  Dt.  25,  3.  28,  59.  61. 
29,  21.  Die  Wachtel  frisst  Dinge,  welche  dem  Menschen  schaden. 
Der  Helleborus  ist  dem  Menschen  ein  schädliches  Gift,  den  Wach- 
teln ein  Nahrungsmittel  (Aristot.  de  plantis  1 ,  5.  Galen,  de  tem- 
peramm.  4.),  welches  ihnen  das  Fett  mehrt  (Lucret.  4,  642  f.). 
Durch  ihn  bringen  die  Wachteln  die  Essenden  in  Gefahr,  indem  sie 
ihnen  Convulsionen  und  Schwindel  verursachen  (Geoponica  14,  24.) 
und  man  verwies  sie  daher  von  den  Tafeln,  weil  sie  gern  Samen 
von  Giftkräutern  fressen  (Plin.  H.  N.  10,  33.  Solin.  11,  23.).  Auch 
Kazwini  1.  p.  416.  gibt  an,  die  Wachtel  nähre  sich  von  dem  Giftkraute 
Bisch,  ohne  Schaden  zu  nehmen.  Mehr  bei  Bochart  II.  S.  657  fl*. 
Daraus  und  aus  Unmässigkeit  erklärt  sich  das  Thatsächliche.  Dieses 
wird  indessen  vom  Verf.  als  eine  ausserordentliche  Strafe  dargestellt, 
welche  die  Hebräer  gleich  beim  Anfange  des  Essens  dafür  traf,  dass 
sie  Jehova  verachtet  und  sich  von  ihm  weg  nach  Aegypten  zurück- 
gesehnt hatten  (V.  18.  20.).  Jehova  gab  den  Seinigen  zwar  das 
Verlangte,  bestrafte  aber  die  ungehörige  Art,  in  der  sie  es  begehrt 
hatten.  —  V.  34.  35.  Man  nannte  den  Ort  Gräber  des  Gelüstes, 
weil  man  daselbst  diejenigen  begraben  halle,  welche  in  Folge  ihrer 
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Gelöste  gefallen  waren,  dann  zogen  sie  nach  Hazeroih  und  waren 
daselbst  d.  i.  befanden  sich,  blieben  daselbst.  ^;^]  Ex.  24,  12. 
Auch  nach  dem  Elohisteu  33,  16  f.  waren  dies  die  beiden  ersten 
Stationen    nach    dem  Wegzuge    vom  Sinai.     Hazerolh]    ohne   Zweifel 

das   heutige   Sw«d^  Hadkra    nordoslwärts    vom    Sinai,    wie    zuerst 

Burckhardl  Syrien  S.  808.  richtig  erkannt  hat.  Dort  befindet  sich 
die  einzige  Quelle  dieser  Gegend,  welche  das  ganze  Jahr  hindurch 
Wasser  gibt;  das  letzlere  ist  gut,  doch  etwas  salzig  (Robinson  Pa- 
läst. 1.  S.  248  f.).  Die  Entfernung  vom  Sinai  beträgt  18  Stunden 
[Robinson  III.  S.  807  f.).  In  dem  Thal  Hadhra,  wohin  man  vom 
Sinai  aus  2  Tage  braucht,  gibt  es  auch  viele  ßSume  und  Gesträuche 
(v,  Schubert  Reise  II.  S.  362  f.).  Kibrolh  Tanva]  muss  natürlich 
südlicher,  dem  Sinai  näher,  gesucht  werden  und  ist  sicher  einerlei 
mit  Di-Sahab,  welches  DL  1,  l.  zwischen  Horeb  und  Hazeroth  als 
Ort  genannt  wird,  wo  Moses  Reden  gehalten  hat,  also  mit  dem  heu- 

ligen  v,^>i&0  Dahab,    Mersa  Dahabf   Minna  el  Dahab  ostwärts  vom 

Sinai  am  Meerbusen.  Die  Entfernung  zwischen  dem  Sinai  und  Dahab 
geben  die  Reisenden  nicht  an;  nach  Robinson's  Karte  Hegt  Dahab 
dem  Sinai  näher  als  die  Station  Hazeroth  und  Hazeroth  dem  Orte 
Dahab  näher  als  dem  Sinai.  Der  Umweg  über  Dahnb  nach  Hazeroth 
muss  den  Hebräern  bequemer  als  der  grade  We^  gewesen  sein. 
Schon  Seelzen  (v.  Zach,  monatl.  Gorresp.  Jan.  1813.  S.  66.)  erwähnt 
die  ansehnlichen  Dattelpflanzungen  und  das  gute  Trinkwasser  zu 
Dahab  und  hörte  auch  von  Spuren  einer  Glashütte  und  Töpferei  da- 
selbst (Reisen  Hl.  S.  89.).  Mehr  bieten  Andre  dar,  deren  Nach- 
richten Ritter  Erdk.  XIV.  S.  226  ff.  zusammengestellt  hat  Burckhardl 
Syrien  S.  847  ff.  fand  in  Dahab  am  Meeresufer  einige  mit  Sand  be- 
deckte, wahrscheinlich  aus  Ruinen  von  Gebäuden  bestehende  kleine 
Hügel  und  den  grössten  Daltelhaufen,  welcher  an  dieser  Küste  bis 
dahin  von  ihm  angetrolTen  worden  war  und  sich  2  engl.  Meilen 
über  das  Ufer  hinaus  auf  einer  Landzunge  in  das  Meer  hin  erstreckt; 
in  den  Dattelpflanzungen  gibt  es  Brunnen  mit  leidlichem  Wasser  und 
auch  einen  mit  gutem  Trinkwasser;  auf  der  Halbinsel  Dahab  findet 
sich  etwa  ein  Dutzend  Haufen  unregelmässig  zusammengeschichteter 
Steine,  welche  allen  Spuren  nach  einmal  vereinigt  gewesen  sein 
müssen  und  nicht  höher  als  5  Fuss  sind;  sie  hcissen  Kobar  el 
Nossara  (d.  i.  Gräber  der  Christen),  welchen  letzteren  Namen  die 
Araber  allen  Völkern  geben,  die  vor  dem  Islam  in  ihrem  Lande  ge- 
wohnt haben;  Dahab  ist  ein  Lieblingsort  der  Fischer,  welche  hier 
den  Fisch  Buri  in  grosser  Menge  fangen  und  einsalzen.  Rüppell 
Nubien  S.  206.  setzt  die  wenig  ausgezeichneten  Schutthaufen  etwa 
100  Schritte  vom  Meeresufer  und  Wellsted  Arabien  H.  S.  127  ff. 
bemerkt,  der  Sand  in  der  Umgegend  enthalte  gelbglänzende  glimmer- 
artige Theilchen,  die  wie  Gold  aussehn;  die  Schulthugel  bezeichnet 
er  als  grosse  Erdhaufen,  in  denen  vielleicht  Ruinen  zu  entdecken 
seien,  findet  es  aber  wahrscheinlich,  dass  der  Ort  nur  aus  einigen 
wenigen  Waarenhäusern  bestanden  habe.     Mit  allem  dem  treffen  die 
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Angaben  vom  Meere  V.  31.  und  von  den  Fischen  Y.  5.  22.  sov 
die  Namen,  die  arabisch  sein  müssen,  schön  zusammen.     Denn  ^ 

v^A^(>  ist   auro  praedüus   und   mjk^  erklärt  sich  nach  8«ü    slal 

lum ,  mansio  pecorum ,    iuo    mansio  nocturna  pecarum    und    2U 

im  Plur.  lapides  circum  lentoria,  ad  quos  paslor  noctu  se  recipii 
inter  quos  pecora  cubanl.  Die  Kohar  el  Nossara  scheinen  ursprüi 
lieh  ein  massiver  Hirtenpferch  (32,  16.)  gewesen  zu  sein,  dess 
Bezeichnung  Name  der  Oerllichkeit  wurde.  Diesen  Namen  hat  al 
die  hebr.  Sage  hebräisch  aufgefasst  wie  Tabeera  V.  3. 

Gap.  12.  Das  Lager  zu  Hazerolh.  Mirjam  und  Aaron  rede 
gegen  Moses  d.  h.  sie  fOhrten  feindselige  Reden  wider  ihn  (21, 
7.  Ps.  50,  20.  Job  19,  18.)  wegen  des  kuschilischen  Weibes,  t 
er  genommen;  denn  ein  solches  hatte  er  doch  genommen.  Die  i 
fängerinn  und  Anstiflerinn  war  Mirjam,  wie  auch  ihre  Bestrafung 
10.  lehrt;  ihre  Rede  ging  nicht  sowohl  gegen  diese  Ehe  an  si 
als  vielmehr  gegen  die  Stellung  des  Moses,  welcher  an  der  Spi 
des  Volks  stand  und  allein  herrschte,  obwohl  er  sich  durch  e 
solche  Vermischung  verunreinigt  und  herabgewördigt  hatte.  Die  £ 
Väter  hielten  ihr  Geschlecht  rein  (s.  Gen.  11,  29.)  und  der  Ho 
priester  durfte  nur  eine  hebräische  Jungfrau  heiralhen  (Lev.  21,  13 
Mit  aus  diesem  Grunde  verlieh  Moses  das  Priesterthum  nicht  f 
ner  Familie  (Levit.  S.  417.).  Man  hat  nicht  nöthig,  mit  J. 
Mich.  VaL  Rosenm,  Baumg,  Winer  RWB.  u.  Zippora,  Ewald  Ges 
Isr.  II.  S.  229  f.  an  ein  nach  Zippora's  Tode  genommenes  ande 
Weib  zu  denken.  Denn  von  einem  solchen  ist  sonst  nichts  beka: 
und  das  Weib  wird  mit  dem  Art.  als  eine  dem  Leser  bekannte  P 
son  vorgeführt.  Es  ist  Zippora  gemeint  (Calv,  VatabL  PiscaL  6^ 
Cleric.  Osiand,) ,  vom  Verf.  bereits  Ex.  18,  2.  genannt;  über  sie 
Ex.  2,  21.  Nach  dem  Verf.  war  ihre  Verheirathung  mit  Moses  m 
keine  sehr  alte  Sache  (s.  z.  Ex.  2,  23.  4,  20.  26.  18,  2  f.). 
elohistische  Zeitrechnung  darf  man  freilich  nicht  einmischen.  ^ 
Mirjam  weiss  dieser  Erzähler  auch  sonst  zu  berichten  (Ex.  2,  4 
15,  20  f.  Num.  20,  1.);  ausserdem  wird  sie  im  Pent.  bloss  noch  erw9 
26,  59.  Dt.  24,  9.  m-iM  h9]  s.  Gen.  21,  11.  Vermuthlich  hat 
vorhegende  Stelle  die  jüdische  Fabelei  veranlasst,  Moses  habe  her« 
vor  dem  Abzüge  die  äthiopische  Königstochter  Tharbis  in  Me 
geheirathet  (Joseph,  anlt  2,  10,  2.).  —  V.  2.  Eifersüchtig 
des  Bruders  Ansehn  fragen  sie,  ob  Jehova  nur  lediglich  durch 
rede,  nicht  auch  durch  den  Oberpriester  Aaron  (s.  Ex.  28,  30.)  i 
durch  die  Prophetinn  Mirjam  (Ex.  15,  20.).  Gleich  Moses  wo! 
sie  als  Organe  Jehova*s  angesehen  und  behandelt  sein.  —  V.  3.  \ 
Jehova  mochte  wohl  auch  Moses  davon  hören,  aber  er  sagte  nicl 
da  er  ein  sehr  geduldiger  Mann  war,  mehr  als  alle  andern  Mensch 
er  liess  nachsichtig  Manches  über  sich  ergehen  und  schwieg  i 
dazu.    Die  Stelle  passt  sehr  gut  in  den  Zusammenhang   und  ist 


Num.  12,  3^7.  59 

EicMh.    Val,    Rosenm,  mil   Unrecht    als   Glossem   angesehen    worden. 
Bei  diesem  Erzähler  erscheint  Moses  als  ein  liebreicher,    milder  und 
gelinder  Mann,  immer  zur  Furhille  für  sein  Volk  hereil  (11,  2.    14, 
13  ff.  21,  7.  Ex.  32,  20.  30  ff.),  auch  für  Mirjam  (V.  13.)  und  bei 
seinero    Tode    alle   Stämme   segnend    (Dl.  33.).     Die  2  Urkunde  des 
Jehovisten  dagegen  zeichnet   ihn  als  einen  strengen  und  gewaltthäti- 
gen  Mann,  der  oftmals  Hinrichtungen  vornimmt  (15,  35  f.  25,  5.  Ex. 
2,  12  ff.    32,  26  ff.    Lev.  24,  23.).     i3?]    ist  eig.  leidend,   duldend 
und  steht  hier  von  dem,  welcher  mit  Geduld,  Sanftmuth  und  Demuth 
die    Unbill   trägt.     Vgl.   ny?  Demuth   Prov.  22,  4.    Zeph.  2,  3.    Ps. 
45,  5.    und   "sy    vom  Herahiassenden  und  Sanftmülhigen    Zach.  9,  9. 
Für    nöö  w-^Nn    sagt    der   Verf.   auch    »"'«n  nw»    Ex.  32,  1.;   beides 
kommt  indess  auch  bei  Andern  vor  (Ex.  11,  3.  32,  33.),  doch  nicht 
beim  Elohisten.  —  V.  4.     Da  Moses    nichts  thul,    so    lässt   sich  Je- 
hova    alsbald   vernehmen,   um   das   gefährdete   Ansehn   seines    ersten 
Dieners  zu  sichern.     Er  befiehlt  den  3  Geschwistern,  sich  hinaus  in 
die  Sliflshütte  ausserhalb  des  Lagers  (Ex.  33,  7.)  zu  begeben,    rwhv] 
mil  Suff,  nur  noch  Ez.  40,   10.  41,  16.  —  V.  5.     Hierauf  steigt  er 
in  einer  Wolkensäule  herab,    stellt  sich  an  die  Thür   der  Stiftshülle 
und  ruft  Aaron  und  Mirjam  heraus.    Die  beiden  Sünder  dürfen  nicht 
im  Heiligthume    bleiben;    sie   werden    draussen   ihro  Strafe  erhalten, 
zumal  Mirjam,  die  unrein  werden  soll.     Nach  dem   Elohisten  durften 
ausser  Moses  bloss  Aaron  und  die  Aaroniden  das  Heiligthum  betreten 
(18,  3.  7.),  nach  dem  Verf.   auch  Andre   z.  B.  Josua  (Ex.  33,  11.). 
ß»  -nw]  nur  bei  diesem  Erzähler  14,  14.  Ex.  13,  21  f.  14,  19.  22. 
33,  9   f.   Dt.  31,   15.   —    V.  6.     Jeliova   thut   ihnen    Vorhalt,     wenn 
isi  euer  Prophet  Jehova's]   wenn    euch   ein  Jehovaprophet  ist,  wenn 
ein  solcher  bei    euch   aurtritl   und   ihr  einen    habt.     Das  Suff.  Nom. 
9laU  des  Dativ  wie  Gen.  15,  1.    39,  21.    Lev.  15,  3.     Zum  Suff,  im 
Sut  conslr.  vgL  Lev.  6,  3.  26,  42.  Ex.  26,  25.     So  LXX,  Gr.  VeneL 
Vulg.  Lulh,  Piscat.  Clerk.  Rosenm,    Man  könnte  aber  auch  mit  Onk, 
Syr.  S<iad.  Jarch,  Calv.   J.  D,  Mich,   de  Wette   njn^  zum  Folgenden 
i  liehen :  so  thue  ich.  Jehova.  mich  ihm  kund,  wiewohl  dafür  nhn:  •':» 
liesser  sein  würde,     so    thue    ich    mich   im    Gesichle   an  ihn  kund] 
offenbare  mich  ihm  dadurch,  dass  ich  ihn  Visionen  haben  lasse;  die 
Sachen  werden  ihm  bloss  innerlich  vermöge*  der  Vorstellung  gegen- 
wärtig,  oft  nicht  einmal  in  ihrer  eigenthchen,    sondern  nur  in  sinn- 
bildlicher Gestalt,     im  Traume  rede  ich  mil  »)im]   gebe  ihm  Träume, 
in  welchen  er  mein  Wort  vernimmL     Eröffnungen  dieser  Art  erhiel- 
ten z.  B.  Bileam  22,  8.  20.,  Abimelech  Gen.  20,  3.,  Jakob  Gen.  31, 
11.  46,  2.   und   Laban    Gen.  31,  24.     Zu    "^^"^  mit  a   reden  mit  jem. 
vgl.  Hab.  2,  1.  Zach.  1,  9.  14.     lieber   diese   Offenbarungsweisen   s. 
D.  Prophetism.    I.    S.   155  ff.     tca  ly^v]    wie   Gen.  37,  6.  und    das 
Hithp.  9'rvn'r}  wie  Gen.  45,  1.  —  V.  7.  Ganz  anders  Jehova*s  Knecht 
Moses,    ihm    wird  viel    mehr   gewährt.     Tj^a]    nach    r»«^.    glaubenj 
krauen,  vertrauen   ist   Einer,    welchem   geglaubt   und    getraut   wird, 
welcher  mil  etwas  betrauet  wird  (1  Sani.  3,  20.   14,  22.),   weil  er 
mverlässig  und  treu  isl.    Alle  wahren  Propheten  sind  gölUiche  Diener 
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und  erhallen  vom  Herrn  Aufliege,  die  indess  immer  nur  Einzelr 
betreffen;  über  ihnen  aber  sieht  Moses  und  sein  Auftrjig  urofasst  c 
Ganze,  welches  ihm  anvertraut  ist;  er  nimmt  die  Stelle  des  Ob 
knechts  ein.  Der  Ausdruck  ist  von  den  menschlichen  VerhSilniss 
entlehnt  (Gen.  15,  2.  24,  2.)  und  auf  das  VerhMlniss  des  Moses 
Jehova  angewendet  Knecht  'Jehova*s]  heisst  Moses  nur  bei  c 
jüngeren  Erzählern  Ex.  14,  31.  Dt.  34,  5.  Jos.  1,  1.  2.  7.  13. 
8,  31.  33.  9,  24.  11,  15.  12,  6.  13,  8.  14,  7.  18,  7.  22,  2.  4. 
nicht  auch  in  der  Grundschrift  —  V.  8.  Als  Oberdiener  stehl  B 
ses  Jehova  näher  und  die  göttlichen  Eröffnungen  an  ihn  sind  unc 
lelbarer;  das  Verhältniss  Gotles  zu  ihm  ist  ein  näheres  und  vertr^ 
lieberes.  Mund  zu  Mund  rede  ich  mit  ihm]  ihm  gegenüberstehend  ^ 
ein  Mensch  mit  dem  andern.  Der  Ausdruck  erinnert  an  a^sf-^  c 
bei  demselben  Verr.  Ei.  33,  11.  Dt.  34,  10.  und  als  Erscheine 
und  zwar  nicht  in  Rälhseln  und  so  schaut  er  die  Gestalt  Jehova 
d.  h.  ihm  erscheine  ich  und  zwar  in  meiner  reinen  Gestalt,  die 
klar  und  deutlich  schaut,  wie  der  Verf.  Ex.  33,  18  ff.  dies  als  eii 
besonderen  Vorzug  berichtet  hat,  dessen  Moses  gewürdigt  wur 
Den  andern  Propheten  zeigt  sich  Gott  bloss  in  Gesichlen  und  Tr* 
men,  die  doeh  immer  mit  Dunkelheit  und  Unbestimmtheit,  Unde 
lichkeit  und  Unklarheit  mehr  oder  weniger  behaftet  sind.  V 
mochten  also  Mirjam  und  Aaron  sich  nicht  scheuen,  gegen  einen  c^ 
ausgezeichneten  Gottesdiener  zu  reden!  Zu  ^nys  Erscheinung,  ^ 
statt  vgl.  Ex.  38,  8.  Dan.  10,  18.  ni'-n]  eig.  Verschlingung,  Knüpfm 
Knoten,  dann  Räthsel  und  überhaupt  Veisteckles,  Schwerverständlic3 
Dunkles-  ^'^n'»  miisn]  s.  Gen.  1,  27.  Auf  diese  Stelle  gründen 
Juden  ihre  Ansicht  von  dem  höheren  Grade  der  Kanonicität  der  Ter 
s.  Wähner  antiqq.  Ebraeor.  I.  p.  19.  Carpzov  introd.  I.  p.  25  f. 
V.  9.  10.  Entbrannten  Zurnes  zieht  Jehova  dahin,  die  Wolke  wei 
von  der  Stiflshütte  und  Mirjam  ist  aussätzig;  so  erblickt  sie  Aait 
als  er  sich  nach  ihr  hinwendet.  Sie  hat  den  Bruder,  obwohl  dis 
von  Gott  des  höchsten  Vertrauens  gewürdigt  wurde,  als  durch  se 
Ehe  verunreinigt  bemängelt  und  wird  zur  gerechten  Strafe  mit 
schrecklichsten  Unreinheit  belegt,  wie  der  Schnee]  Ex.  4,  6. 
weisse  Aussalz  Lev.  13.  ist  gemeint.  —  V.  11.  Aaron  wendet  s 
bittend  an  Moses,  zumal  er  auch  für  sich  Unheil  besorgt,  lege  n^ 
auf  uns  die  Sünde,  welche  wir  geihört  und  gesündigt  haben^  belF 
uns  nicht  mit  der  Wirkung  und  Folge  der  Sünde,  die  wir  thörich 
Weise  begangen  haben,  lass  uns  die  Sündenstrafen  nicht  tragen.  Z 
Ausdfuck  vgl.  Lev.  5.  1.  Ex.  15,  26.  —  V.  12.  Möge  Mirjam  ni 
sein  wie  der  Todte,  bei  dessen  Herausgehen  aus  dem  Leibe  sei' 
Mutter  verzehrt  wird  die  Hälfte  seines  Fleisches  d.  h.  wie  die  Ta 
gehurt,  welche  schon  im  Mutlerleibe  gestorben  und  zum  gross 
Theile  im  Zustande  der  Verwesung  ist,  wenn  sie  zur  Welt  kom 
Ihr  gleicht  der  Aussätzige,  dessen  Fleisch  der  Aussatz  anfrisst  u 
verzehrt.  —  V.  13.  In  seiner  liebreichen  Milde  willfahrt  Moses  u 
bittet  Gott  um  Heilung.  Für  das  unerhörte  ks  ^  hat  man,  da 
nur  an    das  Verbum   und  gewisse  Partikeln  angeschlossen   wird,  i 
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A  D.  Mich,  und  Gedd.  m;-^  zu  lesen  und  Gen.  19,  18.  zu  ver- 
gleichen. KB^]  von  Gott  wie  Gen.  20,  17.  —  V.  14.  Jehova  gewährt 
die  BiUe,  jedoch  nicht  ohne  eine  weitere  Demüthigung  für  Mirjam. 
häUe  ihr  Vater  in  ihr  Gesicht  gespien ,  würde  sie  nicht  7  Tage  sich 
heschämt  heweisen?^^  wenn  ihr  Vater  sie  wegen  eines  Fehltrittes  an- 
gespuckt hätte,  wurde  sie  sich  mindestens  eine  Woche  nicht  vor  den 
Leuten  sehen  lassen,  sondern  heschänil  im  Verborgenen  halten. 
Darum  oiag  an  die  Schmach  der  Aussatz-Strafe,  die  Jeliova  aufhebt, 
sich  noch  eine  siebentägige  Einsperrung  ausserhalb  des  Lagers  an- 
schliessen.  Aehnlich  musste  der  Aussätzige  nach  dem  Aufhören  des 
Uehels  noch  7  Tage  ausserhalb  seines  Zeltes  wohnen,  wenn  er  auch 
in  das  Lager  kommen  durfte  (Lev.  14,  8.).  Das  Anspeien  drückt 
Mißbilligung  und  Verachtung  aus  (Dl.  25,  9.  Jes.  50,  6.).  Bei  den 
Arabern  kommt  es  vor,  dass  der  Vater  dem  im  Wettrennen  besiegten 
Sohne  zum  Zeichen  seines  Tadels  in  das  Gesicht  spuckt  (v.  Schubert 
Reise  H.  S.  403.).  flow]  s.  11,  30.  —  V.  16.  Erst  nach  dieser 
siebentägigen  Einsperrung  und  nach  der  Wiederaufnahme  Mirjam's  in 
das  Lager  zieht  Israel  weiter  auf  eine  folgende  Station.  Hazeroth] 
s.  11,  35.  Paran]  10,  12,  Dass  die  Nachricht  vom  Weiterzuge 
eine  jeliovistische  Beigabe  sei,  ist  schon  oben  S.  47.  bemerkt  worden. 

Cap.  13—14. 

1.  Die  Aussendung  der  Kundschafter  von  Kades  wird  hier 
deutlich  nach  verschiedenen  Berichterstattern  erzählt.  Nach  der 
Gruodschrift  entsendete  Moses  zur  Erkundung  des  Landes  12  Män- 
ner, unter  ihnen  den  Judäer  Kaleb  und  den  Ephraimiten  Hosea,  der 
damals  seinen  Namen  Josua  erhielt  (13,  1 — 17  a.).  Die  Boten  er- 
kundeten Kanaan  von  der  Wüste  Zin  bis  Behob  im  Norden  des 
Landes,  kehrten  nach  Verlauf  von  40  Tagen  zurück  und  erstatteten 
Bericht,  zeigten  auch  mitgebrachte  Früchte  des  Landes  vor  (V.  21. 
25.  26.).  Durch  sie  verbreitete  sich  aber  ein  nachtheiliges  Gerücht 
über  Kanaan  als  ein  Land,  welches  seine  Einwohner  verzehre  und 
dessen  Bevölkerung  grosse  Leute  seien  (V.  32.).  Da  murrten  die 
Israeliten  unzufrieden  gegen  Moses  und  Aaron  (14,  2  a.)  und  diese 
wendeten  sich  betend  an  Jehova,  während  Josua  und  Kaleb  mit  der 
Versicherung,  das  Land  sei  ein  sehr  gutes  Land,  das  Volk  zu  be- 
ruhigen suchten  (V.  5 — 7.).  Der  angerufene  Gott  erschien  (V.  10  b.) 
und  bestimmte,  dass  die  undankbare  Gemeinde  ihr  Vergehen  40  Jahre 
bössen  sollte  (V.  34.);  Diejenigen  aber,  welche  das  böse  Gerücht 
ausgebracht  hatten,  tödtete  er  und  nur  Josua  und  Kaleb  blieben  von 
den  Kundschaftern  am  Leben  (V.  36 — 38.).  Diesem  elohistischen 
Herichte  sind  die  Angaben  eigenthünilich ,  dass  die  Kundschafter  das 
ganze  Land  durchzogen  (l3,  32.  14,  7.)  und  bis  in  den  Norden  des 
Undes  gelangten  (13,  21.),  dass  sie  40  Tage  dazu  brauchten  (13, 
25.  14,  34.),  dass  sich  unter  ihnen  auch  Josua  befand  und  wie 
Kaleb  wacker  hielt  (13,  8.  14,  6.  38.)  und  dass  derselbe  damals 
umgenannt  wurde  (13,  16.).     Eigenthümtich  ist  auch  das  Verzeichniss 
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der  Kundschafter  (13,  4 — 16.);  es  verräth  den  Elohisten,  welch 
fast  alle  solche  Verzeichnisse  angehören.  Dies  thut  auch  die  l 
Stellung,  z.  B.  der  Name  Wüste  Zin  13,  21;  gewisse  Formeln 
^N'>w->  ^3»  niy-Vs  13,  26.  14,  5.  7.,  arbw  nWi  13,  4.,  irt  "^jk  '^«k  f 
13,  2.,  riin:»  ^^'h9  13,  3.  und  die  Ausdrücke  nta»  Stamm  13,  2 — 
«-•fei  13, '2.*,  na^  13,  32.  14,  36.  37.,  -w  von  den  Kundschaf» 
13,^2.  16.  17.^21.  25.  32.  14,  6.  7.  34.  36.  38.  vgl.  indess  21 
und  T«)3  n«»  14,  7.  Die  Breite  14,  36 — 38.  ist  ebenfalls  ein  K€ 
zeichen  dieses  Erzählers. 

2.    Die  übrigen  Abschnitte  des  vorliegenden  Berichts  sind  je 
vistische    Ergänzung.     Nach   ihr  durchzogen    die    Kundschafter   m 
das  ganze  Land,  sondern  kamen  nur  in  dasselbe   (13,  27.),   nur 
in    die  Gegend   von  Hebron    im    südlichen  Lande  (13,  22  f.),    sa 
hier    die    riesigen   Enakiten    (13,   22.  28.  33.),    schnitten    im    1 
Eskol  die  grosse  Traube  ab  (13,  23  f.)    und   kehrten    zu  Moses 
rück;    von    ihnen    hielt   allein  Kaleb   sich   wacker    und  Josua  bef 
sich  gar  nicht  unter   ihnen   (13,  30.  14,  24.).     Schon  diese   Ab'« 
chungen  vom  Elohisten  lassen  hier  den  Jebovisten  voraussetzen.   D 
kommen  aber  noch  andre  Kennzeichen  z.  B.  die  übertriebene  Ans! 
von  der  Grösse   der   Enakiten    (13,  28.  33.),    das   Schwören    Go 
(14,  16.  21.  23.  28.  30.)    und    die  gezwungene  Erklärung   des 
mens  Eskol  (13,  24.),  ferner  gewisse  Bezeichnungen  z.  B.  der  Got 
name  Adonai  14,  17.,  Knecht  Jehovas  von  Kaleb  (14,  24.),  fliess> 
Milch  und  Honig  von  Kanaan   (13,  27.    14,  8.),  Nephilim   von    < 
Biesen  (13,  33.)    und  Lade  des  Bundes  Jehova*s    (14,  44.),    we 
gewisse   Phrasen   und    Formeln  z.  B.   rthn^-aw    14,  28,   n;;n  mit 
und  t^H    von   Gott    14,  9.  43.,   nin^  «»^ns  »V»  '14,  24.,    Vipa  »toio 
20.,  ^>a  ö''s»'n  14,  40.  und  ^Vip  ««s   14,  1.,  endlich  gewisse  Wöi 
z.  B.  «•'an    vom  Bringen    nach  Kanaan    14,  3.  8.  16.  24.  31.,    »" 
14,   12.  24.,   r«?  14,   11.  23.,   nös   14,  22.,    n\^  14,  41.,    ö^^hi 
21.,   •'pVa  14,  16.,   i»-!:?-''»  14,  43.,    f^a«-"^?   14,   11.,    mrr  als  Ä 
14,  19.',   ap?    14,  24.,    m  n»V  14,    41.,  w   14,  17.   19.     Auch 
Disjunctivfragen   13,   18 — 20.  sind  anzuführen.     Indessen   erzählt 
Jehovist  hier  doch  nicht  nach  der  Ueberlieferung  oder  freier  Ansi^ 
Denn  die  Darstellung  ist  zum  Theil  etwas  schwer   (13,  30.    14, 
14.  27.)  und  enthält  manche  seltene  Wörter,  welche  sich  im  gan: 
A.  T.  nicht  weiter  finden  z.  B.  tnönrr  13,  30.  und  rhb^,   14,  16.  o 
wenigstens   im  Pent.  nicht   mehr   vorkommen  z.  B.  nn  13,  20..    ' 
13,  18.,  -P^a»   14,  16.,  ^5  14,  44.,   ranv  vom  Schlachten    der  Äl 
sehen    14,  16.    und  rrs   vom   Kampfe    14,  45.     Nicht   minder   fii 
darauf   der    Umstand,   dass    er  14,  11 — 25.  und   14,  26 — 35.   zv* 
mal  dasselbe  sagt.    Er  folgt  also  auch  hier  schriftlichen  Quellen  l 
zwar  den  beiden  oft  erwähnten. 

3.  Aus  seiner  ersten  Urkunde  hat  er  folgende  Angaben  e 
nommen.  Die  Kundschafter  kamen  nach  Hebron  und  sahen  dasei  1 
die  Enakiten ;  sie  gelangten  nach  dem  Thale  Eskol  und  schnitten  < 
grosse  Traube  ab,  wovon*  das  Thal  den  Namen  erhielt  (13,  22 — 24 
Zurückgekehrt  berichteten  sie  zwar    günstig,   wiesen   aber   auch    < 
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lie  festen  Städle,  die  grosse  und  starke  Bevölkerung  und  die  Enaki- 
im  hin;  sie  erklärten  die  Eroberung  für  unmöglich  und  nur  Kaleb 
(prach  sich  für  dieselbe  aus  (V.  27 — 31.).  Das  Volk  weinte  und 
irehklagte  die  ganze  Nacht  hindurch  (14,  1.)-  Jehova  wollte  es  ver- 
ilgen  und  an  die  Stelle  desselben  die*  Familie  des  Moses  setzen,  liess 
lidi  iudess  durch  Mosis  Fürbitte  davon  abbringen  und  setzte  bloss 
fesl,  dass  das  aus  Aegypten  gezogene  Geschlecht  mit  Ausnahme  des 
Kaleb  nicht  nach  Kanaan  kommen,  sondern  in  der  Wüste  sterben 
sollte  (V.  11 — 25.).  Jetzt  bereute  das  Volk  sein  Verhalten  und 
machte  gegen  den  Befehl  des  Moses  auf  die  im  Negeb  wohnenden 
Analekiter  und  Kanaauiter  einen  Angriff,  wurde  aber  geschlagen,  da 
Jehova  nicht  mit  ihm  war  (V.  39 — 45.).  In  diesen  Stellen  ent- 
scheiden für  die  erste  Urkunde  die  hohe  Stellung  des  Josua,  welcher 
MCiit  als  Kundschafter  verwendet  wurde  (s.  13,  31.),  die  Milde  und 
Göte  des  Moses  (14,  17  ff.),  die  Betrübniss  und  Reue  des  Volkes 
(14,  39  f.),  die  Nennung  der  3  Enakiten  (13,  22.),  die  deutliche 
Rfickbeziehung  auf  frühere  von  ihr  gegebene  Nachrichten  (14,  18.) 
und  besonders  die  Ausdrucksweise  z.  B.  aAsn  y'nte  13,  29.,  ^9  "^^^^^ 
14,  14.,  0^9%^)  a-^ttiW  14,  18.,  nin^  '»B-^«  '«ia^  14,  41.,  iV-ip  ^w  14, 
t^  ^3ttMnn  14,  39.,  wö  14,  44.,  Visj  13,  30.,  Kit«  V?  13,  24.  und 
o|i|  13,  28.  Dagegen  gehören  der  zweiten  Urkunde  folgende  Nach- 
richten an.  Moses  wies  die  Kundschafter  besonders  an,  worauf  sie 
bei  ihrer  Sendung  achten  sollten  (13,  17  b — 20.).  Nach  der  Rück- 
kehr derselben  war  das  Volk  sehr  unzufrieden,  wünschte  in  Aegypten 
oder  in  der  Wüste  umgekommen  zu  sein  und  beschloss  nach  Aegyp- 
ten zurückzukehren  (14,  2  b — 4.),  wollte  auch  Josua  und  Kaleb  stei- 
nigen, als  diese  das  Land  rühmten  und  vor  dem  Abfalle  von  Jehova 
warnten  (V.  8 — 10  a.).  Zur  Strafe  für  diese  Aufsätzigkeit  bestimmte 
Jehova ,  dass  alle  MSnner  von  20  Jahren  und  darüber  nicht  nach 
Kanaan  gelangen,  sondern  in  der  Wüste  umkommen,  ihre  Angehöri- 
gen und  Nachkommen  aber  40  Jahre  lang  ein  beschwerliches  Wüsten- 
leben führen  sollten  (V.  26 — 33.  35.).  Der  Verf.  schliesst  sich  wie 
sonst  vielfach  an  den  Elohisten  an  z.  B.  in  der  Anführung  Josua's 
unter  den  Kundschaftern  (14,  30.)  und  in  den  Angaben  von  den  20 
and  40  Jahren  (14,  29.  33.)  sowie  in  der  Sprache  z.  B.  pvrn'ri  13, 
20.  und  ^\^'o)  14,  29.;  aber  hinsichtlich  der  Ausdehnung  der  Erkun- 
dung des  Landes  stimmt  er  mit  der  ersten  Urkunde  des  Jehovisten 
äberein  (s.  13,  23.).  Eigcnthümlich  sind  ihm  der  heftige  und  lei- 
denschaftliche Charakter  des  Volks  (14,  2 — 4.  10.),  die  sehnsüchtige 
Erinnerung  an  Aegypten  (14,  3  f.),  manche  seltsame  Redeweisen 
(14,  9.)  und  eine  Anzahl  Ausdrücke  z.  B.  H-r^  Kva  vom  Schwörenden 
(14,  30.),  sni)'5  und  a»';  mit  V?  13,  18.,  nn  14,  8.,  f^»  14,  9.,  aa-n 
14,  10.,  *^a6  14,  29.  32.  33.,  ok^  14,  31.  und  wat  vom  Abfalle  14, 
33.  Die  noch  übrige  Angabe  13,  33.  scheint  weder  der  ersten,  noch 
der  zweiten  Urkunde  anzugehören,  sondern  eine  freie  Zuthat  des 
Jehovisten  zu  sein,  vielleicht  auch  der  Anfang  von  14,  1.,  wo  zu 
V^  KiM  zu  vergL  Gen.  21,  16. 
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Cap.  13,  1.  2.  Jehova  befiehlt  dem  Moses,  Männer  und  zii 
von  jedem  Stamme  einen  auszusenden,  weiche  Kanaan  erkund 
sollen,  jeglicher  ein  Fürst  unter  ihnen]  nur  Häupter  von  Stam 
abllieilungen  sollen  gewäJilt  werden,  also  würdige,  angesehene  u 
einflussreiche  Männer,  deren  Angaben  als  vertässlich  und  gewich 
gellen  musslen.  Die  Häupter  der  Stämme,  welche  andre  Persac 
waren  (l,  5  (f.),  sind  nicht  gemeint  und  »''Vi  steht  also  in  eim 
beschränkteren  Sinne  wie  16,  2.  3,  24.  30.  35.  ^"»3«  ntsia]  s.  Ex. 

14.  Der  Ausdruck  i$(  dem  Elohisten  eigen  (1,  16.  47.  26,  55.  Z 
54.  36,  4  IT.),  ebenso  l^i  ^i»^  ^»n  -j^-^xn  (15,  2.  Lev.  14,  34.  23, 
25,  2.  Dt.  32,  48.  51.,  doch  auch  Jos.  1,  2.)  und  "^nn,  welches  ■ 
er  von  den  Kundschaftern  braucht  (V.  16.  17.  21.  25.  32.  14^ 
7.  34.  36.  38.)  für  das  ihm  fremde  Va^n  in  den  jehovistischen  Stück. 
Uebrigens  ging  nach  D(.  1,  22  f.  die  Aussendung  der  Kundschal 
nicht  von  Jehova,  sondern  vom  Volke  aus.  —  V.  3.  Moses  tl 
nach  dem  göttlichen  Befehle.  Paran]  s.  10,  12.  Häupter  der  IT 
der  Israel]  Vorsteher  unter  ihnen ,  nicht  gemeine  Israehten.  "^fi 
nw]  wie  3,  16.  39.  51.  4,  37.  41.  45.  49.  9,  18.  20.  10,  13.  : 
2.  38.  36,  5.  Jos.  19,  50.  22,  9.  beim  Elohisten,  doch  auch  L 
24,  12.  Dt.  34,  5.  —  V.  4—15.  Verzeichniss  der  ausser  Hosea  u 
Kaleb  nur  hier  genannten  12  Kundschafter.  Die  Reihefolge  4 
Stämme  stimmt  ziemlich  mit  1,  5 — 15.  überein,  nur  dass  V.  10.  t 
bulon  von  den  andern  Kindern  der  Lea  und  V.  11.  Manasse  v 
Ephraim  ganz  unpassend  getrennt  sind.  Wahrscheinlich  hat  ei 
Versetzung  Statt  gefunden  und  V.  10 — 11.  gehören  zwischen  V. 
und  8.  5101'^  sntsttV]  steht  im  Sinne  von  nDi"*  •*«!?  vgl.  1,  10.  34,  S 
Dr»tt»  jnV«i]  wie  1,  5.  3,  2.  18.  27,  1.  34,  18.*  Gen.  25,  13.  36,4 
46,  8.  Ex.  1,  1.  6,  16.  Jos.  17,  3.  beim  Elohisten.  —  V.  16.  I 
dieser  Aussendung  nennt  Moses  den  Hosea  in  Josua  um  und  dief 
führte  also  den  letzteren  Namen  erst  seit  Kades;  in  den  jehovis 
sehen  Berichten  indessen  heisst  er  schon  lange  vorher  so  (s.  1 
17,  9.).  —  V.  17  b— 20.  Eine  Ergänzung  aus  der  2  Urkunde  d 
Jchovisten,  bestehend  in  einer  für  Männer,  obendrein  einsichtsvo 
Volkshäupter,  kaum  nöthigen  speciellen  Anweisung,  wie  sie  zum  u 
sichtigen  Elohisten  nicht  wohl  passl.  Die  Männer  sollen  zuerst 
Negeb  (s.  Jos.  15,  21.)  hinanziehen  und  dann  das  Gebirge  Juda  ' 
Jos.  15,  48.)  ersteigen.  Bloss  bis  dahin  lasst  der  Verf.  sie  vordr 
gen;  s.  V.  23.  —  V.  18  Sie  sollen  das  Land  besehen,  was  es  d. 
wie  es  besehafTen  ist,  z.  B.  die  Landesbevölkerung,  ob  fest,  ob  schl 
sie  ist  d.  h.  ob  sie  ein  kernhaftcs,  starkes  und  tapferes  Volk  od 
das  Gegenlheil  davon  und  ob  sie  wenig  oder  viel  d.  h.  gering  od 
zahlreich  ist.     a»;]  mit  W  wie  Lev.  25,  18.  19.  26,  35.  Jos.  23,  1 

15.  vgl.  Ex.  8,  18.  bei  demselben  Verf.  und  ausserdem  DL  30,  2 
Jos.  23,  16.  Ihn  vorräth  auch  nt^  von  nt;  Ex.  4,  26.  5,  8.  17.  Ji 
10,  6.  18,  3.,  was  im  PenL  sonst  nur  noch  der  DeuL  liaL  —  V.  1 
Desgleichen,  ob  das  Land  gut  oder  böse  d.  i.  angenehm  oder  una 
genehm  z.  B.  nach  Bewässerung,  Klima,  Zuträglichkeil  ist  und  ob  * 
Städte  Lager  d.  i.  offene  Dörfer   und  Flecken    oder  Festungen    sii 
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^4*^]  im  weiteren  Sinne  vom  Wohnorte  überhaupt  wie  2  Reg.  17,  9. 

^1  —  V.  20.    Endlich ,   ob   das   Land   feit   oder  mager  d.  i.  fruchtbar 

^\  ttd  ergiebig  oder  das  Gegentheil  ist  und  ob  es  demgemäss  Bäume 
4iriD  gibt  oder  nicht,  und  beweiset  euch  fest]  fuhrt  die  Sendung 
Mhig  und  tapfer  aus.  i^^]  vom  Lande  wie  Gen.  49,  20.,  doch  auch 
fiao.  27,  28.  39.  Das  Hithp.  pmnn  hat  der  Verf.  mit  dem  Elohisten 
(So.  48,  2.  gemein.     Die  im  2  GL   an  Mosis  Rede    angefugte  Notiz 

^Jfat  schliessen,  dass  auch  dieser  Erzähler  von  der  grossen  Traube 
krichlele.    Reife   Trauben   gibt   es   in   Palästina  bereits  im   August 

.f  (Wlh'cft  im  Reyssb.  S.  378.  a.  Scholz  Reise  S.  142.),  selbst  schon 
ii  Juli  (iror(6  Reise  S.  574.  Seetzen  Reisen  IL  S.  92.);    die  Wein- 

llhie^It  in  den  September  und  October  (s.  Lev.  23,  39.).  —  V.  21. 

^4lie  Bolen  erkunden   das  Land  von   der  Wüste  Zin   (s.  Jos.  15,  3.) 

aWkiRehob  zu  kommen  nach  Hamath  d.  i.  bis  zu  dem  Rehob,  von 
w  man  in   das   hamathäische   Gebiet  gelangt  (34,  8.  Jos.   13,  5.). 

i4inNa(A]  nachmals  Epiphania  am  Orontes;   s.  m.  Völkertaf.  S.  331  f. 

'!|faDieinl  ist  nicht  ein  Rehob  im  Stamme  Asser  (Jos.  19,  28.  30.), 
Mdera  ein  östlicheres  in  der  Nähe  von  Lais  (Dan,  h.  Teil  el-Kadi), 
vekhes  letztere  in  der  Ebene,  die  an  Beth  Rehob  lag  (Jud.  18,  28.) 
■d  allem  Anschein  nach  viel  von  Aramäern  bewohnt  war  (2  Sam. 
%  6.  S.).  Man  hat  also  zu  denken  an  die  Ebene  nordwestlich  vom 
ke  flute,  welche  auf  der  Westseite  von  einer  Bergreihe  begrenzt 
vird  und  bis  zum  See  reicht;  sie  ist  fruchtbar,  bebaut  und  bewohnt; 
■feinem  der  Berge  dieser  Bergreihe  liegt  Honin  oder  Kalat  Honin, 
itttwSrts  von  Teil  elKadi  {Seetzen  Reisen  L  S.  338  f..  Lynch  Be- 
«lil  S.  296  f.,  RiUer  Erdk.  XV.  S.  242  ff.).  In  diesem  Orte ,  von 
vo  aus  der  direkte  Weg  nach  Hamath  durch  den  Wadi  et-Teim  und 
fc  Bukaa  geht,  findet  Robinson  bibt.  Forschungen  S.  487  f.  die 
litte  des  alten    Beth   Rehob.     Uebrigens   setzt   die   Stelle    V.  17  a. 

^^  ht  und  gehört  dem  Elohisten   an ,   welcher   allein    ein  Durchziehen 

ganzen  Landes    berichtet    (V.  32.   14,  7.)   und  von  den   Kund- 

rn  ^^p  braucht«   —    V.  22 — 24.     Jehovistisciie  Ergänzung   aus 

ersten  Urkunde.     Die  Kundschafter  ziehen  im  Negeb  hinauf  und 

en  nach  Hebron,  welches  7  Jahre   vor  Zoan  Aegyptens   gebaut 

»a^]  lies  ^Kh;i ,  was  der  Samarit.  und  einige  Godd.  haben  und 

ii^pitalle  alten  Uebb.  ausdrücken.     Zoan]  noch  Jes.  19,  11.  13.    30, 

ni  Ez.  30,  14.   Ps.  78,  12.  43.   im  A.  T.   erwähnt,    ist   bekanntlich 

ilJ  ^  ^^^  Griechen  und  Römer,  ^Lo  Zany  San  der  Araber,  Dschani, 

eii  ^KÜane  in  koptischen  Schriften ;   es    lag  an  der  Ostseite  der  taniti- 
Nilmündung,   der  zweiten  von  Osten   aus,  während  die  pelu- 
e  die  erste  war.    Qualremire  memoires  sur  Ti^gypte  I.  p.  284  ff. 
Hon  r^gyple   sous   les   Pharaons  H.    p.  101  tf.     Die  Verbin- 
der  asiatischen    und   der   afrikanischen   Stadt   lässt   schliessen, 
beide   einerlei    Grunder    hatten.      Hebron    bestand    bereits    in 
ojipranam's   Zeit   (Gen.  13,  18.   23,  2  ff.)    und   war  also   schon  vor 
erbaut,    vor   ihm   ohne  Zweifel   auch   das   nur    7   Jahr  jüngere 
;ii>ifMo  in  Aegypten.     Man  muss  wohl  an  die  HyksQs  denken ,   welclie 
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lange  vor  Abraliani  (s.  z.  Ex.  1,  S.)  aus  Asien  nach  Aegypten  zog« 
und  hier  die  Herrschaft  an  sich  rissen.  Schon  ihr  erster  König  @ 
latis  befestigte  besonders  die  östlichen  Theile  Aegyptens  und  erbata 
namentlich  Auaris  d.  i.  Pelusium,  den  Hatiptort  der  Hyksos  (JoseK 
c.  Apion.  1,  14.).  Vermuthlich  war  auch  die  Stadt  Zoan  eine  GrC 
düng  Yon  ihm.  Versieht  mau  unter  ihr  mit  Brugsch  Geographie  ir 
alten  Aegyptens  S.  88  f.  das  in  der  Geschichte  der  Hyksos  oft  f 
nannte  Auaris,  so  erklärt  sich  die  Erwähnung  ihrer  Gründung  nc 
besser.  Hebron  heisst  sonst  auch  die  Stadt  des  Arba  (Gen.  23, 
Jos.  14,  15.  15,  13.  21,  11.),  der  wahrscheinlich  zum  Stamme  m 
Hyksos  gehörte.  Die  letzteren  werden  bald  als  Phöniken  d.  i.  Psi 
stinenser  bald  als  Araber  bezeichnet  (m.  Völkertafel  S.  209.).  2 
Zeit  des  Josephus  behaupteten  die  Bewohner  von  Hebron,  ihre  SCj 
sei  älter,  als  alle  Städte  Aegyptens,  auch  Memphis  (bell.  iud.  4,  9,  7. 
Die  3  hier  genannten  Enakiten  kommen  bei  dem  Verf.  Jos.  15,  1' 
wieder  und  ausserdem  nur  noch  Jud.  1,  10.  vor.  Enak]  s.  i 
Völkertaf.  S.  204.  —  V.  23.  Die  Kundschafter  kommen  bis  za^ 
Thale  Eskol ,  von  wo  sie  ausser  Granaten  und  Feigen  eine  Rebe 
eine  Weintraube  d.  i.  eine  Rebe  mit  einer  Weintraube  abschneid 
die  sie  durch  Zwei  an  einer  Tragstange  tragen  d.  i.  tragen  las 
um  sie  nicht  zu  zerdrücken.  t3"iöj  s.  4,  10.  Ohne  Zweifel  ist 
ausgezeichnete,  sehr  grosse  Traube  gemeint.  Schultz  Leitungen  V 
S.  285.  erzählt  von  Trauben  in  Palästina,  die  10  bis  12  Pfund  wi^ 
gen  und  Beeren  wie  Pflaumen  hatten.  Mehr  Zeugnisse  dafür  brini 
Rosenm,  ad  h.  1.  und  im  A.  und  N.  Morgenl.  II.  S.  251  f.  bei.  Vg 
auch  Tohler  Denkblätter  aus  Jerusalem  S.  111  f.  Besonders  zeidjii 
net  sich  die  Gegend  von  Hebron  durch  ihren  Weinbau  aus,  zumi 
auf  der  Nordseite  der  Stadt  (v.  Schubert  Reise  H.  S.  463.);  ^ 
Trauben  von  Hebron  sind  die  schönsten  in  Palästina  und  durch  dij 
ganze  Land  berühmt  (Robinson  Paläst.  I.  S.  354.  H.  S.  717.).  Wei<| 
man  von  Hebron  nach  Jerusalem  zieht,  kommt  man  nördlich  von  &i 
Stadt  durch  ein  Thal  mit  Irefilichen  Weingärten,  welche  „die  grösa 
ten  und  schönsten  Trauben  im  ganzen  Lande  tragen"  {Robinson  M 
S.  356.).  Dieses  Thal  gilt  noch  jetzt  als  Eskol  und  es  ist  dageg« 
nichts  einzuwenden.  Auch  nach  den  andern  jüngeren  Erzählern  glj 
langten  die  Kundschafter  bloss  bis  in  diese  Gegend  (32,  9.  Dt.  t 
24.),  so  dass  sie  nur  in  das  Land  kamen  (V.  27.),  nicht  es  bis  zua 
Norden  durchzogen,  wie  der  Elohist  V.  21.  angibt.  —  V.  24.  Dav^i 
soll  das  Thal  den  Namen  Eskol  erhalten  haben.  Wahrscheinlich  iii 
dessen  hatte  es  ihn  von  dem  Gen.  14,  13.  24.  genannten  Eskol, 
der  Eichenhain  bei  Hebron  den  seinigen  von  Eskols  Bruder  Mam 
hatte  (Gen.  13,  18.).  ^'^•tK  V>]  Gen.  21,  11.  —  V.  25.  26.  Naq 
40  Tagen  kehren  die  Kundschafter  um,  machen  sich  auf  den  Rücl 
weg  und  kommen  wieder  nach  Kades  (s.  Jos.  15,  3.),  wo  sie 
rieht  erstatten,  w  a^^wn]  s.  Ex.  19,  8.  Die  Stelle  ist  nach  d^ 
40  Tagen  (14,  34.),  die  man  von  Kades  nach  Hebron  nicht  | 
brauchte,  wie  von  Kades  nach  Behob,  sowie  nach  '^^t^  und  ni?" 
''*l7^?"^3a   elohistisch    und    setzt   V.  21.   fort     Bei   'w  öik'^*»'»    ind© 
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klhinle  man  zweifeln.  —  V.  27—31.  Fortsetzung  zu  V.  22 — 24.; 
doch  muss  der  Verf.  etwas  von  der  Rückkehr  der  Bolen  gesagt 
haben,  was  der  Jehovist  weggelassen  hat.  Die  Kundschafter  berich- 
ten günstig  vom  Lande  und  zeigen  die  mitgebrachten  Früchte  vor. 
HSldi  und  Honig]  s.  Ex.  3,  8.  Der  Ausdruck  spricht  gegen  den 
Bohisten,  der  den  Bericht  der  Kundschafter  auch  schon  V.  26.  er- 
irthnt  hat.  —  V.  28.  Nur  dass,  fügen  sie  einschränkend  hinzu,  das 
Yolk  des  Landes  stark  sei  und  die  Städte  befestigt,  sehr  gross ;  auch 
hiUen  sie  dort  Enakiten  gesehen,  d^m]  als  Partikel  auch  22,  35. 
13,13.  Dt  15,  4.  bei  demselben  Verf.,  sonst  nicht  im  Pent.  Enak- 
Am]  geht  zurück  auf  V.  22.  —  V.  29.  Auch  sei  das  Land  aller- 
Wirts  wohl  bevölkert,  also  ohne  schweren  Kampf  nicht  zu  erobern. 
iwUek]  m.  Vötkerlaf.  S.  200.  und  über  die  andern  Stämme  eben- 
ks.  S.  321.  333  f.  aaan  y^i^l  s.  Gen.  20,  1.  —  V.  30.  Durch 
Qese  Nachrichten  wird  das  Volk  erregt  und  will  gegen  Moses  laut 
Werden  und  losbrechen ;  aber  Kaleb  lässt  es  schweigen  d.  h.  er  be- 
fnrkiy  indem  er  das  Wort  für  sich  begehrt,  dass  es  gegen  Moses 
431  bleibt  und  schweigt.  Er  leugnet  nicht  die  Richtigkeit  der  An- 
giben  V.  28  f.,  schlägt  aber  muthig  vor,  sie  wollten  hinaufziehen 
tad  das  Land  einnehmen,  denn  sie  würden  es  bewältigen.  Vis;]  im 
Peot.  nur  noch  22,  38.  und  das  Hiph.  f'O'^fi  im  A.  T.  nur  hier.  — 
f.  31.  Aber  seine  Begleiter  bei  der  Sendung  stellen  die  Möglichkeit 
I  Abrede,  weil  das  Volk  des  Landes  stärker  als  Israel  sei.  Also 
fle  Kundschafter  waren  verzagt  und  nur  Kaleb  hielt  sich  wacker; 
»n  Josna  wird  nichts  gesagt.  So  auch  14,  24.  Jos.  14,  8.  und 
ich  Jos.  14,  12.  hörte  Josua  damals  bloss  von  Enakiten  und  festen 
lädlen  im  Lande,  nicht  dass  er  solche  gesehen.  DeutUch  nahm  der 
'erf.  an,  dass  sich  Josua  gar  nicht  unter  den  Kundschaftern  befun- 
len  habe.  Bei  ihm  hat  Josua  eine  für  solchen  Dienst  zu  hohe 
ileliaDg;  er  allein  z.  B.  begleitet  Moses  auf  den  Sinai  (Ex.  24,  13. 
12,  17.),  er  ist  Wart  der  Stiflshütte  (Ex.  33,  lt.),  er  befehligt  die 
iraelitcD  in  der  Schlacht  zu  Raphidim  (Ex.  17,  9  ff.)  und  er  wal- 
et  als  Nachfolger  Mosis  ganz  wie  dieser  (Jos.  3,  7.  4,  14.  24,  26.). 
lieh  der  Grundschrift  dagegen  (14,  6.  38.)  und  nach  der  zweiten 
hiiande  des  Jehovisten  (14,  30.)  war  Josua  einer  der  Kundschafter. 
—  V.  32.  Sie  lassen  ein  übles  Gerücht  vom  Lande  ausgehen  zu 
lea  Rindern  Israel  d.  h.  sie  sprechen  sich  nachtheilig  über  Kanaan 
legen  die  Israeliten  aus  und  setzen  so  bei  diesen  übertriebene  Ge- 
rlrhte  in  Umlauf,  nämlich  Kanaan  sei  ein  Land,  das  seine  Einwohner 
ienehre  (s.  Lev.  26,  38.),  und  alles  Volk  seien  Htö  '^;k  eig.  Män- 
W  der  Ausdehnung  d.  h.  hoch  gewachsene,  grosse  Leute,  also  ein 
lisehnlicher  Feind.  Der  Ausdruck  kommt  sonst  von  den  Aethiopen 
lir  (Jes.  45,  14.),  doch  auch  von  philistäischen  und  ägyptischen 
ken  (1  Chron.  11,  23.  20,  6.)j  der  Verf.  meint  aber  sicher  nicht 
n,  da  seine  Angabe  dem  ganzen  kanaanitischen  Volke  gilt.  Der 
.  rntm  wegen  des  Plur.  Q'^vjJM;  doch  könnte  ebenso  gut  der  Sing. 
Jb  Hieben.  Andre  Beispiele  sind  Dt.  1,  28.  Jos.  5,  2  f.  6,  4.  8. 
.  Ew.  §.  270.  c.     rra?]  im  Pent.  noch  14,  36  f.  Gen.  37,  2.  beim 
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Eiohisten,  für  welchen  auch  '^w  und  ^a;  vgl.  14,  7.  entsche 
Denn  nur  er  iSsst  die  Kundschafter  das  Land  durchziehen  (V.  2 
Subj.  zu  der  Stelle  sind  die  Kundschafter  ausser  Josua  und  Ka 
der  Jehovist  hal  hinter  V.  26.  etwas  Elohislisches  weggelassen. 
V.  33.  Und  insbesondere,  fügen  sie  hinzu,  hätten  sie  daselbst 
bekannten  Riesen  gesehen,  nämhch  die  Enakiten,  die  von  den  Rii 
seien,  und  sie  wären  sowohl  diesen  als  auch  sich  selbst  so  li 
wie  Heuschrecken  vorgekommen,  aarr]  s.  Lev.  11,  22.  Die  Si 
ist  wohl  eine  freie  jehovistische  Ergänzung.  Dafür  spricht  die  Ue 
treibung  und  das  Wort  0*"^?,  was  im  A.  T.  nur  noch  Gen.  6 
vorkommt.  An  V.  27 — 31.  schliesst  sie  sich  nicht  an  und  dort  i 
die  Enakiten  auch  schon  V.  28.  genannt;  der  Elohist  aber  hat  s* 
nichts  von  Riesen  und  liebt  auch  Uebertreibungen  nicht 

Gap.  14,  1.   Da  erhebt  und  erlässt  das  Volk  seine  Stimme  ( 
es   bricht  in   ein   lautes  Wehgeschrei  aus   und   weint   in   der  Ni 
nach  dem  Tage  der  Rückkehr  der  Kundschafter,     ^h^'p  i^a]    im  P 
noch  Gen.  45,  2.  bei  demselben  Verf.,  nämlich  dem  von  13,  27— 
—  V.  2.     Alle   Israeliten    murren.     Die    Angabe   ist   bei    V.   1. 
behrlich;   sie   setzt  aber   den    elohisl.   Bericht    13,  32.    fort,     gi 
Moses  und  Aaron]  wie  17,  6.  Ex.  16,  2.  in  der  Grundschrift,  i; 
rend  in  den  nichtelohist.  Stellen  Ex.  15,  24.  17,  3.  Moses  allein 
nannt    wird.     Vom    2  Gl.   bis  V.  4.   folgt    eine  Ergänzung   aus 
zweiten  Urkunde  des  Jehovisten.     Die  Unzufriedenen  wünschen,  • 
sie   in   Aegypten   oder  in   der   Wüste   gestorben   sein   möchten; 
wäre  besser  gewesen,   als   ein  Tod   durch   schreckliche  Feinde  r 
mühvollem  Kampfe.     Aehnlich  derselbe  Verf.  Ex.   14,  11.  16,  3., 
V.  28  f.  auch  auf  die  Aeusserung  zurücksieht.  —  V.  3.   Warum 
Jehova  sie  in  ein  Land   bringen,   wo   sie   durch   das  Schwert  fa 
und  ihre  Weiber  und  Kinder  zum  Raube  werden    d.  i.  in  Gefanj 
Schaft  und  Sclaverei   geralhen?     Besser,  sie   kehren    nach   Aegy] 
zurück.    Der  Verf.  berichtet  gern  von  Israels  Erinnerungen  an  Ae( 
ten  11,  5.  Ex.  14,  12.  16,  3.  —  V.  4.     Also    wollen   sie    sieh 
Haupt  geben  d.  i.  einen  Anführer  bestellen    und    nach  Aegypten 
rückkehren,   mithin  Jehova    verlassen   und   wieder   Pharao's  Kne< 
werden.     Das  Vorhaben  gilt  dem  Verf.  V.  9.  33.  als  Empörung 
Abfall.  —  V.  5 — 7.     Moses   und   Aaron   fallen   nieder   auf  ihre 
sichter  vor  der  versammelten  Gemeinde  der  Kinder  Israel   und  b( 
zu  Jehova,  damit  er  einschreite   und  helfe  (16,  4.  22.  17,  10.  20 
Jos.  7,  6.  vgl.  Gen.  17,  3.  Lev.  9,  24.),  während  Josua    und  K; 
die  Kleider   zerreissen   und   erklären,   das   erkundete  Land   sei   s 
gut.     Die   Stelle    ist   nach   Vw^fe^  -^aa  m»-^r,  ^nn  und  "t«»  tkö,  a 
^39  vgL  13,  32.  elohistisch  und  schliesst  sich  an  V.  2  a.  an.    ^np 
'w]   wie  Ex.   12,  6.   —    V.  8.  9.     Wenn   Jehova,    sagen    nach  ( 
Jehovisten  Josua  und  Kaleb  weiter,  Gefallen  an  ihnen  habe,  so  we 
er  sie  in  das  angenehme  Land  bringen   und   es   ihnen  geben ;   da 
er  aber  Gefallen   an   ihnen    habe,    dürften   sie   sich  nicht  gegen 
auflehnen   (V.  4.)  und   vor  dem  Volke    des  Landes  fürchten,     d 
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unsre  Speise  sind  sie]  sie  sind  ffir  uns  eine  Speise  d.  h.  wir  ver- 
schlingen und  verzehren  sre,  reiben  sie  auf  und  vernichten  sie  mit 
leichler  Muhe;  vgl.  22,  4.  24,  8.  Dl.  7,  16.  Jer.  10,  25.  Ps.  14,  4. 
gewiehen  ist  ihr  Schallen  von  ihnen]  aus  ist  es  mit  dem  Schutze, 
den  Gott  ihnen  bis  jetzt  gewährte ;  nachdem  das  Maass  ihrer  Sünden 
voll  geworden  (Gen.  15,  16.)»  übergibt  Jehova  sie  dem  Verderben 
and  nimmt  ihnen  das  Land  (Ex.  34,  24.  Lev.  18,  25.  20,  23.). 
MUeh  und  Honig]  s.  Ex.  3,  8.  '^y^]  wie  Gen.  14,  4.  und  f&n  wie 
Gen.  34,  19.  bei  demselben  Verf.  —  V.  10.  Ihm  gehört  auch  noch 
die  Angabe  an,  das  leidenschaftliche  Volk  habe  Josua  und  Kaleb 
steinigen  wollen.  Denn  aa;  f&r  Vgo  findet  sich  nur  bei  ihm  15,  35. 
36.  Lev.  20,  2.  27.  24,  14.  16.  23.  Jos.  7,  25.  und  DL  21,  21. 
Das  2  61.  dagegen  verrSth  den  Elohisten,  welcher  auch  sonst  vom 
Erscheinen  der  Herrlichkeit  Jehova's  dem  Moses  zu  Hilfe  und  Schutz 
berichtet  (16,  19.  17,  7.  Ex.  16,   10.);   es  setzt  also  V.  5 — 7.  fort. 

—  V.  11 — 25.  Die  göttliche  Strafbestimmung  nach  der  ersten  Urkunde 
des  Jehovisten.  Der  Abschnitt  setzt  V.  1.  fort  und  ist  das  Original 
zu  der  jehovistischen  Nachbildung  Ex.  32,  7 — 14.  Jehova  fragt,  wie 
lange  das  Volk  bei  allen  Zeichen,  die  er  in  Aegypten  und  in  der 
Wnste  (V.  22.)  gelhan,  nicht  auf  ihn  vertrauen,  sondern  ihn  verach- 
ten wolle,  so  als  könnte  er  es  nicht  in  den  Besitz  von  Kanaan 
bnngen.  Die  Wörter  r»?  V.  23.  16,  30.  Dt.  31,  20.  und  na«  -t? 
Ex.  16,  28.  Jos.  18,  3.  sind  der  elohistischen  Ausdrucks  weise  fremd, 
^vn]  vom  gläubigen  Vertrauen  wie  20,  12.  Ex.  14,  31.  Gen.  15,  6. 

—  V.  12.  Jehova  will  es  mit  der  Pest  schlagen  d.  i.  es  mit  ihr  be- 
legen nnd  durch  sie  verderben,  Moses  aber  zu  einem  grösseren  und 
gewaltigeren  Volke  als  Israel  machen  (Ex.  32,  10.).     o'^'^'in]  wie  Ex. 
15,  9.  —  V.  13.  14.     Moses,  bei  diesem  Erzähler  immer  mild  und 
liebreich   (s.  12,  3.),   stellt  dagegen  vor,    die  Aegypter   hätten   doch 
gehört,  dass  Jehova  durch  seine  Macht  Israel    aus  Aegypten   herauf- 
geführt habe  und    zu    den  Bewohnern    dieses  Landes   (den  Kanaani- 
tern)  gesagt,  sie  hätten  vernommen,  dass  Jehova  sich  in  Israels  Mitte 
befinde,   dass   er   Auge    an  Auge    erschienen  sei,    dass  seine  Wolke 
über  den  Israeliten  siehe  (10,  34.)   und  dass   er  bei  Tage  in  einer 
Wolkensäule  und  bei  Nacht  in  einer  Feuersäule  vor  ihnen  her  ziehe 
(s.  Ex.   13,  21.).     Dies  geht  vornämlich  auf  die  Vorgänge   im  rolhen 
Meere,  wie  sie  dieser  Verf.  Ex.  14,  19.  20.  24.  angibt.     Damals  er- 
schien Jehova    in    der  Wolken-   und  Feuersäule   den  Verfolgern   und 
diese  sahen ,   dass  er  sich  bei  Israel  befand ;   damals  setzte  er  Israel 
aus  dem  Bereich  der  ägyptischen  Macht  und    vollzog  mit  Gewalt  die 
Wegföhrung  (Ex.  15,  13  IT.).     Da  nun  die  Verfolger  alle  umkamen, 
so  haben  die  Aegypter  von  diesen  Vorgängen  bloss  gehört;   aber  sie 
bezeugen  sie  und  verbreiten  die  Kunde    davon    zu  den  Völkern,  mit 
welchen  sie  verkehren  z.  B.  zu  den  Kanaanitern.    Durch  sie  kennen 
die  Völker  die  angeführten  Thatsachen  und  wissen,  dass  Jehova  der 
Gott  Israels  ist  und  mit  seinem  Volke   zieht.     Äuge  an  Auge]   ganz 
nahe,   deutlich,  wie  bei  Zweien,   die  einander  nahe  sieben  und  in's 
Auge  sehen  (Jes.  52,  8.)*     Der  Ausdruck  erinnert  an  12,  8.  Ex.  33, 
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11.  bei  demselben  Verf.,  den  auch  1^9  "^i^Z  beurkundet  (s.  12,  5.). 
Zum  Vav  vor  ^^ig  vgl.  Ps.  2,  6.;  das  zweite  ^^la  ist  indirecte  Rede, 
bei  welcher  -*9  auch  fehlen  kann  wie  Gen.  12,  13.  —  V.  15.  16.- 
Tödtele  nun  Jehova  das  Volk  wie  Einen  Mann  d.  i.  die  Israeliten 
alle  zusammen  mit  einem  Schlage  (Jud.  6,  16.),  so  würden  die 
Völker,  welche  seine  Kunde  d.  i.  die  Kunde  von  ihm  und  seinem 
Verhältnisse  zu  Israel  (Dt.  2,  25.  Gen.  29,  13.)  vernommen  hätten, 
sagen,  das  sei  geschehen  aus  Mangel  am  Können  Jehova's,  das  Volk 
in  das  Land  zu  bringen  d.  h.  er  habe  zwar  Manches  an  Israel  ge- 
than,  aber  doch  nicht  vermocht,  es  in  Besitz  von  Kanaan  zu  setzen 
und  wie  in  rathloser  Verzweiflung  über  die  Unausführbarkeit  des 
angefangenen  Unternehmens  das  Volk  in  der  Wüste  abgeschlachtet; 
Jehova  würde  also  verkannt  werden  und  seine  Ehre  darunter  leiden. 
Zu  dem  Gedanken  vgl.  Dt.  32,  27.  Jos.  7,  9.  Aus  demselben  Grunde 
belässt  Jehova  sein  Volk  nicht  im  Exile,  sondern  stellt  es  wieder 
her  (Jes.  43,  25.  48,  9.  11.  52,  5  f.  Ez.  36,  22  f.).  Der  Inf. 
nVb^  im  A.  T.  nur  noch  Dl.  9,  28.,  aber  aus  vorliegender  Stelle 
wiederholt.  Auch  '^'n^.^'o  findet  sich  bloss  noch  Ez.  16,  28.  und.  tsrro 
steht  im  Pent.  sonst  immer  nur  vom  Schlachten  der  Opfer.  — 
V.  17.  18.  Auf  das  Bedenken  folgt  die  Bitte,  und  nun  sei  doch 
gross  Kraft  j  o  Herr]  d.  h.  es  trete  Macht  ein  und  beweise  sich 
grossartig,  es  gebe  grosse  Machterweisung ,  wie  Jehova  nach  dem- 
selben Verf.  Ex.  34,  6  f.  32,  33  f.  es  beim  goldenen  Kalbe  ange- 
kündigt hat.  Moses  will  nur  den  sofortigen  und  gänzlichen  Unter- 
gang Israels  abwenden ;  Gottes  Macht  soll  der  göttlichen  Ankündigung 
gemäss  in  gerechtem  Gericht  walten,  die  strenge  Gerechtigkeit  durch 
Güte  ermässigt  werden.  —  V.  19.  Gemäss  seiner  grossen  Huld  d.  i. 
ihr  entsprechend  soll  er  vergeben,  wie  er  ja  vom  Auszuge  aus 
Aegypten  an  bis  jetzt  verziehen  hat,  also  nicht  sofort  durch  gänz- 
liche Vertilgung  das  Vergehen  ahnden.  —  V.  20.  21.  Er  erhört 
die  Fürbitte,  schwört  aber  zugleich,  dass  die  Erde  von  seiner  Herr- 
lichkeit erfüllt  werden  soll.  Er  will  das  ganze  Geschlecht  allmählich 
vergehen  lassen  und  durch  solches  Gericht  sich  so  verherrhchen, 
dass  alle  Welt  davon  erzählen  wird;  vgl.  Ps.  8,  2  f.  —  V.  22.  23. 
Denn  alle  die  Männer,  welche  seine  Herrhchkeit.z.  B.  am  Sinai  (Ex. 
19,  16  ff.  20,  18.)  und  seine  Zeichen  in  Aegypten  und  der  Wüste 
gesehen  haben  und  ihn  zehnmal  d.  i.  oftmals  (Gen.  31,  7.)  versuch- 
ten z.  B.  in  Mara,  Raphidim,  Tabeera  und  Kades  (11,  1.  Ex.  15,  24. 
17,  7.)  und  nicht  auf  ihn  hörten,  sie  und  überhaupt  alle  Verächter 
Jehova's  sollen  das  gelobte  Land  nicht  zu  sehen  bekommen,  also 
z.  B.  auch  unwürdige  Kinder  jener  Männer;  diese  sollen  ebenfalls 
noch  vor  dem  Einzüge  in  das  Land  sterben.  Das  Weitere  zu  V.  34. 
bkJ  ist  gewiss  nicht  nach  der  Schwurformel  V.  21.  vgl.  Gen.  14, 
23.  —  V.  24.  Doch  den  Kaleb,  bei  welchem  ein  andrer  Geist  d.  h- 
ein  gottergebener  und  gehorsamer,  nicht  widerspenstiger  Sinn,  ihn 
will  Jehova  in  das  Land  bringen,  wohin  er  als  Kundschafter  gekom- 
men und  seine  Nachkommen  sollen  es  besitzen.  Gemeint  ist  das 
Landstück  Hebron,  bis  wohin  nach  13,  22.  die  Kundschafter  kamen; 
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es  fiel  dem  Kaleb  zu  (Jos.  14,  13  f.).  n;rr  "»^nK  kVöJ  eig.  voll 
machen  hinter  Jehova  her  d.  Ii.  vollständig  handeln  in  der  Nach- 
folge Gottes,  also  ganz  ihm  folgen,  so  dass  nichts  fehlt  So  auch 
32,  11.  12.  Dt.  1,  36.  Jos.  14,  8.  9.  14.,  doch  nicht  beim  Elohi- 
steD.  Wie  13,  30.  nennt  der  Verf.,  während  die  Andern  auch  Josua 
hervorheben  (V.  30.  38.),  nur  Kaleb.  Warum  nicht  auch  Josua? 
Dieser  stand  nach  dem  Verf.  schon  damals  neben  Moses  an  der 
SpiUe  der  Gemeinde  und  war  zum  Nachfolger  Mosis  ausersehen  (s. 
13,  31.);  er  fiel  hier  weg,  wo  es  sich  um  die  aufsätzige  Gemeinde 
handelt  (V.  1.  22.),  zumal  sich  bei  dem  sonst  bewährten  Manne  das 
GeUngeo  nach  Kanaan  von  selbst  verstand.  —  V.  25.  Der  göttlichen 
Bestimmung  gemäss  sollen  die  Israeliten  am  folgenden  Tage  sich 
wenden  und  nach  der  Wüste  die  Strasse  zum  Meere  aufbrechen, 
ako  Tom  gelobten  Lande  ab-  und  südwärts  ziehen.  t|i&  &->]  s.  Ex. 
13,  18.  Denn  die  Amalekiter  und  Kanaaniter  wohnen  im  Grunde 
und  seilen  von  ihnen  nicht  angegriffen  und  belästigt  werden.  Es 
seheint  der  weite  Thalschlund  Wadi  Murreh  nordwärts  von  Kades 
gemeint  zu  sein;  s.  z.  Jos.  15,  3.  Kanaaniter]  wohl  Amoriter, 
die  DL  1 ,  44.  genannt  werden  und  so  weit  nach  Süden  reichten 
(Gen.  14,  7.).  Der  Verf.  wendet  den  allgemeinsten  Namen  der  vop- 
hebr.  Landesbevölkerung,  zu  welcher  sie  gehörten  (m.  Völkertafel 
S.  201  flf.),  auf  sie  an.  —  V.  26—35.  Die  göttliche  Strafbestim- 
mung nach  der  zweiten  Urkunde  des  Jehovisten;  doch  ist  V.  34. 
elohistisch.  bis  wann  dieser  bösen  Gemeinde  ^  dass  sie]  d.  h.  wie 
lange  soll  es  ihr  angehören  und  eigen  sein,  soll  es  ihre  Sache  sein 
(15,  26.  Mich*  3,  1.  1  Chron.  20,  17.),  dass  sie  murrt  gegen  Je- 
hova, welcher  ihr  Murren  wohl  gehört  hat  Der  Verf.  braucht  einen 
harten  Ausdruck  wie  32,  14.  16,  26.  —  V.  28.  Jehova  schwört, 
ihnen  das  anzuthun,  was  sie  V.  2.  gewünscht  haben,  nämlich  den 
Untergang  in  der  Wüste.  —  V.  29.  In  ihr  sollen  ihre  Leichname 
fallen  und  zwar  (wie  2,  6.)  alle  ihre  Gemusterten  nach  deren  gan- 
zer Zahl  von  20  Jahren  und  darüber,  die  gegen  Jehova  gemurrt 
haben.  Die  Jüngeren  werden  als  unmündig  und  unselbslständig  (s. 
Ex.  30,  14.)  von  der  Strafe  nicht  mitgetrofTen.  Ebenso  der  Elohist; 
s.  V.  34.  '^«]  wie  -  Gen.  15,  11.  bei  demselben  Verf.,  der  aber 
Tt\VS  hier  und  8,  24.  32,  11.  mit  dem  Elohisten  gemein  hat.  — 
V.  30.  Ausgenommen  sind  nur  Josua  und  Kaleb,  wie  der  Verf.  auch 
32^  11.  übereinstimmend  mit  dem  Elohisten  berichtet,  qk]  wie 
V.  23.  'w  ^t^^vi  ^w]  wie  Ex.  6,  8.  vgl.  Gen.  14,  22.  Dt.  32,  40. 
bei  demselben  Verf.  —  V.  31.  Die  Angehörigen  der  Aufsätzigen 
jedoch,  die  nach  der  Meinung  der  Letzteren  (V.  3.)  zur  Beute  wer- 
den sollen,  wird  Jehova  (in  das  Land)  bringen  und  sie  werden  es, 
was  jene  verschmäht  haben ,  kennen  lernen ;  er  führt  also  seinen 
Plan  durch,  aber  erst  bei  dem  folgenden  Geschlechte.  S]tt]  vgl  Ex. 
12,  37.  Mö]  wie  11,  20.  —  V.  32.  33.  Während  die  Empörer 
selbst  fallen ,  sollen  ihre  Angehörigen  40  Jahre  lang  Hirten  sein 
d.  i.  ein  unstätes  (32,  13.)  Nomadenleben  in  der  Wüste  führen. 
und  sie  tragen  eure  Hurerei]  nämlich  in  deren  Wirkung  und  Folge, 
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verbüssen  durch   die  Beschwerden   des  Wüstenlebens  die  Strafe 
euren  treulosen  Abfall  (s.  V.  4.  9.).    bü  zum  Vollenden  eurer  Leid 
natne]    bis    sie   alle   sind  (32,  13.    Gen.  47,  15.   18.)   und    Kein^ 
mehr  fibrig,   der  noch  fallen  müsste.     lieber   das  Bässen  der  Kind^B 
für   die  Aeltern   s.  Ex.  20,  5.     ^t]   s.  Ex.  34,   16.     öm]    zur  Ve  := 
Stärkung   des   Suff,  wie   Gen.  27,  34.   Jes.  34,  16.   und    somit   z^h 
Hervorhebung  des  Gegensatzes   zwischen   den  Uebelthätern  und  ihr^M 
Angehörigen.  —  V.  34.  Nach  der  Zahl  der  40  Tage  der  Erkundu^H 
des  Landes   sollen   sie  40  Jahre  ihr  Vergehen    d.  i.  die  Folgen  d^= 
selben  tragen  (s.  Le?.  5,  1.)  und  Jehova's  Abwendigkeit  kennen  1^= 
nen  d.  i.  erfahren,  wie  Jehova    mit   seiner  Hilfe   und   seinem  Seg — * 
sich  von  ihnen  fem  hält.    Dem  vierzigtägigen  Aufenthalte  ihrer  Kun^a 
schafter   in   dem  herrlichen  Lande   soll  ein  vierzigjähriger  Aufenth^s 
in  der  öden  Wüste  entsprechen,  weil   die  Undankbaren   und  Wid^s 
spenstigen  nichts  Andres  verdienen,     nicnan]  s.  30,  6.     Nach  ^^>n  u^b 
den   40  Tagen   der  Kundschafter  (13,  25.)   gehört   die  Angabe   d 
Elohisten    an;    doch    muss    dieser   von    der    Strafbestimmung    et^nr 
mehr  gesagt  haben,  was  der  Jehovist  weggelassen  und  durch  V.  J 
— 33.  ersetzt  hat.     Später   berichtet   er,   dass    im  letzten  Jahre  d 
Zuges   von    den    am^  Sinai   Gemusterten  nur   noch   Josua   und  Kateli 
lebten  (26,  64.).     Die  40  Jahre  des  Zugs  haben  alle  Erzähler  z.  BL- 
der  Elohist  (33,  38.  Ex.  16,  35.  Dt.  34,  7.),    die  jehovistischen  Ur- 
kunden (V.  33.  32,  13.  und  Jos.  5,  6.    14,  7.  10.)  und  der  Deute-^ 
ronomiker  (1,  3.   2,  7.  14.   8,  2.  4.    29,  4.);   sie  finden  sich  auch.^ 
im  übrigen  A.  T.  z.  B.  Am.  2,  10.    5,  25.    Ps.  95,  10.   Neh.  9,  21.  ^ 
Schwerlich  aber  ist  die  Vierzigzahl  hier,   wie  überhaupt  bei  der  äl- ,, 
testen  Zeit,  wo  sie  auffallend    häufig  vorkommt   (Jud.  3,  11.    5,  31. 
8,  28.    13,  1.    1  Sam.  4,  18.    1  Reg.  2,  11.    11,  42.    Act.  13,  21.^ 
vgL  Jud.  3,  30.    4,  3.    15,  20.    16,  31.),    geschichtlich  zu  nehmen. - 
Vermuthlich    redete    in   solchen  Fällen   die  UebeHieferung   nur  unbe- .. 
stimmt  von   einem    Geschlechte  oder  einem    Menschenalter,    welches  \ 
dann  bei  der  chronologischen  Geschichtsschreibung   in  bestimmte  40  ' 
Jahre    überging.     Allerdings   rechneten   die  Alten   das   Menschenalter 
gewöhnlich  zu    30   Jahren   (Plularch.  defecL  oracc.  11.    Eustath.  ad  • 
II.    1,   250.)    oder    zu    33  Va    Jahren    (Herod.   2,  142.     Clem.   Alex. 
Strom.  I.  p.  335.  ed.  Colon.);    die  Hebräer   indess    scheinen  die  Ge- 
neration   auf  40   Jahre   angesetzt   zu   haben   {Berlheau   Richterb.   S. 
XVIII  ir.  Ewald  Gesch.  Isr.  II.  S.  480  (f.);  im  heutigen  Orient  kom- 
men dafür  auch  44  Jahre  vor   (s.  z.  Gen.  15,  16.).     Die  Vierzigzahl 
wird  aber  dadurch    zweifelhaft,   dass   auf  den   langen   Zeitraum   von 
38  Jahren    zwischen   dem    ersten    und  zweiten  Aufenthalte  zu  Kades 
bloss    die    dürftigen  Nachrichten    Gap.  15 — 19.    und   viel    zu  wenig 
Stationen  Cap.  33.  kommen.     Es  hat   auch   keine  Wahrscheinlichkeit, 
dass  alle   aus  Aegypten  Gezogenen   bis    auf  Zwei   in  der  Wüste  ge- 
fallen   und    beim   Einzüge    in   Kanaan   ausser  Josua   und  Kaleb    sich 
keine  Männer  von  mehr  als  60  Jahren  unter  den  Israeliten  befunden 
haben  sollen.     Aaron's  Sohn    Eleasar  z.  B.  zog  mit  Josua  ein,   war 
aber  bereits  im  2  Jahre  des  Auszugs   zum  Priester  bestellt   worden 
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3,  3  f.  Ex.  28,  1.)  und  halte  schon  damals  eine  ansehnliche  Stellung 
3«  32.  4,  16.).  Bei  seiner  Weihe  zählte  er  doch  wohl  mehr  als 
SO  Jahre;  sein  Vater  war  damals  bereits  84  Jahre  alt  (Ex.  7,  7.) 
md  die  Leviten  wurden  erst  mit  dem  30  Lebensjahre  dienstßihig 
:».  4,  3.).  Mehr  bei  Ewald  Gesch.  Isr.  IL  S.  240  ff.  —  V.  35. 
BViederholong  der  Strafbestimmung,  bei  welcher  Ttr^  «"?  und  »a»»;  an 
V.  27.  33.  erinnern.  —  V.  36 — 38.  Schlussangabe  des  Elohisten, 
[Ar  welchen  die  Breite  der  Darstellung  sowie  '^'»p  und  na^j  entschei- 
den. Er  hat  das  Erscheinen  Jehova*s  V.  10.  und  die  Festsetzung 
der  Strafe  för  das  Volk  V.  34.  berichtet;  er  fugt  hier  noch  etwas 
Aber  das  Schicksal  der  Kundschafter  hinzu.  Ausser  Josua  und  Kaleb, 
welche  lebten  d.  h.  leben  blieben  (26 ,  65.) ,  starben  sie  durch 
Schläge  vor  Jehova  d.  h.  durch  Plagen  bei  der  Stiftshülte,  die  der 
dort  erschienene  Gott  über  sie  verhängte.  Der  Verf.  dachte  an  von 
Jehova  ausgehendes  verzehrendes  Feuer  (11,  1.  16,  35.  Lev.  10,  2.) 
oder  sonst  ein  Verderben  (17,  11  ff.  25,  9.).  —  V.  39—45.  Eröff- 
irang  des  Strafurtheils  an  das  Volk  und  Verhalten  des  letzteren,  er- 
zählt aus  der  ersten  Urkunde  des  Jehovisten.  Das  Volk  trauerte  über 
Jehova*s  Unwillen,  bekannte  seine  Sünde  und  suchte  den  Fehler  gut 
zu  machen.  Der  Verf.  erzählt  gern  Gutes  vom  Volke,  mehr  als  die 
Andern  (21,  7.  Ex.  3,  18.  4,  31.  12,  27.  14,  31.  33,  4.  6.  8.  10. 
Jos.  24,  16  ff.  31.).  Das  Hithp.  VaKrirt  wie  Gen.  37,  34.  —  V.  40. 
Sie  machen  sich  auf  und  ziehen  zur  Höhe  des  Gebirges  hinan,  um 
anzugreifen,  wollen  also  an  die  Eroberung  des  Landes  gehen,  die  sie 
vorher  verweigerten.  Das  Gebirge  ist  das  des  Niegeb,  an  der  Nord- 
seite des  V.  25.  erwähnten  Thalgrundes,  am  Morgen]  schliesst  sich 
an  V.  1.  25.  an.  —  V.  41.  Moses  erklärt  jedoch,  es  werde  nicht 
geliDgcD  und  warnt,  den  Mund  Jehova's  zu  überschreiten  d.  h.  über 
sein  Wort  hinauszugehen,  statt  sich  darnach  zu  bemessen  und  zu 
beschränken;  sie  sollen  nicht  in  das  Land  kommen  und  deshalb  da- 
von abziehen  in  die  Wüste  (V.  25.).  Der  Ausdruck  im  Pent.  noch 
22,  18.  24,  13.  —  V.  42.  Sie  sollen,  da  Jehova  nicht  unter  ihnen 
isty  nicht  hinaufziehen  und  sie  werden  dann  auch  nicht  von  den 
Feinden  geschlagen  werden.  Zum  Ausdruck  vgl.  Lev.  26,  17.  — 
V.  43.  Denn  da  wären,  sagt  Moses  weiter,  die  Amalekiter  und  Ka- 
naaniter  vor  ihnen  und  sie  würden  im  Kampfe  mit  denselben  fallen, 
dieweil  sie  von  Jehova  abgefallen  wären  (V.  4.)  und  dieser  nicht 
mit  ihnen  zöge.  —  V.  44.  Aber  sie  hören  in  ihrem  Eifer  nicht, 
sondern  ziehen  vermessener  Weise  hinan  zur  Höhe  des  Gebirges, 
während  die  Bundeslade  und  Moses  das  Lager  nicht  verlassen,  ^'^^k 
m?r»  r^^s]  s.  Ex.  25,  16.  mfa]  erinnert  an  Ex.  13,  22.  33,  11.  und 
findet  sich  sonst  im  Pent.  bloss  noch  Jos.  1,  8.  V&9]  wovon  h^9 
Utmulus,  tumoTj  kommt  nur  noch  Hab.  2,  4.  vor  und  ist  eig.  tumuilf 
in  Hiph.  aufgeblasen j  übermiUhig,  vermessen  handeln,  also  s.  v.  a. 
"WT,  was  Dt.  1,  43.  dafür  steht.  —  V.  45.  Da  kommen  die  doVt 
wohnenden  Amalekiter  und  Kanaaniter  herab,  schlagen  sie  und  zer- 
treiben  sie  verfolgend  bis  Horma.  ^ns]  vom  Kampfe  im  PenL  nur 
hier  nnd  daraus  Dt.  1,  44.  wiederholt,    kanaaniter]  s.  V.  25.    Horma] 
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lag  im  Negeb  (33,  40.),  war  damals  eine  Königssladl  (Jos.  12,  1 
und  erscheint  in  der  Folge  bald  als  deo  Judäern  (Jos.  15»  30.)  bj 
als  den  Simeonilen   gehörig   (Jos.  19,  4.    1  Chron.  4,  30.).     Es 
hielt  den   hier  proleptiscb   gebrauchten  Namen  Harma  erst   zu 
fange  der  Richlerzeit,   indem   es   bis   dahin  Zephath  geheissen   h 
(Jud.  1,  17.).     Nach  den  Jud.  1,  10  ff.   beschriebenen   Kriegszögc 
welche  von  Hebron  und  Debir  zunächst  südwärts  bis  zur  Palmeoi 
d»  i.  Kurnub  (s.  10,  32.)  gingen,   dann    Zephath   trafen    und   zule 
in  Philistäa  endigten,   muss   es  etwa  westwärts   von  Kurnub  gel<;gi 
haben.     Es  findet  sich  auch  hier.     Als  Seelzen  Reisen  III.  S.  44* 
Abde  (eine  Strecke  südwärts  von  Elusa)  war,    hörte    er  von  eil 

Ruinenorte  UoLa^I  Esbala  in  der  Gegend  und  Rowlands  (bei  Rü 

Erdk.   XIV.   S.  1085.)   fand    2V2    Stunden    sudwestwärts    von   Ela4" 
einen  Trümmerort  Sepata  am  Westabhange  der  Hochebene  Rakhmi 


Der  Name  U^S^^  Rachama,  Ruchama,   den  auch   ein  Ruinenort  sm 

westwärts  von  Milh  auf  dem  Wege   nach  Abde    führt   (^Robinson 
S.  184.),    erinnert  an  den  ''^M^n^'«,    neben  dessen   und  des  Kenil 
Städten    Horma    erwähnt    wird   (1  Sam.  27,  10.    30,  29  f.).     Ei 
weitere  Ausdehnung  des  Namens  Horma  s.  21,  3. 

Cap.  15. 

VerscMedene  Gesetze  ^  nämlich  über  die  zu  den  Brand 
Dankopfern  gehörigen  Speis-  und  Trankopfer  (V.  1 — 16.),  über  deit 
Erstlingskuchen  nach  Einbringung  der  Erndle  (V.  17—21.),  üb^^ 
das  Sündopfer  zur  Sühnung  von  Unterlassungssünden  (V.  22 — 31«)|i* 
über  die  Bestrafung  des  Sabbathsschänders  (V.  32 — 36.)  und  üb«|- 
die  Gedeukzeichen  zur  beständigen  Erinnerung  an  das  göttliche  GA 
setz  und  seine  Uebung  (V.  37 — 41.).  In  diesem  Abschnitte  gehörefl- 
die  Vorschriften  über  das  Speis-  und  Trankopfer  V.  1 — 16.  und  üM|| 
das  Sündopfer  V.  22 — 30.  ohne  Zweifel  dem  Elohisten  an.  Er  h4 
bereits  Lev.  1.  6,  1 — 6.  vom  Brandopfer  und  Lev.  3.  7,  11 — ^ 
vom  Dankopfer  gehandelt,  sich  aber  in  diesen  Stellen  auf  die  drfi 
Opferthier  betreffenden  Gebräuche  beschränkt;  hier  handelt  er  nocl 
von  den  in  Mehl,  Backwerk  und  Wein  bestehenden  Beigaben 
jenen  beiden  Opferarten.  Er  hat  diese  Nachträge  bis  in  die 
hinausgerückt,  wo  Israel  nach  der  Gap.  14.  verhängten  langen  W 
derung  in  der  Wüste  nahe  daran  ist,  in  Kanaan  einzuziehen  und 
selbst  Getreide-  und  Weinerndten  zu  machen.  Auf  welche  Stalioi 
er  die  Erlassung  dieses  Gesetzes  setzt,  lässt  sich  nicht  beslimmeiH 
nur  das  darf  angenommen  werden,  dass  wir  hier  dem  Ende  de| 
Wanderung  näher  als  deren  Anfange  sind.  Ebenso  hat  er  bereit« 
I,ev.  4 — 5,  13.  6,  17—23,  vom  Sündopfer  gehandelt,  dort  abeij 
hauptsächlich  nur  die  Begehungssunde  ins  Auge  gefasst  und  die  Ge^ 
brauche  festgestellt.  Warum  er  das  Sündopfer  bei  Unlerlassungssüäi 
den  erst  hier  nachbringt,  ist  nicht  zu  ermitteln.  Im  Allgemeineii 
aber  erscheint  es  angemessen,   dass   die  Uebertretuog  der  göttiicbei 
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Kpebole  als  die  stärkere  Sunde  früher  im  HauptgeseUe  behandelt 
e  and  die  unvorsätzliclie  Vernachlässigung  göttlicher  Gebote 
nachfolgt.  Schon  das  Angeführte  lässt  die  Grundschrift,  wei- 
alle  ausführlichen  Opfervorschriflen  angehören,  ziemlich  sicher 
oen.  Dazu  kommt  aber  die  Darstellung  z.  ß.  die  Breite  V.  11 
6.  und  vornämlich  die  Sprache,  z.  B.  die  Formeln:  rede  zu  den 
Itrael  V.  2.,  die  ganze  Gemeinde  der  Kinder  Israel  V.  25. 
,  das  Land,  welches  ich  gebe  V.  2.,  nach  euren  Geschlechtern 
14.  15.  23.,  ausgerollel  werde  selbige  Seele  aus  ihrem  Volke 
30.,  durch  die  Hand  Mosis  V.  23.  und  ewige  Salzung  V.  15. 
die  Ausdrucke :  m  Person  V.  27— 30.,  nw^  V.  24— 29.,  n^-j  t: 
l^.,  n?  «^B  V.  3.' 8.,  D"«  -i-^ajfe  V.  24.,  nraw-M  'V.  27.,  ^^?^ 
U.  26.,  MW  V.  3.  10.  13.  14.  25.,  nm  rr«»:  V.  3.  7.  10.  13.  14. 
fc  t9|vtts  V.  24.,  nK!?n;  V.  23.  und  das  Maass  Issaron  V.  4.  6.  9. 
■8  Üebrige  von  V.  il — 21.  31 — 41.  ist  jehovistische  Ergänzung. 
il  Vorschrift  vom  Ersllingskuchen  V.  17 — 21.  zerreisst  den  elohi- 
iKfaen  Abschnitt  und  passt  nicht  zum  elohistischen  Gesetze.  In  der 
puhe  findet  sich  manches  Jehovistische  z.  B.  aa^  für  sk  V.  39., 
BP  «^n^  V.  31.,  K'^an  von  Jehova,  wiefern  er  Israel  nach  Kanaan 
pogt  V.  18.  Entnommen  hat  der  Jehovist  diese  Ergänzungen  aus 
ioer  zweiten  Urkunde.  Das  lehrt  z.  B.  die  Aelmlichkeit  der  Er- 
ung  V.  32 — 36.  mit  einer  früheren  desselben  Verfassers  und  be- 
ders  die  Sprache,  z.  B.  ma  V.  31.,  «;»>  V.  32.  33.,  »>•  und 
;  r^\7\  V.  34.,  a*^  V.  35.  36.  und  naj  im  rehg.  Sinne  V.  39. 
ist  an  die  vielen  seltenen  Ausdrücke  zu  erinnern,  welche  die- 
Erzähler  hier  wie  sonst  auszeichnen.  Mit  dem  Elohisten  hat  er, 
oft  bemerkt,  Manches  gemein,  z.  B.  >iVn  V.  20.,  yo^  Person 
31.,  WH  V.  36.,  rede  zu  den  Kindern  Israel  V.  18.  38.  und 
ihren  Geschlechtern  V.  21.  38. 

V.  1 — 16.     Die  Speis-  und  Trankopfer  waren   nur  beim  Brand- 
Dankopfer   als    der  Speise    Jehova's   (s.  Lev.  3,  11.)    Beigaben, 
auch  beim  Sund-  und  Schuldopfer,  welche  keine  Speise  Jehova's 
lllen  (s.  z.  Lev.  4,  8.).     Sie  werden,  da  es  in  der  Wüste  Ge- 
und  Wein  nicht  gibt,   erst    eintreten,   wenn   die  Israeliten   in 
Land  ihrer  Wohnsitze  kommen  und  Jehova  eine  Feuerung  berei- 
,  Dämlich    ein  Brandopfer  oder  ein  Dankopfer,   um  z.  B.  ein  Ge- 
le zu  weihen   oder  in  Freiwilligkeit   oder  bei  ihren  Festen  (Cap. 
L),   wenn   sie    also  Jehova    einen  Wohlgeruch    von    Rind-    oder 
bereiten   wollen.     Brandopfer]   s.   Lev.  1,  3.     Dankopfer] 
3.     GelübdCi  Freiwilliges]   Lev.  7,  16.     rifey]   vom   Opfern   wie 
29,   38.     nn-'j  n«»^,  nw«]    Lev.    1,  9.     Vk^^w"^  -^aa  h»  ^an]    s.    Ex. 
2.   ira  ^3K  1WK  f-nn]  wie  13,  2.    ^7.3  «Vb]  wie  Lev.  22,  21.  — 
i.  5.     Wenn  also  dies  geschehen  soll,   so  hat  der  jenes  Fleisch- 
Darbringende   darzubringen   ein  Speisopfer,    närahch  Schwung- 
ein Issaron  beschüttet  mit   V4  Hi°  ^^^  und  Wein   zum  Trank - 
%  Hin ;  bereiten  soll  er  es  auf  das  Brand-  oder  Dankopfer  d.  h. 
faa  hinzu  (6,  20.  35,  6.)  es  opfern  und  zwar  zu  einem  Lamme 
k.  wenn   das    Opferthier   ein    Schaf   oder  eine  Ziege   ist     Ueber 
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das  Speisopfer  s.  z.  Lev.  2.  Es  bestand  heim  Brandopfer  in  Bf« 
(Lev.  2,  1.))  beim  Dankopfer  in  Backwerk  (Lev.  2,  4.).  Der  V^ 
nennt  aber  hier  bloss  Mehl.  Man  brachte  wohl  auch  beim  D^ 
opfer  Mehl  und  liess  daraus  erst  am  heiligen  Orte  Backwerk  ber| 
ten,  um  davon  einen  Theil  zu  opfern,  •ja'iß]  Lev.  l,  2.  rVb] 
2,  1.  ^'»HJ  gehört  wie  Ex.  29,  40.  Lev.  14,  21.  zu  V*^»?,  da 
sicher  Femin.  ist  (7,  13 — 79.  Lev.  7,  12.  24,  5.).  Issaron]  s. 
29,  40.  Hin]  Ex.  30,  24.  feas]  Lev.  22,  26.  Mit  ^wr^  sprif 
der  Verf.  von  der  3  zur  2  Person  über  wie  Lev.  2,  5  ff.  —  V.; 
7.  Zum  Widder,  mit  welchem  wohl  der  "^1^9  gleich  zu  behan< 
war  (s.  Lev.  22,  26.),  ist  das  Speisopfer  2  Issaron  Mehl  mit  f; 
Hin  Oel  beschüttet  und  das  Trankopfer  ^3  Hin  Wein,  nms 
wofür  V.  10.  nma  n^h  mwk,  gehl  auf  das  Speis-  und  Trankopfer 
sammen  und  es  scheint,  dass  bei  den  alten  Hebräern  der  Wein 
wie  bei  den  späteren  Juden  (Sir.  50,  15.  Joseph,  antt.  3,  9, 
unten  um  den  Brandopferaltar  herumgegossen,  sondern  auf  das  Fleii 
opfer  geschüttet  wurde.  Dies  war  auch  der  Gebrauch  bei  den 
chen  (lliad.  1,  462.  11,  774.  Odyss.  3,  459.  12,  362.)  und  el 
bei   den  Römern   (Dionys.  Hahc.  1,  72.   Seneca  Thyest.  4,  1,  71 

—  V.  8 — 10.     Zum  Rinde  gehören   3  Issaron  Mehl   mit   ^2  Hin 
beschüttet   und    72   Hin   Wein,     '^ß;-';?]  s.  Lev.  1,  5.     ö''«?^»] 
hier  die  «7^»"  sein,  worüber  z.  Lev.  7,  12.     a'^'?)?";]   ist  unerträ( 
hart  und  in  3*"*?)?^^   zu    verwandeln.     Das  Masc.  ^^Va   steht   subsl 
visch:   als   etwas  mit   Oel   BeschüUetes   vgl.  Lev.  23,  17.  —  V. 
12.  Die  angeführten  Ansätze   von  Mehl   und  Wein  gehören  zu  jetfT 
einzelnen  Rinde,   Widder  und  Kleinviehe   und   der  Zahl    der  0\ 
thiere,    die  man  bereitet,   muss  die  Zahl  dieser  Ansätze  entspre< 

—  V.  13.  Die  Vorschrift  hat  allgemeine  Gilligkeit.  jeder  Eingt 
soll  so  machen  diese]  d.  h.  jeder  Israelit  soll  die  genannten  Tl 
auf  die  angegebene  Weise  als  Brand-  und  Dankopfer  bereiten,  .j 
sie  Jehova  als  eine  Feuerung  des  Wohlgeruchs  di  i.  auf  Gott 
gefällige  Weise  darzubringen.  —  V.  14.  Und  wenn  sich  ein  Frei 
bei  den  Hebräern  aufhält  oder  als  Beisass  für  die  Dauer  unter  d 
wohnt  und  Jehova  eine  Feuerung  bereitet,  so  soll  er  wie  jene 
fahren.  aa^'n^nV]  s.  Ex.  12,  14.  —  V.  15.  Die  Versammlung:  ^. 
Satzung  soll  den  Hebräern  und  dem  Fremden  sein  und  zwar? 
alle  Zukunft  d.  h.  dasselbe  Cultusgesetz  soll  haben  Israel  und  l 
sich  zu  diesem  hält,  wie  ihr,  so  soll  der  Fremde  vor  Jehova  m|, 
soll  sich  wie  ihr  verhalten  Jehova  gegenüber,  bei  seiner  VerebjH^ 
am  heiligen  Orte.  hripTi]  Gas.  absoL  wie  Gen.  4,  15.  Das  W 
umfasst  hier  wie  gewöhnlich  die  gesammte  Volksmasse  (16,  33. 
20.  20,  12.  Ex.  16,  3.  vgl.  indess  Jos.  8,  35.),  während  von  jj 
ni9  Gemeinde  die  Fremden  bisweilen  noch  unterschieden  w< 
(V.  26.  27,  21.  Ex.  12,  47  f.),  wiewohl  auch  dieses  in  jenem 
fassenden  Sinne  gebraucht  wird  (20,  1.  2.  22.  Ex.  12,  19.  1' 
u.  a.  m.).  —  V.  16.  Ueberhaupt  sollen  Israelit  und  Fremder 
lei  Gesetz  haben.  Darüber  z.  Ex.  12,  49.  —  V.  17—21.  Der  W 
lingskuchen.     Wenn  die  Hebräer  nach  Kanaan  kommen,  so  soll 
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i  ihrem  Essen  von  der  Speise  des  Landes  d.  h.  wenn  sie  an  den 
iQss  des  Landesertrages  gehen,  also  nach  Einbringung  der  Erndte, 
^ova  eine  Hebe  heben  d.  i.  eine  solche  an  ihn  abgeben,  man*^!^] 
Ic?.  7,  32.  hvt^v^  «»aa  ^k  '^a-r]  meist  eiohistisch  (s.  Ex.  14,  2.), 
auch  V.  3S.  Lev.  18,  2.  in  der  zweiten  Urkunde  des  Jehovisten. 
h  diese  erinnert  auch  m^»  asriK  »^^la  ^i»  ^w  ^^-^icn,  was  im  Pent. 
Doch  Ley.  IS,  3.  20,  22.  vorkommt.  Niemals  braucht  der  Elo- 
iran  von  Jehova,  wiefern  er  das  Volk  nach  Kanaan  bringt  (s. 
6,  S.).  Ffir  das  sonst  nicht  vorkommende  pKn  an^  sagt  er 
hm  ^eof  Jos.  5,  11.  und  für  aaKM  stets  ^iKan  «»8  V.  2.  Lev.  14,  34. 
|B,  10.  25,  2.,  was  sich  aber  auch  ausserdem  noch  findet  14,  30. 
Il  12,  25.  Lev.  19,  23.  —  V.  20.  21.  Man  soll  von  den  Erst- 
iigen  seiner  r^'io'?'  einen  Erstling  und  zwar  einen  Kuchen  für  Je- 
Ufa  heben,  wie  man  auch  von  den  Kömern  der  Tenne  eine  Hebe 
M  GoU  abgibt  (18,  12  f.).  nt^^t]  nur  noch  Ez.  44,  30.  Neh.  10, 
IS.  genannt,  ist  mit  ^t;;  Schrot  verwandt  (s.  Lev.  2,  14.)  und  nach 
fem  talmud.  i^y,  conlusum,  mola,  far,  pec.  far  hordei  von  Schrot, 
Irobmehl  zu  verstehen,  woraus  man  einen  Kuchen  bereiten  und  dar- 
iriDgen  soU.  Naturlich  hat  man  an  Gerste  zu  denken,  da  mit  ihr 
Be  Erndte  anging  (s.  Lev.  23,  10.)  und  hier  von  Erndte-Erstlingen 
Be  Rede  ist.  ^fi]  s.  Lev.  2,  4.  Das  Wort  ist  sonst  eiohistisch. 
Kbenso  Bd'^>:2^'*T!9 ,  doch  auch  in  der  zweiten  Urkunde  des  Jehovisten 
r.  38.  Lev.  17,  7.  23,  41.  pa  nian^n]  im  A.  Tw  bloss  hier.  —  Die 
paze  Stelle  V.  17 — 21.  will  zum  Elohisten  nicht  passen.  Der  foi- 
(eade  Abschnitt  V.  22 — 30.  schliesst  sich  besser  an  die  allgemeine 
festimmung  V.  13 — 16.  als  an  die  vorliegende  specielle  Vorschrift 
to,  namentlich  auch  durch  die  Hervorhebung,  dass  Israelit  und  Prem- 
ier einerlei  Gesetz  haben  sollen.  Dazu  erwähnt  der  Elohist  die 
lerstennaehl-Kuchen  nicht  bei  den  priesterlichen  Einkünften  18,  12  f. 
md  kennt  als  Getreide-Erstlinge  der  Israeliten  nur  Aeliren,  geröstete 
förner  und  Schrot  (Lev.  2,  14 — 16.),  schreibt  auch  den  einzelnen 
iraeliten  nicht  wie  dem  ganzen  Volke  (Lev.  23,  10  ff,  16  ff.)  Erst- 
iDgsgaben  vor,  sondern  setzt  sie  bei  ihnen  nur  voraus  (18,  12  f. 
lev.  2,  12.  14  ff.).  Sein  Gesetz  hat  unser  Verf.  durch  die  vorlie- 
gende Vorschrift  ergänzt.  Derselbe  trilTt  in  der  Sprache  oft  mit  der 
■nindschrift  zusammen,  weicht  aber  auch  vielfach  ab  und  hat  viel 
eltene  Ausdrucke.  —  V.  22 — 31.  Ein  Nachtrag  zum  Sundopfer- 
(esetz  Lev.  4.  betreffend  die  unvorsätzlichen  Unterlassungssünden  der 
Semeinde  und  des  Einzelnen  und  sich  anschliessend  an  V.  16.  vgl. 
l  26.  29.  30.  —  V,  22.  23.  Vordersatz.  Wenn  die  Hebräer  sich 
rerirren  d.  i.  unvorsätzlich  verfehlen  (s.  Lev.  4,  2.)  und  nicht  thun 
Ae  diese  Gebote,  welche  Jehova  dem  Moses  eröffnet  hat,  nicht  alles 
las,  was  er  durch  Moses  geboten  hat  seit  dem  Tage,  wo  er  gebo- 
en  hat  und  weiterhin  d.  i.  seit  dem  ersten  Anfange  der  göttlichen 
lesetsgebong  für  die  Hebräer  und  in  der  ganzen  Folgezeit.  nacA 
mren  GeschlecMem]  Ex.  12,  14.  riK^ni]  wie  32,  19.  Lev.  22,  26. 
leim  Elohisten,  welchem  auch  no»  "^y^  besonders  geläufig  ist;  s.  Lev. 
(6,  46.  —  V.  24.  Nachsatz,     so  geschieht  es^  dann  soll  so  verfahren 
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werden.     Wenn  gehandelt  worden  ist  in  Verirrung  von   den  Ai 

der  Gemeinde  weg  d.  h.   ohne   dass  diese  bemerkte,    es   werde 

Versehen  oder  Fahrlässigkeit  etwas  gesetzlich  Gebotenes    unterlassi 

z.  B.    im  Kriegslager   oder  bei    einem  Volksfeste,   so  soll    die  gatsä^ 

Gemeinde,  wenn  sie  später  den  Fall  erkannt  hat,  einen  jungen  Sftl^ 

nebst  seinem  Speis-  und  Trankopfer  zum  Brandopfer  und  einen  alE^ 

Ziegenbock   zum   Sundopfer    darbringen.     Das    Brandopfer   wird  MM 

zuerst    genannt,    weil    das    Thier    bedeutender    war    (wie    6,    1.41 

Lev.  12,  6  f.);  es  folgte  aber  bei  der  Darbringung  erst  auf  das  Süna 

opfer.     Durch    dasselbe    nahte    sich   die   versöhnte  Gemeinde    ibreifl 

Gotle  wieder   in  Verehrung   und   wurde   von   ihm   angenommen,      icfl 

schloss  sich  bei  Sühnungen,    die    einer   geringern  Verschuldung  gtiM* 

len,  an    das  Sündopfer  an  (Lev.  5,  7  ff.   14,  19  f.  15,  15.  30.    IIA 

24.),   wie  hier  bei  der  Snhnung  einer  Unterlassungssünde;    es   fäna 

aber   nicht  Statt  bei    Begehungssünden    (Lev.  4.),   wo  die  VerschiÄ*' 

düng  als  eine  grossere  galt,     "^pa  "ja  ^t]  s.  Lev.  l,  3.  5.     n^rf  ^f^^t 

Lev.  4,  23.     tafi»*?]   wie  29,  18.  21.  24.  27.  30.  37.    Lev.  5,  !•& 

9,  16.  beim  Elohisten.  —  V.  25.    Der  Priester  soll  über  der  galizai^ 

Gemeinde  die  Suhngebräuche    vollziehen    und    es  wird   ihr  vergebaL  ' 

Denn  es  war  ja  ein  Versehen  und  sie  hat  auch  ihre  Opfergabe  (dA  ' 

Brandopfer  wie  V.  4.)    und   ihr  Sflndopfer   wegen    dieses  VersehcB4^ 

dargebracht,  '^»a]  s.  Lev.  4,  20.  n-irr«^  '^nh]   Lev.  1,5.  4,  6.  -*^ 

V.  26.     Die  Verzeihung    wird    aber    der   ganzen    aus   Hebräern    \aA<^ 

Fremden  bestehenden  Gemeinde   zu  Theil.     denn   dem  ganzen  Fottiif::- 

durch  Fmrrttn^f]  nämlich  ist  es,  gehört  es  an  (s.  14,  27.),  was  dl^ 

durch    Versehen    geschehen    ist;    dem   Ganzen    gilt   daher   auch   diCisu 

Versöhnung.    —   V.  27.     Verfehlt    sich    ein    Einzelner  unvorsätzlidi,^^^ 

indem  er  etwas  Gebotenes  unterlässt,  so  bringt  er  eine  jährige  weAhVin 

liehe  Ziege  zum  Sündopfer  dar,  mithin  ein  etwas  kleineres  Thier  ahüi 

bei  einer  Begehungssünde;  s.  Lev.  4,  8.  32.     rrnsü-^a]  Lev.   12,  6;*^ 

—  V.  28.     Der  Priester  vollzieht  über  ihm  wegen  seiner  durch  eiln^ig 

Versehen  begangenen  Sünde  vor  Jehova   d.  i.   beim  Heiligthume   die  \ 

Sühngebräuche ,   um   ihn   zu   versöhnen    und   es  wird    ihm  vergebet  > 

werden.     Zu  w«  ^'^  raasc.  und  fem.   s.  Lev.  2,  1.     ^»tsn]  für  »«»^  ^^ 

wie   Ex.  2,  3.    9,  18.  —  V.  29.     So   bei    Hebräern    und    Fremde»,  ^j^' 

Entweder  ist   i^*:?»^  oder   "^s^?   zu  lesen    und  im  letzteren  Fälle  das  \'i 

1  Gl.   als   cas.   absol.   zu    nehmen,     dem  Handelnden  in  Verirrung j  h 

welcher  von  euch  aus  Versehen  sündigt.  —   V.  30.     Wer   aber  mit  .j 

Vorsatz   handelt,   also   eigenwillig  etwas   von  Gott  Gebotenes  unter*  '^ 

lässt,    der   lästert  Gott  d.  h.  er  setzt   ihn   herab,   weil  er  seine  Ge-  <|| 

böte    gering    hält    und   somit    ihn   selbst   misachtet;    er  ist  mit  dem  ^; 

Tode  zu  bestrafen.    Fälle  dieser  Art  sind  angeführt  z.  Lev.  4.  S.  379.  L 

ntt^  -f^a]  s.  Ex.  14.  8.     nn'^asi]  Gen.  17,  14.  —  V.  31.    Ein  jeho?!.  ^ 

stischer  Zusatz,    welcher  die  Grösse  solchen  Frevels  hervorhebt  und  i^ 

die   Bestrafung  einschärft.     nSn'^  -la^]    ist   dem  Elohisten    fremd  uIhI  i^ 

na  t^j^?»   ihr  Vergehen  auf  sie  d.  i.  es   treffe   in    ihrer  Wirkung  und  | 

Folge  auf  den  Frevler  erinnert   an    ^a  n^»^  Lev.  20,  9.  11 — 13.  16.  ^ 

27.  sowie  ^ja  an  Gen.  25,  34.  bei  demselben  Verf.    Dieser  zeichnet  i. 
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lach  durch  seltene  Ausdrücke   aus   z.  B.  hier  durch    den  ver- 
idea    Inf.   r^vn   und    '"^   ^5»»    "»»n    serbrechen    Jehova*$    Gebot 
k  das  göttliche  Gesetz   zerstören   und   zu   nichte  machen,    statt 
ibm  als  der  Norm  sich  einzuschränken  und  zu  bemessen.     Der 
Irack   nur   noch    Esr.  9,  14.     Aehnlich    Job    15,  4.    40,  8.   — 
92-36.     Der   Bericht   vom   Sabbathsschänder    gleicht    dem    vom 
lästerer  Lev.  24,    10 — 23.  und   verräth   sich    auch   durch  die 
Ehe   als  Werk    desselben   Erzählers.     Ais    die   Kinder   Israel    in 
Wfiste  waren,  fanden  sie  einen  Mann,  der  am  Sabbathe  Holz  las. 
|{b  ihn  Holz   lesend   getroffen   hatten,  brachten    ihn  zu  Moses   und 
iHop]  im  Penl.  noch   Ex.  5,  7.   12.   bei   demselben  Verf.  — 
84.    Man  setzte  ihn  in's  Gewahrsam,    weil   noch    nicht  bestimmt 
jnr,  was  ihm  geschehen  sollte.   Man  zweifelte  nicht  über  die  Todes- 
iife,  die  ja  schon  am  Sinai  festgesetzt  worden  war  (Ex.  31,  14  f. 
|ll^2.),   sondern    nur  über  die  Art  derselben,     v*];]   im  Pent  bloss 
jUeh  Lev.  24,  11.  und   '^»»tt»  T}^   im   ganzen  A.  T.  nur   in  diesen 
Iridea  Stellen.  —  V.  35.  36.     Jehova  gebot  die  Steinigung  und  das 
filk  vollzog   sie    ausserhalb    des  Lagers,     a^;]    s.   14,   10.     Die   Er- 
r'^eüJdUang  ist  gar  unsicher,  da  sie  weder  den  Namen  des  Sünders  noch 
e  /Jim  Ort    angibL    —    V.  37 — 41.     Vorschrift    über   die    Schau-    und 
fiedenkzeichen.     Moses   soll  den  Kindern  Israel  sagen,    dass  sie  sich 
inf  die  Enden  ihrer  Kleider  Zizith  machen  und  an  dieselben  Schnüre 
ä§  lioielten    Purpurs   thun.     Nach  Dt.  22,  12.  sollen    die  Zizith  an  die 
4  Ecken    der  ^^&&   d.  i.   des   Obergewandes    (Ex.  22,  26.)  kommen 
nd  hiessen  o'^V'?f  von  W,   was  im  Arab.  Syr.  und  Chald.  eigentlich 
ItnUf  plexuii  bedeutet;    s.  Gesen,  Thes.  p.  265.     ^T^]   kommt  von 
r*  SdMnuck,  Zierat  Blüihe,  Blume  und   dieses   von  "pss  schimmern, 
Uinkenj  bW^en;   es   bezeichnet   etwas  Blüthiges   oder   Blumiges   und 
lüdet  sich  auch   von   den  Locken   des  Haupthaars    (Ez.  8,  3.)    wie 
B  vom  Gefieder  (Jer.  48,  9.).     Wahrscheinlich  hat  man  zu  denken 
Troddeln   oder   Bammeln ,    welche   aus    kurzen  gedrehten   Fäden 
(Schnüren)   bestanden    und    mit    violedpurpurner   Schnur  an    den   4 
fipfeln    der   ^^ds   befestigt    wurden.     LXX    etwas    frei:    KQatsnsöov, 
Wegen    ihrer  hohen   Bestimmung   legte   man    ihnen    zu   Christi    Zeit 
ehie  besondre  Heiligkeit  und  Wirksamkeit  bei  (Mtth.  9,  20.    14,  36. 
Hare.  6,  56.  Lue.  8,  44.)  und  die  Pharisäer  machten  sie  sehr  gross 
{Jlbih.  23,  5.).     Mehr  bei  Buxlorf  Lexic.  chald.  p.   1907  f.   Carpzov 
ipparat  p.  197  ff.    Bodenschalz  kirchl.  Verfassung  der  Juden  IV.  S. 
11  ff.     rede   zu    den    Kindern    Israel]    s.  V.  18.     nach  ihren   Ge» 
sdUeehtem]  s.  V.  21.  —  V.  39.  Diese  Sache  soll  aber  den  Hebräern 
a  Etwas   sein,    was   ihr  Name  eigentlich  besagt,   nämlich  ^T^\  zu 
nmr  Zierde  d.  h.  zu   Etwas,   was   an   ihnen   hervorsticht,   die   Auf- 
Merksamkeit   weckt   und    die  Blicke    auf  sich   zieht;    sie  sollen   sie 
sdMD  und  dabei  der  g5tllichen  Gebote  gedenken  und  sie  thun.    Der 
Messeh    vergisst   leicht    das   göttliche    Gesetz    und    bedarf    äusserer 
littel,  um  stets  an  dasselbe  erinnert  zu  werden;   ein    solches  sollen. 
4ie  Zizith   sein.     Das    Masc.    n^n   schliesst   sich   zunächst  an  'n  ^*4n» 
ai,  geht  aber  dem  Sinne  nach  auf  die  ganze  Sache  und  rsc^^se  erklärt 
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sich  nach  T^c  eig.  Glänzendei,  Schmuck,   dann  das   goldene    Schi.; 
am    Kopfschmuck  des   Hohenpriesters    (Ex.   2S,   36  ff.).     Im    2    Ca 
steht  *^>r  eig.  herumgehen,   umhergehen  vom  regellosen  Wandel  dei 
sen,    der    sich   nicht  an    das  Gesetz  bindet   und   festen  Schrittes  d^ 
Bahn  des  Gesetzes  geht,  sondern  willkfihrhch  treibt,  was  ihm  belieb| 
nicht  solU  ihr  schweifen  nach  eurem  Herzen  und  nach  euren  Augef\ 
welchen  ihr  nachhuri]    d.  h.  nicht   nach   dem,   was   das  Auge   si< 
und  das  Herz  gelüstet  (Job  31,  7.),  euren  Wandel  führen,   wie 
jetzt  Gott    untreu   thuL     Die  Stelle   erinnert   mit  ihrem  nyt    an  Lern 
17,  7.     Das  Gegentheil   lehrt  Koheleth    (11,  9.)    und   mit  deswegen 
wollten  alte  judische   Lehrer   ihn    aus   dem  Kanon  entfernen;   s.  ttj^ 
Gomroent.  zu  Koh.  S.  99  f.  —  V.  40.  41.  Die  Einrichtung  bezweck! 
also,    dass    die  Hebräer    immer    an    die   göttlichen   Gebote   erinnej 
werden  und  sie  üben  und  Heihge  ihrem  Gölte  sind  d.  h.  als  Jehov^ 
Geweihte  und  Angehörige  sich  führen  (wie  Lev.  19,  2.    20,  7.  26.)^ 
Denn  er  hat  sie  aus  Aegypten  geführt,   uro  ihnen  Gott  zu  sein  d.  i^ 
in  ein  näheres  Verhältniss  zu  ihnen  zu  treten  (s.  Gen.  17,  7.).    te| 
^ttt  Jehova  euer  GoU]  s.  Lev.  18,  2. 
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1.  Die  RoUe  Karah  und  die  Rechte  der  Äaroniden,     Der  Levi|^ 
Korah  und  die  Rubeniten  Dathan,  Abiram  und  On^  stifteten  eine  Vecv^ 
schwörung  und   traten  nebst  250  andern  angesehenen  Israeliten  vo|^ 
dem  Zelle  Mosis  auf,  der  ihr  Geschrei  hörte  und  zu  Jehova  um  B.i\h^ 
betete  (16,  1.  2.  4.).     Darauf  forderte   er  Korah   und    die  250  dM^\ 
nebst  Aaron   am  folgenden   Tage    mit  Räucherpfannen    beim    Heilig- 
thume  zu  erscheinen  und  daselbst  ein  Rauchopfer  darzubringen,   da* 
mit  sich  herausstellte,  ob  sie  oder  die  Äaroniden   von  Gott  zu  Prie*; 
Stern  erwählt  wären.    Die  Aufgeforderten  stellten  sich  ein  und  Korah i 
trieb  die  ganze  Gemeinde  beim  Heiligthume  zusammen.     Da  erschietti 
Jehova  und  wollte  das  Volk  vertilgen,  liess  sich  jedoch  durch  Mosis« 
und  Aaron's  Fürbitte  bewegen,    das  Verderben   auf   die  Anstifter  zu 
beschränken  und  befahl,  sich  von  dem  Wohnplatze  des  Korah,  Dathaa 
und  Abiram   wegzuheben    (16,  16 — 24.).     Nachdem   dies  geschehea 
war,    that   sich    die  Erde    auf  und   verschlang    die    3   Rädelsführer 
nebst  ihren  Angehörigen  und   Besitzlhümern ,    die  250  aber  wurden 
von  Feuer  verzehrt,    welches  von  Jehova   ausging  (16,  27  a.   32— 
35.).     Aus   den  Pfannen  der  Umgekommenen  verfertigte   man    einen 
Ueberzug    für    den    Brandopferaltar   zum    Denkzeichen    (17,  1 — 5.). 
Das  Volk  aber,  aufgebracht  gegen  Moses  und  Aaron,  rottete  sich  zu« 
sammen  und  abermals  erschien  Jehova  und  hielt  Gericht;  durch  eine 
von  ihm   ausgehende  Plage   fielen    14,700   Mann   und    nur  der  Ver- 
mittlung  der   beiden   Brüder   war    es    zu    danken,    dass    nicht   dai 
ganze  Volk   vertilgt   wurde   (17,  6 — 15.).     Damit    in   Zukunft   jeder 
Zweifel  und  jede  Anmassung  gegen  das  ausschliessliche  Priesterrecht 
Aarou's  und  seiner  Nachkommen  unterbliebe,  wirkte  Gott  das  Wunder 
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Aaron's  sprossendem  Stabe  (17,  16  —  26.)  und  stellte  darauf 
Rechte  und  Einkünfte  der  Aaroniden  und  der  Leviten  fest  (Gap. 
l).  Die  angeführten  Nachrichten  gehören  der  Grundschrift  an,  die 
eb  sonst  viel  mit  den  Rechten  der  Aaroniden  zu  thun  hat  und  hier 
raders  durch  die  Sprache  sich  beurkundet  z.  B.  durch  die  For- 
die  ganze  Gemeinde  der  Kinder  Israel  17,  6.,  nach  euren  Ge- 
•n  18,  23.,  alles  Fleisch  16,  22.  18,  15.,  alles  Männliche 
10., -du  und  deine  Söhne  mit  dir  18,  1.  2.  7.  11.,  an  Menschen 
an  Vieh  18,  15.,  durch  die  Hand  Mosis  17,  5.,  heiliger  Sekel 
18,6.,  ewige  Salzung  18,  8.  11.  19.,  also  Ihat  er  17,  26.  Ebenso 
\mi  ihr  eigenthOmlich  aK-r-*?  17,  17.  18,  21.,  rraö  Stamm  18,  2., 
16,  2.  17,  17.  21.'  K'^'^E  16,  2.,  ^t  vom  Unzulässigen  17,  5. 
118,4.  7.,  MW  Vn>  18,  2.,  W6  18,  7.,  la'?^  18,  9.,  nw«  -18,  17., 
I»?P3  n":  18,  17.,  rrfinan  18,  11.  18.,  o-^wip^  W7>  18,  9.  10.,  nno» 
J8,  8.,  Tf-n?  18,  16.,  D-rnnB  18,  16.,  r.öü>^18,  3—5.,  ns  Blech  M] 
K'^^  17,  3.  4.,  »w^  16,  32.,  eii^E  16,  22.,  P)a?)?.  17,  11.  18,  5., 
to  Niph.  n^^a  16,  24.  27.,  das  Niph.  wa  17,  13.  15..  la^fa  17, 
14.,  !^»  17,  20.  Sie  erinnert  auch  in  späteren  Stellen  26,  9 — 11. 
tl,  3.  an  die  vorliegende  Erzählung.  Nach  ihr  stand  der  Levit  Korah 
10  der  Spitze  der  Aufrührer  und  scheint  nach  der  Stellung  Aaron's 
getrachtet  zu  haben ;  die  250  waren  alle  oder  fast  alle  Nichtlcviten 
lid  verlangten  priesterliche  Rechte;  die  3  Rubeniten  machten  weit- 
iebe  Ansprüche,  von  welchen  jedoch  On  nach  dem  ersten  Auftreten 
Miess  und  daher  nicht  mit  umkam.  Das  ganze  Unternehmen  war 
Igen  die  Stellung  Mosis  und  die  Vorrechte  Aaron's  und  seiner  Söhne 
erichtet.  Wohin  es  gehöre,  bemerkt  der  Verf.  nicht;  jedenfalls  vor 
n  zweiten  Aufenthalt  in  Kades,  den  er  erst  20,   l.  berichtet. 

2.  Gewiss  aber  erzählt  hier  nicht  der  Elohist  allein,  sondern 
t  sind  anderweitige  Angaben  in  seinen  Bericht  eingewebt.  Denn  es 
iden  sich  manche  Sachen  zweimal,  nämlich  die  Strafrede  Mosis  an 
irah  nod  seine  Genossen  (16,  5 — 7.  8 — 11.)  und  Mosis  Auffor- 
trung  an  die  Aufsätzigen,  sich  zu  einer  Probe  der  göttlichen  Er- 
Shlung  zu  stellen  (16,  6 — 7.  16 — 17.).  Dazu  erscheinen  in  den 
ehtelohistischen  Stellen  die  Aufständischen  alle  oder  wenigstens 
iisstentheils  als  Leviten  (16,  8  (f.)  und  Dalhan  und  Abiram  kamen 
»m  ersten  Zusammenrotten  gegen  Moses  nicht  mit,  stellten  sich 
irb  nicht,  als  sie  von  Moses  vorgefordert  worden  waren  (16,  12. 
I.  27.),  während  der  Elohist  16,  2.  ihr  Erscheinen  behauptet.  Auch 
UTälh  der  schlechte  Anschluss  mancher  Stellen  an  das  Vorhergehende 
ie  fremde  Hand  z.  B.  16,  3.  4.  32.  und  besonders  17,  27 — 28., 
iie  Angabe,  die  dort  so  unpassend  wie  möglich  steht.  Die  Aus- 
nicksweise  endlich  enthält  Vieles,  was  sonst  der  Grundschrift  fremd 
li  z.  B.  Milch  und  Honig  von  Kanaan  16,  13.  14.,  nmia  vom  Rauch- 
pfer  16,  15.,  r«?  16,  30.,  r\'^ri  ohne  t\»  16,  15.,  nto*  16,  26.,  ?nito 
6,  3.,  m  16,  15.,  »3  16,  8.  26.,  die  Endung  1^  16,  28.  29.  Rein 
weifel  also,  dass  der  Jehovist  den  elohistischcn  Bericht  ergänzt  hat 
•d  dabei  wie  gewöhnlich  älteren  Urkunden  gefolgt  ist.  Für  Letz- 
cres  können  die  sonst  im  A.  T.  unerhörten  Ausdrücke  ^!}»;«fn  16> 
Haadb.  z.  A.  T.   XIII.  6 
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13.,  ^^i  16,  14.,  Di»n  r^)?i  16,  29.  und  hk'»':»  16,  30.   mii  geltet 
gemacht  werden.  4  . 

3.  Aus   seiner   ersten    Urkunde  bat  er   Folgendes   entnoniiiNf- 
Die  Aufsälzigen  versammelten   sich   gegen  Moses   und  Aaron   und  e^ 

•klärten  sieh  gegen  deren  Selbslerhehung  über  das  Volk,  da  die  ganf 
Gemeinde,    in  deren  Mitte  Jehova  sich   befinde,    heilig  sei    (16,  3.)- 
sie  erhielten  den  Bescheid,  sie  möchten  am  folgenden  Tage  sich  iig 
Pfannen  zum  Rauchern  einfinden  uod  ein  Rauchopfer  vollziehen,  ^ 
hova    werde    da    kund    Ihun,    wen   er    wähle    und    sich    zu   seimig 
Dienste   heilige   (16,  5 — 7.).     Bei   dem    anberaumten   Akte    erkläiir 
Moses,   daran    werde   man   seine   göttliche   Sendung   erkennen,   da| 
diese  Männer   nicht   gewöhnlichen  Todes    sterben,    sondern   von  iL. 
Erde  verschlungen  werden  würden,    worauf  der  Boden   unter  iliRf^ 
sich  spaltete  (16,  28 — 31.).    Der  Verf.  bezeichnet  die  Aufständisch^, 
als  *')\  ""sa  16,  7.  und  sagt  nichts  von  Rubeniten  und  andern  Israe|. 
ten;   nach    ihm    waren  es  Leviten,   welche   gegen  Moses    und  Aar^g 
auftraten   und   die  Ueberordnung   dieser  beiden  Leviten   nicht  duld(|^ 
wollten,    sondern  Gleichheit  verlangten.     Er  folgt  der  Sage,    welei| 
im  Allgemeinen  von  einer  Rolle  Korah  redete,   und  denkt  sich  die% 
Rotte    aus   Leviten    bestehend,    weil   Korah    ein    Levit   war.     Oai4. 
stimmt  seine  weitere  Angabe,  dass  der  Stamm  Levi  erst  nach  Aaro^I 
Tode  zum  heiligen  Dienste  bestellt  worden   sei    (DL  10,  8.).     Alle|' 
Anschein  nach  nahm  er  an,  dass  dies  in  Folge  der  fortgesetzten  kt^m 
Sprüche  der  Leviten  geschehen  sei.    Die  vorhegende  Stelle  16,  5— iL 
enthält  keine  Spur,  dass  Gott   schon  zur   Zeit   dieser  Vorgänge  ei|^ 
v^'^'p^  an  den  Leviten  vollzogen  hatte.     Hinsichtlich  der  Strafe   maelf 
der  Verf.  keinen  Unterschied   zwischen    den  Empörern   wie   der  Ek(^ 
bist,  sondern  lässt  sie  16,  30  f.   zusammen  von  der  Erde  verschlul^ 
gen   werden.     In   der  Sprache   machen   ihn    kenntlich  'rhrv^^  Vn|^  ixk 
H^spn  16,  3.,  BsV-at!  16,  3.  7.,  rn  r^t  16,  7.,  -pönp  rilta  und  "«W 
16,  28.  sowie  ri^w  von  der  göttlichen  Sendung  Mosis  16,  28.  29.  i, 

4.  Dagegen  gehören  der  zweiten  Urkunde  des  Jehovisten  4 
16,  8—15.25—26.  27  b.  17,  27—28.  Ihr  Verf.  verbindet  die  vet 
scliiedenen  Ueberlieferungen.  Auch  nach  ihm  waren  die  vor  Mos« 
Erschienenen  Leviten,  welche  aber  damals  schon  zum  heiligen  Dienslf 
bestellt  waren  und  das  Priesterthum  verlangten  (16,  8 — 11.).  Jenf* 
Erscheinen  der  Leviten  hat  er  mit  der  ersten  Urkunde,  diese  Best! 
lung  vor  Aaron's  Tode  mit  der  Grundsclirift  gemein.  Im  Einklan}, 
mit  der  Grundschrift  rechnet  er  femer  Dathan  und  Abiram  mit  il^ 
den  Verschwörern,  nimmt  aber  der  Ueberlieferung  in  der  ersten  Ufl 
künde  folgend  an,  sie  hätten  sich  bei  dem  Zusammenrotten  vor  Mostt 
nicht  mit  unter  den  aufsälzigen  Leviten  befunden  (16,  12.  14.  27.jf 
Dieser  Erzähler  macht  sich  kenntlich  durch  die  Aehnlichkett  der  Stell 
16,  11.  mit  Ex.  16,  7  f.,  durch  das  pompöse  Auftreten  des  Mos( 
16,  25.,  durch  den  unverschämten  Trotz  des  Dathan  und  Abiram  t< 
12  ff.,  durch  das  heftige  Angstgeschrei  der  Israeliten  17,  28  f.,  dui 
den  übertreibenden  Ausdruck  16,  14.,  durch  das  emphatische  "^rf^t 
VM'nb^  16,  9.  und  tay^fn  16,  9.  13.     Wie  überall,  so  schliesst  er  sicf 
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(h   hier  gern    an    den   Eloliisten    an    (16,  26.)   und   trifft    in  der 
räche   viel   mit   ihm   zusamaien   z.  B.  durch  nin^  iswö  16,  9.    17, 
nsns  16,  10.,  nw-^?  ^^V}^  16,  IL,  3»i{  und  a::g  17,  27  f.,  auch 
und  deine  Brüder  mit  dir  16,  10. 

Cap.  16,  1 — 2.  Die  Anstifter  der  Verschwörung,  np-»-!]  ist  un- 
rHch  and  dafür  VrT;»»i  oder,  da  dieses  zu  den  bloss  4  Männern 
ibl  wohl  passt,  '^»^«i  zu  lesen,  das  gewöhnliche  Wort  von  Ver- 
örungen  gegen  das  Volkshaupl  1  Reg.  7,  25.  16,  9.  2  Reg.  15, 
25.  Am.  7,  10.  und  sie  standen  auf  vor  Moses^  d.  i.  traten 
seinem  Zelte  auf,  stellten  sich  dort  zum  Handel  gegen  ihn,  mit 
n  zugleich  aber  von  den  übrigen  Israeliten  250  Mann,  Fürsten 
Gemeinde  d.  i.  Vorsteher  der  Abtheilungen  (s.  13,  2.),  Berufene 
Versam^mlung  d.  i.  Volksvertreter  bei  den  Volkslageu  (1,  16.  26, 
.),  Männer  des  Namens  d.  i.  namhafte  und  angesehene  Manner  (Gen. 
4.).  0£fenbar  waren  diese  250  nicht  Leviten,  sondern  aus  den 
igen  Stämmen.  Damit  stimmt  die  Angabe,  der  Manassit  Zelophcliad 
sich  nicht  in  der  Rotte  Korah's  befunden  (27,  3.).  «•»t'pj  im 
T.  nur  beim  Elohisten,  dem  auch  troa  besonders  geläufig  ist. 
er  nennt  die  grade  250  Mann  V.  17.  35.  26,  10.  und  die  ge- 
g.  Genauigkeit  passt  zu  ihm  auch  am  besten.  Der  Hauplanstifter 
Korah  (V.  22.),  ein  Sohn  des  Jizhar,  des  Bruders  von  Amram, 
vom  Vater  Mosis  und  Aaron's  (Ex.  6,  14  ff.);  nach  ihm  heissen 
Aufsälzigen  die  Rotte  Korah's  (26,  9.  27,  3.).  Er  wird  V.  17. 
B  gegenübergestellt  und  verlangte  die  Würde  desselben  oder 
igstens  gleiches  Recht  mit  ihm.  Die  250  waren  wohl  grossen- 
Is  Erstgeborene  und  forderten  deshalb  priesterliche  Rechte  (Ex. 
28.).  Dagegen  scheinen  Dathan  und  Abiram,  die  mit  zur  Rotte 
h's  gehörten  (26,  9.  Dl.  11,  6.  Ps.  106,  17  f.),  nach  ihrer  Ab- 
ung  von  Jakob's  Erstgebornen,  der  eine  höhere . Stellung  hatte 
Gen.  49,  3.),  Vorrechte  weltlicher  Art  beansprucht  zu  haben, 
sie  haben  sich  der  Probe  mit  den  Räucherpfannen  nicht  wie 
h  und  die  250  zu  unterziehen  und  On  erscheint  beim  weiteren 
aiuf  der  Sache  gar  nicht  mehr,  trat  also  vermuthlich  nur  zuerst 
auf,  dann  aber  von  dem  ganzen  gegen  Moses  und  Aaron  gerich- 
IlSen  Handel  zurück.  —  V.  3.  Und  sie  versammelten  sich  gegen 
tk§es  und  Aaron»  So  konnte  der  Verf.,  nachdem  er  V.  2.  bereits 
ftr  Erscheinen  vor  Moses  berichtet  hatte,  nicht  fortfahren.  Beutlich 
|lht  hier  di«  Ergänzung  durch  den  Jehovisten  an.  genug  euch]  das 
Mierige  genüge  euch;  von  jetzt  an  muss  es  anders  werden  und 
9m  Selbstüberhebong  über  die  Gemeinde  aufhören.  Denn  alle  Israe- 
itai,  in  deren  Mitte  ja  Jehova  wohnt,  sind  heilig  d.  h.  Gott  geweiht 
Md  stehen  ihm  nahe,  nicht  bloss  Moses,  Aaron  und  die  Aaroniden. 
kg  Hithp.  M^arin  findet  sich  im  Pent.  nur  bei  diesem  Verf.  23,  24. 
H  7.  ihn  erkennt  man  auch  an  «^"a*]  vgl.  Gen.  45,  28.  und  Vnp? 
•^  vgl.  20,  4.  Dt.  23,  2.  3.  4.  9.,  wofür  die  Grundschrift  und  die 
»ireile  Urkunde  des  Jehovisten  njrr^  w  sagen  27,  17.  31,  16.  Jos. 
B,  16.  17.  —  V.  4.     Und  Moses  hörte  es]  nämlich  nicht  die  Rede 
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V.  3.,  was  sieb  von  selbst  verstand,  sondern  das  aufrübrerische  Ut- 
uien  und  Schreien  vor  seinem  Zelle.  Die  Stelle  setzt  V.  2.  h 
Der  Verr.  von  V.  3.  würde  auch  Äaron  milgenanut  haben. 
Niederfallen  zum  Gebet  um  Einschreiten  und  Hilfe  wie  14,  5. 
10.  20,  6.  beim  Elobisten.  —  V.  5  —  7.  Fortsetzung  von  V. 
Moses  erklärt,  am  folgenden  Ta^e  werde  Jeliova  den,  welcher  ilf~ 
gehöre  und  geweiht  sei,  bekannt  machen  und  zu  sich  nahen  lasi 
d.  h.  in  seine  Nähe  nehmen  und  zu  seinem  Dienste  bestellen. 
^r^'^.  vgl.  V.  9.  10.  18,  2.  und  rrrr*^  ah-»^  Lev.  10,  3.  Die 
ständischen  hatten  V.  3.  von  o"^"^  geredet;  darauf  geht  das  vori|- 
gende  ö*"^n  zurück.  —  V.  6.  7.  Korah  und  seine  Genossen  soll 
Räucherpfannen  (s.  Ex.  25,  38.)  nehmen,  Feuer  in  sie  thun 
Räucherwerk  (s.  Ex.  30,  34.)  auf  sie  legen  vor  Jcbova  d.  i.  b( 
Heiligthume *,  welchen  dabei  Jehova  wähle,  der  solle  der  ihm 
weihte  und  somit  sein  Diener  sein.  Das  Räuchern  war  ein  Uai 
geschäfl  der  Priester  (Ex.  30,  7  f.);  wurde  es  von  den  Rerechl 
ten  und  in  gehöriger  Weise  geweiht,  so  nahm  Jehova  es  mit  W( 
gefallen  an,  andernfalls  traf  den  Darbringer  Verderben  wie  Nadab 
Abihu  Lev.  10,  1  f.  Die  Stelle  greift  dem  Elobisten  vor,  welcl[|: 
erst  V.  16  f.  diese  Anordnung  Mosis  erzählt  iv  r«T]  s.  Gen. 
18.  ge%Hg  euch^  ihr  Kinder  Levi]  lasst  euch  die  bisherige  Anma 
sung  genügen  und  wartet  die  göttliche  Entscheidung  ab.  Dies 
Erwiederung  auf  das  d^*^*3^  V.  3.  Die  Anrede  khngt  so,  als  wärl 
bloss  Leviten  bei  Moses  erschienen,  nicht  auch  Rubeniten  und  andf 
Israeliten,  wie  der  Elohist  V.  1.  angibu  Auch  ist  sie  so  gehallob 
als  hätten  die  Leviten  damals  noch  gar  keine  Bevorzugung  von  Seiti' 
Jehuva's  erhalten,  womit  Dt.  10,  8.  stimmt  —  V.  8  — 15.  Ä- 
zweite  Urkunde  des  Jehovisten,  welche  im  Einklänge  mit  der  ersti 
ebenfalls  so  erzählt,  als  wären  nur  aufsätzige  Leviten  vor  Moses  fll 
schienen,  die  jedoch  damals  schon  beim  heiligen  Dienste  bestdl 
waren.  —  V.  9.  Moses  fragt  diese,  ob  es  ihnen  zu  wenig  sei,  dai 
der  Gott  Israels  sie  aus  der  Gemeinde  geschieden  habe,  um  sie  sis 
nahe  zu  bringen,  damit  sie  den  Dienst  der  Wohnung  Jehova*s  beson 
ten  und  vor  der  Gemeinde  ständen,  ihr  bei  der  Gottesverehnul 
Dienste  leistend.  Ceber  ihren  Dienst  s.  8,  19.  1,  53.  3,  7.  wt^ 
wie  Gen.  30,  15.  bei  demselben  Verf.  Er  hat  ry\Tr  '^voia  17,  28 
Lev.  17,  4.  Jos.  22,  19.  mit  dem  Elobisten  gemein.  Das  mit  Ei4 
pliase  gebrauchte  ^K^ir  -^rf*?!«  ist  ihm  überaus  geläufig  (Ex.  5,  t 
24,  10.  32,  27.  34,  23.  Jos.  7,  13.  19.  20.  9,  18.  19.  10,  40 
42.  13,  14.  22,  16.  24.),  bei  den  Andern  aber  selten.  —  V.  19 
Jehova  stellte  die  Leviten  sich  nahe,  sie  aber  damit  nicht  zufried« 
trachten  nach  dem  Priesterlbume  und  verlangen  gleiches  Recht  ofl 
den  Aaroniden.  du  und  deine  Brüder  mü  dir]  eine  elohist  Forme! 
doch  ähnlich  auch  der  Verf.  Ex.  19,  24.  Bei  ihm  auch  nirn  Joi 
18,  7.,  was  sonst  im  Pent  nur  der  Elohist  hat  —  V.  11.  Weil  s(f 
also  über  Gottes  Anordnung  hinaus  trachten,  sind  sie  Diejenigen  d.  I 
Solche,  welche  sich  zusammen  gegen  Jehova  stellen,  also  Empör« 
gegen  i|iu.     Denn  Aaron   hat  als   untergeordneter  schwacher   Dien« 
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es  nicht  die  Macht  und  Bedeutung,  dass  man  eine  Empörung  ge- 
ihn  machte;  diese  ist  vielmehr  gegen  einen  Höheren  gerichtet. 
Stelle  erinnert  stark  an  Ex.  16,  7  f.  wm  h:»  B'^t^anJ  wie  14, 
.  l  Reg.  8,  5.  bei  demselben  Verf.,  ausserdem  noch  beim  Elohisten 
,  3.  —  V.  12.  Moses  sendet  nach  Dathan  und  Äbiram  und  for- 
t  sie  vor  sich;  sie  weigern  sich  aber  zu  erscheinen.  Sie  gehör- 
also  mit  zu  den  Unzufriedenen  und  Aufsätzigen,  hatten  aber  nach 
ichl  des  Erzählers  bei  dem  hier  erzählten  Vorgange  Korah  nicht 
leitet.  Die  ganze  Rede  V.  8 — 11.  ist  an  Leviten  gerichtet.  An- 
der Elohist  V.  2.  Zu  n^;  vgl.  Dl.  25,  7.  Ruth  4,  1.,  wo  das 
ort  vom  Erscheinen  vor  Gericht  steht.  —  V.  13.  Sie  lassen  dem 
es  sagen,  ob  es  ihm  zu  wenig  sei,  sie  aus  dem  angenehmen 
ten  weggeführt  zu  haben,  um  sie  in  der  Wüste  sterben  zu 
n,  dass  er  auch  noch  immerfort  den  Herrn  über  sie  spielen 
e.  Der  Inf.  absol.  wie  Gen.  19,  9.  Milch  und  Honig]  s.  Ex. 
8.  Aehnlich  die  Klage  Ex.  14,  11  f.  —  V.  14.  Auch  habe  er, 
iDen  sie  weiter,  sie  bis  jetzt  noch  nicht  in  ein  angenehmes  Land 
cht  und  ihnen  noch  keinen  Besitz  von  Feldern  und  Weinbergen 
ben,  also  sich  noch  kein  Verdienst  erworben,  um  sich  ein  sol- 
s  Herrschen  herausnehmen  zu  dürfen,  willsl  du  die  Augen  jener 
hen  ausbohren]  d.  h.  willst  du  die  Weggeführten  augenlos, 
blind  machen  über  deine  Thaten,  die  deinen  Versprechungen  so 
cht  entsprechen?  Sie  zielen  auf  falsche  Vorspiegelungen.  — 
15.  Darüber  ist  Moses  sehr  aufgebracht  Denn  er  hat  keinen 
von  ihnen  erhoben  d.  i.  ihnen  nichts  genommen  und  Keinen 
ihnen  übel  behandcll,  also  nicht  als  ein  harter  Herrscher  gewal- 
(1  Sam.  12,  3.).  Jehova  soll  sich  darum  nicht  zu  ihrer  Mincha 
den  d.  i.  sie  nicht  ansehn  und  sich  ihr  nicht  geneigt  zeigen 
D.  4,  4.).  Der  Verf.  muss  hinter  V.  11.  etwas  Aehnliches  wie 
6  f.  berichtet  haben;  der  Jehovist  Hess  es  weg,  da  es  ohnedies 
imal  in  der  Erzählung  vorkommt,  nnabj  beim  Elohislen  nur  vom 
isopfer,  sonst  auch  von  andern  Opfern  z.  B.  Gen.  4,  4.  1  Sam. 
17.  26,  19.  Zu  rr^n  ohne  ?]»  vgl.  Gen.  4,  5.  —  V.  16—24. 
weitere  elohistische  Bericht  und  also  Fortsetzung  von  V.  1.2.  4. 
ie  beiden  Urkunden  des  Jehovisten  haben  diese  Aufforderung  Mosis 
•chon  berichtet,  die  erste  V.  6  f.,  die  zweite  hinter  V.  11.  Korah 
Md  seine  Genossen  sollen  nebst  Aaron  am  folgenden  Tage  vor  Je- 
hma  sein  d.  i.  bei  der  Stifishütte  erscheinen ,  jeglicher  seine  Pfanne 
i  i.  jeder  sich  eine  Pfanne  nehmen,  Räucherwerk  auf  sie  (hun  und 
ae  znm  Heiligthume  bringen.  Die  Zahl  250,  bei  welcher  aber  Aaron 
JmA  Korab  nicht  mitgerechnet  sind,  erinnert  an  V.  2.  &T^?.]  für 
U^y  wie  Gen.  31,  9.  32,  16.  41,  23.  —  V.  18.  19.  Die  Äufgefor- 
fcrten  stellen  sich  an  der  Thür  der  Stiftshütte  nebst  Moses  und  Aaron, 
Israh  aber  bewirkt,  dass  die  ganze  Gemeinde  gegen  sie  d.  i.  gegen 
loses  and  Aaron  (26,  9.)  mit  erscheint,  um  durch  die  Menge  sich 
n  sichern  und  Moses  Furcht  einzujagen.  Da  erscheint  die  Herrlich- 
keit Jehova's  (s.  Ex.  16,  10.),  wie  Moses  V.  4.  gebeten  hat.  Der 
Bergang    ist   wie    14,   5.    10.,    wo    auch   der  Elohist  berichtet.  — 
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V.  20.  21.     Jehova  will  die  ganze  Gemeinde,   die   sich   gegen  seif^ 
Diener  und  somit  gegen  ihn  auflehnt,  auf  der  Stelle  vertilgen ;  Moa^ 
und  Aaron  sollen  sich  von  ihr  scheiden,  um  nicht  mit  weggerafft  ifT 
werden.     »3';js]  wie  17,  10.  beim  Elohisten.    —    V.  22.     Die  beldi| 
Brüder   legen  Fürbitte   ein   und   fragen,    ob  Gutt   auf  die  ganze  Ge- 
meinde   zürnen    wolle,     da   doch   der   Frevel   eigentlich    nur    Eioti 
Manne,  dem  Korah,  zur  Last  falle.     Das  Volk   lässt  sich    leicht  av 
regen  und   verleiten,    die  Verantwortung   hat    vor  allen  der  UrhelM| 
zu  tragen.     Gott  der  Geisler  alles  Fleisches^  Urheber  und  Herr  aM. 
Lebens,   was   es   in    den  Sinnenwesen   gibt,    die  alle  ihr  Leben  v« 
Gott  haben.     Die  Anrede  passt  besonders  hier,  wo  es  sich  um  Leb#^ 
und  Tod  so  vieler  Wesen  handelt.    Sie  findet  sich  im  A.  T.  nur  hilM 
und  27,  16.  beim  Elohislen,   welchem   auch  ^^2-^&  und  ri^g  besot 
ders  geläufig  sind.     Das  \  zum  Ausdruck  des  Genil.  wie  Gen.  7,  11 
—  V.  23.  24.  Jehova  erhört  das  Gebet  der  beiden  Brüder  und  wi^ 
das  Gericht  auf  die  eigentlichen  Empörer  beschränken;  das  Volk  soU 
sich  vom  Orte  der  letzteren  erheben   d.  i.  sich  auf-  und  fortmacbttts 
15100]  hier  nicht  Wohnung  ^    weil   dann   der  Plur.  erforderlich   vfii%^ 
sondern  Wohnplalz,  wo  die  Zelte  der  Genannten  beisammen  slandflle: 
Die  Rubeniten  lagerten  auf  der  Südseite  der  Stiftshülle  (2,  10.)  w% 
auch  die  Kahathiten,  zu  welchen  Korah  gehörte  (3,  29.).    Man  mmi 
wohl  annehmen,  dass  die  Frevler,    als  die  Herrhchkeit  Jehova's  a\ 
schien,  erschreckt  zu  ihren  Zelten  zurückwichen    (Ex.  20,   18.),  M^ 
sie  dann  von  der  Erde  verschlungen  wurden.    Das  Niph.  n^93  komm^ 
im  Pent.  nur  beim  Elohisten  V.  27.  9,  17.  21.  22.  10,  iL  Ex.  40^! 
37.  vor.   —    V.   25 — 27.     Angaben   aus    der   zweiten   Urkunde    dei, 
Jehovisten;   doch    scheint   V.  27  a.  auf  V.  24.    zurückweisend   elotu^ 
stisch  zu  sein.     Moses  begibt   sich   zu  Dathan   und  Abiram,    welchi, 
vor  ihm  zu  erscheinen  sich  geweigert  hatten  (V.  12.),  um  ihnen  ihei; 
Strafe  anzukündigen;    die  Aeltesten    Israels  bilden    sein  Gefolge   wii 
11,  30.    bei    demselben    Verf.,    der   solchen  Pomp  liebt.   —   V.  2& 
Unterwegs  fordert  er  das  Volk  auf,  sich  von  den  Zelten  der  Frevek 
menschen  zu  entfernen  und  nichts   von  ihrem  Eigenthume  zu  berülh 
ren,   um  nicht  von  ihrer  Sünde  d.  i.  Sundenstrafe  (Gen.  4,  13.  19, 
15.)   mit   weggerafiPt   zu  werden.     An   die   ^"vv"^  o'«^|¥,  erinnern  di< 
ö-^Kttn  D«^»»  32,   14.,  wo  sich  wie  Dt.  32,  23.  "auch  rrio  findet,  wai 
ausserdem  im  Pent.  nur  Gen.  18,  23  f.  19,  15.  17.  DL  29,  18.  vor 
kommt.  —  V.  27.     Als  Dathan  und  Abiram  vernommen  hatten,  dasi 
Moses  und  die  Aeltesten  auf  dem  Wege  zu  ihnen  wären,   halten  sii 
und  ihre  Angehörigen  die  Zelte  verlassen  und  sich  vor  dieselben  ge- 
stellt, um  zu  vernehmen,  was  man  ihnen  zu  sagen  habe.    Die  Stelk 
klingt  so,   als   wären   sie   gar   nicht  bei  der  Versammlung  gewesseo. 
Ueber    die   Constr.    o-^ass  ikä'^   s.   Gen.   21,  20.    Ew,  §.  341.  b.    — 
V.  28 — 31.     Die  Ankündigung   der  Strafe   nach    der  ersten  UrkuadU 
des  Jehovisten.     Moses  erklärt,  woran  man   bei  diesem  Anlasse  er 
kenaen  könne,   dass   er  nicht  aus  seinem  Herzen  d.  i.  aus  eigene« 
Antriebe  und  Gelüste   bisher   gehandelt  habe,  sondern   dass  Jebofi 
ihn  gesendet  habe,   um   alle  diese  Dinge  zu  thon    d.  h.  ihn  mi(  dea 
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ührong,    Leitung    und    Einriclilung   des   Volks    beauftragt    habe, 
mra]  wie  Gen.  42,  33.  Jos.  3,   10.  bei  demselben  Verf.,  auch 

7,  17.     Ebenso    ""sV^   im  Gegensalz   Eum  göttlichen  Auftrage  24, 
Aach  )^^v  von  der  göttlichen  Sendung  Mosis  ist  diesem  Erzähler 

3,  10 — 15.  4,  28.  Jos.  24,  5.  am  geläufigsten  und  Gndet  sich 
erdem  im  Penl.  bloss  noch  Ex.  4,  13.  7,  16.  Dt.  34,  11.  — 
29.  Wenn  diese  Aufsätzigen  sterben,  wie  alle  Menschen  sterben 
wenn  also  die  Aufsicht  aller  Menschen  über  ihnen  Statt  findet 
h.  wenn  die  Vorsehung  so  über  ihnen  wie  überhaupt  über  der 
chheit  waltet  und  sie  behütet,  so  dass  sie  nach  gewöhnlichem 
iscblichem  Verlaufe  sterben,  so  soll  dies  ein  Zeichen  sein,  dass 
s  nicht  von  Jehova  beauftragt  ist.  Sie  haben  sich  gegen  Moses 
flfgelehnl;  lässt  Jehova  ihnen  dies  hingehen,  so  gibt  er  damit  zu 
«kennen,  dass  Moses  nicht  sein  Diener  ist  ^^pf]  ist  Aufsicht  wie 
I;  22.  und    steht   im  Accus.,   der    von  "r|^|7  abhängt    wie  Ex.  13,  7. 

8.  —  V.  30.     Doch  wenn  Jehova  ein  Geschaffenes  schaß   d.  i. 
as  Neues  hervorbringt,   etwas  Unerhörtes  wirkt,   also    in   ausser- 

nllicher  Weise  einjsch reitet,  so  kann  mijn  erkennen,  dass  sie  in 
Jbses  Jehova  selbst  verachtet  haben,  jener  also  Gottes  Beauftragter 
jrt.  Das  Neue  besteht  darin,  dass  die  Erde  ihren  Mund  auflhut 
ifien.  4,  11.  Dt.  11,  6.)  und  die  Empörer  nebst  allem  Angehörigen 
lerschlingt,  so  dass  sie  lebendig  in  den  Scheoi  hinabfahren.  —  V.  31. 
lieh  dieser  Ankündigung  spaltet  sich  der  Boden  unter  ihnen  d.  h. 
V  entsteht  eine  ErdöiTnung.  Für  rnre  und  n^n»  hat  der  Elohist 
«  und  r»  V.  32.  26,  10.  —  V.  32—35.  Der  Schlussbericht 
uch  der  Grundschrift.  Der  erste  Satz  sagt  Dasselbe  was  V.  31  b. 
nd  lehrt,  dass  hier  ein  andrer  Bericht  angeht.  fii^KJ  näml.  Korah, 
lilhaa  und  Abiram.  ihre  Häuser]  ihre  Familien  (18,  31.  Ex.  12,  3.), 
ie  des  Korah  jedoch  nicht  ganz.  Denn  die  Söhne  Korah*s  starben 
damals  nicht  mit  (26,  11.)  und  es  gab  bei  der  zweiten  Musterung 
lorachiten  (26,  58.),  auch  später  z.  B.  in  der  Zeit  des  David  und 
bsaphat  (1  Chron.  6,  18.  22.  9,  19.  2  Chron.  20,  19.).  Zu  ti-iii 
mm  den  Diensüeuten  und  zu  v^d^  vgl.  Gen.  12,  5.  —  V.  33.  Nach- 
dem sie  lebendig  hinabgefahren,  deckl  über  ihnen  die  Erde  d.  h. 
lie  schliesst  sich  über  ihnen  zu  und  spurlos  sind  sie  aus  der  Ver- 
lammlung  verschwunden.  —  V.  84.  Die  Israeliten  aber,  welche  den 
Platz  V.  24.  umstehen,  fliehen,  um  nicht  mit  verschlungen  zu  wer- 
den B^p^  zu  ihrem  Geräusche  (Gen.  3,  8.  10.  Lev.  26,  36.)  d. 'i. 
kei  dem  Geprassel,  mit  welchem  die  Frevler  hinunterfuhren.  Dieses 
ileigerte  den  Schrecken.  —  V.  35.  Während  die  3  Rädelsführer 
nf  unerhörte  Weise  untergingen  und  das  schrecklichste  Ende  hatten, 
werden  die  V.  2.  genannten  250  Empörer  durch  Feuer  verzehrt, 
welches  von  Jehova  ausgeht,  haben  also  dasselbe  Schicksal  wie 
Xadab  und  Abihu  (Ldv.  10,  2.),  die  auch  unzuständige  Rauchopfer 
darbringen  wollten.  Damit  ist  die  Auflehnung  gegen  Jehova's  An- 
ordnungen gedampft  und  das  ausschliessliche  Priesterrecht  der  Aaro- 
wdtm  bestätigt.  —  Die  der  Erzählung  2um  Grunde  liegende  geschicht- 
liche Thatsache  lässt  sich  nicht  mehr  feststellen;  sie  war  durch  das 
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Bilden  der  Sage  schon  zur  Zeit  des  Elohislen  bis  zur  Unkennüicl 
ausgeschmückt.     Keinen  Halt   im  Texte  haben   die  Annahmen,   M( 
habe  als  Gollesniann  gcwusst,    dass    unter   den  Zelten  eine  Höhli 
wäre  und  einen  Erdfall  angekündigt,    der    dann  auch  eingetreten 
(J.  D.  Michaelis)   oder    er  habe   die  3  Rddelsführer  greifen   und  t^tr    1 
bendig  mit  ihrer  Habe  in  eine  gegrabene  Grube  verscharren,  die  2fiMF~': 
aber  durch  seine  Leibwache  niedermachen  und  dann   verbrennen 
sen  {Eicfihom  allgem.  Bibliolh.  1.  S.  911  f.  Bauer  hebr.  Mylhoh 

I.  S.  302  f.    Scherer  Gesch.    der   Israeliten   l.    S.  361   f.)    oder 
Schuldigen  seien  durch  Ausspruch  der  Obrigkeit  vor  dem  Altar  o^ 
durch   eine    plötzlich   entbrannte  Wulh    der  Bessergesinnten    getö( 
und  so  als  der  göttlichen  Strafe  verfallen  betrachtet  worden  (Ei 
Gesch.  Israels  IL  S.  231.). 

Cap.  17,  1 — 5.     Das  Denkzeichen   zur  Erinnerung   an  das  g( 
liehe  GerichL     Eleasar  soll  die  Pfannen  der  250  aufheben,  weil 
in  die  Nähe  des  Heiligen  gelangt  heilig  geworden  sind  (s.  z.  Lev. 

II.  21,  23.)    und   nicht   mehr  zu  einem  welthchen  Gebrauche  diei 
dürfen,     von  zwischen   dem   Brande]    aus   der    Mitte    der  Uebern 
von  den  verbrannten  Menschen.     Das  Feuer    soll  er    fernhin  siveinn^LZ^^yC. 
d.  h.  die  Kohlen  auf  den  Pfannen  wegbringen  und  zerstreuen,  dan^^^r 
sie  nicht  etwa  gesammelt  und  noch  verfeuert  werden.     Aehnlich  <M^^^  ^ 
Beseitigen   hochheiliger   Opferstucke    durch  Verbrennung  Ex.  12,  itf*   ^,  r 
Lev.  4,  12.  7,  15.  —  V.  3.    Die  Pfannen    dieser  Sünder  gegen  ifcf£|^ 
Seelen  d.  h.  dieser  Menschen,  welche  an  ihrem  Leben  frevelten   udC    ^ 
es  durch  ihre  Sünde  verwirkten  (Prov.  20,  2.  Hab.  2,  10.),  soll  mal.!*-  ^ 
machen  zu  Geschlagenen    des  Blechs,    zu   einem  Ueberzuge  für  dmk^ 


Altar  d.  h.  zu  Blechplatten  breitschlagen  und  aus  diesen  einen  Uebelf^  .  c . 
zug  für  den  Brandopferaltar  verfertigen.  Der  letztere  bestand  aii(|/fjL 
Akazienholz  mit  Kupferblech  überzogen  (Ex.  27,  1  f.).  Ob  der  öcaJJfT^ 
Ueberzug  über  den  alten  oder  an  die  Stelle  desselben  kommen  soliti^^  * 
lässt  sich  nicht  ersehen.  Er  soll  aber  dienen  zum  Zeichen  der  M^^^ 
innerung  an  das  göttliche  Gericht  und  der  Verwarnung  für  die  Zut^^ 
kunft.  Die  Wörter  >i|  Blech  und  ''^fisf  finden  sich  im  Pent.  nur  beiim''  ^ 
Elohislen  Ex.  38,  17.  19.  39,  3.  und  an  nS«  erinnert  oa  26,  10.  befc'»'^ 
demselben  Erzähler.  —  V.  4.  5.  Mau  verarbeitete  also  die  Pfanne»^'^.^ 
zu  einem  Altarüberzuge,  zu  einer  Erinnerung  d.  i.  Erinnerungszeichen'^ 
(Ex.  13,  9.  Jos.  4,  7.)  für  die  Israeliten,  damit  kein  Nichtaaronide^^ ^ 
um  ein  Rauchopfer  zu  vollziehen,  dem  Heiligthume  nahen  und  eiüf^" 
Schicksal  wie  Korah  und  seine  Rotte  haben  möchte.  Ueber  das  elo^^'^  ^' 
histische  *>}  s.  z.  Lev.  22,  10.  und  zu  n;n  mit  s  vgl.  Jes.  24,  2.  28^*^ 
4.  Das  Pron.  K^r.  wie  Gen.  7,  2.  17,  12.  —  V.  6—15.  Die  üih.c^  ^ 
Zufriedenheit  und  Bestrafung  des  Volkes,  welches  am  folgenden  Tagvi^^f 
dem  Moses  und  Aaron  vorwirft,  sie  hätten  das  Volk  Jehova's  gt^^^ — ^ 
tödtet  d.  h.  sie  wären  die  Ursache  vom  Tode  so  vieler  angesehenefty^^^*^ 
(16,  2.)  Männer  des  Gottesvolkes,  die  Urheber  eines  grossen  Unheils.»'' 
Um  ein  Einschreiten  Gottes  hatte  Moses  allerdings  16,  4.  gebetesä^^^ 
Zum  Ausdruck  vgl.  Ex.  5,  21.  —  V.  7.   Wie  sich  die  ünznfriedeneii  '*^ 
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ÜidAMcjiiQiiieitrotten  und  Moses  und  Aaron  bedrohen,  wenden  sich  diese 
li  der  Stiftshulte  hin  und  sehen,  dass  die  Wolke  sie  bedeckt  und 
Herrlichkeit  Jehova's  (s.  Ex.  16,  10.)  erscheint.    Nach  dem  Elo- 
leD  stand    oder   lagerte   die  Wolke    immer  auf  der  Stiftshulte  (9, 
"/^JlSlT.  10,  12.  Ex.  40,  38.);    sie  bullte  aber  dieselbe  ganz  ein,   als 
^'^Vfchova  von  ihr  Besitz  nahm  (9,   15.  Ex.  40,  34  f.).    Daran  ist  auch 
zu  denken  uud  die  Sache  ein  Zeichen,  dass  Jehova  gegenwartig 

—  V.  8.     Die  beiden  Bruder  gehen  hinein  in  den  Vorhof  vor 

'^'Tie  SliftshfUte ;    die  ielzlerc  betrat  Moses  nichl,    wenn    die  Herrlich- 
^^ '*tet  Jehova*s   sie    erfüllte    (Ex.  40,  35.).     Zu  ^^s-^   vgl.  Lev.  6,  7. 
^  5.  —  V.  9.   10.     Jehova  will  auf  der  Stelle   die  ganze  Gemeinde 
Wilgen,  Moses  und  Aaron  sollen  sich  aus  ihr  v\'egheben,  legen  aber 
Förbilte  ein.     Alles  wie  16,  21   f.     Das    seltene    a^h  für   an^    findet 
lieb  im  Pent.  nur  hier  und  entspricht  dem  n^ya  16,  24.  27.     lieber 
üt  Form   s.  Gesen.   §.  67.    Anm.  5.   —   V.  11.     Diesmal  lüsst   sich 
Aet  Jehova    nicht    ganz   beschwichtigen ;    schon    ist   sein  Zorn    von 
An  ausgegangen,  welcher  als  verderbliche,  todbringende  Kraft  wirkt; 
fchoD  hat  die  Plage  angefangen.     Darum  soll  Aaron  die  Pfanne  neb- 
■en,  Feuer  vom  Altare,   also    heiliges  Feuer  (s.  Lev.  6,  6.)    darauf 
Abb,  Räucherwerk  auflegen  und  schnell  unter  das  Volk  bringen,  um 
es  bei  Gott  zu  versöhnen.     Dem  Rauchopfer   legte    man  eine  begüti- 
grade   Kraft   bei    (s.  Lev.   1,  4.).     Zu   "^bs   vgl.    Lev.  4,  20.    und   zu 
»p^'-jn  bringen  Ex.  2,  9.  —  V.   12 — 15.   Aaron  läuft  unter  die  Menge 
lid  findet  die  Plage    schon   angefangen;   er  gibt,    legt   das  Räucher- 
werk  auf  und  vollzieht  diesen  Söhngebraucb,  durch  welchen  er,  sich 
nrischen  die  bereits  Gelödteten  und  die  noch  Lebenden  stellend,  der 
Hage  Einhalt  thut;   dann    kehrt   er   zur  Thur  der  Stiftshulte  zurück, 
der    bei    diesem    Anlass   Gefallenen    waren    14,700.  —   V.   16 — 26. 
las  Wunder  mit  Aaron's  sprossendem  Stabe,    durch  welches  Jehova 
in  ausschliessliche  Priesterrecht  der  Aaroniden  feststellt,  um  weite- 
ren Erhebungen  dagegen  vorzubeugen    und    die   einmal  Erwählten   in 
ihreui  Besitze  zu  sichern.  —  V.  17.     Moses   soll   von    den  Israeliten 
lehmen    je    einen  Stab    für    das  Vaterbaus   d.  h.   je    einen   für  den 
Stamm,    zusammen    also    12  Stäbe;    er   soll    sie  nehmen  von  Seilen 
ifler  ihrer  Forsten  nach  ihren  Vaterhäusern  d.  h.  von  den  12  Stamm- 
häuptern    des  Volks   und    eines  jeden  seinen  Namen  auf  seinen  Stab 
leichnen.     Die   Wahl   von   Stäben    ist  ganz    angemessen.     Denn    der 
Stab  war   das  Insigne   heiliger  Personen    (s.  Ex.  4,  20.)    sowie  der 
fftrsten  (s.  Gen.  49,  10.);   hier   bandelt   es    sich    aber   um   die  Be- 
rtiaiinung   des    geistlichen   Volkshaupts,     rita^a  ntsbj  je  ein  Stab   wie 
Kl.  25,   33.  26,  3.  19.  21.  25.  u.  a.     Ueber  Ha»  ^-^a  s.  Ex.  6,   14. 
»d  zu  w"«  vgl  Gen.  15,  10.  42,  25.  —  V.   18.     Auf  den  Stab  des 
Stammes  Levi  soll  er  Aaron's  Namen  zeichnen.     Denn  jeder  einzelne 
Slab  gehört  immer  dem  Stammhaupte  und  dieses  ist  bei  Levi  Aaron. 
Abo  nichl  die  Namen  der  Stammväter,   der  Söhne  Jakob's,   sondern 
ie  der   damaligen    Stammhäupter   kamen    auf    die  Stäbe.     Da    Levi 
■iHählt,  der  Stäbe  aber  nur  12  sind ,   so  müssen  Ephraim   und  Ma- 
als  Ein  Stamm,  als  das  Haus  Joseph*s   gerechnet   sein   wie  Dt. 
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27,  12.  —  V.  19.  Die  Stäbe  soll  er  in  der  SliflshöUe  niederlegen 
vor  der  Bundeslade,  wo  Jehova  sich  den  Israeliten  stellt  (s.  £i.  25, 
22.),  also  in  Gottes  nächster  Nähe,  nw]  s.  Ex.  26,  16.  —  V.  20. 
Jehova  wird  bewirken,  dass  der  Stab  des  von  ihm  Erwählten  spros- 
sen d.  i.  ausschlagen,  Blätter  und  Blulhen  treiben,  nach  V.  23.  auch 
Früchte  bringen  wird.  An  diesem  gottgewMrkten  Zeichen  soll  Israel 
erkennen,  wem  Gott  das  Priesterthum  verliehen  hat.  Dieser  will  da- 
mit das  Murren  gegen  Moses  und  Aaron ,  welches  immer  an  ihn 
dringt,  für  alle  Zeit  von  sich  entfernen.  Zu  \>^'o  vgl.  Am.  5,  23. 
Das  seltene  l\yo  sich  seUen,  legen  erinnert  an  Gen.  8,  l.  und  kommt 
im  PenL  nicht  weiter  vor.  —  V.  21.  22.  Der  göllliche  Befehl  wird 
ausgeführt.  ^i3»rT  h'nvi]  s.  Ex.  25,  22.  —  V.  23.  24.  Am  folgenden 
Tage  geht  Moses  in  die  Stiftshutte  und  findet,  dass  der  Stab  Aaron's, 
also  der  für  das  Haus  Levi,  gesprosst  hat,  indem  er  Gespross  hervor- 
gehen Hess  d.  i.  Knospen  und  Bl.ltter  trieb,  Biülhen  brachte  und 
Mandeln  reifte.  Auch  die  andern  Stäbe  brachte  er  heraus  und  man 
überzeugte  sich  durch  Besichtigung,  dass  an  ihnen  nichts  vorgegan- 
gen war.  Mandelbäume  kommen  auf  der  Sinai-Halbinsel  vor,  z.  B. 
im  Wadi  Feiran  (Tischendorf,  Reise  II.  S.  198.)  und  beim  Sinai 
(Burckhardl  Syrien  S.  884.).  Ob  die  Stäbe  frisch  oder  dürr  waren, 
bemerkt  der  Verf.  nicht.  Es  ist  viel  versucht  worden,  den  Vorgang 
aufzuklären,  z.  B.  mit  den  Annahmen,  man  habe  verschiedene  grüne 
Stäbe  vor  dem  heiligen  Orte  niedergelegt  und  am  andern  Tage  dar- 
auf geachtet,  welcher  in  der  Nacht  am  besten  geblüht  habe  (Ewald 
Alterthh.  Isr.  S.  299.)  oder  die  12  Mandelzweige  hätten  schon  Knos- 
pen zu  Blättern  und  Blüthen  gehabt,  wovon  aber  nur  die  am  Zweige 
Aaron*s  über  Nacht  aufgegangen  wären  (Bauer  hebr.  Mythol.  I.  S. 
305  f.)  oder  bei  einer  veranstalteten  Volkswahl  hätten  die  12  Stamm- 
fürsten sich  des  Looses  durch  Stäbe  bedient,  das  Loos  habe  Aaron's 
Stab  getroffen,  dieser  letztere  sei  mit  Knospen,  Blüthen  und  Fruchten 
gekrönt  und  bis  zum  nächsten  Tage  in  der  Stiftshutte  aufbewahrt 
worden,  dann  habe  man  unter  Vortragung  des  Stabes  dem  Volke  be- 
kannt gemacht,  dass  Jehova  durch  das  Loos  für  Aaron  entschieden 
habe  (Eichhorn  allgem.  Biblioth.  I.  S.  86  f.  Bauer  Gesch.  der  hebr. 
Nation  I.  S.  314  f.  Scherer  Gesch.  d.  Israeliten  I.  S.  363.).  Allein 
wie  die  Erzählung  vorliegt,  berichtet  sie  ein  göttliches  Wunder  und 
die  etwa  zum  Grunde  liegende  Thatsache  lässt  sich  nicht  ausmitteln. 
Sie  wird  natürlich  auch  damit  nicht  erklärt,  dass  im  heutigen  Mor- 
genlande Thaumaturgen  ein  Stück  Holz  in  die  Erde  stecken  und  zum 
Wachsen,  Knospen  und  Blühen  bringen  (Taverrder  Reise  II,  1,  5. 
S.  17.).  Aehnliche  Wunder  nahmen  die  Alten  auch  sonst  an.  Die 
Keule  des  Herkules  von  wildem  Oelbaumholz,  an  der  Bildsäule  des 
Hermes  in  Trözene  niedergelegt,  wuchs  von  der  Erde  auf  und  grünte 
wieder  (Pausan.  2,  31,  13.)  und  Romulus  schleuderte  eine  Lanze 
mit  solcher  Kraft  auf  den  Palatinus,  dass  sie  fest  in  der  Erde  stecken 
blieb,  Wurzeln  schlug,  Zweige  trieb  und  zu  einem  grossen  Baume 
aufwuchs,  den  man  dann  als  ehrwürdiges  Heiligthum  verehrte  (Flu* 
tarch.  Romul.  20.    Ovid.  metam.  15,  560  ff.   Serv.  ad  Aen.   3,  46.)- 
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Aach  der  Stab  des  Polykarpus  sollte  zu  einem  Baume  erwachsen 
lein  CReland  Palaest.  p.  712.)  und  die  grosse  Terebinüie  bei  Hebron 
war  aus  dem  Slabe  geworden,  weichen  ein  Engel  dort  in  den  Boden 
gesteckt  halte  (Synceli.  1.  p.  202.  ed.  Bonn.).  —  V.  25.  Moses  soli 
den  Stab  Aaron*s  zurückbringen  vor  die  Bundcslade  zu  einer  Aufbe- 
wahrung, zu  einem  Zeichen  für  die  Aufsälzigen  d.  h.  damit  er  dort 
aufbewahrt  bleibe  und  als  Zeichen  diene,  dass  Gott  dem  Aaron  das 
Priesterthum  verliehen  habe  und  Auflehnungen  dagegen  bestrafe;  er 
soll  dadurch  dem  Murren  der  Israeliten  ein  Ziel  setzen,  damit  sie 
Jehova  nicht  ferner  reizen  zu  ihrem  Verderben.  —  V.  26.  Darnach 
tlnit  Moses.  Aaron's  Stab  erhielt  also  seinen  Platz  vor  der  Bundes- 
hde  wie  auch  das  Gefäss  mit  dem  Manna  (Ex.  16,  34.),  während 
äe  Gesetztafeln  in  die  Bundeslade  kamen  (Dt.  10,  9.)  und  zwar  sie 
allein  (1  Reg.  8,  9.).  Darnach  berichtigt  sich  Hebr.  9,  4.  n«y  ia] 
wie  Gen.  6,  22.  —  V.  27.  28.  Die  Kinder  Israel  erheben  ein  grosses 
Aogstgeschrei :  Wir  verscheiden,  wir  verderben,  wir  alle  verderben; 
jeder  stirbt,  der  genaht  ist,  genaht  zur  Wohnung  Jehova*s  (V.  7.); 
gank  verscheiden  wir.  Dieses  Geschrei  passt  hinter  V.  10.  oder  11., 
aber  gewiss  nicht  hierher,  nachdem  die  Plage  schon  am  Tage  vor- 
her aufgehört  hat  (V.  15.)  und  Jehova  bereits  versöhnt  ist  (V.  25.). 
Die  Stelle  gehört  nicht  zum  Berichte  der  Grundschrift,  sondern  ist 
ils  ein  recht  lebhafter  Ausdruck  der  Todesangst  der  Empörer  vom 
Jehovislen  beigegeben  worden  und  zwar  aus  seiner  zweiten  Urkunde. 
Ihr  Verf.  liebt  solche  heftige  Ausdrücke  und  hat  in  der  Sprache  Vie- 
les mit  dem  Elohisten  gemein,  hier  wn"?  lawö  vgl.  16,  9.,  a^|?  wie 
1,  53.  3,  10.  38.  18,  7.  beim  Elohisten  und'»!!«  vgl.  Jos.  22,  20. 

Gap.  18.  Nachdem  der  Anspruch  Korab's  und  seiner  Genossen 
■tedergeschlagen,  das  Murren  des  Volks  darüber  bestraft  und  das 
iBstchliesshche  Priesterrecht  der  Aaroniden  durch  ein  Wunder  be- 
ilitBgt  ist,  folgt  eine  Feststellung  der  priesterlichen  Vorrechte  und 
fiiBkünfle.  Sie  schliesst  sich  hier  gut  an  und  wird  erst  jetzt  nöthig, 
wo  man  dem  Lande  naht,  auf  dessen  Ertrag  jene  Einkünfte  haupt- 
lichlich  beruhten.  Sie  umfasst  Alles  zusammen,  w&hrend  früher 
bloss  Einzelnes  bestimmt  worden  ist  und  geht  auch  mit  auf  die  Le- 
filen.  —  V.  1 — 7.  Die  amtlichen  Pflichten  und  Rechte  der  Aaroni- 
den und  Leviten.  Aaron  und  seine  Söhne  sollen  tragen  die  Ver- 
gebung ihres  Priesterthums  d.  h.  das  zu  verbüssen  haben  (s.  Lev. 
&,  i.),  was  gegen  die  Priestergesetze  z.  B.  Lcv.  21  f.  verstösst,  wo- 
gegen bei  Verstössen  gegen  die  heihgen  Geräthe  z.  B.  Entweihungen 
agleich  auch  das  Haus  des  Vaters  Aaron's  d.  i.  das  Geschlecht  der 
libathiten,  welches  bei  diesen  Heiligthümern  beschäftigt  w*ar  (4, 
I  ff.),  mit  hassen  soll.  Zu  öi]?«  in  diesem  Sinne  vgL  10,  21.  und 
#5^  4,  4.  7,  9.  —  V.  2.  Aaron  soll  aber  auch  seine  Brüder,  den 
literlichen  Stamm  Levi,  also  mit  den  Kahathiten  auch  die  Gersoni- 
tm  und  Herariten  nahen  lassen  d.  i.  beim  heiligen  Diensie  heran- 
aehen  und  sie  sollen  ihm  anhangen  und  dienen  d.  h.  sich  an  ihn 
iMehliessen  und  ihm  zu  Diensten  sein  (s.  3,  .6  f.  8,  26.),  wenn  er 


1 


92  Num.  18,  2—10. 

und  seine  Söhne  draussen  vor  der  StiftshfiUe  zu  thun  haben  z.  B. 
beim  Opferdiensie.  ^^y'n]  s.  16,  5.  —  V.  3.  Sie  sollen  da  besor- 
gen die  Besorgung  Aaron*s  d.  i.  das  wahrnehmen,  was  er  hei  seiner 
Verrichlung  von  ihrer  Seite  bedarf,  aber  nicht  an  den  Brandopfer- 
altar und  nicht  an  die  heiligen  Geräthe  ausser-  und  innerhalb  des 
Heiligthums  herantreten ,  weil  dies  ihr  und  der  es  zulassenden  Prie- 
ster Tod  sein  wurde,  n-^w^]  s.  1,  53.  3,  7.  im»*^  nh'i]  s.  4,  15. 
19.  —  V.  4.  Im  Anschluss  an  die  Aaroniden  werden  sie  die  Be- 
sorgung der  Stiftshutte  besorgen  hinsichtlich  alles  Dienstes  derselben, 
soweit  er  ihnen  zusteht;  ein  Nichtlevit  aher  darf  den  Priestern  nicht 
nahen,  um  ihnen  etwa  zu  helfen.  Oben  1,  51.  53.  8,  19.  *^j]  s. 
Lev.  22,  10.  —  V.  5.  Die  Aaroniden  werden  das  Heiliglhum  im 
Innern  und  den  Brandopferaltar  draussen  besorgen  und  es  soll  dann 
keinen  Zorn  über  Israel  mehr  geben.  Unregelmässigkeiten  im  heili- 
gen Dienste  veranlassen  Gott  zu  Strafen,  wie  die  Rotte  Korah  und 
Nadab  und  Abihu  lehren  16,  35.  Lev.  10,  2.  —  V.  6.  Zu  Gehilfen 
erhalten  sie  die  Leviten,  die  Jehova  als  ihm  zum  Geschenk  für  die 
Aaroniden  und  ihren  Dienst  Gegebene  aus  dem  Volke  genommen  'hat 
S.  3,  9.  8,  16.  —  V.  7.  Die  Aaroniden  sollen  aber  ihr  Priester- 
thum  wahren  und  versehen  hinsichtlich  aller  Sachen  des  Altars  und 
hinsichtlich  dessen,  was  von  inwendig  zum  Vorhange  des  Allerhei- 
ligsten  (s.  Ex.  26,  33.)-  Gemeint  ist  alles  Priestergeschäft  vom 
Brandopferaltare  bis  zum  Allerheiligslen,  das  Dazwischenliegende  mit 
eingeschlossen.  Aehnlich  Ex.  7,  19.  n^yo]  s.  Ex.  25,  11.  Dieses 
Priesterthum  wird  ihnen  gegeben  als  Dienst  der  Gabe  d.  h.  als  ein 
geschenktes  Amt,  womit  die  freie  Gute  Gottes  sie  begnadigt,  ohne 
dass  sie  Ansprüche  darauf  halten.  —  V.  8 — 20.  Die  Einkünfte  der 
Aaroniden  als  der  Priester.  Ich  gebe  dir  die  Aufbetoahrung  meiner 
Heben  hinsichtlich  aller  Weihungen  der  Kinder  Israel]  d.  h.  den 
Priestern  gehören  alle  heiligen  Gaben,  so  weit  sie  nicht  gleich  beim 
Darbringen  Gott  verbrannt  oder  vom  Darbringer  verwendet,  sondern 
beim  Heiligthume  niedergelegt  und  aufbewahrt  werden.  Zu  f^y?M'° 
in  diesem  Sinne  vgl.  19,  9.  Ex.  12,  6.  16,  23.  32.  n^-i^^]  s.  Lev. 
7,  33.  Das  Wort  steht  hier  im  weitesten  Sinne  wie  5,  9.  Lev.  22, 
12.  'i5'»  VsV]  wie  5,  9.  Ex.  28,  38.  nnwtj]  s.  Lev.  7,  35.  ö^i^-pn] 
Lev.  7,  34.  Die  Stelle  geht  auf  sämmtliche  heilige  Gaben  und  um- 
fasst  das  Ganze,  wovon  im  Folgenden  das  Einzelne  vorgeführt  wird. 
—  V.  9 — 10.  Zuvörderst  die  Opfer  und  zwar  vor  allen  die  hoch- 
heiligen, als  Speis-  Sund-  und  Schuldopfer ;  von  ihnen  gehört  alles 
Dargebrachte,  so  weit  es  nicht  verbrannt  wird,  den  männlichen  Aaro- 
niden und  ist  am  heiligen  Orte  zu  verzehren.  Das  Nähere  z.  Lev. 
21,  22.  Das  Brandopfer  wird  nicht  miterwähnt,  weil  bei  ihm  alles 
Fleisch  verbrannt  wurde  (Lev.  1,  9.)  und  dem  Priester  bloss  die 
Haut  zufiel  (Lev.  7,  8.).  »«^"1^]  eig.  vom  Feuer  d.  i.  von  den 
Feuerungen,  so  dass  das  Wort  gleich  steht  mit  n»j«,  worüber  zu 
Lev.  1,  9.  p'^p]  Lev.  1,  2.  ^h  la'*»«^  ■^»«]  eig.  welche  sie  zu  mir 
kehren  d.  i.  mir  zuwenden,  weihen  Ps.  72,  10.  und  zu  Ex.  5,  22. 
im   Hochheiligen]  d.  i.   sonst   im   Allerbeiligsten    (Ex.  26,  33.).     Die 


Nun).  18,  10—15.  93 

BezeichnuDg  isl  aber  hier  auf  das  Heili^lhum  im  Ganzen  angewendel, 
mn   die    Bestimmung   stärker  einzuschärfen.    —    V.  11.     Hierauf  die 
bloss  heiligen  Gaben,   weiche  den   männlichen  und  weiblichen  Aaro- 
üden  gehören;  für  ihr  Verzehren  war  Reinheit  der  Person  und  des 
Orts  Bedingung;  s.  Lev.  21,  22.     Sie  heissen  Hebe  ihrer  Gabe  d.  i. 
Hebe,   die  sie  von  dem  Ihrigen  nehmen  und  Jehova    weihen,     nsian] 
a.  8,  13.  Lev.  7,  30.  —  V.  12 — 13.    Von  ihnen  werden  zuerst  die 
Erstlinge    der   Bodenerzeugnisse   genannt,    näml.  das   Feit  des   Oels, 
Mostes  und  Getreides  d.  h.  das  Bestgediehene,  das  VorzugHchste  und 
Beste  von  ihnen  (Gen.  45,  18.  Dl.  32,  14.    Ps.  81,  17.    147,  14.). 
Das  Fett   galt  als    das  Vorzüglichste  (s.  Lev.  3,  4.)   und  a^n  erhielt 
daniach  diese  Bedeutung.     Das  folgende  i^""«?»::,  dessen  Suff,  auf  Oei, 
Most  und  Getreide  geht,    hat  dieselbe  Bedeutung   (Ex.  23,  19.)  und 
ist  nur  Wiederholung.     Dagegen    bezeichnet   o'^'^nsa   nach  seiner  Ety- 
mologie   (s.  Lev.  27,  26.)    eig.   zuerst  Hervorgebrochenes    und   Ge- 
wachsenes, also  Erstlinge  der  Bodenerzeugnisse,  dann  überhaupt  das, 
was    man,    ehe   man   selber   geniesst,   vom  Ertrage    nimmt  und  Gott 
weiht  (28,  26.  Ex.  23,  16.  34,  22.  vgl.  Dt.  14,  23.),  wenn  es  auch 
tticht  grade  zuerst  gewachsen  und    gereift   ist.     d^s^ks  -^ok  ^a]   lehrt, 
dass  man  sich  nicht  auf  Oel,    Most  und  Getreide  beschränkte,    son- 
dern auch  andre  Landeserzeugnisse  z.  B.  die  Baumfrüchte    (vgl.  Lev. 
19,  23   ff.)    mit    einschloss.     Dem    entspricht    auch    Dt.  26,  2.   10. 
Prov.  3,   9.    Ez.  44,  30.   und    die    Praxis    2  Ghron.  31,  5.    Neb.  10, 
36.  38.    Tob.  1,  6.     Die   Talmudisten    Mischn.   Bikkurim    1,   3.  10. 
bestimmen    Erstlinge    von    den    DL   8,    8.    genannten   Arten.      Diese 
Weihegabe  gehört  zu  den  ältesten  und  allgemeinsten   der  Menschheit 
(s.  z.  Lev.  23,  14.).     Die  Grundschrift  schreibt  aber  bloss  die  Erst- 
Üuge  ausdrückUch  vor,  welche  das  Volk   am    1  und  2  Feste    darzu- 
bringen  hatte  (Lev.  23,   10  ff.    16  ff.);    die  Erstlinge   der  Einzelnen 
setzt  sie  nur  voraus  und  bestimmt  die  Gebräuche  (Lev.  2,  14 — 16.). 
Sie   und    überhaupt   das  A.  T.    setzt   nichts   über   die  Quantität  fest, 
sondern    überlässt    dies    dem    frommen   Sinne    der   Darbringer.     Die 
Späteren  gebieten  die  Abgabe  (Dt.  26,  2  ff.)  und  fügen  noch  manche 
Erstlinge  hinzu  z.  B.  den  Erstlingskuchen  (15,  17   ff.)  und  die  Erst- 
tilge  der  Wolle,   welche   auf   den  Schafen    wächst,   die    vom  Lande 
leben  (Dt.   18,  4.).     Wenn    die  Talmudisten    und  Babbinen   eine  von 
4eo   Erstlingen    und    den  Zehnten    verschiedene    Abgabe   n»!)-^ri    vor- 
schreiben, welche  Eins  von  30  bis  60  betragen  sollte   (Terumoth  4, 
3.  Bikkur.  2.),   so    hat  dies   im  Gesetze   keinen  Grund.     Denn  V.  8. 
geht  rrifi^P  auf  alle  heiligen  Abgaben  und  Dl.  12,  6.   11.  17.  auf  die 
Ertthnge.    —    V.  14.     Ueber   das    Gebannte    s.   z.  Lev.  27,  28.  — 
V.  15 — 18.    Ueber  die  Erstgeburt  z.  Ex.  13,  2.     Die  von  Menschen 
iid  unreinem  Viehe  soll  nicht  iii  natura  abgeliefert,  sondern  gelöset 
i  i.   durch  Geld  ersetzt   werden,     n-itn]   eig.  du   sollst   lösen   d.  h. 
bs  machen,   dies  durch  Forderung   und  Annahme    eines  Lösegeldes. 
«  T^^'^n]    und  seine  Lösung:   vom  Monatskinde   an   sollst  du  lösen 
1  h.  was  anlangt   die  Lösung   (3,  46.  48.)    des   menschlichen  Erst- 
liborenen,    su    tritt  sie    erst,    nachdem    das    Kind    4    Wochen    alt 
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gewonleii  ist,  ein  und  beträgt  5  heilige  Sekel  wie  Lev.  27,  6.  lieber 
die  Lösung  der  unreinen  Erstgeburt  s.  Lev.  27,  27.  Ts^^'a]  wie  Lev. 
5,  15.  27,  2.  heiliger  Sekel]  s.  Ex.  30,  13.  —  V.  17.  18.  Dagegen 
soll  der  Priester  die  Erstgeburt  von  unreinem  Vielie  nicht  lösen, 
sondern  annehmen,  aber  als  gottgeweüite  Gabe  behandeln,  also  das 
Blut  sprengen  (s.  Lev.  1,  5.)  und  die  Fettstücke  (s.  Lev.  3,  3  f.) 
als  Feuerung  zu  einem  Wohlgeruch  verbrennen  (s.  Lev.  1,  9.),  das 
Fleisch  indessen  für  sich  behalten  und  wie  die  Priesterlheile  beim 
Dankopfer  (s.  Lev.  7,  30.  32  f.)  verzehren.  Eine  weitere  Forlfüh- 
rung des  Erstgeburtsgeselzes  ßndet  sich  in  der  zweiten  Urkunde  des 
Jehovisten  Lev.  19,  23 — 25.  —  V.  19.  Endlich  gehören  den  männ- 
lichen und  weiblichen  Aaroniden  alle  Heben  der  Weihungen  d.  i. 
alles,  was  man  als  Hebe  von  den  heiligen  Weihegaben  erheb!.  I>a- 
mit  sind  die  Dankopfer  gemeint,  bei  welchen  den  Priestern  das 
Bruststück  und  die  rechte  Keule,  auch  der  Bug  (6,  20  f.  Lev.  7, 
30  tt'.)  sowie  Backwerk  (Lev.  7,  14.)  zufielen.  Dies  ein  ewiger 
Saizbund  (s.  Lev.  2,  13.)  vor  Jehova  (Gen.  17,  18.)  für  die  Aaroni- 
den d.  i.  ein  unverbrüchlicher  Vertrag,  der  zu  ihren  Gunsten  unter 
Jehova*s  Augen  besteht.  —  V.  20.  Dafür  sollen  die  Aaroniden  aber 
auch  keinen  Landesbesitz  wie  die  übrigen  Stämme  und  Geschlechter 
erhalten.  Denn  ihr  Theil  und  Besitz  ist  Jehova  d.  h.  sie  werden, 
während  die  Uebrigen  ihre  Subsistenz  auf  das  Land  gründe»  und 
von  diesem  sich  ernähren,  von  Jehova  ernährt,  welcher  die  ihm  ge* 
weihten  Gaben  ihnen  als  ihre  Besoldung  überlässL  Das  Gesetzbuch 
wiederholt  oft,  dass  die  Leviten  mit  den  Aaroniden  keinen  Landes- 
besitz  unter  den  Kindern  Israel  erhallen  sollten  und  erhielten  (V.  23  f. 

26,  62.  Dt.  12,  12.  14,  27.  29.  Jos.  14,  3.);  ihr  Besitz  sollte  viel- 
mehr  Jehova  sein  (Dt.  10,  9.  18,  2.  Jos.  13,  33.)  oder  das  Priester- 
tlium  Jehova's  mit  seinen  Einkünften  (Jos.  18,  7.)  oder  die  Feuerun- 
gen Jehova's  d.  h.  die  Opfer  und  heiligen  Gaben  überhaupt  (DL  18, 
1.  Jos.  13,  14.).  üeber  ihre  Städte  s.  35,  1  ff.  Jos.  21.  —  V.  21 
— 24.     Die  Einkünfte  der  Leviten  sind  der  Zehnten,  worüber  z.  Lev. 

27,  30  IT.  Sie  erhalten  ihn  für  den  Dienst,  welchen  sie  dienen, 
nämlich  den  Dienst  der  Stiftshütte.  f\h>n]  eig.  Wechsel,  dann  staU, 
für  im  A.  T.  nur  hier  und  V.  31.  —  V.  22.  Ihr  Dienst  ist  uöthig, 
damit  die  Kinüer  Israel  vor  Schaden  bewahrt  bleiben.  Diiese  nämlieb 
werden  nicht  mehr  in  Gottes  Nähe  vordringen,  sondern  ihre  Besor- 
gungen beim  Heiligthurae  den  Leviten  überlassen.  S.  1,  53.  8,  19. 
—  V.  23.  24.  Bei  diesem  Dienste  haben  sie  ihr  Vergehen  zu  tra- 
gen (s.  Lev.  5,  1.)  d.  h.  das  zu  vßrbüssen ,  was  gegen  die  Heilig- 
keit der  Stiftshütte  und  ihrer  Geräih«  yer&tosst,  soweit  ihnen  deren 
Wahrung  obliegt;  s.  V.  1.  Dafür  erhalten  sie  den  Zehnten,  jedocli 
keinen  Landesbesitz  CV.  20.).  M'^n^'r^]  s.  Ex.  12,  14.  ö*'^«]  s.  Lerv. 
7,  33.  —  V.  25—32.  Die  Einkünfte  der  Aaroniden  bestehen  anch 
noch  in  dem  Zehnten  vom  leviliscben  Zehnten.  Sie  werden  erst 
hier  festgesetzt,  weil  der  Verf.  zuvor  vom  levitischen  Zehnten  han- 
deln musste.  —  V.  26.  Wenn  die  Levilen  den  Zehnten  vofii  Volke 
nehmen,  sollen  sie  davon  eine  Hebe  für  Jehova,  also  einen  Zehnten 
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l^ikhii  ZehDteo,  heben.     adnVnaa]  eig.  in  euer  Besiizlhum  habe  ich  deu 

^**    ■P*^''  S^ß^^^i'y  '0  ^^ss  dieser  in  jenes  übergehen  und  es  werden 
(^agcplll  also  als  euer  Besitzthum  wie  26,  53.  34,  2.  36,  2.  Jos.  13,  6  f. 
lösilll,!  23,  4.  —  V.  27.  28.   Wie  man  Getreide  von  der  Tenne  und 
also  4Me  TOD  der  Kelter  hehl  und  diese  Hebe  Gott  weiht,  so  sollen  die 
^*  lllllriteo  von  ihrem  Zehnten  eine  Hebe  Gott  weihen  und  an  die  Aaro- 
*  *  >  4^  abireten.     Von  allem  Segen  des  Ackerbaus   und  der  Viehzucht 
P    4|Mren  Gott  als  dem  Geber  Weihegaben ;  der  den  Leviten  bestimmte 
t^rtiffhnig  kann  nicht  ausgenommen   sein;   ihre  Hebe   fällt   aber   an    die 
^^^^^kroülden,  welche  in  Levi  eine  Stellung  haben,   wie    die  Leviten  in 
^Hhnel    Auch    die  Priester    hatten   von    den  Erstgeburten  Gott  etwas 
''  ^#»  iveihen  (V.  17.).     n«^»]   vgl  Ex.  22,  28.   —    V.  29.     Von  allen 
4  Aren  Gaben  d.  i.  von  den  verschiedenen  Thieren  und  Früchten,  aus 
^  wichen  der  Zehnte  besteht,  sollen  sie  diese  ganze  Gotteshebe  heben, 
'''Mm  aber  nicht  etwa  nehmen  vom  Geringen  und  Schlechten ,   sondern 
^■«011  allem  seinem  Feile  d.  i.  von   den  besten  Theilen  (V.  12.)   jenes 
^■2ehnlens  als  das  Heilige  von  ihm  d.  i.  als  den  Theil  von  ihm,   wel- 
f|cher  GoU  gewidmet  wird.   —    V.  30.  31.     Wenn   sie   so   das  Beste 
fom  Zehnten  als  Hebe  abgeben,  so  soll  dieser  ihnen  gerechnet  wer- 
den wie  Ertrag   der  Erndte    d.  h.   er   soll   ihr  Eigenthum   sein,    mit 
weichem  sie  machen  können,  was  sie  wollen.     Er   ist   ihr  Lohn  für 
ihren  Dienst  bei   der  Sliftshütte   und    sie    und   ihre  Häuser  d.  i.  Fa- 
nfiiten    (16,  32.)   dürfen    ihn   an  jedem    Orte  verzehren.     Der  Verf. 
bindet  sie  nicht  einmal  an  die  Levilenorte,  geschweige  dass  er  Rein- 
heit des  Orts  und  der  Person  vorschriebe.   —  V.  32.    Dann  werden 
»e  über  ihm   d.  i.  seinetwegen   (Lev.  19,  17.    22,  9.)    keine   Sünde 
zu  tragen  haben  und  die  heiligen  Gaben,  von  welchen  der  göttliche 
Äotheil  abgegeben  ist,  nicht   entweihen,   wenn    sie   mit   den    Ihrigen 
dieselben  an  jeglichem  Orte  frei  verwenden. 

Cap.  19. 

Die  Verunreinigung  durch  Todle.  Es  ist  allgemeine  Ansicht  des 
Alterthums  und  des  heutigen  Morgenlandes,  dass  der  todte  Leichnam, 
welcher  in  Fäulniss  übergeht  und  einen  üblen  Dunst  verbreitet,  der 
sieh  als  etwas  Unreines  Personen  und  Sachen  anhängt,  verunreinige 
und  dass  solche  Verunreinigung  durch  Reinigungen  zu  heben  sei.  Die 
Aosichten  und  Vorschriften  im  Einzelnen  aber  sind  bald  strenger, 
bald  gelinder.  Die  Aegypter  scheinen  in  dieser  Hinsicht  minder 
streng  gedacht  zu  haben;  doch  hatten  sich  ihre  Priester  der  Todten- 
Feier  zu  enthalten  (Porphyr,  abstin.  2,  50.).  Strenger  waren  und 
flDd  andre  Völker.  Die  arabischen  Beduinen  halten  die  Berührung 
einer  Leiche  für  verboten  (Burckhardl  Beduinen  S.  80.),  die  Zabier 
wuschen  sich  nach  einer  solchen  Berührung  (Schahrastani  von  Haar- 
bröcker  II.  S.  76.)  und  die  Babylonier  badeten  sich  in  diesem  Falle 
fStrabo  16.  p.  745.);  bei  den  Hierapolitanem  in  Syrien  wurden  die 
Haasgenossen  eines  Gestorbenen  auf  30  Tage  unrein  und  durften  in 
dieser    Zeit    keinen    Tempel    betreten    (Lncian.    de    Syr.    dea    53.). 
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Weiler  gingen  diu  allen  Perser,  wie  der  Zend-Avesla  lehrt  {Klevker 
111.  S.  209  IT.).  Unrein  wurde  man,  wenn  man  zu  einem  Todlen 
kam,  wenn  man  ihn  tragen  iialf  oder  wenn  man  von  ihm  as8  ;  man 
hatte  sich  dann  mit  Wasser  und  mit  Urin ,  insbesondere  dem  von 
einer  Kuh,  zu  waschen  (Vendid.  7,  59  f.  8,  29  ff.  11 1  tT.).  Unrein 
wurden  die  Bewohner  des  Hauses,  wo  ein  Todler  lag,  und  zwar  in 
einem  desto  höheren  Grade,  je  vornehmer  der  Gestorbene  war  (Ven- 
did. 5,  83  (T.  7,  1  (T.).  Unrein  wurde  die  Wohnung  durcli  einen 
Todten  und  musste  wieder  gereinigt  werden  z.  B.  auch  durch  Räu- 
chern (Vendid.  12,  5  il'.  8,  7.  10.).  Die  Gebrauche  und  Gebete  hei 
diesen  Reinigungen  werden  ausfuhrhch  angegeben  Vendid.  9  — 12. 
Kleider  sollte  man  nicht  auf  einen  Todlen  werfen  und  die  mit  ihm 
in  Berührung  gekommenen  reinigen  (Vendid.  8,  65  ff.  7,  28  ff.). 
In  ahnlicher  Weise  wurden  Holz,  Gcfasse,  Getreide  und  Futter  durch 
die  Berührung  mit  einer  Leiche  verunreinigt  und  waren  mil  Wasser 
zu  bespülen  (Vendid.  7,  72  ff.  83  ff.  183  ff.).  Konnle  ein  Todler 
nicht  alsbald  auf  die  Todlenslälte  gebracht  werden,  so  war  er  ent- 
fernt von  Feuer,  Wasser  und  reinen  Menschen  in  einer  Grube  auf- 
zubewahren (Vendid.  8,  17  ff.).  Das  Feldstück,  wo  ein  Mensch  ge- 
storben war,  sollte  ein  Jahr  lang  nicht  bebaut  werden  und  es  war 
verboten,  Leichen  auf  das  Land  zu  werfen  (Vendid.  6,  1  ff.  16  ff.). 
Der  Weg,  auf  welchem  ein  Todler  hinausgebracht  wurde,  mussle  neu 
geweiht  werden  (Vendid.  8,  38  ff.).  Noch  weiter  gingen  die  Indier. 
Bei  ihnen  wurden  nicht  bloss  die  Berührenden  unrein,  sondern  auch 
Entfernte  z.  B.  die  Verwandten  des  Gestorbenen  bis  zu  gewissen 
Graden  der  Verwandtschaft,  die  Schüler  beim  Tode  eines  Mitschülers 
oder  Lehrers  und  die  Unlerthanen  bei  dem  des  Königs;  die  Ver- 
unreinigung war  grösser  oder  geringer  je  nach  dem  höheren  oder 
geringeren  Alter  des  Verstorbenen  und  die  Reinigung  bestand  in  Spren- 
gen, Waschen,  Baden  und  Andrem  (Manu  5,  57  ff.).  Bei  den  heuti- 
gen Indiern  verunreinigt  der  Todte  das  Haus,  dessen  Bewohner  nicht 
essen,  so  lange  er  da  ist;  so  auch  alle  übrigen  Bewohner  der  Gasse, 
wo  das  Haus  steht;  dieses  ist  10  Tage  unrein  und  wird  dann  durch 
Besprengen  mit  geweihtem  Wasser  wieder  gereinigt  (Sonnerat  Reise 
I.  S.  74.  79).  Die  Westvölker  hallen  dieselbe  Vorstellung.  Bei  den 
Griechen  hütete  man  sich,  einer  Leiche  zu  nahen  und  sie  zu  berüh- 
ren (TheophrasL  charact.  16.).  Wer  es  gethan,  durfte  keinem  Altare 
nahen  (Eurip.  Iphig.  Taur.  383.),  indem  zur  Reinheit  bei  der  Gottes- 
Verehrung  auch  das  Fernbleiben  von  Todten  gehörte  (Diog.  Laert.  8, 
33.).  Die  Flotte  des  Aeneas  wurde  durch  einen  Todesfall  (Virg. 
Aen.  6,  149  f.  230  f.)  und  das  Heer  Alexander's  durch  den  Tod 
seines  Königs  (Justin.  13,  4,  7.)  unrein  und  jene  wie  dieses  bedurfte 
einer  Luslralion.  Durch  den  Todlen  w^urde  auch  das  Haus  verunrei- 
nigt (Eurip.  Helen.  1450  f.)  und  wer  es  betreten  hatte,  besprengte 
sich  zur  Reinigung  beim  Herausgehen  am  Thore,  wo  man  ein  GefSss 
mit  frischem  Quellwasser  aufzustellen  pflegte  (Eurip.  Alcest.  97  ff.). 
Auch  die  Gemeinde,  in  weicher  ein  Todesfall  vorkam,  bedurfte  der 
Reinigung  (Demosth.  adv.  Macarl.  p.  1069.)  und  auf  Delos  und  iu  der 
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fi'levhflppgdHUig  des  Aeskulaplempels  zu  Epidaurus  liess  man  niemanden 
ToMJjivto)  damil  diese  heiligen  Gegenden  nicht  entweiht  würden  (Thn- 
s:  «M.  3,  104,  Pausan.  2,  27,  1.).  Nicht  anders  die  Römer.  Der 
em  JMe.TerttDreinigte  das  Haus  (Plutarch.  Sulla  35.)  und  die  Familie, 
iDnlM  4i88  Reinigungen  nöthig  wurden.  Hominis  mortui  causa  familia 
^^varilfBgabalur  (Festus  u.  feriae  decim.);  die  purgatio  domus,  ex  qua 
3r  OflliBrious  ad  sepuUuram  ferendus  est,  hiess  exvesrae  (Fest.  u.  ever- 
ii  eiiJiitor).  Vor  dem  Hause  steckte  man  einen  Cypressenzweig  auf,  ne  quis 
eil  üJaprudens  funestam  domum,  rem  divinam  facturus,  introeat  et  quasi 
^'^te  Jnuiiflittus  suscepla  peragere  non  possit  (Serv.  ad  Aen.  4,  507.). 
^  — llKe  poilali  funere  durften  nicht  opfern  (Serv.  ad  Aen.  11,  2.)  und 
'^M  imwmdeü  nach  der  Leichenbegleitung  mit  einem  befeuchteten  Lorbeer- 
-^  immi  Oelzweige  besprengt  (Juven.  2,  157  f.  Serv.  ad  Aen.  6,  230. 
tkmftitvts  u.  aqua  et  igni.).  Diese  Meinung  von  der  Verunreinigung 
^^vdbrch  Leichen  besteht  noch  heute  bei  vielen  andern  Völkern  (ifei- 
^^^mms  Gesch.  der  Religionen  11.  S.  112.  Bahr  Symb.  d.  mos.  Cult.  IL 
efiS,  471.). 

'^'1  Sie  bestand  auch  bei  den  Hebräern,  deren  Gesetz  darüber  fol- 
T^Mgeode  Bestimmungen  enthäU.  Wer  eine  Leiche  oder  ein  Todten- 
rl|^in  oder  ein  Grab  berührte  (19,  11.  16.  31,  19.  24.)  oder  wer 
llio  dem  Leichenzelte  war  oder  es  betrat  (19,  14.),  der  war  7  Tage 
[  I  bog  unrein,  wogegen  nur  für  den  laufenden  Tag  unrein  wurde,  wer 
.  IvoD  einem  also  Verunreinigten  berührt  wurde  (19,  22.)  oder  wer 
kläui  mit  dem  Reinigungswasser  bespritzte  oder  dieses  berührte  (19, 
i|  21.)  oder  mit  der  Bereitung  desselben  zu  thun  gehabt  hatte  (19,  7. 
«I  8.  10.).  Unrein  wurden  auch  die  Gefüsse  und  Geräthe,  welche  sich 
^1  in  Zelle  befanden  (19,  15.  18.)  sowie  die  Kleider  und  Zeuge,  welche 
rl  nii  deai  Todten  in  Berührung  gekommen  waren  (31,  20.).  Solche 
^1  Verunreinigung  war  ein  Jehova  misfälliger  Zustand  und  berührte  ihn 
\  übeL  Der  mit  ihr  Behaftete  konnte  an  einer  heiligen  Handlung  z.  B. 
i;|  an  Passah  nicht  Theil  nehmen  (9,  6  f.)  und  musste  sich  ausserhalb 
el  4es  Lagers  aufhalten  (5,  2  f.  31,  19.  24.),  um  nicht  die  Wohnung 
i|  Jehova's  zu  verunreinigen  und  zu  entweihen  (19,  13.  20.).  Daher 
^J  war  Versöhnung  Jehova\s,  Beseitigung  der  Unreinheit  und  Herstellung 
kJ  iler  Reinheit  erforderlich.  Das  Sühnmiltel  bestand  in  einem  beson- 
ij  üeren  Reinigungswasser,  dessen  Bereitung  hier  V.  2  (T.  genau  an- 
rt|  gegeben  wird.  Mit  ihm  wurde  am  3  und  7  Tage  besprengt  und 
hatte  die  Kleider  zu  waschen,  wer  auf  7  Tage  unrein  geworden  war 
(19,  12.  19.  31,  19.  24.);  unterliess  er  die  Besprengung,  so  sollte 
er  getödtet  werden  (19,  13.  20.).  Ebenso  waren  das  Leichenzelt 
und  seine  Geräthe  zu  besprengen  (19,  18.)  wie  auch  die  mit  einem 
Todten  in  Berührung  gekommenen  metallenen  Geräthe,  nachdem 
aan  sie  durch  Feuer  halte  gehen  lassen  (31,  22  f.),  wogegen  bei 
Kleidern,  ledernen  und  härenen  Zeugen  und  hölzernen  Geräthen  die 
lieinigung  mit  Wasser  genügte  (31,  23.).  Den  für  den  laufenden 
Tag  unrein  Gewordenen  wird  bloss  Bad  und  Kleiderwäsche  vor- 
geschrieben (19,  7.  8.  10.  19.  21.).  Diese  Vorschriften  galten  für 
alle  Israehlen  und  für  die  Fremden  unter  ihnen  (19,  10.).  Von 
Haadb.  z.  A.  T.    XIII.  7 
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selbst  versteht  sich,  dass  die  NasirScr  und  die  Priester,  vor  allen  der  \, 
Hohepriester,  Verunreinigung  durcii  Todle  mit  besonderer  Sorgfall  zu   .. 
vermeiden  hallen  (6,  6  ff.    Lev.  21,  1   ff.  10  f.).     lieber  die  Reinig- 
keitsgeselze  Oberhaupt  s.  z.  Lev.  11 — 15.     Alle  diese  Reinigkeitsvor-  c 
Schriften  gehören  dem  Elohisten  an.     Er  webt  die  vorliegenden  erst   - 
hier  ein,  um  sie  an  seine  Bericiite  von  grossen  Niederlagen  im  Volke 
16,  35.  17,  14.  anzuschiiessen ,   und   setzt  sie  später  31,   19  ff.  als 
gegeben  voraus«     Im  Ausdrucke  lassen   ihn   erkennen  Gemeinde   der 
Kinder  Israel  V.  9.,  rede  zu  den  Kindern  Israel  V.  2.,  Satzung  des 
Gesetzes  V.  2.,  ewige  Salzung  V.  10.   21.,    ausgerottet  werde  selbige   _ 
Seele  V.  13.  20.,  c«  Person  V.   11.  13.  18.  20.  22.,  rr^hn  •»?«  V.  6., 
»!)?  V.   5.,  mrn  V.  4.   18.   19.  21.,  Horrh??  V.  12.  13.  20.  und  1»-^ 
V.  3.  —  Zur  Erklärung:   Talm.  Tr.  Pars,   Maimonides   de  vacca  rufa 
ed.  A.  Chr.  Zeller.  Amstel.  1711.,  Spencer  de  legg.  Hebraeor.  rituall. 
2,  26.  p.  482  ff.,  Lund  jüdd.  HeiHgthumer  S.  767  ff.,  Bahr  Symbo- 
lik des  mos.  Cullus  II.  S.  493  ff. 

V.  1  —  10  a.  Die  Bereitung  des  Reinigungswassers.  Tn\tsn  rpn] 
Satzung  des  Gesetzes  d.  i.  gesetzliche  Bestimmung,  im  A.  T.  nur  hier 
und  31,  21.  Die  Kinder  Israel  sollen  zu  Moses  bringen  eine  Färse, 
welche  rothfarbig  und  fehlerfrei  ist  und  noch  kein  Joch  gelragen 
hat.  Sie  wird  V.  9.  17.  als  ein  Sündopfer  bezeichnet,  dies  nach 
Grund  und  Zweck  ganz  richtig.  Denn  ihre  Verwendung  halte  Ver- 
unreinigung und  somit  eine  Verfehlung  gegen  das  göttliche  Gesetz, 
wiefern  es  ein  gewisses  Verhalten  gegen  Gott  vorschreibt  (s.  Levit. 
S.  378  f.),  zum  Anlass  und  die  Versöhnung  bei  GoU  zum  Zweck. 
Auch  ist  die  Art  der  Blutsprengung  V.  4.  der  beim  gewöhnlichen 
Sündopfer  analog.  Das  Sündopfer  des  ganzen  Volks  ist  bei  Begehungs- 
sünden sonst  der  Stier  (Lev.  4,  14.),  hier  aber,  wo  es  nur  einer 
mehr  oder  weniger  grossen  Anzahl  von  Personen  des  Volks  gilt,  ein 
etwas  geringeres  Thier,  bei  der  Sühne  für  eine  einzelne  Gemeinde 
gar  nur  eine  n^f;  DL  21,  3.  lieber  diese  Abstufung  bei  den  Sünd- 
opfern s.  z.  Lev.  4,  3.  14.  23.  28.  Alle  Opferthiere  mussten  fehler- 
frei sein  (s.  z.  Lev.  22,  17  ff.),  was  mil  ai^  na  ^'»«  ^wm  hier  noch 
besonders  hervorgehoben  wird.  Denn  das  Sündopfer  war  sehr  wich- 
tig, zumal  dieses;  nur  bei  gewissen  Dankopfern  Hess  man  auch  nichl 
ganz  fehllose  Thiere  zu  (Lev.  22,  23.).  Die  rolhe  Farbe  des  Thiers 
wird  im  ganzen  Opfergesetze  nur  bei  diesem  Falle  vorgeschrieben. 
Roth  ist  die  Farbe  des  Bluts  und  somit  die  des  Lebens  (Lev.  1,  5.), 
also  die  Lebensfarbe  (s.  Lev.  14,  6.);  sie  empfahl  sich  von  selbst 
bei  dem  Sühnmiltel,  welches  dem  Tode  begegnen,  die  Berührung 
durch  ihn  heben  und  den  Berührten  im  Leben  erhallen  sollte.  Dar- 
auf zielt  auch  das  lebendige  Wasser  V.  17.  und  das  im  Gesetz  bloss 
hier  und  Du  21,  3.  vgL  15,  19.  erwähnte  letzte  Erforderniss.  Das 
Opferthier  für  die  vom  Tode  Berührten  sollte  ein  solches  sein,  wel- 
ches nichl  durch  Arbeil  geplagt,  heruntergebracht  und  geschwächt 
worden  war,  sondern  sich  noch  in  Jugendfrische  und  Kraft,  noch  in 
vollem  Leben  und  Gegensalze  zum  Tode  befand.  Die  Bestimmung 
war  keine  allgemeine,    weil    sie   im  ganzen  hehr.  Opfergesetze   nichl 
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Yorkommt;   sie   war   dies   anch    im  übrigen  Allerlhume   nicht.     Doch 
wird  es  hier,  da  jüngere  frische  Thiere  als  vorzüglicher  galten,   oft 
als  Vorzug  hervorgehoben,   wenn  das  Opferthier  noch  kein  Joch  ge- 
tragen hatte  z.  B.  bei  den  Griechen  (lliad.  10,  293.  Odyss.  3,  383.) 
und  bei  den  Römern  (Virg.  georg.  4,  540.  551.    Ovid.  fast    3,  376. 
4,  336.).'  Man  nannte  solche  Thiere    a^vyBg,  iniuges  (Macrob.  Sat. 
3,  5.   Fulgent.    de   prisc.  serm.   10.).  —   V.  3.    Die  herbeigebrachte 
Firse  sollen  Moses  und  Aaron  dem  Eleasar  übergeben,  dann  hat  man 
sie  hinaus  vor  das  Lager  zu    führen    und    dort  in  seiner  Gegenwart 
zu   schlachten.     Das   Geschäft   geschah    für    Verunreinigte  und    seine 
Verrichter    wurden    durch    die    Unreinheit    berührt;    daher    war    es 
draussen  vorzunehmen.    Allerdings  brachten  Verunreinigte  Opfer  beim 
Heiligthume  dar,   aber  immer   erst    nach  Ablauf  ihrer  Unreinheit  (6, 
10.  Lev.  12,  6.  14,  10.  15,   13  f.  28  f.).  —  V.  4.  Von  ihrem  Blute 
soll  Eleasar  etwas   mit   dem  Finger   nehmen   und    siebenmal  spritzen 
zum  Gegenüber  der  Vorderseite  der  SlißshüUe   d.  i.  in   der  Richtung 
nach  dem  Eingange  der  Sliftsbütte  hin,  auf  diese  Seite  der  Stiftshütte 
zu.     Er  darf  bei  diesem  Opfer  nicht  mit  dem  Blute  zum  Heiligthume 
nahen,  aber  anch  nicht  unterlassen,  das  Blut  vor  Gottes  Angesicht  zu 
bringen.     Daher  dieser  Gebrauch^  welcher  dem  Ritus  des  Sündopfers 
entspricht;  s.  z.  Lev.  4,  5.  —  V.  5.  6.  Darauf  verbrennt  man  Haut, 
Fleisch  und  Blut  der  Färse  nebst  (Ex.  12,  9.)  ihrem  Miste  im  Beisein 
des  Priesters  und  dieser  wirft  etwas  Cedernholz,  Ysop  und  Karmesin 
in  "den  Brand.    Ueber  die  Bedeutung  dieser  Dinge  s.  Lev.  14,6.    Sie 
geht  auf  Reinheit,' Leben   und  Dauerhaftigkeit  und   stimmt  mit  V.  2. 
17.  —  V.  7.  8.  Der  Priester  und  der  Verbrenner  verunreinigten  sich 
durch  dieses  Geschäft  (s.  z.  Lev.  6,  23.)  und  hatten  nach  demselben 
ihren  Leib  und  ihre  Kleider  zu  waschen,    worauf  sie  wieder  in  das 
Lager  kommen  durften,     bis  an  den  Abend]  für  den  laufenden  Tag; 
s.  LeviL  S.  433.   —   V.  9.    Nach    der   Verbrennung   soll   ein   reiner 
Mann   die  Asche   sammeln    und    an   einen   reinen  Ort   bringen,   aber 
ausserhalb  des  Lagers,   wo  das  mit  der  Asche  bereitete  Reinigungs- 
wasser zur  Verwendung  kommt.    Der  Mann  wurde  unrein,  doch  nicht 
durch  die  Asche,  weiche  heilig  war,  sondern  dadurch,    dass  er  für 
Verunreinigte  handelte  und  sich  gewissermassen    an   ihrer  Unreinheil 
betheiligte,  weshalb  er  sich  zu  waschen  hatte  wie  der  Priester  und 
Verbrenner.     Die  Asche    bewahrte   man   auf  n^ja  •'öIj  zu  Unreinheils- 
Wasser  d.  h.  um  in  den  vorkommenden  Fällen  ein  Wasser  gegen  die 
Unreinheit,  zur  Hebung  dieser  (s.  8,  7.)  mit  ihr  zu  bereiten  (V.  17.). 
Der  Tod  verunreinigt  stark;    daher  genügt  nicht  einfaches,    sondern 
nur  ein  durch  Asche  verschärftes  Wasser;  die  Asche  ist  aber  wegen 
der  Veranlassung   und  Bestimmung    des  Reinigungswassers    durch  ein 
Sundopfer  herzustellen.  —  V.  10  b — 13.   Allgemeine  Erklärung  über 
die  Verunreinigung   durch  Leichen   und    über   die  Hebung   derselben. 
Sjn  nr^m]  d.  i.  Folgendes,  folgende  Bestimmungen  sollen  den  Israeliten 
und  Fremden  (s.  Ex.  12,  49.)  zu  einer  ewigen  Satzung  sein,  bestän- 
dige Geltung   für   sie  haben.   —   V.  11.    Wer  anrührt  einen  Todten 
hifisichllich   aller  Menschenseelen    d.  h.  die   Leiche   mag  von   einem 
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Manne  oder  Weibe,  einem  Allen  oder  Jungen  sein,  der  ist  7  Tage, 
also  eine  Woche  unrein.  LeviU  S.  433.  —  V.  12.  Selbiger  soll  sieb 
am  3  und  7  Tage  enlsQndigen,  er  wird  dann  rein  sein;  Ibut  er  es 
nicht,  so  wird  er  nicht  rein.  Die  Verunreinigung  ist  stark;  .daher 
die  wiederholte  ßesprengung  in  der  Mitte  und  am  Ende  jener  Woche ; 
stufenweise  weicht  die  Unreinheit  der  Reinheil.  Aehnlich  Lev.  14, 
8  f.  Ktsnrn]  wie  8,  21.  "ia]  ist  damit  und  geht  dem  Sinne  nach 
auf  das  Reinigungswasser  V.  9.  —  V.  13.  Wer  da  einen  Todten, 
die  Leiche  eines  Menschen,  der  gestorben,  anrührt  und  sich  nicht 
entsündigt,  der  verunreinigt  die  Wohnung  Jehova's  (Levil.  S.  438.) 
und  soll  aus^^erottet  werden.  Denn  so  lange  das  Reinigungswasser 
nicht  auf  ihn  gesprengt  ist,  befindet  sich  seine  Unreinheit  noch  an 
ihm  (Lev.  7,  20.  22,  3.);  er  wird  sie  nicht  eher  los,  als  bis  er 
besprengt  ist.  Zu  vpz  vom  Todten  vgl.  Lev.  19,  28.  und  zu  n-nsa 
Gen.  17,  14.  —  V.  14 — 22.  ßesondere  Anweisung  für  den  Gebrauch 
des  ReiniguugswasF.ers.  Wenn  ein  Mensch  im  Zelte  stirbt,  so  wird 
auf  7  Tage  unrein,  wer  in  das  Zelt  hineingehl  und  sich  darin  be- 
findet. Zelle]  bewohnte  Israel  in  der  Wüste,  s.  Lev.  23,  42.  — 
V.  15.  Unrein  wird  in  solchem  Zelte  auch  jedes  geölTnete  Gefäss, 
auf  welchem  nicht  ist  ^"^ne  t^ös  ein  Band  ein  Faden  d.  h.  welches 
oben  auf  der  Oelfuung  nicht  eine  mit  einem  Faden  befestigte  Zu- 
bindung  hat,   die   das  Eindringen    von  Leichenduft   abhlill.     Man  vgl. 

^ULo    obluramenlum  ampuHae,    coriumy    quo  operilur  os  ampullae. 

Das  zweite  Wort  ist  Apposition  zum  ersten  wie  9,  20.  Ex.  22,  30. 
Jes.  3,  24.  —  V.  16.  Auf  7  Tage  wird  ferner  unrein,  wer  draussen 
im  Freien  einen  Schwerterschlagenen  oder  einen  Verstorbenen  oder 
ein  menschliches  Gerippe  oder  ein  Grab  anrührt.  —  V.  17.  In  die- 
sen Fällen  nimmt  man  für  den  Verunreinigten  etwas  ("j^  partit.  wie 
Gen.  4,  4.)  vom  Staube  des  Brandes  des  Sündopfers  d.  h.  von  der 
Asche,  die  durch  das  Verbrennen  der  rothen  Färse  und  der  beigege- 
benen Stoffe  geworden  ist,  und  ihut  darauf  lebendiges  (Lev.  14,  5.) 
Wasser,  welches  durch  die  Asche  zum  Reinigungswasser  wird.  Zu 
"5!^^  vgL  17,  2.  —  V.  18.  19.  Dann  nimmt  ein  reiner  Mann  einen 
Ysop  (s.  Lev.  14,  6.),  taucht  ihn  in  das  Wasser  und  besprengt  da- 
mit das  Zelt  sowie  alle  Gerälhe  und  Personen  darin.  Ebenso  ver- 
fährt er  in  dem  V.  16.  erwähnten  Falle.  Diese  Entsündigung  ge- 
schieht am  3  und  7  Tage;  ist  sie  an  dem  letzteren  vollendet,  so  hat 
der  Verunreinigte  (nach  31,  24.)  die  Kleider  zu  waschen  und  sich 
zu  baden.  Zu  der  heiligen  Handlung  war  nur  ein  Reiner  geeignet 
wie  V.  9.  Doch  konnten  die  Priester  bei  diesen  so  häufigen  Fällen 
nicht  verwendet  werden,  weil  sie  nach  Lev.  21,  1.  Verunreinigung 
durch  Todte  möglichst  vermeiden  sollten.  —  V.  20.  Wiederholung 
der  Strafbestimmung  aus  V.  13.  —  V.  21.  Es  soll  eine  Salzung  für 
alle  Zeilen  sein,  dass  sowohl  der  ßesprenger  als  auch  der  ßerührer 
des  Reinigungswassers  für  den  laufenden  Tag  unrein  wird.  Auch 
der  Letztere  gilt  als  Solcher,  welcher  in  die  Entsündigung  einlritt 
und  dadurch  mit  dem  Verunreinigten  in  Berührung  kommt.  —  V.  22, 
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Gleiclierweise  wird  unrein,  was  der  Verunreinigle  anrfihrl,  sowie  für 
den  laufenden  Tag  die  Person,  welche  ihn  berührL  Unter  dem  »»» 
ist  hier  der  V.  14.  16.  Angeführte  zu  verstehen. 

Cap.  20,  1  —  22,  1. 

1.  Die  letzten  Züge  Israels  von  Kades  bis  zu  den  Arboth 
Moab.  Die  Kinder  Israel  kamen  nach  der  Wüste  Zin  und  wohnten 
io  Kades  (20,  1  bis  T»»»"^),  litten  aber  an  Wassermangel  und  rotteten 
sich  zusammen  gegen  Moses  und  Aaron  (V.  2.),  welche  sich  in  das 
Heiligthum  zurückzogen  und  daselbst  beteten,  worauf  Jehova  zur  Ab- 
hilfe erschien  (V.  6.).  Von  Kades  zog  das  Volk  zum  Berge  Hör, 
wo  Aaron  starb  und  Eleasar  sein  Nachfolger  wurde  (V.  22 — 29.), 
dann  durch  das  nördliche  Edom  nach  den  Orten  Oboth  und  Ijje 
Abarini  (21,  10 — 11.)  und  zuletzt  nach  den  Arboth  Moab  Jericho 
gegenüber  (22,  1.).  Diese  Stellen  sind  erhaltene  Nachrichten  der 
Grundschrift.  Sie  erinnern  an  frühere  elohistische  Angaben  z.  B.  die 
vom  Verhalten  Mosis  und  Aaron's  bei  der  Zusammenrottung  des  Volks 
20,  6.  und  die  von  der  Einkleidung  Eleasar's  in  die  Anitslracht  sei- 
nes Vaters  20,  26.  28.  vgl.  Ex.  28.  Lev.  8.  An  sie  erinnern  auch 
spätere  elohistische  Berichte  z.  B.  der  vom  Tode  Aaron's  33,  38 — 
39.  an  20,  24  ff.  und  der  von  der  30tägigen  Trauer  um  Moses  Dt. 
34,  8.  an  die  30  Trauertage  um  Aaron  20,  29.  Gleicherweise  be- 
arkundet  sich  hier  die  Grundschrift  durch  die  Sprache  z.  B.  durch 
die  ihr  eigenthümlichen  Namen  Wüste  Zin  20,  1.  und  Arboth  Moab 
22,  1.  sowie  die  Redensarten  i'^'»?"V«  tiDsa  20,  24.  26.  und  n-^» 
r\\7x^  -^fi-r«  20,  24.  Die  Ausdrücke  Haus  Israel  und  »w  20,  29. 
sind  ihr  wenigstens  am  geMufigsten.  Die  angeführten  Stellen  erschei- 
nen aber  nur  als  Bruchstücke  der  Grundschrifl;  der  Elohist  muss 
z.  B.  auch  das  Vergehen  Mosis  und  Aaron's  in  Kades,  an  welches  er 
später  wiederholt  erinnert  (s.  20,  24.),  und  die  Besiegung  der  Kö- 
nige Sihon  und  Og,  die  er  später  32,  33.  Jos.  13,  21.  gleichfalls 
voraussetzt,  erzählt  haben.  Vielleicht  hat  er  von  den  letzten  Lager- 
orten auch  mehr  angeführt,  als  wir  hier  von  ihm  finden  z.  B.  Zal- 
mona,  Punon,  Dibon  Gad,  Almon  Diblathajim  und  Berge  Abarim.  Der 
Jehovist  hat  demnach  manches  Elohistische  weggelassen  und  mit  an- 
dern Angaben  ersetzt,  welche  ihm  vorzüglicher  erschienen.  Das  be- 
merkenswertheste  Beispiel  ist  die  Unterdrückung  des  elohistischen 
Berichts  über  Mosis  Sünde  in  Kades. 

2.  Alles  Uebrige  ist  jehovistische  Ergänzung.  Dafür  entscheiden 
zuvörderst  die  Sachen.  Der  Verf.  hebt  den  Hass  der  Edomiter,  welche 
Israel  den  Durchzug  verweigerten,  stark  hervor  (20,  18.  20.)  und 
erzählt  dann  von  einem  Umziehen  des  Landes  Edom  im  Westen,  Sü- 
den und  Osten  (20,  21.  21,  4.),  auch  von  einem  Umziehen  des 
Arnongebiets  in  grösserem  Umkreise  und  über  andre  Ortschaften  (21, 
12.  16.  18.),  während  die  Grundschrilt  das  Volk  durch  das  nörd- 
liche Edom  gehen  und  das  moabitische  Gebiet  in  engerem  Kreise 
umziehen  lässt.    Die  Einwebung  von  Dichtersprüchen,  wie  sie  21,  14  f. 
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17  f.  27  ff.  vorkommen,  ist  der  Gruudschrift  fremd;  alle  Gedichte 
im  Penl.  sind  von  der  Hand  des  Jehovisten  beigegeben.  Der  Wunder- 
stab in  Mosis  Hand  20,  8.,  die  Bezeichnung  der  Wolkensäule  mit 
^nh^  20,  16.  und  die  Etymologie  21,  3.  gehören  ebenfalls  zu  seinen 
Eigenthümlichkeiten.  Gleich  stark  entscheidet  die  Sprache  für  ihn 
z.  B.  die  Formeln  und  Redensarten  «a-nrnsw  20,  10.,  V^pa  a>tow  21, 
3.,  at^n  ■'ijV  nsri  21,  24.,  a:":»»»  »■'JtSn  20,  16.,  rt'^in  n;a  20,  20.  und 
rechts  und  links  20,  17.,  die  Wörter  r*«^'.  20,  12.,  w-^r"  21,  32., 
tt-^an  21,  9..  p?3K  20,  16.,  ^'?  21,  32.,  r^ß^  21,  20.,  nas  zaM- 
reich  21,  35.  und  w»  21,  35.  sowie  die  Parlikehi  m«':|?V  20,  18. 
20.  21,  23.  33.,  "'J^Va  21,  35.,  i?!  20,  11.,  p^_  20,  19.  lind  w  20, 
10.   17. 

3.  Der  Jehovist  gibt  aber  auch  hier  nichts  Eigenes,  sondern 
folgt  älteren  Urkunden,  von  denen  er  21,  14.  das  Buch  der  Kriege 
Jehova*s  namhaft  macht.  Die  sprachlichen  Seltenheiten,  welche  sonst 
im  Pent.  oder  im  A.  T.  überhaupt  nicht  mehr  vorkommen,  gereichen 
zur  Bestätigung  z.  B.  ^yo  20,  19.,  Vß^j?  21,  5.,  iw.fcj  und  1?«??  21,  14., 
t?  von  der  Landesgrenze  21,  24.,  "ja-ian  21,  27.^  nanV.  21,  28.,  a-n^ 
und  fi''^^  21,  30.  Aus  der  ersten  Urkunde  hat  er  entnommen  20,  1. 
von  a»"»i  an,  V.  3 — 5.  7 — 21.  21,  4.  von  aaoV  an  bis  V.  9.,  dann 
V.  12—13.  16.  18  b— 26.  Dieser  Erzähler  kennt  nur  Einen  Auf- 
enthalt in  Kades ,  lässt  nach  demselben  Israel  Edom  umziehen  und 
weicht  auch  sonst  hinsichtlich  der  Lagerorte  viel  vom  Elohisten  ab; 
er  berichtet  gern  von  Mirjam  (20,  1.)  sowie  von  der  Reue  des  Volks 
nach  einem  Vergehen  und  von  der  Milde  Mosis  (21,  7.);  er  nimmt 
an  Dingen  wie  die  aufgerichtete  eherne  Schlange  keinen  Anstoss  (21, 
8  f.) ;  er  bezeichnet  die  Wolkensäule  oft  als  göttlichen  Maleach  (20, 
16.)  und  braucht  den  Gottesnamen  Elohim  auch  nach  dem  Sinai 
noch  (21,  5.).  Ausserdem  sind  ihm  von  den  Ausdrucken  eigenthum- 
lieh  nw  hn^  20,  4.,  wa  20,  4.  8.  11.,  -^a)?*?  20,  19.,  ö^^säö  n^?n. 
20,  5.  21,  5.,  Tt^hr}  20,*  14.,  VVsnri  21,  7.,  a«^»;.  vom  Hadern  des 
Volks  mit  Moses  20,  3.  13.  und  l^a  20,  21.  Aus  der  zweiten  Ur- 
kunde rühren  her  21,  1—3.  14b — 15.  17  b.  18  a.  V.  27.  von  !J«a 
an  bis  V.  35.  Sie  schliesst  sich  sehr  an  die  Grundschrift  an,  hier 
z.  B.  durch  die  Annahme,  dass  Israel  durch  das  nördliche  Edom  ge- 
zogen sei  (21,  1.);  sie  berichtet  viel  von  Kriegen,  namentlich  von 
denen  Josua^s  (21,  3.).  In  sprachlicher  Hinsicht  sprechen  für  sie 
PBHä  vom  Herrscherstabe  21,  18.,  tJ^^Vfe  21,  29.,  ^ä?-^;  «nn  21,  33., 
«W  !j«  21,  34.  und  w«  ^h  ^•^«»rj  «^i^l^a  n?  21,  35.  Die  noch  übrigen 
Stellen  21,  4.  bis  C)n&,  14  a.  17  a.  27.  bis  ^"^hv'a  sind  Einführungs- 
und Verbindungsformeln,  welche  von  der  Hand  des  Jehovisten  her- 
rühren. Die  Stellung  des  Abschnitts  21,  21—26.  gehört  ebendahin, 
worüber  zu  21,  21. 

Cap.  20,  1.  Die  Nachricht,  die  Kinder  Israel  seien  im  1  Monate 
nach  der  Wüste  Zin  gekommen,  gehört  dem  Elohisten  an.  Denn  er 
allein  im  A.  T.  hat  den  Namen  Wüste  Zin  (s.  Jos.  15,  3.)  und  ^Ka»:i 
vom   Ankommen   der  Hebräer   auf  einer  Station  (33,  9.  Ex.   15,  23. 


Num.  20,  1  —  5.  103 

27.  16,  1.  19,  2.)  sowie  das  nachgeselzle  myti-^  vgl.  V.  22.  spre- 
chen ebenfalls  für  ihn.  Das  Jahr  wi^d  nicht  bemerkt.  Der  Jehovist 
muss  eine  Angabe  oder  Andeuiung  desselben  weggelassen  haben. 
Deutlich  nimmt  der  Elohist  einen  zweimaligen  Anfenthalt  in  Kades  an. 
Denn  er  hat  schon  10,  12.  13,  3.  26.  das  Volk  nach  Kades  gebracht 
und  berichtet  in  der  vorliegenden  Stelle  gleichwohl  ein  Kommen  des- 
selben nach  der  Wflsle  Zin  d.  i.  nach  Kades  (27,  14.  Dt.  32,  51.); 
er  meint  hier  olTenbar  den  zweiten  AuTenthait  an  diesem  Orte.  Ihn 
setzt  er  viel  später.  Denn  er  erzählt,  von  Kades  sei  Israel  zum  Berge 
Hör  gekommen  und  daselbst  Aaron  im  40  Jahre  des  Zuges  gestorben 
(V.  22  ff.  33,  37  f.),  nachdem  er  früher  berichtet  hat,  in  Kades 
habe  Israel  die  Eröffnung  empfangen,  dass  es  sein  Vergehen  40  Jahre 
lang  tragen  solle  (14,  34.).  Nach  ihm  stehen  wir  hier  schon  in  den 
letzten  Jahren  der  Wanderung.  Das  Weitere  zu  33,  36.  Die  zweite 
Urkunde  des  Jehovisten,  die  sich  sehr  an  die  Grundschrift  anschliesst, 
hat  wahrscheinlich  ebenfalls  von  einem  zweimaligen  Aufenthalte  in 
Kades  berichtet  (21,  1.).  Dagegen  trifft  die  Nachricht  vom  Tode  und 
Begräbnisse  der  Mirjam,  des  ältesten  der  3  Geschwister  (s.  Ex.  6, 
20.),  im  Ausdrucke  mit  Dt.  10,  6.  zusammen  und  gehört  der  ersten 
jehovist.  Urkunde  an,  welche  auch  sonst  Angaben  über  Mirjam  macht 
(s.  12,  l.).  Ihr  ist  wohl  auch  die  weitere  nach  der  elohist.  Notiz 
entbehrliche  Angabe  zuzusprechen,  das  Volk  habe  in  Kades  gewohnt 
oder  sei  daselbst  geblieben,  nämlich  nach  den  Vorgängen  hinsichtlich 
der  Kundschafter  in  Kades  und  der  Rotte  Korah,  wovon  sie  vorher 
berichtet  hat  (Gap.  13.  14.  16.).  Ihr  Verf.  nahm  nur  Einen  Aufent- 
halt in  Kades  an,  auf  welchen  dann  die  lange  Wanderung  folgte. 
Darüber  läs^t  der  Deuleronomiker,  welcher  auch  sonst  die  Angaben 
dieses  Erzählers  vorzieht,  keinen  Zweifel,  indem  er  anführt,  Jehova 
habe  nach  einem  längern  Wohnen  in  Kades  bis  zum  Nachal  Sered 
38  Jahre  gebraucht  (Dt.  1,  37.  46.  2,  14.).  Das  alte  Lagerverzeich- 
niss  kennt  ebenfalls  nur  Einen  Aufenthaltsort  in  Kades,  verräth  aber 
nichts  über  die  Dauer  des  Zugs  in  der  Wüste;  s.  z.  33,  16 — 36.  — 
V.  2.  Wegen  Wassermangels  versammelt  sich  die  Gemeinde  gegen 
tloses  und  Aaron.  Die  Stelle  schliesst  sich  an  V.  1  a.  an  und  trifft 
im  Ausdruck  mit  33,  14.  zusammen,  ist  also  elohistisch.  Woher 
aber  der  jetzige,  vorher  bei  Kades  nicht  erwähnte  Wasserman- 
gel? Die  Verff.  dachten  wohl  hier  nicht  an  denselben,  sondern  an 
einen  andern  Platz  der  Gegend  Kajes.  Den  letzteren  Namen  führte 
auch  die  ganze  Gegend  (Ps.  29,  8.)  wie  noch  heule  eine  ganze  Berg- 
reihe dort  Godes  heisst  (s.  Jos.  15,  3.).  —  V.  3 — 5.  Fortsetzung 
zu  V.  1  b.  Das  Volk  hadert  mit  Moses  ua4i  wünscht  verschieden  zu 
sein  mit  den  vor  Jehova  verschiedenen  Brüdern,  nämUch  den  Genos- 
sen Korah's.  Ihren  Untergang  hat  derselbe  Verf.  vorher  16,  30.  er- 
zählt. Ihn  verräth  zugleich  3*^  vom  Hadern  des  Volks  mit  Moses 
wie  V.  13.  Ex.  17,  2.  vgl.  Dt.  33,  S.  Der  Elohist  würde  auch  Aaron 
mitnenoen  wie  V.  2.  6.  —  V.  4.  5.  Unmuthig  fragen  sie,  warum 
man  sie  aus  Aegypten  geführt  und  an  diesen  schlimmen  Ort  gebracht 
habe,  wo  es  nicht  Saat,  Feigen-  und  Graiial^fiume,  Weinstocke  und 
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Wasser  gebe  und  sie  niU  ihrem  Viehe  sterben  müssten.  Die  Ai 
drQcke  »"Itis?*»  nV?n  wie  21,  5.  Ex.  17,  3.  Jos.  24,  32.,  mn:«  i 
wie  16,  3.' und  ^^^^  wie  V.  8.  11.  Gen.  45,  17.  Ex.  22,  4.'  e 
scheiden  für  die  erste  Urkunde  des  Jehovisten.  —  V.  6.  Fortsetzu 
zu  V.  2.  Moses  und  Aaron  gehen  vor  der  gegen  sie  versammelt 
Volksmenge  hinein  zur  Thür  der  Sliftshütte  und  fallen  betend  u 
um  Hilfe  flehend  auf  ihr  Antlitz,  worauf  die  Herrlichkeit  Jehova's 
Ex.  16,  10.)  ihnen  erscheint.  Grade  so  14,  5.  16,  4.  22.  17,  1 
beim  Elohisten.  —  V.  7 — 9.  Fortsetzung  z.  V.  3 — 5.  Jehova  hl 
der  Noth  ab.  Moses  soll  den  Stab  nehmen,  mit  Aaron  die  Gemeini 
versammeln  und  vor  ihren  Augen  zum  Felsen  reden,  dass  er  se 
Wasser  gebe  d.  i.  das  in  ihm  enthaltene  Wasser  hervorfliessen  las» 
er  soll  Wasser  aus  dem  Felsen  hervorbringen  und  damit  die  Gemein« 
und  ihr  Vieh  tränken.  Er  nimmt  also  den  Stab  von  vor  Jehova  d. 
aus  dem  Heiligthume,  wo  er  lag.  Gemeint  ist  nicht  etwa  der  spro 
sende  Stab  Aaron's  17,  25  f.,  sondern  der  Wunder-  oder  Gottessta 
welchen  Moses  in  Aegypten,  am  rothen  Meere  und  in  Raphidim  fuhi 
(s.  Ex.  4,  20.)  Er  gehörte  in  das  Heiligthum.  Dass  er  aber  d( 
niedergelegt  war,  wird  nur  hier  erwähnt.  Der  Elohist  kennt  kein 
Wunderstab  in  Mosis  Hand  und  ihm  ist  auch  ^'^^  fremd.  Das  Red 
vor  jem.  Äugen  auch  Jos.  10,  12.  bei  demselben  Verf.  —  V.  1 
Moses  versammelt  das  Volk  vor  dem  Felsen  und  fragt:  werden  « 
aus  diesem  Felsen  auch  Wasser  hervorgehen  Icissen  d.  h.  wird 
möglich  sein,  aus  dem  trocknen,  dörren,  festen  und  harten  Stei 
Wasser  hervorzubringen?  Er  folgt  zwar  dem  göttlichen  Befehl 
aber  statt  unerschütterlich  Vertrauen  und  Zuversicht  zu  hegen,  ist 
über  den  Erfolg  ungewiss  und  zweifelhaft  und  spricht  dies  so[ 
offen  vor  dem  Volke  aus,  als  ob  der  Allmächtige  nicht  Alles  köni 
und  der  Wahrhaftige  sein  Wort  nicht  erfüllte.  So  ist  zu  erklär 
nach  V.  12.  und  Ps.  106,  33.,  wo  es  heisst:  ')'*ttfetoa  nw^  und 
plapperte  mit  seinen  Idppen  d.  i.  redete  unbedachtsaro  (s.  Lev.  5,  4 
••3»  !?»]  s.  17,  8.  I«  n:^»»]  wie  Gen.  37,  6.  —  V.  11.  Moses  schli 
mit  seinem  Stabe  den  Felsen  und  es  geht  aus  diesem  viel  Was: 
hervor,  so  dass  die  Gemeinde  und  ihr  Vieh  zu  trinken  hat.  fi*«' 
wie  Ex.  14,  16.  17,  11.,  doch  auch  Ex.  7,  20.  zweimal]  als 
es  auf  die  menschUche  Anstrengung  und  nicht  aliein  auf  Gottes  Ma« 
dabei  angekommen  wäre.  Auch  mit  seiner  doppelten  Anstrengu 
verräth  Moses  Zweifel  gegen  das  göttliche  Wort,  als  ob  dieses  si 
nicht  ohne  alles  Schlagen  von  seiner  Seite  erfüllt  haben  würde,  l 
Schlagen  war  ihm  hier  V.  7.  nicht  einmal  wie  in  Raphidim  Ex.  1 
6.  geboten  und  er  hätte  den  Stab  auch  zur  blossen  Berührung  oc 
gar  nur  als  Zeichen  des  Thaumaturgen  mitnehmen  können.  —  V.  1 
Zur  Strafe  dafür  sollen  er  und  Aaron  das  Volk  nicht  in  das  V( 
heissene  Land  bringen,  also  noch  vor  der  Eroberung  sterben,  w 
ihr  nicht  geglaubt  habt  an  mich]  d.  h.  nicht  unerschütterlich  auf  mi 
vertraut  habt  (s.  14,  11.).  Das  Wort  ist  wie  auch  i?^,  was  übrige 
hier  für  ^om  ypj:  steht  vgl.  Dt  33,  11.,  dem  Elohisten  fremd. 
heiligen  mich  in  den  Augen  der  Minder  Israel]  so  dass  ihr  mich 
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E>ie  Mp  erhabeoen,  allmächtigen  und  hehreu  Gott  belinndeti  hattet.  Sie 
^^^^Mrimeii  sieh  so,  als  wäre  er  nicht  der  hohe  Gott,  sondern  etwas 
^'  flBliiigeres,  würdigten  ihn  also  durch  ihr  Verhalten  vor  dem  Volke 
'iseiafcik.  —  V.  13.  Das  sind  die  im  A.  T.  oft  erwähnten  (s.  Ex.  17,  7.) 
^iQnieMberwasser,  wo  die  Kinder  Israel  haderten  mit  Jehova  und  dieser 
^nd  A|  KeiUgle  an  ihnen  d.  i.  sich  ihnen  als  den  Hehren  und  Heiligen, 
'^^'^'wden  anbetungswürdigen  Gott  erwies,  indem  er  aus  dem  Felsen 
^^JjP^er  für  sie  hervorgehen  Hess.  Zu  v^pa  in  diesem  Sinne  vgl.  Jes. 
^^'VjJF^ß-  Ez.  28,  22.  38,  16.  39,  27.  Der  Jehovist  berichtet  V.  7  — 
^^^^^mH  Bith  seiner  ersten  Urkunde;  er  hat  diesen  Bericht  dem  elohisti- 
^^^Aebeo  vorgezogen,  welcher  nachtheiliger  für  Moses  gelautet  zu  haben 
^-^wfteiflt;  s.  z,  V.  24.  —  V.  14 — 21.  Bericht  der  ersten  Urkunde  des 
^^^4tt»Tisten  über  die  vergebhche  Verhandlung  Israels  mit  Edom  wegen 
^'WeieD  Durchzuges  durch  das  edomitische  Land.  Israel  schickt  von 
^'^larfes  Gesandte  an  den  König  von  Edom  und  erinnert  an  das  Mühsal, 
^^^vwricbes  sie  gefunden  d.  i.  erreicht,  getroffen  habe ;  wie  nämUch  ihre 
^'^■llter  nach  Aegypten  gezogen  seien  und  lange  dort  gewohnt  hätten, 
^Ime  die  Aegypler  sie  und  schon  ihre  Väter  gemishandelt  hätten,  wie 
^■■ao  zu  Jehova  geschrieen  und  dieser  einen  Engel  gesandt  hätte, 
^■welcher  sie  aus  Aegypten  geführt  habe  und  wie  sie  jetzt  in  Kades 
^IsllndeD.  Stadt  des  Endes  deines  Gebietes]  Ort  am  Ende  des  von 
V  I  dir  beherrschten  Landes.  Zu  ^''S?  vgl.  13,  19.  Das  edoiiiilische  Ge- 
« I  kiet  umfasste  die  Araba  zwischen  dem  todten  und  rotlien  Meere  und 
e  I  das  Gebirgsland  östlich  von  ihr,  reichte  aber  auch  eine  Strecke  west- 
:|  wärts  von  der  Araba.  Das  lehren  die  vorliegende  Stelle  und  die  An- 
rl  gaben  vom  Berge  Hör  an  der  Grenze  oder  am  Ende  des  Landes  Edom 
r|  (V.  23.  33,  37.),  vom  glatten  Berge,  der  nach  Seir  aufsteigt  (Jos. 
II,  17.  12,  7.)  und  von  der  Wüste  Zin  zur  Seite  oder  an  der  Grenze 
von  Edom  (34,  3.  Jos.  15,  1.).  Mehr  zu  Jos.  15,  1 — 3.  Die  Edo« 
niter  halten  früher  als  die  Hebräer  das  Königlhum ;  ein  Verzeichniss 
ihrer  Könige  aus  der  Zeil  vor  Saul  gibt  der  Elohist  Gen.  36,  31  — 
39.  Unter  dem  '^»h'o  versteht  der  Verf.  die  Wolken-  und  Feuersäule 
wie  Ex.  14,  19.  23',  20.  23.  32,  34.  33,  2.;  der  Edomiterkönig  soll 
aber  an  einen  Engel  denken,  ^k^^]  erinnert  an  Ex.  18,  8.  und  kommt 
aosserdem  im  Pent.  nicht  vor.  —  V.  17.  Die  Israeliten  stellen  das 
Gesuch,  sie  wollten  Edom  durchziehen  und  zwar  ohne  durch  die 
Felder  und  Weinpflanzungen  ihren  Weg  zu  nehmen  d.  i.  Nebenwege 
einzuschlagen  und  ohne  aus  dem  Brunnen  Wasser  zu  trinken,  so  dass 
also  jene  nicht  gefährdet,  diese  durch  sie  nicht  gemindert  werden 
^rden;  vielmehr  wollten  sie  die  Königswege  einhalten  und  nicht 
rechts  und  links  davon  abgehen ,  bis  sie  hindurch  seien.     rfV.»?r!  T?!;!|.] 

ist  das  heutige  ^mUsl-LaJI  <^si>  Sultansirasse,  Kaiserstrasse,  wor- 
unter man  öffentliche,  stark  besuchte  Strassen  versteht,  wie  sie  der 
Herrscher  mit  seinem  Gefolge  oder  Heere  einschlägt  {ßuckingham 
Syrien  IL  S.  87.).  Die  Bezeichnung  kommt  bei  den  Reisenden  häufig 
?or  z.  B.  Seetzen  I.  S.  61.  132.  IL  S.  336.  Robinson  Palast.  IL 
S.  596.      Solche    quer   durch    Edom    führende    Heerslrassen   gab   es 
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ohne  Zweifel  schon  in  alter  Zeit,  wie  dies  heute  der  Fall  ist;  Burck-  «"^ 
hardl  Syrien  S.  729  f.  bezeichnet  seinen  Weg  durch  Edom  als  Land-   ■- 
Strasse.    Möglich,  dass  Israel,  wie  Leake  bei  Burckhar dt  Syrien  S.  22.  ^  ^ 
und  Robinson  Paläst.  III.   S.  t08.  annehmen,    durch  den  Wadi  Ghu- 
weir  zielien  wollte;   er  ist  berühmt  wegen    seiner  trefllichen  Weide, 
eine  Folge  seiner  vielen  Quellen  (Burckhardt  Syrien  S.  688  f.)  und   - 
bietet  einen  leichten  Uebergnng  durch  das  Land  Edom  dar  {Robinson 
111.  S.   172.);  er  liegt  grade  ostwärts  von  Kades.     rechts,  links]  wie   ; 
Gen.   13,  9.  —  V.  18.    Die  Edomiter   schlagen   das  Gesuch    ab    und  ^ 
drohen  mit  Angriff,  wenn  man  dennoch  den  Durchzug  versuche.    Sie  ^ 
tragen  Bedenken,  eine  so  grosse  Volksmenge  in  das  Land  zu  lassen. 
Aehnlich  Amalek  Ex.  17,  8.  —  V.  19.  Die  Israehlen  wiederholen,  sie 
wollten  auf  der  Heerstrasse  hinaufziehen    und    für  das  Wasser,    was 
sie  und  ihr  Vieh  trinken  würden,  den  Kaufpreis   geben ,    dieses    also 
bezahlen.     Darüber  z.  Gen.  29,  2.     'iai  p*^]   eig.  gewiss  keine  Sache, 
mit  meinen  Füssen  will  ich  hindurch  ziehen  d.  h.  es  ist  doch  wahr- 
lieh  gar  nichts,  dass  ich  den  Weg  durch  Edom  benutzen  will,  ohne 
dem  Lande  etwas  Weiteres  zuzumuthen;    was  ich  verlange,    ist  für- 
wahr so  gut  wie    nichts.     Zu  p"^  gewiss  vgl.  Gen.  20,  11.   bei  dem- 
selben Verf.;  ihm  ist  auch  "^a)?»?  eigen  Ex.  17,3.  —  V.  20.  Der  Edo- 
miterkönig  beharrt   auf  seiner  Weigerung  und    rückt  auch  nach  der 
Abreise  der  hebr.  Gesandten  mit  Kriegsvolk  aus,  um  den  etwa  heran- 
ziehenden Hebräern  zu  begegnen,     ts^]   in  der  Bed.  zahlreich  findet 
sich  nur  beim  Jehovisten  Gen.  50,  9.  Ex.  8,  20.  10,  14.  12,  38.  — 
V.  21.  So  weigerte  sich  Edom,    Israel  zu  gestatten,    durch  sein  Ge- 
biet zu  ziehen,    und   es    bog  Israel  ab  von  an  ihm]    d.  h.  es  nahm 
beim  Aufbrechen    und  Fortziehen    eine    andre  Richtung   als   die  nach 
Edom  hin.     Das  Weitere  z.  21,  4.    Den  Inf.  "jra  für  ^5  hat  im  gan- 
zen A.  T.  nur  dieser  Verf.  hier  und  Gen.  38,  9.  —  V.  22—29.  Be- 
richt der  Grundschrift  über  Aaron's  Tod  auf  dem  Berge  Hör,  wohin 
Israel    von  Kades   gezogen    war.     Diesen  Berg    setzt  Joseph,  antt  4, 

4,  7.  in  die  Nähe  von  Petra;  ihm  folgen  Euseb.  und  Hieron.  im 
Onom.  und  alle  Neueren.  Bis  auf  den  heutigen  Tag  gilt  der  Berg 
auf  der  Nordwestseite  von  Wadi  Musa  (Petra)  als  der  Berg  Haruns 
und  steht  in  Heiligkeit;  s.  Burckhardt  Syrien  S.  715  f.,  v.  Schubert 
Reise  IL  S.  419  ff.,  Robinson  Paläst.  IlL  S.  758  ff.,  Ritter  Erdk.  XIV. 

5.  1127  ff.  Allein  die  Ueberlieferung  geht  hier  irre.  Der  Hör  kann 
nicht  der  Berg  Haruns  bei  Wadi  Musa  sein.  Denn  die  Hebräer  er- 
reichten ^ihn  von  Kades  aus  mit  einem  einzigen  Marsche,  während  die 
Strecke  bis  Wadi  Musa  viel  mehr  beträgt.  Dazu  sieht  man  nicht  ein, 
wie  das  Ziehen  der  Hebräer  von  Kades  nach  dem  Hör,  wenn  dieser 
bei  Petra  lag,  für  den  mehr  als  30  Stunden  nördlicher  wohnenden 
König  von  Arad  ein  Kommen  (33,  40.)  oder  gar  ein  Kommen  auf 
dem  Wege  der  Kundschafter  (21,  1.)  heissen  kann  und  wie  dieser  Kö- 
nig mit  den  bei  Petra  stehenden  Hebräern  in  Fehde  gerathen  konnte. 
Auch  wäre  ein  Zug  von  Kades  südostwärts  nach  Wadi  Musa  und  von 
hier  nordwärts  über  Zalmona  nach  Punon  (33,  41  f.)  doch  gar  zu 
seltsam.     Nach  dem  Lagerverzeichniss,  mit  welchem  der  Elohist  und 
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ie  zweite  Urkunde  des  Jeiiovisten  Cihereinstimmen,  müssen  die  Hebräer 

1  Kades  nordostwärts  durch  den  Wadi  Murreh  (s.  Jos.  15,  3.)  und 

dag  nördliche    Edoni   gezogen   sein.     Hier   nennt  Robinson  Paläst.  I. 

8.301.  einen  Wadi  ^IvÜ   el-Churar,   welcher   von  den  westlichen 

Bergen,  die  nach  Westen  hin  allmählich  jäher  und  wilder  ansteigen 
(111.  S.  144.),  nach  der  Araha  hinabgeht.  Vielleicht  hat  er  von  einem 
weiter  westwärts  liegenden  gleichnamigen  Berge  seinen  Namen,  an 
ier  Grenze  des  Landes  Edont\  wie  33,  37.  passt  dazu  sehr  gut. 
Denn  das  edomitiscbe  Gebiet  reichte  nordwestlich  bis  zur  Wüste  Zin 
■nd  bis  zum  Gebiet  von  Kades  (V.  16.).  Auf  den  Hör  verfiel  die 
Ueber lieferung,  weil  er  der  ansehnlichste  der  edomitischen  Berge 
war;  er  bot  sich  ihr  vor  allen  dar  und  sie  ergriff  ihn.  —  \.  24. 
Hier  ergeht  der  göttliche  Befehl,  dass  Aaron  zu  seinem  Volke  gesam- 
melt werde  (s.  Gen.  25,  8.)  und  nicht  in  das  verheissene  Land  kom- 
men soll,  darüber  ^dass  ihr  gestreift  habi  meinen  Mund]  weil  ihr 
diesen  übel  berührt  d.  i.  meinem  Befehle  widerstrebt  habt  und  wider- 
spenstig gegen  mich  gewesen  seid.  So  findet  sich  der  Ausdruck  im 
Pent.  noch  27,  14.  beim  Elohisten  und  dann  nhn^  "^»-^J«  "•Jon  beim 
Deuleronomikcr  vom  widerspenstigen  Volke  (Dl.  1,  26.  43-  9,  23. 
Jos.  1,  18.).  In  der  Stelle  Dt.  32,  51.  braucht  dor  Elohist  von  der- 
selben Sache  ^^'a  unlreuen,  worüber  z.  Lev,  5,  15.  Nach  ihm  scheinen 
Moses  und  Aaron  in  Kades  starker  gefehlt  zu  haben,  als  im  jetzigen 
Pentatenche  erzählt  ist.  Der  Jebovist  bat  die  bezügliche  elohistische 
Angabe  weggelassen  und  dafür  V.  7—13.  gegeben,  weil  die  geringere 
Verfehlung  bei  solchen  Gottesmännern  ihm  glaubhafter  erschien.  — 
V.  25.  26.  Moses  soll  Aaron  und  dessen  Sohn  Eleasar  auf  den  Berg 
Hör  führen  und  dort  den  letzleren  die  Kleider  seines  Vaters  anziehen 
lassen  d.  i.  ihn  in  die  hohenpriesterliche  Amtstracht  (E\.  28.)  ein- 
kleiden und  somit  zum  Nachfolger  Aaron's  bestellen.  Aehnlich  bei 
den  Propheten  die  Umhängung  des  Prophetenmantels  1  Bcg.  19,  19. 
—  V.  27.  28.  Moses  fuhrt  dies  aus  und  Aaron  stirbt  auf  dem  Haupte 
des  Berges.  Später  bemerkt  der  Verf.,  Aaron  sei  am  1  Tage  des  5 
Monats  des  40  Jahres  seit  dem  Auszuge  gestorben  und  123  Jahre 
alt  geworden  (33,  38  f.),  was  mit  Ex.  7,  7.  stimmt.  Von  einem  Be- 
!  gräbnisse  sagt  er  nichts.  Die  Sache  erinnert  aber  doch  an  die  Ge- 
!  wobnheit  der  Beduinen,  ihre  Heihgen  auf  den  Spitzen  der  Berge  zu 
begraben  (Burckhardt  Syrien  S.  969.).  Die  Beduinen  haben  die 
grösste  Vorliebe  dafür,  sich  auf  hohen  Bergen  begraben  zu  lassen 
[Wetzstein  Reisebericht  über  Hauran  S.  26.).  Nach  einem  andern 
Berichterstatter  starb  Aaron  zu  Mosera  und  ward  daselbst  begraben 
(Dt.  10,  6.).  —  V,  29.  Wie  später  um  Moses  (Dt.  34,  8.)  trauerten 
die  Israeliten  um  Aaron  30  Tage;  s.  z.  Gen.  50,  3.  ^k'^w'  n-^a]  im 
Pent  nur  beim  Elohisten  Ex.  16,  31.  40,  38.  Lev.  10,  6.  22,  18.  und 
in  der  2  Urkunde  des  Jehovisten  Lev.  17,  3.  8.  10.  Jos.  21,  43. 

Gap.  21,  1 — 3.     Zweite   Urkunde   des   Jehovisten.     Als   der  im 
Negeb  wohnende  kanaanitische  König  von  Arad  hörte,  dais  die  Kinder 


108  Num.  21,  1—3. 

Israel  gekommen  d.  i.  herangezogen  wären,  stritt  er  mit  ihnen  jA 
fing  Gefangenschaft  d.  i.  machte  Gefangene  von  ihnen  (Dt.  21,  ^ 
Ps.  68,  19.).  Negeh]  s.  Jos.  15,  21.  Arad]  kommt  noch  vor  i 
Stadt  des  Negeb  (33,  40.)  und  neben  Horma  als  kanaanitischer  K 
nigssilz  (Jos.  12,  14.);  es  lag  nordwärts  von  der  Palmenstadt  | 
10,  32.),  südlich  davon  ein  Theil  der  Wüste  Juda  (Juü.  1,  10! 
Nach  Guseb.  und  Hieron.  onom.  u.  Arath  war  es  4  Mi  IL  von  Malaal 
oder  Malalis  (heute  Milh)  und  20  von  Hebron  entfernt.  Noch  gi 
es  Ruinen  des  Namens  Araad,  welche  v.  Schubert  Reise  II.  S.  457 
sah,  als  er  von  Milh  nach  Semua  zog.  Auch  Robinson  Paläst  I 
S.  12.  180.  185.  sah  die  Oertlichkeit  Teil  Arad  aus  der  Ferne  in 
bestätigt  die  Angabe  des  Onom.  Roth  bei  Petermann  geograph.  M 
theilungen  Jahrg.  1858.  S.  260  f.  stieg  südostwärts  von  Kurm 
(Karmel)  hinab  in  eine  welHge  ganz  bäum-  und  strauchlose  Ebei 
aus  aufgeschwemmtem  Lande,  aus  welchem  sich  einzelne  Hügel  ui 
Hügelreihen,  wie  Teil  Arad,  erheben.  Die  Stelle  schliesst  sich  i 
die  clohistische  Angabe  an,  der  König  von  Arad  habe,  als  die  Isra 
liten  gekommen  wären ,  es  gehört  d.  h.  davon  Kunde  erhalten  (3 
40.).  Man  muss  sich  dazu  ergänzen,  dass  er  sich  auch  in  Verfassui 
setzte,  um  sie  abzuweisen,  wenn  sie  etwa  von  Süden  her  in  Kana; 
eindringen  wollten.  Möglich,  dass  der  Elohist  auch  etwas  der  A 
angab;  der  Jehovist  liess  es  weg,  weil  die  Sache  schon  in  vorliege 
der  Stelle  bemerkt  war.  Die  Feindschaft  dieses  Königs  erklärt  sii 
leicht.  Vermulhlich  reichte  seine  Herrschaft  bis  zur  Gegend  d 
Rerges  Hör.  Denn  Jos.  12,  7  IT.  werden  die  Könige  angeführt,  welcl 
Josua  besiegte  von  Raal  Gad  bis  zum  glatten  Berge,  der  gen  Si 
aufsteigt  d.  h.  bis  zum  Zin,  dem  heuligen  Madara  (s.  Jos.  15,  3 
unter  den  angeführten  aber  befindet  sich  ausser  dem  Könige  vi 
Arad  keiner,  der  bis  zum  Zin  geherrscht  haben  könnte.  Die  Hebrä 
nun  zogen  von  Kades  nordoslwärts  nach  Hör  (s.  20,  22.);  das  w 
ein  Kommen  zum  Gebiete  des  Königs  von  Arad  und  für  diesen  e 
Anlass  zur  Wachsamkeit,  nach  vorliegender  Stelle  auch  zu  Angriff« 
B-^-^iTKn  ^i-t]  ist  schwerlich  der  Weg  vo7i  Alharim  (LXX,  Venet.  ( 
Saad,  Dalh.  Vat.  Gesen,  Rosenm.  Maur.),  indem  von  einem  Orte  d 
ses  Namens  nichts  bekannt  ist.  Man  nehme  also  '^»;»=*^J^,  so  di 
gemeint  ist,  die  Hebräer  seien  den  Weg  gezogen,  den  einst  il 
Kundschafter  von  der  Wüste  Zin  aus  (13,  21.)  eingeschlagen  hat! 
(Gialdd.  Sam,  Syr.  AquiL  Symm.  Vulg,  Jarch.  Luth,  Cleric).  I 
Bemerkung  passt  allerdings  nicht  zum  Hören  des  Königs,  weil  m 
damals  bei  den  Kanaanitern  schwerlich  mehr  von  dem  Wege  rede 
welchen  viele  Jahre  früher  die  hebr.  Kundschafter  gezogen  wan 
der  Verf.  macht  sie  aber  als  Hebräer  und  für  hebr.  Leser.  —  V. 
Damals  thalen  die  Hebräer  das  Gelübde,  dass  sie,  wenn  Jehova  d 
ses  Volk  in  ihre  Hände  gäbe,  die  Städte  desselben  bannen  wollt 
lieber  den  Bann  s.  Lev.  27,  28  f.  Die  Städte  in  der  Mehrzahl  li 
ren,  dass  der  König  von  Arad  ein  ziemliches  Gebiet  beherrschte. 
V.  3.  Jehova  erhörte  sie  und  gab  die  Kanaaniter  dahin;  Israel  v 
hängte  den  Bann  über  sie  und  ihre  Städte.     Unter  Moses  kann  d 
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geschehen  sein.     Denn  wären  die  Hebräer  damals  bis  Arad  ge- 
3n,  so  würden  sie  das  Land  von  Süden  her  eingenommen  haben, 
eile  geht  also  auf  die  Jos.  11,  40  f.  erzählten  Unternehmungen 
s  und  ist  eine  vorgreifende  Angabe.     Unter  den  von  Josua  be- 
1  Königen  wird  Jos.  12,  14.  auch  der  von  Arad  genannt.     Zu 
sig.  Ortj  dann  auch  im  weiteren  Sinne  Oerllichkeil,  Gegend  vgl. 
9.   14,  40.  32,  1.  Ex.  3,  S.  23,  20.  2  Sam.  7,  10.     Den  Namen 
Bannung  führte  die  Königsstadt  Zephath  im  Negeb  (s.  14,  45.); 
heint   von    ihr   auf  die  Landschaft  übergegangen   zu  sein.     Die 
Stelle   von   V.   l — 3.  gehurt   wohl    der  zweiten  Urkunde   des 
islen  an,    welche  auch  sonst  sich  sehr  un  die  Grundschrift  an- 
ssl  und  viel  von  Kriegen  berichlet,    namenllich   von   denen  Jo- 
mit  den  Kanaanitern.  — :  V.  4 — 9.    Israel  zieht  weiter  und  hat 
vegs  von  bösen  Schlangen  zu  leiden.    Der  Abschnitt  ist  aus  der 
I  Urkunde   des  Jehovisten   entlehnt.     Sie  berichtet,   dass   Israel 
Idom,  als  dieses  den  Durchzug  verweigerte,  abgebogen  sei  (20, 
Daran  schliesst  sich  die  vorliegende  Angabe:   um  zu  umgehen 
jand  Edom  d.  i.  es  im  Westen,  Süden  und  Osten  zu  umziehen 
l,  1 — 8.).     Nach   dem  Berge   Hör   lässt   dieser    Erzähler  Israel 
kommen.     Denn   das   wäre   ein   Annähern    an    Edom    gewesen, 
mag  nun  den  Hör  nordoslwärts    von  Kades   oder   bei  Petra  su- 
(s.   20,  22.).     Er    nennt   als    Lagerorte   ßne   Jaakan,    Mosera, 
oda  und  Jotbata    (Dt.  10,  6 — 8.),   welche   nach    dem  Lagerver- 
nisse 33,'  30—33.  auf  dem  Wege   von  Sinai    nach  Kades,   also 
ch  von  Kades  lagen,  doch  nicht  sehr  weil  davon  entfernt  waren, 
osera  starb  nach  ihm  Aaron    und  Eleasar  ward  sein  Nachfolger. 
iVorte  von  nyo^;;  bis  ^^&  sind  Zulhat  des  Jehovisten,  welcher  die 
richten  seiner   ersten  Urkunde  mit   denen   der  zweiten  und  der 
dschrift  vereinigen  wollte.     Die  wahre  Lage  des  Berges  war  ihm 
utidich  nicht  bekannt.    Vielleicht  hat  schon  er  den  Hör  bei  Petra 
lommen,  was  sein  Vorgänger  nach  20,  21.  nicht  gethan  haL   und 
ward  die  Seele  des  Volks  auf  dem  Wege]  das  Volk  ward  unter- 
ungeduldig (Ex.  6,  9.)  über  das  Mühsal  des  Wüstenlebens.*  — 
Damals   führte    es  feindselige  Reden  (12,  1.)   gegen  Gott  und 
s   und   frug,    warum   sie   es  aus  Aegyplen  heraufgeführt  hätten, 
l  es  in  der  Wüste  sterbe.     Denn  es  gebe  nicht  Brodt  und  nicht 
er  und  an  der  schlechten  Speise  des  Manna  habe  es  einen  herz- 
D  Ekel.     Ueber  dieses  s.  11,  6.  Ex.  16,  36.     Die  Stelle  erinnert 
an  20,  4  f.  —  V.  6.  Zur  Strafe  für  die  ungebührlichen  Reden 
e  Jehova  Schlangen  unter  sie,   welche  sie  bissen,  so   dass  viel 
starb.     Auf  ähnliche  Weise  verlor  Alexander,  als  er  durch  Ge- 
en  zog,  viel  Leute  durch. Schlaugen,  welche  sich  unter  gewissen 
!n  Sandhugeln  wachsenden  Kräutern  aufhielten  (Strabo  15.  p.  723.). 
Mnaihalbinsel  ist  an  allerhand  schädlichen  Kriechthieren,  die  den 
nden  gefährlich  werden,  sehr  reich  (Strabo  16.  p.  759.  und  17. 
)3.    Isztachri  von  Mordtmann  S.  33.    Seelzen  Reisen  111.  S.  33.) 
es  wird  namentlich  auch  der  Saraph  noch  öfter  in  ihr  erwähnt 
8,  15.  Jes.  30,  6.).     Als  Tischendorf  Reise  1.  S.  262.  von  Sues 
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nach  Kairo  zog,  sah  er  unzähHge  Sclilangenspuren  iai  Sande,  beson- 
ders von  Ceraslen,  die  als  die  gefährlichste  und  gifligsle  Art  gelten 
(Seelzen  III.  S.  461.).  Ebenso  sind  auf  der  Westseite  des  Slanit. 
Busens  die  Schlangen  sehr  häufig  und  es  heisst  dort  ein  Vorgebirge 
von  der  Menge  der  Schlangen  Ras  Om  Haye  {Burckhardt  Syrien  S. 
814.  818.).  Sie  fehlen  auch  in  Edom  nicht.  Zwischen  Akaba  und 
Wadi  Musa  sah  v,  Schubert  Reise  11.  S.  406.  eine  grosse  buntfarbige 
Schlange  mit  feucrrotlien  Flecken  und  Wellenstreifen,  welche  in  die- 
ser Gegend  häufig  ist,  zu  den  giftigsten  Arten  gehört  und  von  den 
Beduinen  gefürchtet  wird.  v\'^v]  ist  eig.  brennend,  brandmachend  und 
bezeichnet  mit  ;^na  oder  auch  allein  eine  Schlangenart,  deren  Riss 
einen  heftigen  Brand,  eine  heisse  Gluth  verursacht,  wahrscheinlich 
die  ÖL'tpag.  Der  Biss  der  Oipsas  bewirkte  unerträglichen  Brand  im 
Innern,  unlöschbareii  Durst  und  grosse  Anschwellung;  iiupXiystM 
KQddlri  TtQOTtciv^  a^cpX  8b  xava»)  x^^^^  avalvtxai  (Nicandr.  Theriac. 
338  f.);  dem  Gebissenen  rubor  igneus  ora  succcndit  tenditque  culem 
(Lucan.  Phars.  9,  791.)  und  er  distenditur  enormique  corpulenlia 
necatur  exluheratus  (Solin.  27,  32.).  Die  Dipsas  hiess  daher  auch 
nqriGxiqq  von  ni^nqavcti  anzünden,  anbrennen  und  naviSog ,  7tav6(av 
von  Tttdsiv  brennen  (Dioscorid.  7,  13.  Aelian.  H.  A.  6,  51.).  Sie  war 
nach  Aelian  besonders  in  Libyen  und  Arabien  zu  Hause.  Die  Israe- 
liten halten  über  Mangel  an  Wasser  und  also  über  Dtirst  geklagt; 
sie  wurden  von  der  Dipsas  gebissen  inne,  was  Durst  in  höchstem 
Grade  sei.  —  V.  7.  Das  Volk  bekennt  reuig  seine  Sünde  und  gehl 
Moses  um  Fürbitte  an ;  dieser  zeigt  sich  in  seiner  Milde  sofort  bereit 
dazu.  Der  Verf.  erzählt  gern  Reumüthigkeit  vom  Volke  (s.  14,  39.) 
und  hebt  ebenso  gern  Mosis  Milde  hervor  (s.  12,  3.).  VVunn]  s.  Gen. 
20,  7.  —  V.  8.  Jehova  befiehlt  dem  Moses,  das  Bild  eines  Saraph 
aus  Erz  anzufertigen  und  es  an  ein  Panier  zu  legen  d.  h.  es  einer 
Fahnenstange  anzulegen,  umzulegen,  indem  er  verheisst,  jeder  Gebis- 
sene, der  es  ansehe,  werde  leben  bleiben,  also  vom  Bisse  genesen. 
Die  Schlange  erscheint  bei  den  Alten  als  Sinnbild  der  Verjüngung, 
Erkräftigung,  Genesung  und  Gesundheil.  Sie  galt  den  Aegyplern  und 
Phöniciern  als  ein  Thier,  weiches  am  meisten  eine  geistige  und  feu- 
rige Natur  habe,  sich  schnell  bewege,  sehr  lange  lebe  und  sich  immer 
verjünge,  indem  es  seine  Kraft  stets  wieder  erneue  (Sanchoniathon 
ed.  Orelli  p.  44.).  Die  Aegypter  bildeten  die  Welt  unter  dem  Bilde 
einer  Schlange  ab,  da  diese  alljährlich  die  alle  Haut  abwirft  und  sich 
verjüngt,  wie  die  Erde  jedes  Jahr  sich  erneuert  (Horapollo  1,  2.). 
Die  Schlange  ward  daher  ^vfißokov  rijg  IcttqiKfJQ,  ort  xad'CtitBQ  ano- 
^vetai  xo  yiiQcig,  ovxtog  rj  iaxQMrj  tcov  voömv  iXBv&BQol  (Theodorel. 
curat,  graecc.  affectt.  8.  ed.  Hai.  IV.  p.  447.);  sie  war  dem  Asklepios 
als  dem  Gölte  der  Heilkunde  und  der  Hygieia  heilig,  erscheint  immer 
unter  den  Attributen  des  Aeskulap  und  ward  in  seinen  Tempeln  ge- 
halten (Sprengel  Gesch.  der  Arzneykunde  1.  S.  206  fl*.),  wie  auch 
die  Aegypter  Schlangen  heihg  hielten  und  verehrten  (Herod.  2,  74. 
Aelian.  H.  A.  11,  U.  17,  5.).  Den  simulacris  Aesculapii  et  Salutis 
iungunlur  figurae  dracouum,  quia  praeslant,  ul  humana  corpora,  velul 
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italis  pelle  deposita,  ad  prisllnum  revirescanl  virorem,   ut  vire- 
t  dracones  per  annos  singulos  pelle  seneclutis  exuta  (Macrob.  Sat. 
20.    Schol.  ad  Arisloph.  Plut.  733.).     Bei   Solchen,    welche   vom 
ilangenbiss  genesen  sollten,  lag  das  Sinnbild  besonders  nahe.     Die 
enen  solllen  beim  Hinblick  auf  dasselbe  Glauben  und  Verlrauen 
dem  gölUichen  Helfer  fassen,  der  es  angeordnet  und  damit  gleich- 
ein    Wahrzeichen   der  Heilung   aufgestellt    halte;    er   wollte  die 
lesung  dann  eintreten  lassen ,    da  das  Volk  Reue   gezeigt  und  um 
de  gefleht  hatte.     Der   Verf.   dachte   nicht   an    eine    zauberische 
ung    des  Bildes,    sondern   an    die  Hilfe  Gottes,   welcher  an  die 
hauung  diese  Folge  knüpfen  wollte  (Sap.  16,  5  IT.).     Zu  •'m  vgl. 
'.  25,  35.  Ex.  1,  16.  —  V.  9.  Moses  errichtete  das  Bild  und  die 
iche    Verheissung    erfüllte   sich.     Die    Hebräer    brachten    es    mit 
h  Kanaan   und    es  bestand   bis    auf  Hiskia,   der  es  aber  zertrum- 
,  weil  die  Israeliten  ihm  Rauchopfer  darbrachten  (2  Reg.  18,  4.). 
)  es  gefertigt  worden  war,  wird  nicht  angegeben,  wahrscheinhch 
Panon,    einem  Orte  nordwärts  oder  nordostwärts  von  Petra,    wo 
Metall  werke  gab  (s.  Gen.  36,  41.).    Denn  die  hier  folgende  Station 
:h  war   die   nächste  hinter  Punon    (33,  43.).     Der   Jehovist  hat 
die  Lagerorte,   zu  welchen  Israel  Edom    umziehend   kam,   weg- 
sen ,    wenn  er  sie  überhaupt  bei    seinem  Gewährsmann  vorfand, 
nur  die   Nachricht   von    den  Schlangen  aufgenommen ,    weil   sie 
wichtig  genug  schien.  —  V.  10 — 11.  Der  Weiterzug  nach  Oboth 
id  von  da  nach  Ijje  Abarim    in    der  Wüste,   welche   vor  Moab  auf 
Oslseite  dieses  Landes  liegL    Die  Stelle  IrilTt  durch  ihr  ^9^*il  und 
1  mit    dem  Lagerverzeichnisse   zusammen    und  scheint  elohistisch 
sein.     Nach  diesem  Verzeichnisse  33,  37.  41 — 44.  zog  man  von 
s  in  nordöstlicher  Richtung  nach  1)  Hör,  2)  Zalmona,  3)  Punon, 
)  Oboth  und  5)  Ijje  Abarim  an  der  Grenze  von  Moab.     Berg  Hör] 
20,  22.     Zalmona]  nicht  zu  bestimmen,  aber  wohl  an  oder  in  der 
ba  gelegen.     Punon]   weiter   östlich   oder   nordösthch,   zwischen 
ra  und  Zoar  (s.  Gen.  36,  41.).     Obolh]   ebenfalls   unbestimmbar, 
nfalls  nordostwärts  von  Punon  anzunehmen,  vielleicht  schon  nörd- 
iefiteh  vom  Wüstenbache,  dem  heutigen  Wadi  al-Ahsa   (s.  Jes.  15,  7.). 
(ienfalls  lag  Ijje  Abarim  nordwärts   von   diesem  Wadi,    da    es   auf 
tjffve  0.<iiseite  von  Moab,  dessen  Südgrenze  der  Wadi  al-Ahsa  war  (Jes. 
i5,  7.),  gesetzt  wird.    Die  Oertlichkeit  lässl  sich  im  Allgemeinen  be- 
«if^inmen.     Auf  der  Ostseite  vom   Lande  der  Ammoniter  und  Amoriter 
liehl  sich  von  Norden  nach  Süden  die  Hügelreihe  ei  Zoble,  an  deren 
Westseite   die    Pilgerstrasse  nach  Mekka  geht,    bis   zum  Arnon   hin; 
^ran  schhesst  sich  weiter  südlich    der   niedrige  Gebirgszug  el  Gho» 
^ihe  3  bis  4  Stunden  lang,  dann  folgt  im  Süden  die  niedrige  Hügel- 
^t  el  Tarfuye,  welche  weiter  südlich  Orokaraye  heisst,  sich  dann 
*««llich  wendet  und  südwestlich  von  Kerek  endet  (Burckhardl  Syrien 
S.624.  638.  Buckingham  Syrien  IL  S.  87.).     Darauf  geht  wohl  D'^w 
*ig-  üebergäng^,  dann  Seilen  (Ex.  25,  37.   32,  15.),   eine  ganz  pas- 
sende Bezeichnung  der  Bergreihen^  welche  dem  Amoriter-  und  Moa- 
xS  kilerlande   zur   Seite   gehen   und   die   einschliessenden  Seiten    bilden. 


lOHl 

.  I 


112  Num.  21,  10—11. 

Das  Wort   steht   im   Pent.   immer   mit   dem  Artikel.     Vermuthlich  ist 
hier  an  die  Hügeireihe    xjyiyic    Tarfuye    zu    denken.     Denn    dieser 

Name  IrifTt  nach  oJo    latus,    ora    mit    Q'^'^^H    zusammen.     An    ihr 

muss  der  Ort  o'^f?  Trümmer^  Ruinen  gelegen  haben.     Oder  man  er- 

kläre    den  Namen  arabisch    nach    w^    latus,   ora   und    iüL^,  Plur. 

^^Lß  extremüas,  finis.     Westwärts  von  den  genannten  ßergreihen  ist 

das  Land  grossenlheils  Ebene,  Hochebene.     Dahin  gehört  der  amori* 
tische   ^^^^'o   von    lles))on    bis    zum  Arnon  mit   den    Städten  Hesbon, 
Bezer,  Mcdeba,  Jaliza,  Dibon  (Dt.  3,   10.    4,  43.  Jos.  13,  9.   16.  17. 
21.  20,  8.  Jer.  48,  21  ir.).     Der  südliche  Tbeil  desselben  vom  Wale 
bis  zum   Mudjob  (Arnon.)   heisst  jetzt  Kura,    ein  Name,    den    man  iu 
Syrien   öflers  den  Ebenen  gibt  (Burckhardt  S.  623.  626.  632.).    Süd- 
beb  vom  Arnon  folgt  dann  der  moabitische  ^'^v;^»    und  reicht  bis  ge- 
gen Kerek  hin  (Burckliardt  S.  638  ff.    Seetzen  Reisen  I.  S.  410  ff.). 
Auf  ihrer  Westseite  beim  Jordantliale  und  todten  Meere  werden  jene 
Hochebenen  wieder  von  Bergen  eingeschlossen  {BurcJihardl  S.  626  f.), 
welche  Scelzen  Reisen  11.  S.  324  ff.  359  ff.  unter  grossen  Anstrengun- 
gen   und    Beschwerden    durchzog.     Sie    heissen    ebenfalls  ö'''^??fj  '^t?'^ 
und  B'^'ia^n  -«n  Seitenberge,  Seitengebirge  (27,  12.  33,  47  f.    Dil  32* 
49.).     Nach  dem  Lagerverzeichnisse  zog.  Israel  von  Ijje  Abarim  nach 
Dibon  Gad  (33,  45.),  wandte  sich  also  von  Tarfuye  zuerst  nordwärts 
und  dann   westwärts.     Denn    Dibon    liegt   eine   Stunde   nördlich   vom 
mittleren  Arnon  (s.  z.  Jes.   15,  2.).     Grade   südlich    von  Dibon    war 
das  tiefe  und  schroffe  Arnonthal  für  ein  grosses  Heer  mit  Vieh  nicht 
zu  passircn  (Burckhardt  S.  633  f.);  es  mussle  ein  Umweg  iai  Osten 
genommen  werden.     Nach  Dibon  gibt  das  Lagerverzeichniss  noch  die 
3  Lagerorte  Almon  Diblalhajim,  Berge  Abarim  vor  Nebo  und  Arboth 
Moab  an  (33,  46 — 49.).    Almon  Diblathajim]  wohl  einerlei  mit  dem 
Jer.  48,  22.   neben  Dibon,   Nebo,   Kirjathajim,    ßelh  Maon  u.  a.  ge- 
nannten Belh  Diblathajim.     Es  muss  nördhch  oder    nordwestlich  von 
Dibon  gesucht  werden.     Nach  llieron.  onom.  u.  Jassa  lag  Jahza  zwi- 
schen Medaba  und  Deblalai,  wofür  bei  Euseb.  Jrjßovg^  was  aber  in 
JaißmVy  Jißoiv   zu    verwandeln   ist.     Das    lag   weiter   südlich  nicht 
weit  vom  Arnon.    Euseb.  nennt  einen  südlicheren,  Hieron.  einen  nörd- 
licheren Ort,  um  die  Lage  von  Jahza  zu  bestimmen.     Diblathajim   ist 
die  drittletzte  Station.     Als  solche  wird  V.  19.  Bamoth  auf  dem  heu- 
ligen Djeb.  Attarus  (s.  22,  41.)  genanuL     Beide  Orte  scheinen  nicht 
weit  von  einander  entfernt   gewesen    zu   sein.     Denn  von  Dibon  und 
Bajith  d.  i.  Beth  Diblathajim  zog   man  in  Zeiten   der  Noth    zum  Hei- 
ligthume  in  Bamoth  (Jes.  15,  2,  16,  12.).     Berge  Abarim  vor  Nebo] 
hier    der   Tbeil    derselben    an   der   Nordostseite   des    todten    Meeres, 
welcher  vor  Jericho   lag   und   den    in   den  Arboth  Moab  (s.  22,  1.) 
Lagernden  dieses  Gebirge   Abarim  heisst   (27,  12.   Dt.  32,  48.).     Er 
führte  den  besonderen  Namen  Pisga.    Denn  der  Berg  Nebo  wird  bald 
als  hoher  Punkt  der  Berge  Abarim  (Dl.  32,  49.)    bald  als  das  Haupt 
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Pisga  bezeichnet  (Dt.  3,  27.  34,  1.).     Damit  stimmt  die  Ausdeb- 

des  Ghor   vom  See  Kinnerelh   bis   zum  Meer   der  Araba,   dem 

lahmeer,  unter  den  Abhängen  des  PUga  (Dt.  3,  17.  4,  49.)  und  die 

reihung  der  Abhänge   des  Pisga  an  Beth  Jesimoth   im  Süden  (Jos. 

U,  3.  13,  20.).     Nach  Euseb.  und  Hieron.  u.  Abarim  waren  die  Na- 

•en  Abarim   und  Phasga   noch    zu   ihren  Zeiten  in  Gebrauch.     Den 

Nabau  setzt  das  Onom.  6  MiH.  westlich,  die  Stadt  dieses  Namens 

Hill  sudlich  yon  Hesbon  (s.  Jes.  15,  2.).     Genauer  iässt  sich  der 

Nebo  nicht  bestimmen.     Von   den  Jericho    gegenüber   liegenden 

en  ragt  keiner  so  hervor  und   zeichnet   sich   so   aus,   dass   man 

als  den   Nebo   der   heil.  Schrift  erkennen    könnte   {Robinson  II. 

556.).     Der  Name  Pisga   scheint  sich  von  der  Ostseite  des  todten 

rs  auf  die  Westseite  übergetragen  zu  haben  und  findet  sich  hier 

Ras  adoULftJt  el  Feschchah,  dem  nördlichsten  Vorgebirge,  wel« 
sich  von  den  westlichen  Klippen  nach  O.N.O.  hervordrängt  und 

Breite  des  Meeres  verengt;  es   ist   gegen    1000  Fuss   hoch   und 

Ihrt  eine  vollständige  Aussicht  nach  verschiedenen  Seiten.  Ao- 
Paläsl.  IL  S.  489.  Seetzen  Reisen  II.  S.  258  f.,  welcher  auch 

erkt,  das  östliche  Ufer  dehne  sich  gleichfalls  in  den  See  aus. 
\äiolh  Moab]   s.  22,  1.  —   V.  12—20.    Während  der  Elohist   von 

Abarim  bis  zum  letzten  Lagerorte  nur  4  Stationen  rechnet,  gibt 
kt  Jehovist  hier  mehr  Lager  an  und  muss  also  einen  grösseren 
tbweg  im  Osten  angenommen  haben.    Er  folgt  aber  dabei,  ahgesehen 

den  aus  dem  Kriegsbuche  beigebrachten  Dichtersprüchen,  seiner 
nieo  Urkunde,  welche  in  dieser  Hinsicht  auch  sonst  stark  von  der 
Irmidschrift  abweicht  (10,  33.  11,  3.  Dt.  10,  6  ff.).  Nach  ihm  zog 
krael  von  Ijje  Abarim  an  den  Bach  oder  in  das  Bachthal  Sared  (Dt. 
If  13  f.).  Darunter  darf  man  nicht  den  heutigen  Wadi  al  Absa  ver- 
üben {Robinson  IIL  S.  107.  Ewald  Gesch.  Isr.  IL  S.  259.  RiUer 
bdk.  XV.  S.  689.  1207.  u.  A.),  weil  Israel  bereits  in  Ijje  Abarim 
itf  der  Ostseite  von  Moab  stand  und  schon  damals  den  W.  al  Absa 

hgst  hinter   sich   hatte.     Vielmehr   ist  gemeint  der    Bach  sJuüLam 

htde,  welcher  von  Südosten  kommt,  etwa  zwischen  den  Bergreihen 
fiboweythe  und  Tarfuye  hindurch  geht  und  dem  Arnon  als  dessen 
Hauptquelle  zufliesst  {Burckhardl  S.  635.).  Sein  jetziger  Name  schein! 
As  rvt  verdorben.  Der  Wechsel  zwischen  ^  und  9  ist  nicht  selten, 
^gl.  ^ri^,  a^E'iE  und  Karakagheisch  32,  34.,  rsys  und  ta?»,  m-n»  von 
^  Jos.  19,  35.     Das  arab.  ^    hört    sich  wie   r   an   z.  B.    in   Bazze 

Ir  Ghazze  {Volney  Beise  IL  S.  252.).  —  V.  13.  Das  nächste  Lager 
qI  war  vom  Uebergange  d.  i.  zur  Seite  {'^^yo  wie  22,  1.  Jes.  18,  1.) 
U<  ^  Arnon,  welcher  in  der  Wüste  ist,  welcher  aus  dem  Gebiet  des 
r*  Aooriters  hervorgeht,  also  beim  obersten  Arnon  und  zwar  auf  der 
if^dseite,  wie  sich  aus  Dt  2,  13.  24.  ergibt  Dort  im  Osten  durch- 
lehritt  Israel  den  Bach,  ohne  in  Moab  einzudringen  (Jud.  11,  18.); 
bitte  es  ihn  weiter  westwärts  durchschritten,  so  hätte  es  das  moabit 
Gebiet  berühren  müssen,  da  der  Arnon  d.  L  der  heutige  Mudjeb  die 
Grenze  zwischen  Moab  und  Amoritis  machte  (V.  24.  26.  Jos.  12,  2. 
Handb.  z.  A.  T.   XUI.  8 
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Jud.  11,  18.)  wie  in  der  Folge  zwischen  Moab  und  dem  os^ordani- 
sehen  Israel  (Dt.  3,  16.  Jos.  13,  9.  Jud.  11,  22.).  Unter  dem  Arnoo 
ist  hier  wohl  der  Balua,  einer  der  Ursprungsflüsse  des  Arnon,  zu 
verstehen,  welcher  ebenfalls  vom  Südosten  her  von  dem  Orte  Kalaat 
Balua  kommt,  doch  nördlicher  als  der  Saide  (Burckhardl  S.  635  f.). 
—  V.  14.  In  Beziehung  auf  diese  Grenze  der  Amoriter  und  Moabiter 
führt  der  Verf.  aus  dem  nur  hier  genannten  Buche  der  Kriege  Je- 
hova's  (s.  im  Anhange  §.  6.)  eine  Stelle  an,  welche  aber  aus  dem 
Zusammenhange  gerissen  sich  nicht  sicher  erklären  lässt  Sie  ist  ein 
Accusativ  und  man  muss  ein  Verbum  dazu  ergänzen.  Vaheb  in  Sm- 
pha  und  das  fVasser  Arnon]  nämlich  besetzten  die  Amoriter  als  ihre 
südlichste  Grenzgegend.  Von  ihrer  Einnahme  moabitischen  Landes 
ist  V.  26  ff.  noch  mehr  die  Rede.  Zu  dem  Plur.  a-^Vn?  für  ta«:»  vgl 
Ps.  78,  20.   und    ni-»na  für  d«:»?  Ps.  24,  2.     136,  6.     rrwo]   scheint 

Name  der  Gegend  zu  sein.     Das  arab.   xiwAM    bedeutet    terra   molHs 

inier  duram  ei  arenosam  und  kommt  Maraszid  11.  p.  68.  als  Name 
einer  Oertlichkeit  vor,  die  aber  nicht  hierher  gehört,  am],  wohl 
Name  eines  Ortes  in  dieser  Gegend.  Die  LXX  geben  ZioojS  und  ha- 
ben am  gelesen.  Dann  vergliche  sich  am  '^is^  ein  Edomilerfürst  äl- 
tester Zeit  (Gen.  36,  39.),  weicher  seinen  Namen  vom  Orte  erhalten 
haben  könnte,  'iök-j  15"^?]  s.  Gen.  10,  9.  —  V.  15.  Und  den  Ab- 
hang des  fVassers,  welcher  neiget  zum  Sitze  von  Ar  und  sich  lehnt 
zur  Grenze  von  Moab]  d.  h.  die  Amoriter  nahmen  das  Land  nicht 
bloss  bis  an  das  Nordufer  des  Arnon,  sondern  auch  den  Nordabhang 
des  Arnonthals  selbst,  welcher  herabgeht  bis  zu  dem  im  Arnonthale 
liegenden  Orte  Ar  (s.  z.  Jes.  15,  1.)  und  da  sich  der  moabitischen 
Grenze  (22,  36.)  nähert,  mit  ihr  zusammentrifft.  Dieser  Ort  wurde 
von  den  Amoritern  erobert  (V.  28.)  und  ihnen  später  von  den  Hebräern 
abgenommen  (Dl.  2,  36.  Jos.  12,  2.  13,  9.  16.).  Zu  rao  vom  Orte 
vgl.  2  Sam.  23,  7.  Obad.  3.  und  zu  ^'oa,  was  in  diesem  Sinne  sonst 
nicht  vorkommt,  l^Wi  Ez.  24,  2.  Das  Hapaxleg.  "^ok  und  das  häufigere 
mwH  Dl.  3,   17.  4,  49.  Jos.   10,  40.  12,  3.  8.  13',  20.  erklären  sich 

nach   dem    chald.  ton  und  syr.    ^)  giessen  und  bedeuten  eig.  Er- 

giessen^  HeräbscMessen^  dann  den  Ort  desselben,  also  Abschuss^  Ab* 
hangy  Berglehne;  im  Chald.  ist  N^tdK  fulcrum,  sustentaculum.     Nach 

]^^ä^}    sidus  late   coruscans  scheint   der  Stamm    auch  die  Strahlen- 

ergiessung  d.  i.  das  Schiessenlassen  von  Strahlen  bezeichnet  zu  haben, 
was  zu  Dt.  33,  2.  passt.  —  V.  16.  Der  Verf.  setzt  die  Angabe  der 
Lagerorte  fort  und  nennt  zunächst  Beer  mit  dem  Bemerken,  das  sei 
der  Brunnen,  hinsichtlich  dessen  Jehova  gesagt  habe,  er  wolle  dem 
Volke,  welches  Moses  versammeln  solle,  Wasser  geben.  Der  Ort 
lässt  sich  nicht  näher  bestimmen.  Nach  V.  18.  gehörte  er  wie  der 
oberste  Arnon  der  Wüste  an;  er  muss  nördlicher  als  der  V.  13.  ge- 
nannte Balua  angenommen  werden.  Wahrscheinlich  ist  er  einerlei 
mit  Beer  Elim  im  Nordosten  von  Moab;  s.  Jes.  15,  8.  —  V.  17.  18. 
Bei  Anlegung  jenes  Brunnens  stimmte  Israel  folgendes  Lied  an.    erhebe 
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Keft  Brunnen]  quelle  auf,  o  Wasser,  und  steige  im  Brunnen  empor, 
Itte  ihn  an.  hebt  an  zu  ihm]  stimmt  etwas  in  Beziehung  auf  ihn 
ii^  singet  ihm  zu.  Zu  nay  ynl.  Ex.  32,  18.  1  Sam.  21,  12.  Bmnnen, 
M  geffrahen  F&rslen,  den  gehöhlet  Volksedle  y  mil  dem  Scepter,  mü 
i§tem  Stabel  welcher  von  den  Volkshäuptern  angelegt  worden  ist 
somit  einen  vorzüglichen  Ursprung  hat.  Die  Angdbe  ist  nicht 
i  pressen,  so  als  ob  die  Fürsten  ihre  Herrscherstäbe  zum  Graben 
ucht  hätten.  Sie  erschienen  bloss  mit  diesen  und  wiesen  mit 
zum  Graben  an.  '"ui  'n«^«*^  tn]  wie  Ex.  15,  1.  Diesen  kurzen 
Cehterspruch ,  welcher  die  Anlegung  durch  die  Fürsten  hervorhebt, 
ttt  der  Jehovist  irgend  woher  entlehnt;  er  selbst  hebt  hervor,  dass 
tm  Wasser  eine  Gabe  Jehova's  war.  Möghch,  dass  auch  dieser 
%raeh  aus  dem  Buch  der  Kriege  Jehova's  genommen  ist.  Das  Wort 
vom  Herrscherstahe  erinnert  an  den  Segen  Jakob's  (Gen.  49, 
H.),  welcher  im  Kriegsbuche  gestanden  hat.  Ob  aber  dort  derselbe 
Irannen  gemeint  war,  bleibt  dahingestellt.  —  V.  19.  Die  weiteren 
Aus  der  Wüste  d.  i.  von  Beer  in  der  Wüste  zog  man  nach 
na,  von  da  nach  Nahaliel  und  von  da  nach  Bamolh.  Da  iMat- 
ftina  nicht  mehr  in  der  Wüste  lag,  so  muss  sich  Israel  von  Beer 
westwärts  oder  nordwestwärts  gewendet  haben.  Euseb.  und  Hieron. 
'Inom.  geben  an,  Ma^dttvi^Ji,  Mathana  habe  am  Aroon  12  Mill.,  also 
^||egeD  5  Stunden,  östlich  d.  i.  südöstlich  von  Medaba  gelegen.  Nach 
f  hrt^ihardl  Syrien  S.  635  f.  befindet   sich   nahe  bei  der  Quelle  des 

kdjum,  eines  Ursprungsflusses  des  Arnon,  der  Trümmerort  m^cX3* 
Mtui  (lO^^^'  l)ei  Eutych.  annall.  IL  p.  258.)  und  der  Ledjun  führt 
Mer  westwärts,  nachdem  er  den  Baiua  aufgenommen,  den  Namen 

xJUiit  Eneheiie*  Das  scheinen  nur  andre  Namensformen  für  Mat- 
ttana  und  Nahaliel  zu  sein.  Seelzen  Beisen  11.  S.  417.  nennt  den 
loinenort  oberhalb  der  Quelle  des  Arnon  Ledschun.  Sind  Tedun 
ttd  Ledjun  einerlei?  Nach  Ihn  Batoutah  L  p.  255.  zogen  die  Pil- 
fer  von  Bozra  in  Hauran    nach  Ziza  (s.  Gen.  14,  5.),    von   da   nach 

uiaiiiJt    ü'Ladjun,    wo  sie  fliessendes  Wasser  fanden,    und  dann 

Mch  Kerek  im  südlichen  Moab.  Im  Moscht.  S.  379.  wird  dieses 
Udjun  an  die  Pilgerstrasse  zwischen  ßelka  und  Taima  und  Maraszid 
fli.  p.  9.  ungenau  in  die  Nähe  von  Taima  gesetzt.  Bamoih\  lag  am 
beutigen  Djeb.  Attarus  (s.  22,  41.)  und  der  Zug  Israels  dahin  geschah 
in  nordwestlicher  Richtung.  Der  Ort  ist  das  drittletzte  Lager  des 
BosaischBU  Israel,  statt  dessen  der  Elohist  Almon  Diblathajim  hat, 
welches  nicht  weit  davon  entfernt  gewesen  zu  sein  scheint  (s.  z. 
V.  11.).  —  V.  20.  Von  Bamolh  zog  man  nach  dem  Thale,  welches 
in  Gefilde  Moab,  nach  dem  Haupte  d.  i.  der  Höhe  des  Pisga,  wel- 
cher sich  neiget  auf  die  Fläche  der  Wüste  d.  i.  sich  vorbiegl  über 
lie,  die  an  seinem  Abhänge  und  Fusse  liegt.  So  auch  23,  28.  bei 
demselben  Verf.  Zu  denken  ist  an  ein  Thal  der  Hochebene  des 
Hsga  und  die  Lagerstätte  dieselbe,  welche  der  Elohist  Abarim  vor 
llebo  nennt;    s.  V.  11.  und  über  iSö-^flr  22,  1.  —  V.  21—26.    Das 

8* 
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Zusammenlreffen  mil  dem  Amoriterkönige  SihoD  zu  Hesbon,  nach  der 
ersten  Urkunde  des  Jehovisten.  An  Sihon  sendete  Israel  Boten  mit 
der  Bitte  um  freien  Durchzug;  er  schlug  aber  Israel  das  Gesuch  ab 
und  rückte  mil  seinem  Kriegsvolke  nach  der  Wüste  hin  Israel  ent- 
gegen; »es  kam  zur  Schlacht  bei  Jahza.  Die  Stelle  lautet  wie  20, 
14.  17.  21.  und  lässt  denselben  Verf.  erkennen.  Die  hier  erwähnte 
Sendung  geschah  von  einer  der  V.  13 — 18.  genannten  Stationen  aus, 
ehe  Israel  in  Sihon's  Gebiet  eingeruckt  war,  sollte  also  eigentlich 
dort  berichtet  sein.  Der  Jehovist  zog  es  indessen  vor,  die  Lager- 
stätten da,  wo  er  von  ihnen  handelte,  gleich  bis  zur  vorletzten  zu- 
sammen zu  verfolgen  und  dann  die  Berichte  über  die  Kriege  mit 
Sihon  und  Og  gleichfalls  zusammen  zu  geben.  Nach  Dt.  2,  24.  26. 
schickte  Israel  die  Boten,  als  es  den  Arnon  durchschritten  hatte  und 
in  der  Wüste  von  Kedemolh  stand.  Eedemolh]  lag  im  Stamme  Ruhen, 
gehörte  aber  den  Leviten  und  wird  neben  Jahza  und  Mephaath  ge- 
nannt Jos.  13,  18.  21,  37.  1  Ghron.  6,  64.  Man  wird  es  Südost- 
wärts  von  Medeba  zu  suchen  haben,  da  es  noch  zur  Wüste  gehörte. 
In  denselben  Stellen  und  Jer.  48,  21.  wird  Mephaath  erwähnt,  wo 
es  in  der  patristischen  Zeil  ein  tpqovqiov  cxqctxionmv  na^cc  xijy 
y^fiovy  ein  praesidium  Roraanorum  miiilum  propter  vicinam  solilu- 
dinem  gab  (Onom.  u.  Mritpad').  Als  Ort  römischer  Besatzung  nennt 
Mefa  auch  die  Notit.  dignill.  L  p.  81  f.  Jahza}  muss  südwärts  von 
Medeba  gelegen  haben;  s.  z.  V.  11.  Jes.  15,  4.  —  V.  24.  Israel 
schlug  Sihon  nach  des  Schwertes  Schärfe  (s.  Gen.  34,  26.)  und  nahm 
sein  Land  ein  vom  Arnon  (s.  V.  13.)  bis  zum  Jabbok,  bis  zu  den 
Kindern  Ammon  d.  i  bis  zu  dem  oberen  Jabbok,  welcher  in  der 
mosaischen  Zeit  das  amoritische  und  ammonitische  Gebiet  schied,  seit 
Moses  Grenzfluss  zwischen  Israel  und  Ammonitis  war  (s.  Gen.  32,  23.). 
Ob  Sihon's  Herrschaft,  abgesehen  vom  Jordankreise  (Jos.  13,  27.), 
auch  bis  an  den  unleren  Jabbok  reichte,  ist  zweifelhaft;  das  Stamm- 
gebiet der  Gaditen,  welche  auf  die  Amoriler  folgten,  reichte  nicht 
ganz  bis  heran  (s.  Jos.  13,  26.  30.).  denn  stark  war  die  Grenze 
der  Kinder  Ammon]  sie  war  mil  festen  Orten  besetzt  und  bewahrt, 
weshalb  Sihon  seine  Eroberungen  bloss  bis  an  den  oberen  Jabbok, 
nicht  bis  in  das  ammonitische  Gebiet  ausdehnen  konnte.  Der  Sieg 
bei  Jahza  war  sehr  wichtig  und  machte  einen  grossen  Eindruck  auf 
die  benachbarten  Völker  (Jos.  2,  10  f.  9,  10.);  er  wird  daher  oft 
angeführt  z.  B.  Dl.  2,  26  ff.  4,  46.  29,  6  f.  Jos.  13,  21.  Jud.  11, 
20  f.  —  V.  25.  Die  Israeliten  nahmen  die  Städte  des  genannten 
Gebietes  und  Uessen  sich  in  ihnen  nieder,  nämlich  in  Hesbon  und 
ihren  Töchtern  d.  h.  in  der  Metropole  und  den  zu  ihr  gehörenden 
kleineren  Städten  (Jos.  13,  17.).  Der  Tropus  Tochter  von  der  zu- 
gehörigen Stadt  auch  V.  32.  32,  42.  Jos.  15,  45.  47.  17,  11.  16. 
Jud.  11,  26.  Aehnlich  nennen  die  Scheiche  der  Aeneze  die  ihnen 
tribulpflichligen  Dörfer  ihre  Schwestern  {Burckhardt  arab.  Sprichw. 
S.  156.).  Die  hier  gemeinten  Städte  werden  32,  34—38.  Jos.  13, 
15 — 28.  einzeln  angegeben.  —  V.  26.  Die  Hervorhebung  Hesbon's 
erklärt  der  Verf.  damit,    das   sei  die   Königsstadt  Sihon's  gewesen, 
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plpeicher  mit   dem    früheren  Könige   von  Moab  gekriegt   und  ihm  das 

l[|tad  bis  zum  Arnon  abgenommen  habe.  Demnach  war  auch  das 
iind  nördlich  vom  Arnon  bis  auf  Balak's  Vorgänger  moabitisch.  Im 
kiBklange  damit  wird  die  Gegend,  wo  Israel  vor  dem  Durchzuge  durch 
im  Jordan  lagerte,  zum  Lande  Modb  gerechnet  (Dt.  1,  5.  28,  69. 
|X  49.  34,  5  f.)  und  als  Arboth  Moab  bezeichnet  (s.  22,  1.)  sowie 
jiie  Weiber,  mit  welchen  die  Israeliten  dort  den  Baal  Peor  verehrten, 
jdchter  Moab's  heissen  (25,  1.).  Diese  nördlicheren  Moabiter  standen 
toals  unter  der  Herrschaft  des  Amoriterkönigs  Sihon.  Die  Emiten, 
welche  den  Moabitern  vorangingen,  hallen  ihren  Hauptsitz  auch  nörd- 
lich vom  Arnon  (s.  Gen.  14,  5.).  —  V.  27 — 30.  Abermals  ein  dich- 
krisches  Bruchstück,  wohl  ebenfalls  aus  dem  Buche  der  Kriege  Je- 
bova's  entnommen,  theilweise  nebst  24,  17.  bei  Jer.  48,  45  f.  wieder- 
klL  darum ,  sagen  die  Dichler]  d.  h.  in  Beziehung  auf  Hesbon  heisst 
ü  bei  den  Dichtern,  gibt  es  folgenden  Dichterspruch.  Diese  Einfüh- 
nngsformel  scheint  wie  V.  14.  dem  Jehovisten  anzugehören,  kommi 
mck  Hesbon,  gebaut  und  feslgestelU  werde  Sihon's  Sladl]   iasst  uns 

Jk  lach  Hesbon  ziehen,  um  die  Stadt  auszubauen  und  zu  befestigen. 
Das  ist  angeführte  Bede  solcher  Amoriler,  welche  nach  Hesbon  zogen 
and  Andre  dazu  aufforderten.  Leicht  ergänzt  sich  der  Gedanke,  dass 
nan  in  Haufen  dahin  zog  und  das  von  Sihon  angelegte  oder  wenig- 
itens  bewohnte  Hesbon  zu  einer  grossen  und  volkreichen  Königsstadt 
machte,  lieber  ihre  Lage  s.  z.  Jes.  15,  4.  In  ältester  Zeit  scheint 
liijathajim  der  Hauptort  gewesen  zu  sein  (Gen.  14,  5.).  —  V.  28. 
Denn  diese  Stadt,  sagte  man,  sei  ein  Ort,  wo  die  Macht  wohne,  zum 
Schutze    und  Buhme    seiner   Bewohner,     denn   Feuer  ging   aus  von 

^  Hesbanf  Flamme  von  der  Stadt  Sihon's;  sie  verzehrte  Ar  Moab,  die 
Besitter  der  Höhen  des  Arnon*sll  d.  h.von  Hesbon  brach  ein  Kriegsfeuer 
(s.  z.  Jes.  7,  4.  9,  17  f.)  los,  welches  Moab  bis  zum  Arnon  verderb- 
licb  traf;  es  raffle  die  Bewohner  der  hohen  Arnonufer  weg  und  ver- 
derbte Ar  im  Arnonthale.  Diese  Stadt  heisst  hier  und  Jes.  15,  1. 
Ar  Moab  und  V.  15.  ir,  dagegen  asi»  w  22,  36.  Sie  muss  bedeu- 
tend gewesen  sein.  Denn  Dt.  2,  9.  18.  29.  wird  ihr  Name  auf  das 
Land  Moab  übergetragen.  —  V.  29.  Weh  dir,  Moab,  untergegangen 
bist  du,  Volk  des  Kamos]  d.  h.  du  bist  durch  Sihon  verderblich  ge- 
schlagen ein  verlorenes  Volk,  an  welches  man  nur  Weherufe  richten 
kann,  lieber  Kamos,  den  moabit.  Hauptgott  s.  Winer  BWB.  u.  Cha- 
mos.  Im  2  GL  ist  nach  Jer.  48,  46.  das  Subj.  Moab,  dessen  Söhne 
und  Töchter  die  einzelnen  Volksglieder  sind  (Hos.  9,  13.  Jer.  5,  17. 
30,  20.).  Die  Bedenden  kehren  aber  aus  der  2  in  die  3  Person 
zurück,  es  gab  hin  seine  Söhne  als  Flüchtlinge  und  seine  Töchter 
in  Gefangenschaft  dem  Amoriterkönige  Sihon]  d.  h.  Moab  musste  es 
geschehen  lassen,  dass  seine  Männer  flüchtig  und  seine  Frauenzimmer 
kriegsgefangen  wurden,  es  überlieferte  sie,  gab  sie  preis.  Zu  i^a 
vgL  21,  3.  ta'^Vfc]  im  Pent.  nur  noch  Gen.  14,  13.  Jos.  8,  22.  — 
V.  30.  Wozu  aber  diese  Verherrlichung  Sihons?  Um  den  Sieg  der 
Hebräer  über  den  gewaltigen  Besieger  der  Moabiter,  die  Israel  übri- 
gens  auch   verhasst  waren,   desto   stärker  hervorzuheben.     Aehnlich 


l. 


118  Num.  21,  80-33. 

Gen.  14,  9.  bei  demselben  Verf.    Der  Dichter  redet  im  Namen  seines 
Volkes.     Man  nehme  o^^a  als  1  Plur.  FuL  Kai  von  einem  sonst  nicht 

erhallenen  0*^%  erkläre  nach  q^'k  und  1%!  tnlumutf,  se  exluHi,  aUus 

fuü  und  vgl.  w^  von  dem,  welcher  obsiegt,  die  Obmacht  gewinnt 
Ps.  13,  3.  Mich.  5,  8.  Job  17,  4.  Dt.  32,  27.  doch  wir  waren  hoch, 
Hesbon  ging  unter  bis  Dibon]  d.  h.  wir  hielten  uns  hoch  und  sieg- 
ten ob,  da  ging  Amoritis  zu  Grunde  von  Hesbon  bis  Dibon  im  Süden, 
worüber  z.  Jes.  15,  2.  Zu  dem  Fut  Hiph.  Q'««^  für  w^  von  üv6 
vgl.  Jer.  49,  20.  50,  45.  Gegen.  Lehrg.  S.  369.  Ew,  §.  122.  d.  und 
toir  verwüsteten  bis  Nophach]  richteten  im  Norden  des  Amoriterreiches 
Verheerung  und  Zerstörung  an.  Vom  Wiederaufbau  der  zerstörten 
Städte  wird  32,  34  ff.  berichtet  Nophach  ist  wahrscheinlich  einer- 
lei mit  Nobach,  worüber  z.  32,  34.  Die  Angabe  geht  mit  auf  die 
V.  32.  berichtete  Eroberung.  Denn  Nobach  lag  nördlicher  als  Jaeser. 
Mo]  s.  Gen.  47,  19.  ^y  ^öic]  geben  die  LXX  durch  nvQ  htl  und 
haben  ^9  on  gelesen.  Auch  die  Masorethcn  beanstanden  das  ^  in 
'^^[n  und  der  Samarit.  sowie  einige  Godd.  bieten  hl  für  i^  dar.  Dar- 
nach lautet  die  Stelle :  Feuer  an  Medeba  d.  i.  das  Kriegsfener  war, 
gerieih  an  Medeba.  Die  Stadt  lag  südostwärts  von  Hesbon  (s.  Jes. 
15,  2.)  und  scheint  bedeutend  gewesen  zu  sein,  da  sie  besonders 
hervorgehoben  wird.  Der  vorstehende  Dieliterspruch  hat  Manches, 
was  im  Pent.  sonst  nicht  vorkommt  z.  B.  das  Bild  vom  Kriegsfeuer, 
die  Wörter  o-n^  und  nan^  und  die  Formen  ^a*!»??  und  ö''«?,  berührt 
sich  aber  in  Einzelheiten  z.  B.  ts^Ve  und  &^^  mit  der  zweiten  Urkunde 
des  Jehovislen.  Ihr  folgt  der  Jehovist  allem  Anschein  nach  auch  im 
Folgenden.  —  V.  31.  Die  Nachricht  vom  Wohnen  Israels  im  Amoriler- 
lande  hat  er  nach  der  ersten  Urkunde  schon  V.  25.  gegeben.  — 
V.  32.  Moses  liess  die  Stadt  Jaeser  erkunden,  die  Israeliten  nahmen 
weg  die  Töchter  derselben  d.  i.  die  zu  ihr  gehörenden  kleineren 
Städte  (V.  25.)  und  vertrieben  die  daselbst  wohnenden  Amoriter. 
Dass  sie  auch  Jaeser  nahmen,  versteht  sich  von  selbst;  sie  zerstörten 
es  sogar  (32,  35.).  Jaeser]  westlich  von  Babbath  Ammon,  etwa  4 
Stunden  nordwärts  von  Hesbon;  s.  z.  Jes.  16,  8.  —  V.  33.  Dann 
wandten  sie  sich  nordwärts  und  zogen  hinauf  (den  Gilead,  Gen.  31, 
49.)  den  Weg  nach  Basan,  wo  der  König  Og  von  Basan  ihnen  ent- 
gegenrückte zum  Kampfe  bei  Edrei.  Die  Nachricht  ist  wiederholt 
Dt.  3,  1.  Die  Herrschaft  Og's  umfasste  im  Süden  Gilead  vom  Jarmuk 
bis  zum  Jabbok  (Dt.  3,  13.  Jos.  12,  5.),  das  heutige  Djeb.  Adjlun 
und  im  Norden  Basan  oder  Argob  (Dt.  3,  4.  13.),  die  heutige  Ebene 
Djaulan  und  Hauran ;  sie  reichte  ostwärts  und  nordostwärts  bis  Salcha 
und  Edrei  (Dt.  3,  10.)  und  nordwärts  bis  Geschur  und  Maacha  (Jos. 
12,  5.).  Wird  ihm  in  der  letzten  Stelle  auch  eine  Herrschaft  auf 
dem  Hermon  beigelegt,  so  hat  man  wohl  an  den  Djeb.  Heisch,  den 
südlichen  Ausläufer  des  Hermon,  zu  denken.  Ueber  dieses  ganze  Ge- 
biet s.  das  Nähere  z.  32,  34  ff.  Edrei]  wird  meist  mit  Astharoth 
(s.  z.  Geii.  14,  5.)  verbunden  und  dann  immer  in  zweiler  Stelle  ge- 
nannt (Dt.  1,  4.   Jos.  12,  4.   13,  12.  31.);   es   erscheint    als  zweite 
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|ttid€DZ  des  Königs,  während  Astharoth  auch  allein  als  seine  Stadt 
fBoannt  wird  (Jos.  9,  10.)  und  der  Hauptort  gewesen  sein  muss. 
Isteb.  und  Hieron.  onom.  u.  Astharoth  und  Esdrai  nennen  den  Ort 
Airaa  und  Ädara  und  setzen  ihn  6  Nill.  d.  i.  reichliche  2  Stunden 
AM  Astharoth,  24  bis  25  Mill.  von  Bostra.  Damit  stimmt  die  Tab. 
hoting.  IX,  f.,   nach  weicher  Adraha  24  Mill.  westwärts  von  Bostra 

«tfernt  war.     Das  heulige  Lc^xi>  Dera  liegt  östlich  von  der  Pilger- 

«rasse  zwischen  Mezareib  und  Remtha  (Robinson  Paläst.  IH.  S.  904.), 
iwei  Stunden  sfidöstlich  von  Mezareib  {Riller  Grdk.  XV.  S.  838  f.); 

ei  heisst   iLCji>  Draa  bei  Burckhardl  Syrien    S.  385.  und    Draahy 

Uieralh  bei  Buckingham  Syrien  II.  S.  146.  Aufgesucht  hat  es 
SeHxen  I«  S.  65.  363  T. ,  seine  Ruinen  aber  nicht  gerade  bedeutend 
gefanden.  Die  zweite  Residenz  scheint  nicht  so  gross  gewesen  zu 
siio,  wie  Astharoth.  Dieses  südlichere  Edrei  ist  wohl  hier  gemeint, 
Bjcbt  das  nördlichere  (s.  Dt.  3,  10.).  Denn  Og  Hess  die  Israeliten 
gewiss  nicht  bis  zur  Nordgrenze  seines  Reiches  ziehen,  ehe  er  sich 
ihnen  entgegenstellte.  nöa>-^5i  Hin]  wie  Jos.  8,  14.  —  V.  34.  Je- 
hova  spricht  dem  Moses  Mulh  ein,  verheisst  ihm  den  Sieg  und  be- 
fiehlt ihm,  mit  Og  zu  verfahren  wie  mit  Sihon.  K"i->n  ^k]  von  Ermu- 
thigungeD  gegen  den  Feind  wie  Jos.  8,  1.  10,  8.  11,  6.  vgl.  Num. 
14,  9.  Jos.  10,  25.  bei  demselben  Verf.  —  V.  35.  Israel  bereitete  Og 
eine  gänzliche  Niederlage,  bis  dass  nichl  übrig  blieb  ihm  ein  Flucht' 
Ung]  d.  h.  bis  dahin,  derraassen  schlugen  sie  ihn,  dass  Keiner  ent- 
kam und  übrig  blieb.  Der  Ausdruck  ist  der  zweiten  Urkunde  des 
Jehovisten  eigenthümlich  Jos.  8,  22.  10,  33.  11,  8.  und  dann  Dt.  3,  3. 
wiederholt  Diese  Stellen  lehren  auch,  dass  zu  "«''Kvn  eig.  übrig  ma- 
(hen  d.  i.  das  Uebrigsein  bewirken,  sich  übrig  halten  i^'^to  das  Subj. 
ist  Ueb.  diese  Bedeutung  des  Hiph.  s.  Gesen,  §.  53.  2.  Ew.  §.  122.  c. 
«mi  sie  besetzten  sein  Land]  näml.  nachher,  wie  32,  39 — 42.  der- 
selbe Verf.  weiter  berichtet 

Gap.  22,  1.  Die  Kinder  Israel  brachen  auf  von  den  Bergen 
\barim  vor  Nebo  (s.  21,  11.)  und  lagerten  sich  in  den  Arboth  Moab 
(Dt  34,  1.  8.),  in  den  Arboth  Moab  zur  Seite  des  Jordans  Jericho's 
d.  i.  bei  dem  Tlieil  des  Jordan's,  welcher  das  Gebiet  von  Jericho 
berührt  (26,  3.  63.  31,  12.  33,  48.  50.  35,  1.  36,  13.  Jos.  13,  32.). 
Alle  diese  Stellen  gehören  der  Grundschrift  an,  welche  allein  im 
ganzen  A.  T.  die  a^'i^  ^"^^*^t  hat  Bis  hierher  reichte  der  moabit 
Name  (s.  21,  26.).  Das  Lager  erstreckte  sich  aber  nach  33,  49. 
von  Beth  Jesimoth  bis  Abel  Sittim.  Be(h  Jesimoth]  d.  i.  Wüslenheim, 
eine  neben  Beth  Peor  und  den  Abhängen  des  Pisga  genannte  rubeni- 
tische  Stadt  (Jos.  12,  3.  13,  20.  Ez.  25,  9.),  muss  südlicher  als 
Abel  Sittim  gelegen  haben,  da  der  Verf.  das  Lager  der  von  Süden 
nach  Norden  vorgerückten  Israeliten  doch  wohl  von  Süden  nach  Nor- 
den angibt  Das  Onom.  u.  Bri^cceifiovd' ,  Bethsimuth  setzt  den  Ort 
10  MilL  d.  i.  4  Stunden  südwärts  (südostwärts)  von  Jericho  zum 
todten  Meere  und  Joseph,  bell.  iud.  4,  7,  6.  nennt,   ofifenbar  in  der 
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Richtung  von  Norden  nach  Süden,  "Aßda^  *IovXiag  und  Bfj6t(Amd'  ne- 
ben einander  als  Orte  seiner  Zeit,  kennt  also  Beth  Jesimoth  sOdwSrts 
von  Julias  d.  i.  Beth  Haram  beim  Ausflusse  des  Wadi  Hesban  (s.  32, 
36.).  Ueber  die  Gegend  gibt  Seelzen  II.  S.  324.  373  f.  erwünschte 
Auskunft.  Vom  Nahhr  Hesban  braucht  man  südwärts  ziehend  gegen 
2  Stunden  bis  zum  Nahhr  Szueme  3  diese  Strecke  gehört  zur  Jordan- 
ebene, ist  aber  unfruchtbar  und  trägt  nur  salzige  und  bittre  Kräuter 
für  Kameele.  Dann  folgt  vom  Szueme  bis  zum  Wadi  Ghuweir  (der 
gegenüber  von  Ain  el  Feschchah  in  das  todte  Meer  fällt)  eine  kleine 
Ebene,  Ghor  el  Belka  d.  i.  Tbalgrund  der  Oede  genannt,  welche 
theils  steinig  und  unfruchtbar,  theils  anbaufähig  ist,  aber  nicht  zur 
Jordanebene  gehört.  Diese  Strecke  nordwärts  vom  Wadi  Ghuweir 
ist  der  21,  20.  23,  28.  genannte  V^^^.%  zu  welchem  Beth  Jesimoth 
gehört  hat.  In  Szueme  hat  sich  der  alte  Name  erhalten.  Möglich, 
dass  man  auch  ntt-^w^n  n«^a  und  verkürzt  "?''»;  wie  r^'s?  und  na-j^ 
für  n-jtt?  n*^;  und  w?,'^  1^"?  sagte;  zur  Aphäresis  des  Jod  vgl.  Jekab- 
zeel  und  Kabzeel,  Jogbeha  und  Djebeiha,  Jaeser  und  Sir  u.  a.  m. 
Abel  SchiUim]  d.  i.  Aue  der  Akazien  nur  33,  49.  für  das  gewöhn* 
liebere  d'^uo  25,  1.  Jos.  2,  1.  3,  1.  Mich.  6,  5.  Von  dort  brachen 
die  Israeliten  auf,  zogen  an  den  Jordan  und  übernachteten  hier,  ehe 
sie  hindurchgingen  (Jos.  3,  1.).  Die  Oertlichkeit  lag  ein  Stück  ab 
vom  Jordan.  Joseph,  antt.  4,  8,  1.  5,  1,  1.  bell.  iud.  4,  7,  6.  lässt 
*AßiXi^  oder  "Aßika  60  Stadien  d.  i.  3  Stunden  vom  Durchgapgsorte 
entfernt  sein  und  erwähnt  Palmen  daselbst.  Für  0*^190  Akazien  sagte 
man  wohl  auch  rttso  Akazie  d.  i.  Akazienwald  wie  El,  Ela^  Elath 
neben  Elolh  (s.  Gen.  14,  6.)   oder   ^ib^n  mit  Aleph  prosthet.     Dann 

vergleicht  sich  der  Wadi  &x^t  Eschlah  nordwärts  vom  Wadi  Hesban 
bei  Burckhardl  Syrien  S.  622.,  welcheir  auch  die  schönen  Wälder 
an  vielen  Stellen  dieser  Gegend  hervorhebt  Das  letzte  Lager  er- 
streckte sich  allem  Anschein  nach  vom  Süden  nach  Nordosten;  die 
Israeliten  hatten  sich  weitläufig  und  zerstreut  gelagert,  um  an  den 
verschiedenen  Orten  zu  nomadisiren;  sie  konnten  dies  nach  der  Be- 
siegung der  Amoriter  unbesorgt  thun.  Seelzen  II.  S.  323  f.  ging 
V2  Stunde  nördlich  vom  Wadi  Hesban  durch  den  Jordan  und  zog 
dann  ein  paar  Stunden  ost-  und  südostwärts  bis  zum  Nahhr  Szueme ; 
er  bezeichnet  diese  Gegend  als  Steppen- Ebene,  womit  na'n»  überein- 
stimmt. Dieser  Lagerort  wird  oft  als  der  gegenüber  oder  vor  der 
rubenitischen  (Jos.  13,  20.)  Stadt  Belh  Peor  bezeichnet  (Dt  3,  29.); 
dort  hielt  Moses  seine  letzten  Reden  und  dort  ward  er  begraben 
(Dt  4,  46.  34,  6.).  Vom  Berge  Peor,  der  sich  über  den  y^'o'^i 
neigte,  sah  Bileam  Israel  gelagert  nach  seinen  Stämmen  (23,  28.  24, 
2.).  In  Sittim  hängte  sich  Israel  an  den  Baal  von  Peor  und  versün- 
digte sich  dadurch  schwer  an  Jehova  (25,  3.  5.  18.  31,  16.  Dt 
4,  3.  Jos.  22,  17.  Hos.  9,  10.  Ps.  106,  28.).  Jener  Berg  mit  seiner 
Stadt  kann  nur  südwärts  vom  Wadi  Hesban  und  westwärts  vom  Orte 
Hesban ,  oberhalb  des  Jeschimon  angenommen  werden.  Nach  den 
Kirchenvätern  lag  der  Berg  oberhalb  von  Libias  d.  i.  Bethharam  bei 
der   Mündung   des    Wadi   Hesban   (Onom.  u.  OoymQ)  und   der   Berg 
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irim  oder  Nabau  oder  Phasga  nahe  bei  ihm  (Onom.  u.  *AßciQd(i\ 
!  Stadt  aber  nXfialov  rov  OoydlfQ  oqovq  Itnivavri  Ts^i^co  avtatiqto 
PtiSog  6  iffnistoig,  iuxla  montem  Fogor  contra  Hiericho  6  milibus 
pra  Libiadem  (Onom.  u.  Be^q>oy6Q) ;  ein  anderer  Ort  auf  dem  Fogor 
r  7  MilL  d.  i.  beinahe  3  Stunden  von  Hesbon  entfernt  (Onom.  u. 
wußi), 

Cap.  22,  2  —  24,  25. 

1.  Der  Seher  BÜeam  zu  Pelhor  am  Euphrat  in  Aram  stand  in 
m  Rufe,  dass  er  mit  Erfolg  segnen  und  verwünschen  könnte,  und 
vde  von  dem  Moabiterkönige  Balak  eingeladen,  nach  Moab  zu  kom- 
M  und  Israel  mit  einem  Fluche  zu  belegen,  um  es  dadurch  besieg- 
r  zu  machen,  lehnte  jedoch  die  Einladung  ab,  weil  Jehova  ihm  die 
ose  nnd  Verfluchung  untersagte  (22,  2 — 14.).  Als  hierauf  eine 
Veite  ansehnlichere  Gesandtschaft  erschien  und  grosse  Versprechungen 
achte,  erhielt  er  zwar  die  Erlaubniss  zur  Reise,  aber  mit  derrEr- 
hoog,  dass  er  nur  das,  was  Jehova  ihm  sagen  werde,  thun  dürfe; 
'  machte  sich  also  auf  den  Weg,  um  dem  Wunsche  Balak's  zu  ent- 
vechen  (V.  15 — 21.).  Darüber  zürnte  Jehova  und  sendete  einen 
Igel  ab,  welcher  ihm  entgegentreten  musste,  aber  nur  von  seiner 
telion,  die  daher  nicht  vorwärts  wollte,  wahrgenommen  wurde  (V. 
l — 30.);  erst  nachdem  ihm  die  Augen  geöfTnet  worden  waren,  sah 
ich  er  den  Engel  und  erklärte  sich  zur  Umkehr  bereit,  erhielt  in- 
S8  unter  der  Verpflichtung,  nur  das  zu  reden,  was  Jehova  ihm  ein- 
ben  werde,  die  Erlaubniss  zur  Fortsetzung  der  Reise;  bei  ßalak 
gelangt  und  feierlich  empfangen  erklärte  er  diesem,  dass  er  bloss 
!  Eröffnungen  Jehova's  verkündigen  könne  und  werde  (V.  31 — 40.). 
ler  Verpflichtung  kam  er  pünktlich  nach.  Auf  die  Höhe  von  Baal 
notb  gebracht  und  von  dort  das  Lager  Israels  schauend  erklärte 
nach  göttlicher  Eingebung,  dass  er  dieses  grosse,  ausgezeichnete 
I  gerechte  Volk,  welches  Gott  nicht  verwünsche,  nicht  verwünschen 
ine  (22,  41 — 23,  10.).  Auf  das  Haupt  des  Pisga,  einen  etwas 
dlicher  liegenden  Standort,  geführt  und  einen  Theil  des  Lagers 
end  verkündigte  er  gleichfalls  nach  göttlicher  Eingebung,  dass 
Dva  kein  Unrecht  an  Israel  finde  und  daher  sein  Wort  aufrecht 
e,  auch  als  König  bei  diesem  Volke  wohne,    sich  ihm  offenbare 

es  rüstig  und  stark  mache  (V.  11 — 24.).  Zuletzt  auf  den  noch 
ler  nördlich  liegenden  Berg  Peor  gebracht  und  hier  Israel  nach 
en  Stämmen  überschauend  weissagte  er  erleuchtet  durch  den  Geist 
las  über  die  Zukunft  der  Israeliten,  namentlich  über  ihre  herr- 
BQ  Niederlassungen  im  gotlgesegneten  Kanaan,  ihr  Gedeihen  da- 
st    und   ihre   glücklichen  Kriege   geg^n    die  Völker   bis    auf  Saul 

25 — 24,  9.).  Von  dem  erzürnten  Moabiterkönige  unterbrochen 
ef  er  sich  auf  seine  Pflicht  des  Gehorsams  gegen  Gott  und  setzte 
8  Weissagung  ohne  weitere  göttliche  Eingebung  oder  Erleuch- 
l  fort,  indem  er  Israels  Kriegsthaten  von  David  bis  Hiskia,  die 
I  Theil    auch  Moab   trafen,    ankündigte  (V.  10 — 24.).     Nach  die- 
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seo  EroffouDgen   über  Israel   kehrte   er   an   seinen  Wohnort  zui 
(V.  25.). 

2.  Die  Erzählung  ist  sehr  planmässig  angelegt  und  ausgefül 
Dies  zeigt  sich  zunächst  in  dem  Verhalten  Gottes.  Nach  dem  Vi 
konnte  Bileam  durch  eine  Verwünschung  wirklich  Schaden  zufi 
(s.  22,  6.)  und  musste  deshalb  durch  Jehova,  den  Hort  Israels, 
von  abgehalten  werden.  Jehova  untersagt  also  anfangs  die  R( 
gänzlich  (22,  12.),  gibt  sie  aber,  um  dem  Wunsche  seines  Verehi 
Bileam  zu  willfahren,  später  zu,  weil  er  es  ja  in  der  Hand  hat, 
Fluch  in  Segen  zu  verwandeln  (22,  20.).  Als  der  Seher  sie  in 
Absicht,  dem  Verlangen  Balak's  zu  entsprechen,  angetreten  hat, 
reitet  er  durch  den  Engel  und  die  Eselinn  Hinderniss,  erklärt  sie 
verderblich  und  bewirkt  dadurch,  dass  Bileam  an  die  Stelle  jei 
Absicht  den  Entschiuss  setzt,  sich  bei  Balak  genau  an  die  zu  erw| 
tenden  göttlichen  Eröffnungen  zu  halten,  welchen  Inhalts  sie  ai 
sein  mögen  (22,  34.  38.).  Nach  dieser  Sinnesänderung  des 
pheten  legt  er  diesem  Segenssprüche  über  Israel  in  den  Mund 
5.  16.)  und  stattet  ihn  mit  seinem  Geiste  aus  (24^  2.),  so  dass 
Israels  Zukunft  weissagen  kann  und  diesem  Volke  Macht  und  Gri 
prophezeit  Schön  zeigt  damit  der  Erzähler,  wie  Jehova  den 
heidnischer  Seite  beabsichtigten  Fluch  in  Segen  und  das  in  Bewil 
gung  gesetzte  Unheil  in  Heil  verwandelte,  wie  aber  diese  Güte  i^ 
ersten  Anfange  von  den  Heiden  angeregt  und  von  dorther  über  Isrid 
herbeigeführt  wurde,  mithin  die  Heiden  selbst  zur  Verherrlichung  dC 
Gottesvolks  beitrugen.  Jehova  bedurfte  freilich  solche  Segenssprüctl 
für  sein  Volk  nicht;  er  wollte  daher  anfanglich  die  Reise  gar  nicl 
und  verlangte  sie  auch  nachher  nicht,  sondern  liess  sie  bloss  ztJ 
indessen  war  es  ihm  doch  rechte  wenn  der  in  der  Heidenwelt  ^ 
feierte  Seher  Segnungen  über  Israel  aussprach.  Darum  eröffnete  ^ 
ihm  bei  der  Genehmigung  der  Reise  und  Weiterreise  auch  nicht,  datf 
er  zu  segnen  haben  würde  (22,  20.  35.),  weil  in  diesem  Falle  S 
leam,  der  zur  Verwünschung  Israels  eingeladen  war,  vom  Unternel 
men  zurückgetreten  sein  würde;  es  gefiel  ihm,  wenn  man  denn  eil 
mal  Aussprüche  über  Israel  wollte,  dass  solche  ergingen,  nur  musstfl 
es  Segnungen  und  nicht  Flüche  sein.  Dieselbe  Planmässigkeit  zei| 
sich  auch  in  dem  Verhalten  Bileam's.  Dieser  war  zwar  ein  Verehrt 
des  wahren  Gottes,  kannte  aber  als  heidnischer  Prophet  in  femei 
Lande  das  Verhältniss  Israels  zu  Gott  noch  nicht,  wie  die  Jehor« 
Propheten,  sondern  hielt  Israel  für  ein  Volk  wie  die  andern  Volks 
Er  würde,  wenn  Jehova  es  gestattet  halte,  gleich  bei  der  ersten  Sei 
düng  Balak's  mitgezogen  sein,  um  es  zu  verfluchen  (22,  8.);  er  ui 
ternahm  die  gestattete  Reise  zum  Zweck  der  Verfluchung,  indem  < 
meinte,  Jehova  habe  mit  dem  Verbote  der  Reise  auch  das  des  Flucti 
zurückgenommen  (22,  21.);  er  war  auch  auf  der  Reise,  wo  er  da 
Engel,  den  doch  die  Eselinn  sah,  nicht  bemerkte,  noch  verblende 
(22,  22  ff.);  erst  nach  der  Erklärung  des  Engels,  dass  solche  Reis 
verderblich  sei  (22,  32.),  kam  er  zu  der  Einsicht,  dass  Jehova  de 
Fluch  nicht  wolle  und  dass  er  abzuwarten  habe,  was  Gott  ihm  sta' 
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eröffnen  werde   (22,  35.  38.).     Bei   den   ersten  Aussprüchen 

er   noch    nölhig,    auf   Zeichenschau    auszugehen    (23,   3.  15.); 

er  wird   schon   zum   Gollespropheten ,    da   Goll  ihm   Reden  in 

Mpnd   legi   (23,  5.  16.);    er   wird  nach  dem  zweiten  auch  ge- 

,  dass  Jehova  Israel  segnen  will  und  geht  nicht  weiter  auf  Zei- 

hau  aus  (24,  1.),  empfängt  vielmehr  den  Geist  Gottes  (24,  2.) 
feiert  als  gollerleuchteter  Seher  Israels  künftige  Grösse;  bei  sei- 
letzten Rede  24,  15  (T.   bedarf  er  gar   keiner   besonderen  gött- 

Grleuchtung  mehr.  Schön  zeigt  damit  der  Erzähler,  wie  Jehova 
Kleam  allmählich  zur  Erkennlniss  des  göttlichen  Rathsehlusses 
Israel  führte  und  wie  der  Herr  der  Geister  den  anfangs  verblen- 

heidnischen   Mantis   in   einen    golterleuchteten   Propheten    ver* 

te,  der  nur  Worte    des  Segens   und  Heils   für   das  Gottesvolk 
Auch    iu   manchen  Einzelnhciten  zeigt   sich   viel  Regelmässig- 

Dreimal  stellt  sich  der  Engel  Bileam  in  den  Weg  und  dreimal 
die  Eselinn  geschlagen*,  an  drei  Orten  schaut  der  Seher  Israel 
erlässt  er  Aussprüche  über  das  Volk  (22,  41.  23,  14.  28.).  In 
n  Aussprächen   herrscht   gute  Ordnung;   die  beiden   ersten   be- 

das  Israel  der  mosaischen  Zeit,   die  beiden  letzten  gehen  auf 
Folgezeit  und   sind  Weissagungen,   weshalb   sich   bei   ihnen  24, 
il  15  f.  Bileam  als  gotterleuchleten  Seher  einführt. 
3.    Bileam  erscheint  hier  in  einem    sehr  günstigen  Lichte.     Er 

Jebova   seinen  Gott   und    war   also   ein  Verehrer   des   wahren 

(22,  18.).     Nach  den  Eröffnungen  dieses  seines  Gottes  richtet 

neb  mit   gewissenhafter  Strenge   und  thut   nichts  ohne   göttliche 

igung.     Bei  der  ersten  Gesandlschaft  sagt  er  nicht  gleich  zu, 

wartet    erst  Gottes  Weisung   ab    (22,  8.)    und  weigert  sich 

iehen,  als  diese  ein  Verbot  ist  (22,  13.).     Bei  der  zweiten  hält 

dasselbe  Verfahren  ein    (22,  19.)    und   macht   sich   erst  auf  die 

,  als  diese  von  Gott  genehmigt  ist  (22,  21.).     Wiederholt  ver- 

er,   dass  er  Gottes  Gebot  um  keinen  Preis   übertreten  könne 

18.  24,  13.).     Nachdem   er  den  Engel  erkannt  hat,    erklärt  er 

sofort  zur   Umkehr    bereit,    wenn   sein  Vorhaben   ihm   misfalle 

34.)  und  zieht  erst  weiter,  als  er  die  Erlaubniss  dazu  erhallen 

(22,  35.).     Bei  Balak  angekommen    eröffnet  er   diesem  sogleich, 

er  nur  das  verkündigen  könne  und  werde,    was  Gott   ihm  ein- 

(22,  38.)  und  wiederholt  später  diese  Erklärung  (23,  12.  26.). 

kommt  er  auch  nach.     Segnungen  Israels  empfängt  er  von  Gott 

verkündigt  sie,  ohne  sie  rückgängig  machen  zu  wollen  (23,  20.) ; 

faag  ein  Volk  nicht  verfluchen,  was  Gott  nicht  verflucht  (23,  8.), 

Volk    von   Gerechten,    an    welchem   Gott    nichts   Unrechtes   und 

lechtes  findet  (23,  10.  21.).     Diesen  seinen  treugehorsamen  Ver< 

<hr  zeichnet  Gott  auch  aus.     Er   kommt   des  Nachts   zu    ihm   und 

ilt  ihm   Weisungen   (22,  9.  20.),    behütet   ihn  vor   dem   Tode 

die  Sendung  des  Engels  (22,  33.),  legt  ihm  eine  Reihe  herr- 

Aussprüche  über  Israel  in  den  Mund  (23,  5.  16.)  und  verleiht 

seinen  Geist  (24,  2.),  so  dass  er  sich  als  einen  Mann  bezeichnen 

i(P»i  welcher  göttliche  Reden  vernimmt,  göttliche  Gesichte   schaut 
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und  göttliche  Kunde  hat  (24,  4.  16.).  Kurz,  der  Verf.  hat  von  Bi- 
ieam's  Charakter  eine  sehr  vortheilhafle  Ansicht.  Nirgends  deutet  ei 
bei  dem  Seher  hin  auf  Habsucht  (s.  22,  6.)  oder  auf  Ehrgeiz  (s.  22, 
19.)  oder  auf  Betrug  und  Heuchelei  oder  auf  Abgötterei  (s.  22,  8. 
18.);  an  der  Zeichenschau  nimmt  er  keinen  Anstoss  und  lässt  sie 
weiterhin  auch  wegfallen  (s.  23,  3.)*  Auch  Bileam's  Gedanke  an  eine 
Zurücknahme  des  göttlichen  Verbots  hatte  für  ihn  nicht  viel  Befrem- 
dendes (s.  22,  19.).  Nur  dass  der  Seher  Israel  verfluchen  wollte, 
zu  diesem  Endzweck  sich  auf  den  Weg  machte  und  nach  eingetrete- 
nem Hinderniss  die  Beise  noch  fortsetzte,  rechnet  er  ihm  als  Fehler 
an,  erklärt  diesen  aber  durch  die  Unkenntniss  und  Verblendung  des 
heidnischen  Mantis  und  lässt  ihn  durch  göttliche  OlTenbarung  auf- 
hören (s.  22,  19.  22.).  Wie  Bileam  durch  Gott  aus  seinem  Irrthume 
zur  wahren  Erkenntniss  gekommen  ist,  lässt  er  von  seinem  Vorhaben 
sofort  ah  und  handelt  nach  der  gewonnenen  rechten  Einsicht.  Einer 
ungünstigeren  Ueberlieferung  folgt  der  Elohist  31,  8.  16.  Jos.  13,  22. 
Nach  ihm  war  Bileam  ein  &&'ip,  welcher  den  midianitischen  Frauen 
den  abscheulichen  Bath  gab,  die  Hebräer  zum  Baalsdienste  zu  ver- 
leiten und  von  diesen  in  dem  Kriege  mit  den  Midianitern  umgebracht 
wurde.  Das  sind  unvereinbare  Ansichten.  Denn  der  Bileam,  welcher 
Jehova  als  seinen  Gott  verehrte,  seine  Weisungen  pünktlich  befolgte 
und  so  herrliche  Aussprüche  über  das  Volk  Jehova*s  that,  kann  nicht 
zugleich  auch  für  den  Abfall  dieses  Volks  von  Jehova  gewirkt  haben. 
Andre  Differenzen  s.  z.  22,  5.  24,  25.  Die  übrigen  Stellen  des  A.  T. 
von  Bileam  Dt.  23,  5.  6.  Jos.  24,  9.  10.  Mich.  6,  5.  Neh.  13,  2. 
schliessen  sich  an  die  vorliegende  Erzählung  an,  die  des  N.  T.  lauten 
ungünstig  für  den  Propheten. 

4.  Hauptsächlich  aus  der  Verschiedenheit  der  bibl.  Angaben 
erklärt  sich  das  Schwanken  bei  der  Beurlheilung  Bileam's.  Während 
Josephus  (antt.  4,  6,  2.  6.  13.)  Bileam  als  ^vtig  aQiarog  bezeichnet 
und  nur  den  verderblichen  Aalh  als  etwas  Schlimmes  anführt,  urtheilt 
Philo  (Opp.  ed.  Hoesch.  p.  168.  318.  405.  643  ff.  1076.)  viel  schär- 
fer; nach  ihm  war  der  Seher  in  allen  Arten  der  Wahrsagerei  wohl 
erfahren  und  weitberühml,  aber  trotz  der  schönen  Aussprüche  über 
Israel  ein  Sophist,  Unsinniger,  Thor,  Gottloser  und  Verfluchter,  wel- 
cher der  Vogelschau  und  andern  Lügen  nachging  und  seinen  Verkehr 
mit  Gott  bloss  heuchelte.  Damit  stimmen  die  späteren  Juden  überein 
z.  B.  die  jüngeren  Targumisten,  welche  ihn  immer  den  Sünder, 
Frevler  und  Verfluchten  kurzweg  nennen  (z.  B.  zu  23,  9.  10.  21. 
24.  25.  24,  9.  Gen.  12,  3.  27,  29.  Ex.  9,  21.),  und  die  Talmudi- 
sten,  die  ihn  als  Bepräsentanten  der  Gottlosen  dem  Abraham  als  Be- 
präsentanten  der  Frommen  gegenüberstellen  (Pirke  Aboth  5,  19. 
Sanhedrin  10,  2.);  doch  lässt  man  ihn  als  den  grössten  Propheten 
unter  den  Heiden  gelten  (Pesikta  zu  22,  2.),  leitet  aber  seine  Zauber- 
macht von  den  Teufeln  ab  {Eisenmenger  entd.  Judenth.  I.  S.  362.  IL 
S.  439  f.).  Diese  Auffassung  ist  die  herrschende  bei  den  Juden. 
Ungünstig  urtheilt  auch  das  N.  T.  über  Bileam.  Denn  es  beschuldigt 
ihn   der  Thorheit,   UnrechtUchkeit  und  Lohnsucht  (2  Petr.  2,  15  f. 
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Jad.  11.)   und    erinnert  tadelnd   an  die  Verleitung  der  Israeliten 
Abgötterei  und  Hurerei  (Apoc.  2,  14.).    Von  den  Kirchenvätern  er- 
en   die    meisten    z.  B.    Ämbros,,    Greg.    Nyss.,    Basü,,    CyrüL, 
Theodorel.  in  Bileam  einen  blossen  Wahrsager,  Magier  und 
'ebpropheten ,   wogegen   Andre    wie    Terlull.   und   Hieran,  mehr 
t  für  ihn    haben   (s.    MoeMus   bist.    Bileami   p.  33  f.).     Ebenso 
die  Späteren  einander  gegenüber,  indem  sie  theils  die  ungun- 
Aosicht  vertreten   {Calv.  BrerU,  Fiscal»   Marck,   Obhar,    Wiisius 
11.  Sacra  I.  p.  177  ff.  u.  A.),   theils  Bileam  als  ächten  Prophe- 
betrachten,  welcher  aber  seine  Laster  z.  B.  Habsucht  gehabt  und 
ders    durch    das   31,  16.    Erzählte    arg    gefrevelt   habe    {Luth. 
Gerh,  Moeb.  Osiand.  Cleric,  Deyling  observv.  sacr.  III.  p.  81  ff. 
bist.  eccl.  V.  T,  I.  p.  600  ff.  u.  A.).     Den  Neueren  gilt  Bi- 
als  ein  von  der  Hoffnung  auf  Ehre  und  Geld  getriebener  Götzen- 
et, der  aber  von  Golt  genölhigl  wider  sein  eigenes  Wollen  die 
irfaeit   verkündet  (Ewald)   oder    als   ein   ehr-   und    lohnsüchtiger 
,  in  welchem  nur  die  Anfänge  der  Erkennlniss  und  Furcht  des 
vorhanden  waren  und  dem  auch  durch  den  Geist  Gotles  helle 
e  zu  Theil  wurden,  aber  eine  gründliche  Umkehr  und  eine  um* 
nde  and  zuverlässige  Prophetengabe  fehlten    {Hengslenb,  Reinke, 
'.  Kurlz)  oder  als  ein  Gemisch  von  Gottesverehrung  und  idolo- 
ischer  Gesinnung,  von  achtem  Prophetismus  und  Zauberei,  zugleich 
insüchtig,    wankelmüthig   und  abhängig  von   äusseren  Rücksichten 
^Küofiieft)  oder  als  ein  gewinnsüchtiger,  aufgeblasener,  mit  natürlicher 
^  perechnungsgabe     ausgestatteter   und    darstellungsfäbiger    Wahrsager, 
Jehova  nicht  aufrichtig  verehrte  (Sleudel)  oder  als  ein  ehrgeiziger 
Qd  verschmitzter  Heuchler,   der  gegen  seine  Ueberzeugung  handelte 
üfm  Micha  S.  243  ff.)  oder  als  ein  gemeiner  Wahrsager  und 
hlechter  Betrüger  (Rosenm,), 

5.  Zu  einer  beslimmlen  Ansicht  über  Bileam  kann  man  nur 
men,  wenn  man  sich  an  einen  der  beiden  ältesten  Berichterslatter 
n  hält  Die  vorliegende  Erzählung  enthält  sehr  viel  Ungeschicht- 
es  z.  B.  den  persönlichen  Verkehr  Gottes  mit  Bileam,  die  Engels- 
cheinqng,  das  Reden  der  Eselinn,  die  genauen  Vorhersagungen 
lileam*s,  seine  Israel  verherrlichenden  Ausspräche.  Man  wird  daher 
üe  wahrscheinlichere  Ueberlieferung  des  Elohisten  vorzuziehen  haben, 
mmal  dieser  der  ältere  und  zuverlässigere  Gewährsmann  ist,  kann 
iber  die  Angabe  von  der  Heimath  des  Sehers  22,  5.  wohl  festhalten. 
Jedenfalls  hat  man  Bileam  als  geschichtliche  Person  zu  betrachten. 
Leider  fehlt  es  über  ihn  an  allen  Nachrichten  ausser  den  Angaben 
des  A.  T.  Das  Zusammentreffen  des  Namens  mit  dem  eines  Edomiter- 
königs  Gen.  36,  32.  scheint  nur  zufällig  zu  sein.  Die  Juden  machen 
Bileam  zu  einem  Nahoriden,  indem  sie  ihn  bald  als  einerlei  mit  Elihu 
nehmen  und  dem  Geschlechte  Bus  zuweisen  (Hieron.  quaest.  ad  Gen. 
22,21.),  bald  von  dem  Gen.  22,  21.  genannten  Remuel  ableiten  (Pe- 
sikta  z.  Num.  22,  6.),  bald  für  den  Laban  erklären  (Targ.  Jonath.  z. 
Num.  22,  5.).  Sie  lassen  ihn  schon  in  Aegypten  unter  denen,  welche 
Pharao  gegen  Israel  Rath    geben,   dem  Moses  gegenüberstehen   z.  B. 
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die  Taimudisten  {Wagenseil  Sota  p.  227.  Gaulmin  vita  Mosis  p.  7 
machen  Jannes  und  Jambres  2  Tim.  3,  8.  zu  seinen  Söhnen  (Tal| 
Jonath.  z.  22,  22.  Buxlorf  Lexic.  chald.  p.  945.)  und  fabeln  and 
von  einem  Zage  nach  Äelhiopien  und  einer  Besiegung  durch  Most 
daselbst  (Fabricius  cod.  pseudepigr.  V.  T.  I.  p.  807  fP.).  Vermutli 
lieh  ist  Bileam  nicht  verschieden  von  dem  arabischen  Weisen  Lofl 
maHf  worüber  Rödiger  in  d.  Hall.  Litt.  Zeit  von  1843.  No.  95.  S.  15^ 
und    Derenbourg   fahles    de   Loqman   p.  5  fT.     Die  Namen   b^V?  laM 

^Uiü  bezeichnen  beide  den  ScMinger^  Fresser;  Lokman*s  Vat« 
hiess    l)«xU  Ba'ura,  was  mit  "^'lya  stimmt;  in  dem  hebr.  Buch  Henoc 

findet  sich  die  Angabe,  Bileam  heisse  in  der  Sprache  der  Äral^i 
ppnV,  wofür  nach  Röd,  und  Derenb,  ppiV  zu  lesen.  Dieser  durtf 
Kenntniss  und  Weisheit  ausgezeichnete  Lokman  wird  von  manch« 
arabischen  Schriftstellern  zu  den  Nahoriden  gerechnet,  von  den  mc 
sten  aber  als  Sklave  aus  Habessinien,  der  zur  Zeit  Davids  gelel 
habe,  bezeichnet  und  nur  als  Hakim  oder  Weiser,  nicht  als  NaI 
oder  Prophet  angesehen  {d^Berbelot  Orient.  Biblioth.  IIL  S.  193  fti 
Er  ist  der  Allmeister  arabischer  Weisheil ,  der  Altvater  arabisclH 
Sittenlehren,  Sprüche,  Parabeln  und  Fabeln,  der  früheste  aller  Dicht« 
und  Schriftsteller  Arabiens.  Er  wird  im  Koran  11,  31.  als  EmpfUi 
ger  der  Weisheit  von  Gott  und  bei  Späteren  als  erster  Weiser  uM 
als  Lehrer  des  Empedokles  genannt  (Schahrastani  II.  S.  90.  Abnlph^ 
rag.  bist.  dyn.  p.  51.);  er  war  als  weise,  aber  auch  als  gefrSsst 
sprichwörtlich  (Meidanii  provv.  arabb.  ed.  Schult,  p.  12.  189.).  Vq 
ihm  unterscheiden  die  arabischen  Schriftsteller  z.  B.  Ibn  Coteiba  ] 
305.  und  Abulfeda  bist,  anteislam.  p.  20.  einen  viel  älteren,  J< 
grauen  Vorzeit  angehörenden  Lokman  beim  Stamme  Ad;  er  befan 
sich  nach  ihnen  mit  unter  den  Gesandten,  welche  jener  Stamm  vir« 
gen  einer  grossen  Dürre  nach  Mekka  schickte,  blieb  nach  dem  Uniei 
gange  der  Aditen  am  heiligen  Orte  und  wurde  von  Gott  mit  eioefl 
sehr  hohen  Alter  von  mehr  als  7  mal  80  Jahren  ausgezeicbnel 
Auch  von  ihm  gab  es  bei  den  Arabern  Sprichwörter  (Meidanii  proW 
p.  157  ff.  Tebrisi  ad  Hamas,  p.  253  f.).  Wahrscheinlich  indess  sini 
beide  Lokman  derselbe  Mann,  welcher  aber  wie  Bileam  bei  dei 
Hebräern  ein  Gegenstand  verschiedener  Sagenkreise  geworden  ist 
Man  vgl.  über  ihn  Bammer-Purgstall  Literalurgesch.  der  Araber  I. 
S.  31  ff.,  wo  auch  seine  Fehler  bemerkt  sind  z.  B.  Habsucht. 

6.  Die  vorliegende  Erzählung  muss  schon  deshalb  dem  ElohisteB 
abgesprochen  werden,  weil  sie  Bileam  in  einer  von  der  älteren  Ueber 
lieferung  ganz  abweichenden  Gestalt  vorführL  Für  diese  Ansicht  ent- 
scheidet auch  der  Umstand,  dass  die  Einwebung  solcher  Dichter 
Sprüche,  wie  sie  hier  Bileam  erlässt,  der  Gmndschrift  sonst  fremc 
sind.  Als  nichtelohistisch  sind  ferner  zu  bemerken  die  menschlich« 
Art  Gottes,  welcher  des  Nachts  zu  Bileam  kommt  (22,  9.  20.)  ud< 
später  auf  ihn  trifft  (23,  3.  4.  16.),  das  Entbrennen  seines  Zorn; 
(22,  22.),  die  Erscheinung  des  Engels,  indem  der  Elohist  niemal 
Engel  erwähnt  (22,  22  ff.),  das  wunderbare  Reden  der  Eselinn  (22 
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8.),  die  Qberlreibende  Vergleichung  Israels  mil  dem  Staube  (23,  10.). 
tazu  kommt  vieles  Sprachliche,  was  sich  sonst  nur  in  den  vom  Je; 
OTisten  beigebrachten  Stucken  findet  z.  B.  GoU  ist  mit  jem.  23,  21., 
US  Aegyplen  ziehen  für  aus  dem  Lande  Aegypten  ziehen  22,  5.  11. 
13,  22.  24,  8.,  sich  beugen  und  verneigen  22,  31.,  v^i^  22,  6.  11., 
«ünn  22,  22.  23,  3.  15.,  ö-^an  23,  21.,  -ow  24,  3.  4.  15.  16., 
pi-^*  22,  12.  24,  9.,  nnwn  p-n^  22,  4.,  r»«^«?:  2^)  28.,  öwk  22,  37., 
«-»p?V  22,  34.  36.  23,  3.  24,  1.,  na!?  wohlan  22,  6.  11.  17.  23,  7. 
57. '24,  14.,  -^Utf  22,  6.  11.  23,  3.  27.  und  «;  22,  6.  16.  17.  19. 
K3,  13.  27.  Spricht  aber  auch  dies  alles  für  den  Jehovisten,  so  hat 
naD  doch  nicht  anzunehmen,  dass  dieser  hier  eine  freie  Ausführung 
B;ebe.  Denn  das  ganze  StQck  ist  reich  an  Eigenthümlichkeiten,  auch 
in  sprachlicher  Hinsicht;  die  Vergleichung  22,  4.  und  die  Ausdrucke 
^  23,  11.  13.  25.  27.  24,  10.,  isag  23,  18.,  Viy«|ö  22,  24.  finden 
sich  im  ganzen  A.  T.  nicht  weiter  und  l^o  22,  22.  32.,  ->&o  23,  3^ 
■^s  eng  22,  26.,  xsr,  22,  32.,  ^sö  22,  30.,  pfcö  24,  10.,  rrö'für  ^wk 
23,  3.  kommen  wenigstens  im  Pent.  nicht  mehr  vor.  Noch  viel  mehr 
GigenthOmliches  bieten  die  Ausspruche  Bileam's  dar,  welche  zudem 
auch  ihre  grossen  Schwierigkeiten  haben.  Es  bleibt  also  nur  die 
Annahme  übrig,  dass  der  Jehovist  den  Abschnitt  aus  einer  seiner 
Urkunden  entlehnt  habe.  Alles  weiset  auf  die  erste  bin,  besonders 
der  Umstand,  dass  hier  ein  heidnischer  Mautis  als  wahrer  Gottes- 
prophet vorgeführt  wird.  Dieser  duldsame  Sinn  gegen  das  Heidnische 
ist  dem  Verf.  eigen,  wie  schon  Genes.  S.  320.  bemerkt  Ebendahin 
führen  die  Erinnerung  an  die  vorliegende  Erzählung  Jos.  24,  9.  10. 
bei  demselben  Verf.,  der  mit  Jehcfva  abwechselnde  Goltesname  Elohim 
22,  9.  10.  12.  20.  22.  38.  23,  4.  27.  24,  2.,  das  Kommen  Gottes 
im  Traume  22,  9.  20.,  die  Bezeichnung  Jehova*s  als  des  Königs 
Israels  23,  21.  und  die  Myriaden  Israels  23,  10.  Die  Sprache  end- 
lich lässt  gar  keinen  Zweifel  übrig  z.  B.  njn  öi«n--t>  ^^-^iy*»  22,  30., 
^•««^  ^n^.V^  22,  31.,  nin^  «»b-tk  w  22,  18.  24,  13.,  'mk  22,  25., 
pp  Von  der  Furcht  22,  3.*,  »3ö  22,  16.  24,  11.,  «toann  23,  24.  24, 
7.,  f\\p^  22,  23.  31.,  cigw?  23,  28.,  das  Niph.  rng?  23,  3.  4.  5.  16., 
die  Formen  i^n  22,  13.  14.  16.  und  ^^s;  22,  381,  das  übertreibende 
Ä^»  22,  18.  24,  13.,  -^aVö  24,  13.,  Dt«  nur  22,  35.  23,  13.,  B-»>a'j 
male  22,  28.  32.  33.,  nra  22,  19.  23,  1.  29.  Nur  die  Stelle  22,  2. 
scheint  eine  freie  Zuthat  des  Jehovisten  zu  sein. 

Besondre  Hülfsmiltel:  G.  Moehius  historia  prophetae  Bileami 
Lips.  1676.  —  Chr.  L.  Obbarius  critische  Untersuchung  des  Lebens 
und  der  Geschichte  Bileams.  Leipz.  1755.  —  A.  Kjemer  disp.  qua 
controversiae  circa  hisloriam  Bileami  breviter  perpenduntur.  Gryph. 
1786.  —  B.  R,  de  Gter  de  Bileamo,  eins  historia  et  vaticiniis.  Lugd. 
Bat.  1816.  —  J.  Chr,  ¥,  Sleudel  in  der  Tübing.  Zeitschr.  von  1831. 
II.  S.  66—99.  —  A.  Tholuck  vermischte  Schriften  I.  S.  406—432. 
—  E.  W.  Hengslenberg  die  Geschichte  Bileam's  und  seine  Weissa- 
gungen. Berl.  1842.  —  L.  Reinke  Beiträge  zur  Erkl.  des  A.  T.  IV. 
S.  179—287.,  H.  Ewald  Jahrbb.  der  bibl.  Wissenschaft  Vill.  S.  1 
— 41.  und  Andre  bei  Winer  RWB.  u.  Bileam. 
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Cap.  22,  2.  3.  Wegen  der  Erfolge  der  Hebräer  gegen  die  Amo- 
riter  unter  Sihon  und  Og  sind  die  Moabiter  und  ihr  König  Baiak  voll 
Furcht,  indem  sie  die  grössteu  Nachtheile  för  sich  besorgen,  es  aber 
mit  dem  zahlreichen  Volke  nicht  aufnehmen  können,  pp]  eig.  Grauen 
haben,  hier  von  Furcht  wie  Ex.  1,  12.  Da  die  ältere  Quelle  Balak 
erst  V.  4.  einführt,  so  ist  V.  2.  wohl  eine  Angabe  des  Jehovisten, 
zur  Verbindung  der  Erzählung  mit  den  Vorhergehenden  Kriegsberich- 
ten. —  V.  4.  Ihre  Besorgniss  sprechen  die  Moabiter  gegen  die  be- 
nachbarten Midianiter  aus.  nun  wird  ablecken  die  Versammlung  aüe 
unsre  Umgebungen  wie  das  Rind  das  Grün  des  Feldes  ableckl]  d.  b, 
wie  das  viel  brauchende  Rind  alles  Grüne  bei  der  Erde  wegfrisat 
und  den  Weideplatz  abräumt,  so  wird  dieser  gewallige  Volkshaafe 
mit  seinen  Heerden  alle  um  uns  liegenden  Gebiete  kahl  abweiden' 
und  uns  nichts  übrig  lassen.  Die  Moabiter  und  Midianiter  besassen 
viel  Vieh  und  lebten  von  der  Viehzucht  (31,  32  ff.  2  Reg.  3,  4.); 
sie  benutzten  auch  die  umliegenden  Weidegegenden,  sahen  sich  aber 
durch  die  Hebräer  beschränkt  und  ihren  Wohlstand  gefährdet,  woll- 
ten daher  die  Eindringlinge  vertreiben  (V.  6.).  Aus  demselben  Grunde 
griffen  die  Amalekiler  die  Hebräer  beim  Sinai  an  (Ex.  17,  8.).  Ueber 
die  Midianiter  s.  Gen.  25,  2.  Ex.  2,  15.  Hier  sind  die  nördlicheres 
Midianiter  gemeint,  welche  zum  Theil  in  den  östlichen  Gegenden  von 
Moabitis  (Gen.  36,  35.)  und  Amoritis  (Jos.  13,  21.),  grösstentheils 
aber  wohl  östlich  davon  wohnten,  in  einem  meist  ebenen,  fruchtba- 
ren und  rasigen,  aber  baumlosen  Lande,  wo  es  noch  viel  Trümmer- 
orle  und  Brunnen  aus  aller  Zeit  gibt  {Buckingham  Syrien  II.  S.  79  ff. 
95  ff.).  Vermuthlich  kamen  sie  auf  ihren  Handelszügen  (Gen.  37, 
28.)  auch  nach  Pethor  und  kannten  Bileam;  sie  mögen  Balak  auf  ihn 
aufmerksam  gemacht  haben  und  nahmen  nach  V.  7.  auch  an  der 
Sendung  zu  ihm  Theil.  —  V.  5.  Balak  schickt  Boten  an  Bileam,  um 
diesen  einzuladen  und  lässt  ihm  sagen,  ein  Volk  sei  aus  Aegypten 
gezogen,  welches  die  Oberfläche  des  Landes  bedecke  nnd  ihm  gegen- 
über wohne.  pMn  'j*'»]  s.  Ex.  10,  5.  Die  Sendung  ging  nach  Pe^ 
Ihor,  welches  am  Strome  im  Lande  der  Söhne  seines  Volks  d.  h. 
welches  am  Euphrat  lag  und  zwar  im  Lande  von  Bileam's  Volks- 
genossen, also  im  Lande  der  Aramäer  auf  dem  Ostufer  des  Stromes. 
Zu  dem  cas.  loci  vr;^.  vgl.  Dt.  6,  3.  2  Sam.  2,  32.  Die  Lesart  "a^ 
yiiaZ  bei  Sara.  Syr.  und  Vulg.  sowie  in  einer  Anzahl  Codd.  ist  zu  ver- 
werfen, da  Ammonitis  nicht  bis  zum  Euphrat  gereicht  hat  und  Pethor, 
Oa&ovQa  bei  den  LXX,  auch  in  anderen  Stellen  nach  Aram  oder 
Mesopotamien  gesetzt  wird  (23,  7.  Dt.  23,  5.).  Hier  mehrere  Tage- 
reisen südwärts  von  Circesium  kennt  Zosim.  3,  14.  einen  Ort  ^a- 
d'ovoat  und  gegenüber  auf  einer  Insel  im  Strom  eine  Veste ,  deren 
Namen  er,  da  sie  wohl  mit  zu  Phathusae  gehörte,  nicht  bemerkt. 
Statt  dieses  Oad'ovoai  nennt  Ptolem.  5,  18,  6.  Bi&avva,  Vermuth- 
lich  sind    beide  Namen    aus    ^"irife,  rt^'irfe   verderbt   und    Pethor   also 

einerlei  mit  &3L&  Anah,  einem  alten  Orte,  der  schon  in  den  ersten 
Christi.  Jahrhh.  bei  den  Klassikern  vorkommt  z.  B.  als  'Ava^d  bei 
Isid.  Gharac.  p.  4.   und    als  Anaiha  bei   Ammian.  Marcell.  24,  1,  6. 
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s  Aoah  Hegt  theils  auf  der  mesopotainischen,  theils  auf  der  ara- 
en  Seite,  theils  im  Strome,  von  welchem  es  durchschnitten  wird ; 
l  im  Osten  und  Westen  von  steilen  Bergreihen,  die  bis  an  den 

1  gehen  und  eine  Höhe  von  600  bis  800  Fuss  haben,  wie  von 
Dauern  eng  eingeschlossen ;  es  hat  wohl  bebaute  Felder  und 
le  Gärten  mit  allerlei  Fruchtbäumen,  während  das  Land  nord- 
i  von  da   ziemhch   öde   ist.     Man  s.   Rauwolff  Reyssbeschr.  II. 

2  ff.  della  Valle  Reyssbeschr.  I.  S.  187  ff.  Olivier  R.  durch 
en  II.   S.  204  f.    RiUer   Erdk.  XI.    S.  716  ff.     Der   Name  "^^r» 

nach  ^n»  spalten  und  ^ra  zerschneiden^  trennen  bedeuten  7%a/, 
\e  (wie  ^r^?)  oder  Scheidung ,  Trennung  und  es  ist  V'^s  zu 
eichen,  welches  2  Sam.  2,  29.  vom  Jordanthale  steht  Pethor 
int  ein  Sitz  der  Weisheit  gewesen  zu  sein.  Solche  finden  sich 
)T  südwärts  noch  mehr  z.  B.  Hipparenum,  ein  Ort  Ghaldaeorum 
rina  darum  (Plin.  H.  N.  6,  30.).  Das  alte  Heidenthum  hat  sich 
nah  erhalten;  es  gibt  daselbst  neben  den  Muhammedanern  eine 
s  Ungläubiger,  welche  die  Sonne  anbeten  und  sich  mit  den 
in  und  Töchtern  vermischen  {della  Valle  S.  190.).  Alle  Son- 
nbeter  in  Mesopotamien  sind  Reste  der  alten  heidnischen  BevÖl- 
Dg  {Chwolsohn  Ssabier  I.  S.  292  ff.).  Aus  der  Lage  der  Hei- 
I  auf  der  aramäisch-arabischen  Grenze  erklärt  es  sich,  dass  der 
läer  Bileam  als  der  Weise  Lokman  auch  in  die  arabische  Sage 
al.  Noch  besser  würde  sich  .dieser  Umstand  erklären,  wenn 
annehmen  dürfte,  Bileam  sei  ein  Midianiter  gewesen.  Der  Elo- 
erwähnt  nichts  von  Pethor  und  Aram,  sondern  führt  den  Mann 
bei  den  Midianitern  an  und  lässt  ihn  auch  dort  sterben  (31,  8. 
Jos.  13,  22.).  Indessen  kann  sich  Bileam  auch  nur  zeitweilig 
den  Midianitern  aufgehalten  haben.  —  V.  6.  Bileam  stand  in  dem 
f  dass  er  mit  Erfolg  segnen  und  fluchen  könne  und  dass  also 
jenigen,  welchen  er  segne  und  verfluche,  Heil  oder  Unheil  zu 
1  werde;  er  soll  daher  Israel,  welches  gewaltiger  als  Moab  war, 
einem  Fluche  belegen;  dann  hofft  Balak  es  bekriegen  und  auch 
dem  Lande  vertreiben  zu  können.  Zur  Gonstr.  nta  Vs^ik  s.  Ges, 
42.  3.  c.  Ew,  §.  285.  c.  und  zu  dem  verlängerten  Imperat. 
^K  von  "^M  Ew.  §.  228.  b.  Die  Vorstellung  von  der  Wunder- 
hl  der  Gottesmänner  findet  sich  im  ganzen  Allerthurae  z.  B.  bei 
Griechen  und  Römern  {Poller  griech.  Archäol.  I.  S.  562  ff.).  Die 
leis  legten  sich  die  von  den  Göttern  ausgegangene  Macht  bei, 
HD  Feinde  durch  ihre  Kunst  zu  schaden  und  dabei  durch  Bann- 
khe  sich  die  Götter  dienstbar  zu  machen  (Plalo  de  republ.  2. 
MU.)  und  das  Volk  zweifelte  nicht  an  der  Wirksamkeit  ihrer 
ehe.  Die  Athener  z.  B.  verurtheilten  einst  Alcibiades  zum  Tode 
I  verordneten,  dass  alle  Priester  und  Priesterinnen  ihn  verfluchen 
len  (Plutarch.  Alcib.  22.).  Ueber  die  Gebräuche  dabei  gibt  etwas 
ias  adv.  Andocid.  51.  Die  Römer  halten  gewisse  Verwünschun- 
I  aas  alter  Zeit,  welche  nur  in  äussersten  Fällen  zur  Anwendung 
len,  aber  nach  dem  Volksglauben  eine  unausbleibliche  Wirkung 
len  (Plutarch.  Grass.  16.  Appian.  bell.  civ.  2,  18.).  Auch  Einfluss 
Bandb.  z.  A.  T.   XDl.  ^ 
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auf  die  Gestirne  und  die  Wilterung  schrieb  man  den  Beschwdrungi 
beiliger  Personen  zu  (i)an  Dale  de  idolalria  p.  574  (T.  vgl.  Job  3,  8^ 
rudjs  antiquitas  credebat,  et  atlrahi  imbres  cantibus  el  repelli  (Seiiq 
quaest.  nat.  4,  7.).  Mehr  über  diesen  Glauben  zu  23,  2.  und  1^ 
Phn.  H.  N.  28,  3  ff.  Er  findet  sich  auch  bei  den  Hebräern.  Naj 
dem  A.  T.  hatten  die  Flüche  der  Goltesmänner  Kraft  und  Wirkqi 
z.  B.  die  des  Noah,  Jakob,  Josua  und  Elisa  (Gen.  9,  25  f.  49, ^j 
Jos.  6,  26.  1  Reg.  16,  34.  2  Reg.  2,  24.)  wie  nicht  minder  11^ 
Segenssprüche  z.  B.  der  des  Isaak  (Gen.  27,  28  f.).  Die  priestil 
liehe  Verwünschung  5,  20  ff.  gehört  ebenfalls  hierher.  Das  A.  | 
legt  aber  auch  heidnischen  Zauberern  solche  Macht  bei  (Job  3,  H 
z.  B.  den  ägyptischen  Hierogrammaten,  welche  manche  Wunder,  tl 
Moses  und  Aaron  durch  Gott  verrichtet  hatten,  durch  ihre  Kui; 
nachthun  konnten  (Ex.  7,  11.  22.  8,  3.).  Aehnliches  gilt  von  I 
leam.  Denn  Gott  legi  ein  Gewicht  darauf,  dass  derselbe  nicht  mi 
ziehe  und  Israel  verfluche  (V.  12.)  und  stellt  ihm,  als  er  die  Rek 
zum  Zweck  der  Verfluchung  unternimmt,  einen  Engel  entgegen  ( 
22.),  der  ihn,  hätte  er  jene  Absicht  nicht  aufgegeben,  umgebraen 
haben  würde  (V.  33.);  er  legt  also  Biieam\s  Verwünschung  eil 
schlimme  Wirkung  bei.  Im  Einklänge  damit  wird  angeführt,  JehO' 
habe  nicht  auf  ihn  hören  wollen  und  dadurch  Israel  gerettet  ai 
seiner  Hand  d.  h.  er  habe  ihm  nicht  gestattet,  von  seiner  Gabe  g 
en  Israel  Gebrauch  zu  machen  und  diesem  dadurch  Unheil  zuzufügi 
Dt.  23,  6.  Jos.  24,  10.).  —  V.  7.  Die  Aeltesten  Moab's  und  h 
dian's  ziehen  zu  Bileam  und  führen  Geschenke  für  diesen  mit  sie 
Es  war  Sitte,  Gottesmännern  Geschenke  zu  geben  (m.  Prophetism. 
S.  24  f.  45  f.  232.).  Auch  den  ächten  Propheten  wurden  solcl 
gebracht  (l  Sam.  9,  7  f.  1  Reg.  13,  7.  14,  3.  2  Reg.  5,  15  f. 
8  f.)  und  gewiss  nicht  immer  ausgeschlagen  (2  Reg.  4,  42.  Jer.  4 
5.).  Ob  sie  Bileam  nahm  und  behielt,  bemerkt  der  Verf.  nid 
Noch  weniger  lässt  er  merken,  dass  der  Seher  hab-  und  lohnsücht 
gewesen  sei.  b&^.]  eig.  Wahrsagung  ist  hier  vom  Wahrsagelohne  i 
verstehn  und  zu  vgl.  n^va  Bolschaft  vom  Botenlohne,  h^b  und  nV: 
Thal,  Werk  vom  Erwirkten,  Lohne  und  ^n&  Handel  vom  Erhandc 
len,  Erwerbe.  Andres  der  Art  s.  z.  Jes.  5,  18.  at^^a]  wie  Ge 
35,  4.  43,  15.  26.  —  V.  8.  Bileam  fordert  die  Boten  auf,  fib( 
Nacht  dazubleiben,  dann  will  er  ihnen  gemäss  dem,  was  Jehova  a 
ihm  reden  wird,  Bescheid  geben.  Solchen  will  er  sich  nämlich  vc 
Jehova  erbitten  wie  V.  19.  Er  ist  zwar  willig,  mit  seiner  Sehergal 
den  bedrohten  Moabitern  und  Midianitem  zu  helfen,  stellt  aber  d 
Entscheidung  darüber,  ob  er  soll  oder  nicht  soll,  Gott  anheir 
Durchaus  erscheint  er  als  Verehrer  des  wahren  Gottes  und  als  g 
wissenhafter  Befolger  seiner  Befehle.  Andre  Beispiele  von  Jehov 
Verehrung  unter  den  Heiden  sind  Malkizedek  (Gen.  14,  18.)  ui 
Köqig  Cyrus  (s.  z.  Jes.  41,  25.).  Auch  unter  den  Magiern  komme 
solche  vor  z.  B.  Osthanes  oder  Hosthanes,  welcher  zur  Zeit  d( 
Xerxes  lebte,  zuerst  über  die  Magie  schrieb  und  diese  bei  den  Gri 
eben  in  Aufnahme  brachte  (Plin.  H.  N.  30,  2.);    ihm  wird   von  de 


? 
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Kireheovätern  Erfcenntniss  Gotles  und  seiner  Engel  zugeschrieben 
(Cyprian.  de  vanit  idoU.  4.  Minuc.  Fei.  Octavian.  26.).  Dies  geschieht 
auch  hinsichtlich  der  Chaldäer.  Justin.  cohorL  ad  gentL  11.  24. 
fuhrt  einen  allen  OrakeJspruch  an,  nach  welchem  allein  die  Chaldäer 
and  Hebräer  Gotl  recht  erkannten  und  verehrten.  Wenn  Bileam  die 
Gottheit  Jehova  nenut,  so  ist  dies  bloss  hebräische  Bezeichnung  sei- 
nes Monotheismus.  Wer  den  wahren  Gott  verehrte,  der  war  dem 
Hebräer,  welcher  nur  Jehova  als  den  wahren  Gott  anerkannte  (s.  z. 
Ex.  20,  3.),  ein  Jehovaverehrer.  Anders  der  Elohist,  wenn  er  Bi- 
leam einfach  als  Bbip  bezeichnet  und  von  ihm  berichtet,  er  habe  fQr 
den  Abfall  der  Israeliten  von  Jehova  gewirkt  (31,  16.  Jos.  13,  22.). 

—  V.  9.  Gott  kommt  zu  Bileam  und  zwar  des  Nachts  wie  V.  13. 
20.  lehren.  Ob  an  eine  unmittelbare  Erscheinung  Gottes  (23,  3.  4. 
16.)  oder  an  ein  Gesicht  (24,  4.  16.)  oder  an  einen  Traum  zu  den- 
ken sei,  lässt  die  Stelle  nicht  bestimmt  erkennen.  Wahrscheinlich 
ist  ein  Traum  gemeint,  wovon  der  Verf.  sonst  Khs  gern  braucht;  s. 
Geo.  20,  3.  Bileam  erbat  sich  beim  Schlafengehen  einen  solchen 
und  Jehova  konnte  die  Bitte  nicht  unerfüllt  lassen,  da  es  sich  um 
Heil  und  Unheil  für  sein  Volk  handelte.  Seine  Frage  nach  den  Män- 
nern dient  zur  Anknüpfung  wie  Gen.  16,  8.  —  V.  10.  11.  Bileam 
beantwortet  sie  der  Wahrheit  gemäss,  "h  nap]  wie  '^h  rt'^M  V.  6., 
aber  nicht  von  aa;?,  sondern  von  aiy,  worüber  zu  Lev.  24,  11.  — 
V.  12.  Gott  verbietet  die  Verwünschung  Israels,  als  welches  gesegnet 
ist;  er  untersagt  sogar  die  Reise,  die  bei  Bileam  nur  die  von  Balak 
erbetene  Verfluchung,  mithin  Unheil  für  Israel,  zum  Zweck  haben 
konnte.  Allerdings  hätte  er  ihn  ziehen  lassen  und  zum  Segnen  nö- 
thigen  können ;  aber  es  lag  ihm  nicht  grade  viel  an  Bileam*s  Segen, 
da    er  ohne  diesen   Israel   segnen    konnte  und  schon  gesegnet  hatte. 

—  V.  13.  14.  Am  Morgen  darauf  erhebt  sich  Bileam  von  seinem  La- 
ger und  schickt  die  Boten  wieder  heim  mit  der  Erklärung,  Jehova 
verweigere  ihm  die  Erlaubniss  zum  Mitziehen.  Er  gehorsamt  also 
Gotl.  Denn  mit  wahrer  Golteserkennlniss  ausgestattet  weiss  er,  dass 
er  seine  Wundergabe  nur  so  weit  als  Gott  es  gestattet  anwenden 
kann  und  darf  und  dass  ein  Fluch  gegen  Gottes  Willen  nichts  wir- 
ken, ihm  selbst  aber  eine  Ahndung  zuziehen  kann.  In  ähnlicher 
Weise  darf  der  Satan  Hiob  nur  in  der  Weise  antasten ,  als  Gott  es 
gesUttel  (Job  1,  12.  2,  6.).  T|'Vn]  hier  und  V.  14.  16.  erinnert  an 
Ex.  3,  19.  9,  23.  bei  demsellfen  Verf.  Sonst  finden  sich  im  Pent 
nur  M^  und  «jj??.  für  jene  Formen.  —  V.  15 — 17.  Die  zweite  Ge- 
sandtschaft Balak's  besteht  aus  zahlreicheren  und  höher  gestellten 
Fürsten,  ist  also  überhaupt  ansehnlicher  als  die  erste.  Damit  will 
Balak  dem  Seher  schmeicheln  und  ihn  desto  eher  zur  Annahme  der 
Einladung  bestimmen.  Er  will  ihm  auch  noch  weitere  Ehren  erzei- 
gen, wie  er  nachher  durch  sein  Entgegenziehen  und  den  weiteren 
Empfang  bewies  (V.  36.  40.),  und  Alles  Ihun,  was  Bileam  verlangen 
wird,  nur  soll  dieser  sich  nicht  abhalten  lassen,  zu  ihm  zu  ziehen 
und  Israel  zu  verwünschen.  Auch  an  die  hebr.  Gottesmänner  ergin- 
gen so  ansehnliche  Gesandtschaften;  s.  m.  Prophelism.  I.  S.  81.    9a^] 
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wie  Gen.  30,  2.  —  V.  18.  Bileam  weiss  sich  jedoch  bei  der  Aowi 
düng  seiner  Gabe  durch  Goltes  Willen  bedingt  und  erklärt,  er  köij 
nicht  Jehava's  Mund  überschreüen  d.  h.  über  sein  Wort  hinausgehl 
und  sein  Gebot  fibertreten  (s.  14,  41.)»  möchte  Balak  ihm  auch  4 
Fülle  seines  Hauses  an  Silber  und  Gold  geben  d.  h.  so  viel,  als  m| 
ganzes  Haus  fassL  Wenn  er  Jehova  seinen  GoU  nennt,  so  bezeielm 
er  sich  damit  nach  herrschendem  Sprachgebrauche  als  einen  Angeh 
rigen  und  Verehrer  Jehova's  vgl.  Hos.  2,  25.  8,  2.  9,  8.  Zach.  | 
9.  Ps.  7,  2.  4.  18,  7.  29.  Zu  dem  übertreibenden  k^  vgl. 
48,  19.  Kleines  oder  Grosses]  d.  i.  irgend  Etwas.  Dafür  sl 
sonst  eine  kleine  oder  grosse  Sache  (1  Sam.  20,  2.  22,  15.  25, 
und  Gutes  oder  Böses  (24,  13.  Lev.  5,  4.).  —  V.  19.  Indessen  soUi 
auch  diese  Boten  über  Nacht  dableiben  und  er  will  sehen,  was  | 
hova  ferner  mit  ihm  reden  wird  d.  h.  ob  er  das  Verbot  V.  12.  ai 
recht  halten  oder  etwas  davon  nachlassen  will.  Er  hält  also  Letil 
res  für  möglich  und  täuscht  sich  darin  auch  nicht  Denn  Gott  hk 
wirklich  nicht  sein  ganzes  Gebot  aufrecht.  Auch  sonst  kommt  es  j 
A.  T.  vor,  dass  er  etwas  zurücknimmt,  wenn  er  darum  angegan§ 
wird  (16,  21  ff.  Ex.  32,  14.  Jon.  3,  10.).  Bileam  scheint  ihn  n 
die  Erlaubniss  gebeten  zu  haben,  dem  Wunsche  Balak's  entsprecbi 
zu  dürfen.  Er  kannte  Israel  noch  nicht  als  die  Gemeinde  Gotti 
sondern  nur  als  ein  aus  Aegypten  gezogenes  fremdes  Volk  (V.  5.  11 
welches  die  Moabiter  und  die  ihnen  befreundeten  Midianiter  bedroht 
den  Einheimischen  gegen  die  Eindringlinge  beizustehen,  schien  ih 
nicht  unerlaubt;  aber  er  will  nichts  ohne  Gott  thun.  Dass  ihn  Eli 
und  Geldgeiz  leiteten,  deutet  der  Verf.  mit  nichts  an,  geschweige  da 
er  Solches  behauptete,  nta]  wie  Gen.  38,  21.  —  V.  20.  Wie  V. 
kommt  Gott  auch  diesmal  des  Nachts  zu  Bileam  und  erklärt  ihi 
wenn  die  Männer  um  ihn  einzuladen  gekommen  wären,  so  möge  < 
mit  ihnen  ziehen;  doch  solle  er  nur  die  Sache  thun,  welche  Jehoi 
zu  ihm  reden  d.  i.  ihm  anbefehlen  werde.  Der  Imperativ  drückt  hj( 
nicht  einen  Befehl  und  Auftrag,  sondern  nur  eine  Genehmigung,  ei 
Mögen  und  Dürfen  aus  wie  2  Sam.  18,  23.  2  Reg.  2,  17.  Gen.  16,1 
Oben  V.  12.  hatte  Gott  die  Reise  rundweg  untersagt,  weil  er  eii 
Verwünschung  Israels  nicht  wollte ;  jetzt  gestattet  er  sie,  weil  Bileai 
es  lebhaft  wünscht  und  er  ihm  willfahren  will;  aber  er  fordert  nicl 
dazu  auf  und  er  stellt  für  den  Fall  des  Mitziehens  dem  Seher  d 
Bedingung,  sich  bei  dem  Akte  ganz  naibh  Gottes  Weisung  zu  richte 
Er  hat  nämlich  vor,  den  Propheten  Segnungen  statt  der  Flüche  übi 
Israel  aussprechen  zu  lassen.  Schön  macht  der  Verf.  deuthch,  w 
Jehova  den  beabsichtigten  Fluch  in  einen  Segen  verwandelte,  diese 
letzteren  aber  keineswegs  bedurfte,  daher  die  Reise  anfänglich  |;ai 
verbot  und  weiterhin  bloss  zuliess.  Letzteres  that  er  aber,  weil  d 
Segenssprüche  des  berühmten  Propheten  immerhin  ihm  als  Mitt 
dienen  konnten,  Israel  zu  ermuthigen  und  dessen  Feinde  zu  enlmi 
thigen,  wenn  er  ihrer  auch  nicht  grade  bedurfte.  —  V.  21.  Nac 
dieser  göttlichen  Eröffnung  sattelt  Bileam  am  Morgen  darauf  seil 
Eselinn  und  macht  sich   mit  den  Fürsten  Moabs  auf  den  Weg.    1 
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iftihm  an,  Gott  wolle  auch  das  Verbot  des  Fluches  V.  12.  nicht  auf- 
[keht  halten ,  wie  er  auf  dem  der  Reise  nicht  he  harrte.  Dies  war 
ich  ein  grosser  Irrthum,  der  sich  aber  daraus  erklärt,  dass  dem 
»beten  äher  das  VerhSllniss  Israels  zu  Gott  noch  nichts  eröffnet 
ist  —  V.  22.  Gott  hat  V.  20.  bloss  die  Reise,  nicht  auch 
Verfluchung  zugegeben ;  er  will  sehen,  ob  Bileam  nicht  von  selbst 
if  kommt,  dieser  Reise  einen  dem  ^kr  k'V  und  li'^h'o  V.  12.  ent- 
lenden  Zweck  zu  geben  und  somit  zur  Segnung  Israels  aus- 
üben. Allein  es  ward  den  Heiden  schwer,  in  Israel  das  bevor- 
Gottesvolk  zu  erblicken  und  auch  Bileam  kam  erst  nach  beson- 
BD  göttlichen  Eröffnungen  zu  dieser  Einsicht.  Er  unternahm  also 
Einladung  Balak's  folgend  und  an  die  Gesandten  sich  anschhes- 
die  Reise  zum  Zwecke  der  Verwünschung.  Darüber  ward  Gott 
«willig  und  ein  Engel  stellte  sich  dem  Seher,  der  dabei  auf  seiner 
IkUdu  ritt  und  von  zweien  seiner  Diener  begleitet  war,  zum  Wider- 
■eker  in  den  Weg ,  um  ihn  aufzuhallen.  Auch  grosse  Propheten 
^1.  B.  Moses  erregten  durch  ihr  Verhalten  bisweilen  Gottes  Unwillen, 
Seben  aber  doch  Gottes  Diener  (s.  20,  10.  24.  Ex.  4,  14.  Dt.  1, 
'17.  4,  21.  9,  20.  Jon.  4,  4.  9.).  —  V.  23.  Die  Eselinn  sieht  den 
i\  stehea  und  sein  Schwert  gezogen  in  seiner  Hand ;  sie  weicht 
kher  ans  den  Wege  in  das  Feld,  um  dort  vorbeizukommen,  wird 
Aer  deshalb  geschlagen.  ']'^"tn  nrtanVJ  eig.  zu  neigen  sie  zum  Wege 
i  h.  um  sie  nach  dem  Wege  zu  lenken,  wieder  auf  ihn  zu  bringen, 
fa  rrwn  vom  Lenken  vgl.  2  Sam.  3,  27.  t\h'o]  im  Pent.  nur  hier  und 
V.  31.  Jos.  5,  13.  Das  Thier  sah  also  den  Engel,  den  Bileam  nicht 
ah  und  war  scharfsichtiger  als  sein  verblendeter  Herr,  der  keinen 
{öttlichen  Widerstand  auf  seinem  Wege  erblickte.  In  ähnlicher  Weise 
Aeht  Elisa*s  Diener  die  feurigen  Rosse  und  Wagen  nicht,  die  seinem 
Meister  wahrnehmbar  sind  (2  Reg.  6,  17.).  Der  Gedanke,  dass  das 
Thier  bisweilen  verständiger  ist  als  der  Mensch,  findet  sich  auch  sonst 
z.  B.  Jes.  1,  3.  Jer.  8,  7.  Wie  es  scheint,  hatten  in  der  Sage  die 
Namen  ^^y^  ^=  '^■»?a  Vieh  und  w\>i  Sohlinger,  Fresser  von  >Va  scfUin- 
gen^  verschlingen  Einfluss.  Die  Endung  &~  ist  bei  den  Eigennamen 
häufig.  Simonis  onomast.  p.  357  ff.  —  V.  24.  Hierauf  stellt  sich 
der  Engel  in  eine  Höhlung  der  Weinberge  d.  h.  in  einen  zwischen 
den  Weinbergen  hin  führenden  Hohlweg,  welchen  zu  beiden  Seiten 
Weinbergsmauern  (Jes.  5,  5.  Prov.  24,  31.  Job  24, 11.)  einschlössen. 
An  welche  Gegend  der  Verf.  dachte,  deutet  er  nicht  an.  —  V.  25. 
Auch  hier  sieht  die  Eselinn  den  Engel,  drängt  sich  zur  Wand,  um 
Torbeizukommen,  presst  aber  Bileam's  Bein  an  die  Wand  und  wird 
abermals  geschlagen.  nS]  erinnert  an  Ex.  3,  9.  22,  20.  23,  9. 
Tgl.  Dl'  26,  7.  und  kommt  sonst  im  Pent.  nicht  weiter  vor.  —  V.  26. 
27.  Noch  einmal  zieht  der  Engel  dahin  und  stellt  sich  in  einen  engen 
Ort,  wo  es  keinen  Weg  gab  d.  h.  keinen  Raum  zum  Gehen,  wenn 
man  vom  Pfade  rechts  oder  links  ausbiegen  wollte.  Hier  legt  die 
Eselinn,  die  nicht  voran-  und  vorbeikann,  sich  nieder  und  wird  nun 
nicht  mehr  mit  der  Gerte  oder  Geissei,  sondern  mit  dem  Stocke,  den 
Bileam  führte  (s.  Gen.  38,  18.),  geschlagen,   also  gemishandelt.   — 
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V.  28.  Jehova  schreitet  gegen  Bileam*s  Thorheit  ein,    indem   er  am» 
Mund  der  Eselinn  öffnet   d.  h.  ihn  sprechend   macht   und   somit   sniii 
reden  Usst,  nachdem  sie  vorher  nicht  gesprochen  hat,  weil  sie  stunM|ii 
war.     Dies   der    Sinn    des   Ausdrucks,    weicher   den    Gegensatz   zmii» 
Schweigen  und  Stummsein  bezeichnet    (Ez.  3,  27.    33,  22.    Ps.  38^ 
14.  39,  10.).     Von  ähnlichen  Fällen,   in  welchen   ein  Thier  gereti^s 
haben  sollte,    wissen  die  Alten  viel  zu   erzählen   (Bocharl  Hieroz.  hi 
p.  168  IT.);  es  wird  Solches  erwähnt  von  Rossen  (Oppian.  cyneg.  1^4 
226  IT.)  z.  B.  dem  des  Achilles  (lliad.  19,  404.),  von  Rindern  (Pli&e 
H.  N.  8,  70.  Liv.  3,  10.  24,  10.  27,  11.  Val.  Maxim.   1,  6,  5.),  voob 
Widder  des  Phrixus  (Apoll.  Rhod.    1,  258.),   von    einem  Lamme    im 
Aegypten  zur  Zeit  des  Bokchoris   (Aelian.  H.  A.  12,  3.),  von  Hunde»' 
(Plin.  8,  63.) ;  man  erblickte  darin  aber  von  höherer  Hand  gewirkitr 
Wunder.     Ein  solches  liegt  auch  hier  vor;  nach   dem  Verf.  hat  di«e 
Eselinn  von  Gott  in  den  Stand  gesetzt  wirklich   gesprochen   und  Bi> 
leam  ihre  Rede  mit  seinen  Ohren  vernommen.    Das  ist  bei  den  Allel  ; 
die  herrschende  Meinung  (z.  B.  Joseph,  antt.  4,  6,  3.  2  Petr.  2,  1 6.X' 
angenommen    auch   von    den    Neueren    {Calv.    Boch.    Moeh.    Ohhar. 
Cleric,  Osiand,  Marck)   und  selbst  noch    in  neuester  Zeit   (de  Geer^ 
Baumg,  Kwrlz  Gesch.  des  A.  B.  II.  S.  466  IT.).     Andre  jedoch,    um 
das  allerdings  unglaubliche  Wunder  zu  beseitigen,  geriethen  auf  den 
Gedanken,   Bileam   habe   nur   im  Gesichte    oder  Traume  die  Eselinn 
sprechen  hören  und  die  Rede  sei  bei  ihm  bloss  ein  innerer  Vorgang 
gewesen  (Maimonid.  More  Neboch.  2,  42.  p.  310.  Herder  Werke  i. 
Relig.  u.  Theol.  III.  S.  111   f.  Jahn  Einl.  II.  S.  132  f.  J.  D.  mck. 
Dath.  Steud.  ThoL  Hengst.),     Allein  der  Verf.  sagt  nichts  von  einem 
Traume  oder  Gesichte,  welches  der  Seher  auf  der  Eselinn  reitend  ge* 
habt  habe  und  sollte  Bileam  nicht  mit  den  Ohren,  sondern  bloss  in- 
nerhch  etwas  vernehmen,  so  würde  der  Eselinn  nicht  der  Mund  ge- 
öffnet worden  sein,  wie  der  Verf.  doch   bestimmt    und   ausdrücklich 
angibt.     Ebensowenig  verträgt  sich    mit   dem  Verf.  die  Ansicht,    der 
Engel  mit  dem  Schwerte  sei  irgend  eine  ungewöhnliche  zuerst  bloss 
von  der  Eselinn  und   nicht  auch    von  Bileam   bemerkte  Erscheinung, 
das  Thier  habe  davor  gescheut  und  Schläge  bekommen,  Bileam  habe 
durch  den  Vorgang  sich   warnen   lassen    sollen,    die  Gedanken,    die 
darüber   in    seinem   Innern    entstanden,    seien    als   Unterredung    der 
Eselinn  mit  ihm  hier  dargestellt   (Less  verm.  Schriften  I.   S.   l30  ff. 
L,  J.  C,  Justi   de   Bileami   asina    loquente    Marb.    1774.    Hartmann 
Micha  S.  251  ff.   Bauer  hehr.  Mythol.  I.  S*  306  ff.  Dathe,  Geddes). 
Allerdings  aber  mag  die  Sage  auf  eine  solche  Weise  entstanden  sein 
(m.  Prophetism.  II.  S.  10  f.),    nämhch  durch  eine  Widerspenstigkeit 
der   Eselinn,    welche   Hindermss   bereitete.     Diese   Widerspenstigkeit 
wurde  durch  die  Sage  zu    einer  Veranstaltung  Gottes,  welcher  eine 
Reise   zur   Verwünschung    seines  Volkes    misbilligte   und    ihr    durch 
einen  Engel  entgegentrat;   sie  wurde   zu  einem  Widerstreben  gegen 
die  Fortsetzung  der  Reise,   so   dass   also   das  Thier  früher  als  sein 
verblendeter  Herr  bemerkte,  Gott  wolle  eine  solche  Reise  nicht.    Das 
Schreien  der  gemishandelten  Eselinn    machte   die  Sage    zu  einer  Be- 
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idwerde  gegen  den  Reiter,  der  als  Wahrsager  begriff,  was  sie  sagen 
VtUle.  Nach  den  Alten  verslanden  sich  besonders  die  Araber  auf 
it  Sprache  der  Thiere  (Porphyr,  de  abstin.  3,  4.  Cic.  divin.  1,  41.); 
I  und  die  Phrygier  haben  diese  Kunst  zuerst  betrieben  (Theodoret. 
^1  Mrat  affectt.  graecc.  1.  p.  349.) ;  dieselbe  war  besonders  in  Meso- 
HpMamieii  zu  Hause  (Philostr.  viL  Apoll.  1,  20.),  auch  in  Indien  (ibid. 
1,9.);  der  Mantis  Melampus  verstand  die  Vögel,  nachdem  ihm  Schlan- 
|n  die  Ohren  geleckt  hatten  (Plin.  H.  N.  10,  70.).  Ist  Biieam  Lok- 
MB,  der  in  seinen  Thierfabeln  die  Thiere  so  oft  redend  einfährt 
■d  sich  also  auf  ihre  Gedanken  und  Gefühle  verstanden  hat,  so 
fKSt  das  Reden  der  Eselinn  um  so  besser.  Die  so  ausgebildete  Sage 
lit  der  Verf.  in  seine  Erzählung  aufgenommen.  Er  bemerkt  aber 
■ehty  wie  Joseph,  antt.  4,  6,  3.  es  thut,  dass  Biieam  über  das  Spre- 
äwn  des  Thieres  erstaunt  oder  erschrocken  sei.  Das  thut  auch 
iomer  bei  der  Rede  des  Bosses  Xanthus  an  Achilles  nicht  und  von 
ittem  Schrecken  Eva's  beim  Reden  der  Schlange  wird  ebenfalls  nichts 
>.i  bemerkt  Gen.  3,  1  if.  Man  nahm  an,  dass  in  der  ältesten  Zeit  solche 
«1  Vaoder  gewöhnlich  gewesen  seien.  Nach  Joseph,  antt.  1,  1,  4.  re- 
•«(  kLen  zur  Zeit  der  ersten  Menschen  alle  Thiere.  Von  den  Begleitern 
□i|  Uieam's  sagt  der  Verf.  bei  dem  Vorgange  nichts.  Er  meinte  wohl, 
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daas  die  Gesandten  vorangezogen,  die  Diener  nachgefolgt  wären. 
rtat]  s.  Ex.  23,  14.  —  V.  29.  Auf  die  Frage  der  Eselinn,  warum 
Kileam  sie  wiederholt  geschlagen  habe,  erwiedert  dieser,  weil  sie 
ihm  übel  mitgespielt  habe  und  droht,  er  wurde  sie  sofort  umbringen, 
veno  er  ein  Schwert  hätte.  Zu  VVynn  in  diesem  Sinne  vgl.  Ex.  10, 
ül  1  Jud.  19,  25.  1  Sara.  31,  4.  —  V.  30.  Von  den  weiteren  Fragen, 
H  ob  sie  denn  nicht  seine  Eselinn  sei,  die  er  die  Zeil  seines  Lebens 
^|  als  Reitthier  gebraucht  habe  und  ob  es  ihre  Gewohnheil  gewesen 
sei,  ihm  so  mitzuspielen,  verneint  er  die  letzlere,  gibt  also  seinem 
Thiere  ein  gutes  Zeugniss.  ^tr^  dt^h  ty  ^71170]  wie  Gen.  48,  15.  — 
V.  31.  Statt  das  Widerstreben  der  Eselinn  als  schlimmes  Omen  und 
als  götthehen  Fingerzeig  zu  nehmen,  wie  es  einem  Mantis  nahe  lag, 
statt  sich  der  gölUichen  Erklärung  V.  12.  zu  erinnern  und  umzukeh- 
ren, beharrt  Biieam  von  dem  Gedanken  an  Israels  Verwünschung  be- 
herrscht bei  seinem  Vorhaben ;  Gott  muss  also,  um  dieses  Vorhaben 
wenigstens  unschädlich  zu  machen,  etwas  mehr  thun  und  enthüllt 
die  Augen  Büeam's  d.  h.  er  zog  den  Schleier  von  ihnen  hinweg, 
Hess  sie  sehen  und  erkennen,  -was  sie  vorher  nicht  erkannt  hatten 
(Jes.  22,  7.  Ps.  119,  18.  2  Reg.  6,  17.  Gen.  20,  8.).  Sofort  er- 
kennt  er  als  Mann  richtiger  Gotteserkenntniss  (s.  V.  8.)  das  höhere 
Wesen  und  verneigt  sich  ehrfurchtsvoll.  t^6kV  mnnwn]  wie  Gen.  48, 
12.  —  V.  32.  Der  Engel  raisbilligt  zuerst  die  Mishandlung  der  Eselinn, 
welche  mit  gutem  Rechte  nicht  vorwärts  wollte,  da  der  Engel  ent- 
gegenstand; ihr  hätte  Biieam  lieber  folgen  sollen,  denn  es  stürzet 
der  Weg  vor  mir]  ist  in  meinen  Augen  Sturz  und  Verderben,  also 
eine  Unglücksreise,  die  nicht  gedeihen,  sondern  für  Biieam  nur  ver- 
derblich sein  kann.  Zu  rs'y^  vgl.  Job  16,  11.,  wo  das  sonst  nicht 
weiter  vorkommende  Wort  aber  transitiv  steht.     Uebrigens  redet  der 
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Engel  in  Gottes  Auftrage    und  Namen  wie  Gen.  16,  10.    21,  18.  — »i« 
V.  33.  Die  Eselinn  that  ganz  recht,  wenn  sie  ausbog,  indem  sie  detfs* 
Engel  sah;    wäre  sie  nicht  ausgebogen,   dann   hätte   der   Engel  dms^ 
Bileam  sogar  getödtet,    sie  aber  leben  lassen  d.  h.  die  Sache  wörd^s^ 
für  Bileam  nicht  gelinder  abgegangen  sein,  als  mit  seinem  Tode  durefe 
das  Schwert  des  Engels,    wogegen  die  Eselinn  auch  in  diesem  FallÜ 
frei  ausgegangen   wäre,    da    von   ihr  jenes  Verhalten    nicht   verlangt-^ 
werden  konnte.     Durch   ihr  Ausbiegen   also   hat   sie   dem  Herrn  das— 
Leben  gerettet  und   nichts  weniger   als  Schläge   verdient.     Für  "»^^^-^ 
was  stets  vielleicht  bedeutet   und    hier   keinen  Sinn   gibt,   ist   sicher-^ 
•»ViiV  wenn  nichl   zu  lesen.     Zu   dem   steigernden  dj  vgl.  Ps.  41,  10,  -^ 
84,  4.  —  V.  34.    Bileam   erklärt,   dass   er  gefehlt   habe,   indem  er  _ 
nicht  gewusst  habe,  dass  der  Engel  ihm  entgegenstände,  dass  er  aber 
umkehren  wolle,    wenn  die  Sache  diesem  misfällig   sei.     Gefehlt  hat  '* 
er,  weil  er  in  seinem  blinden  Eifer  für  die  Verwünschung  Israels  das  r 
von  Gott  veranlasste  Widerstreben  der  Eselinn  nicht  beachtete,    son- 
dern  die   Fluchreise   fortsetzte   und   das    weniger   verblendete  Thier 
sogar   mishandelte.  —  V.  35.    Da  er  indess   die  Reise  einmal  unter»  -> 
nommen  hat,   so  mag  er  sie  auch  vollenden,    aber  nur  mit  der  Be- 
dingung,  dass  er  rede,    was  Gott  ihm  sagen   werde.     Er  zieht  also 
mit,  jetzt  aber  nicht  mehr  mit  dem   bestimmten  Zweck    des  Fluches,  '^ 
sondern  mit  dem  Vorhaben,    sich    an  das   göttliche  Wort  zu  halten,  ' 
wie  es  an  ihn  ergchen  wird.    Dies  erklärt  er  dem  Balak  auch  gleich  « 
bei  seiner  Ankunft  V.  38.     &fi«|]  wie  13,  28.  —  V.  36.  Balak  zieht 
ihm  entgegen  nach  Ir  Moab,  welches  an  der  Grenze  des  Amon,  am   | 
Ende   der   Grenze    d.  h.  welches   im  Arnonthale   und    somit    an   der  <[ 
äussersten   Nordgrenze    von   Moab   lag    (s.   z.  21,  15.   Jes.  15,  1.),   f 
während   die  Residenz  das   südlicher   liegende  Areopolis  oder  Rabba 
war.     Damit  fangen  die  V.  17.  zugesagten  Ehrenbezeigungen    an.   —  ^ 
V.  37.  Tadelnd  fragt  Balak,  warum  Bileam  nicht  gleich  auf  die  erste  ■. 
Einladung  gekommen    sei   und   ob   der  König   etwa   nicht  die  Mittel  ;. 
habe,    ihn  auszuzeichnen.     M'Vn]   für  rtsn   wie  Gen.  37,  13.    DL  11, 
30.  Jos.  10,  13.  —  V.  38.  Bileam  erwiedert,  er  sei  zwar  allerdings  ^ 
gekommen,  aber  er  könne  nicht  Etwas  reden  d.  h.  er  sei  nicht  freier 
Herr  seiner  Reden,  sondern  hänge  von  Gott  ab  und  werde  sprechen,    . 
was   dieser   ihm    eingeben   werde.     Was   er   zu   sagen   haben    wird,    ^ 
weiss  er  noch  nicht.     Er  verwahrt  sich  im  Voraus    hinsichtlich    der    ^ 
sicheren  Erwartung  Balak*s,   die   auf   die   Verfluchung   Israels   ging,    j 
i'is;]  wie  13,  30.  —  V.  39—41.  Bileam  zieht  mit  Balak  nach  Kirjalh    , 
Chuzoth,  woselbst  der  König  Rinder  und  Schafe  schlachten  lässt  und 
dem  Propheten  sowie  den  ihm  zum  Geleite    gegebenen   moabitischen 
Fürsten  Ehrengerichte  übersendet,  ihm  also  ein  Fest  veranstaltet,  um 
ihn  zu  ehren.     Dies  ist  nämlich  gemeint;  s.  Gen.  31,  54.  43,  16.  34. 
Am  Morgen  darauf  bringt  Balak   den  Bileam  nach  Bamoth  Baal    hin- 
auf, von  wo  der  Seher  das  Ende  d.  i.  den  letzten  Theil  des  israeli- 
tischen Lagers  sehen  kann.     Der  Zug  ging  von  Ir  Moab  beim  Arnon 
(V.  36.)  nordwärts   oder   nordwestwärts  und  man   kam   zuerst  nach 
Kirjath  Chuzoth,  welches  wahrscheinlich  mit  Kerijjoth  Jer.  48,  24.  41. 
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im.  2y  2.  einerlei  ist  und  10  Mill.  d.  i.  4  Stunden  södwestwärts  von 
ledeba  enirernt  war  (s.  z.  Gen.  14,  5.),  dann  nach  Bamolh  Baal  oder 
Jtamoth,  einem  heiligen  Ort  (s.  21,  11.  19.),  der  nördlicher  lag,  nach 
ti^l  und   nach  der  Sichtbarkeit   des   israelit.  Lagers   auch    höher   als 
lerijjolh.     Beide  Orte    lassen    sich  noch  nachweisen.     Nach   Seetzen 
Reisen  IK  S.  331.  342.  liegen  auf  dem  hohen  Giprel  des  langen  sich 
TOD  der  Serka  södwestwärls   hinziehenden  Berges  Attarus   und   zwar 
am  Nordende  Mkaur  d.  i.  Machärus,  dann  auf  dem  westlichen  Ende 
dieses   Bergrückens  die  weitlauftigen  Ruinen  el  Koerrialy  endlich  un- 
gefähr io  der  Mitte  zwischen  beiden   die  beträchtlichen  Ruinen  einer 
ehemaligen  Stadt  Ätlarus  und  nach  Burckhardl  Syrien  S.  630.  befin- 

det  sich  auf  dem  Gipfel  des  Dschebel  ij^^Xxx.  Attarus,  des  höchsten 

Punktes  in  der  Umgegend,  ein  von  einem  sehr  grossen  wilden  Pista- 
eienbaume  überschatteter  Steinhaufe  und  nur  ein  wenig  weiter  unten 

södwesllich    der  verfallene  Ort  c^L>%j)  KereyaL   Dieses  Kereyat  oder 

Koenriat  muss  Kirjath  Ghuzoth  sein.  Ob  aber  die  Ruinen  von  Atta- 
rus bei  Seetzen  und  der  Steinhaufe  bei  Burckhardt  verschieden  oder 
einerlei  sind,  steht  dahin.  In  jenem  Falle  wäre  der  Steinhaufe  die 
SUUe  von  Bamoth  Baal  und  Attarus  das  Ueberbleibsel  von  dem  32, 
3.  34.  erwähnten  Alaroth,  dessen  Name  sich  in  Attarus  erhalten  hat; 
in  diesem  wäre  bloss  an  Bamoth  Baal  zu  denken  und  Alaroth  anders- 
wo auf  dem  Attarus  zu  suchen.  Die  Stelle  von  Machärus  würde 
passen ,  erschiene  dieses  nicht  als  junger  erst  von  den  jüdischen 
Königen  Alexander  und  Herodes  neu  angelegter  Ort  (Joseph,  bell.  iud. 
7,  6,  1   ff.). 

Gap.  23,    1.  2.     Zu   Bamoth   Baal    soll    der   Akt   vorgenommen 
werden.     Auf  Geheiss   Bileam's    errichtet   Balak    7    Altäre,    stellt   7 
Farren  und  7  Widder  und  bringt  mit  Bileam  auf  jedem  Altare  einen 
Farren  und  einen  Widder  dar.     Es  sind  dies  Brandopfer,  über  deren 
Bedeutung  zu  Lev.  1,^.     Ueber  die  Siebenzahl   zu   Lev.  4,  6.    Gen. 
21,  31.     Die  Opfer  waren    das  Hauptslück   des   alten  Gottesdienstes 
und  begleiteten  die  Vornahme  wichtiger  Handlungen;  durch  sie  wollte 
man  sich  die  Gottheit  geneigt  machen    und  dem  Unternehmen  Erfolg 
verschaffen.     Als  Aeneas  die  Sibylle  um  die  Zukunft  befrug,  opferte 
er  7  Stiere  und  7  Schafe  (Virg.  Aen.  6,  38  f.)  und  bei  Götterbeschwö- 
mngen  und  Zaubereien  suchte  man  durch  Opfer,  Gesänge  und  Gebete 
auf  die  Götter  einzuwirken  (Plato  de  legg.  10.  p.  909.  Apoll.  Rhod. 
3,  1031  ff.  Ovid.  metam.  7,  240  ff.).     Das  gilt    auch  von  den  chal- 
däischen  Priestern,    welche    der  Mantik  ergeben  durch  Reinigungen, 
Opfer  und  Beschwörungen  Böses  abzuwenden  und  Gutes  herbeizufüh- 
ren sich  bemühten  (Diod.  Sic.  2,  29.);    sie  konnten  adjuratas    sacris 
precibus  polentias  alligare,  so  dass  diese  das  von  Andern  Gewünschte 
nicht    gewährten   (Augustin.  civ.  dei  10,  9  f.),   erlaubten   sich   dabei 
aber   keine   Bedrohung    der    Götter   wie    die   Aegypter  (Jamblich,  de 
myst.  6,  7.).   —    V.  3.    Balak   soll  sich    stellen   an   sein  Brandopfer 
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d.  h.  bei  den  Altären  bleiben  ^  wo  er  als  der  eigentliche  Darbringf 
die  Opfer  verbrannte,  während  Bileam  dabei  ihm  nur  als  Mantis  if 
Seite  stand ;  unterdessen  geht  der  Seher  nach  einer  ''tv  Kahlheil 
nach  einem  neoa  ^n,  einem  kahlen  Berge,  einer  unbewaldeten  E 
(Jes.  13,  2.  41,  18.  49,  9.),  wo  er  eine  freie  und  weite  Aussi 
hat;  dort  will  er  nach  Erscheinungen  und  Zeichen  z.  ß.  am  Himm 
ausschauen  (V.  14.),  um  aus  ihnen  die  Willensmeinung  Gottes  zu  ^ 
kennen  (24,  1.);  vielleicht  trifft  dieser  ihm  entgegen  d.  i.  kommt  41 
zu  ihm  und  geht  er  ihn  an.  'iai  ^^ann]  und  die  Sache ^  welche^ 
mich  sehen  lässig  die  zeige  ich  dir  an  d.  h.  was  irgend  mir  erschein 
sollst  du  erfahren.  Die  römischen  Augurn  trieben  ihre  Zeichenscik^ 
ebenfalls  auf  hohen  freien  Plätzen  (Cic.  de  offic.  3,  16.),  z.  B.  wk 
dem  Gapitolium  (Plutarch.  Numa  7.)  und  ihr  auguraculum  hiess  sm 
(Liv.  1,  18.  Festus  u.  auguraculum).  Ebenso  waren  die  GhaldV 
der  Vogelschau   und  Zeichen-    und  Sterndeuterei   ergeben  (Diod. 

2,  19  f.)  wie  nicht  minder  die  Araber  (s.  V.  28.).  Der  Erzähl 
welcher  auch  Joseph  Hydromantie  treiben  lässt  (Gen.  44,  5.),  hu 
nicht  jede  Zeichenschau  für  verwerflich.  Gott  selbst  sendet  ja  &4 
eben,  die  das  Kommende  anzeigen  (Jo.  3,  3  f.  Job  38,  36.  Mt.  2 
29  f.)  und  gab  auch  den  Gestirnen  eine  dahin  gehende  BestimmiBJ 
(Gen.  1,  14.).  Nachdem  jedoch  Bileam  Gottes  Willensmeinung  « 
kannt  hat,  braucht  er  dieses  Mittel  nicht  mehr  (24,  1.).  Das  Nip 
n-n}??  im  A.  T.  nur  hier  und  V.  4.  5.  16.  Ex.  3,  18.  2  Sam.  1, 
Zu  nö  für  ^^K  vgl.  1  Sam.  20,  4.  Jud.  9,  48.  und  zur  Form  €^ 
stat.  constr.  vor  dem  Relat.  Gen.  40,  3.  Lev.  4,  24.  —  V.  4.  Bei 
Treffen  Gottes  auf  Bileam  bemerkt  dieser,  er  habe  die  erforderlich ii 
7  Altäre  errichten  und  die  Opfer  darbringen  lassen,  also  das  getha 
was  bei  solchem  Akte  gegen  Gott  wahrzunehmen  ist.  —  V.  5.  Jehoi 
legt  seiner  Ankündigung  gemäss  (22,  35.  38.)  eine  Rede  in  Bileam 
Mund  d.  h.  er  gibt  ihm  ein  und  eröffnet  ihm,  was  er  sagen  soi 
(Dt.  18,  18.  Ex.  4,  15.),  lehrt  ihn  den  Ausspruch,  den  er  thun  so| 
(Dt.  31,  19.).  —  V.  6.  Bei  der  Rückkehr  Bileam's  stehen  Balak  uni 
alle  Fürsten  Moabs  an  den  Altären,  um  die  von  ihnen  verlangte  und 
eingeleitete  Verwünschung  Israels  durch  Bileam  mit  ehrfurchtsvollM 
Haltung  und  Gebeten  zu  begleiten.  —  V.  7 — 10.  Der  erste  Ausspruch 
in  welchem  Bileam  an  den  Zweck  seiner  Berufung  erinnert,  aber  dii 
Verwünschung  des  ausgezeichneten,  zahlreichen  und  gerechten  Volkei 
Israel  ablehnt,  h'via]  ist  eig.  Gleichniss,  Bildrede,  dann  Dichterspruck 
Hochrede  und  Spruch  überhaupt.  Dichterisch  und  hochgehalten  sini 
alle  Aussprüche  Bileam's  und  führen  daher  diesen  Namen  (V.  18.  24 

3.  15.  20.  21.  23.);  von  den  Weissagungen  der  Propheten  komm 
derselbe  aber  niemals  vor.  Aus  Aram  führte  Balak  den  Prophetei 
herbei,  von  den  Bergen  des  Ostens  nach  den  Bergen  des  Westen 
im  Moabiterlande.  Mesopotamien  ist  meist  eben  (s.  Gen.  25,  20.) 
hat  aber  auch  Gebirge  z.  B.  den  Masius  und  Siggaras  (Ptolem.  5 
18,  2.);  auch  Bileam's  Wohnort  war  von  Bergreihen  eingeschlossei 
(s.  22,  5.)  und  weiter  südwärts  von  da  gibt  es  ebenfalls  Höhenzug 
und  Kalksteinhügel  {Olivier  R.  durch  Persien  U.  S.  203.  BiUer  Erdk 
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727  f.).  '^  n^^K]  22,  6.  rt^^Pjt]  för  rtte>;  nach  Geten.  Lehrg. 
).  Eto.  §.  228.  b.  Das  Wort  bedeutet  eig.  schäumen,  zürnen, 
Eoroig  behandeln,  z.  R.  auch  mit  Worten,  also  verumnschenj 
:hen  wie  Prov.  24,  24.  Mich.  6,  10.  —  V.  8.  Wie  könnte  er 
verfluchen,  wen  Jehova  nicht  verflucht  hat!  Gott  hat  ihm  V.  5. 
I  Fluch  über  Israel  in  den  Mund  gelegt,  aa);]  im  A.  T.  nur 
ind  V.  11.  13.  25.  27.  24,  10.,  woneben  der  Verf.  aber  auch 
aucht  22.  11.  17.  23,  8.  25.  —  V.  9.  Nicht  verwünschen  kann 
ael  Denn  er  schaut  es  vom  Haupt  der  Berge  als  ein  Volk, 
es  allein  wohnet  und  unter  die  Völker  nicht  gerechnet  wird 
Israel  ist  etwas  Besonderes  und  von  den  übrigen  Völkern  6e- 
lenes,  es  schliesst  sich  diesen  nicht  an  und  vermischt  sich  nicht 
men,  sondern  hält  sich  gesondert  und  allein,  es  wird  darum 
nicht  durch  Andre  bedingt  und  nicht  von  ihnen  abhängig,  son- 
wahrt  seine  Selbstständigkeit  und  Eigenthümlichkeit,  es  ist  über- 
ein ausgezeichnetes  und  ausserordentliches  Volk.  Die  Angabe 
t  an  das  abgeschlossene  Lagern  in  den  Arboth  Moab  an,  zielt 
auf  die  bevorzugte  Stellung  des  Gottesvolks.  Zum  Sinne  vgl. 
\,  28.  Mich.  7,  14.,  auch  Hos.  8,  9.  Jes.  5,  1.  Bileam  über- 
le  von  der  Höhe  V.  3.  das  israelitische  Lager,  wie  auch  V.  13. 
Den  lässt.  Zum  Hithp.  im  passiven  Sinne  vgL  Jud.  20,  15. 
10,  29.  Ez.  19,  12.  —  V.  10.  Es  ist  auch  ein  grosses  Volk. 
echnel  den  Slauh  Jakohs]  unberechenbar  ist  seine  Menge,  die 
oss  ist  wie  der  Staub  vgl.  Gen.  13,  16.  28,  14.  und  nach 
hM  das  VierlheU  Israels]  unberechenbar  und  gar  nicht  zu 
I  ist  schon  der  vierte  Theil  des  Volks.  Allein  dieses  Viertheil 
recht  unpoetisch  und  rechnen  nach,  in  Ansehung  der  Zahl  ist 
inderbarer  Ausdruck,  da  es  sich  von  selbst  versteht,  dass  die 
eines  Volks  nach  der  Zahl  berechnet  wird.  Man  lese  ^feb  '^w 
7er  zählet  nach  einigen  Godd.  des  sam.  Textes  und  LXX:  xorl 
aQiS'fM^aerav,  för  y^^  aber  schrieb  der  Verf.  Ha'^  oder  ^»*J 
den,  welche  auch  sonst  bei  ihm  vorkommen  10,  36.  Dt.  33,  17. 
Seele  sterbe  den  Tod  der  Redlichen  und  mein  Ende  sei  ihm 
t]  d.  h.  du,  Balak,  wünschest  Israel  Tod  und  Verderben,  ich 
Lann  mir  nur  das  Ende  dieses  gerechten  (V.  21.)  Volks  wün- 
dann  geht  mir's  ewig  wohl;  möchte  mir  nur  kein  schUmmeres 
beschieden  sein,  als  Israel  haben  wird,  dann  ist  Heil  und  Segen 
mer  mein  Loos.  Um  recht  gewiss  Israels  Heil  anzukündigen, 
lit  er  sich  selbst  dessen  Schicksal,  knüpft  aber  im  Ausdruck 
ak's  Wunsch  an.  Mit  d"»'7ü>  wird  an  die  Namen  V»';^^  und 
H.  32,  15.  33,  5.  26.  angespielt.  —  V.  11.  12.  Balak  ist  un- 
ien,  dass  Bileam  zur  Verfluchung  Israels  herbeigeholt  das  Volk 
,  dieser  aber  entgegnet,  dass  er  das,  was  Gott  ihm  jn  den 
lege,  beobachten  müsse  zu  reden  d.  h.  achtsam  und  gewissen- 
1  verkündigen  habe.  Aehnhch  rhb^h  ^ta'o  Dt.  5,  1.  29.  6,  3. 
ö.  —  V.  13.  Balak  macht  einen  weiteren  Versuch  und  fordert 
auf,  ihn  an  einen  andern  Ort,  wo  er  nur  das  Ende  und  nicht 
inze  Israels  übersehen  werde,   zu  begleiten   und    ihm  von   da 
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aus  das  Volk  zu  verfluchen.  Er  nimmt  an,  dass  der  Anblick  des 
ganzen,  grossen  und  gewaltigen  Volks  dem  Seher  Scheu  und  Beden- 
ken eingeflösst  habe,  während  der  Anblick  bloss  eines  Theiles  es 
zulassen  werde,  unverzagt  den  Fluch  auszusprechen,  lieber  das  Nun 
epenth.  in  dem  Imperat  "isa^  s.  Ew.  §.  250.  b.  —  V.  14 — 17.  Er 
bringt  den  Seher  nach  dem  Felde  der  Späher,  nach  dem  Haupte  des 
Pisga,  als  welches  spnst  der  Berg  Nebo  bezeichnet  wird,  von  wo 
Moses  das  Land  weithin  überschaute  (Dt.  3,  27.  34,  1.).  Die  Oert- 
lichkeit  lag  nördlicher  als  Bamoth  Baal  (22,  41.)  und  südlicher  als 
die  Arboth  Moab  (22,  1.).  Fisga]  s.  21,  11.  Feld  der  Späher] 
allem  Anschein  nach  die  oberste  Fläche  des  Nebo,  der  keine  Spitze 
gehabt  zu  haben  scheint,  vermulhlich  so  genannt,  weil  man  in  uo- 
ruhigen  Zeiten  dort  Wächter  aufstellte,  welche  ausschauen  mussten. 
Aehnlich  die  Ortsnamen  l^*^^»,  !^f.3s^,  ns^cto  u.  a.  Doch  kann  der  Name 
auch  Propheten- Feld  (Jes.  52,  8.  56,  "io.  Ez.  3,  17.  33,  7.  Mich. 
7,  4.)  bedeuten  und  daher  kommen,  dass  die  Wahrsager  dort  Him- 
mels- und  Vogelschau  zu  halten  pflegten  (V.  3.).  ^3ii  '^^aM'i]  eig.  iitMl 
ich  werde  dort  begegnen  d.  h.  dort  ein  Zusanimentreffen  haben,  näm- 
lich mit  Jehova,  der  ihm  daselbst  begegnen  wird.  Das  Uebrige  wie 
V.  2 — 6.  —  V.  18 — 24.  Im  zweiten  Ausspruche  erklärt  Bileam,  dass 
Jehova  sein  Wort  nicht  zurücknehme  und  Israel,  an  dem  kein  Un- 
recht zu  finden,  gesegnet  sein  solle.  Zugleich  weiset  er  darauf  hin, 
dass  Gott  in  Israel  wohne,  sich  demselben  offenbare  und  es  rüstig 
und  stark  mache,  fi^p]  eig.  stehe  auf  d.  i.  wohlan  wie  Jes.  32,  9. 
Neh.  9,  5.,  schwerlich  nach  Jud.  3,  20.  zu  erklären,  da  Balak  schon 
stand,  '^^n]  wie  Gen.  2,  12.  für  y^'o^,  was  auch  manche  Aasgg. 
haben,  'iaa]  für  "la  Gen.  1,  24.  Zu  -»?  bei  r??l\I  vgl.  Job  32,  11. 
12.  38,  18.  —  V.  19.  Da  Gott  kein  Mensch  ist,  so  bereut  er  auch 
Beschlossenes  nicht  und  lügt  nicht  d.  i.  täuscht  nicht  durch  treuloses 
Nichtworthalten ;  darum  wird  er,  was  er  geredet  hat,  auch  thuD  und 
zu  Stande  bringen.  Er  hat  Israel  22,  12.  als  gesegnet  bezeichnet 
und  dem  Seher  zweimal  Segen  für  dieses  Volk  in  den  Mund  gelegt; 
Bileam  ist,  was  er  22,  19  ff.  noch  nicht  war,  jetzt  vollkommen  sicher, 
dass  Israel  gesegnet  sein  und  bleiben  soll.  Aehnlich  der  Ausspruch 
Samuel's  1  Sam.  15,  29.,  wogegen  der  Jehovist  Gott  auch  Reue  em- 
pfinden lässt  Gen.  6,  6  f.  Ex.  32,  14.  Zu  ^rs  lügefi  d.  i.  zum  Lüg- 
ner werden  vgl.  Ps.  78,  36.  89,  36.  Jes.  57,  11.  und  zu  ö''l?n  vom 
Verwirklichen  gemachter  Zusagen  und  Pläne  30,  14.  15.  Gen.  26,  3. 
Dt.  9,  5.  lieber  das  He  interrog.  vor  M^n  Gesen,  §.  100.  4.  Ew. 
§.  104.  b.  —  V.  20.  Gott  hat  gesegnet  und  Bileam  hat  zu  segnen 
genommen  d.  i.  Segnungen  empfangen,  Segenssprüche  in  den  Hund 
gelegt  erhalten,  ist  angewiesen  und  gelehrt  worden  zu  segnen;  er 
wird  .das  durch  eine  Verwünschung  nicht  rückgängig  machen.  Zu 
ng^  vgl.  rt^\  Annahme  y  Lehre  Dt.  32,  2.  Job  11,  4.  und  zu  a^«" 
Am.  1,  3.  6.  9.  11.  —  V.  21.  Israel  verdient  auch  nicht  eine  Ver- 
fluchung, da  es  aus  Gerechten  besteht  (V.  10.);  Jehova  sieht  nichts 
Schlechtes  und  Unrechtes  an  demselben,  ist  daher  als  sein  Gott  sogar 
mit  ihm  d.  h.  hält  sich  bei  ihm   auf  und  begleitet  es  (14,  14.    Ex. 
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6  ff.),  80  dass  es,  obwohl  Israel   kein   äusseres  Königthum  hat, 

Rönigslärmen  in  seiner  Mitle  gibt  d  i.  fröhlichen  Jubel,  wie  er 

königlichen  Aufzügen  Statt  hat  (1  Reg.  1,  40.).     Dabei  ist  an  die 

ifiehen  Feste  zu  Ehren  Jehova's  zu  denken.     Als  König  wird  Je- 

im  Pent.  nur  bei  diesem  Erzähler  bezeichnet   Ex.  15,  18.    19, 

K  33,  5.     hw]  ist  eig.  Mühsal,  Ungemach,  im  Besonderen  aber 

durch  Unrecht  und  Gewalt  bewirktes   Ungemach,  daher   nach 

Metonymie  geradezu  Unrecht  z.  B.  Jes.  10,  1.  Hab.  1,  13.  Ps. 

17.  Job  4,  8.  —  V.  22.    Mit  ihm  ist  Gott,   der  sie  ausführt  aus 

n  nach  Kanaan;    darum  zieht  es  mit  der  rüstigen  und  kräfti- 

Sehneiligkeit    des  Reem    dahin    oder    mit   der  Schnelligkeit   des 

>°Ven,  wie    derselbe  Verf.  Ex.  19,  4.  sagt.     Der  M'n  Job  39,  9  ff. 

^^"^Bpnx  unzähmbar  geschildert  ist  wahrscheinlich    der  wilde  Ochse, 

^  ^ÜWfT^och  jetzt  in  Arabien  und  Aegyplen    vorkommt   (s.  Lev.  11,  3.), 

mit  Einschluss   des  Büffels.     Schnaubend    keucht    der  Schwer- 

^^  ^^Whl^  einher,    aber  mit   unaufhaltsamer  Gewalt   und    Schnelle.     Das 

^'r*  ^prt  «)9;  bedeutet  gewöhnlich  ermüden,  ermatten,  eig.  aber  hauchen^ 

^'  "^ficften,  dann  schnell  sein,  wovon  B);^  Eile,  Hast   Dan.  9,  21.;    das 

a>m   ist  celeriter  incessit,    modo  fatigante  incessit ,    cucurrit, 
au  9m  ^ 

ein  W9^^  exseruit  canis,   deltilis  visu  fuit.    —    V.  23.     Gott    ist    bei 

auf  V^^'  ^^  ^^^^  ^^  ^^  dessen  Mitle  nicht  Divination  (s.  Gen.  44,  5.) 
^  fg9^  Wahrsagerei  gibt,  wie  bei  den  übrigen  Völkern ;  ihm  ihut  Gott 
ß^Biieo  Willen  unmittelbar  kund  und  es  bedarf  der  Zeichendeuterei 
k  scwN  Wahrsagerei  nicht  "'s]  ist  so  dass  und  führt  den  Folgesatz  ein 
4qXm  Jes.  5,  10.  29,  16.  Job  10,  6.  30,  26.  gemäss  der  Zeit  wird 
32^y^pfoc^«n  zu  Jakob  und  zu  Israel,  was  Gott  Ihut]  d.  h.  wenn  es 
er  'dr^  '^^'  ergehen  immer  Aussprüche  Gottes  an  das  Volk  über  das, 
eoM^  ^  vorhat,  unternimmt  und  wirkt.  LXX:  Kctvcc  naiQov,  Man 
itird  aber  das  Partie,  ^»b  zu  lesen  haben.  —  V.  24.  Durch  seinen 
hu.  ist  Israel  stark  und  gewaltig  und  gleicht  dem  Löwen,  welcher 
«fsteht  und  sich  erhebt  und  nicht  eher  wieder  legt,  als  bis  er  Raub 
verzehrt  und  Blut  Getödteter  getrunken  hat.  Damit  lenkt  Bileam  zu 
iea  Thaten  Israels  hinüber,  die  er  in  seinen  beiden  letzten  Aussprü- 
ehen  ankündigen  will.  Der  Vergleich  wie  Gen.  49,  9.  Moanrr]  wie 
16,  3.  —  V.  25 — 27.  Aergerlich  fahrt  Balak  mit  dem  Worte  heraus, 
Bileam  solle  Israel  weder  verQuchen  noch  segnen,  will  aber  doch, 
nachdem  der  Seher  an  seine  glei'ch  anfangs  22,  38.  angezeigte  Ab- 
hängigkeit von  Gott  erinnert  hat,  noch  einen  dritten  Versuch  machen; 
fielleicht  wird  es  in  Gottes  Augen  recht  sein  d.  h.  ihm  gefallen, 
dass  Bileam  von  einem  andern  Orte  aus  doch  noch  das  Volk  ver- 
wünscht. Das  doppelle  fia  mit  m^  ist  weder,  noch  wie  Jes.  48,  8. 
und  wie  ^  f^  Jes.  40,  24.  —  V.  28.  Er  bringt  also  den  Propheten 
Mch  dem  Haupte  des  Berges  Peor,  der  sich  über  die  Fläche  der 
Steppe  neiget  Die  Oerllichkeit  lag  nördlicher  als  der  Pisga;  s.  z. 
22,  1.  —  V.  29.  30.    Die  Altäre  und  Opfer  wie  V.   1.  2. 
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Cap.  24,  1.     Da  Bileam  sieht,  dass  es  Jehova  gefällt,  Israel 
segnen,    so   schickt  er   sich    zu    einer   dritten  Segnung  an;    er 
noch  einmal  sprechen,    um  Balak  zu  willfahren,   aber   er    wird 
nach  Gott   richten    und    dieser   hat   für   Israel   nur  Segen.     Er 
daher  diesmal  nicht  entgegen  Wahrsagungen  d.  h.  er  geht  nicht  btt^^ 
um  auf  Zeichen  zu  treffen,  die  ihn   Gottes  Meinung  erkennen  Vh 
(23,  3.  15.),   sondern  slellel  zur  Wüste  sein  Antlitz  d.  Ii.  kehrt 
Gesicht  nach  den  Arboth  Moab,  wo  Israel  lagert  22,   1.     &9fia 
wie  mal  für  mal,  mal  um  mal  d.  h.  wie  die  andernmale.     So  no^a 
Jud.  16,  20.    20,  30.  31.    1   Sam.  3,  10.    20,  25.     Aehnliches 
30,  34.  Lev.  25,  53.  1  Chron.  27,  1.  —  V.  2.  Vom  Peor  aus  si< 
er  Israel   lagernd   nach  seinen  Stämmen   d.  h.   nach    den    einzeli 
Stämmen,  in  die  es  auch  gelagert  zerfiel  (2,  2  ff.).     Auf  den  frül 
reo,  entfernteren  Standorten  hatte   er   es  nur  im  Ganzen  oder  bh 
theilweise   gesehen    (22,  41.    23,  9.  13.).     Der    AnbUck   erhebt   i] 
und  zugleich  geräth   der  G«ist  Gottes  auf  ihn,  um  ihn  in  Begeistern 
zu  setzen  und  zum  Weissagen  geschickt  zu  machen.    M.  Prophetis 
I.  S.  123  f.     Zu  lyö  sich  lagern  vgl.  Dt.  33,  20.     Die    amoritise  V«^ 
Hochebene,   wozu  der  Peor  gehörte,    gewährte   eine    weile  Aussicf^^ 
Moses  sah  vom  Nebo  aus  bis   nach  dem  Negeb,    wo    die  V.  20.  21.^ 
genannten  Amalekiter  und  Reniter  wohnten  (Dt.  34,  3.);   von  Eleaf^ 
bei  Heshon  schaut  man  üher   das  ganze  südliche  Belka  {Burckhardß 
Syrien  S.  623.)  und  von  Hesbon  hat  man  nach  allen  Seiten  Aussicbl 
auf  30    engl.  Meilen    weit,   nach   Süden    auf  60  Meilen    weit,    nacl^  M 
Osten  unbegrenzte  {Buckingham  Syrien  II.  S.  106  f.).   —    V.  3 — 9., 
Der   dritte  Ausspruch    geht    auf  die  Zukunft  und  betrifft  die  Nieder-c^^ 
lassung  Israels  in  dem  gesegneten  Lande    und  seine  Kriegsthaten  bitir= 
auf  Saul.     Da  es  hier  Eröffnungen    über   die  Zukunft    und  also  Pro*i 
phetien  gilt,  so  führt  sich  Bileam  ein  als  Mann,  dessen  Auge  erschlos-  i^ 
sen  ist,    wekher  Reden  Gottes  höret   und  welcher  Gesichte  des  AU*^^: 
mächtigen  schaut,    also    als  Mann,    der   von  Gott  erleuchtet  Weissa- .^ 
gungen   geben'  kann,     ^aa]    wie  23,  18.     v^"  ^''''^J   e«g.  erschlossen  -^^ 
des  Auges  d.  i.  geöffnete  und  also  sehende  Augen  habend,    die  Gei-  ^ 
stesgabe  des  Sehens  besitzend.     LXX:   akrid'iv^g  OQoiv.     Der  Stamm  ^ 
Dr*o  bedeutet  eig.  schliessen  und    ist   in  2  Formen  auseinandergegan-  ,^ 
gen:  B)no  erschliessen  und  firjv,  nno  verschliessen.     So  kommen  beide  ;^^! 
Wörter  vom  OeQ'nen  und  Zumacheji  des  Gefässes   nebeneinander  vor  ^ 
Mischn.  Aboda    sara    5,  3.     Verwandt   ist    im  Arab.   aä^  inspiravit,  ^ 

indicavil,  ominatus  fuit  (also :  erschliessen,  eröffnen)  und  ^äjü-   clausit,  ^ 

ohseravit,  sigillavit.  o'^a'^y  ''iVa]  eig.  enthüllt  der  Augen  d.  i.  Augen  , 
habend,  von  denen  der  Schleier  weggezogen  ist  (22,  31.)  und  welche  .^ 
daher  klar  sehen  und  die  Dinge  deutlich  erkennen.  Der  Ausdruck  . 
ist  vom  vorhergehenden  nicht  sehr  verschieden ,  was  aber  bei  sol-  , 
chem  Parallelismus  auch  nicht  befremden  kann,  ht^]  geht  auf  das  ^ 
ehrfurchtsvolle  Nieder-  und  Hinsinken  des  Sehers  beim  Schauen  und 
Hören  göttlicher  Dinge  (Ez.  1,  28.  3,  23.  43,  3.),  schwerlich  auf 
die  Ueberwältigung  durch  den  Gottesgeist  (1  Sam.  19,  24.)  oder  auf 
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kn  Schrecken  bei  göttlichen  Erscheinungen  (Dan.  8,  17  f.).  Der 
fingang  des  Ausspruchs  hat  Aehnhchkeit  mit  1  Sam.  23,  1.  —  V.  5. 
Wie  schön  sind  die  Zelte  und  Wohnungen  Israels !  Der  Seher  knüpft 
leine  Weissagung  allerdings  an  das  Lagern  Israels  an,  wie  er  es 
nach  V.  2.  vor  sich  sieht;  aber  er  versetzt  sich  von  da  aus  prophe- 
tisch in  die  Zukunft  und  zielt  auf  das  künftige  Wohnen  in  dem  gott- 
gesegnelen  Kanaan.  Richtig  fängt  er  damit  an.  Denn  die  Nieder- 
lasseng in  Kanaan  ist  das  Erste,  was  Israel  von  den  Arboth  Moab 
aus  unternehmen  wird,  aiü]  als  Verbum  wie  Dt.  5,  30.  15,  16.  19, 
13.  Cant.  4,  10.  —  V.  6.  Israels  Wohnsitze  in  Kanaan  gewähren 
einen  anmuthigen  Anblick,  wie  Bachthälery  die  sich  erstrecken  d.  h. 
die  sich  hinziehen  und  hinwinden  und  ausgestattet  sind  mit  Bäumen, 
Sträuchern,  Blumen  und  Gras,  während  ausserhalb  derselben  die 
Wüste  herrscht,  wie  Gärten  am  Strome  j  wie  Cedem  am  Wassery 
welche  üppig  gedeihen  (Jes.  58,  11.),  wie  Ahalim,  die  Jehova  ge^ 
fHanzl  d.  h.  welche  Gott  wachsen  lässt  und  die  darum  durch  herr- 
lichen Wuchs  sich  auszeichnen  (Ps.  104,  16.).  Ueber  die  Ahahm, 
von  welchen  das  auch  im  A.  T.  oft  genannte  (Ps.  45,  9.  Prov.  7, 
17.  Cant  4,  10.)  wohlriechende  uud  sehr  kostbare  Aloe-Holz  kommt, 
ifttXXo%ov  und  ^XaXori  bei  den  Griechen ,  s.  Gesen,  Thes.  p.  33. 
Winer  RWB.  u.  Aloe,  Ritter  Erdk.  IV.  S.  9S3  ff.  Oken  Naturgesch. 
III.  S.  1709  f.  Das  Niph.  n^a  findet  sich  nur  noch  Jer.  6,  4.  Zach, 
1,  16.  —  V.  7.  Dieses  Wohnland  ist  mit  Wasser  reichlich  gesegnet, 
mit  Wasser  von  unten  und  oben  (Gen.  49,  25.  Dt  8,  7.  11,  11. 
33,  13.);  in  ihm  gedeiht  Israel  und  erhebt  sich  zu  Macht.  Dieselbe 
Veri)indung  beider  Gedanken  auch  Gen.  27,  28  f.  Wasser  fliesst 
aus  seinen  Eimern]  d.  h.  es  hat  solches  in  Quellen,  Brunnen  und 
Strömen,  um  es  in  die  Tränkrinnen  für  das  Vieh  zu  schöpfen  (Gen. 
29, 3.)  sowie  das  Haus  damit  zu  versehen  (Gen.  24,  1 1  fP.).  Das  Verbum 
^3  hndet  sich  im  Pent  nur  noch  Ex.  15,  8.  Dt  32,  2.  und  '^h-^,  für  "^V^  Jes. 
40,  15.  bloss  hier.  Der  Dual  ot'^^n  statt  des  Plur.  ist  bei  Sachen,  die  man 
paarweise  sieht,  nicht  ungewöhnlich.  Gesen.  §.  88.  2.  Ew,  9.  180.  a. 
Man  kann  aber  auch  den  Sing.  'i'^V^  lesen,  und  seine  Saat  ist  mit  vie- 
len  Wassern]  seine  Aussaat  ist  begleitet  von  reichlichem  Regen,  seine 
Ackerbestellung  geschieht  unter  häufigen  Regenschauern.  Zu  yy.  vgl. 
Lev.  26,  5.  und  zum  a  Jes.  30,  30.  32,  19.  Diese  der  Viehzucht  und 
dem  Ackerbau  günstigen  klimatischen  Verhältnisse  lassen  das  Volk  ge- 
deihen und  mächtig  werden,  hoch  sei  vor  Agag  sein  König  und 
sein  Königihum  erhebe  sich]  d.  h.  es  muss  geschehen,  dass  Israels  Kö- 
nig selbst  über  den  der  mächtigen  Amalekiler,  eines  Erstlings  der 
Völker  (V.  20.),  obsiegt  (s.  21,  30.)  und  das  israelitische  Königthum 
eine  hohe  Macht  und  Bedeutung  gewinnt  Der  Seher  hat  Israels 
ersten  König  Saul  im  Sinne,  welcher  die  Amalekiter  und  ihren  König 
Agag  (1  Sam.  15.),  auch  andre  Nachbarvölker  z.  B.  die  Ammoniter 
(1  Sam.  11.)  besiegte  und  überall  siegreich  war  (1  Sam.  14,  47  f.). 
Der  Vertilgungskrieg  Saul's  gegen  Amalek  war  die  Folge  eines  Er- 
eignisses aus  der  mosaischen  Zeit  (Ex.  17,  8.)  und  wird  daher  unter 
den  Kriegsthaten  Israels  hier  vorangestellt  —  V.  8.  Der  Seher  deutet 
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aber  auch  auf  die  vorhergehenden  Kriegslhaten  hin ,  welche  Isn 
seit  dem  Auszuge  verrichtete.  Das  1  GL  wie  23,  22.  Das  2  ( 
geht  wahrscheinlich  auf  die  Siege  des  Moses,  des  Josua  und  der  IS 
genden  Hejden  bis  auf  Saul,  schwerlich  aber  bis  auf  David,  der  m 
V.  17.  eintritt,  es  verzehrt  die  Völker,  seine  Dränger,  und  nagt  i 
Knochen  ab]  d.  h.  Israel  greift  die  ihm  feindlichen  Völker  an,  reJ 
sie  auf  und  richtet  sie  zu  Grunde.  Zu  diesen  Ausdrucken,  bei  w« 
eben  dem  Verf.  schon  das  Bild  vom  Löwen  vorschwebt,  vgl.  Dt. 
16.  Jes.  9,  11.  Jer.  10,  25.  30,  16.  50,  17.  51,  34.   Mich.  3,  2 

&'2{]  erklärt  sich  nach  dem  arab.  a«^  came  nudavit  os,  suanl,  du 

tractavit  und  steht  Ez.  23,  34.  vom  Benagen  d.  i.  gänzlichen  Ü 
lecken  des  Trinkgefässes.  ^n»-»  '5'^snn]  eig.  und  mit  seinen  Pfeil 
xerschlägt  es  d.  L  Israel  zerschmettert  mit  seinen  Waffen  die  Volk. 
Allein  mit  Pfeilen  zerschlägt  man  nicht  und  es  fehlt  bei  dieser  F. 
sung   das   ObjekL     Daher  punktirte   J,  D,   Mich,  '^^^Kn  und   erklä 

nach  syr.  )^  lumbus^  femur.     Das  ist  wohl  besser;    nur  befrem« 

das  SuiT.  sing.  Man  muss  v"o^  nach  Dt  33,  11.  lesen.  Vom  Low 
wird  allerdings  f1^  sonst  nicht  gebraucht,  aber  in  bildlicher  Rc 
doch  ein  Schlagen,  Zermalmen  und  Zertreten  ausgesagt  Jes.  38,  1 
Jer.  5,  6.  Mich.  5,  7.  -^  V.  9.  Nach  der  Niederkämpfung  der  Fein 
gleicht  Israel  dem  Löwen,  welcher  sich  niederlässt  und  hinslrec 
ohne  dass  jemand  wagte,  ihn  aufzustören.  Das  Bild  wie  Gen.  49, 
Das  2  Gl.  wie  Ged.  27,  29.  12.  3.  Die  Stelle  lenkt  schon  zu  Dai 
und  der  dritte  Ausspruch  endet  also  wie  der  zweite  23,  24.  ■ 
V.  10.  11.  lieber  die  dreimalige  Segnung  Israels  durch  den  zur  V( 
fluchung  berufenen  Seher  wird  Balak  entrüstet  und  schlägt  sei 
Hände  d.  b.  er  schlägt  vor  Erstaunen,  Unwillen  und  Entsetzen  i 
Hände  zusammen  (Nah.  3,  19.  Thren.  2,  15.  Job  27,  23.).  ford< 
ihn  auch  auf,  eiligst  in  seine  Heimath  zurückzukehren,  indem  er  l 
merkt,  er  habe  ihm  Ehren  anzuthun  gedacht  (22,  17.  37.),  sehe  all 
wohl,  dass  Jehova  ihn  zurückhalle  von  Ehre  d.  h.  ihn  abhalte, 
diesen  Ehren  zu  gelangen  und  in  sie  einzutreten.  Ganz  richtig, 
Jehova  Bileam  verhinderte,  dem  Wunsche  Balak's  zu  entsprechen.  ■ 
V.  12 — 14.  Bileam  rechtfertigt  sich  damit,  dass  er  um  keinen  Pr 
Gottes  Gebot  übertreten  könne,  wie  er  gleich  vom  Anfang  an  erkli 
habe  (22,  18.).  Er  wird  fortgewiesen  zu  seinem  Volke  zurückk( 
ren,  will  aber  zuvor  dem  Balak  noch  erölTnen,  was  Israel  in  weitet 
Folge  thun  wird,  "»a^ö]  wie  16,  28.  f?;]  sieht  hier  vom  EröflPn 
der  Zukunft,  womit  Rathschläge  verbunden  wurden  wie  Jes.  4i)  ^ 
und  wie  riy;  Jes.  44,  26.  in  der  Folge  der  Tage}  wie  Gen.  49. 
deinem  Vollui]  den  Moabitern,  die  zuerst  von  ihm  vorgeführt  werd 
und  für  Balak  allein  wichtig  waren.  Es  ist  schön,  dass  Bileam  i 
harte  Eröffnung  über  Moab  erst  geben  muss,  nachdem  er  von  Moal 
Könige  eine  üble  Behandlung  erfahren  hat  —  V.  15 — 24.  Im  vi« 
ten  Ausspruche  setzt  er  die  Weissagung  über  Israel  fort  und  sch( 
hin  auf  die  Zeit  von  David  bis  Hiskia,  ohne  indessen  grade  a 
Kriegsthalen  Israels  vorführen   zu  wollen.     Da  er   prophezeien   w 
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so  führt  er  sich  auch  hier  wie  V.  3.  4.  als  Propheten  ein,  hedarf 
iber  jetzt  keine  besondere  göltliche  Eingebung  mehr,  kennend  Kennt- 
niss  des  Höchsten]  d.  h.  besitzend  Kenntnisse,  die  von  Gott  gegeben 
sind,  göttliche  Eröffnungen.  Zum  Ausdruck  vgl.  Prov.  17,  27.  un^ 
-«?n,  ^r^.  ^i:  Jes.  29,  24.  Job  38,  4.  Roh.  8,  16.  —  V.  17.  Zu- 
erst Moab,  wie  V.  14.  angekündigt,  dann  Edom  und  darauf  Amalek 
und  Kain.  Der  Seher  auf  dem  Peor  stehend  (23,  28.)  hal  sich  von 
Norden  nach  Süden  umgekehrt,  um  Moab  in's  Auge  zu  fassen;  er 
schaut  dann  weiter  südwärts  und  südwestwärts.  Bei  dieser  Stellung 
sieht  er  Ammon  und  Aram  nicht  und  Ihut  daher  über  sie  keine  Aus- 
sprüche, ich  sehe  ihn,  doch  nicht  jetzig  ich  schaue  ihn,  doch  nicht 
nahe]  ich  schaue  im  Geiste  Einen,  doch  nicht  als  einen  Gegenwärti- 
gen oder  Nahen,  sondern  als  einen  in  ferner  Zukunft  Auftretenden. 
Gemeint  ist  David,  der  als  gewaltigster  König  Israels  und  als  Besieger 
der  Nachbarvölker  vom  Seher  mit  besonderer  Erbebung  angekündigt 
wird,  es  tritt  ein  Stern  aus  Jakob  und  ein  Herrscherstab  erhebt 
sich  aus  Israel]  als  glänzende  Erscbeinung  und  als  gewaltiger  Herr- 
scher tritt  er  aus  Israel  hervor  und  auf  den  Schauplatz.  Zum  Bilde 
des  Sterns  vom  Herrscher  vgl.  Jes.  14,  12.  Apoc.  22,  16.  und  zum 
Herrscherstabe,  welcher  als  Insigne  des  Herrschers  die  Herrschaft 
und  ihren  Besitzer  bezeichnet.  Gen.  49,  10.  Ps.  45,  7.  Aebnlich 
steht  rvjp,  vom  Bogenschützen  (Jes.  21,  17.  22,  3.)  und  im  Arab. 
das  Schwert  vom  tapferen  Krieger  (s.  Jes.  13,  18.).  In  der  ägypti- 
schen Bildersprache  diente  der  Stern  zur  Bezeichnung  Gottes  (Hora- 
pollo  1,  13.  2,  1.).  und  er  zerschlägt  die  beiden  Seiten  Moabs^ 
d.  h.  mit  Krieg  und  Verheerung  trifft  er  Moab  nach  beiden  Seiten, 
nach  seiner  ganzen  Breite  und  Ausdehnung  hart  und  richtet  es  zu 
Grunde.  Vgl.  d"^^^  r^rn  von  der  Breite  des  Landes  Gen.  34,  21. 
Jud.  18,  10.  Jes.  22,  18.,  des  Meers  Ps.  104,  25.  und  des  Festungs- 
grabens Jes.  33,  21.  Für  den  letzten  Satz  bietet  Jer.  48,  45.  dar: 
y.viv  -«w  "T^ngj  und  den  Scheitel  der  Söhne  des  Getümmels  d.  h.  er 
zerschlägt  den  Scheitel  der  moabitischen  Krieger  und  Helden,  dieser 
Männer  wilden  Kriegsgetümmels.  Darnach  ist  hier  ''Pl^'}  zu  lesen, 
rö  für  rKw  von  rrx«  Ihren.  3,  47.  zu  nehmen  und  zu  fpi^  yrro  Ps. 
68,  22.  zu  vergleichen.  Die  moabitischen  Kriegsmänner  und  Helden 
werden  oft  hervorgehoben  (Ex.  15,  15.  Jes.  15,  4.  Jer.  48,  14.  41.), 
auch  in  David's  Geschichte  (2  Sam.  23,  20.);  zugleich  wird  Moab's 
Uebermuth  angeführt  (Jes.  16,  6.  Jer.  48,  29.  Zeph.  2,  10.).  David 
behandelte  die  Moabiter  hart  (2  Sam.  8,  2.).     Behält  man  "^l^^jg,  so 

ist  nach    arab.  JiJi  terra  aequabilis  mollisque  und  hebr.  9^"^^  Grund, 

Boden  zu  erklären  und  an  die  raoabitische  Ebene  zwischen  den  öst- 
heben  und  westlichen  Bergreihen  (s.  21,  11.)  zu  denken.  Allein 
wozu  die  Unterscheidung  der  beiden  Seiten  und  der  dazwischen  lie- 
genden Ebene?  Auch  wäre  hb  dann  überflüssig.  An  David  haben 
schon  einige  ältere  und  viele  neuere  Ausleger  gedacht  (z.  B.  Jarch, 
Abenesr,  Grot.  J,  D.  Mich.  Dath,  de  Weite ,  auch  Verschuir  dissertt. 
philoll.  exegg.  p.  1  ff.,  der  aber  Job.  Hyrkan  mit  herbeizieht),  während 
Handb.  z.  A.  T.    Xill.  10 
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Andre  die  Stelle  Zugleich  mit  auf  den  Messias  (Fiscal.  Cleric.  MarM 
oder  auf  das  Israelit.  Königtlium  mit  Einschluss  des  Messias  (Slewf 
Hengst.  Reinke,  Ewald)  oder  allein  auf  den  Messias  beziehen  (Cakß 
JUünsl.  Valahl.  Fag.  Drus.  Osiand.  Moeb.  Obhar.  Deyl.  Rosenim 
Baumg.).  Diese  messian.  Erklärung  ist  alt;  sie  findet  sich  schor 
bei  den  Targg.  und  R.  Akiba  bezog  den  Ausspruch  auf  den  bekan« 
ten  Mspis  *^a,  welcher  zur  Zeit  Hadrian's  als  Pseudo-Messias  auftr^ 
und  die  Juden  in  grosse  Aufregung  brachte  (s.  Moebius  p.  14^ 
Euseb.  H.  E.  4,  6.);  sie  ist  auch  bei  den  Kirchenvätern  die  gewölk  : 
liehe  (s.  Reinke  S.  187  fP.),  sicher  aber  unstatthaft.  Denn  die  s 
ordnete  Reihefolge ,  in  welcher  der  Seher  bei  seinen  Ausspruch « 
Israels  Thaten  von  Moses  bis  Hiskia  vorführt,  und  die  vorliegend 4 
Angaben  von  Moab  und  Edom  weisen  bestimmt  auf  David  hin.  Bileai 
folgt  der  Geschichte  bis  auf  Hiskia  und  schaut  über  diesen  ZeitratJi 
nicht  hinaus.  Eine  messianische  Weissagung  würde  auch  elw 
mehr  Messianisches  als  diese  Bezwingung  der  Moabiter  und  Edomil^ 
enthalten  und  passt  überhaupt  nicht  wohl  in  den  Mund  eines  hei 
nischen  Mantis,  der  kein  israelitischer  Theokrat  war.  —  V.  18.  Vc 
Moab  geht  der  Seher  zu  Edom,  dem  südlichen  Nachbar  Moabs.  Ed€9i 
wird  Besilz  und  Seir  wird  Besitz]  d.  h.  die  Edomiter  und  HoriU 
bleiben  nicht  fk^ei  und  selbstständig,  sondern  werden  Israels  Untei 
thaneu.  Der  Elohist  führt  Gen.  36.  die  Edomiter  und  Horiter  ebed 
falls  neben  einander  auf  und  leitet  die  letzleren  von  Seir  ab.  i''3'*if 
ist  Apposition  zu  Edom  und  Seir  wie  i^^s  V.  8.  Der  Verf.  bericht€l 
auch  sonst  von  der  Feindschaft  der  Edomiter  20,  18  ff.  Gen.  35,  71 
Das  Land  dieser  Stämme  wurde  in  David's  Zeit  von  Israel  unterwo^ 
fen  und  erluelt  eine  hebr.  Besatzung  (2  Sam.  8,  13  f.  1  Ghron.  1% 
12  f.  Ps.  60,  2.).  und  Israel  thut  Macht]  es  übt  und  beweise! 
solche,  zeigt  sich  mächtig  an  den  Edomilern  (1  Sam.  14,  48.  Ps.  6(H 
14.  118,  15  f.).  Joab  blieb  6  Monate  in  Edom  und  roltete  alll 
Männer  aus  (1  Reg.  11,  15  f.).  —  V.  19.  Da  Israel  das  Subj.  is^ 
so  hat  man  wohl  mit  Gaab  und  Valer  2^t!l  ^Tl"!)  zu  lesen.  %mi 
Jakob  beherrschet  sie  und  vertilget  die  Entronnenen  aus  den  Städtei^. 
d.  h.  Israel  hat  die  Herrschaft  über  die  unterworfenen  Edomiter  und  HO' 
riler  und  übt  sie  mit  Strenge,  indem  es  Diejenigen  ausrottet,  welche  aui 
tlen  Schlachten  entkommen  sind  und  sich  in  die  Städte  geflüchtet  haben 
Zutr  Sache  vgl.  Jos.  10,  20.  und  zu  'i-y»  Ps.  72,  16.  Job  24,  12 
Die  Stelle  scheint  auf  das  Schlachten  Joab's  in  Edom  zu  gehen,  viel 
leicht  auch  zugleich  auf  das  des  Amazia,  welcher  nach  der  Schlach 
im  Salzthale  10,000  gefangene  Edomiter  vom  Felsen  stürzen  lies 
(2  Reg.  14,  7.  2  Chron.  25,  12.).  Dann  wäre  beim  1  Gl.  mit  ai 
die  hebr.  Herrschaft  nach  David  zu  denken  z.  B.  zur  Zeit  des  Salom« 
und  Josaphat  1  Reg.  9,  26.  22,  48  f.  2  Reg.  3,  9.  —  V.  20.  WesI 
wärts  von  Edom  im  Negeb,  den  man  vom  Berge  Peor  aus  wob 
sehen  konnte  (s.  V.  2.),  wohnten  die  Amalekiter,  ein  alles,  grosse 
und  bedeutendes  Volk,  von  Manchen  als  das  Urvolk  der  Araber  über 
haupt  betrachtet  (m.  Völkertuf.  S.  198  ff.),  theilweise  zu  Edom  ge 
hörend  (Gen.  14,  7.   36,  12.).     Hn  Völker  -  Erstiing   üt  Amalek]   e 


Num.  24,  20—23.  i4l 

Heiiört  nach  Alter,  Nacht  und  BerOhmtheit  zu  d^  vorzflglichsten  und 
lasgezeichnetsten  Völkern.  Zu  r^"«»^  vgl.  Am.  6,  1.  doch  sein  Spä- 
eres  ist  bis  zum  Untergehenden]  d.  h.  seine  Verhältnisse  gestalten 
ich  in  der  Folge  so,  dass  es  nicht  hloss  sinkt,  sondern  bis  dahin 
ommt  y  dass  es  untergehend  wird ,  dem  Untergange  verfällt.  Zu  "ly 
gL  Nah.  1,  10.  1  Sam.  2,  5.,  besonders  ks^  ny  Ps.  90,  3.  Saul 
tnd  David  brachten  ihm  grosse  Niederlagen  bei  (1  Sam.  15.  27,  8. 
^0,  9  (T.  2  Sam.  8,  14.)  und  die  Reste  desselben  auf  dem  Gebirge 
^ir  wurden  in  Hiskia's  Zeit  von  den  Simeoniten  vertilgt  (1  Gbron. 
t,  42  f.).  —  V.  21.  Zu  den  Amalekilern  gehörten  die  ebenfalls  im 
üegcb  wohnenden  Keniler  (Gen.  15,  19.)  und  erhalten  darum  einen 
Spruch ;  sie  werden  aber  wie  Israel  V.  5.  vom  Seher  angeredet,  als 
Kr  ihre  Wohnsitze  sieht,  fesl  ist  dein  Sitz  und  angelegt  auf  dem 
Felsen  dein  Nest]  deine  Wohnorte  liegen  auf  Bergen  und  Felsen- 
hohen  und  du  bist  durch  ihre  Lage  gesichert.  In  ähnlichen  Aus- 
drficken  wird  Jer.  49,  16.  Obad.  3  f.  von  den  Wohnsitzen  der  Gdo- 
miter  geredet.  Die  Keniler  bewohnten  mehrere  Städte  (1  Sam.  30, 
29.) ;  ihr  Hauptort  scheint  aber  Ghazazon  Tamar  oder  Tamar  gewe- 
sen zu  sein  Qs,  10,  32.  Gen.  14,  7.),  das  heutige  Kurnub.  Dieses 
besteht  in  weitläufligen  Ruinen  auf  einem  flachen  Hügel  an  der 
Strasse  von  Aila  und  Wadi  Musa  nach  Hebron  (^Robinson  Paläst.  U(. 

5.  178  f.  186  f.);  Reste  von  Steinmauern  beurkunden  die  ehemaligen 
Weinberge  und  Baumgärten  {Seelzen  Reisen  Hl.  S.  11.);  es  liegt 
1525  Fuss  über  dem  Meere  und  ist  reich  an  Brunnenwasser  und 
trefflichem  Weideland,  darum  auch  ein  wichtiger  Platz  der  Beduinen 
(«.  Schubert  Reise  11.  S.  449  ff.),  ö'^w]  partic.  pass.  für  o*  wie 
Obad.  4.  und  ntt"^»  festgesetzt  2  Sam.  13,  32.  —  V.  22.  Nur  dass 
Kain  zum  Verzehren  ist]  d.  h.  der  Stamm  der  Keniter  hat  wohl 
sehOtzende  und  sichernde  Wohnsitze,  dient  indessen  doch  auch  zur 
Tilgung,  wird  auch  von  dieser  getroffen  und  kommt  dadurch  her- 
unter.    Gemeint   ist   aber    nicht  eine   gänzliche  Vertilgung,   wie   Jes. 

6,  13.  lehrt  und  hbH\  rt;;n  Dt.  31,  17.  w  ^9]  schränkt  ein  und  be- 
sagt es  sei  denn  wenn^  es  sei  denn  dass  Gen.  32,  27.  42,  15.,  dann 
ausser  26,  65.  Gen.  28,  17.  Lev.  21,  2.,  auch  nur  Job  42,  8.  l^g] 
Name  des  angenommenen  Stammvaters  zur  Bezeichnung  des  Stammes 
wie  man  auch  "j?«  für  ""s»??,  d'^??.3»  sagte,  ^"^z]  €ig.  bis  zu  was 
d.  i.  bis  zu  welcher  Zeit,  wann  (Ps.  4,  3.  74,  9.)  tritt  dieser  Fall 
ein?  Assur  fuhrt  dich  gefangen]  d.  h.  dann,  wenn  die  Assyrier  die 
Keniter  wegführen,  gibt  es  Tilgung  bei  Kain.  Ein  Theil  der  Keniter 
hatte  sich  von  den  Stammgenossen  im  Süden  getrennt  und  in  Naph- 
taU  bei  Kedes  niedergelassen  {.lud.  4,  11.);  ol^nc  Zweifel  wurde  er 
mit  weggeführt,  als  Tiglalh  Pileser  um  740  Galiläa  entvölkerte  (2 
Reg.  15,  29.  Jes.  8,  23.).  —  V.  23.  Durch  die  Keniter  auf  Assur 
geführt,  erlässt  der  Seher  auch  über  dieses  einen  Ausspiuch,  leitet 
ihn  aber  mit  einem  Wehe  ein,  da  Israel  von  Assur  bedrängt  wurde. 
weh,  wer  lebt  vom  Setzen  Gottes  ihn]  d.  h.  wer  bleibt  bestehen, 
nachdem  Gott  Assur,  diesen  Gewaltigen,  der  Alles  zermalmt  und  zu 
Grunde    richtet,    bestellt   hat?     Zu   1^   seit   vgl.  Jes.  44,  9.    und    zu 
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anb  vom  Bestellen  HjDib.  1,  12.  Assur  war  nach  prophetischer  k 
sieht  zum  Bedrängen  der  Völkel*  von  Gott  bestellt  (Jes.  10,  5/.).^ 
V.  24.  Aber  es  überschreitet  hochmütliig  den  göttlichen  Auftrag,  m 
menllich  bei  Israel  (Jes.  10,  7  fP.),  und  wird  dafür  gedemulhi.^ 
doch  Schiffe  von  der  Hand  der  KiUim]  naml.  sind,  gibt  es  d.  h.  ^ 
Seiten  der  Inseln  im  Mittelmeere  (m.  Völkertaf.  S.  95  ff.)  komaia 
Schilfe,  und  sie  demülhigen  Assur  und  demülhigen  Eber]  d.  h.  btü 
gen  den  stolzen  Assyriern  und  Mesopotamiern  Niederlagen  bei,  dS 
pfen  ihren  Uebernnilh  und  schwächen  ihre  Macht,  spielen  ihnen  üjl 
mit.  Eber]  Mesopotamien  wie  Gen.  10,  24  f.  11,  26.  M.  Völkerl 
S.  169.  177.  Das  Land  gehörte  zum  assyrischen  Reiche  und  i 
Mesopotamier  erscheinen  hier  mit  im  Kriegsheere  des  Assyriers; 
m.  Prophelism.  II.  S.  117  f.  njy]  braucht  nicht  grade  eine  gn 
Drangsal  zu  bezeichnen.  Das  Wort  steht  Gen.  31,  50.  von 
üblen  Behandlung  des  Eheweibes,  Dt.  8,  2.  3.  16.  von  der  Behi 
lung  des  Volkes  in  der  Wüste,  Jud.  16,  6.  19.  von  der  Bändij 
Simson's  und  1  Reg.  11,  39.  von  der  Schwächung  des  davidis( 
Hauses.  Nach  Menander  Ephes.  bei  Joseph,  antt.  9,  14,  2.  bekrif 
Salmanassar  nach  der  Aufhebung  des  Reichs  Israel  die  Phönicjj 
insbesondere  die  Tyrier,  welche  vorher  die  von  ihnen  abgefalleij 
Kiltäer  wieder  zum  Gehorsam  zurückgebracht  hatten,  machte  di 
aber  Friede  und  zog  wieder  ab.  Allein  bald  gab  es  einen  weilei 
Krieg.  Viele  Städte  fielen  von  den  Tyriern  ab  und  fügten  sich 
assyrischen  Herrschaft;  die  Tyrier  thalen  dies  jedoch  nicht  und 
den  von  Salmanassar  bekriegt,  schlugen  aber  die  von  den  Phönicii 
dem  Könige  gestellte  Flotte,  machten  500  Gefangene  und  erwarl 
sich  dadurch  einen  grossen  Ruhm.  Der  assyrische  König  war  nii 
im  Stande,  Insel -Tyrus  zu  nehmen.  Diese  Ereignisse  meint  Bilei 
nicht  das  von  Abydenus  und  Alei.  Polyhistor  (bei  Euseb.  chroi 
armen.  I.  p.  43.  53.)  erzählte  etwas  spätere  ZusammentrelTen 
Griechen  ipit  Sanherib  in  Cicihen,  wo  die  Assyrier  im  Vortheil  wart 
und  auch  er  gehl  unter]  näml.  Assur.  Dies  geht  w^ohl  auf  Sanheril| 
Niederlage  in  Palästina ,  womit  Assyriens  Verfall  und  Untergang 
fing.  "^3«  "^"Ty]  wie  V.  20.  —  V.  25.  Nach  seinen  Eröffnungen  öl 
Israel  macht  sich  Bileam  auf,  begibt  sich  auf  die  Reise  und  kehrt 
seinem  Orte  zurück.  Anders  der  Elohisl ,  nach  welchem  er  bei  d^ 
Midianitern  sich  auflnelt  und  von  den  Hebräern  beim  Kriege  mit  11 
dian  umgebracht  wurde  (31,  8.  Jos.  13,  22.).  Will  man  dies  vq| 
einigen,  so  muss  man  sehr  unwahrscheinlich  annehmen,  Bileam  si 
erst  nach  Hause  gegangen  und  dann  wieder  zu  den  Midianitern  za 
rückgekehrt,  habe  also  den  weiten  Weg  in  einem  und  demselb« 
Jahre  dreimal  gemacht.  ^ 

m 
0 

Cap.  25. 

Die  Unzucht  der  Israeliten  in  Sittim  wird  von  zwei  Berieb! 
erstatlern  erzählt.  Denn  bald  sind  die  Moabitinnen  (V.  1.)  bald  di 
Midianitinnen   (V.  6.  31,  16.)   die    Verführerinnen    und    bald    beslel 
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die  Strafe  in  Hinrichtung  der  Uebelthäter  (V.  4.  5.)  bald  iu  einer 
von  Jehova  über  das  ganze  Israel  ausgegangenen  Plage  (V.  8.  9.  18.)- 
Auch  erscheint  die  Erzählung  V.  1 — 5.  ohne  angemessenen  Schluss 
and  die  V.  6 — 8.  als  Fortsetzung,  zu  welcher  ein  enlsprechender 
Anfang  fehlt.  Der  Grundschrift  gehören  an  V.  6 — 18.  Nach  ihrem 
Berichte  liessen  sich  die  Israeliten  von  den  Midianitinnen  zur  Unzucht 
verführen,  namentlich  der  simeonitische  Fürst  Simri  von  der  niidiani- 
tischen  Fürstentochter  Kosbi,  und  zum  Gotte  Peor  hinüberziehen. 
Diese  Untreue  halte  eine  göttliche  Plage  zur  Folge,  welche  das  ganze 
Volk  weggerafft  haben  wurde,  wenn  nicht  Pinelias,  des  Oberpriesters 
Eleasar  Sohn,  durch  kräRiges  Einschreiten  gegen  den  Unfug  den 
Zorn  Gottes  beschwichtigt  hätte.  Zum  Lohne  für  seinen  Eifer  er- 
hielt Pinehas  von  Jehova  die  Zusicherung  des  Priesterthums  für  sich 
und  sein  Haus  auf  alle  Zeiten;  an  Moses  aber  erging  das  Gebot,  die 
Midianiter  für  iiire  verderblichen  Ränke  zu  züchtigen.  An  das  hier 
Erzählte  wird  später  31,  2.  16.  vom  Elohisten  erinnert  und  schon 
dadurch  der  Verfasser  kenntlich.  Ebenso  geschieht  Letzteres  durch 
die  starke  Hervorhebung  des  Priesterthums  der  Auroniden  V.  13., 
durch  die  unnöthige  Weilläuftigkeit  V.  18.  und  durch  die  Ausdrucks- 
weise z.  B.  die  ganze  Gemeinde  der  Kinder  Israel  V.  6.,  er  und 
sein  Same  nach  ihm  V.  13.,  ewiges  Prieslerlhum  V.  13.,  r^*?3?  ina 
V.  12.,  SK-n-?  V.  14.  15.,  m^bi  V.  14.  18.  und  nis«  V.  15.  Von 
dem  elohistischen  Berichte  hat  der  Bearbeiter  der  Grundschrift  den 
Anfang  weggelassen  und  durch  V.  1 — 5.  ersetzt,  also  durch  die  An- 
gaben, die  Israeliten  hätten  sich  unzüchtig  den  Moabitinnen  genaht, 
an  ihren  Opferfesten  Theil  genommen  und  ihre  Götter  angebe- 
tet, namentlich  sich  an  Baal  Peor  gehängt,  worüber  Jehova  zor- 
nig geworden  sei  und  dem  Moses  die  öffentliche  Hinrichtung  der 
Uebelthäter  befohlen  habe.  Hier  entscheiden  ausser  den  Moabitinnen 
und  den  Hinrichtungen  gegen  den  Elohisten  der  Name  SiUim  V.  1., 
die  n'^xotb'  V.  5.,  rtm^  rk  n^n  V.  3.  und  nw  ti«  Tiin  V.  4.  Die 
erste  Urkunde  des  Jehovisten  enthält  von  diesen  Vorgängen  nichts, 
wohl  aber  erinnert  die  zweite  Jos.  22,  17.  daran  und  Ex.  34,  15. 
halte  ihr  Verf.  dieselben  wohl  schon  im  Auge.  Zu  ihr  passt  auch 
die  blutige  Strenge  des  Moses  am  besten.  Aus  ihr  hat  der  Jehovist 
die  Ergänzung  entlehnt  und  mit  dem  elohistischen  Berichte  vereinigt, 
indem  er  allem  Anscheine  nach  annahm,  Jehova  habe  stall  der  Hin- 
richtungen eine  Plage  eintreten  lassen.  Es  liegt  aber  weder  die  Er- 
zählung seiner  Quelle  noch  die  der  Grundschrift  hier  ganz  vor. 

V.  1.  Als  Israel  in  Sittim  wohnte,  fing  das  Volk  an  zu  huren 
zu  den  Töchtern  Moabs  d.  h.  es  machte  sich  daran,  den  Moabitinnen 
in  buhlerischen  Absichten  zu  nahen,  unternahm  es,  sie  anzugehen, 
um  Unzucht  mit  ihnen  zu  treiben.  Zu  Vnrt  in  diesem  Sinne  vgl.  Jud. 
10,  18.  und  zu  nsT  mit  ^  Ez.  16,  26.  28.  SiUim]  Bezeichnung  des 
letzten  Lagerortes  der  Israeliten  wie  Jos.  2,  1.  3,  1.  Mich.  6,  5. 
Der  Elohist  sagt  beständig  Arhoih  Moab  dafür  (s.  22,  1.)  und  be- 
zeichnet mit  Abel  SiUim  nur  den  nördlichsten  Punkt  dieses  Lagers 
(33,  49.)*    —    V.  2.     Die    Moabitinnen    zeigten    sich    den    Israeliten 
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geneigt  und  luden  sie  zu  ihren  Opferfesten  ein,  bei  welchen  da 
jene  mitschmauselen  und  zugleich  die  gefeierten  Götter  verehrU 
Dass  dabei  auch  Unzucht  getrieben  wurde,  lehrt  der  Zusammenbau 
es  ist  aber  religiöse  Unzucht  gemeint,  indem  die  Frauenzimmer  si 
zu  Ehren  gewisser  Gottheiten  preisgaben.  S.  z.  Gen.  38,  14.  DL  ] 
18  f.  und  Münler  Religion  der  Karthager  S.  79  If.,  Gesen.  Jesaja 
S.  338  f.,  Creuzer  Symbolik  IL  S.  24  lY.  Die  Stelle  erinnert  an  J 
34,  15.  bei  demselben  Verf.  —  V.  3.  Insbesondere  verband  m 
Israel  dem  Baal  Peor  d.  h.  es  schloss  sich  ihm  an  und  hängte  a 
an  ihn,  wurde  sein  Anhang  und  erwies  ihm  Verehrung.  Ueber  dm 
Ausdrucks  weise  s.  z.  Jes.  44,  11.  ^ny&  ^9a]  ist  der  Baal  von  Pk 
d.  h.  der  Gott  Baal,  welchen  man  in  dem  Orte  Peor  oder  Beth  P« 
(s.  22,  1.)  verehrte  (V.  5.  Dt.  4,  3.  Ps.  106,  28.).  Nach  ihm  wui 
der  Ort  bisweilen  Baal  Peor  genannt  (Hos.  9,  10.)  wie  man  andr 
seits  Baal  Peor  auch  in  Peor  verkürzte  (V.  18.  31,  16.).  Hier 
ad  Hos.  4,  14.  und  adv.  Jovin.  1,  12.  erklärt  diese  Gottheit 
einen  Priapus,  welchen  ob  obscoeni  magnitudinem  vorzuglich 
Frauen  verehrten.  Mehr  bei  Seiden  de  dis  Syris  p.  157  ff.  An  i 
Vergehen  in  Peor  erinnert  der  Verf.  Jos.  22,  17.  Der  Ausdri 
nw  B)M  n^n  findet  sich  beim  Elohisten  niemals,  wohl  aber  bei  d 
üebrigen  z.  B.  unsrem  Verf.  11.  10.  33.  32,  10.  13.  14.  Jos.  7, 
—  V.  4.  Jehova  befiehlt  dem  Moses,  alle  Häupter  des  Volkes 
nehmen  d.  h.  herbeizuholen  und  zu  versammeln  und  die  Ueb 
thäter  dem  Jehova  zu  lödten  d.  h.  der  göttlichen  Strafgerechtigk 
als  Schlachtopfer  zu  weihen,  damit  sein  heisser  Zorn  von  Israel  si 
abwende.  Die  versammelten  Volkshäupter  sollen  den  göttlichen  I 
fehl  von  Moses  erfahren  und  seine  Ausfuhrung  berathen.  Das  Si 
Qr'iM  geht  auf  Israel  d.  h.  auf  die  Israeliten,  welche  sich  an  B; 
Peor  gehängt  haben,  wie  sich  von  selbst  versteht.  Das  Hiph.  f^i 
kommt  nur  noch  2  Sam.  21,  6.  9.  13.  vor  und  wird  von  LI 
nctQa8B^y(Jittri|^Slv  schimpflich  bestrafen  und  i^fikta^Biv  der  Sonne  at 
setzen  (Hesych.  und  Suid.  erklären  i^rjkuiCiiivog  durch  Mwxvfih 
vxo  t9v  i^Uov)y  von  Theod.  i^fjhaf^stv,  Aquil.  avanriyvvvai  a 
stecken,  anheften,  Symm.  KQiiia^Biv  hängen,  Gr.  Venet.  aprav  hä 
gen,  Vulg.  crudfigere^  afßgere,  suspendere,  Syr.  ad  h.  I.  yjo-^   e 

pandity  extendit,  den  jüngeren  Targg.  a^  suspendit  und  Saad.  v^^Ji 

crucifisit,  assavit,  comhussit  gegeben,  wogegen  Onk.  und  Sam.  sov 
Syr.  ad  2  Sam.  21.  die  allgemeinen  Ausdrücke  Vü)?  occidit  u 
■  -*^*  mactavit,  sacrificavit  brauchen.     Darnach   wäre,    wie  auch  • 

Ausleger  fast  allgemein  annehmen,  das  Heften  an  den  Pfahl,  < 
Hängen  an  das  Kreuz  gemeint.  Die  Griechen  nennen  es  avaoxoi 
nl^siv,  avaCtctvQOvv ,  avaCtavQl^eiv  und  cravQOvv  und  brauch 
diese  Ausdrücke  promiscue,  auch  KQBiiaad'elg  und  avangefiaad'Big  ^ 
dem  also  Hingerichteten  (Herod.  3,  125.  Slrabo  14.  p.  638.  I 
Chrysost.  orat.  17.  p.  251.),  unterscheiden  aber  doch  auch  das  ß 
nageln  an  das  Kreuz  und  das  Anheften  an  den  Pfahl  (Plutarch. 
vitiositas  ad  infelic.  sufficiat   cap.  3.).     Diese  Art   der    Tödtung   v^ 


Num.  25.  4.  5.  151 

lier  bei  allen  allen  Völkern  in  Gebrauch  z.  B.  den  Indiern  (Oiod. 

iS.},  den  Persern  und  Medern  (Herod.  1,  128.   3,  132.  159.    4, 

7,  194.),  den  Assyriern  (Diod.  2,  1.),   den  Aegyptern  (Thucyd. 

110.  Xenoph.    Ephes.   4,  2.)    und    andern    ATrikanern    (Herod.   4, 

\  den  Karthagern    und    also    wohl  auch    den  Phöniciern  (Polyb. 

86.),  den  Scythen  (Diod.  2,  44.)  und  den  Galliern,  von  welchen 

heisst:    xovg   wxKOVQyovg  ivaöKoXoTcl^ovai  rolg   d'eolg   (Diod.  5, 

.);  sie  könnte  bei  den  Hebräern  nicht  befremden,    lässt  sich  aber 

gte  iBalich  nicht  nachweisen.     Das  Kai   y^;  und  9)?a   ist    eig.  sich   lösen^ 

er  (bapiMn)  losgehen,  aus  einander  gehen  und  stelU  von  der  Hüftpfanne, 

on  Iwiisich  durch  Verrenkung  löset  (Gen.  32,  26.)  und  mit  yis,  von  der 

th  wmreissung  der  Seele  von  jem.  (Jer.  6,  8.  £z.  23,  17.  18.  22.  28.); 

Ihiop.  ist  ypa  hiscere,  scindi,  rumpi   und  im  Arab.  macerando 

andiMMoti,  diffiditj  laceravii,  womit  das  aram.  y)?3  fissura,   fossa   zu- 

HienMUnBenstiumt.     Schwerlich  gibt  diese  Grundbedeutung  für  Hiph.  ein 

)eit  ■pdeboen,  Ausspannen   am  Kreuze,   wohl    aber    ein  Zertheilen   und 

lieh  Antäckeo,  also  hier  ein  Tödten  durch  Zerhauung  mit  dem  Schwerte, 

An  mik  denn   aa^    auch   occidil,   iugulavil    bedeutet.     Vgl.  n^;  morden, 

l'e  Jy  zerscMagen,  zertrümmern.  Jene  Art  der  Tödtung  lässt  derselbe 
.  ^J^erf.  Moses  auch  Ex.  32,  27.  wählen  und  sie  wird  1  Sam.  15,  33. 
!^'^^  Ja  einem  ähnlichen  Falle  mit  r)Ov  bezeichnet.  Zu  ihr  passl  auch  die 
ib/gende  Angabe,  jeder  Richter  solle  seine  Männer  umbringen,  am 
testen ,  zumal  yy^  im  Arab.  eig.  lumuUuavit,  dann  ocddil  bedeutet 
md  auf  ein  Metzeln  geht.  Der  Beisatz  vovn  in  vor  der  Sonne  d.  h. 
Iffentlich,  nicht  im  Verborgenen  (2  Sam.  12,  12.),  lehrt  ebenfalls, 
dass  nicht  das  Aufpfählen  oder  Kreuzigen,  wobei  sich  die  Oeffent- 
liehkeit  von  selbst  verstand,  gemeint  sein  kann.  Gleich  entscheidend 
und  die  Angaben  2  Sam.  21,  9.  10.  13.,  dass  die  vom  S'^^^n  Ge- 
troffenen fielen  {hti),  dass  die  Raublhiere,  nicht  bloss  die  Raubvögel, 
sich  auf  den  Leichnamen  derselben  niederlassen  konnten  und  dass  man 
die  Gebeine  der  Gefallenen  sammelte,  Ueberhaupt  kommt  die  Kreu- 
zigung bei  den  alten  Hebräern  sonst  niemals  vor,  sondern  nur  ein 
Aufhängen  der  todten  Leichname  zur  Verschärfung  der  Strafe  (s. 
Gen.  40,  19.).  Daran  haben  die  alten  Ueberss.  gedacht,  wenn  sie 
nicht  nach  der  sonst  im  Alterthume  allgemeinen  Anwendung  der 
Kreuzesstrafe  auf  die  Bedeutung  von  y'^pn  bloss  gerathen  haben. 
Uebrigens  könnte  man  auch  nach   ^3%  fallen,  stürzen,  was  ein  Hiph. 

ßUen  gebe,  erklären  und  caedere  und  cadere  vergleichen.  Das  Blut- 
gericht erinnert  an  Ex.  32,  25 — 29.  35.  bei  demselben  Verfasser, 
der  auch  15,  32  ff.  Lev.  24,  10  ff.  solche  Hinrichtungen  von  dem 
sehr  strengen  Moses  berichteL  nnn"^  C]k  y\'^n]  kommt  in  der  Grund- 
tchrifl  nicht  vor,  wohl  aber  noch  bei  diesem  Verf.  32,  14.  Jos.  7, 
26.  —  V.  5.  Nach  Anordnung  der  Volkshäupter  sollen  die  Richter 
ein  jeglicher  die  Uebelthäter,  welche  zu  seinem  Bereiche  gehören, 
umbringen.  Dass  dies  geschah,  hat  der  Verf.  gewiss  berichtet  (Jos. 
22,  17.  vgl.  Dt.  4,  3.);  der  Jehovist  aber  hat  es  weggelassen  und 
angenommen,    Jehova   habe  statt  jener  Hinrichtungen  eine  Plage  ein- 
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treten  lassen.  Denn  nur  eine  solche  fand  er  in  der  Grundschrii 
erzählt.  D'^ubb]  werden  auch  Jos.  23,  2.  24,  1.  genannt,  doch  nioi 
vom  Elohisten,  weicher  andre  Bezeichnungen  der  Volksvorslände  Irii 
(s.  11,  16.).  —  V.  6—9.  Der  eloliistische  Bericht  von  der  Pla§fi 
so  weit  er  erhalten  ist.  Nach  diesem  hier,  V.  17  f.  und  31,  !fl 
waren  die  verführerischen  Frauen  nicht  Moabitinnen  (V.  1.),  sondea 
Midianitinnen.  lieber  letztere  s.  22,  4.  —  V.  6.  Ein  Israelit  komE 
und  bringt  die  Midianitinn  herbei  vor  den  Augen  aller  Israelitea 
welche  an  der  Thor  der  Stiftshülte  weinen.  Der  Art.  bei  ri^?;"* 
lehrt,  dass  diese  dem  Leser  schon  bekannt,  also  bereits  vorher  v« 
ihr  erzählt  worden  ist  und  das  Weinen  verrälh,  dass  die  Plage,  ci 
deren    willen    man    sich   heim   Heiligthume    versammelt   hat   und  I3 

Erbarmen  fleht,  schon  angefangen  hat.     Statt   der  Angaben  V.  1 

enthielt  die  Grundschrift  etwa  die  Nachrichten,  die  Israeliten  hätt:« 
sich  durch  die  midianitischen  Frauen  zur  Untreue  gegen  Jehova  u.i 
zur  Theilnahme  an  Peor-Festen  verfuhren  lassen,  weshalb  Jehova  eii 
Plage  verhängt  habe  (31,  16.);  dabei  habe  sich  eine  Midianitii 
hervorgethan.  Ein  Israelit  hatte  die  Frechheit,  sie  der  Unzucht  vir 
gen  (V.  2  f.)  in  das  israelitische  Lager  mit  herüber  zu  bringe: 
nachdem  die  göttliche  Strafe  schon  eingetreten  war.  "»aa  nny  ! 
hut^vi'^]  ist  dem  Elohisten  überaus  geläufig  (z.  B.  1,  2.  8,  9.  20.  li 
26.  14,  7.  15,  25  f.  17,  6.  26,  2.  27,  20.  u.  ö.)  und  findet  sie 
ausser  der  Grundschrift  nur  noch  in  der  zweiten  Urkunde  des  Je 
hovisten  Lev.  19,  2.  Jos.  22,  12.  —  V.  7.  8.  Da  ergrimmte  dei 
Oberpriesters  Sohn  Pinehas;  er  erhob  sich  aus  der  Mitte  der  wei 
nenden  Versammlung,  nahm  einen  Speer,  folgte  den  beiden  Unzüch 
tigen  in  das  Gemach  und  durchstach  sie  beim  A-kte  der  Unzucht 
das  Weib  bis  in  ihren  Bauch  hinein,  worauf  der  Plage  Einhalt  ge 
schah.  Pinehas  handelte  im  Sinne  und  Namen  der  Gemeinde  um 
sein  Eifer  getiel  Jehova  so  wohl,  dass  er  abliess.  Auch  diese  Stell 
lehrt,  dass  der  Verf.  vom  Eintritt  der  Plage  vorher  etwas  gesag 
haben  muss.  ric^^n  -ccyni]  wie  17,  13.  beim  Elohisten.  Das  Hapai 
leg.  nap  kommt  von  aa)^  sich  sträuben,  wölben  und  bezeichnet  eigenl 

lieh    etwas  Gewölbtes ^    Gehöhltes ,   arab.   zj3   fornix,    tabemaculun 

hier  das  Lustzelt,  Lustgemach  (s.  Gesen,  Thes.  p.  1189.).  Dieselb 
Etymologie  hat  das  Hohlmaass  a)?,  chald.  ks]^  2  Reg.  6,  25.,  wogege 
ria^  für  naj?  Bauchhöhle,  Bauch  vgl.  •'Vt  und  "^V^  und  nap.  Magen  D 

«^  SS 

18,  3.,  wie  nttrt,  ma,  n-;;»  gebildet,  arab.  iüj>  und  aUS  echinus,  ai 

na^  =  aa)^  zurückgehen.  Zur  Bedeutung  vgl.  KOiUa  Höhlung,  Bauch 
höhle,  Bauch,  auch  vom  Magen  und  den  Gedärmen.  —  V.  9.  Di 
Zahl  der  Gefallenen  betrug  24,000.  Zu  denken  ist  an  ein  plötzlic 
von  Jehova  ausgehendes  Sterben  wie  14,  37.  17,  11.  Die  Stell 
erinnert  im  Ausdruck  an  17,  14.  —  V.  10 — 13.  Eine  göttliche  Vei 
heissung  für  Pinehas,  welcher  durch  seinen  kräftigen  Eifer  gege 
das  abgöttische  Unwesen  und  für  die  Ehre  Jehova's,  in  dessen  Lage 
solcher  Greuel  nicht  vorkommen   durfte,    Gottes  Zorn   besänftigt   un 
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fon  Israel  abgewendet  hat.  Seine  That  war  auch  ein  grosses  Ver- 
dienst um  Israel,  welches  sonst  vertilgt  worden  wäre,  durch  sein 
Eifern  meinen  Eifer}  dadurch,  dass  er  Eifer  für  mich  bewies.  Das 
Soff,  steht  sensu  ohj.  wie  Gen.  9,  2.  Eine  r^n^p,  und  rron  sagt  der 
Elohist,  der  sonst  Anthropopathien  meidet,  nur  hier  von  Gott  aus, 
wo  er  Israels  Abfall  und  somit  grösstes  Vergehen  erzählt;  Cap.  14. 
16.  17.  berichtete  er  bloss  von  Aufsätzigkeilen.  lieber  Gottes  Eifer 
s.  Ex.  20,  5.  —  V.  12.  Ich  gehe  ihm  meinen  Bund  des  Heils]  ge- 
währe ihm  eine  Verbindung  mit  mir,  die  ihm  zum  Heile  gereicht. 
lieber  den  Ausdruck  s.  Gen.  6,  18.  und  über  das  SufT.  in  stat.  constr. 
Lev.  6,  3.  —  V.  13.  Dieser  Bund  soll  dem  Pinehas  und  seinen 
Nachkommen  sein  ein  Bund  ewigen  Priesterthuraes  d.  h.  dem  Hause 
Pinehas  dazu  gereichen,  dass  es  allezeit  im  Besitz  des  Priesterlhumes 
bleibt  und  daraus  nicht  beseitigt  wird.  Wer  so  für  Jehova  eiferte 
und  sich  ein  solches  Verdienst  um  Jehova's  Volk  erwarb,  verdient 
diese  Auszeichnung  bei  Jehova  und  seinem  Volke,  ^t^]  s.  Lev.  4, 
20.  Zur  Zeit  des  Verf.  muss  es  um  das  Haus  Pinehas  gut  gestan- 
den haben.  Dies  iSsst  sich  auch  zeigen.  Von  Aaron's  4  Söhnen 
überlebten  den  Vater  bloss  Eleasar  und  Ithamar  und  von  ihnen  stam- 
men alle  Priester  ab  (s.  Ex.  6,  23.).  Als  Hohepriester  nach  Eleasar 
werden  der  Reihe  mich  angeführt  die  Eleasariden:  1)  Eleasar's  Sohn 
Pinehas  (Jud.  20,  28.),  2)  Abisua,  3)  Buki,  4)  üsi,  5)  Seraia,  6) 
Merajoth,  7)  Amaria,  8)  Ahitub,  9)  Zadok  und  10)  Ahimaaz,  von 
denen  die  beiden  letzten  in  der  Zeit  David's  und  Salomo's  lebten 
(1  Chron.  5,  29  ff.  6,  35  (F.).  Es  wird  aber  für  die  Zeit  der  letz- 
ten Richter  und  des  Saul  auch  eine  andre  Reihe  angeführt:  1)  Eli, 
2)  dessen  Sohn  Pinehas,  der  aber  vor  dem  Vater  starb,  3)  dessen 
Sohn  Ahitub,  4)  dessen  Sohn  Ahia  oder  Ahimelech,  welchen  Saul 
umbringen  Hess,  5)  dessen  Sohn  Abjathar,  der  vor  Saul  zu  David 
floh  (1  Sam.  1—3.  4,  U.  18.  21.  14,  3.  21,  2  ff.  22,  11  ff.). 
Diese  Reihe  gehörte  dem  Hause  Ithamar  an  (1  Chron.  24,  3.)  und 
erlangte  das  Hohepriesterlhum  zuerst  mit  Eli,  der  auf  den  Eleasari- 
den Usi  folgte  (Joseph,  antt.  5,  11,  5.).  Ob  in  der  Zeit,  wo  das 
Haus  Ithamar  am  Ruder  war,  die  Eleasariden  als  Privatleute  lebten 
(Joseph,  antt.  8,  1,  3.)  oder  ob  es  damals  2  Hohepriester  an  ver- 
schiedenen Orten  gab  (Movers  Chronik  S.  295.  Berlheau  z.  1  Chron. 
5,  30.)  oder  ob  die  beiden  Häuser  jährlich  alternirten  (Thenius  z. 
2  Sam.  8,  17.),  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Nur  das  wissen  wir, 
dass  das  Haus  Ithamar  zu  Nob  von  Saul  fast  ganz  ausgerottet  wurde 
(1  Sam.  22,  11  ff.)  und  zu  David's  Zeit  an  Familienhäuptern  viel 
schwächer  war  als  das  Haus  Eleasar  (1  Chron.  24,  6.).  Jene  Aus- 
rottung wird  als  göttliches  Gericht  wegen  der  Frevel  der  Söhne  Eli's 
angesehen  (1  Sam.  2,  27  ff.).  Das  Haus  Eleasar  bheb  verschont 
und  erfreute  sich  der  besonderen  Obhut  Gottes,  an  die  der  Verf. 
hier  denkt;  es  stand  von  da  an  immer  an  der  Spitze  der  Priester- 
schaft, auch  in~  David's  Zeit,  wo  der  Eleasaride  Zadok  die  erste  und 
der  Ithamaride  Abjathar  die  zweite  Stelle  einnahm  (2  Sam.  15,  24. 
35  f.  20,  25.),  jener  beim  Hauptheiligthume    zu  Gibeon,    dieser   in 
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Jerusalem  (1  Ghroo.  16,  39  f.  vgl.  1  Reg.  3,  4.);  doch  ward  difillt- 
Letzlere  von  Salomo  abgesetzt  und  enlfernt  (1  Reg.  2,  26  f.  35.U^ 
Vgl.  auch  die  Stellen  2  Sam.  8,  17.  1  Chron.  18,  16.  24,  3.  ß.;il[, 
31.,  wo  aber  Abjaihar  Ben  Ahimelech  für  Ahimeleck  Ben  Abjalhairu 
zu  lesen  ist.  —  V.  14.  15.  Nachtrag  zu  V.  6.  über  die  beiden  Uebel^iiiii 
thäter.  Der  israelitische  Mann,  der  mit  der  Midianilinn  getödtehtr 
wurde,  hiess  Simri  und  war  Fürst  eines  Vaterhauses  der  Simeonile9.3zi 
SK  n'^s]  s.  Ex.  6,  14.  Das  Wort  bezeichnet  hier  eine  kleinere  Staroai-v||,{ 
abtheilung  und  k*>^9  den  Vorsteher  einer  solchen  wie  13,  2.  16,  2.i»u 
Das  midianitische  Weib  hiess  Cosbi  und  war  die  Tochter  des  Fur*«^ 
sten  Zur,  der  später  in  der  Schlacht  mit  den  IsraeUten  fiel  (31,  ^^\ 
Jos.  13,  21.).  Haupt  der  Stämme  eines  Vaterhauses  in  Midian  ufOf]^ 
er]  Oberhaupt  mehrerer  Stämme,  die  von  Einem  Stammvater  abstamiiif^,g 
ten.  n»K]  wie  Gen.  25,  16.  —  V.  16 — 18.  Befehl  Jehova's  an  Mo^j,^, 
ses,  die  Midianiter  zu  bedrängen  d.  h.  feindlich  anzugreifen  und  fu^j 
schlagen,  weil  sie  durch  ihre  arglistigen  Ranke  hinsichtlich  des  Peor^^ 
und  der  Cosbi  den  Israeliten  auch  Drangsal  und  Noth  machen.  ihr$i^^ 
Schwester]  ihre  Slammgenossinn  und  Verwandte  Geu.  24,  59.  Job|^ 
42,  11.  Ebenso  n»  Gen.  31,  23.  32.  Ex.  2,  11.  Der  Infin.  ^'^'^^\^^ 
für  den  Imperat  wie  Ex.  13,  3.  Nach  31,  16.  ging  die  Sache  vom  .^^ 
Wahrsager  Bileam  aus,  der  sie  angerathen  hatte.  Sie  veranlasste., 
eine  grosse  Plage  über  Israel  und  wurde  das  gänzliche  Verderbei  j 
des  Volks  herbeigeführt  haben ,  wenn  man  nicht  um  Erbarmen  ge-  ^ 
fleht  (V.  6.)  und  Pinehas  nicht  solchen  Eifer  bewiesen  hätte  (V.  11.).  |^ 
Dafür  soll  Rache  genommen  werden,  wie  es  31,  2.  heissL  Dies  die  ^ 
elohistische  Auffassung  jenes  Krieges.  Einfacher  indess  erklärt  man  ^  • 
den  Krieg  daher,  dass  die  Midianiter  Verbündete  der  Amoriler  waren  ^ 
(Jos.  13,  21.)  und  deshalb  wie  diese  behandelt  wurden. 

.3 
Cap.  26—27.  l 

Die  zweite    Volksmusterung,     Die    erste    geschab    durch    Moses   , 
und  Aaron  im  2  Jahre  des  Auszugs  beim  Sinai  und  halte  den  Zweck,  , 
dass  Israel    für   den  Zug   durch    die  Wüste  ein   geordnetes  Heer  Je-  ■, 
hova's  werden  sollte,    weshalb    der  Verf.  auch  Vorschriften   für   das  , 
iiagern,  Aufbrechen  und  Ziehen  hinzufügte  (Gap.  1 — 4.).    Die  zweite  , 
ward  durch  Moses  und  Eleasar  im  40  Jahre  des  Zugs  in  den  Arboth  , 
Moab  vorgenommen    und   geschah    für   die  Niederlassung    in   Kanaan, 
wo  das  Volk  Wohnsitze  erhalten  sollte  und  zwar  nach  seineu  Stäm- 
men  und   Geschlechtern    (33,  54.    Jos.  13,  23.  28.  31.    15,   1.  12. 
20.    16,  5.    17,  2.    18,  11.  20.  21.  28.    19,  1.  8.  10.  16.  17.  23. 
24.  31.  32.  39.  40.  48.).    Daher  werden  hier  Cap.  26.,  was  Cap.  1. 
nicht  der  Fall  war,  die  Geschlechter  der  israelitischen  Stamm«  nam- 
haft gemacht  und  zugleich  V.  52 — 56.  Vorschriften   für  die  Verthei- 
lung  gegeben.     Die  Musterung  umfasste    aber  auch  jetzt    wie  zuerst 
nur  die  Männer  von  20  Jahren  und  darüber,   diese   also  sollten  das 
Land   in    Besitz    nehmen.     Dadurch    wurden    die  Töchter    des    ohne 
mäDnliche   Leibeserben  verstorbenen    Manassiten  Zelophchad   zu   der 
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IfUe  um  Berücksichtigung  bei  der  Landesvertheilung  veranlasst;  sie 
erlangten  Gewährung  und  es  erging  zugleich  ein  allgemeines  Gesetz 
ober  die  Vererbung  des  Grundbesitzes  (27,  1 — 11.)-  Bei  dieser 
Gelassenheit  kündigle  Jehova  dem  Moses  den  nahe,  bevorstehenden 
Tod  an  und  forderte  ihn  auf,  zuvor  noch  das  Land,  welches  er  we- 
gen seiner  Vergehung  in  Kades  nicht  betreten  sollte,  vom  Berge 
Rebo  aus  zu  überschauen  (27,  12 — 14.)-  In  Folge  dessen  bat  Moses 
■m  Ernennung  eines  Nachfolgers  und  erhielt  den  Befehl,  den  Ephrai- 
milen  Josua  zum  Anfuhrer  des  Volks  zu  bestellen  (27,  15 — 23.). 

Der  ganze  Abschnitt  ist  ein  unverändert  beibehaltener  Bestand- 
iheil  der  Grundschrift.  Denn  Stammtafeln  dieser  Art  finden  sich 
rar  in  ihr  und  die  gegenwärtige  Musterung  gleicht  ganz  der  ersten, 
erinnert  auch  wiederholt  ausdrücklich  an  sie  (26,  4.  64.).  Ebenso 
erinnern  einzelne  Angaben  an  frühere  elohistische  Nachrichten  z.  B. 
aie  von  der  Rotte  Korah  (26,  10.),  von  Ger  und  Onan  (26,  19.) 
md  von  Nadab  und  Abihu  (26,  61.)  wie  andrerseits  spätere  elohi- 
stische Angaben  auf  den  vorliegenden  Abschnitt  zurückweisen  z.  B. 
auf  26,  54.  27,  12—14.  18.  Die  Töchter  des  Zelophchad  kennt  im 
;  gansen  Pent.  nur  der  Elohist  (26,  33.)  und  die  Unterordnung  iosua's 
unter  den  Oberpriester  ist  ihm  ebenfalls  eigenthümlich  (27,  21.).  Die 
Sprache  erhebt  vollends  den  elohistisrhen  Ursprung  über  allen  Zwei- 
fel I.  B.  Arbolh  Moab  26,  3.  63.,  Wüste  Zin  27,  14.,  die  gange 
Gemeinde  der  Kinder  Israel  26,  2.  27,  20.,  nach  ihren  Geschlecht 
fem  26,  12—57.  27,  1.,  nach  der  Zahl  der  Namen  26,  53.,  er 
und  die  Kinder  Israel  mit  ihm  27,  21.,  GoU  der  Geisler  27,  16., 
imrch  die  Hand  Mosis  27,  23.,  ^»»-Vs  27,  16.,  ^sj-V»  26,  62.,  nwö 
Stamm  26,  55.,  r>\2H  ^•>a  26,  2.,  k-»3  27,  2.,  «•>•??  26,  9.,  mnic  27, 
4.  7.,  ^l  vom  Unzulässigen  26,  61.,  taa»»  r^n  27,  11.,  o«»»?  für  d» 
27,  13.,  T'VSn  26,  29.  58.,  t)0«.3  vom  Sterben  27,  13.,  i-r;  ??w  27, 
18.  23.,  "3"?  '^?"«^K  h;ö  27,  14.,  '^t^  und  "fe-V?  gemäss  26,  54.  56. 

Gap.  26.     Das    Verzeichniss  der  Gemusterten    weicht    mehrfach 
von    Gap.  1.    und   Gen.  46.   ab    und   lässt  erkennen,    dass  der  Verf. 
seine  Tafeln    aus   verschiedenen   Quellen   entnahm.     Noch   mehr  Ab 
weichungen  findet  man,  wenn  man  die  Tafeln  des  Chronisten   1  Chron 
2 — 8.   vergleicht,   der   noch   andre  Quellen   benutzt   hat.     Diese  Dir 
ferenzen  erklären   sich    theils   durch  die  im  Laufe  der  Zeit  eingetre 
tenen  Veränderungen   in    den  Geschlechtern,    welche   z.  B.  nach   be 
deutenden    Personen    andre    Namen    annahmen    oder    theilweise    mit 
einander  zusammenflössen  oder  zu  weiteren  Geschlechtern  sich  spal 
teten,    theils   durch   spätere  Bearbeitungen   der  vorhandenen  Stamm 
lafeln  (s.  Gen.  36,  3.),  theils  durch  zufällige  Verderbniss  der  Namen; 
sie   auszugleichen,   bietet   das    A.  T.   bei  Weitem   nicht   hinlängliche 
Mittel  dar  und  es  wird  auf  diesem  Gebiete  stets  grosse  Ungewissheit 
herrschen.     Für  das    Allgemeine   vgl.    IViner  RWB.  u.  Stämme   und 
Stanimregister.    Ueber  die  Volkszahl  ist  schon  oben  S.  2  ff.  geurtheilt 
worden.  —   V.  1.    Die  Musterung  geschah    nach    der  Plage   25,  9., 
welche  die  letzten  Reste  der  aus  Aegypten  Gezogenen,   wenn  solche 
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noch  vorhanden  waren,  weggerafft  und  somit  die  göttliche  Strafe  ab-% 
geschlossen  hatte  (s.  14,  34.);  hei  ihr  waren  von  denen,  welche 
20  und  mehr  Jahre  alt  Aegy|)ten  verlassen  hatten,  bloss  noch  Kaleb '- 
und  Josua  übrig  (V.  64  f.).  —  V.  2.  Moses  und  Eleasar  sollen  die  ^■ 
Summe  der  Kinder  Israel  aufnehmen  wie  1,  2.  3.  —  V.  3.  4.  Sie  V« 
redeten  sie  d.  i.  sprachen  mit  ihnen  (Gen.  37,  4.),  indem  sie  sagten  f*- 
vom  Zwanzigjährigen  und  darüber,  wie  Jehova  dem  Moses  und  den  - 
Israeliten  bei  der  ersten  Musterung  geboten  (l,  3.  18.  Ex.  30,  14,'-' 
38,  26.).  Dann  wäre  zu  '^ai  la»?  etwa  zu  ergänzen:  sollt  ihr  ge- ^'^^ 
mustert  werden.  Allein  eine  solche  Ellipse  ist  bei  der  umständlichen  "^ 
Schreibart  des  Verf.  gewiss  nicht  anzunehmen  und  die  Angabe  vom^'-'' 
Reden  mit  dem  Volke  sehr  überdüssig.  Dazu  würde  V.  4.  von  Moses  -  ^ 
nicht  in  der  3  Person  geredet  sein ,  wenn  die  Stelle  seine  Rede  ^■• 
wäre.  Auch  fehll  dann  die  Notiz,  Moses  und  Eleasar  hätten  den  '^ 
göttlichen  Befehl  ausgeführt.  Man  nehme  "^a^  als  reihen,  ordnen  (s;^'* 
Gesen,  Thes.  p.  313.)  und  punklire  ^a";!::!,  welches  Hiph.  mit  nrnN^ 
Ps.  18,  48.  47,  4.  vom  Unterordnen  steht,  für  '^b»^  aber,  was  durch  ■  ^ 
Misverständniss  des  "^ai'^i  in  den  Text  gekommen,  lese  mau  "^^th  und  -i 
wiederhole  bi;k  dazu.  Gemeint  ist  also,  Moses  und  Eleasar  hätten  -t- 
die  Israeliten  geordnet  und  eingerichtet,  indem  sie  dieselben  muster-  ^^ 
ten  und  zwar,  wie  Golt  bei  der  ersten  Musterung  befohlen,  von  den  ' 
zwanzigjährigen  Männern  an.  Der  Verf.  denkt  besonders  an  die  Ord-  v 
nung  der  Geschlechter,  w^elche  hier  aufgeführt  werden,  bei  der  ersten  • 
Musterung  aber  nicht.  Arbolh  Moab\  s.  22,  1.  —  V.  5 — 11.  Die  '' 
Rubeniten  wie  Gen.  46,  9.  Ex.  6,  14.  1  Chron.  5,  3.  Hier  gibt  es  ^ 
keine  Differenz.  —  V.  8.  Der  Plur.  ^«  wie  Gen.  36,  25.  —  V.  9.  " 
Nemuel  kommt  sonst  nicht  weiter  vor  und  ist  bloss  der  Vollständig-  a 
keit  wegen  mitgenannt  wie  Gen.  11,  29.  Dalhan  und  Abiram]  s.  ^^ 
16,  2.  —  V.  10.  Wie  16,  32  ff.  —  V.  12—14.  Die  Simeoniten  i 
zerfallen  in  die  5  Geschlechter:  1)  Nemueli,  2)  Jaminiy  3)  Jachini, 

4)  Sarchi   und    5)  Sauli,    während    nach    Gen.  46,   10.    Ex.   6,  15.    •- 
Simeon  6  Söhne  hatte:  1)  Jemuely  2)  Jamin,  3)  Ohad,  4)  JacMn,    < 

5)  Zochar  und  6)  Saul,  wofür  anderwärts  1)  Nemuel ,  2)  Jamin^ 
3)  Jarib,  4)  Serach  und  5)  Saul  erscheinen  1  Chron.  4,  24.  Das 
Geschlecht  des  Ohad  scheint  mit  einem  andern  Geschlechte  zusam- 
mengeflossen zu  sein.  Die  Namen  Nemuel  und  Jemuel  bezeichnen 
dieselbe  Person,  da  Jod  und  Nun  oft  mit  einander  wechseln,  s.  Ge-  ' 
sen,  Thes.  p.  833.  557.  Die  übrigen  Differenzen  erklären  sich  daher,  ' 
dass  manche  Personen  in  der  Geschichte  verschiedene  Namen  führen 

z.  B.  Abram  und  Abraham,  Esau  und  Edom,  Jakob  und  Israel,  Reguel 
und  Jethro,  Hosea  und  Josua,  Asaria  und  Usia;  der  Sarchi  indess 
kann  durch  Mischung  mit  Judäern  (s.  Gen.  49,  7.),  wo  es  ebenfalls 
einen  Sarchi  gab,  entstanden  sein.  Der  Stamm  Simeon  wohnte  im 
Gebiete  der  Judäer  (Jos.  19,  1.  9.)  —  V.  15-- 18.  Die  Gadilen  wie 
Gen.  46,  16.,  nur  dass  dort  ps^»  für  «^at«  genannt  ist.  —  V.  19 — 
22.  Die  Judäer  wie  Gen.  46,  12.  1  Chron.  2,  3—5.  Ger,  Onan] 
s.  Gen.  38,  6  ff.  —  V.  23—25.  Isaschar  wie  1  Chron.  7,  1.,  wäh- 
rend  Gen.  46,  14.  a'i->  für  2W^  darbietet.    Beide  Namen  haben  dieselbe 
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^lledeutung ,    wenu    man    Job   nach  a")*"  =  v«^M,    v^*l  rediii  erklärt 

':J-  V.  26—27.    Selmlon  wie  Gen.  46,  14.  —  V.  29—34.    Die  Ma- 
^1  Bassiten   werden  1   Chron.  7,  14 — 19.  nach  andern  Quellen  sehr  ab- 
veicheod    angegeben.     Unter  ihnen    erscheint  Gileady   sonst  ein  an- 
sehnlicher Theil  des  Ostjordanlandes    (s.  32,  34  ff.),    als  Enkel  des 
Manasse ;    er   ist    nur  ein   angenommener  Stammvater,    mit  welchem 
man  gewisse  zusammengehörige  roanassitische  Geschlechter  zusammen- 
fassle ;   die  Machiriter  galten  als  ein  älteres  Geschlecht,  von  welchem 
sich    die    Gileaditen    und    die  von  ihnen   ausgegangenen  Geschlechter 
abgezweigt  hatten;  von  diesen  letzteren  führte  eins  den  gileaditischen 
Namen    im    Besonderen    und    galt  als   Stammgeschlecht   der   übrigen. 
Vgl.  Goraer,  Javan  und  Joktan  Gen.  10,  2.  4.  26.,   auch  den  Stamm 
Kaoaani   in  m.  Völkertafel  S.  334.     Uebrigens  giht  der  Verf.  die  Ab- 
stammung der  Manassiten  auch  27,  1.  36,   1.  Jus.   17,  1  fl*.  wie  hier 
an.  —   V.  33.    Als  Enkel    des  Gilead    führt   er    den  Zelophchad  auf, 
welcher    beim  Zuge  durch  die  Wüste  gestorben  war  und  keine  Söhne, 
sondern    nur  5  Töchter  hinterlassen  hatte.    Bloss  der  Elohist  erwähnt 
diesen  Zelophchad  und  seine  Töchter  27,  1  ff.  36,  2  ff.  Jos..  17,  3  ff. 
Nach  ihm  dann  1   Chron.  7,  15.  —  V.  35 — 37.  Bei  den  Ephraimiten 
weicht   1  Chron.  7,  20 — 29.  ebenso  stark  ab  wie  bei  den  Manassiten. 
—    V.   38 — 41.    Die    Benjaminiten   zerfallen   in  7  Geschlechter,    von 
denen   5  auf  Söhne,   2  auf  Enkel  Benjamin's    zurückgeführt   werden. 
Dagegen    hat    Gen.    46,  21.    Benjamin   10  Söhne,    von   denen    Bela, 
Äsbel^  Naaman  und  Ärd  sich  auch  hier,    doch  zum  Theil  als  Enkel 
finden,   o'^sö  und  D-srr  mit  dew  oder  oBnc»  und  saenn    als   einerlei   zu 
gellen   haben  werden  und  »k'^J  '^hk  vielleicht  zu  einem  o'^'^n^.  zu  ver- 
einigen  sind.     Mit  den  noch  übrigen  Becher  und  Gera  mag    es    sich 
verhallen  wie  mit  Ohad  hei  Simeon  V.  12.     Andre  Namen  von  Beu- 
jamin's    Söhnen   und  Geschlechtern    1    Chron.  7,  6 — 12.  8,   1   ff.  — 
V.  42 — 43.  Bei  Dan  redet  der  Verf.  von  Geschlechtern  in  der  Mehr- 
zahl, macht  aber  nur  eins  namhaft   und    gibt  Gen.  46,  23.  dem  Dan 
auch   nur  Einen  Sohn,  <len  er   D'*»n  nennt.     Welche  Namensform  die 
rechte   sei  und  wie  die  übrigen   danit.  Geschlechter  hiessen,  lässt  sich 
nicht    bestimmen.  —  V.  44 — 47.    Die  Angaben    über  Asser    stimmen 
mit    Gen.  46,  17.    1  Chron.  7,  30.,    nur   dass  dort  neben  '^1»^  noch 
ein    n^»":   als    weiterer  Sohn  Asser's    angeführt   wird.      Entweder   ist 
dieser  Jischva  durch  Jischvi  veranlasst   und    also  zu    streichen  oder 
das  Geschlecht  Jischva,    wenn    es   ein   solches   gab,    ist  mit  Jischvi 
zusammengeflossen.  —  V.  48 — 50.  Naphtali  wie  Gen.  46,  24.  1  Chron. 
7,  13.  —  V.  52 — 56.  Nach  der  Einrichtung  des  Volks  in  Abtheilun- 
gen ergeht  eine  Vorschrift  über  die  Vertheilung  des  Landes  an  diese 
Abtheilungen;  sie  soll  erfolgen  nach  der  Zahl  der  Namen  d.  h.  sich 
bemessen  nach  der  grösseren  oder   geringeren  Anzalil    der  Personen 
(1,  2.   18.),    die  eine  Abtheilung   ausmachen,     n^nsa]   s.  18,  26.  — 
V.  54.    Dem  Zahlreichen   soll   man    sein  Gebiet   viel  machen,  wenig 
dagegen  der  Wenigkeit  (wie  33,  54.)  d.  h.  dem,    welcher  nur  eine 
Wenigkeit  ist  (Jos.  7,  3.)  und  also  nicht  viel  Personen  zählt;  immer 
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nach  Maasgabe    seiner  Gemuslerlen   soll  man   jedem  sein  BesitzthuM  \\it 
geben.     Zu  w""k  ist  h  zu  wiederholen    und  if^Vna  Accus,    wie  Gen.  4,  ik 
18.     Angeredel    wird   Moses;    die    Weisung   gilt    aber   auch    seinen   II 
Nachfolgern   vgl.    Lev.  27,  2.   —    V.  55.    Die  Verlheilung   soll   aber  »Ü 
durch   das    Loos    geschehen   und  zwar  so,   dass   die  Israeliten   nach    id 
den  Namen  ihrer  väterlichen  Stämme    das  Land   besetzen.     Also  nur 
den  12  Stämmen,  nicht  auch  kleineren  Abtheilungen,   soll  das  Loos  4 
geworfen  werden,  wie  dies  später  auch  geschah  (Jos.   15,   1.  16,  l.  «ki 
17,  1.  18,  11.  19,  1.  10.  17.  24.  32.  40.);  dieses  Loosen  aber  hat    i 
nur  den  Landestheil  überhaupt  zu  bestimmen,  welcher  jedem  Stamme  u 
werden   soll   (33,  54.).    —    V.  56.    Dann  soll    nach  Maassgabe   des  «j 
Looses  (''t  hy  wie  Lev.  27,  8.   18.)  zwischen  dem  Grossen  und  Klei-  ^ 
nen   sein  Besitz   getheilt    werden    d.  h.  man   soll  jedem   Stamme  je   ia 
nach  seiner  Volksmenge  sein  Gebiet  gross  oder  klein  machen,  dabei   9. 
aber  sich  an  den  Landestheil  halten,  welchen  ihm  das  Loos  bestimmt  äa 
haL     Nur  den  grösseren  oder  geringeren  Umfang  jedes  Stammgebiets   ^ 
sollen  die  Volkshäupter  festsetzen.     Ob  auch    die  Gebiete  der  einzel-  <!, 
nen  Geschlechter  jedes    Stammes   durch    sie   bestimmt   worden  oder  i^ 
dies  den  Häuptern  jedes  Stammes  überlassen  werden  sollte,  ist  nicht  rj 
zu    ersehen.     Uebrigens    war    das  Verloosen    eroberten    Landes    alte   « 
Sitte.     Die  Herakliden  eroberten  den  Peloponnes   und  vertheilten  die    1 
Städte  durch  das  Loos  unter  sich  (Apollod.  2,  8,  4.);  ebenso  mach-   '•* 
ten  es  die  Knidier  und  Bhodier  mit  den  liparischen   Inseln,  nahmen    ^ 
aber  immer  nach  20  Jahren  eine  neue  Verloosung  vor  (Diod.  5,  9.).    ^ 
Bei  den  Athenern  war  es  stehende  Gewohnheit,  das  Land  der  lieber-    i^ 
wundenen    durch    das   Loos    an    Colonisten   zu    vertheilen  (Diod.  15,    ., 
23.  29.)  und  sie  verfuhren  nach  diesem  Gebrauch  auf  Euböa  (Herod.    v 
5,  77.    6,  100.)    und    auf  Lesbos   (Thucyd.  3,  50.).     Auch  bei    den    . 
Römern  kam  das  sorte  agros  legionibus  assignare  vor   (Cic.  epp.  ad    ^ 
divv.   11,  20.  vgl.  Appian.  bell  civ.  5,  74.);    sie    nahmen    einst   den    • 
Fidenaten  einen  grossen  Theil   des  Landes   und    verlooseten    ihn  der    . 
Besatzung  (Dionys.  Halic.  5,  43.).  —  V.  57 — 62.  Die  Leviten  an  die 
übrigen  Stämme  angeschlossen  wie  Cap.  3  f.  —  V.  58.     Die  einzel- 
nen levit.  Geschlechter.     Libni]  von  Gerson.    Dafür  3,  21.  Libni  und 
Simei,     Hebroni]  von  Kahath.     Dafür  3,  27.   Hebroni,  Ämramiy  Je- 
zehari  und  üsieli.    Machli,  Muschi]  von  Merari.    Wie  3,  33.    Korchi] 
nach  16,   1.  Ex.  6,  21.  24.  zu  Kahath  gehörig,    bei  der  ersten  Mu- 
sterung  aber   gar  nicht  genannt.    Offenbar  folgt  der  Verf.  bei  seinen 
Angaben  verschiedenen  Verzeichnissen.  —  V.  59.  Eine  Nachricht  über 
die  vornehmste  levit.  Familie.    Jochebed]  s.  Ex.  2,  1.  6,  20.    Zum  fol- 
genden Relativsatze  ergänzt  man  gewöhnlich  ^i^v'k,  was  aber  beispiel- 
los isif  da   1  Reg.  1,  6.   1  Chron.  7,  14.  nichts  beweisen.     Dass  die 
Mutter   der  Jochebed    h^k   geheissen   habe  (J.  D.  Mich,  Gedd,^,    ist 
eine  grundlose  Annahme.    Man  lese  niV;j  und  vgl.  zu  äpk  '^«»  Stellen 
wie  2  Sam.  21,  22.  2  Reg.   18,  30.  —  V.  60.    Aaron's  Söhne    wie 
3,  2.  Ex.  6,  23.     Der  Accus,  beim  Pass.  wie  Gen.  4,  18.  —  V.  61. 
Nadab  und  Abihu  wie  3,  4.  Lev.  10,   l  f.  —  V.  62.  Die  Musterung 
geschah  für  die  Besetzung  des  Landes;  deshalb  wurden  die  Leviten, 
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nrelche  kein  besonderes  Statnmgebiet  erhalten  sollten,  nicht  mit  den 
ftbrigen  Israeliten  zusammen  gemustert;  s.  1,  49.  Das  Hothp.  wie 
1,  47.  2,  33.  —  V.  63.  Unter  den  von  Moses  und  Eleasar  Gemuster- 
ten befand  sich  ausser  Kaleb  und  Josua  kein  Mann  von  den  durch 
Xoses  und  Aaron  beim  Sinai  Gemusterten,  worüber  z.  14,  34.  38. 

^   Gap.  27,  1 — 11.     Da  die  Musterung  für  die  Besetzung  des  Lan- 
des geschehen    war    und    nur  die  Männer  umfassle,    so   mussten  Fa- 
milien,   die  damals  nur   in  Frauenzimmern    bestanden,    bei    der  Ver- 
Iheilung   des  Landes  leer  aus<];ehen.     Dies   veranlasste    die  schon  26, 
SB.  genannten  Töchter    des   Zelophchad,    vor   der   ganzen    Gemeinde 
und  deren  Häuptern  bei  der  SiiftshQtte  aufzutreten  und  eine  Bitte  zu 
ihren  Gunsten  vorzutragen.    Das  \>  vor  r^ntvo  zum  Ausdruck  des  Genit. 
wie  Gen.  7,  11.  —  V.  3.   Ihr  Valer  war,  ohne  Söhne  zu  hinterlassen, 
beim  Zuge  durch  die  Wüste  gestorben,  jedoch  nicht  in  der  Rotte  Korah, 
also  nicht  durch  frevelhafte  Zusammenrottung  mit  Andern  gegen  Gott 
(s.  16,  i.),  weiche  ihn  der  Ausschliessung  von  Gottes  Lande  würdig  ge- 
macht haben  würde,  sondern  '^Kcsna  durch  seine  Sünde  d.  h.  wegen  eines 
Fehltritts,  den  er  für  sich  begangen  (Dt.  24,  16.  2  Reg.  14,^6.),  wie 
solche  im  Leben  des  Einzelnen  vorzukommen  pflegen.   Allem  Anschein 
Bach    war   er  gestorben,   ehe  er  alt  geworden.     Dies   galt  als  Folge 
von  Vergehungen  (Job  8,  12.  15,  32.  20,  5.  22,  16.)  wie  langes  Le- 
ben als  Lohn  für  Tugend  (s.  Gen.  2,  17.).   —    V.  4.    Sie  verlangen 
also  für  sich  Grundbesitz  unter  den  Brüdern  ihres  Vaters  d.  h.  unter 
den  Geschlechts-  und  Stammgenossen,   damit  der  Name  ihres  Vaters 
nicht  aus  seinem  Geschlechle   wegfalle,    nicht   aus    dem  Geschlechte 
flepher  (26,  32  f.)  schwinde.    Halten  sie  nämlich  keinen  Grundbesitz, 
so  verloren  sie  sich  vereinzelt  z.  B.   durch  Verheirathung    in    andere 
Geschlechter  und  Stämme  und  der  Name  Zelophchad  ward  nicht  er- 
halten;    hatten  sie  aber  ein  bestimmtes  Landesgebiet,    so  bheben  sie 
daselbst  beisammen,  heiralhelen  Männer  darauf  und  setzten  mit  ihnen 
das  Geschlecht  ihres  Vaters  fort;    es  gab  dann  ein  Haus  und  Gebiet 
Zelophchad,    da  ihre  Kinder  Enkel    des  Zelophchad    hiessen  u.  s.  w. 
Ein   Beispiel   ist   Jarcha    1   Chron.  2,  34  f.      Aehnliches    kam    seihst 
vor,    wenn  die  Geheirathete  keine  Erbtochter  war,   wie  die  Töchter 
Zelophchad's   es    werden    wollen.     So   wird  Jair   unter  den  Kindern 
Hanasse    aufgeführt   (32,  41.  Dt.  3,  14.),    stammle   aber  väterlicher 
Seits    von  iuda    ab,    indem  sein  Vater  Segub   ein  Sohn  des  Chezron 
i  war,    den  dieser  mit  einer  Tochter   des  Manassiten    Machir   gezeugt 
hatte  (1  €hron.  2,  21   f.)   und   ein  Priester,    der   eine    Tochter   des 
reichen  Gileaditen  Barsillai,    wahrscheinlich   mit   einem    ansehnlichen 
Erbe,  geheirathet  hatte,  nahm  den  Namen  seines  Schwiegervaters  an 
(Esr.  2,  61.  Neb.  7,  63.);   aber   sowohl  Machir  als  Barsillai    hatten 
auch  Söhne  (26,  29.  1  Reg.  2,  7.).     Eine  ähnliche  Bewandtniss  mag 
es   haben,    wenn    in    den  Stammtafeln    neben    den  Söhnen  bisweilen 
auch    eine    Tochter    erscheint    (26,  46.    Gen.  46,  15.  17.).     Andre 
Beispiele   von    Erbinnen   neben   den    Brüdern    sind    die   Töchter   des 
Hieb    und   Kaleb   Job  42,  15.   Jos.  15,  19.    vgl.  1  Chron.  2,  18  ff. 
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Aber  io  der  Regel  scheinen  die  Töchter  nicht  geerbt  zu  haben  (V.  8.) 
und  auch  der  Verf.  nimmt  an,  Moses  habe,  wenigstens  hinsichtlich 
des  Grundbesitzes,  anfangs  nur  die  Männer  in  Aussicht  genommen. 
—  V.  5 — 7.  Moses  bringt  ihre  Rechtssache  vor  Jehova  und  erhält 
den  Bescheid,  die  Töchter  Zelophchad*s  redeten  ganz  recht,  m^n  solle 
ihnen  Eigenthumsbesilz  unter  den  Manassiten  geben  und  den  Grund- 
besitz ihres  Vaters  an  sie  übergehen  lassen.  Dazu  wurde  aber  später 
verordnet,  dass  sie  nur  Manassiten  heiralhen  durften,  damit  der  ihnen 
zugewiesene  Grundbesitz  nicht  einem  andern  Stamme  zufiele,  sondern 
bei  Manasse  bliebe.  Mehr  hierüber  zu  Gap.  36.  —  V.  8 — 11.  Diese 
Verfugung  hinsichllich  der  Töchter  Zelophchad's  veranlasst  ein  all- 
gemeines Erbgeselz,  welches  eine  Rechlssalzung  sein  soll  d.  h.  eine 
Satzung,  die  als  geltendes  Recht  bei  Israel  bestehen  soll.  Den  Ver- 
storbenen sollen  beerben  der  Sohn,  in  Ermangelung  von  Söhnen  die 
Tochter,  in  Ermangelung  auch  von  Töchtern  die  Brüder,  in  Erman- 
gelung auch  solcher  die  Valersbrüder,  also  die  Oheime  väterlicher 
Seits  und  in  Ermangelung  auch  solcher  der  nächste  Blutsverwandte 
aus  seinem  Geschlechte,  a^p"  "»"^«»J  wie  Lev.  21,  2.  tatwö  ^p^] 
wie  35,  29.,  sonst  nicht  im  PenL  Das  Gesetz  bezieht  sich  bloss 
auf  den  Grundbesitz.  Denn  es  ist  veranlasst  durch  die  für  die  Be- 
setzung des  Landes  vorgenommene  Volksmusterung  und  durch  das 
Gesuch  der  Töchter  Zelophchad's,  welche  eine  nm«  oder  Ti\nz  unter 
den  Brüdern  ihres  Vaters  verlangten  und  erhielten.  Auch  die  spätere 
Verordnung  für  die  Bittstellerinnen  36,  11  f.  erwähnt  nur  den  Grund- 
besitz. Es  zweckt  darauf  ab ,  den  Grundbesitz  möglichst  bei  den 
Familien,  Häusern  und  Geschlechtern  zu  erhalten,  welchen  er  ur- 
sprüngUch  zugelheilt  worden  war,  dadurch  aber  zugleich  auch  diese 
Geschlechter  in  ihrem  Bestände  zu  sichern,  überhaupt  also  auf  mög- 
Hchste  Stabilität  der  Besitzungen  und  Besitzer.  Ob  mit  den  übrigen 
Besitzthümern  nach  Analogie  desselben  oder  nach  dem  Herkommen 
verfahren  werden  sollte,  bestimmt  das  Gesetz  nicht  und  enthält  ausser 
36,  5  ff.  und  Dt.  21,  15  ff.  überhaupt  keine  Erbgesetze  weiter.  In 
der  letzten  Stelle  werden  nur  die  Söhne  als  Erben  genannt,  nicht 
auch  die  Töchter,  womit  Gen.  31,  14.  übereinstimmt.  Dieselbe  Be- 
stimmung findet  sich  auch  bei  andern  Völkern  z.  B.  den  Indiern, 
Chinesen  und  Athenern;  doch  hatten  die  Brüder  bei  den  Chinesen 
die  Schwestern  zu  ernähren  und  zu  verheirathen  (^Gans  Erbrecht  I. 
S.  118  f.),  bei  den  Indiern  ihr,  wenn  sie  noch  unverheirathel  war, 
nach  des  Vaters  Tode  eine  Ausstattung  zu  geben  (Manu  9,  118.  185.) 
und  bei  den  Alhenern  ebenfalls  ihr  eine  Ausstattung  aus  dem  Haus- 
vermögen zu  gewähren  (Harpocrat.  u.  imÖMog^,  Möglich,  dass  bei 
den  Hebräern,  wo  die  Töchter  von  ihren  Vätern  oft  bedacht  wurden 
(s.  V.  4.)  und  die  Brüder  gewisse  Rechte  und  Pflichten  gegen  die 
Schwestern  halten  (s.  z.  Gen.  24,  50.  34,  5.  25.),  Aehnliches  vor- 
kam. Nach  dem  Islam  erben  alle  Kinder,  doch  bekommt  ein  männ- 
licher Erbe  immer  noch  einmal  so  viel  als  ein  weiblicher;  sind  keine 
Söhne  da,  so  erben  die  Töchter,  doch  nicht  das  Ganze  (Koran  4, 
12.  175.).     Indess   gibt  Burckhardt   Beduinen  S.  106.  an,  bei   den 
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ischen  Beduinen  werde  das  Eigenthum  des  Verstorbenen  unter 
.männlichen  Kinder  zu  gleichen  Theilen  verlheilt  und  Seelzen  Rei- 
I.  S.  55.  bemerkt,  bei  den  Landleuten  in  Hauran  erbe  der  Oheim 
iier  der  Vetter,  wenn  keine  Kinder  oder  bloss  Töchter  da  seien. 
Vgl.  über  das  hebr.  Erbgesetz  J.  Seiden  de  successionihus  ad  leges 
Bebraeorum  in  bona  defunctorum.  Francor.  ad  Od.  1673.  —  V.  12 
— 14.  An  die  Bestimmungen  für  die  Besetzung  und  Vertheiiung  des 
Landes  schliesst  sich  die  Nachricht  an,  Moses  sei  von  Gott  aufgefor- 
dert worden,  das  nahe  Gebirge  zu  besteigen,  um  von  dort  aus  das 
Land  wenigstens  zu  sehen,  darauf  aber  zu  sterben.  Die  Nachricht 
wird   wiederholt   Dt.  32,  48 — 52.     Abarim]    s.  21,  11.     lieber  f)OKi 

1.  z.  Gen.  25,  8.  und  über  Aaron's  Tod  oben  20,  28.  —  V.  14. 
Deber  das  Vergehen  der  beiden  Bruder  zu  Kades  s.  z.  20,  24.  und 
IQ  *^Kd  eig.  wiCf  dann  als,  da  vgl.  1  Sam.  28,  18.  Mich.  3,  4. 
'lai  •^aw-'nprti]  eig.  hinsichtlich  des  Heiligens  mich  am  Wasser  in  ihren 
Augen  d.  h.  ihr  seid  gegen  mich  widerspenstig  gewesen,  als  ihr 
Bteh  vielmehr  vor  dem  Volke  zu  heihgen  haltet,  lieber  die  Aus- 
drücke 20,  12.  24.  Wüsle  Zin]  s.  Jos.  15,  3.  —  V.  15—23.  Jene 
ErdlTunng  veranlasst  Moses,  Gott  um  die  Ernennung  eines  Nachfolgers 
n  bitten.  Jehova  soll  über  die  Gemeinde  einen  Mann  bestellen, 
welcher  aus-  und  einziehe  vor  ihnen  d.  h.  ihre  Unternehmungen  und 
Angelegenheiten,  ihr  Thun  und  Treiben  an  ihrer  Spitze  stehend 
wahrnehme,  die  Verwaltung  der  Volksangelegenheilen  führe  (Dt.  31, 

2.  Jos.  14,  11.  1  Sara.  18,  16.  1  Beg.  3,  7.  2  Chron.  1,  10.)  und 
welcher  sie  aus-  und  einführe,  damit  sie  nicht  wie  eine  Heerde 
ohne  Hirten  sind  d.  b.   bei    ihren  Zügen    und    Kriegen   ihr  Anführer 

|sei  (1  Chron.  11,  2.).  GoU  der  Geüler]  wie  16,  22.  —  V.  18. 
Er  erhält  Befehl,  den  Josua  zu  nehmen  und  die  Hände  auf  ihn  zu 
legen  (s.  Gen.  48,  14.),  um  ihn  dadurch  zum  Anführer  der  Gottes- 
gemeinde zu  weihen.  Zu  >7^^  von  Einsicht  und  Weisheit  vgl.  Jes. 
19,  3.  Job  32,  8. ;  dafür  steht  nösn  m-^  Dt.  34,  9.  lieber  ^öo  Lev. 
1,  4.  —  V.  19.  Er  soll  ihn  stellen  vor  Eleasar  und  die  Gemeinde 
and  ihn  bestellen  vor  ihnen  d.  i.  ihn  öfTentlich  zum  Anführer  erklä- 
ren. Zu  ^^  stellen,  bestellen  vgl.  1  Sam.  13,  14.  25,  30.  2  Sam. 
6,  21.  Ex.  18,  23.  —  V.  20.  Damit  die  ganze  Gemeinde  höre  d.  i. 
auf  Josua  achte  und  ihm  gehorche  (Dt.  34,  9.),  soll  Moses  von  sei- 
ner Pracht  auf  ihn  geben  d.  h.  einen  Theii  seiner  Hoheit  und  Maje- 
stät auf  ihn  übertragen,  dies  nicht  auf  mysteriöse  Art  (11,  25.), 
sondern  durch  Erklärung  und  Zuerkennung,  welche  dazu  dienen  wird, 
Josua  geistig  zu  heben,  ihm  eine  höhere  Haltung  zu  geben,  ihn  zu 
einer  hohen  und  gewaltigen  Persönlichkeit  zu  machen.  Vgl.  nw 
ftw^»  von  der  Herrscherherrhchkeil  des  Königs  1  Chron.  29,  25. 
Dan.  11,  21.  Ps.  21,  6.  Das  )'o  steht  partitiv  wie  Gen.  4,  4.  und 
Josua  soll  also  Mosis  Hoheit  nur  theilweise  haben.  —  V.  21.  Denn 
bei  seinem  Anführen  hat  er  sich  zu  stellen  vor  dem  Oberpriester 
Eleasar,  welcher  für  ihn  fragen  wird  (wie  1  Sam.  22,  10.  13.  15.) 
und  nach  dessen  Ausspruch  Josua  und  die  Kinder  Israel  aus-  und 
einziehen  d.  h.  ihre  Unternehmungen  bemessen  werden,  mit  dem 
Handb.  z.  A.  T.    Xül.  U 
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Rechte    der  Urim]    d.  h.  mit   diesem  Rechlszeiclien   (s.  Ex.  28,  SQ^ 
angethan  wird  er  für  Josua  fragen  vor  Jehova  d.  i.  im  Heiligthamepjif 
wo   er   vom  Deckel   der  Bundeslade  her  Jehova's  Slimme  vernehmeiig^ 
wird  wie  Moses   (7,  89.).     Wenn   David  Jehova   befragt,    muss  0«^^^ 
Priester   Abjathar   immer    den   Ephoil  anlegen   1  Sam.  23,  9.    30,  7;^ 
Der  Elohist  will    eine   vollständige  Theokralie;   er  ordnet  den  Ohe^^ 
priester  dem  Volke  über  (Lev.  4,  3.),   legt   auf  seine  Salbung  (Lef.jj' 
8,  12.)  und  auf  sein  Diadem  (Ex.  28,  36.)  Gewicht,  lässt  seine  Bit^.^ 
gierung  Epochen  machen  (35,  25.  28.  32.)  und  weiset  ihm  die  erst^ 
Josua  nur  die  zweite  Stelle  an  (32,  28.  34,  17.  Jos.  14,  1.  17,  4r 
19,  51.  21,  1.).  —  V.  22.  23.    Ausführung    des   göttlichen  Befehlig 
Vom  Elohislen  weichen  die  andern  Erzähler  stark  ab,  besonders  diCn 
erste  Urkunde  des  Jehovislen.     Nach  ihr  wurde  Josua  nicht  von  Mo-  . 
ses,  sondern  unmittelbar   von  Jehova  bestellt   (Dt.  31,  14.   15.  23.): 
Jehova  machte  ihn  gross ,    so   dass   das  Volk   ihn    fürchtete  wie  dei  ] 
Moses  (Jos.  3,  7.  4,  14.);   er   verkündigte  wie    ein  GotterleuchteM^ 
Gottesworle  (Jos.  3,  9.),   trug  gewisse  Erklärungen    in  das  göttliche^ 
Gesetz  ein  (Jos.  24,  26.)  und  verlieh  selbstständig  Landestheile  (Jof..t 
14,  13.   17,  17  f.).     Die  zweite  Urkunde  des  Jehovisten  misbilligl  et.' 
jedoch,  wenn  man  verfuhr,  ohne  den  Mund  Jehova's  d.  i.  den  Ober-, 
priester  zu  befragen  (Jos.  9,  14.).  . 

Cap.  28—30.  ; 

Das  Verzeichniss  der  Opfer,  welche  Israel  das  ganze  Jahr  hindurch 
darzubringen  hat,  nebst  einer  Verordnung  über  die  Haltung  der  Gelübde. 
Der  Verf.  hat  bereits  Ex.  29,  38—42.  die  tägliche  Opferzeit,  Ex.  31,  12^ 
—  17.  35,  1 — 3.  den  Sabbath  als  die  wöchentliche  Opferzeit  und  Lev.  ' 
23.  die  grossen  Festtage  als  die  jährlichen  Opferzeiten  vorgeführt,  aber' 
ausser  dem  ersten  Falle  die  Opfer  dieser  Zeiten  noch  nicht  bestimmt, 
auch  für  den  Neumond  als  die  monatliche  Opferzeit  noch  nichts  vorge- 
schrieben.   Ebenso  hat  er  schon  Lev.  1 — 7.  die  Gebräuche  der  einzelnen  r 
Opferarten  festgestellt  und  später  Num.  15.  die  Gebräuche  der  Speis-, ^ 
und  Trankopfer,  welche  die  Brand-  und  Dankopfer  begleiteten,  hinzu-' 
gefügt.     Im  vorliegenden  Abschnitte  gibt  er  noch  eine  übersichtliche  | 
Zusammenstellung  aller  Opferzeiten    des  Jahrs   und  aller  auf  die  ein- . 
zelnen  Tage    fallenden    Opfer;    er   schliesst  damit    seine  sämmtlichen  \ 
Vorschriften  über  die  Feierzeiten  und  Opfer  ab.     Angemessen  ergeht  \ 
dieses  Gesetz    kurz  vor   dem  Einrücken    in  Kanaan.     Denn   erst  hier' 
werden    die  Israeliten    im  Stande    sein,    den  Opferdienst    in    seinem, 
ganzen  Umfange  zu  üben,    erst   hier  die  Opfer-  und  Festgesetze  zur 
vollen  Anwendung   kommen.     Die  ganze   Uebersicht  ist   wohl  durch- 
dacht   und    geordnet.     Zuerst    stehen    die  Opfer,    welche   alle    Tage, 
Wochen  und  Monate,  also  im  Laufe  des  Jahres  wiederholt  darzubrin- 
gen sind  (28,  3 — 15.),   darauf  die  Opfer  am  Mazzoth-  Wochen-  sie- 
benten Neumonds-  VersÖhnungs-  und  Laubhütten  feste,  welche  jährlich 
nur    einmal    vorkamen    (28,  16  —  29,  38.).     Bloss    die    allgemeinen 
Festopfer  werden  hier  angeführt,   dagegen  die  besonderen  Festgaben 
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lid  Festopfer  am  Nazzoth-  Wochen-  und  Versöhnungsfeste  weggelas- 
leiiy  weil  der  Verf.  sie  schon  früher  bestimmt  hat.    Jene  allgemeinen 
festopfer    sind  natürlich  Brandopfer,   als  welche  Gottesverehrung  im 
ADgemeinen  ausdrücken  (s.  z.  Lev.  1,  3.);   doch  wird  für  die  Tage, 
wo  man  gebotener  oder  gebräuchlicher  Weise  sich  beim  Ueiliglhume 
fersammelte ,   zugleich   auch    ein  Sündopfer  vorgeschrieben   (28,  15. 
22.  30.    29,  5.  11.   16.  19.  22.  25.  28.  31.  34.  38.).     Denn   enl- 
iQndigt  sollte  man  Gott  in  Verehrung  nahen,   um    ihm  angenehm  zu 
sein.     Bemerkung   verdient   eine    Verschiedenheit    der    Opferansätze. 
Bei  den   Festtagen,  welche  nur  überhaupt  Jehova  feiern,  also  bei  dem 
labbalhischen  Theile  des  siebenten  Neumonds,  dem  Versöhnnngstage 
nd    dem   Schlusstage    der  Jahresfeste   ist   der  Ansatz:    1    Farre,    1 
Widder  und  7  jährige  Lämmer  (29,  2.  8.  36.),  dagegen  bei  den  älte- 
ren Festen,    welche   eine  Beziehung   auf  die  Natur  hatten   (Levit.  S. 
535  f.),    nämlich  bei  den  Neumonden,    den  Mazzoth-Tagen  und  dem 
Wochenfeste:    2  Farren,   1  Widder  und  7  jährige  Lämmer  (28,  11. 
19.  24.  27.  29,  6.)  und  beim  Laubhültenfeste  viel  mehr,  namentlich 
farren    (29,  12  ff.).     Hier  wurde   Jehova    noch    besonders   verehrt, 
wiefern   er  seinen  Segen  in  die  Natur  legte   und  den  Landbau  reich- 
Heben  Ertrag  gewähren  liess.     Der  Stier   war   das  Thier   des  Land- 
banes.    Das  Weitere  zu  29,  12  ff.  —  Wie  über  die  Opfer  und  Opfer- 
zeiten hat  der  Verf.  auch  schon  über  die  Gelübde  gehandelt,  nämlich 
fiber    die  Gelobungen   Lev.  27.  und    über  die  gewöhnliche  Ablobung 
Num.  6.     Hier  Gap.  30.   fügt   er   noch   Bestimmungen  über  die  Hal- 
tung der  Gelübde  und  insbesondere  über  die  Giltigkeit  derselben  bei 
Weibern  hinzu.     Diese  Verordnung   schliesst   sich  nur  locker  an  die 
vorhergehende   an,    betrifft  indess  doch   auch  Leistungen  an  Jehova, 
wie  sie  in  Kanaan  vorkommen  werden.  —    Der   ganze  Abschnitt   ist 
ein  Bestandtheil  der  Grundschrift.    Denn  er  schliesst  sich  an  frühere 
goltesdienstliche  Verordnungen  des  Elohislen  an  und  stimmt  oft  wört- 
fieh  mit  ihnen  überein;  er  zeichnet  sich  durch  grosse  Ausführlichkeit 
und  Umständhchkeit  aus;    die  Sprache   ist   durchweg  die  der  Grund- 
schrift z.  B.  Vk-;*:  •'5»-''^  "'^  28,  2.,  nwtt  Stamm  30,  2.,  li*??  28,  2., 
rrin    28,  2.  3.  6.  8.  13.  19.  24.  29,  6^  13.  36.,   b-^!jk  önV.  28,  2. 
24.,    nm?  rrt:   28,  2.  6.  8.   13.  24.  27.    29,  2.  6.  8.  13.  36.,   rr^ri» 
28,  5.,   fir»y  ^-yb  28,  15.  30.   29,  5.  11.  16.  19.  25.,    r*»^?  28,  9. 
12.  13.  20.  21.  28.  29.   29,  3.  4.  9.  10.  14.  15.,   nnay  rsn^  28, 
18.  25.  26.    29,  1.  12.  35.,  w-t)?  k'jjpö   28,  25.  26.    29,   1.  7.  12., 
M?  29,  11.,  ■'wM-rK  n«    29,  7.  30,  14.,    ohBOM  29,  18.  21.  24. 
27.' 30.  33.  37.,   D7a'?3?n  i«*»    28,  4.  8.,   Ktta»  30,  7.  9.,    auch  laVi? 
28,    23.  31.   29,   6.  11.  16.  19.  22.  25.  28.  31.  34.  38.   —   Die 
meisten    hier    gebrauchten    Ausdrücke    sind    schon    erklärt,    nämlich 
mw-l»  El.  12,  5.,  tj-^tti;  Lev.  22,  17.,  r\b  Lev.  2,  1.,  nVa»  Lev.  1,  3., 
Mwn  Lev.  4.,  r^nzta  Lev.  2.,  tios  15,*  6  t,  riWK  und  nn«»?  n-^^  Lev.  1, 
9.,'Ti-'i»3?  Ex.  29,  40.,  r'7  Ex.  30,  24.,  n^y  vom  Opfern  Ex.  29,  38., 
•w   Lev.  4,  20.,    n5«Vö    und   may  n5«V.'?  Lev.  23,  7.  und   »7^  inpto 
Ex.  12,  16.     lieber  die  Bezeichnungen  der  versohiedenen  Opferthiere 
i.  Lev.  22,  26. 
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Cap.  28,  2.     Israel    soll   Jehova   sein  Opfer,    seine  Speise  hin-g^ 
sichtlich  seiner  Feuerungen,   seinen  Wohlgeruch    immer   in    der  be^jj 
stimmten  Zeit    achtsam    und    gewissenhaft   darbringen,     p^p]  s.  i*e^>:^ 
1,  2.     sa-^nV«  anV]  Lev.  3,   11.     Zu  ^'ojv  mit  dem  Inf.  vgl.  23,  12. —  ■j; 
V.  3 — 8.    Das  tägliche  Opfer  besteht  in  2  Lämmern   nebst  den  dazi  i^ 
gehörigen  Speis-  un^  Trankopfern  und  ist  am  Morgen  und  am  Abende^^  . 
darzubringen.     Darüber  zu  Ex.  29,  38 — 42.     T>»?n  ^Va»]   eig.  Brand^l^ 
Opfer  zu,  in  Besländigkeil   d.  i.  beständiges  Brandopfer  für  das  übli-t 
ehere    t*^»;  rVs?   und   T*»?i;n  r\:p   wie   Lev.  6,  13.     Das   Suff,   in    ^»5*  ,^ 
gehl  V.  7/  auf  »m   wie 'v.  9.   14.  31.   u.  ö.,   aber   V.  8.    auf  ^ßi.^  ^ 
'na'j  ujnpa]  eig.  mit  Heiligem  giesse  eine  Giessung  als  Getränk  für  J^'^n 
hova  d.  h.  du  sollst  das  Trankopfer  nicht  etwa  mit  einem  profanen,,  . 
sondern  mit  einem  heiligen  Gefässe  vollziehen.     Ueber  t»n^  s.  z.  4,  4.  ' 
und  über  den  Ritus  z.   15,  6.     w^^^yrt  -j-^a]  s.  Ex.   12,  6.  —  V.  9—!^ 
10.  Am  Sabbalhe  dieselben  Opfer,   aber   zum  täghchen  Opfer  hinzu,  ; 
so  dass  also  der  Sübbalh  noch  einmal  so  viel  Opfer   haben  soll  wie^ 
der  gewöhnliche  Wochentag.    Aus  V?  ergibt  sich,  dass  das  Sabbalh«-^" 
Opfer  immer  auf  das  tägliche  Opfer  folgte  und  sich  daran  anschloss."' 
Ebenso  die  Festopfer  nach  V.   15.  24.     Brandopfer  des  Sabhaths  an', 
seinem  Sabbalhe^  d.  h.  das  Opfer  der  Sabbathsfeier  an  ihrem  Sabbalhs- 
tage,    an   dem  Tage,    auf  welchen  die  Feier   fällt.     VgL  V.  14.  und"*" 
Ex.  5,  13.     Das  Suff,  in  rrsöa  gehl  auf  nV:?  wie  29,  16.  22.  25.  28.*^ 
Ueber  den  Sabbalh   s.  z.  Ex.*  20,  8—11.   und  Levit.  S.  537  f.     Das  ^== 
Gebot   der   Sabbathsruhe   hat   der    Verf.   Ex.  31,  12—17.  35,   1—3.'^' 
gegeben;  aber  erst  hier  bestimmt  er  die  Sabbathsopfer.  —  V.  11 — ^ 
15.  An  den  Monatsanfängen  sollen  mehr  Opfer  als  an  den  Sabbalhen 
dargebracht   und    also    der  Neumond   als    Festtag   begangen    werden,*^ 
worüber   z.  Levit.   S.  531   f.    542.     Doch   schreibt   der   Gesetzgeber^' 
für   ihn   keine  Sabbathsruhe    und  Festversammlung  vor   und   hat  ihn  "' 
daher  Lev.  23.   auch   nicht    unter  die  Festzeiten    aufgenommen ;   nur  :" 
eine  gottesdienstliclie  Feier  setzt  er  fest,  indem  er  2  Farren,  1  Wid-  ^ 
der  und  7  jährige  Läipmer   als  Brandopfer  nebst   den  nach  15,  3  ft»  ^ 
dazu   gehörigen    Speis-    und    Trankopfern    bestimmL     Der    Neumond  ^ 
stimmt  hinsichtlich  der  Mehrzahl  der  Farren  mit  den  3  Erndtefesten  ^ 
überein.     Denn  seine  Feier   hat   eine  Beziehung  zup  Natur    und  zum  ^ 
Landbau,    sofern   man   dem  Monde   eine   grosse  Einwirkung   auf   die 
Erde    und    deren  Erzeugnisse   zuschrieb   (DL  7,  13.)    und    der  Stier  - 
das  Thier  des  Landbaus  war  (s.  Ex.  21,  37.).     dies  das  Brandopfer 
des  Neumonds    an    seinem   Neumonde   hinsichtlich    der   Monate    des  '* 
Jahrs]  d.  h.  dies  das  Brandopfer  der  Neumondsfeier   an  ihrem  Neu- 
mondslage (wie  V.  10.),   wie  es  jeden  Monat  des  Jahres  darzubrin- 
gen ist     Das   Suff,    in    on-^dDa    gehl    auf   die    genannten  Opferlhiere. 
Die  Neumondsopfer  werden  im  A.  T.  oft  erwähnt  z.  B.  1  Ghron.  23, 
31.  2  Ghron.  2,  3.    8,   13.    31,  3.  Esr.  3,  5.  Neh.   10,  34.   Ez.  45, 
17.  46,  6  f.  —  V.  15.   Obwohl  nicht  vorgeschrieben    war   es   doch 
Sitte,   dass    man    am  Neumonde    sich  beim  Heiliglhume  einfand,    um 
daselbst   zu  beten    und  den  Opfern  beizuwohnen   (ies.  1,  13  f.    66, 
23.  Ez.  46,  1.  3.).     Deshalb  auch  ein  Sündopfer,  damit  die  Ersehe!- 
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■enden  entsündigt  werden  und  Golt  angenehm  sind  (Levit.  S.  878.)' 
Beim  2   61.    isl   an   alle   Neuinondsopfer   zu  denken;    sie  sollen  zum 
täglichen  Opfer  hinzukommen.    Das  Sufl*.  in  i^oa  geht  dem  Sinne  nach 
aaf  'r^ip  ^    der  Form    nach    auf  -r^tttn    vgl.  Gen.  4,   10.  —  V.  16 — 25. 
Ueber  das  Passah-  und  Mazzothfesl  s.  Ex.  12.   Lev.  23,  5 — 14.     An 
jedem  seiner  7  Tage  dieselben  Opfer  wie  am  Neumonde,  am  ersten 
und  letzten  auch  Sabbathsruhe  und  Festversammlung  wie  schon  Lev. 
23,  7  f.   vorgeschrieben,     h^»:  Kisö]  wie  Ex.   13,  7.  —   V.  23.    Die 
genannten  Opfer   sind    zu   leisten    ausser  dem  täglichen  Morgenopfer, 
welches   zum  Brandopfer  der  Beständigkeit  sein    und  also  an  keinem 
Tage    ausfallen    soll.     Die   Zusammenstellung    mit    dem    Morgenopfer 
lehrt,  dass  die  Festopfer  am  Morgen  dargebracht  wurden,   was  sich 
auch  schon  von  selbst  versteht.  —  V.  24.    Wie   die  für  den  ersten 
Mazzoth-Tag  bestimmten  Opfer  soll  man  bereiten  für  den  Tag  sieben 
Tage  lang    d.  h.  für  jeden  Tag    der   siebentägigen  Festzeit  dieselben 
Opfer  bringen    und   zwar   auf  das  beständige  ßrandopfer   darauf,   zu 
iinn    hinzu.     Das   besondere  Festopfer   am    ersten   Mazzoth-Tage    isl 
schon  Lev.  23,  12.  vorgeschrieben   und  bleibt  hier  weg.     anV]  Lev. 
3,  10.     Das   Suff,   in   isea    wie  V.  15.    —    V.  26—31.     Ueber   das 
Wochenfest   s.  Lev.  23,  15 — 22.     An    ihm   Sabbathsruhe    und    Fest- 
versammlung  wie   am    1  und  7  Mazzoth-Tage.     Die  Opfer   sind    die- 
selben wie  an  den  Neumonden   und  Mazzoth-Tagen.     Auch    hier  fällt 
das  besondere  Festopfer  Lev.  23,  20.  weg.     in  euren  Wochen]  d.  i. 
an  eurem  Feste  der  Wochen,  am  Wochenfesle. 

Cap.  29,  1 — 6.  Der  siebente  Neumond  wie  Lev.  23,  23 — 25. 
An  ihm  nicht  nur  die  Opfer  jedes  Tages  und  jedes  Neumonds,  son- 
dem  ausserdem  auch  Sabbathsruhe,  Festversammlung  und  noch  wei- 
tere Opfer,  nämlich  1  Farre,  1  Widder  und  7  jährige  Lämmer  als 
Brandopfer  nebst  den  erforderlichen  Speis-  und  Trankopfern  sowie 
ein  alter  Ziegenbock  als  Sündopfer.  Das  sind  dieselben  Opfer,  welche 
auch  am  Versöhn ungs feste  (V.  8 — 11.)  und  am  Schlusstage  der  Jah- 
resfeste (V.  36 — 38.)  dargebracht  wurden.  Dieses  Mehr  von  Opfern 
verdankt  der  7  Neumond  seinem  sabbathischen  Charakter,  wie  schon 
Levit.  S.  539.  bemerkt.  —  V.  7 — 11.  Ueber  den  Versöhnungstag  s. 
Lev.  16.  23,  26 — 32.  An  ihm  Fasten,  Sabbathsruhe,  Festversamm- 
lang  und  die  eben  genannten  den  7  Neumond  vor  den  übrigen  Neu- 
monden auszeichnenden  Opfer.  Diese  Opfer  wurden  durch  die  Fest- 
zeit im  Allgemeinen  erfordert;  verschieden  von  ihnen  sind  die  Lev. 
16.  aufgeführten  Sund-  und  Brandopfer,  welche  zur  Sühnfeier  im 
Besonderen  gehörten  und  hier  V.  11.  nach  ihren  Hauptstücken  als 
Sündcpfer  der  Sühne  bezeichnet  werden.  Aehnlich  beim  Mazzoth- 
und  Wochenfeste.  Das  Suff,  in  on-^soa  geht  auf  die  beiden  Lämmer 
des  täglichen  Opfers  (s.  28,  7.)  wie  das  in  nwiab  sich  auf  nV»  be- 
liebt. —  V.  12—34.  lieber  das  Laubhüttenfest  s.  Lev.  23,  33—44. 
Am  ersten  Festlage  Sabbathsruhe,  Festversammlung  und  13  Farren, 
2  Widder  und  14  jährige  Lämmer  als  Brandopfer  nebst  den  erfor- 
derUchen  Speis-    und    Trankopfern    sowie    ein    alter  Ziegenbock    als  * 
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Sundoprer,  dies  alles  ausser  dem  täglichen  Opfer.  Vom  2  bis  7  Tage 
keine  Sabbathsruhe  und  Festversammiung,  aber  dieselben  Opfer  wie 
am  ersten  Tage,  nur  jeden  folgenden  Tag  immer  ein  Farre  weniger 
als  am  vorhergehenden  Tage.  Das  Laubhultenfest  hat  also  an  Brand- 
opfern zusammen  iheils  noch  einmal  so  viel  (Widder,  Lämmer)  theils 
fünfmal  so  viel  (Farren)  als  das  Mazzolh-FesU  Die  Vermehrung  der 
Opfer  an  ihm  erscheint  ganz  angemessen,  da  es  an  das  Ende  der 
Gesammterndte  fiel  und  nach  Einbringung  alles  Erndtesegens  am  Fest- 
lichsten begangen  wurde,  während  das  Mazzothfest  der  Erndte  voran- 
ging. Die  Verdoppelung  der  Widder  und  Lämmer  bedarf  keiner  be- 
sonderen Erklärung;  die  stärkere  Steigerung  der  Farrenzahl  erklärt 
sich  aus  der  Beziehung  des  Festes  auf  den  Landbau,  indem  der  SUer 
das  Thier  des  Landbaus  war,  wie  bereits  zu  V.  11.  bemerkt  Ueber 
die  Fönfzahl  s.  Gen.  43,  34.  Das  Abnehmen  der  Farren  durch  die 
7  Festtage  hindurch  passt  gut  zum  letzten  Jahresfesle,  auf  welches 
eine  lange  unfestliche  Zeit  folgte;  es  lenkt  allmählich  von  den  fest- 
lichen zu  den  uofestlichen  Zeiten  hin.  Wollte  der  Gesetzgeber  dies 
ausdrücken,  so  konnte  er  die  70  Farren  des  siebentägigen  Festes 
nicht  angemessener  vertheilen  als  zu  13,  12,  11,  10,  9,  8  und  7 
und  er  hatte  dann  noch  den  Vorlheil,  dass  auf  den  letzten  Festtag 
gerade  7  Farren  kamen.  Ueber  die  Siebenzahl  s.  z.  Gen.  21,  31. 
Lev.  i,  6.  —  V.  35 — 38.  Der  Tag  darauf  gehört  insofern  zum  Laub- 
hüttenfeste, als  er  der  achte  heisst  und  die  Sabbathsruhe  und  Fest- 
versammlung vom  siebenten  Tage  auf  ihn  verlegt  wird ;  nach  seinen 
Opfern  aber  ist  er  etwas  Besonderes.  Denn  sie  sind  dieselben  wie 
am  Versöhnungstage  und  am  siebenten  Neumonde,  sofern  dieser  einen 
sabbathischen  Charakter  halte.  Das  Weitere  z.  Lev.  23,  36.  —  V.  39. 
Alle  vorgenannten  Opfer  soll  man  in  ihren  Zeiten  von  Volks  wegen 
Jehova  bereiten  ausser  den  Brand-  Speis-  Trank-  und  Dankopfern, 
die  jeder  Einzelne  in  Folge  von  Gelübden  oder  eines  freien  Antriebes 
darbringt  Die  Gelobung  von  Brand-  und  Dankopfern,  welche  immer 
von  Speis-  und  Trankopfern  begleitet  waren,  wie  15,  3.  8.  Lev.  22, 
18.  21.     Zum  Opferverzeichniss  ist  30,  1.  Schlussangabe. 

Gap.  30.  Verordnung  über  die  Haltung  von  Gelobungen  und 
Ablobungen.  —  V.  3.  Wenn  Einer  ein  Gelübde  gelobt  d.  h.  Golt  ein 
Geschenk  verspricht  (Lev.  27.)  oder  einen  Schwur  schwört,  m  bin- 
den ein  Band  an  seine  Seele-  d.  h.  seiner  Person  eine  Einschränkung 
aufzulegen,  sich  selbst  im  Genüsse  zu  binden  und  zu  bezähmen,  zu 
beschränken  und  zu  verkürzen,  sich  durch  irgendwelche  Enthaltungen 
zu  kasteien  (V.  14.),  so  soll  er  sein  Wort  nicht  entweihen  d.  i.  nicht 
als  etwas  Geringes  und  Schlechtes  behandeln,  sondern  hoch  und  hei- 
lig hallen,  also  nach  Allem  thun,  was  aus  seinem  Munde  gegangen 
ist  d.  h.  sein  Wort  ganz  erfüllen.  Beispiele  von  Enthaltungsgelübden 
im  talm.  Traktat  Nedarim;  das  wichtigste  war  das  Nasiräat  6,  2  ff. 
Der  Inf.  conslr.  yavn  statt  des  Inf.  absoi.,  welcher  oft  für  das  Verb, 
finit.  steht  z.  B.  Job  40,  2.  Ez.  1,  14.  Man  wird  indess  besser  ya«^ 
lesen.     Zu  Vm  für  Vn;  vgl.  Ez.  39,  7.    Gesen.  §.  67.  Anm.  8.  Ew. 
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§.  122.  e.  und  zum  Ausdruck  n-^-ia  Vm  Ps.  55,  21.  —  V.  4  —  6. 
Thal  ein  Weib  in  Urer  Jugend  im  Hause  ihres  Vaters,  also  eine 
■Dch  unverfaeirathete  Tochter  eine  solche  Gelohung  oder  Ablobung 
nd  ihr  Vater,  nachdem  er  es  erfahren,  schweigt  zu  ihr  d.  h.  ver- 
Idll  sich  daräber  schweigend  gegen  sie ,  sagt  darQber  nichts  zu  ihr, 
10  dass  er  als  einwilligend  und  genehmigend  erscheint,  so  gilt  ihr 
Wort  und  sie  bat  es  ganz  zu  erfüllen;  doch  wenn  er  gleich  am 
Tage,  wo  er  es  erfahren,  sie  verneint  d.  i.  mit  einem  Nein,  einem 
Veribote  belegt,  so  gilt  ihr  Gelübde  nicht,  Jehova  aber  wird  ihr  die 
HickterföHung  verzeihen,  weil  sie  unfrei  ist  und  sich  der  välerUchen 
Gewalt  fügen  muss.  Zu  a^p  stehen  d.  i.  gelten,  giltig  sein  vgl.  Dt 
19,  15.  Das  Gegentheil  ist  ^ti  fallen  d.  i.  ungiltig  werden  6,  12. 
van]  von  den  LXX  durch  avavsvetv  gegeben  ist  eig.  verneinen,  ver- 
tagen, verweigern  (Ps.  141,  5.),  dann  verhindern,  vereiteln  (Ps.  33, 
10.),  abwendig  machen  (32,  7.  9.).  Davon  «««jn  Abwendigkeü  14, 
34.  und  Feindseligkeit  Job  33,  10.  —  V.  7 — 9.  Wenn  sie  einem 
Manne  zum  Weibe  wird  (Lev.  22,  12.)  und  es  sind  Gelobungen  oder 
eine  Ablobung  auf  ihr  d.  h.  wenn  sie  eine  solche  vorher  auf  sich 
^nommen  hat  und  dieselbe  also  zum  Manne  mitbringt,  so  hat  dieser 
Iber  die  Gilligkeit  zu  bestimmen,  nicht  der  Vater,  aus  dessen  Gewalt 
ne  in  die  des  Ehemannes  übergegangen  ist;  nur  muss  auch  er,  will 
er  das  Gelübde  nicht,  gleich  Einspruch  thun,  wenn  er  höret  am  Tage 
seines  Hörens  d.  i.  in  der  Zeit,  wo  das  Hören  davon  eintritt,  wo  er 
das  erstemal  davon  hört.  Schweigt  er  über  diesen  Tag  hinaus  dazu, 
so  gilt  es.  Ktt^b]  hier  und  V.  9.  erinnert  an  Lev.  5,  4.  Stamm  und 
DeriTv.  kommen  ausser  diesen  Stellen  und  Ps.  106,  33.  sonst  im 
A.  T.  nicht  vor.  Der  Ausdruck  lehrt,  dass  Enthaltungsgelübde  ge- 
wöhnlich unbesonnen  und  übereilt  gethan  wurden.  —  V.  10.  Bei 
einer  Wittwe  und  Entlassenen  gilt  das  übernommene  Gelübde,  da 
sie  keinen  Herrn  hat,  der  es  aufheben  könnte.  ntDi^a]  wie  Lev.  21, 
7.  14.  22,  13.  —  V.  11—13.  Hat  das  Eheweib  das  Gelübde  erst 
im  Hause  ihres  Mannes,  also  erst  nach  ihrer  Verheirathung  gethan, 
so  entscheidet  natürlich  der  Mann  über  die  Giltigkeit,  hat  aber  die 
gehörige  Zeit  einzuhalten.  Zu  i&n  zerbrechen  d.  i.  zerstören,  ver- 
nichten vgL  15,  31.  und  zu  b':>!$^  K2C'id  Ausgang  der  Lippen  d.  i. 
aosgesprochenes  Wort,  Ausspruch  V.  3.  32,  24.  Dt.  8,  3.  23,  24. 
Das  Gelübde  band  nur,  wenn  es  ausgesprochen  war,  wie  schon 
LeviL  S.  582  f.  bemerkt.  —  V.  14.  Der  Mann  hat  also  die  Befug- 
oiss,  jede  Gelobung  und  Ablobung  seines  Weibes  gelten  zu  lassen 
QDd  aufzuheben.  —  V.  15.  Er  lässt  sie  gelten,  wenn  er  am  Tage 
seines  Hörens  sich  nicht  sofort  dagegen  erklärt,  sondern  von  Tag  zu 
Tag  dazu  schweigt,  nachdem  er  es  erfahren.  —  V.  16.  Lässt  er  sich 
Dach  seinem  Hören  d.  i.  nach  dem  Tage,  wo  er  zuerst  Kenntniss 
davon  erhalten  hat,  noch  beigehen,  die  Gelübde  seines  Weibes  auf- 
xuheben,  so  trägt  er  ihr  Vergehen  (s.  Lev.  5,  1.)  d.  h.  er  hat  die 
Busse  zu  leisten,  welche  sie  leisten  müsste,  wenn  sie  ungezwungen 
ihr  Gelübde  gebrochen  hätte.  Zu  denken  ist  an  ein  Sündopfer  Lev. 
5,  4  ff. 
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Der  Krieg  mit  den  Midianüem  wurde  nach  dem  Erzähler  di  ^,(-: 
durch  veranlasst,  dass  die  midianilischen  Frauen  die  Hebräer  ziiiL,^^ 
Abfall  von  Jebova  verleitet  und  dadurch  eine  grosse  Plage  als  göltr^j 
liehe  Strafe  über  Israel  herbeigeführt  hatten.  Dies  musste  geahndet^ 
werden.  Moses  schickte  also  ein  Heer  von  12,000  Mann  ab,  wet», ., 
ches  den  Feinden  eine  vollständige  Niederlage  beibrachte,  indem  ei  ^ 
alle  Männer  tödtete,  die  Uebrigen  gelangen  wegführte  und  grosse ^,^ 
Beute  machte,  vornämlich  an  Vieh.  Diese  Tilgung  vervollständigte^,^ 
Moses  noch  dadurch,  dass  er  alle  Gefangenen  ausser  den  Mädchen,; 
welche  noch  nicht  mit  einem  Manne  zu  thun  gehabt  hatten,  umhrin-j 
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gen    liess.      Die   Beule    an    Menschen    und    Vieh    theilte    man   in   2,^.- 
Hälflen,  von  denen  die  eine  den  Kämpfern,    die  andre  der  Gemeinde   r 
zufiel;  von  jener  erhielten  die  Priester  den  500,   von  dieser  die  Lc-  .. 
viten    den  50  Theil.     Ausserdem    gaben   die  Anführer   die  von  ihnen, 
erbeuteten  goldenen  Geräthe   als   Weihgeschenke    an   das    Heiligthum  " 
ab.  —  Dieser  Bericht  gehört  der  Grundschrifl  an.     Denn    er    knöpft« 
V.  2.  an  frühere  elohistische  Nachrichten  an,    weiset  V.  16.  auf  die-» 
vom  Elohisten  erwähnten  midianilischen  Weiber  zurück,  setzt  V.  19  ff.  l 
das  vom  Elohisten  gegebene  Gesetz  über  Verunreinigung  durch  Todteiisi! 
voraus,  enthält  V.  32  11'.  eine  umständliche    und  genaue  Berechnung,  iiu 
wie  sie  nur  in  der  Grundschrift  vorkommen   und  verräth  ein  beson-  ir 
deres  Interesse    für  die  Einkünfte  der  Priester   und  Leviten  wie  des  H 
Heiliglhums.     Auch    werden    die  Angaben    über    die   Fürsten    Midians  i; 
und  Bileam  V.  8.  später  vom  Elohisten  wiederholt.    Die  Sprache  ent-  ük 
scheidet  abgesehen  von  tk-^jj^.  V.  14.  und  Tv??  V-  ^^-  ebenfalls  für  ? 
die  Grundschrift   z.  B.   Arbolh   Moab    V.  12.,   wca  Person  V.  19,  28.  ü 
35.  40.  46.,  "^sj-H  V.  7.   17.,   rra^a   14.,  rro^  Siamm  V.  4 — 6.,    r^t  \ 
H3K  V.  26.,  »"v^  V.   13.,    Gemeinde  der  Kinder  Israel  V.   12.,    07«»  ^ 
nttrjMn  V.  11.  26.,   d^ä?  für  d;  V.  2.,  ia'?ß  V.  50.,   ds's  V.  28.  37—  ^ 
41.,  r-2fntt  V.  29.  30.  42.  47.^  r^^r»  V.30.  47.,  »lannn  V.   19.  20.   ; 
23.,  8)25^  V.  14.,  1^*?-^  sibK3  V.  2.,  n;-i3  V.  10.,  t^ns  V.  50.,  1*?-^.  - 
V.   13.     Im  Ganzen    liegt   der   Erzählung   gewiss   eine  geschichtliche 
Thatsache  zum  Grunde;   einzelne  Angaben    aber    werden  sich  in  An- 
spruch nehmen  lassen  z.  B.    von    der  Veranlassung   des    Krieges  (V. 
2.),  von  dem  beispiellosen  Kriegsglücke  der  Hebräer,    welche  keinen 
Mann   verloren   (V.  49.)   und    von    der    Menge    des    erbeuteten  Viehs 
(V.  32  f.).     Woher  der  Verf.*  seine  Zahlen  habe,  lässt  sich  nicht  be- 
stimmen;   es  ist  aber  wohl  möglich,  dass  er  eine  Aufzeichnung  vor- 
fand, worin  die  Beute  berechnet  war. 

V.  1 — 6.  Die  Anordnung  des  Kriegszugs.  Moses  soll  rächen 
eine  Rache  der  Kinder  Israel  d.  h.  die  Israeliten  rächen  an  den  Mi- 
dianitern ,  welche  jenen  das  Verderben  zu  bereiten  gesucht  haben, 
dann  aber  nach  dieser  seiner  letzten  That  sterben.  Jenen  Auftrag 
erhielt  er  schon  25,  17.,  diese  Eröffnung  27,  13.,  Beides  in  der 
Grundschrift.  Midian]  s.  22,  4.  —  V.  3.  Sofort  ordnet  er  den 
Krieg  an.    Die  Israeliten  sollen  ausrüsten  Männer  zum  Auszuge  d.  h. 
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sie  kriegsfertig  machen,  damit  sie  zum  Kampfe  ausrucken.  Zum  Aus- 
drucke  vgl.  "fJ^n  eig.  der  Ausgezogene,  welcher  alles  Beschwerende 
mid  Hinderliche  von  sich  gethan  hat,  daher  ungehindert,  leicht  und 
rüstig  sich  be'wegt,  also  der  Gerüslele,  latein.  expedilus  (32,  21.  27. 
29.  30.  32.  Dl.  3,  18.  Jos.  4,  13.  6,  7.  9.  13.).  Ueher  »a:»  s.  1,  3. 
4,  23.  und  sie  sollen  sein  über  Midian]  sich  üher  die  Midianiter 
kermachen,  sie  überfallen  und  angreifen;  vgl.  Jes.  9,  20.  Jud.  16,9. 
£z.  5,  8.  zu  geben  eine  Bache  Jehova's  an  Midian]  zu  üben,  zu 
vollziehen  eine  Rache  an  den  Midianilcrn,  welche  die  Israeliten  von 
lehova  abgezogen  und  seine  Verehrung  zu  mindern  gesucht  haben. 
—  V.  4.  Immer  1000  Mann  für  den  Stamm  hinsichtlich  aller  Stämme 
braels  soll  man  zum  Auszuge  senden.  —  V.  5.  DemgemSss  wurden 
von  den  Stämmen  12,000  Auszugsgerüstete  dem  Moses  übergeben, 
an  ihn  ahgehefert.  Das  Wort  "^ö^  kommt  im  A.  T.  nur  noch  V.  16. 
vor  und  ist  eig.  geben,  im  Chald.  und  Syr.  übergeben,  überliefern, 
im  Syr.  auch  angeben,   anklagen,   womit  das   arab.  y^g^  clanculum 

Mffamavü  zusammentrifTl  Statt  der  ^^^-^  ''thn  werden  sonst  die 
hK^tr  ^thn  ■'««';  genannt,  welche  im  Namen  jener  handelten  z.  B.  1, 
16.  10,  4.  Jos.  22,  21.  30.  —  V.  6.  Die  abgelieferten  Mannschaften 
liess  Moses  ausrücken,  mit  ihnen  auch  den  Priester  Pinehas,  der  dem 
ünfage  mit  den  Midianitinnen  so  kräftig  entgegengetreten  war  (25, 
7  f.);  er  führte  aber  die  Signal-Trompeten  (10,  8  f.)  mit  sich, 
vna]  wie  22,  7.  Unter  den  w-rpn  -»^s  heiligen  Gerälhen  (3,  31.  4, 
25.  18.  3.)  können  nicht  die  Urim  und  Tummim  verstanden  werden, 
weil  dazu  der  Ausdruck  nicht  passt  und  Pinehas  noch  nicht  Hoher- 
priester  war.  Auch  die  Bundeslade  ist  nicht  gemeint.  Sie  würde 
nicht  mit  diesem  Plur.,  sondern  mit  einem  ihrer  Namen  bezeichnet 
lein.  Der  Ausdruck  geht  also  auf  die  Trompeten  und  das  folgende 
Vav  besagt  und  zwar  d.  i.  nämlich  wie  1  Sam.  17,  40.  28,  3.  Zach. 
9,  9.  —  V.  7 — 11.  Der  Kriegszug  seilest.  Man  brachte  um  alles  Männ- 
liche d.  i.  alle  erwachsenen  Männer,  wie  das  Folgende  lehrt,  lieber 
dieses  Verfahren  s.  z.  Lev.  27,  29.  —  V.  8.  Man  tödtete  auch  die 
5  midianitischen  Könige,  von  denen  der  eine  schon  25,  15.  18.  ge- 
nannt ist  auf  ihre  Erschlagenen]  d.  h.  auf  die  gefallenen  Midianiter 
darauf,  zu  ihnen  hinzu.  Man  bekam  sie  gefangen  und  brachte  sie 
nach  der  Schlacht  um  wie  Jos.  10,  26.  Bileam]  s.  22,  5.  8.  24, 
25.  Diese  Nachrichten  wiederholt  der  Elohist  Jos.  13,  21.  22.  und 
bezeichnet  dort  die  5  Könige  als  ts^S'^&a  des  Amoriterkönigs  Sihon. 
■poa]  von  T?ö3  giessen,  ausgiessen,  dann  Irankopfern  bedeutet  Trank- 
opfer  (Dt.  32,  38.)  und  bezeichnet  auch  den  Gegenstand  eines  sol- 
chen^ Man  vollzog  aber  Trankopfer  besonders  bei  AbschHessung  von 
Verträgen  und  Bündnissen  (Jes.  30,  1.),  vornämlich  solche  von  Blut 
(Ex.  24,  8.  Zach.  9,  11.);  daher  <5tcsv8biv  eig.  Irankopfern,  dann 
unter  Trankopfern  zu  Stande  bringen,  sich  mit  jem.  vereinbaren, 
einen  Vertrag  und  Bund  abschliessen  und  Cnovöri  eig.  Trankopfer, 
dann  feierlicher  Vertrag  und  Bund,  ein  auf  feierlichen  Vertrag  ge- 
gründetes   Verhällniss.     Demnach    ist   TT'^pa   eig.    ein    Betrankopferler 
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(1.  i.  Einer,  welcher  unter  Trankopfern  in  einen  Vertrag  und  Bund 
getreten  ist,  ein  Verbändeter,  insbesondere  Fürst,  der  feierlich  in 
ein  Verlragsverhällniss  zum  Volke  getreten  ist  (Ez.  32,  30.  Mich.  5, 
4.  Ps.  83,  12  ).  Damit  erklärt  sich  ^oj  von  Jehova,  welcher  feier- 
lich den  König  seines  Volkes  einsetzt  (Ps.  2,  6.)  und  zu  seinem 
Mitregenten  macht  (Zach.  13,  7.).  Die  Fürsten  Midians  waren  Ver- 
bündete Sihon's,  nicht  grade  Vasallen,  da  sie  nicht  an  dessen  Seile 
erscheinen,  als  er  von  Israel  bekriegt  wird.  Dieses  Verhältniss  zu 
Sihon  war  wohl  auch  der  Hauptgrund,  weshalb  sie  von  Israel  be- 
kriegt wurden.  —  V.  9.  Man  führt  hinweg  die  Weiber  der  Midiani- 
ter,  ihre  Familien  (s.  Ex.  12,  37.),  ihr  Lastvieh  (s.  Ex.  20,  10.), 
ihr  Heerdenvieh  (s.  Gen.  4,  20.)  und  ihr  Vermögen  an  Sachen. 
Unter  dem  Lastvieh  sind  die  Esel  zu  verstehen,  welche  hier  allein 
neben  dem  Rind-  und  Kleinvieh  erscheinen  (V.  28.  30.  34.  39.  45.). 
Auffallend  ist  das  Fehlen  der  Kanieele,  woran  die  Midianiler  so  reich 
waren  (Jud.  6,  5.  7,  12.),  während  das  der  Pferde  nicht  befremdet; 
s.  z.  Gen.  12,  16.  Ex.  3,  1.  —  V.  10.  Man  verbrennt  die  Städte  in 
ihren  Wohngegenden  und  die  Dörfer  mit  Feuer.  n*T»tD]  im  Pent 
noch  Gen.  25,  16.  —  V.  11.  Mit  h^pV^  sind  die  Gefangenen  und 
besonders  das  Vieh  gemeint  (V.  12.  32.),  mit  h\^  exuviae,  spolium 
der  übrige  Raub,  rrtorraai  ö-rio]  wie  Ex.  13,  2.  —  V.  12 — 18.  Die 
Rückkehr  und  das  strenge  Verfahren  mit  den  Gefangenen.  Man 
brachte  alle  Beute  zum  Lager.  Arbolh  Moab]  s.  22,  1.  —  V.  13. 
Moses,  Eleasar  und  die  Fürsten  begaben  sich  hinaus  vor  das  Lager. 
^K*?)?^]  kommt  sonst  niemals  in  der  Grundschrift  vor  und  entbehrt 
sich  hier  leicht,  zumal  kein  eigentliches  Entgegenziehen,  sondern  nur 
ein  Hinausgehen  zu  den  Zurückgekehrten  gemeint  ist.  —  V.  14.  15. 
Moses  zürnt  auf  die  Bestellten  der  Heeresmacht  d.  i.  auf  die  Anfüh- 
rer, welche  vom  Ausziehen  zum  Kriege  (s.  4,  23.  1,  3.)  d.  i.  vom 
Kriegszuge  gekommen,  zurückgekehrt  waren  und  fragt,  ob  sie'  denn 
alle  Weiber  hätten  leben  lassen.  Die  Frage  ist  eine  solche  der  Be- 
fremdung und  MisbiUigung.  —  V.  16.  Diese  seien,  fährt  er  fort, 
durch  das  Wort  des  Bileam  d.  i.  vermöge  seines  Vorschlages  und 
Rathes  (22,  8.)  den  Kindern  Israel  gewesen  zu  geben  eine  Untreue 
an  Jehova  d.  h.  sie  hätten  den  Israeliten  dazu  gereicht  und  sie  ver- 
anlasst, wegen  des  Peor  (25,  3.)  eine  Untreue  gegen  Jehova  zu  be- 
ginnen und  zu  verüben  und  es  sei  in  Folge  dessen  die  Plage  in  der 
Gemeinde  Jehova's  geworden,  entstanden  (25,  8.).  Ueber  *^vo  s. 
V.  5.  Im  Syr.  bedeutet  das  Wort  in  Aph.  ausus  est,  opus  aggressus 
est.  Man  vgl.  "t^a  geben  vom  Machen,  Bewirken,  Ueben  V.  3.  Lev. 
19,  28.  24,  20.  Ps.  50,  20.  htH  s.  Lev.  5,  15.  —  V.  17.  Darum 
soll  man  alles  Männliche  unter  den  Kindern  und  jedes  Weib,  welches 
einen  Mann  hinsichtlich  des  Beischlafs  kennen  gelernt  hat,  umbrin- 
gen. Die  Knaben  zu  Sklaven  behalten  und  herangewachsen  konnten 
den  Israeliten,  die  ihre  Väter  umgebracht  halten,  gefährlich  werden. 
Die  hier  gemeinten  Weiber  waren  solche,  welche  den  unzüchtigen, 
hrael  so  verderblichen  Gült  25,  2  f.  mitgemacht  hatten.  r)tt]  von 
den   unerwachsenen   Kindern   wie    Ez.  9,  6.     Zu  *^dt  aa^    vgl.  Jud. 
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21,  11.  Ler.  18,  22.  20,  13.  —  V.  18.  Dagegen  soll  man  leben 
lauen  alles  Kleine  unter  den  Weibern,  also  alle  unerwachsenen 
Ittdchen,  welche  jene  Unzucht  noch  nicht  gelrieben  halten,  um  sie 
ab  MSgde  und  Beischläferinnen  zu  besitzen.  Dt.  21,  10  IT.  —  V.  19 
— 24.  Die  Reinigung  der  durch  Todte  berührten  Personen  und  Sa- 
eben  nach  Maassgabe  des  Gesetzes  Gap.  19.  Alle,  welche  einen 
Menschen  umgebracht  und  einen  Erschlagenen  berührt  haben,  sollen 
7  Tage  ausserhalb  des  Lagers  bleiben  und  sich  am  3  und  7  Tage 
eotsOndigen  (19,  11  f.),  sie  und  ihre  Gefangenen.  Kt^rr^?^]  8,  21.  — 
V.  20.  Ebenso  bedürfen  der  Entsundigung  alle  Kleider,  alle  ledernen 
uid  ziegenhärenen  Stoffe  und  alle  hölzernen  Gerälhe.  "^^J  wie  Lev» 
13,  49.  Ex.  22,  6.  tivs^]  s.  Ex.  25,  4.  —  V.  21.  Eleasar  hat  als 
Oberpriester  die  Reinigkeitsgesetze  zu  handhaben  und  gibt  im  Auf- 
trage Mosis  hinsichtlich  der  Sachen  nähere  Anweisung,  womit  er  das 
GeMlE  Cap.  19.  vervollständigt.  n-iinn  hpn]  wie  19,  2.  —  V.  22. 
23.  Alles  Metallene  und  Aehnliche,  was  in  das  Feuer  kommt  d.  h. 
was  in  das  Feuer  gebracht  werden  kann  und  dieses  verträgt,  soll 
durch's  Feuer  gehen  lassen  d.  i.  ziehen  und  es  wird  dann  rein 
in,  nur  muss  man  es  noch  mit  dem  Reinigungswasser  19,  9.  ent- 
ilidigen.  Dagegen  hat  man  durch's  Wasser  zu  ziehen,  was  das 
Feuer  nicht  verträgt  —  V.  24.  Die  Kleiderwäsche  wie  19,  19.  vor- 
geschrieben. —  V.  25 — 47.  Die  Verlheilung  der  Beute,  wie  sie  da- 
iials  Statt  finden  sollte  und  Statt  fand.  Ob  es  auch  zukünftig  in 
lirael  so  gehalten  werden  sollte,  bemerkt  der  Verf.  nicht.  —  V.  26. 
Xierst  die  Aufnahme  der  ganzen  Beute  an  Menschen  und  Vieh  durch 
die  Volksbäupter.  ^SaK]  für  ria»  r-^a  Ex.  6,  25.  —  V.  27.  Hierauf 
Tbeilung  der  gesammten  Beule  in  2  Hälften,  die  eine  für  die  Kriegs- 
■annschafl,  welche  gekämpft  halte,  die  andre  für  die  Gemeinde, 
welche  im  Lager  geblieben  war.  Die  zu  Hause  Gebliebenen  wollte 
iosoa  ebenfalls  bedacht  wissen  (Jos.  22,  8.)  und  David  berücksich- 
tif[te  auch  die  Krieger,  welche  ermüdet  zurückgeblieben  waren  (1 
Sam.  30,  24  f.).  In  den  syrischen  Kriegen  erhielten  die  Bedräng- 
ten, Greise,  Witlwen  und  Waisen  Beutetheile  (2  Macc.  8,  28.  30.). 
—  V.  28.  29.  Von  der  den  Kriegern  gehörenden  Hälfte  soll  man 
eioen  Betrag,  nämlich  immer  einen  Gefangenen  und  ein  Stück  Vieh 
Too  500,  für  Jehüva  erheben  und  an  Eleasar  abgeben ;  es  ist  der 
priesterliche  Beuteanlheil.  Die  Krieger  als  die  Erwerber  sollen  nicht 
sehr  verkürzt  'werden.  Daher  werden  die  Priester,  die  nur  V5  Procent 
erhielten,  bei  ihnen  betheiligt.  Auch  war  ja  Pinehas  mit  in  den 
Krieg  gezogen  (V.  6.).  Abraham  gab  dem  Malkizedek  den  zehnten 
Theil  der  Beute,  Gen.  14,  20.  üeber  ^'^^'n  und  n^w  s.  Lev.  7,  33. 
Qod  OS*  Betrag  Ex.  12,  4.  —  V.  30.  Dagegen  von  der  der  Ge- 
meinde gehörenden  Hälfte  soll  man  immer  Eins  von  Fünfzig,  also 
2  Procent  durch  das  Loos  nehmen  und  an  die  Leviten  abgeben,  die 
wie  die  Gemeinde  im  Lager  bei  der  Stiftshülte  geblieben  waren. 
"w]  eig.  ergriffen,  erfassl  d.  i.  vom  Loose  getrofTen  wie  V.  47. 
l  Chron.  24,  6.  Ebenso  naV  Jos.  7,  15  ff.  r^^'ov'o]  s.  1,  53.  — 
V.  31 — 35.    Der  Gesammtbetrag  der  Beute   an  Menschen   und  Vieh 
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war:  675,000  Sluck  Kleinvieh,  72,000  Rinder,  61,000  Esel  und 
32,000  Mädchen  der  V.  18.  bezeichneten  Art.  Die  Zahlen  sind  an- 
geheuer und  unglaublich,  aber  freilich  im  A.  T.  nicht  beispiellos. 
Man  vgl.  1  Chron.  5,  21.  2  Reg.  3,  4.,  auch  1  Reg.  8,  63.  2  Chron. 
7,  5.  15,  11.  30,  24.  Zu  •»::;  eig.  Ueberflussj  hier  üöer,  ausser  vgl. 
^Pi"^  Eslh.  6,  6.  Koh.  12,  d,' —  V.  36—40.  Die  Hälfte  der  Beute 
betrug  also  337,500  Stück  Kleinvieh,  36,000  Rinder,  30,500  Esel 
und  16,000  Mädchen,  wovon  675  und  72  und  61  und  32  den  Be- 
trag für  Jehova  ausmachten.  —  V.  41.  Diesen  Betrag  der  Gotteshebe 
übergab  Moses  dem  Eleasar  für  die  Priester,  lieber  die  Verwendung 
s.  Lev.  27,  9.  —  V.  42 — 47.  Die  Hälfte  für  die  Gemeinde  betrug 
natürlich  ebensoviel  wie  die  der  Krieger,  wird  indess  von  dem  um- 
ständlichen Verf.  einzeln  aufgeführt.  Bei  dem  1^  vor  ^^stn»  hat  er 
schon  n)5!)5  V.  47.  im  Sinne.  —  V.  48 — 54.  Die  Weihgeschenke  der 
Kriegsanführer  an  die  Sliftshülle.  Das  Heiligthum  mit  goldenen  und 
silbernen  Gcräthen  von  der  Beute  zu  bedenken  war  Brauch  z.  B.  bei 
David  und  seinen  Helden  (2  Sam.  8,  11  f.  1  Chron.  26,  26  f.).  — 
V.  49.  Die  vor  Moses  erschienenen  Kriegsanführer  berichten,  sie 
hätten  die  Summe  der  von  ihnen  befehligten  Krieger  aufgenommen 
und  es  werde  kein  Mann  vermisst.  Dies  ist  bei  einem  so  bedeuten- 
den Kampfe  doch  kaum  zu  glauben;  der  Verf.  aber  hat  bei  dem 
Gotleskriege  (V.  3.)  an  einen  wunderbaren  göttlichen  Schutz  ge- 
dacht, welche  in  unserer  Hand]  d.  h.  in  unserer  Gewalt  stehen, 
von  uns  befehhgt  werden  wie  2  Sara.  10,  10.  18,  2.  Dt.  33,  3. 
deine  Knechte]  für  wir  sagt  der  Elohist  sonst  niemals.  —  V.  50. 
Sie  erklären  weiter,  sie  brächten  eine  Opfergabe  für  Jehova,  jegli- 
cher das,  was  er  gefunden  d.  i.  erreicht,  als  Beute  erlangt  habe, 
nämlich  goldene  Gerälhe  u.  s.  w.,  um  ihre  Person  vor  Jehova  zu 
versöhnen.  Sie  hallen  gefehlt,  weil  sie  die  Feinde  Jehova's  nicht 
vollständig  genug  ausgerottet  hatten  (V.  14  f.),  und  bringen  jene 
Gaben  zur  Sühne.  Man  legte  auch  solchen  Weihegaben  eine  begüti- 
gende,  versöhnende  Wirkung   bei    (s.  Lev.  1,  4.).     ^w]  Lev.  4,  20. 

n-r^asK]  hier  und  2  Sam.  1,  10.  erklärt  sich  nach  4>La£   hrachii  or- 

namenlum,  "»"»ös]  ist  Band  überhaupt  (19,  15.)  und  steht  meist 
vom  Armbande  Gen.  24,  22.  30.  47.  Ez.  16,  11.  23,  42.  W;]  be- 
deutet Reif,  Ring  und  findet  sich  Ez.  16,  12.  vom  Ohrringe,  wäh- 
rend r:?at3  der  Siegel-Fingerring  ist  wie  Gen.  41,  42.  tö«]  im  A.  T. 
nur  noch  Ex.  35,  22.  —  V.  51.  Die  Gaben  bestanden  nicht  in  un- 
verarbeitetem Golde,  sondern  in  Gerälh  des  Werkes  d.  h.  in  Gold, 
welches  zu  allerlei  Geräthen  verarbeitet  war.  Zum  Ausdruck  vgl. 
2  Chron.  16,  14.  Ex.  30,  25.  35.  —  V.  52.  Dieses  ganze  Gold  der 
Hebe  für  Jehova  von  Seilen  der  Kriegsanführer,  welche  hier  wie 
Cap.  7.  die  Stammhäupter  hervortreten,  betrug  16,750  SekeL  Ob 
heilige  oder  gewöhnliche  Sekel  gemeint  sind,  bemerkt  der  Verf. 
nicht,  üeber  d.  Sekel  s.  Ex.  30,  13.  38,  24.  Etwas  mehr,  näm- 
lich 1700  Sekel,  machten  die  goldenen  Ringe  aus,  welche  zu  Gideon*s 
Zeit  von  den  Midianitern   erbeutet   wurden  (Jud.  8,  26.).  —  V.  53. 
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B»  bisher  Erwähnte  war  aber  nicht  die  ganze  Beule,  indem  die 
Kriegsleute  jeglicher  für  sich  Beule  gemacht  Jialtcn,  die  sie  auch 
Uliellen.  Za  denken  ist  an  Gegenstände,  wie  sie  V.  20.  22.  ange- 
leatet  sind.  —  V.  54.  Die  von  den  Kriegsanfuhrern  gewidmeten  Ge- 
^dttnke  wurden  im  Heiligthume  aufgestellt,     i^^st]   s.  Ex.  28,  29. 

Cap.  32. 

Die  Stämme  Ruhen,  Gad  und  halb  Manasse  besassen  viel  Vieh 
pä  fanden  das  Land  Jaeser  und  Gilead  sehr  geeignet  für  Viehzucht, 
inchienen  daher  bei  den  Volkshäuplern  (V.  t — 2.)  und  erboten  sich, 
Rerche  für  ihr  Vieh  und  Städte  für  ihre  Familien  im  ostjordanischen 
LiBde  zu  bauen,  dann  aber  nach  Sicherstellung  des  Ihrigen  gerüstet 
ler  den  Kindern  Israel  herzuziehen  und  nicht  eher  zurückzukehren, 
fb  bis  sie  dieselben  an  ihren  Ort  gebracht  hätten  und  das  Land 
ngenommen  sei,  auch  nicht  mit  Besilz  zu  nehmen  im  wesljordani- 
Khen  Lande  (V.  16  — 19.).  Moses  gah  ihnen  den  Bescheid,  sie 
■ächten  diese  Bauten  vornehmen  (V.  24.)  und  wies  zugleich  Elea- 
v,  Josua  und  die  Stammhäupter  an,  ihnen  nur  nach  Einhaltung  der 
ledingung  Gilead  einzuräumen,  andernfalls  aber  sie  im  Westjordan- 
hide  wohnen  zu  lassen  (V.  28 — 30.).  So  erhielten  die  drittehalb 
Kimme  die  LSndergebiete  des  Sihon  und  Og  und  führten  die  nöthi- 
|eB  Bauten  darin  aus  (V.  33 — 38.).  Dies  der  Bericht  des  Elohisten, 
«eichen  besonders  die  Sprache  erkennen  lässt  z.  B.  ty^ij  y'^K  V.  1. 
J9^  *T^»  Stamm  V.  28.,  'ni^'n  •^»■»wa  V.  2.,  nia«  n^a  V.  28.,.  mn«  V. 
M.,  Vrrann  V.  18.,  »as  V.  29.,  nBö  »t  V.  24.\nd  nx^n  V.  19.  Er 
erinnert  auch  später  wieder  an  diese  Verleihung  durch  Moses  34, 
14  f.  Jos.  13,  15.  24.  29.  Doch  ist  seine  Erzählung  nicht  ganz 
vollständig  erhalten;  zwischen  V.  2.  und  16.  fehlt,  wie  sich  aus 
V.  19.  ergibt,  die  Angabe,  die  drittehalb  Stämme  hätten  um  das  Ost- 
JQrdaniand  gebeten  und  es  von  Moses  zugesichert  erhalten.  Von  einer 
Weigerung  dieser  Stämme,  mit  über  den  Jordan  zu  ziehen  und  den 
andern  Stämmen  zu  helfen,  hat  allem  Anschein  nach  der  Elohist 
lichls  erzählt.  Sein  Bericht  ist  vom  Jehovisten  durch  Folgendes  er- 
gänzt worden.  Die  drittehalb  Stämme  baten,  man  möge  ihnen  das 
Ostjordanland  geben  und  sie  nicht  mit  über  den  Jordan  ziehen  lassen 
(V.  3 — 5.) ,  erhielten  aber  von  Moses  über  diese  Abneigung  gegen 
die  Eroberung  Kanaans  eine  kräftige  Zurechtweisung  (V.  6 — 15.) 
nod  nur  für  den  Fall,  dass  sie  die  Brüder  begleiteten  und  unterstütz- 
len,  die  Zusicherung  der  begehrten  Landstriche  (V.  20 — 23.),  worauf 
sie  ihre  BereitwiUigkeit  wiederholt  erklärten  (V.  25—27.  31—32.). 
An  diese  Darstellung  des  Handels  schliessen  sich  dann  noch  Nach- 
Hebten  aber  die  Eroberungen  der  Manassiten  in  dem  ihnen  zugewie- 
senen Theile  des  Ostjordanlandes  an  (V.  39 — 42.).  Dass  in  diesen 
Stellen  ein  Andrer  erzähle ,  lehren  zuvörderst  manche  geschichliiche 
Angaben  z.  B.  hinsichtlich  der  anfänglichen  Weigerung  der  2^2  Stämme 
(V.  5.))  des  Gelangens  der  mosaischen  Kundschafter  bloss  bis  nach 
£skol  (V.  9.)  und  einzelner  Ortsnamen  (V.  3.),   ebenso  die  mensch- 
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liehe  Darstellung  Gottes,  welclier  schwört  (V.  10.  11.)  und  in 
heissem  Zorne  entbrennen  kann  (V.  10.  13.  14.),  endlich  die  Aus- 
drucksweise z.  B.  deine  Knechte  för  wir  V.  4.  5.  25.  27.  31.,  l^^n 
nw  EjK  V.  14.,  "jn-^  r)K  n':^  V.  10.  13.,  nw  ^yin  hVö  V.  11.  12., 
nw  ^'2nmo  aw  V.  15.,  n;n^  •^a-»?»  »-^  V.  13.,  v^T^  V.  21.  39.,  nro 
\.  14.,  in  K^^  V.  5.,  «naV,  32., ^^^  V.  9.  12.,  die  Endung  Y^ 
V.  7.  15.  20.  23.  Es  kann  auch  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  der 
Jehovist  diese  Ergänzungen  aus  seiner  zweiten  Urkunde  entlehnt  hat 
Dafür  sprechen  die  nachtheilige  Ansicht  vom  mosaischen  Israel  (V. 
5.),  die  Heftigkeit  und  Schärfe  des  Moses  (V.  6 — 15.),  die  harten 
Ausdrücke  über  das  Volk  (V.  14.)  und  das  mehrmalige  Zusammen- 
treffen mit  der  elohislischen  Sprache  z.  B.  vas  V.  22.,  rnntt  V.  5.  22. 
32.  und  K"^?)?  V.  7.  9.  Auch  weisen  V.  11.  13.  deutlich  auf  frühere 
Stellen  dieser  Urkunde  zurück.  Uehrigens  scheint  der  Jehovist  einige 
elohistische  Angaben  noch  mit  freien  Zuthaten  versehen  zu  haben 
(V.  1.  29.). 

V.  1.  2.  Die  Rubeniten  und  Gadilen  hatten  viel  Vieh,  erkann- 
ten das  Land  Jaeser  und  Gilead  als  einen  Ort  des  Viehes  d.  h.  als 
eine  für  Viehzucht  geeignete  Gegend  und  kamen  zu  den  Volkshäup- 
tern, um  sich  dasselbe  zu  erbitten.  &ip^]  wie  21,3.  Land  Gilead] 
für  Gilead  sagt  im  Pent.  nur  der  Elohist  V.  29.  Jos.  17,  5.  6.    22, 

9.  13.  15.  32.  Ihm  ist  auch  n-i^n  •^»•»tea  eigenthümlich  (4,  34.  16, 
2.  31,  13.  Ex.  16,  22.  Jos.  22,  30.),'ündet  sich  indess  auch  in 
der  zweiten  Urkunde  des  Jehovisten  Jos.  9,  15.  18.  b^^sf]  ist  nach 
a^  sehr  lästig  und  wohl  vom  Jehovisten  beigegeben ;  der  Elohist 
braucht  das  Wort  niemals  und  liebt  übertreibende  Ausdrücke  nicht. 
Ueber  die  hier  genannten  Gegenden  s.  z.  V.  34  ff.  —  V.  3.  4.  Sie 
nennen  eine  Anzahl  Ortschaften  und  bezeichnen  sie  als  das  Land, 
welches  Jehova  vor  Israel  geschlagen  und  als  ein  Land  des  Viehes. 
Gemeint  sind  die  Siege  über  Sihon  und  Og;  s.  z.  21,  24.  33  f.  Sie 
legt  der  Verf.  Jehova  bei  wie  V.  22.  Nimra]  beim  Elohisten  Beth 
Nimra  V.  36.  Jos.  13,  27.  Seham]  für  Sibma  beim  Elohisten  V.  38. 
Jos.  13,  19.  Beon]  vermuthlich  für  Meon,  beim  Elohisten  Baal  Meon 
und  Beth  Baal  Meon  V.  38.  Jos.  13,  17.  Das  Nähere  über  diese 
Städte  z.  V.  34  ff.  —  V.  5.  Sie  wünschen,  dass  man  ihnen  das  Land 
gebe  und  sie  den  Jordan  nicht  mit  überschreiten  lasse,  wollen  also 
gleich  dableiben  und  es  den  andern  Stämmen  überlassen,  ob  sie  mit 
Kanaan  fertig  werden.  Der  Accus,  beim  Pass.  wie  Gen.  4,  ^18. 
Schwerlich  ist  diese  Unverschämtheit  geschichtlich;  wenigstens  hat 
der  Elohist  nichts  davon.  Unser  Verf.  jedoch  weiss  auch  sonst  sehr 
viel  Uebles  von  den  Israeliten  zu  erzählen  und  berichtet  von  allen 
Erzählern  am  Nachtheiligsten  z.  B.  11,  20.  14,  10.  15,  39.  16,  12  ff. 
Ex.  16,  27  ff.  32,  22.  25.  Lev.  17,  7.  Jos.  18,  3.  —  V.  6.  Also 
wirklich  wollen  sie  ihre  Brüder  in  den  Krieg  ziehen  lassen,  selbst 
aber  zu  bequemer  Ruhe  hier  bleihen?  Eine  Frage  der  Entrüstung, 
welche  die  Unbrüderlichkeit  kaum  glauben   will.     Zu  'rvorh'oh  ma  vgL 

10,  9.  —  V.  7.  Durch  ihre  Abneigung  und  Weigerung  machen  sie 
das  Herz  der  Kinder  Israel  abwendig  vom  Hinübergehen  in  das  ihnen 
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verliehene  Land  d.  b.  sie  nehmen  ihnen  die  Geneigtheit  und  Lost, 
die  Eroberung  fortzusetzen  und  zu  vollenden,  »''i'rt]  s.  30,  6.  — 
V.  8.  9.  Grade  so  machten  es  ihre  Vfiter  in  Kades,  als  Moses  sie 
zur  Erkundung  des  Landes  aussandte;  sie  zogen  bis  zum  Thal  Eskol 
(13,  23.),  besahen  das  Land  und  wandten  dann  zurückgekehrt  durch 
ihre  schlimmen  Angaben  den  Sinn  der  Kinder  Israel  ab  (13,  28  ff.), 
so  dass  sie  nicht  in  das  ihnen  verliehene  Land  kamen.  —  V.  10 — 
12.  Damals  that  Jehova  in  seinem  Unwillen  den  Schwur,  dass  ausser 
Kaleb  und  Josua  (26,  65.)  alle  Männer,  die  20  und  mehr  Jahre  alt 
aus  Aegypten  heraufgezogen  wären,  das  den  Erzvätern  zugeschworene 
Land  nicht  ^u  sehen  bekommen  sollten.  Die  Stelle  geht  zuröck  auf 
14,  29.  30.  bei  demselben  Verf.  »rir»«»  r)K  -^mi]  wie  25,  3.  Ueber 
"5"?  '^^^  »^^  s.  14,  24.  und  über  den  Kenisilen  Gen.  36,  11.  — 
V.  13.  Diesen  Zorn  belhäligte  er  dadurch,  dass  er  Israel  40  Jahre 
lang  (s.  14,  34.)  in  der  Wüste  hin  und  her  bewegte  d.  h.  umher- 
trieb und  nomadisch  schweifen  liess,  bis  das  ganze  Geschlecht,  wel- 
ches das  Gott  Misfällige  gethan,  aus  und  alle  war.  Dies  geht  zurück 
auf  14,  33.  35.,  wo  der  Verf.  ebenfalls  öön  brauchU  Das  Wort 
^an  gehört  zu  den  seltsamen  und  kräftigen  Ausdrücken,  wie  er  sie 
liebt.  —  V.  14.  Die  2y2  Stämme  erheben  sich  also  statt  ihrer  Väter 
d.  h.  die  Stelle  ihrer  Väter  einnehmend,  ihrem  Wege  folgend  treten 
sie  auf  als  eine  Brut  von  Sündenmenschen,  um  auf  Jehova's  Zorn 
gegen  Israel  noch  darauf  zu  raffen  d.  h.  Jehova  noch  zu  weiterem 
Zorne  zu  reizen,  als  ob  das  40jährige  Wüslenmühsal  nicht  genug 
wäre.  Zu  dem  Hapaxleg.  M'>a';in  vgl.  m*»»*^»  Vermehrung,  Zuwachs, 
Anwuchs  1  Sam.  2,  33.  und  zu  dem  harten  Ausdrucke  ts-^Mun  o'^dsk 
14,  27.  16,  26.  bei  demselben  Verf.  nw^  f\tn  ii-^n]  wie  25,  4.  — 
V.  15.  Denn  sie  wenden  sich  ab  von  Jehova,  indem  sie  seinen  Plan 
mit  Israel  und  Kanaan  nicht  ausführen  wollen,  sondern  sich  dagegen 
auflehnen  und  bereiten  dadurch  dem  ganzen  Volke,  wenn  dies  ihnen 
folgt,  das  Verderben.  Denn  Jehova  würde  es  bei  solcher  Widerspen- 
stigkeit noch  ferner  in  der  schrecklichen  Wüste  lassen.  *«*^nK)9  aiv 
nin-»]  im  Pent.  noch  14,  43.  Jos.  22,  16.  18.  23.  29.,  doch  nicht 
beim  Elohisten.  —  V.  16—19.  Wie  V.  1—2.  Bericht  des  Elohisten; 
doch  gehören  die  ersten  Worte  und  das  ihm  sonst  fremde  rib  dem 
Jehovisten,  welcher  annahm,  dass  die  Getadelten  bei  Mosis  Scheltrede 
etwas  zurückgetreten  wären.  Sie  wollen  Kleinvieh-Pferche  für  ihr 
Vieh  bauen  und  Städte  für  ihre  Familien  herstellen,  wo  ihre  Ange- 
hörigen vor  den  Landeseinwohnem  sicher  wohnen  sollen,  während 
sie  selbst  als  Eilende  sich  rüsten  wollen  vor  den  Kindern  Israel,  bis 
sie  sie  an  ihren  Ort  gebracht;  sie  wollen  also  an  der  Spitze  der 
Brüder  gerüstet  einlierziehen  und  nicht  saumselig  und  träge  sein. 
Sie  gehen  auf  Mosis  Tadelrede  V.  6 — 15.  nicht  ein  und  sagen  nichts 
j  zu  ihrer  Entschuldigung,  waren  also  nach  diesem  Erzähler  offenbar 
I  gar  nicht  gescholten  worden,  fpf^i]  s.  31,  3.  Für  das  unerhörte 
I  &*^n  steht  sonst  in  diesem  Falle  ts-^vtsn  Jos.  1,  14.  4,  12.,  was  viel- 
f  leicht  auch  hier  zu  lesen  ist.  Die  1»:^  r^^a  Gemäuer  des  Kleinviehs 
hier  und  1  Sam.  24,  4.  Zeph.  2,  6.  sind  Pferche,  deren  Einschliessung 
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über  einander   geschichtete  Steine  bilden.     Im  AraL.  bezeichnet    das 
Wort   ein    sepimentum   pecorum   ex  petris  factum.     Ein  Beispiel  der   ] 
Art  11,  34.     Nach  Wetzstein  Reisebericht  über  Uauran  S.  29.  haben    ; 
die  Beduinen  im  Ledja  die  Siile,  jede  Stelle,  wo  sie  ihre  Zelle  auf-    ^ 
schlagen,  mit  einem  manneshohen  Gehöfte  von  Steinen   zu   umfriedi-   , 
gen,  damit  sich  das  Vieh  des  Nachts   nicht   zerstreue   und   man    am    . 
Geräusche  den  einbrechenden  Wolf  höre.  —  V.  18.  Sie  wollen  nicht   ^ 
eher  nach  Hause  zurückkehren,    als   bis   die    Israeliten  jeder    seinen   « 
Besitz  eingenommen  haben,     ^nann]  wie  Lev.  25,  46.  —  V.  19.  Zu- 
rückkehren aher  werden  sie,  weil  sie  nicht  auf  der  Westseite  Besitz 
nehmen  wollen,     denn  gekommen  ist  unser  Besitz  an  uns]    d.  h.  er   j 
ist  uns  zugefallen,  zu  Theil   geworden  auf  der  Ostseite    des  Jordan.   ^ 
Das  ist  vorher  noch  nicht  berichtet  worden.     Der  Jehovisl  hat   also   ) 
hinter  V.  2.  die  elohislische  Nachricht  weggelassen,  Moses  habe  den   , 
Bittenden  gewillfahrt,    sie   aber  auch    zur  Unterstützung   der  Brüder  . 
aufgefordert.     Auf  diese   Aufforderung   ist   V.  16 — 19.   die   Antwort.   ; 
n«^rr]  wie  15,  23.  17,  2.  Gen.  85,  21.  Lev.  22,  26.  beim  Elohisten, 
ausserdem    im  Penl.   nur  noch    Gen.  19,  9.  —  V.  20 — 23.     Gehört  \ 
wieder  dem  andern  Erzähler  an,  der  zweifelsohne  hinter  V.  15.  eine    , 
Erwiederung  der  Getadellen  gab ;    sie    ist  indess    vom  Jehovisten  mit   , 
der  elohistischen  Stelle  V.  16 — 19.  ersetzt  worden.     Wenn    sie  das 
thälen,  erklärt  Moses,  wenn  sie  sich  rüsleten  vor  Jehcrva  her,   wenn   i 
also  jeder  Gerüstete   bei    ihnen  den  Jordan  überschritte,   bis  Jehova  . 
seine  Feinde  vor  sich  vertrieben  habe   und    wenn    das  Land  vor  Je-  , 
hova   unterworfen    sei,    so   sollten  sie  dann  zurückkehren,   frei    sein 
von  Jehova  und  Israel   d.  h.  diesen   hinsichtlich   der  Eroberung    des   , 
Landes   nicht   weiter   verpflichtet   sein    (Dt.  24,  5.    1  Reg.  15,  22.)  , 
und  das  Osljordanland  zum  Eigenthum  erhalten,     vor  Jehova]  sollen   . 
sie  ziehen  (V.  27.  32.  Jos.  4,  13.  6,  8.)  und  wird  das  Land  unter- 
worfen.    Der  Elohist  hat  vor  Israel  dafür   (V.   17.  29.   Jos.  18,    1.) 
und  bezeichnet  die  Kanaaniter  niemals  als  Jehova*s  Feinde.  —  V.  23. 
Doch  wenn  sie  laicht  also  thun,   so  sündigen  sie  an  Jehova  (V.  15.) 
und   sollen    inne   werden    ihre  Sünde,   die   sie    finden   d.  i.   in  ihrer 
Wirkung  erreichen   und    treffen   wird.     Diese  Bedrohung  passl  nach 
V.  5.,  nicht  aber  nach  V.  16—19.     Zu  k?»  vgl.  20,   14.  Dt.  31,  17. 
21.  —  V.  24.    Erwiederung   Mosis    auf  den    Vorschlag   V.  16.  nach 
dem  Elohisten.     tas-^tö  Kss-^n]  erinnert  an    30,  3.   13.  —  V.  25 — 27. 
Auf  die    Vcrmabnung   V.  20  —  23.  erwiedern  die  2-/2  Stämme,    sie 
wollten  ihre  Kinder  und  Weiber  sowie    ihr  Vieh   und  Lastvieb   (31, 
9.  Ex.  20,  10.)  in  den  Städten    des  Ostjordanlandes    lassen   und  ge- 
rüstet vor  Jehova    zum  Kampfe    ziehen.     Die  Pferche    erwähnt   bloss 
der  Elohist  V.   16.  25.  36.,  nicht  auch  der  Verf.  —  V.  28—30.  An 
die  Erklärung  V.  24.  schliesst   nach    dem  Elohisten  Moses    die  Wei- 
sung an:  Wenn  die  2^2  Stämme  mit  den  übrigen  den  Jordan  über- 
schritten  und    das  Land   unterworfen    sei,   so  sollten  Eleasar,  Josua 
und  die  Stammhäupter  ihnen  Gilead  zum  Eigenthum  geben;  wenn  sie 
Jenes  aber  nicht  thäten,  so  sollten  sie  sich  unter  den  übrigen  Stam- 
men ansiedeln,   also  des  schönen,    von   ihnen    so  sehr  gewünschten 
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Gilead  verlustig  gehen,  mw]  s.  Gen.  34,  10.  niai«]  für  Kia»  M-^a 
wie  Ex.  6,  25.  Nach  dem  Elohisten  war  Eleasar  dem  Josua  vor- 
geordoet  (27,  21.).  Die  Worte  viVn-Vs  bis  "w  sind  wahrscheinhch 
vom  Jehovislen  aus  V.  21.  eingeschaltet  —  V.  31 — 32.  Wiederholung 
der  schon  V.  25 — 27.  abgegebenen  Versicherung.  •)?]  wie  Ex.  10, 
14.  '»ana]  wie  Gen.  42,  11.  und  bei  uns  ist  unser  Eigenlhumsbesitz 
zur  Seile  des  Jordan]  uns  gehört  dann  das  Land  am  Jordan,  ist  also 
als  unser  Eigenthum  mit  uns  verbunden.  Zu  wia  vgl.  Jes.  18,  1. 
—  V.  33.  Und  so  verlieh  Moses  unter  den  angefahrten  Bedingungen 
den  272  Stämmen  das  Reich  des  Sihon  und  das  des  Og  (s.  21,  24. 
33.),  nämlich  das  Land  hinsichtlich  seiner  Städte  mit  Gebieten  d.  h. 
die  Städte  des  Landes  ringsum  mit  den  zu  ihnen  gehörenden  Gebie- 
ten. Dies  geht  auf  den  ganzen  Handel  zwischen  Moses  und  den  2^2 
Stämmen.  —  V.  34 — 42.  Hier  zuvörderst  eine  Beschreibung  des  hebr. 
Osljordanlandes,  welches  die  Stämme  Ruhen,  Gad  und  halb  Manasse 
erhielten.  An  der  Ostseite  zeigt  die  Karte  einen  von  Norden  nach 
Süden  gehenden  Bergzug,  den  Djeb,  Hauran.  Er  reicht  nordwärts 
bis  Tel  Maaz,  südwärts  bis  gegen  Saicha  und  Bozra  hin,  welche 
Orte  aber  schon  in  der  Ebene  liegen;  er  ist  voll  von  Ruinenorten 
und  muss  in  früheren  Zeiten  stark  bewohnt  gewesen  sein  (Burck- 
hardi  Syrien  S.  148  f.  Seelzen  I.  S.  74.  Robinson  Paläst.  111.  S.  910  f.). 
Gute  Nachrichten  über  ihn  gibt  Burckhardi  S.  138 — 176.,  welcher 
ihn  durchreiset  hat  und  auch  seiner  Eichenwälder  und  Viehweiden  zum 
öfteren  Erwähnung  thut  (S.  152.  157.  163.  170.  173.  358.);  ebenso 
Wetzstein  Reisebericht  über  Hauran  S.  39  ff.,  welcher  S.  88.  auch 
bemerkt,  dass  die  Eichen  sich  nur  am  westlichen  Gebirgsabhange 
finden,  nicht  auch  am  östlichen.  Vom  Djeb.  Uauran  dehnt  sich  nach 
Osten  hin  eine  grosse  Ebene  aus,  welche  noch  3  Tagereisen  weit 
tragbaren  Boden  hat  {Burckhardi  S.  172.);  es  gibt  da  noch  20  Stun- 
den weit  Ruinenorte,  vielleicht  mehr  als  hundert  {Seelzen  L  S.  67. 
89.  90.  105.);  von  Saicha  aus  sieht  man  ostwärts  eine  sehr  grosse 
Anzahl  dieser  Ortschaften  in  der  Ebene,  welche  an  Fruchtbarkeit  dem 
Hauran  gleicht,  aber  noch  ausgedehnter  ist  und  keine  ständigen  Be- 
wohner hat  {Buckingham  Syrien  S.  178.  184.  197.  vgl.  Welzslein 
S.  42  f.).     Die  Gegend  am  nordöstlichen  Hauranabhange,  „im  Rücken 

fis  -:-* 
des  Berges  Hauran'^  heisst  jetzt  das  Land  xjuüü  Beihenije  und  ent- 
hält eine  Menge  Ortschaften  z.  B.  Teil  el  Maaz,  Bethenyeh  oder  Btene, 
Busan,  Saleh,  Karis,  Oerman,  Ayun,  Sulkhad  {Robinson  111.  S.  911  ff. 
Welzslein  S.  83  ff.).  Die  arab.  Geographen  kennen  die  Landschaft 
Bethenije  ebenfalls  und  rechnen  sie  zum  Bereiche  von  Damask  (Ma- 
raszid  I.  p.  126.);  sie  nennen  sie  neben  Adhraat,  Hauran  und  Ghuta 
und  setzen  sie  2  Tagereisen  von  Damask  (isztachri  von  Mordtmann 
S.  5.  40  f.);  sie  geben  aber  dem  Namen  auch  eine  grössere  Aus- 
dehnung, indem  sie  Adhraat  zur  Landschaft  Bethenije  rechnen  (Abul- 
feda  tab.  Syr.  p.  50.  97.)  und  auch  als  Bethenije  bezeichnen  (Edrisi 
p.  Jaubert  I.  p.  354.  359.).  Nordwestlich  und  westlich  von  Ard  el 
Beihenije  und  von  Djeb.  Hauran  liegt  die  Landschaft  Ledja.  Als 
Handb.  z.  A.  T.    XUI.  12 
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ösüiche  Grenzorte  derselben  werden  von  Norden  aus  angegeben  Berak, 
es-Sura,  Hazzein,  Khelkhele,  Fladlier,  Mcrassrass,  es-Samiuera,  Um 
ez-Zeilun  {Burckhardl  S.  347 — 353.)9  als  weslliche  und  südliche  von 
Norden  aus  Tcbne,  Ezra,  Nedjrau,  Knfer  el  Lochha  und  Bima  (Burckh, 
S.  118 — 137.);  im  Norden  oder  Nordwesten  wird  etwa  die  Linie 
von  Tebne  nach  Berak  als  (üin Fassung  des  Ledja  zu  belrachlen  sein 
{Burckh.  S.  118.  347.  349.).  Nach  Seelzen  I.  S.  95.  erstreckt  sich 
das  Ledja  von  Berak  bis  Bima  und  von  Ezra  bis  Schohba,  welches 
aber  nach  Robinson  111.  S.  910.  schon  zum  Djeb.  Hauran  gehört. 
Es  ist  ein  mit  Haufen  schwarzer  Steine  und  kleinen  Felsen  bedeckter 
Landstrich  von  vulkanischer  Beschaffenheit  und  unerfreulichem  An- 
blick, 2  Tagereisen  lang  und  eine  breit,  mit  Wiesenflecken  und  guter 
Weide  sowie  Bäumen  z.  B.  Eichen  zwischen  den  Felsen,  auch  be- 
bauten Stellen,  ohne  Quellen,  aber  mit  hinreichendem  Wasser  in  den 
Wadi  und  Cisternen ,  bewohnt  von  arabischen  Stämmen,  welche  be- 
sonders Ziegen  und  Kameele  halten ;  im  Innern  der  Landschaft  gibt 
es  wahre  Labyrinthe  von  Felsengängcn,  wo  sich  nur  die  Araber  zu- 
rechl  Onden  {Burckh.  S.  122.  131.  196—199.  Wetzstein  S.  25  ff.). 
Die  sehr  zahlreichen  verfallenen  Ortschaften  bezeugen  die  dereinstige 
Blülhe  des  Landes   {Burdih,  S.  349.  353.   Seetzen  I.  S.  116.).     Den 

Namen  HLsÜ  brauchen  die  Araber  auch  von  andern  felsigen  Gegen- 
den {Burckh.  S.  925.);  ihm  entspricht  das  griech.  tQctxfov.  An  die 
Nordwestseite  des  Ledja  schliesst  sich  Wadi  el  Adjem  mit  Merjani, 
Deir  Aly,  Denun,  Khiarah,  Kesweh,  Zakieh,  Kaukab  und  andern  Orten 
an  {Seetzen  I.  S.  287.  Robinson  IM.  S.  900  f.),  im  Ganzen  einerlei 
mit  Djeb.  Kessue,  dessen  Östlicher  Zug  grosse  Höhlen  enthält  {Burckh. 
S.  114  f.).  Westlich  vom  Djeb.  Hauran  und  südlich  und  westhch 
vom  Ledja  folgt  die  grosse  Ebene  Hauran  und  reicht  im  Westen  bis 
zur  Pilgerstrasse  von  Ghebareib  oder  Ghubaghib  bis  Bemtha  {Burckh. 
S.  446  f.),  von  wo  sich  die  Grenze  sudostwärts  um  Om  el  Dschemal 
und  Szamma  gegen  Bozra,  den  letzten  hewohnten  Ort  an  der  süd- 
östlichen Spitze  von  Hauran,  hinzieht  {Burckh.  S.  364.  395.).  Sie 
ist  voll  einzeln  stehender  Basalthügel,  auf  und  an  welchen  die  Städte 
und  Dörfer  gewöhnlich  erhaut  sind,  und  übersäet  mit  Buincu  ehe- 
maliger Wohnorte,  wo  sich  fast  immer  Inschriften  fimien;  sie  hat 
sehr  wenig  Bäume  und  Sträucher,  keine  Flüsse  und  Bäche,  sondern 
nur  Teiche  und  Brunnen,  zeichnet  sich  aber  durch  Fruchtbarkeit  und 
ein  gesundes,  mildes  Klima  aus  {Burckh.  S.  118.  38U  Seetzen  I. 
S.  47.  53.  119.  132  f.  Buckingham  U.  S.  147  f.  155.).  Ueber  die 
verschiedenen  Wohnorte  des  Hauran  giht  Näheres  Wetzstein  S.  44  ff. 
Auf  der  Westseite  difr  Pilgerstrasse  folgen  im  Norden  der  flache 
Landstrich  Djedur  und  im  Süden  die  Ehene  Djaulan.  Djedur  liegt 
auf  der  Ostseite  des  Bockad  zwischen  Hauran  und  Djanlan  oder  osl- 
und  nordwärts  vom  Alan  {Seetzen  L  S.  318.  353.),  erstreckt  sich 
nordwärts  bis  gegen  Djeh.  Kessue,  südwärts  his  Käsern  und  enthält 
z.  B.  die  Orte  Deir  el  Bokht,  Deir  el  Ades,  Käfer  Schamy,  Szanna- 
mein,    Semlein,    Djedie,   Kasem   {Burckh.    S.  444.   447.    Robins.  III 
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S.  902.)  9  auch  Dilti  {Seetzen  I.  S.  318.)  und  nach  Manchen  Nowa 
(Abulfeda  tab.  Syr.  ed.  Köhler  p.  97.);  es  wird  bisweilen  zu  einer 
Landschaft  mit  Djaulan  zusammengefasst  (Maraszid.  I.  p.  277.).  Die 
Ebene  Djaulan  erscheint  in  der  Ferne  wie  die  Fortsetzung  der  Ebene 
Hauran  iRoMns,  111.  S.  916.)  und  wird  südlich  vom  Nähr  Aweired 
imd  Scheriat  el  Mandhur,  westlich  und  nordwestlich  von  Feik  und 
dem  südlichen  Ende  des  Djeb.  Heisch,  nördlich  von  Djedur  begrenzt 
(Burckh.  S.  440.  444.  448  f.  Robins.  lll.  S.  902.).  Eine  grössere 
Ausdehnung  jedoch  gibt  ihr  Seetzen,  indem  er  den  Djeb.  Uisch  mit 
in  Djaulan  rechnet  (l.  S.  58.  128.)  und  eine  grosse  Menge  Ortschaf- 
ten als  zu  diesem  Landstrich  gehörig  namhaft  macht,  unter  ihnen 
Dsehübbate  (Teil  Djubbah),  Hara,  Gnetre  (Kaneylera),  Gissrin,  Dellueh, 
Pharas,  Phik  und  andre  (I.  S.  34  f.).  Als  Sudgrenze  gibt  auch  er 
den  Scheriat  el  Mandhuf  an  (S.  129.)  und  bemerkt,  dass  es  in 
Djaulan  viel,  in  Djedur  wenig  Gesträuch  gebe  (8.  353.)  und  das 
Klima  in  Djaulan  nicht  so  gesund  wie  in  Hauran  sei  (S.  130.).  Vom 
Scheriat  el  Mandhur  bis  zum  Zerka  d.  i.  vom  Jarmuk  bis  zum  Jab- 
kok  der  Djebel  AdjlnUy  westlich  vom  Jordanthale  begrenzt,  östlich 
xar  Ebene  Hauran  und  zur  Wüste  herabgehend,  ein  gebirgiger  Land- 
strich, meist  Kalkstein  mit  vielen  Höhlen  und  Grotten,  fruchtbar  und 
nsig,  doch  auclf  mit  kahlen  Strecken,  ausgezeichnet  durch  seine 
Wälder,  die  schönsten  in  Syrien.  So  Burckhardl  S.  449  ff.,  Seetzen 
!.  S.  354.  360  ff.,  Buckingham  I.  S.  345  ff.  II.  Sr  123  ff.  135  ff., 
Robinson  111.  S.  916  ff.     In  dieser  Landschaft  heisst  der  nordöstliche 

Distrikt  Erbad  auch  iJ-aIoj  BoUein,  Bulein,  welchen  Namen  die  vor- 

Belunste  Familie  der  Gegend  fuhrt  (Bwrckh,  Rob.) ,    wogegen  Seetzen 
aogibt,    der  Name  Bolthin   umfasse    die   Districte   Beni   Abid   sudlich 
TOD  Erbad  und  Kefarat  und  Wostye  weiter  westlich.     Vom  Zerka  bis 
zun  Mudjeb  (Arnon)  folgt  das  Belka,  welches  nach  seinen  zahlreichen 
luinenorten    bei   Robinson   Paläst.   111.  S.  921  ff.,  Seetzen  Reisen  I. 
S.  394  f.  und  Buckingham  Syrien  II.  S.  46  f.  in  aller  Zeit  sehr  stark 
bewohnt    gewesen  sein    muss,  jetzt  aber,  abgesehen  von  Salt,   dem 
einzigen  bewohnten  Orte  im  Belka,  nur  noch  Beduinen  aufweiset.    Es 
ist  im  Norden  gebirgig    (s.  Gen.  31,  49.),    weiter  südwärts  aber  bis 
tarn  Amen  meist  Hochebene,  östlich  und  wesllich  durch  Bergreihen 
begrenzt  (s.  21,  11.),     Es  hat  hier  und  da  schöne  Wälder,  grössten- 
Ibeils  fruchtbaren  Boden  und  wird  theilweise  auch  angebaut;  beson- 
ders aber  zeichnet  es  sich  durch  seine  treffliche  Weide  aus,  die  hier 
besser  ist,  als  sonst  irgendwo  im  südlichen  Syrien,  so  dass  der  Be- 
duine   sagl:    „Du   kannst   kein  Land   finden    wie  Belka"   (Burckhardl 
Syrien    S.  599  f.    611.    622.   627  ff.     Buckingham  L  S.  275  f.    IL 
S.  53  ff.   109  f.);  sie  macht  Belka  und  die  weiter  nördlich  liegenden 
Gegenden   zu   einem   Paradiese    der  Nomaden ,    welche    ostwärts  auf 
ihren  Winlerzugen  nie  eine  ähnliche  Weide  finden  (Seetzen  L  S»  364.). 
—  Dieses  heutige  Osljordanland  theilt  nun  Josephus  folgendermassen 
ein.     Er  nennt  oft  neben   einander  Trachon    oder  Trachonitis,  Aura- 
nitis    und    Batanäa   (antL  15,  10,  1.  bell  iüd.  1,  20,  4.    2,  17,  4.), 
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diese  LandschafteD  und  Panias  (antt.  17,  8,  1.),  Trachonitis  und  Ba- 
tanäa  (anll.  20,  17,  1.),  diese  beiden  Landschaften  und  Gaulanitis 
(antt.  18,  4,  6.  bell.  iud.  3,  3,  5.).  Sein  Gaulanitis  und  Äuranitis 
enlsprechen  den  heuligen  Ebenen  Djaulan  und  Hauran  ;  Gaulanitis 
reichte  bis  zum  Libanon  (antt.  8,  2,  3.),  grenzte  im  Westen  mit  Ga- 
liläa (bell.  3,  3,  1.)  und  zerfiel  in  ein  oberes  und   unteres    (belL  4, 

1,  1.)-  Bei  Trachonitis  lührl  schon  der  Name  auf  das  Ledja.  Doch 
umfasste  diese  Landschaft,  welche  westUch  an  Ovlad-a  und  Ilaviag 
d.  i.  Banjas  und  Hhule  grenzte  (antt.  15,  10,  3.  bell.  1,  20,  4.), 
wohl  Wadi  el  Adjem  miu  Die  Trachoniten  hatten  ein  steiniges  und 
ungangbares  Land  inne,  bewohnten  mit  ihrem  Viehe  Zufluchtsörter 
und  Höhlen  unter  der  Erde  und  waren  unverbesserliche  Räuber, 
auch  schwer  zu  bekriegen,  da  die  Eingänge  zu  ihren  Aufenthaltsorten 
eng  und  kaum  zu  finden  waren  (antt.  15,  10,  1.  16,  19,  1.  bell.  1, 
20,  4.).     Das  noch  übrige  Balanäa  grenzte  an  Trachonitis  (antt.  17, 

2,  1.  bell,  i,  20,  4.)  und  kommt  einmal  als  Baxavala  6vv  TQa%oi}' 
vlrtÖL  vor  (antt.  17,  11,  4.J  sowie  Trachoniten  nach  Batanäa  gesetzt 
werden  (vita  11.);  es  hat  mit  Bottein  in  Djeb.  Adjlun,  der  ja  durch 
Gaulanitis  und  Äuranitis  von  Trachonitis  geschieden  war,  nichts  zu 
thun,  sondern  kann  nur  in  BeUienije  beim  Djeb.  Hauran  gefunden 
werden.  Dorthin  setzt  auch  Plolemäus  sein  Baromxia  (5,  15,  26.) 
und  seine  in  Arabia  deserta  nuQcc  rijv  UvQictv  wohnenden  Bazavaloi 
(5,  19,  2.);  seine  trachonitischen  Araber  am  Gebirge  Alsadamus  d.  i. 
Djeb.  Hauran  (5,  15,  26.)  sind  wahrscheinlich  des  Josephus  Tracho- 
niten in  Batanäa.  Für  Djedur  d.  i.  Geschur  (s.  DL  3,  14.)  hat  Jo- 
sephus nichts  Entsprechendes  und  scheint  diese  Ebene,  welche  durch 
keine  Naturgrenze  von  den  Ebenen  Hauran  und  Djaulan  geschieden 
ist,  unter  Äuranitis  oder  Gaulanitis  milzuverstehen.  Eine  Landschaft 
Iluräa  kennt  er  gar  nicht,  sondern  erwähnt  nur  einmal  das  Volk  der 
lluräer  (s.  Gen.  25,  15.)  und  berichtet  von  den  Trachoniten,  was 
Andere  von  den  Ituräern  aussagen.  Euseb.  und  Hieron.  nehmen 
Ituräa  und  Trachonitis  als  dieselbe  Landschaft  (Onom.  u.  Ituraea, 
Trachonitis).  Von  den  Landschaften  Batanäa,  Trachonitis,  Äuranitis 
und  Gaulanitis  unterscheidet  Josephus  Peräa  (antt  17,  11,  4.  bell, 
iud.  2,  6,  3.),  welches  von  Pella  (im  Djeb.  Adjlun)  bis  Machärus 
(s.  22,  41.)  sich  erstreckte,  westhch  vom  Jordan,  östlich  von  Arabien, 
Siibonitis,  Philadelphene  (Ammon)  und  Gcrasa  begrenzt  war  (belL 
iud.  3,  3,  3.)  und  Gadara  (Omkeis)  zur  .^letropolis  hatte  (bell.  4,  7, 
3.),  also  mit  Djeb.  Adjlun  und  Belka  zusammenfällt.  —  Hierauf  die 
bibUschen  Namen.  Der  fast  nur  mit  dem  Artikel  gebrauchte  Name 
Basan  umfasste  viel  mehr  als  des  Joseph,  und  Ptolem.  Batanäa  und 
als  das  heutige  Bethenije.  Das  Basan  reichte  bis  Maacha  und  Ge- 
schur (Jos.  12,  5.),  bis  Edrei  und  Salcha  (DU  3,  10.  Jos.  13,  11.) 
und  enthielt  z.  B.  die  Städte  Golan,  Aslharolh  und  Edrei  (Dt.  4,  43. 
Jos.  13,  31.  20,  8.  27.);  ja  das  ganze  Reich  des  Og  lag  im  Basan 
und  dieser  war  König  im  Basan  (DL  3,  4.  Jos.  13,  12.),  wird  aber 
gewöhnlich  als  König  des  Basan  bezeichnet,  da  er  dieses  im  Ganzen 
beherrschte  (V.  33.    21,  33.    DL  1,  4.    3,  1.  3.  11.   4,  47.  29,  6. 
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Jos.   9,    lO.)-     I)er  Name    i^s,   von    den  arabb.  Uebb.   iuJuü,  vom 
Sam.  l^a^o,    vom  Syr.  ^.^^^^    und    von   den    Targg.   i3P»a    gegeben, 

bedeutet    Dt.  33,  22.   Ebene  wie   aüJü  solum    aequale    et    planum. 

Er  bezeichnet  die  grosse  Ebene  von  Djaulan  und  Hauran;  er  schloss 
auch  wohl  Geschur  und  die  Ebene  ostwärU  vom  Djeb.  Hauran  mit 
ein,  die  aber  Og  nicht  besass.  In  diesem  weiteren  Sinne  brauchen 
iBch  Josephus  (anlt.  4,  7,  4.  9,  8,  t.)  und  Euseb.  und  Hieron.  im 
Ooom.  den  Namen,  wenn  sie  dem  bibl.  Sprachgebrauche  folgen. 
Heute  haftet  derselbe  nur  noch  an  der  Landschaft  Bethenije  und  das 
biblische  Basan  heisst  bei  den  Arabern  Hauran.  Für  i^a,  so  weit 
es  Og  heherrschte,  kommt  auch  der  Name  aä*^«  vor  (Dt.  3,  4.  13. 
14.  1  Reg.  4,  13.).  Er  ist  zu  erklären  nach  ai-:)  Erdscholle,  Erd- 
Uttinpen    (Job  21,  33.    38,  38.),    rt^j-n    tiaufe   (Ps.  68,  28.)    und 

1^«   tumuluSy  cippus  und  bedeutet  eig.  hügelig ,  dann  das  Hügelige, 

Bugeiland;  er  passt  genau  zur  BeschalTenheit  des  Hauran  und  Djau- 
lan mit   ihren  Basalthugeln.     Die    dem    Hauran    ähnliche   Ebene   ost- 
wärts   vom    Djeb.  Hauran    heisst  ebenso   bisweilen    Tellul  von   ihren 
-Teils    oder.  Hügeln   (Burckhardl    S.  173.).      Vom   Basan    wird    aber 
XGüead  beständig  unterschieden   (Dt.  3,  10.  13.   Jos.  12,  5.    13,  11. 
31.    17,  ,1.  5.    1  Reg.  4,  13.)    und-  wenn  es  bisweilen  mit  darunter 
enthalten  zu  sein  scheint  (Jos.  13,  30.  22,  7.),    so  ist  nicht  an  die 
Landschaft  Basan  zu  denken,   sondern  an  das  Reich  Basan,   welches 
allerdings  viel  von  Gilead  umfasste    (s.  21,  33).     Der   Name   Gilead 
bat  im  A.  T.  eine  verschiedene  Ausdehnung,    Er  steht  z.  B.  von  dem 
Bergzuge   beim  heutigen  Salt,  welcher  die  höchste  Höhe  im  Osljordan- 
laode  bildet  und  südwärts  etwa  bis  gegen  die  Breite  von  Jaeser  herab- 
geht  (s.  z.  Gen.  31,  49.).     Dies   ist   der  Gilead   im    engeren   Sinne. 
Er  steht  aber  auch  von  dem  Gebirgslande  zwischen  dem  Jabbok  und 
Jarmuk,    welchem  Jabes,   immer   Jähes  Gilcad's   genannt,   angehörte 
(Jud.  21,  8  ff.  1  Sam.  11,  1.  9.  31,  11.  2  Sam.  2,  4  f.   21,   12.). 
Dies  ist  Gilead  im  weiteren  Sinne.     Der  gesaramle  Gilead    war  aber 
das  Hauptgebirge  des  ostjordanischen  Landes  und  dieses  wird  daher 
Qach    ihm    bisweilen   als    das    Land  Gilead    bezeichnet  (Gen.  37,  25. 
;lDt.  34,   1.  Jud.  20,  1.  1  Reg.  4,  19.  Jos.  22,  9.  13.  15.  32.).    Dies 
']  ist  Gilead  im  weitesten  Sinne.    So  steht  der  Name  auch,  wenn  Jaeser, 
,|  gewöhnlich    vom    Gilead    unterschieden    (V.  1.   Jos.  13,  25.   2  Sam. 
24,  6.),  Jaeser  Gilead*s    genannt  wird    (1  Chron.  26,  31.).  —  Nun- 
mehr zum  Einzelnen,   wobei  zugleich  Jos.  13,  15 — 32.  erklärt  wer- 
den soll. 

V.  39 — 42.  Halb  Manasse  erhielt  das  zu  21,  33.  nach  seinem 
Umfange  bestimmte  Reich  des  Og,  also  die  Landschaft  Basan  und  die 
Hälfte  von  Gilead  (Jos.  13,  29-32.  17,  5  f.  Dt.  3,  13—15.).  Seine 
Herrschaft  erstreckte  sich  aber  nordwärts,  wenigstens  zeitweise,  bis 
über  Maacha  (s.  Gen.  22,  24.)  und  Geschur  (s.  Dt.  3,  14.),  was 
von   der  des  Og  nicht  ausdrücklich  angegeben  wird ;  im  Süden  reichte 
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es  bis  über  den  Jabbok,  da  nach  Jos.  13,  30.  seine  Sudgrenze  bei 
Mahanaim  (s.  Gen.  33,  17.)  anhob  und  der  Jabbok  niemals  als  Grenz- 
fluss  zwischen  Manasse  und  Gad  genannt  wird.  Von  seinen  Städten 
werden  ausser  den  vorliegenden  nur  folgende  genannt.  Asiharolh 
s.  Gen.  14,  5.  Edrei]  s.  21,  33.  Golan]  s.  Dt.  4,  43.  Beeslhera 
s.  Jos.  21,  27.  Der  vorhegende  Abschnitt  nennt  die  einzelnen  ma- 
nassilischen  Geschlechter,  welche  ihre  Gebiete  einnahmen,  ob  aber 
schon  zur  Zeit  des  Moses,  der  allerdings  den  König  Og  geschlagen 
halte  <21,  33  G,)y  steht  freilich  dahin.  Er  fuhrt  die  Angabe  21,  35. 
weiter  aus  und  gehört  demselben  Verf.  an.  Der  Elohisl  will  hier 
nicht  von  den  Eroberungen  der  ostjordanischen  Stämme  handeln  und 
braucht  ^^^i^rt  niemals.  —  V.  39.  40.  Die  Abtheilung  Machir  (s.  26, 
29.)  nahm  den  Landstrich  Gilead  ein,  vertrieb  die  daselbst  wohnen* 
den  Amoriter,  erhielt  das  Eroberte  von  Moses  zugetheilt  und  liess 
sich  darin  nieder.  Gemeint  ist  das  Bergland  zwischen  dem  Jarmok 
und  Jabbok,  der  heulige  Djeb.  Adjlun.  —  V.  41.  Die  Abtheilung  Jair 
eroberte  die  Städte  der  Amoriter  und  benannte  sie  nach  sich.  Diese 
Jair-Slädte  bald  auf  23  bald  auf  30  bald  auf  60  angegeben,  da  der 
manassitische  Besitzstand  im  Laufe  der  Zeit  wechseln  mochte,  gingen 
nebst  Keuath  und  ihren  Töchtern  später  an  die  Aramäer  und  Geschu- 
rilen  verloren  (1  Ghron.  2,  23.);  sie  lagen  im  Basan  (Jos.  13,  30.) 
oder  im  Argob  bis  zum  Gebiete  Maacha  und  Geschur  (DL  3,  14.), 
also  in  der  Ebene  Djaulan  und  Hauran,  werden  aber  auch  in  das 
Land  Gilead  gesetzt  (Jud.  10,  4.  1  Ghron.  2,  22.)  und  neben  dem 
Argob  in  Basan  genannt  (1  Reg.  4,  13.).  Dies  erklärt  sich  also. 
Der  südliche  Theil  des  Hauran  liegt  an  der  Ostseite  des  nördlichen 
Gilead,  dann  folgt  etwa  von  Remlha  an  der  Distrikt  ez-Zueit  bis  zum 
Zerka  (Jabbok),  welcher  vom  Gilead  ostwärts  weit  hinabgeht,  zum 
grossen  Theil  flaches  Land  ist  und  viel  unbewohnte  Orte  hat  {Burck- 
hardl  Syrien  S.  395.  397.  453  f.  Seetzen  1.  S.  383.).  Er  gehörte 
mil  zu  Manasse.  Nach  den  Arabern  sollen  in  jedem  der  3  Distrikte 
Zueit,  Djaulan  und  Ledja  366  ruinirte  Städte  und  Dörfer  liegen 
{Buckingham  Syrien  IL  S.  118.  142.  234.)  und  Dhaheri  führt  als 
allgemeine  Ansicht  an,  dass  es  in  Hauran  mehr  als  1000  Ortschaften 
gebe  (RosenmüUer  analecta  arab.  111.  p.  22.).  Die  Jair*Orte  werden 
immer  als  d'^'^9  bezeichnet,  sogar  als  befestigte  Dt.  3,  5.  Der  Name 
mn  komm!  nur  von  ihnen  vor  und  scheint  eine  besondre  Art  von 
Städten   zu   bezeichnen;  er   ist  aber   noch   dunkeL     Man    vergleicht 

(^•^>>    convolvil,  in  unum  compegit,   V.  in  gyrum  in  se  convolutus, 

roiundus  fuit    und    iu^s^    gyrus   rei   in  se    convolulae.  —  V.  42. 


Die  Abtheilung  Nobach  eroberte  die  Städte  Kenath  und  ihre  Töchter 
d.  i.  zugehörigen  Städte  (s.  21,  25.)  und  nannte  sie  Nobach,  welcher 
Name  sich  aber  nicht  gehalten  haL  Denn  er  kommt  sonst  nicht  vor. 
Kenath  selbst  wird  im  A.  T.  nur  noch  1  Ghron.  2,  23.  als  den 
Hebräern  wieder  abgenommen  angeführU  Es  ist  Kccvad-a,  von  Jo- 
seph, bell.  iud.  1,  19,  2.  und  Ptolem.  5,  15,  23.  zu  Gölesyrien^  von 
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lin.  H.  N.  5,  t6.   zur   Dekapolis   gerechnet,   von    Euseb.  u.  Hieron. 
Mom.  u.  Kuva^  als  xaSfu^  'A^aßlag  bezeichnet  und  nach  Trachonitis 

le   bei   Bozra    gesetzt,    heute    ein   ansehnlicher  Ruinenort    «c^taJÜ» 

Imiuat,  besucht   und    beschrieben  von  Seelzen  l.  S.  78  ff.,    Burck^ 
irdt  S.  157  ff.   und    Buckingham   IL   S.  192  ff.    vgl.   RiUer   Erdk. 
^V.  S.   931  ff.     Er   gehört   nach    Robinson   III.    S.  911.   zum   Djeb. 
^Baaran.      Die    Töchter    hat    man    auf    dem    Djeh.    Hauran    sowie    in 
ithenije  und  Ledja  anzunehmen.  —  V.  34 — 38.  Die  Gadilen  bauten 
jn  der  mosaischen  Zeit   eine  Anzahl  Städte   und   zwar   als   Pestungs- 
tiUdte    und    Kleinviehpferche   d.  h.    sie    befestigten    sie    und    stellten 
ttssive  Pferche  bei  ihnen  her.     Die  Angabe  geht  auf  V.  16.  17.  24. 
luröck  und  beurkundet  den  Eiohisten.     Diese  Städte  gehörten  in  der 
Folge  theils  zu  Gad,  theils  zu  Ruhen.     Die  Rubeniten  bauten  5  Städte 
ires  Gebiets  als  ao  r-iaDn»  umgewendete  des  Namens  d.  i.  indem  sie 
[die  Namen    derselben    umänderten.     Dies   die   gewöhnliche  Erklärung 
tiach    Onk.   Syr,    Vulg,   Saad,     Aber   so  ungeschickt  kann  der  Verf. 
|,Bicht  geschrieben  haben  und  das  Benennen  erwähnt  er  nachher.    Pur 
vi    ist    ^^"o    zu    lesen.     Man    baute    diese   Städte   als    umzogene    der 
Mauer  d.  h.  so,   dass    man    sie  mit  Mauern  umgab  und  zu  ">^n)9  '^y^ 
machte.     Zum  Ausdruck  vgl.  nttSn  at>n    2  Chron.   14,  6.  LXX:  TtBQi- 
%tKvxXG)(iivag f    Symm.:    Ttegitetsixiaiiivag,       Sibma    nur    etwa    500 
Schrille  von  Hesbon  entfernt  (s.  Jes.  16,  8.)  und  spurlos  verschwun- 
l.den  war  unbedeutend  und  erhielt  keine  Mauer,     n-t-tyn  nitt»  pk]  weit- 
iiuftiger  Ausdruck    für   D'^'n^n-r«   vgl.  1  Chron.  6,  50.     Die  Namen, 
venn    sie   von  den  genannten  verschieden   waren,   haben    sich    nicht 
gehalten.     Ein  Beispiel  ist  Nobach  V.  42.,  wogegen  von  Dibon  auch 
der  jüngere  Name  Dibon  Gad  im  Gebrauche  blieb.     Ob  in  der  Polge 
Gaditen  in  den  rubenitischcn  Stadien  Aroer,  Dibon,  Atharoth  und  At- 
roth  Sehophan  mit  Rubeniten  zusammenwohnten,  lässl  sich  nicht  aus- 
machen ;  bei  Hesbon,  welches  bald  zu  Ruhen  bald  zu  Gad  gerechnet 
wird  (Jos.  13,  17.  21,  39.),  scheint  dies  der  Fall  gewesen  zu  sein. 
—   Das  Weitere    über   diese   beiden  Slämme    ist  Folgendes.     Sie  er- 
hielten das  zu  21,  24.  näher  angegebene  Reich  des  Sihon  (Dt.  3,  12. 
16    f.  Jos.  13,  21.  27.),   also    den  Landstrich   zwischen  dem  Jabbok 
und    Arnon    mit   Einschluss    der   Ostseile    des    Jordanthals   vom    See 
Tiberias  bis  zum  todten  Meere,  mithin  im  Ganzen  des  Josephus  Peräa 
oder  das  heutige  Belka.     Das  Stammgebiet  Gad   wird    Jos.   13,  24 — 
28.  beschrieben.     Es  reichte  von  Hesbon  bis  Ramath  Mizpe  d.  i.  bis 
zuDi  heutigen  Salt  (s.  Gen.  31,  49.)    und  bis  Belonim   d.  i.  Bo^la^ 

Botnin  im  Onom.,  dem  heutigen  isjJii^   Balneh  südwestwärts  von  Salt 

bei  Robinson  III.  S.  924.  Zu  ihm  gehörten  natürlich  die  dazwischen 
liegenden  Städle  Jaeser  westwärts  von  Rabboth  Ammon  etwa  4  Slun- 
den  nordwärts  von  Hesbon  (s.  Jes.  16,  8.)  und  Jogbeha^  wel- 
ches sich  durch  Jud.  8,  10  f.  bestimmt.  Gideon  kam  von  Sukkoth 
und  Pnuel  (s.  Gen.  33,  17.),  zog  hinauf  den  Weg  der  Zellbewobner 
östlich  von  Nobach  (Nophach  21,  30.)  und  Jogbeha  und  erreichte 
die  Feinde   bei  Karkor.     Etwa  2  Stunden    nordwesllich   von  Amman 
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liegen  die  Ruinenorte  yL5\vA^  Djeheiha  und  ly^'tai  NowdkiSj  er- 
wähnt von  Burckhardl  S.  618  f.,  Buchingham  II.  S.  46.  und  Ro- 
binson III.  S.  922.  Dort  nennt  Burckhardl  S.  612.  auch  die  Ruinen 
von  (jmjJü»«J)  Karakagheischy  welche  er  zur  Linken  halle,  als  er  von 

Salt  nach  Amman  reiste.  Ausserdem  kommen  Jogbeha,  Nobach  und 
Karkor  im  A.  T.  nicht  vor.  Das  Stammgebiet  Gad  reichte  ferner  von 
Mahanaim  im  Nordwesten  (s.  Gen.  33,  17.)  bis  zum  Gebiete  von 
*ianV  =  "^anSV  oder  wkV  Lodebar,  einem  neben  Rabbath  Ammon  und 
Roglim  genannten  und  wahrscheinlich  ostwärts  von  Mahanaim  liegen- 
den Orte,  von  welchem  David,  als  er  sich  fluchtig  zu  Mahanaim  auf- 
hielt, Zufuhr  erhielt  (2  Sam.  9,  4  f.  17,  27.).  Es  umfasste  also  alle 
Städte  des  Gilead  im  engeren  Sinne  (s.  Gen.  31,  49.)  und  die  Hälfte 
des  Landes  der  Kinder  Ammon  d.  i.  das  Gebiet  im  Nordosten  und 
Osten  bis  an  den  oberen  Jabbok  (Dt  2,  37.  3,  16.  Jud.  11,  13.  vgl. 
zu  Gen.  32,  23.),  welches  von  den  Ammonitern  an  Sihon  übergegan- 
gen war  (21,  24.  Jos.  12,  2.)  und  diesem  von  den  Hebräern  abge- 
nommen wurde.  Im  Osten  ging  Gad's  Besitz  bis  zu  dem  vor  Rabbath 
Ammon  liegenden  Aroer,  einem  Orte  im  nördlichen  Ammon  (Jud.  11, 
33.),  im  Nachal  Gad  (2  Sam.  24,  5.);  bis  zu  dem  letzteren  reichte 
das  Gebiet  von  Jaeser  (Onom.  u.  Jazer);  er  hatte  seinen  Namen  von 
Gadda,  einem  nordoslwärts  von  Philadelphia  d.  i.  Rabbath  Ammon 
liegenden  Orte  (Tab.  Peuting.  IX,  e.),  wo  in  der  röm,  Zeit  eine  rö- 
mische Besatzung  stand  (NotiL  dignitt.  I.  p.  82.).  Im  Norden  reichte 
der  Stamm  abgesehen  vom  Jordanthale  schwerlich  bis  an  den  unteren 
Jabbok.  Denn  Mahanaim  auf  der  Südseite  des  unteren  Jabbok  wird 
Jos.  13,  30.  als  Grenzort  von  Manasse  angeführt.  Dagegen  gehörte 
ihm  und  zum  Theil  Ruhen  die  ganze  Ostseile  des  Jordanthals  vom 
See  Tiberias  bis  zum  lodten  Meere  (Dt.  3,  17.),  die  auch  Sihon  be- 
sessen halle  (Jos.  12,  3.  13,  27.).  Hier  lagen  folgende  gaditische 
Orte.  Zaphon]  nur  Jos.  13,  27.  genannt,  am  weitesten  nördlich,  wie 
der  Name  und  die  Reihefolge  in  der  Aufzählung  lehrt,  bis  jetzt  nicht 
näher  nachzuweisen.  An  Ruinen  fehlt  es  im  Norden  des  Jordanthals 
nicht  {Buchingham  11.  S.  8  IT.)-  SukkolK\  oberhalb  der  Einströmung 
des  Jabbok  in  den  Jordan;  s.  z.  Gen.  33,  17.  Belhnimra]  kommt 
noch  V.  3.  und  Jos.  13,  27.  vor  und  ist  nicht  mit  dem  moabit.  Nim- 
rim  Jes.  15,  6.  zu  verwechseln.  Das  Onom.  u.  BtjdvaßQav,  Beth- 
amnaram  und  Btidvenqa  setzt  den  Ort  5  Mill.  d.  i.  2  Stunden  nord- 
wärts von  Libias.     Es  haben  sich  am  Ausgange  des  Wadi  Schoaib  in 

den   Jordan  Ruinen    i>^v«J  Nimrein  erhalten  (Burckh,  S.  609.  661. 

BucMngh.  S.  110.  Robins,  II.  S.  523.).  Der  Platz  ist  reich  an  Wasser 
und  Weide  und  nach  ihm  heisst  der  Wadi  bei  seinem  Ausgange  auch 
Nahbr  Nimrin  (Seelzen  II.  S.  318.  376.).  Belhharam]  Jos.  13,  27. 
als  Stadt  der  Gaditen  im  Grunde  erwähnt,  nach  Joseph,  antt.  18,  2, 
1.  Brid'ctQafiq>&a  und  von  Herodcs  'lovXiag  genannt,  zwischen  Ab'ila 
und  Besimuth  angeführt  (s.  22,  1.),  nach  dem  Onom.  u.  Bfi9'Qcinq)&dy 
Belharam    von    den    Syrern    Bethramtha,    von    Herodes    aber    Libias 
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genannt.  Den  Namen  rtr'o^  p'^n  und  Knä*^  kennen  auch  die  Talmu- 
disten  (Reland.  Palaest  p.  308.  Guisius  ad  Mischn.  Schebiith  9,  2.). 

Er  hat  sich  erhalten  in  dem  Ruinenorte  2üot\  Rameh  beim  Ausgange 

des  Wadi  Hesban  in  den  Jordan.  Burckh,  S.  661.  Buckingh.  II. 
S.  109.  RoJnns.  11.  S.  554.  III.  S.  32.  Nach  Seelzen  11.  S.  318. 
beisst  der  Wadi  auch  Nahhr  el  Rame.  —  Das  Stammgebiet  Ruhen 
erstreckte  sich  etwa  von  der  Breite  von  Hesbon  und  Eleale  bis  zum 
AmoD  lind  wird  Jos.  13,  15-— 23.  näher  beschrieben.  Ihm  gehörten 
folgende  Orte  an.  Heshon]  und  eine  halbe  Stunde  nordostwJSrls  da- 
TOD  Eleale;  s.  z.  Jes.  15,  4.  Beth  Peor,  Beth  JesimolK]  weslwSrts 
TOD  Hesbon  beim  Nordende  des  todten  Meers;  s.  z.  22,  1.  Abhänge 
ie$  Pisga]  weiter  südlich  und  auch  beim  todten  Meere;  s.  21,  11. 
Hier  lag  wohl  auch  Zereth  Schachar  Jos.  13,  19.  auf  einen  Berg  im 
Tiefthale  gesetzt.  Man  muss  an  das  Ghor  denken,  von  welchem  p'^y 
auch  Gen.  14,  3.  8.  Jos.  13,  27.  Ps.  60,  8.  steht.  Es  gibt  an  der 
Ostseite  des  todten  Meers  nördlich  vom  Arnon  Stellen,  welche  vordem 
bewohnt  gewesen  sein  müssen;  s.  Seelzen  II.  S.  367  ff.  Neho]  eine 
Strecke  südwestlich  von  Hesbon;  s.  21,  11.  Jes.  15,  2.  Medeha]  mehr 
als  eine  Stunde  südöstlich  von  Hesbon ;  s.  Jes.  1 5,  2.  ICirjathajim]  eine 
halbe  Stunde  westHch  von  Medeba,  heule  Teim,  Tueme;  s.  Gen.  14, 
1 5.  Baal  Meon]  hier  und  Ez.  25,  9.,  sonst  Belh  Baal  Meon  Jos.  13, 
17.  oder  Belh  Meon  Jer.  48,  23.  oder  Beon  V.  3.,   erhalten  in  dem 

beträchtlichen  Ruinenorte    ^^%jldLo   Maein,   eine  Stunde    südwestlich 

Ton  Tueme  und  ebenso  weit  nördlich  von  Habbis  (Seelzen  I.  S.  408. 
11.  S.  334.),  eine  kleine  Strecke  nördlich  vom  Djeb.  Attarus  (Legh 
bei  Buckingham  II.  S.  518.),  auch  von  Bohadin  p.  59.  und  Robinson 
m.  S.  924.  erwähnt.  Damit  stimmt  das  Onom. ,  wenn  es  Beelmeon 
9  Mill.  von  Hesbon  nahe  beim  Berge  der  warmen  Wasser  iuxta  Baaru, 
also  in  die  Nähe  von  Machärus  (s.  22,  41.)  setzt.  Auf  den  Karten 
steht   der    Ort   gewöhnlich    zu   weit   nördlich.     Das    von  Burckhardl 

S.  624.  erwähnte  ^«juuo  Myun  ^j^  Stunden  südöstlich  von  Hesbon 

ist  davon  augenscheinlich  verschieden.  Bamoth  Baal,  Kerijjoth^  Alha- 
roUi]  beim  Djeb.  Attarus;  s.  z.  22,  39.  41.  Jahza,  Kedemoth^  Me- 
phaaih]  östlicher  als  die  vorher  genannten  Orte  gelegen,  zum  Theil 
bei  der  Wüste;  s.  z.  21,  11.  23.  In  der  Wüste,  in  der  Ebene  lag 
auch  Bezer ,  eine  Leviten-  und  Zufluchtstadt  (Dt.  4,  43.  Jos.  20,  8. 
21,  36.  1  Chron.  6,  63.),  vielleicht  einerlei  mit  dem  neben  Belh 
Meon  und  Kerijjoth  genannten  J^ozra  (Jer.  48,  24.),  aber  nicht  näher 

zu  bestimmen,    man   müsste   denn    den    Ruinenort   \^.)^Yi  Burazin 

eine  Strecke  ostwärts  von  Hesbon  in  der  Ebene  bei  Buckingham  II. 

S.  83  f.  uud  Robinson  III.  S.  924.  oder  Ko   Berza  bei  Robinson  S. 

925.  vergleichen.  Dibon]  etwa  eine  Stunde  nördlich  vom  mittleren 
Arnon  (s.  Jes.  15,  2.),  auch  Dibon  Gad  genannt,  wahrscheinlich  nach 
der  Herstellung  durch  die  Gaditen.  Aroer]  am  Nordufer  des  mittleren 
Arnon;  s.  Jes.  17,  2.  Ar  Moab'\  imArnontbale  nicht  weit  von  Aroer; 
s.  Jes.  15,  1. 
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Cap.  33. 

Das  Verzeichniss  der  Lagerorle  von  Raamses  bis  zu  den  Arhoth 
Moab  nebsl  einer  Anweisung  über  die  Vertheilung  des  Landes  ist  ein 
Bestandlheil  der  Grundschrift,  welcher  alle  solche  ordentlich  aus- 
geführte Verzeichnisse  angehören.  Für  sie  entscheiden  auch  die  ge- 
naueu  Zeilangaben  V.  3.  38.,  das  vielfache  bald  mehr  bald  weniger 
wörlliche  Zusammen  Ire  (Ten  mit  andern  eiohislischen  Stellen  z.  B.  V.  6 
—9.  mit  Ex.  13,  20.  14,  2.  15,  22.  27.,  V.  14.  mit  Ex.  17,  1., 
V.  37.  mit  20,  23.  und  V.  54.  mit  26,  54.,  sowie,  nicht  minder  die 
Ausdrucksweise  z.  B.  die  Namen  Wüste  Zin  V.  36.  und  Arhoth  Modb 
Y.  48.  50.,  die  Formeln  rede  zu  den  Kindern  Israel  V.  51.,  nach 
ihren  Heeren  V.  1.,  nach  euren  Geschlechtern  V.  54.,  mit  hoher  Hand 
V.  3.  und  durch  die  Hand  Mosis  V.  1.  und  die  Wörter  nw»?  Stamm 
V.  54.,  ystt  V.  1.  2.,  D-^tat»  V.  4.,  Wn  V.  54.  und  pm»  v!  39.  Das 
Verzeichniss  ist  aber  im  Ganzen  kein  eigenes  Werk  des  Elohisten,  so 
als  halle  dieser  die  Lagerstätten  nach  der  Ueberlieferung  oder  Ver- 
muthung  zusammengestelll,  sondern  er  hat  es  nach  V.  2.  vorgefunden 
und  mit  Zusätzen  ausgestattet  z.  B.  V.  1 — 4.  38 — 40.  in  sein  Werk 
aufgenommen.  Dass  ihm  auch  schriftliche  Quellen  vorlagen,  musste 
schon  zu  Gap.  1  (T.  angenommen  werden.  Ob  es  von  Moses,  den 
man  sich  aber  lieber  Gesetze,  als  solche  Verzeichnisse  aufzeichnend 
denkt,  herrühre,  bleibt  dahin  gestellt;  es  kann  auch  das  Werk  eines 
Späteren  sein,  welcher  die  von  den  Vätern  durchzogenen  Gegenden 
bereiset  hatte  und  nach  der  Ueberlieferung  und  dem  Augenscheine 
ein  Verzeichniss  der  Stationen  anlegte.  Versuche  der  Art  scheinen 
mehrfach  gemacht  worden  zu  sein.  Denn  die  erste  Urkunde  des 
Jehovislen  weicht  stark  von  der  Grundschrift  ab  und  lässt  erkennen, 
dass  es  hinsichllich  des  Weges  der  Väter  verschiedene  Annahmen 
gab.  Uebrigeas  hat  der  Jehovisl  dieses  elohistische  Stück  im  Ganzen 
unverändert  gelassen  und  nur  V.  52 — 53.  und  55 — 56.  Einiges  aus 
seiner  zweiten  Urkunde  eingewebt.  Die  Zahl  der  Lagerorte  des  Ver- 
zeichnisses beträgt  41  oder  mit  Einrechnung  von  Raamses  42.  Zur 
Erläuterung:  E.  v.  Raumer  Der  Zug  der  Israeliten.  Leipzig  1837. 
und  Winer  RWß.  u.  Wüste,  arabische.  Wenig  Hallbares  gewährt 
6r.  Unruh  Der  Zug  der  Israeliten  aus  Aegypten  nach  Canaan.  Langen- 
salza 1860. 

V.  1.  Das  sind  die  Züge  der  Kinder  Israel,  welche  sie  aus- 
gezogen sind^  das  sind  die  Märsche  von  einer  Station  zur  andern, 
welche  sie  bei  dem  Auszuge  aus  Aegypten  gemacht  haben,  ^tia]  s. 
Gen.  13,  3.  nach  ihren  Heeren]  s.  Ex.  6,  26.  durch  die  Hand 
Mosis]  unter  seiner  Leitung  wie  4,  28.  7,  8.  —  V.  2.  Auf  Befehl 
Jehova's  schrieb  Moses  auf  ihre  Züge  nach  ihren  Märschen  d.  h. 
ihre  Aufbrüche  von  den  Lagerorten  und  zwar  nach  allen  einzelnen 
Stations-Zügen,  die  sie  gemacht  haben,  diese  sind  ihre  Märsche  nach 
ihren  Auszügen]  nach  allen  einzelnen  Orten,  von  welchen  sie  aufge- 
brochen sind,  nachdem  sie  'daselbst  gelagert.    Die  Stelle  lehrt  bestimmt, 
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dass  der  Verf.  das  Verzeichniss  vorfand.  Er  hielt  es  für  mosaisch, 
wie  andere  von  ihm  vorgefundene  Verzeichnisse ;  s.  oben  S.  4  ff .  — 
V.  3.  4.  Der  Auszug  geschah  am  15  Tage  des  ersten  Monats,  also 
am  Tage  nach  dem  Passahmahle,  während  die  Aegypter  die  von  Je- 
bova  getödtelen  Erstgeborenen  begruben,  daher  in  Bestürzung  und 
Trauer  sowie  mit  der  Bestallung  beschäftigt  nicht  daran  dachten,  die 
entweichenden  Hebräer  zurückzuhalten,  lieber  die  Zeit  s.  Ex.  12, 
17.  und  über  die  Gerichte  an  den  ägyptischen  Göttern  Ex.  12,  12. 
ntt^  T^a]  Ex.  14,  8.  —  V.  5 — 15.  Die  Lagerorte  von  Raamses  bis 
zum  Sinai,  darunter  Mara,  welches  erst  nach  einem  dreilfigigen 
Marsche  erreicht  wurde.  Bei  ihnen  gibt  es  keine  Abweichung  der 
verschiedenen  Berichterstatter,  lieber  sie  im  Ganzen  s.  z.  Exod. 
S.  159.  Raamses]  s.  Ex.  1,  11.  Sukkoth,  Elham,  Hachirolh]  Ex. 
14,  2.  Mara]  Ex.  15,  23.  Elim]  Ex.  15,  27.  Suph-Meer ,  Wüsle 
Sin]  Ex.  16,  1.  13,  18.  Dophka,  Älus,  Raphidim]  Ex.  17,  1.  Wüsle 
Sinai]  Ex.  19,  2.  —  V.  16 — 36.  Die  Lagerorle  vom  Sinai  bis  Kades» 
im  Ganzen  21  Marsche.  Da  das  La^erverzeichniss  mit  Ausnahme  des 
V.  8.  erwähnten,  aber  auch  ausdrückhch  bemerklich  gemachten  Falles 
sonst  keine  Sprünge  macht,  sondern  lauter  Orle  nennt,  von  denen 
der  folgende  immer  durch  Einen  Marsch  vom  vorhergehenden  aus 
erreicht  wurde,  so  müssen  auch  hier  Stationen  gemeint  sein,  deren 
folgende  immer  bloss  Einen  Marsch  von  der  vorhergehenden  entfernt 
war.  Nun  aber  betrug  die  Strecke  vom  Sinai  bis  Kades  auf  der 
östlichsten  Strasse  nur  11  Tagereisen  (Dt.  1,  2.),  womit  die  vorlie- 
genden 21  Züge  nicht  stimmen  wollen,  zumal  wenn  man  die  meist 
grossen  Märsche  von  Raamses  zum  Sinai  damit  vergleicht  Allein 
man  hat  zu  bedenken,  dass  der  Deut,  die  Entfernung  überhaupt  an- 
geben will  und  daher  gewöhnliche  Tagereisen  von  7  bis  8  Stunden 
meint,  wie  sie  Israel  wohl  vor  dem  Sinai,  nicht  mehr  aber  vom 
Sinai  ab  machte.  Nach  der  ältesten  Ueberlieferung  entwichen  die 
Hebräer  in  eiliger  Flucht  aus  Aegypten  (Ex.  6,  11.  12,  11.)  und 
Hessen  also  wahrscheinlich  ihr  Vieh  in  Aegypten  zurück.  Der  Elohist 
erwähnt  dieses  auch  bis  zum  Sinai  niemals,  wohl  aber  eine  Klage 
des  Volks  über  Mangel  an  Fleisch  in  der  Wüste  Sin  (Ex.  16,  2. 
12  f.).  Erst  bei  dem  einjährigen  Aufenthalte  am  Sinai  scheinen  sie 
von  den  Beduinen  Vieh  erworben  zu  haben ,  was  sie  später  durch 
die  Besiegung  der  Midianiter  ansehnlich  vermehrten  (31,  9.  32  ff.). 
Erst  vom  Sinai  ab  erwähnt  die  Grundschrift  solches  bei  ihnen  (Ex. 
40,  29.  Lev.  8  ff.  Num.  7,  3  ff.  8,  8  ff.  9,  2  ff.).  Daher  vor  dem 
Sinai  grössere,  nach  ihm  kleinere  Märsche.  Neuere  Reisende  brauch- 
ten vom  Sinai  über  Akaba  bis  Kades  gegen  93  Stunden  (s.  Dt.  1, 
2.).  Nimmt  man  an,  dass  Israel  wegen  der  Wasser-  und  Weide- 
plätze auch  Umwege  machte  und  also  100  und  mehr  Stunden 
brauchte,  so  erhält  man  21  Märsche  zu  5  Stunden,  welche  für  ein 
solches  Heer  mit  seinem  Viehe  gross  genug  sind.  Von  den  für  diese 
Strecke  angeführten  Lagerorten  lassen  sich  einige  nachweisen.  Kib^ 
roih  Taavüj  Hazerolh]  s.  11,  35.  Rilhinay  Rimmon  Perez,  Libna, 
Rissa,  Kehelaiha]  unbestimmbar.    Berg  Schapher]  vielleicht  der  Djebel 
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xilww  Scherafe,   ein  felsiges  Vorgebirge   am  Ende   einer  Bucht  des 

älanitischen  Busens,  welches  einen  engen  und  schwierigen  Pass  bil- 
det, erwähnt  von  Burckhardl  Syrien  S.  822.  Robinson  I.  S.  260., 
auch  Gaffare  genannt  bei  v.  Schubert  Beise  IL  S.  372.     Der  jetzige 

Name   erklärt  sich   nach    ol<w   aHiludo^   locus  aUus,   der   biblische 

nach  Hykj^  und  yfJLi/  exlremitaSy  margo,  laluSf  ora.    Von  Hazerolh 

bis  Scherafeh  brauchte  Robinson  III.  S.  807  ff.  im  Ganzen  23  Stun* 
den,  Israel  6  Märsche  zu  4  Stunden.     Charada^  Makhelolh,  Tachath, 

Terach,  Mithka]  nicht  zu  bestimmen.    Chasmona]  erinnert  an       t-^ 

Hisma,  ein  Gebirge  und  Land  bei  Aila  und  Tih  Beni  Israil  d.  i.  der 
Wusle  Paran  (Maraszid  I.  p.  48  f.  303.  Jakul.  Moscht.  S.  20.  81.), 
eine  sandip:e  Ge<?end  von  Bergen  umgeben  {Robinson  1.  S.  286.), 
etwa  10  bis  12  Stunden  nördlich  von  Akaba  {Burckh,  S.  734  !.). 
Mit  Bestimmtheit  ist  hier  freilich  nichts  zu  entscheiden.  Moseroth] 
oder  Mosera,  wo  nach  der  Nachricht  Dt.  10,  6.  Aaron  starb  und 
begraben  wurde.  Kinder  Jaakan]  Lagerstätte  eines  Gen.  36 ,  27. 
erwähnten  horitischen  Stammes,  wo  es  nach  Dl.  10,  6.  Brunnen  gab. 
Hör  Gidgad]  oder  Gudgoda  nach  Dt.  10,  7.  und  dort  zwischen  Mo- 

sera  und  Jotbata  genannt.    Es  vergleicht  sich   (j>d£l^ft   Gudhaghidh^ 

ein  breiter  sandiger  Wadi,  der  viel  Wasser  aufnimmt  und  dem  W. 
Jerafeh  zuführt,  erwähnt  von  Robinson  1.  S.  299.  304.  Von  hier 
bis  W.  el  Ain  in  der  Gegend  von  Rades  brauchte  Robinson  III.  S. 
810  f.  fast  21  Stunden,  Israel  4  Märsche  zu  etwa  5  Stunden.  Jot- 
bata^ nach  Dl.  10,  7.  eine  Gegend  mit  Wasserbächen,  wo  Jehova 
die  Leviten  bestellte,  jedenfalls  im  heuligen  Djebel  Moyle,  an  dessen 
Nordseite  Kades  gelegen  haben  muss,  zu  suchen.  Nach  Russegger 
Beisen  IIL  S.  65  f.  gibt  es  zwischen  den  Bergen  des  Moyle  Weide 
und  Wasser  in  hinlänglicher  Menge  und  fast  zu  jeder  Zeit  wird  die- 
ses Gebirge  von  vielen  Beduinen  mit  grossen  Kameelherden  durch- 
streift. Vielleicht  gehört  hierher  das  als  christlicher  Bischofssitz 
neben  Gaza,  Elusa  und  Petra  genannte  'Icorctßri  bei  Reland  Palaest. 
p.  533.,  während  au  die  mindestens  1000  Stadien  von  Elath  ent- 
fernte gleichnamige  Insel  im  älanit.  Busen  bei  Procop.  belL  pers.  1, 
19.  sicher  nicht  zu  denken  ist.  Abrona,  Ezeongeber]  nicht  zu  er- 
mitteln. Die  Hafenstadt  Ezeongeber  am  nördhchen  Ende  des  älanit. 
Busens  (s.  Dt.  2,  8.)  kann  hier  nicht  gemeint  sein,  wenn  anders 
Ordnung  in  dem  Verzeichnisse  herrscht.  Denn  von  dieser  Stadt  aus 
war  Kades  nicht  mit  einem  einzigen  Marsche  zu  erreichen.  Kades] 
etwa  da  gelegen,  wo  Bobinson's  Karte  Ain  ei  Kudeirat  angibt;  s.  z. 
Jos.  15,  3.  Das  Verzeichniss  nennt  Kades  bloss  hier  und  sein  Ver- 
fasser hat  nur  Einen  Aufenthalt  daselbst  angenommen,  vielleicht  aber 
einen  solchen  von  längerer  Dauer,  da  der  Djeb.  Moyle  Weide  und 
Wasser  genug  für  das  nomadisirende  Israel  darbot.  —  Von  dem 
Verzeichnisse  weichen  hier  aber  die  pentateuchischen  Erzähler  viel- 
fach   ab.     Der  Elohist   lässt   Israel   vom  Sinai    gleich    in    die  Wüste 
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Paran  und  nach  Kades  rücken,  ohne  über  die  Zwisclieustationeu  und 
etwaige  Begebenheiten  auf  ihnen  etwas  zu  sagen  (10,  12.  13,  3.  26.). 
Wie  es  scheint,  meinte  er,  dass  das  Volk  hinter  Hazeroth,  von  wo 
es  in  die  Wüste  Paran  kam  (s.  10,  12.),  bis  Kades  keid  festes  Lager 
bezogen  habe.  Zugleich  erzählt  er  von  2  Aufenthalten  zu  Kades  (s. 
20,  1.)  und  einer  .etwa  38jährigen  Wanderung  Israels  zwischen  bei- 
den.    Was  veranlasste   ihn    dazu?     Vielleicht  der  Name  c^UJ\   Re- 

Imat,  den  nach  Robinson  I.  S.  313  f.  ein  Wadi  in  der  Nähe  von 
Kades  führt.  Er  kommt  von  dem  dort  häufigen  Rethem-Gesträuch 
und  ist  wohl  alt,  da  sein  Anlass  alt  ist.  Diese  Oertlichkeil  scheint  der 
Elohist  gekannt  und  von  ihr  und  somit  von  Kades  das  im  Verzeich- 
nisse hinter  Hazeroth  angeführte  ^"or^  verstanden  zu  haben.  Die 
zwischen  Bithma  und.  Kades  genannten  16  Lagerorte,  unter  ihnen 
die  wasserreichen  Jaakan  und  Jolbata,  rechnete  er  dann  auf  die  lange 
Wanderung  und  fand  darin  zugleich  einen  Anhaltspunkt  für  die  Sage, 
dass  das  ganze  aus  Aegypten  gezogene  Volk  in  der  Wüste  gestorben 
sei  (s.  14,  34.).  Die  beiden  Stationen  zwischen  Sinai  und  Rithma 
nennt  er  bei  der  Geschichtserzählung  gar  nicht,  weil  er  von  ihnen 
nichts  Besonderes  zu  berichten  hatte.  Er  hat  auch  andre  Lagerorte 
übersprungen;  s.  z.  Ex.  16,  1.  17,  1.  Von  den  beiden  Urkunden 
des  Jehovisten  lässt  die  erste  Israel  eine  westlichere  Strasse  ein- 
schlagen und  in  3  Tagen  das  im  Verzeichniss  nicht  genannte  Tabeera 
erreichen  (10,  33.  11,  3.),  berichtet  dann  von  Mirjam  (12,  1  ff.) 
und  darauf  von  den  Vorgängen  in  Kades  (13,  12  ff.),  während  die 
meite  Begebenheiten  zu  Kibroth  Taava  und  Hazeroth  und  darauf  die 
ZQ  Kades  Erzählt  (11,  4  ff.  13,  17  ff.);  beide  haben  zwar  wie  der 
Elohist  ein  40jähriges  Wüstenleben  angenommen  (s.  14,  34.),  doch 
die  erste  nur  Einen  Aufenthaltsort  zu  Kades  (s.  20,  1.).  Der  Jehovist 
nimmt  Kibroth  Taava  und  Tabeera  als  einerlei,  setzt  den  Vorgang  mit 
Mirjam  nach  Hazeroth  (s.  z.  Cap.  11  f.),  berichtet  den  Wegzug  von 
Hazeroth  nach  der  Wüste  Paran  (12,  16.)  und  hat  es  dann  mit  den 
Ereignissen  in  Kades  zu  thun  (Gap.  13  f.).  Der  Deuteronomiker  lässl 
Israel  die  östliche  Strasse  ziehen  (1,  2.)  und  erinnert  an  die  Lager- 
orte  Kibroth  Taava,  Tabeera  und  Hazeroth  (1,  1.  9,  22.),  nimmt  aber 
tvie  die  erste  Urkunde  des  Jehovisten  nur  Einen  Aufenthalt  in  Kades 
)n,  worüber  oben  z.  20,  1.  —  V.  37 — 44.  Die  5  Lagerorte  von 
Kades  bis  Ijje  Abarim,  von  denen  Zalmona  und  Obolh  sich  nicht 
genauer  bestimmen  lassen.     Berg  Hör]    nordoslwärts  von  Kades;    s. 

20,  22.  Punon]  zwischen  Petra  und  Zoar;  s.  Gen.  36,  41.  Ijje 
Äbarim]  an  der  Ostgrenze  von  Moab,    an  der  Bergreihe  Tarfuye;    s. 

21,  11.  Das  Verzeichniss  lässt  also  Israel  von  Kades  aus  ijje  Abarim 
in  5  Märschen  erreichen  und  >  sein  Verfasser  nahm  an ,  dass  Moses 
von  Kades  in  nordöstlicher  Richtung  durch  das  nördliche  Edom  ge- 
zogen sei,  also  den  nächsten  Weg  eingeschlagen  habe.  Dieselbe  An- 
sicht hat  der  Elohist,  indem  er  nach  Kades  die  Orte  Hör,  Oboth  und 
Ijje  Abarim  nennt  (20,  22.  21,  10  f.),  nur  dass  er  jenen  Zug  erst 
nach   dem    2    Aufenthalte    in    Kades    geschehen    sein  lässt.     Mit  ihm 
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stimmt  wie  gewölinlicli    die  zweite  Urkunde   des    Jehovisten  überein, 
wie  der  Bericht  21,  1 — 3.  lehrt.     Anders  die    erste,    nach    welcher 
die  Edomiter,  feindselig  wie  ihr  Stammvater  Esau  gegen  Jakob,  den 
Israeliten   den  Durchzug  verweigerten   (20,  14  ff.)   und   sie   dadurch 
nöthigten,  sich  südwärts  z.  B.  über  die  Stätten  Jaakan,  Mosera,  Gud- 
goda  und  Jotbata  zu  wenden  (Dt.  10,  6  f.)  und  Edom  im  Süden  zu 
umziehen  (21,  4.),    worauf  sie  nach  Puiion  kamen   (s.  21,  9.).     Der 
Jehovist  vereinigt  die  verschiedenen  Angaben  mit  der  Annahme,  Israel 
sei  von  Kades  nach  dem  Berge  Hör   und   von    da    südwärts   gezogen 
(s.  21,  4.)      Der  Deut.  1,  46.  2,  3.  8.  14.   erzählt  im  Anschluss  an 
die  erste  Urkunde  des  Jehovisten,  Israel  habe  lange  in  Kades  gestan- 
den,   dann  den  Weg   an  der  Araba   und  Elath  und  Ezeongeber  nach 
der  Wüste  Moab  eingeschlagen    und   zu  dem  Umziehen  des  Gebirges 
Seir  38  Jahre  gebraucht.     Ueber  den  Tod  Aaron's   V.  38 — 39.  s.  20, 
24  (T.  und  über  die  feindliche  Haltung   des  Königs   von  Arad  z.  21, 
1.  —  V.  45 — 49.  Die  Lagerorte  von  Ijje  Abarim  bis  zu  den  Arboth 
Moab,  4  Märsche.     Dibon  Gad]   nordwestwärts   von  Ijjc  Abarim    im 
Amoriterlande ;    s.  21,  10  f.,   wo   auch    die  beiden  folgenden  weiter 
nordwestlich  liegenden  Stationen  Almon  Diblalhajim  und  Berge  Aba- 
rim besprochen  sind.     Arboth  Moab]   beim   untern  Wadi  Hesban ;   s. 
22,  1.     Von   dem   Verzeichniss   scheinen    hier   die  Grundschrift   und 
die  zweite  Urkunde    des  Jehovisten   nicht  abgewichen   zu   sein;   we- 
nigstens ist  davon  nichts  nachzuweisen.     Nach   diesen  Erzählern  um- 
zog also  Israel  Moab  im  Osten;  dies  hauptsächlich  aus  dem  Grunde, 
weil  ein  Zug  durch  Moab  für  ein   solches  Heer   nicht  wohl  ausführ- 
bar war.     Denn    der  Wadi   al  Ahhsa  zwischen  Edom   und  Moab    ist 
ein  fürchterliches  Tieflhal,    dessen  Seiten  jähe  Klippen    bilden,    und 
die  Durchschreitung   desselben   mit  viel  Beschwerden   und   auch  Ge- 
fahren verbunden  {Seelzen  I.  S.  427.  Burckhardl  Syrien  S.  673.  und 
Roth    bei   Petermann    geograph.   Mittheilungen    von    1858.    S.  270.). 
Nicht  anders  steht  es  mit  dem  Arnon,  der  ebenfalls  zwischen  hohen 
Felsenwänden  in  einem  tiefen  Schlünde  dahinströmt  (Edrisi  p.  Jauberl 
I.  p.  341.    Burckh,  S.  633  f.    Seelzen  I.  S.  410.).      Einen    grössern 
Umweg  im  Osten    lässt  die    erste  Urkunde  des  Jehovisten  Israel  ma- 
cheu, indem  sie  statt  obiger  4  Plätze   als  Lagerorte  hinler  Ijje  Aba- 
rim nennt:    1)  Nachal  Sered,  2)  Arnon  in  der  Wüste,  3)  Beera,  4) 
MaUhana,  5)  Nahaliel,  6)  Bamoth,    7)  Haupt  des  Plsga  und  8)  Sü- 
tim  (21,  12.  16.  18.  19.   Jos.  2,  1.  3,    1.);    doch    trifft  sie  von  Ba- 
moth  an  mit  den  übrigen   wieder  zusammen   und    hat  'da  nur  andre 
Namen  für  dieselben  Orte.     Den  Nachal  Sered  und  Arnon  nennt  auch 
das  Deut.  2,  13.  20.,  welches  übrigens  2,  5 — 9.   das  Umziehen  von 
Edom  und  Moab  mit  dem  götlhchcn  Befehle  erklärt,  Israel  habe  von 
diesen  Ländern  nichts  erhalten  sollen  und   darum  die  Bewohner  der- 
selben nicht  angreifen  dürfen.  —  V.  50 — 56.  Eine  Verordnung  über 
die  Besetzung  des  Landes,  angereiht  an  das  Verzeichniss  der  Lager- 
orte, von  deren  letztem  aus  Kanaan  demnächst  eingenommen  werden 
soll     In  ihr  gehören  nur  V.  50.  51.  54.   der  Grundschrift  an.     Sie 
bestimmt,  dass  die  Kinder  Israel,   wenn    sie   durch  den  Jordan  nach 
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aan  ziehen,  nach  ihren  Stämmen  das  Land  durch  das  Loos  in 
iu  nehmen  sollen,  dem  Zahlreichen  ein  grosses,  dem  Geringen  ein 
neres  Besitzlhum  anweisend,  in  das,  wohin  ihm  herausgeht  das 
»«,  ihm  soll  es  sein]  d.  h.  dahin  soll  er  kommen,  wohin  ihn  das 
der  Urne  gehende  Loos  weiseL  Mit  nw  sV  ist  der  Verf.  von 
angefangenen  Gonstruction  abgefallen  vgl.  Ez.  1,  12.  20.  Der 
i.  wiederholt  zum  Theil  wörtlich,  was  er  26,  54 — 56.  gesagt. 
ioih  Moab]  s.  22,  1.  hn^v^  ■'aa  W  ^an]  s.  15,  18.  Ex.  14,  2. 
rr]  Lev.  25,  46.  Das  Uebri^e  hat  der  Jchovist  aus  seiner  zwei- 
Urkunde  beigefügt.  —  V.  52.  53.  Die  Israeliten  sollen  das  Land 
Besitz  nehmen  und  darin  wohnen,  bei  der  Eroberung  aber  die 
ndeshewohner  vertreiben  und  ihre  steinernen  und  gegossenen  Götzen- 
der  sowie  ihre  Höhen  vertilgen.  Die  Grundschrift  hat  solche  Ge- 
le nicht  (s.  z.  Ex.  23,  24.  33.)  und  ihr  sind  auch  w'^'i'in  und  i»» 
md.  Dagegen  verräth  die  zweite  Urkunde  des  Jehovisten  einen 
)sseD  Eifer  gegen  die  Kanaaniter  (s.  Gen.  15,  16.)  und  ihren  Götzen- 
inst  (Ex.  34,  13.).  Sie  ist  auch  an  der  Sprache  zu  erkennen;  die 
32  hat  im  Pent.  nur  sie  hier  und  Lev.  26,  30.  und  r'^^b'o  ebenso 
vi  26,  1.  Auch  erinnert  wrik  ^»t?^  an  Lev.  20,  24.  —  V.  55.  56. 
rlreibt  man  sie  nicht,  so  wird  das,  was  man  von  ihnen  übrig  lässt, 
Dornen  in  den  Augen  und  zu  Stacheln  in  den  Seiten  werden  d.  h. 
!  Uebriggelassenen  werden  den  Israeliten  die  schmerzlichste  Pein 
rursachen  und  die  grösste  Noth  machen.  Denn  sie  werden  ihnen 
angsal  bereiten  und  es  kann  kommen,  dass  die  ihnen  von  Gott  zu- 
dachte Ausrottung  Israel  trill't.  Aehnlich  derselbe  Verf.  Jos.  23, 
i.   Zu  den  sprichwörtlichen  Redeweisen  vgl  ausserdem  Ez.  28,  24. 

Cap.  34—36. 

Die  letzten  Verordnungen  in  den  Ärboth  Moab  betreffen  den 
Qfang  und  die  Grenzen  des  zu  erobernden  Landes  Kanaan  (34,  1 
•15.),  die  Männer,  welche  das  eroberte  Land  unter  die  9^2  Stämme 
rtheilen  sollen  (V.  16 — 29.),  die  Abtretung  von  48  Städten  an  die 
viten  in  den  verschiedenen  Stammgebieten  (35,  1 — 8.),  die  6  Zu- 
chlsstädte  für  unvorsätzliche  Todtschläger  und  das  Verfahren  mit 
Ichen  wie  mit  vorsätzlichen  Todtschlägern  (V.  9 — 34.)  und  die  Ver- 
ichtung  der  Erbtöchter,  innerhalb  ihres  Stammes  zu  heirathen,  da« 
t  nicht  Land  von  einem  Stamme  an  den  andern  übergehe  (Cap.  36.). 

Dieser  Abschnitt  ist  schon  nach  seinem  ganzen  Gegenstande  ein 
standthcil  der  GrundschrifL  Er  schliesst  sich  an  die  früheren  elo- 
itisclien  Bestimmungen  über  die  Eroberung  und  Besetzung  Kanaans 
p.  26 — 27.  33,  50 — 56.  an  und  erscheint  als  eine  Fortsetzung 
rselben ;  er  schliesst  sich  ab  im  Buche  Josua,  wo  derselbe  Erzähler 
!  Stammgebiete  genau  verfolgt  und  die  Leviten-  und  Zufluchtsstädte 
izeln  namhaft  macht.     Ueberhaupt   ist   die  Vcrtbeilung    des  Landes 

die  Stumme  seine  Sache.  Im  Einzelnen  erinnert  hier  Vieles  an 
iheres  Elohistische,  z.  B.  die  Töchter  des  ZelopUchad,  welche  nur  in 
r  Grundschrift  vorkommen  36,  2  IT.,  das  Gesetz  über  die  Erblöchler 
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36,  8.,  die  Unterbringung  der  drittelialb  Stumme  34,  14  f.  und  die 
Ausdruckweise  35,  8.  36,  5.  Ebenso  weiset  der  Verf.  später  mehr- 
fach auf  das  Vorliegende  zurück  z.  B.  auf  die  Personen,  welche  das 
Land  vertheilen  sollen  34,  16  IT.,  auf  die  Veroi;dnung  über  die  Le- 
vitenstädle  35,  1  fT.  und  auf  die  über  die  Zufluchtsstädte  35,  9  ff. 
Die  Angabe  der  Südgrenze  34,  3 — 5.  wird  später  ziemlich  wörtlich 
vom  Verf.  wiederholt.  Verzeichnisse  wie  34,  16  —  29.  gehören 
gleichfalls  zu  seiner  Eigentliümlicbkeit.  Nicht  minder  beurkunden 
ihn  das  bloss  bei  ihm  vorkommende  Jubeljahr  (36,  4.),  die  Hervor- 
hebung der  Salbung  des  Hohenpriesters  (35,  25.),  die  hohe  Stellung 
des  Hohenpriesters,  welcher  dem  Josua  vorangeht  (34,  17.)  und 
dessen  Regierung  Epoche  macht  und  zur  Zeitrechnung  dient  (35,  25. 
28.  32.),  besonders  aber  die  an  Wiederholung  reiche,  umständliche 
und  breite  Darstellung  sowie  die  ganze  Sprache  z.  B.  die  Namen 
Arhoth  Moah  35,  1.  36,  13.  und  Wüste  Zin  34,  3.  4.,  die  Formeln 
rede  zu  den  Kindern  Israel  35,  10.,  gebiete  den  Kindern  Israel  34, 
2.  35,  2.,  nach  ihren  Geschlechtern  35,  29.,  in  allen  ihren  Wohn- 
sitzen 35,  29.  und  durch  die  Hand  Mosis  36,  13.,  endlich  die  Aus- 
drücke tsBWtt  r^ji  35,  29.,  Wta  na»  35,  11.  15.  30.,  nwia  Stamm  34, 
13—15.  18— 2*8.  36,  3— 9.  12.,  nSa«  P-^a  34,  14.  36,  1.,  «^wa  34, 
18—28.  36,  1.,  aoSp  35,  15.,  mn»  35,  2.  8.  28.,  »ns«;  35,  3., 
»•jaö  35,  2.  7.,  ta^ßö  35,  6.  11— 15.  25— 28.  32.,  ^nann  34,  13., 
n«n  Thier  35,  3.,  naa»  35,  11.  15.,  :>JnBa  35,  22.,  '^li  gemäss  35, 
8.  Uebrigens  schliesst  mit  diesem  Abschnitte  das  elohistische  Gesetz 
ab;  was  in  der  Grundschrift  noch  folgt,  ist  Erzählung. 

Gap.  34,    1 — 15.     Die   Grenzen    des    westjordanischen    Landes. 

—  Wenn  die  Israeliten  in  das  Land  Kanaan  kommen,  so  soll  dies 
das  Land  sein,  welches  ihnen  als  Besitzthum  zufällt,  das  Land  Ka- 
naan nach  seinen  Grenzen  d.  h.  in  folgendem  Umfange  sollen  sie  das 
Land  einnehmen.  Zu  hti  mit  \>  vgL  Jud.  18,  1.  Ez.  47,  14.  und  zu 
n^>iaa  18,  26.  —  V.  3—5.    üeber   die  Südgrenze  s.  Jos.  15,  2—4. 

—  V.  6.  Die  Meergrenze  d.  i.  Westgrenze  soll  ihnen  das  grosse 
Meer  sein,  also  das  Millelmeer  vom  Bach  Aegyptens  bis  zum  Berge 
Hör.  ^naan]  eig.  und  Grenze  d.  h.  das  Meer  mit  Gebiet,  mit  seinen 
Ufern  soll  die  Grenze  sein.  So  auch  Dt.  3,  16  f.  Jos.  13,  23.  27. 
15,  12.  47.  —  V.  7—9.  Die  Nordgrenze.  Vom  Meer  aus,  also  am 
Westende  der  Nordgreuze  sollen  sie  sich  den  Berg  Hör  bezeichnen 
d.  i.  als  Grenzpunkt  bestimmen  und  dann  von  ihm  aus  die  weitere 
Grenze  bestimmen  zum  Kommen  nach  Hamath  d.  h.  nach  dem  ha- 
mathäischen  Gebiete  fortführen  (13,21.);  die  Ausgänge  dieser  Grenz- 
linie sollen  nach  Zedad  hin  sein  oder  ninsc  kSs^  nach  Ez.  47,  15. 
Das  nur  hier  vorkommende  n^n  ist  s.  v.  a.  ^y^  zeichnen^  bezeichtienf 
dann  bestimmen  1  Sam.  21,  14.  Ez.  9,  4.  Dafür  V.  10.  nnti  vgl. 
nSK  Zeichen,  wenn  man  für  ön-^^M^n  nicht  lieber  ön-^^^nn  lesen  will. 
Bamath]  Epiphania  am  Orontes,  das  heutige  Hamah;  s.  ra.  Völkertaf. 
S.  331  f.  Nach  diesem  Grenzpunkte  muss  der  bloss  hier  genannte  Berg 
Hör  im  nördlichen  Phönikien  gesucht  werden',  er  ist  wahrscheinlich 
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der  mons  Castus  südwestwärts  von  Antiochia  am  Orontes,  über  wel- 
chen Ritter  Erdk.  XVII.  S.  1123  (T.    Zedad]  erhalten  in  dem  grossen 

Dorfe  i>iX^  Zadad,  welches  von  lauter  syrischen  Christen  bewohnt 
ist,  die  noch  syrisch  sprechen  sollen  (Seelzen  Reisen  1.  S.  32.  279.). 
Es  liegt  südostwärts  von  Homs  d.  i.  Emesa,  eine  Tagereise  von  Nebk 
ostwärts  von  der  Strasse  zwischen  Homs  und  Damask  {Robinson 
PaläsU  111.  S.  747.  928.),  4  Stunden  südostwärts  von  Hasya  am 
Westeingange  der  Wüsle  {RiUer  Erdk.  XVII.  S.  1443  f.  Seetzen 
a.  a.  O.)  oder  10  bis  12  Stunden  nach  van  de  Felde  memoir  p.  205. 
355.      Von  Zedad  soll  dann    die  Grenze    gen   Siphron    ausgehen   und 

lu  Chazar  Enan  enden.     Siphron]  wohl  loM)  Zifran   mit  weitläuf- 

ligen  Ruinen  14  Stunden  nordöstlich  von  Damask  in  der  Nähe  der 
*^|  Strasse  von  Palmyra  (Welzslein  Reisebericht  über  Hauran  S.  88.). 
Ist  der  Ort  einerlei  mit  dem  Ez.  47,  16.  erwähnten  d:'2?ö,  wofür 
man  1*^^^  oder  y^^tt  lesen  könnte,  so  lag  er  auf  der  Grenze  des 
hamalbäischen  und  damascenischen  Gebiets,  was  hierher  ganz  gut 
passt.  Chazar  Enan]  wird  auch  Ez.  47,  17.  48,  1.  als  östlichster 
Punkt  der  Nordgrenze  genannt  und  an  die  Grenze  des  damascen. 
Gebiets  gesetzt.  Der  Name  bedeutet  Quellenhof  und  der  Ort  muss 
sich  durch  Quellbrunnen  ausgezeichnet  haben.  Die  Tab.  Peuting.  X, 
e.  hat  an  der  Strasse  von  Apaniia  nach  Palmyra  eine  Station  centum 
pUea  {Ilornta  bei  Ptolem.  5,  15,  24.)  27  Mill.  d.  i.  gegen  11  Stun- 
den nordwestwärts  von  Palmyra.  Es  steht  nichts  entgegen,  sie  mit 
Chazar  Enan  als  einerlei  zu  nehmen.  Neben  Sibraim  wird  Ez.  47, 
16.  auch  noch  Chazer  Tichon  angeführt  und  zur  Grenze  des  XiT^.  ?6- 
setzt.  Das  Hauran  (s.  32,  34  ff.)  reichte  also  weit  in  den  Nordosten 
des  damascen.  Gebiets  hinauf,  wenn  hier  nicht  etwa  der  von  Robin- 
Jon  Palast.  III.  S.  929.  erwähnte  Ort  Hauwarin  gemeint  ist.  — 
?.  10 — 12.  Zur  Grenze  nach  Osten  d.  i.  Ostgrenze  soll  man  sich 
feststellen  die  Linie  von  Chazar  Enan  nach  Sepham,  von  wo  die 
Grenze  nach  Ribla  hingehen  soll.  Sepham]  ist  nicht  näher  nachzu- 
weisen. Es  lag  südhcher  als  Chazar  Enan,  da  es  ein  Punkt  der  hier 
Ton  Norden  nach  Süden  verfolgten  Ostgrenze  war,  zugleich  auch 
westlicher,  wie  Ribla  schliessen  lässt,  etwa  beim  Nordende  des  An- 
'  I  tilibanus.  Die  Linie  von  Chazar  Enan  nach  Sepham  zog  sich  also 
n  sQdwestwärts.  Ribla]  gehörte  zum  Lande  Hamath  (2  Reg.  23,  33. 
°*)  25,  21.  Jer.  39,  9.  52,  27.)  und  besteht   noch    als  armseliges  Dorf 

xJLj\   Ribleh  am  Orontes  im  nördhchen  Theile  der  Bukaa  10  bis  12 

Stunden  südwestlich  von  Homs,  14  Stunden  nördlich  von  Baalbek 
{Buckingham  Syrien  II.  S.  392.  Robinson  Paläst.  IIL  S.  747.  931. 
and  bibL  Forschungen  S.  738  (T.  831.).  Es  lag  vom  Oslen  zu  Ajin 
d.  i.  ostwärts  von  der  Quelle,  dem  Quellorle.  Der  Quellorl  kurzweg 
kann  in  dieser  Gegend  nur  der  des  wichtigen  Orontes  sein;  dieser 
enlüpringt  südweslwärls  von  Ribleh  in  der  Nähe  von  Kamua  el  Her- 
mel;  vielleicht  galt  auch  das  nahe  Hermel  mit  seinen  12  starken 
Quellflüssen  als  Ort  seines  Ursprungs.  Man  s.  RiUer  Erdk.  XVll. 
Handb.  z.  A.  T.   XIU.  13 
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S.  160  IT.  Etwas  weiter  südlich  bei  Lebweh  oder  Deir  el  Ahmar 
(s.  Jos.  19,  33.)  ist  die  Wasserscheide  des  nach  Norden  gehenden 
Orontes  und  des  nach  Süden  fliessenden  Leontes  (Russegger  Reisen 
1,  2.  S.  699.  758  f.  Robinson  Forschungen  S.  692  f.  RiUer  XVII. 
S.  168.),  von  wo  die  Grenze  ferner  hinabgeht  und  weiterhin  an  die 
Schulter  des  Meers  von  Kinnereth  nach  Osten  streicht  d.  h.  am  Berg- 
rücken, der  ostwärts  den  See  Genezarelh  einschiiesst,  hingeht.  Ge- 
meint ist  der  östliche  Abfall  des  Gebirges  Naphtali,  worüber  zu  Jos. 
19,  32.  Zuletzt  folgt  die  Ostgrenze  dem  Jordan  bis  zum  todten 
Meere.  Kinnereth]  s.  Jos.  19,  35.  —  V.  13 — 15.  Dies  das  Land, 
welches  die  Israeliten  in  Besitz  nehmen  sollen ,  aber  nur  die  9  ^L 
Stämme,  denen  Jehova  geboten  hat,  es  zu  geben.  Denn  die  2^^ 
Stämme  haben  ihren  Besitz  auf  der  Ostseite  des  Jordan  erhalten  wie 
Gap.  32.  erzählt,  durch  das  iA)os]  s.  26,  56.  —  Der  Verf.  lässt 
die  Grenzen  im  Norden  und  Nordosten  sehr  weit  in  das  phönikiscbe 
und  syrische  Land  reichen  wie  Jos.  19,  33.  Damit  stimmen  Jos.  13, 
4 — 6.  Ez.  47,  15 — 17.  48,  1.  Es  müssen  also  in  diesen  Gebieten 
Hebräer  sich  niedergelassen  und  hebr.  Gemeinden  bestanden  haben. 
Der  Stamm  Asser  reichte  bis  nach  Tyrus  und  Sidon,  auch  bis  weit 
auf  den  Libanon  hinauf  (Jos.  19,  28  ff.  Jud.  1,  31.),  und  wir  treffen 
daher  Kriegsoberste  des  David  in  Phönikien  (2  Sam.  24,  6  f.). 
Hamath  kommt  oft  als  nördlichster  Punkt  der  hebr.  Bevölkerung  vor 
(1  Chron.  13,  5.  1  Reg.  8,  65.  2  Chron.  7,  8.  Jud.  3,  3.);  Salomo 
eroberte  es  zum  Theil  (2  Chron.  8,  3.)  und  Jerobeam's  Herrschaft 
ging  bis  in  das  damascenische  und  hamathälsche  Syrien  (2  Reg.  14, 
25.  28.).  Nach  vielen  Stellen  sollte  das  Land  bis  an  den  Euphrat 
unterworfen  werden  (Gen.  15,  18.  Ex.  23,  31.  Dt.  1,  7.  11,  24. 
Jos.  1,  4.)  und  in  der  That  reichte  Salomo  mit  seiner  Macht  bis 
dahin  (1  Reg.  5,  1.  4.);  er  erbaute  auch  Tadmor  d.  i.  Palmyra  nord- 
oslwärts  von  Damask  (2  Chron.  8,  4.  1  Reg.  9,  18.).  —  V.  16—29. 
Verzeichniss  der  Männer,  welche  das  Westjordanland  den  9V2  Stäm- 
men vertheilcn  sollen  und  nach  dem  Verf.  in  der  Folge  auch  vertheilt 
haben  (Jos.  14,  1.  17,  4.  19,  51.  21,  1.).  Ausser  Eleasar  und  Josua, 
von  denen  jener  als  Oberpriester  an  der  Spitze  sieht  und  dieser  als 
Heerführer  die  zweite  Stelle  einnimmt  (s.  27,  21.),  sind  es  nur  zehn, 
da  Rüben  und  Gad  hier  wegfallen;  sie  werden  mit  Ausnahme  des 
Judäers  Kaleb,  der  sich  schon  unter  den  Kundschaftern  befand  (Cap. 
13  f.),  bloss  hier  genannt  und  nach  Maassgabe  der  nachmaligen 
Wohnsitze  ihrer  Stämme  in  der  Reihe  von  Süden  nach  Norden  vor- 
geführt. Ziemlich  dieselbe  Reihe  hält  der  Verf.  auch  Jos.  15 — 19. 
ein.  Da  das  Kai  hr^i  sonst  nicht  im  causat  Sinne  vorkommt,  so  hat 
man  V.  17.  das  Piel  Ang^  zu  lesen,  was  auch  V.  29.  stehL  Es 
findet  sich  im  A.  T.  nur  beim  Elohisten  hier  und  Jos.  13,  32.  14, 
l.    19,  51. 

Cap.  35,  1 — 8.  Verordnung  über  die  Levitenstädte,  welche  der 
Verf.  später  Jos.  21.  einzeln  namhaft  macht,  indem  er  zugleich  an 
die   vorliegende  Verordnung  erinnert.     Nach  ihr   sollen   die  Leviten 


?! 

a 

li 
4 
'i 
4 

1- 

li 


Num.  35,  1—5.  195 

irieht  wie  die  übrigen  Stämme  ein  zusammenhängendes  Stammgebiet, 
sondern    48    Städte   in  den    verschiedenen    Stämmen    erhalten.     Der 
Grand  und  Zweck  dieser  Einrichtung  wird   im  Gesetzbuch  nicht  an- 
gegeben, lässt  sich  aber  leicht  auffinden.    Die  Leviten  waren  die  von 
Jehova  bestellten  göttlichen  Diener   (8,  5  ff.)    und    hatten  als  solche 
die  Sache  ihres  Herrn  in  Israel  wahrzunehmen.     Schon    deshalb  er- 
schien   ihre  Vertheilung    durch  das  ganze  Land    zweckmässig,    damit 
Gottes    Sache    überall    in   Gottes    Volke    ihre    Vertretung    und   Pflege 
batte.     Dazu  ward  ihr  Unterhalt  auf  das    ganze  Land   gegründet  und 
kstand  in  dem  Zehnten   vom  jährlichen  Bodenertrage   und  Heerden- 
zawachse,  welchen  das  gesammle  Israel  an  sie  abzugeben  hatte  (Lev. 
27,  30  ff.).    Auch  deshalb  erschien  ihre  Vertheilnng  durch  das  Land 
iDgemessen,  zumal  die  Verbringung  des  gesammten  Zehntens  aus  dem 
ganzen  Lande  in  einen  einzigen  Landestheil  nicht   wohl   thunlich  ge- 
wesen  wäre    (Dt.  14,  24.).     Ueberhaupt    entsprach    es    dieser    ihrer 
Stellung  zum  Volke,  dass  ihr  Antheil  am  Lande,  den  sie  als  der  gott- 
gewählte  Stamm  natürlich  haben  mussten,    von    allen    übrigen  Stäm- 
jneo  gestellt  wurde;    er   konnte    aber  nicht   in  Ländereien,    sondern 
Dar  in  Städten  bestehen,  da  sie  nicht  wie  die  gemeinen  Israehlen  das 
Land  bebauen,  sondern  vom  Zehnten   leben  sollten.     Uebrigens  wird 
Gen.  49,   7.  ihre  Vertheilung  als  göttliche  Strafe  angesehen,  was  ge- 
wiss   nicht    die   Ansicht    des    Elohisten    war   (Jos.  21,  2.).      Arbolh 
Moab]  s.   22,   1.  —  V.  2.  Die  Kinder  Israel  sollen  von  ihrem  Eigen- 
tbumsbesitze    den  Leviten  Städte   zum  Wohnen   und   den  Trieb   rings 
nm  diese  gehen,     »'^a'?]    von  »-^a  irdhen,   austreiben   bedeutet  Trieft, 
Trift  und  bezeichnet  hier  den  Raum  um  die  Stadt,  welcher  zu  Vieh- 
weiden dienen  solL     Das  \  zum  Ausdruck  des  Genit.  wie  Gen.  7,  11. 
DDd  das  Sufl*.  masc.  an  für  ^n  wie  Gen.  31,  9.  —  V.  3.    Die  Städte 
sollen  ihnen  zum  Wohnen  dienen   und    die  Triebe   derselben  für  ihr 
Vieh   sein.     Für  »«*?  wird  sonst  na)?^  neben  dem  n^rja  genannt  z.  B. 
U,  9.  32,  26.  Gen.'  34,  23.  36,  6."    ön^n  ^a]  ist  bloss  verallgemei- 
oemde  Zusammenfassung:   und  also  überhaupt  alle  ihre  Thiere,   das 
Last-  Rind-  und  Kleinvieh.  —  V.  4.   Der  Trieb  jeder  Stadt  soll  von 
^1  der  Stadtmauer  an  nach  aussen  hin  auf  allen  Seiten   1000  Ellen  be- 
°|  tragen,    ßo    dass   also    seine   äussere  Einschliessung  1000  Ellen  von 
der    Stadtmauer   entfernt   ist.     Zu    dem   für   uns   überflüssigen  ^  vor 
rt^m  vgl.  1  Sam.  20,  21  f.    Ez.  25,  13.;    bei  i?  nach    vorhergehen- 
dem yo  ist  es  noch  üblicher.   —   V.  5.    Man  soll  weiter  messen  die 
Ost-    Süd-    West-   und   Nordseite   2000  Ellen   und    die  Stadt    in  der 
Mitte    d.  h.  jede    der    4    äusseren  Einschliessungsseiten    des  Triebes 
soll  2000  Ellen   betragen   und   die  Stadt   selbst  den  Mittelpunkt  die- 
ses Triebes  bilden,     ^^yh  y^n»]    besagt   sonst   ausserhalb    der  Stadlj 
hier  aber  ausser  der  Stadt  d.  h.  ihren  Umfang    bei   den   2000  Ellen 
ungerechnet,    von    diesem    abgesehen.     Man   vgl  yo  ynn   ausser  Koh. 
2,  25.     Der  Verf.   hat   sich    ganz    klar  ausgedrückt  und  unbegreiflich 
ist  die  Noth  der  Ausleger;  s.  ihre  Versuche  bei   Rosenm,  p.  447  fl*., 
die  Saalschütz  mos.  Recht  S.  100  f^,  noch  mit  einem  verfehlten  ver- 
mehrt bau    Der  Trieb  mit  der  Stadt  in  seiner  Mitte  soll  ein  Quadrat 
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sein  und  jede  seiner  4  Aussenseiten  1000  Ellen  von  der  Stadt  ent- 
fernt; die  Länge  jeder  Aussenseite  aber  soll  2000  Ellen  betragen, 
dies  jedoch  ohne  das  Maass  der  Stadtseite,  welches  zu  den  2000 
Ellen  noch  hinzukam,  hier  aber  natürlich  nicht  bestimmt  wird,  da 
es  bei  jedem  Orle  sich  anders  stellte.  War  also  die  Stadt  vierseitig 
und  500  Ellen  lang  und  breit,  so  betrug  die  äussere  Linie  des  Trie- 
bes auf  jeder  der  4  Seiten  2500  Ellen  und  mass  sie  1000  Ellen  in 
die  Länge  und  Breite,  so  betrug  jede  Aussenseite  des  Triebes  3000 
Ellen.  Die  Bestimmung,  dass  auf  jede  Aussenseite  des  Quadrats 
ausser  dem  zu  ihr  gehörenden  Maasse  der  Stadtseite  noch  2000 
Ellen  kommen  sollten,  war  keineswegs  unnöthig.  Denn  ohne  sie 
hätte  es  z.  B.  freigestanden,  eine  oder  die  andre  Ecke  des  Quadrats 
in  grösserem  oder  geringerem  Maasse  abzuschneiden,  dadurch  aber 
den  Trieb  zu  verkleinern  und  die  Leviten  zu  verkürzen.  Schon  J. 
D.  Mich,  hat  die  Sache  richtig  angesehen.  Zum  Sing,  nt  vgl.  K^n 
Gen.  10,  12.  —  V.  6 — 8.  Diese  den  Leviten  abzutretenden  Städte, 
nämhch  die  6  Zufluchtsstädle  (V.  10  ff.),  auf  welche  darauf  d.  i.  zu 
welchen  hinzu  (Gen.  28,  9.)  man  42  Städte  geben  soll,  so  dass  die 
Zahl  der  Levitenstädte  48  beträgt,  sie  soll  man  zahlreich  machen  von 
Seiten  des  Zahlreichen  und  umgekehrt  (wie  26,  54.  33,  54.)  d.  h. 
man  soll  den  grösseren  Stämmen  mehr,  den  schwächeren  weniger 
Städte  für  die  Leviten  abnehmen,  so  dass  jeglicher  Stamm  nach 
Maassgabe  seines  Besitzes  von  seinen  Städten  den  Leviten  zu  geben 
hat.  Die  Differenz  zwischen  den  Stämmen  war  indess  nach  Jos.  21. 
nur  gering.  Bei  dem  Accus.  D-^^a^n  ^«  hat  der  Verf.  schon  die  Verba 
V.  8.,  wo  er  mit  n'^^yn  das  Objekt  neu  aufnimmt,  im  Sinne  und  stall 
'nai  Dn-^^a^n  wäre  eine  Apposition  wie  ts^pan  -»-^y  »»  3n»  besser  gewe- 
sen. —  V.  9 — 34.  Verordnung  über  die  Zufluchtsstädte  für  den  un- 
vorsätzlichen Todtschläger ,  womit  zugleich  Bestimmungen  über  die 
Bestrafung  des  vorsätzlichen  Todtschlägers,  also  des  Mörders  verbun- 
den sind.  Sie  wird  kurz  wiederholt  Jos.  20.,  wo  auch  die  6  Zu- 
fluchtsstädte einzeln  angegeben  sind.  Nach  ihr  soll  gemäss  der  schon 
in  Noah's  Zeit  ergangenen  göttlichen  Bestimmung  (Gen.  9,  5  f.)  der 
vorsätzliche  Todtschläger  unnachsichtlich  getödtet  werden ,  der  un- 
vorsätzhche  dagegen  in  eine  Zufluchtsstadl  fliehen,  dort  bis  zum  Tode 
des  regierenden  Hohenpriesters  bleiben  und  darauf  unangefochten  in 
sein  Eigenthum  zurückkehren.  Ob  die  Thal  ein  vorsätzlicher  oder 
unvorsätzlicher  Todtschlag  sei,  entscheidet  die  Gemeinde;  sie  kann 
aber  nur  auf  Grund  von  Aussagen  zweier  oder  mehrerer  Zeugen  für 
den  Tod  entscheiden.  Diese  Verordnung  über  die  Zufluchtsstädte 
haben  auch  andre  Gesetzgeber  Ex.  21,  13.  Dt.  4,  41 — 43.  19,  1 — 
13.  Vorausgesetzt  ist  dabei  die  Gewohnheit  der  Blutrache,  welche 
wie  im  übrigen  Alterthume  auch  bei  den  Hebräern  bestand  (2  Sam. 
3,  27.  14,  7.  11.  Gen.  4,  15.  24.  27,  45.)  und  noch  heute  bei  den 
Morgenländern  in  voller  Herrschaft  ist,  z.  B.  bei  den  Arabern  (Nie- 
buhr  Arabien  S.  32  ff.  Burckhardl  Beduinen  S.  119  ff.  251  fl'. 
Layard  Nineveh  und  Babylon  S.  231  f.);  der  Verf.  lässt  sie  schon 
in  Noah's  Zeit  eingetreten  sein  Gen.  9,  6.    Man  vgl.  zu  diesem  Gesetze: 
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/.  D.  Michaelis  mos.  Recht  II.  S.  385  ff.  VI.  S.  32  ff.  58  ff.,  Saal- 
schutz mos.  Recht  S.  532  ff.  482  f.,  Winer  RWB.  u.  Blulrächer  und 
Freistatt.  —  V.  10 — 15.  Anordnung  der  Zufluchtsstädle  für  den  un- 
TorsäUlichen  Todtschläger.  Wenn  die  Kinder  Israel  durch  den  Jor- 
dan nach  Kanaan  überziehen,  so  sollen  sie  sich  Städte  herstellen, 
Zufluchtsstädle  sollen  es  für  sie  sein  und  dahin  der  Todtschläger 
fliehen,  der  aus  Versehen  eine  Person  erschlagen  hat.  Das  Hiph. 
fi;)?«7  ist  einerlei  mit  dem  Pi.  n^i?  hauen,  ausbauen,  errichten  ?s.  104, 
3.  2  Ghron.  34,  11.  Neh.  2,  8.  3,  3.  6.  Die  Bedeutung  erwätUen 
kann  das  Wort  nicht  haben,  ts^)^^]  von  tsV)?  sich  sammeln,  zusam» 
menziehen,  zurückziehen  (s.  Lev.  22,  23.)  ist  Zurückziehung,  Zuflucht 
und  kommt  nur  von  diesen  Zufluchtsstädten  vor.  m^vn]  s.  Lev.  4, 
2.  —  V.  12.  Die  Städte  sollen  dienen  zur  Zuflucht  vor  dem  Blut- 
rächer (s.  Gen.  9,  6.)  und  der  Todtschläger  soll  nicht  sterben,  bis 
er  vor  der  Gemeinde  zur  Entscheidung  gestanden  hat.  Diese  ent- 
schied über  das  Unvorsätzliche  oder  Vorsätzliche  der  That ;  in  jenem 
Falle  brachte  sie  den  Thäler  in  seine  Zufluchlsstadt  (V.  24  f.),  in 
diesem  überantwortete  sie  ihn  dem  Bluträcher  zur  Tödtung  (Dt.  19, 
12.).  Die  letzte  Stelle  lehrt,  dass  unter  nnajn  die  Ortsgemeinde,  wel- 
cher der  Thäter  angehörte,  zu  verstehen  ist.  —  V.  14.  Drei  dieser 
Städte  soll  man  östhch  und  dr,ei  westlich  vom  Jordan  festsetzen.  Sie 
wurden  dort  wie  hier  gehörig  auf  den  Norden,  die  Mitte  und  den 
Süden  vertheilt  (Jos.  20,  7  ff.),  damit  sie  in  kurzer  Frist  erreichbar 
wären.  Die  Wege  dahin  sollten  gut  im  Stande  erhalten  werden  (Dt 
19,  3.).  ECanaan]  wie  Gen.  13,  12.  —  V.  15.  Sie  sollen  für  die 
Israeliten  und  Nichtisraeliten  sein.  Denn  alle  Landesbewohner  sollen 
einerlei  Gesetz  haben,  worüber  z.  Ex.  12,  49.  —  V.  16 — 21.  Ver- 
fahren gegen  den  vorsätzlichen  Todtschläger,  also  z.  B.  gegen  Den- 
jenigen, welcher  mit  einem  eisernen  Geräthe  (Axt,  Beil,  Hammer) 
oder  mit  einem  Steine  der  Hand,  wodurch  mau  stirbt  d.  h.  mit  einem 
die  Hand  anfüllenden,  also  grösseren  Steine,  womit  man  Einen  tödten 
kann  oder  mit  einem  Holzgeräthe  der  Hand  z.  B.  einem  dicken  Prü- 
gel Jemanden  schlägt,  so  dass  er  davon  stirbt;  ein  Solcher  soll  als 
Mörder  gelten  und  sterben.  Denn  auf  ihm,  der  ein  lebensgefährliches 
und  somit  beim  Schlagen  nicht  übliches  Werkzeug  mit  tödtlichem 
Erfolge  braucht,  ruht  der  Verdacht,  dass  er  dem  Andern  an  das  Le- 

I  ben  gewollt  habe  und  er  soll ,  mag  er  dies  auch  in  Abrede  stellen, 
demgemäss  büssen.  —  V.  19.  Der  Bluträcher  soll  ihn  tödten  bei 
seinem  Stossen  auf  ihn  d.  h.  wann  und  wo  er  ihn  trifft.  Welcher 
Waffe  er  sich  bedienen  wollte,  scheint  bei  ihm  gestanden  zu  haben. 

I  Flüchtete  sich  der  Thäler  in  eine  Zufluchtsstadt,  so  wurde  er  von 
seinem  Ortsvorstande  von  dort  geholt  und  dem  Bluträcher  überliefert 
(Dt.  19,  12  f.).  —  V.  20.  21.  Ebenso  gilt  als  Mörder  und  verfällt 
der  Tödtung  durch  den  Bluträcher,  wer  mit  Hass,  Feindschaft  und 
Nachstellung  den  Andern  stösst  oder  etwas  auf  ihn  wirft  oder  ihn 
mit  der  Faust  schlägt,  so  dass  er  davon  stirbt.  —  V.  22 — 28.  Ver- 
fahren mit  dem  unvorsätzlichen  Todtschläger,  also  mit  Demjenigen, 
welcher  den  Andern   im  Augenblicke   d.  i.  plötzlich   unversehens  (6, 
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9.)  ohne  Feindschaft  stösst  oder  ohne  Nachstellung  irgend  ein  GerSth 
auf  ihn  wirft  oder  ohne  es  zu  sehen  einen  grösseren  Stein  aqf  ihn 
fallen  lässt,  so  dass  er  davon  stirbt,  sonst  aber  nicht  sein  Wider- 
sacher ist  und  nicht  seinem  Unheiie  nachtrachtel,  also  Oberhaupt 
ohne  feindliche  Absicht,  ohne  bösen  Vorsalz  handelL  Bei  la^-Vsa 
halle  der  Verf.  ein  Verb,  des  TrefTens  im  Sinne,  liess  es  aber  fallen 
und  dafür  ^;:^  einlrelen.  —  V.  24.  25.  In  diesem  Falle  soll  die 
Gemeinde  (V.  12.),  welche  bei  oflTeukundigem  Morde  schweift  und 
ruhig  den  Blulrächer  wallen  lässt,  als  Schiedsrichterinn  zwischen 
dem  ihr  bekaniilen  und  von  ihr  auch  zu  beschützenden  Todtschhlger 
und  dem  Blulrächer  auflrelen  und  nach  den  vorstehenden  Rechten 
entscheiden,  also  den  unschuldigen  Thäler  vor  dem  Blulrächer  retten 
und  zurricklirin<;en  in  seine  d.  i.  die  ihm  nächste  Zufluclitssladt,  wo- 
hin er  gleich  nach  der  Thal  geflohen  war.  Zu  '»  '»5«  V-^an  vgl.  Gen. 
37,  21.  liier  soll  dieser  bleiben  bis  zum  Tode  des  Hohenpriesters, 
welchen  man  mit  heiligem  Oele  zum  Regenten  der  Theokratie  gesalbt 
hat  (<.  Lev.  8,  12.).  Der  Elohist  will  eine  vollkommene  Theokratie 
(s.  27,  21.);  daher  sollen  der  Antrilt  und  Tod  des  Hohenpriesters 
in  der  Zeil  Epoche  machen  wie  bei  den  Königreichen  der  Antritt  und 
Tod  des  Königs.  Die  Regierungszeit  eines  Regenten  aber  ist  etwas 
Zusammenhängendes,  Ganzes  und  Abgeschlossenes;  was  in  ihr  ge- 
schieht, hal  bis  zu  ihrem  Ablaufe  Bestand  uml  erst  der  Nachfolger 
lässt  Aenderungen  einlrelen  (s.  z.  Jes.  23,  15.).  Daher  soll  auch 
die  Wirkung  und  Folge  des  unvorsätzliohen  Todlschlags  so  lange 
dauern  als  die  Regierung,  unter  welcher  sie  geschehen  ist,  und  erst 
mit  dem  Ende  dieser  auch  ihren  Abscliluss  gewinnen.  Uebrigens 
war  der  Aufenlhiilt  an  einem  fremden  Orte,  in  Entfernung  von  der 
lleimalh  und  dem  Besilzlhum,  eine  hmlängliche  Ahndung  der  Unvor- 
sichti}{keit  und  Fahrlässigkeit,  die  etwa  dem  Thäler  zur  Last  fiel.  — 
V.  26 — 28.  Innerhalb  des  Weichbildes  seiner  Ziinuchlsstadt  aber  hat 
der  dahin  Verwiesene  sich  zu  hallen.  Gehl  er  über  dasselbe  hinaus, 
so  kann  er  vom  Blulrächer,  ohne  dass  dieser  Blutschuld  hat,  getödtet 
werden.  Denn  er  soll  bis  zum  Tode  des  Hohenpriesters  daselbst 
wohnen  und  erst  nach  diesem  zurückkehren  in  sein  Eigenthumsland 
d.  i.  in  die  Gegend,  wo  er  sein  Besilzlhum  hat  und  ansässig  ist. 
DT  -^  r«]  wie  Ex.  22,  l.  Zu  ^ntn«  ^n«  vgl.  Jos.  22,4.  9.  19.  Lev. 
27,  24.  —  V.  29—34.  Einzelne  Bestimmungen  für  das  Verfahren  in 
Sachen  des  Todlschlags.  Sie  sollen  im  ganzen  Lande  und  für  alle 
Zeilen  zu  Recht  bestehen.  tsEoti  npnj  wie  27,  11.  nach  euren  Ge- 
schlechtern] s.  Ex.  12,  14.  in  allen  euren  fVohnsilzen]  Ex.  12,  20. 
—  V.  30.  Die  ersten  3  Worte  sind  cas.  absol.  wie  Gen.  4,  15. 
jeglicher  Tödler  einer  Person:  zum  Munde  von  Zeugen  soll  man 
lödlen  den  Todlschläger]  d.  h.  wenn  es  sich  um  einen  Todtschlag 
handelt,  so  soll  die  Tödtung  nur  nach  der  Aussage  von  mehr  als 
einem  Zeugen,  von  einer  Mehrheit  von  Zeugen,  zwei  oder  drei  nach 
Dt.  17,  6.  19,  15.  vgl.  2  Cor.  13,  1.  Hebr.  10,  28.  Joh.  8,  17., 
Ober  den  Thäter  verhängt  werden  können;  niemals  aber  soll  Ein 
Zeuge  zeugen  gegen  eine  Person  nnisV  zu  sterben  d.  h.  Zeugnisa  mit 
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der  Wirkung  ablegen,  dass  es  zum  Tode  käme,  der  Thäter  also  hin- 
gerichtet wurde.    Denn  Einer  irrt  sieh  leichter  als  Mehrere ;  die  über- 
einstimmenden Aussagen  verschiedener  Zeugen  machen  die  Sache  ge- 
wiss; möglichst  sicher  aber  soll  man  gehen,   wenn   es  sich  um  das 
Leben  des  Menschen  handelt.     Auch  nach  raoslem.  Rechte  reicht  ein 
einziger    Zeuge   nicht   hin    (v.  Tomauw   moslem.   Recht   S.  234  ff.), 
sondern  es  sind  wenigstens  zwei  erforderlich  {Lane  Sitten  und  Gehr. 
I.  S.    118.).     Zu   dem  Plur.  0*^7?   vgl.  Lev.  5,  15.   und   zu  n»  mit  a 
Ex.  20,   16.  Gen.  30,  33.  —  V.  31.    Der  Verurtheilte  soll  unfehlbar 
getödtet  werden.     Man   soll    nicht   ein    Lösegeld   annehmen    für    das 
Leben  des  Todtsc hlägers,   welcher   ein  Frevler  zu  sterben  ist    d.  h. 
welcher    ein   todeswürdiges  Verbrechen   begangen   hat,   also  Unrecht 
hat  und  schuldig  ist.     K^in]   zum  Ausdruck   des  Verb,  sein   wie  Gen. 
7,  2.    25,  16.     Zu   9^*1    vgL   Ex.  2,  13.     Im   heutigen   Morgenlande 
wird  der  Mörder   in   der  Regel  getödtet,   nicht    selten  jedoch    dafür 
auch  eine  Geldentschädigung  angenommen  (Robinson  Palaest.  I.  S.  233. 
Lane    Sitten    und    Gebräuche  F.    S.  106  f.).  —   V.  32.    Ebenso  soll 
man  vom  unvorsätzlichen  Todtschläger  kein  Lösegeld  nehmen  für  das 
Fliehen  in  seine  Zufluchtsstadt,  für  die  Ruckkehr  um  zu  wohnen  im 
Lande  d.  h.  ihn  nicht  davon   befreien,    dass    er   als    Flüchtling   sich 
nach  der  Zufluchtsstadt  begebe,  um  dort  zu  wohnen,  ihm  auch  nicht 
gestatten,  dass  er  die  Stadt  verlasse,  um  irgend  anderswo  im  Lande 
sich  aufzuhalten,  bis  zum  Tode  des  Hohenpriesters,  nach  welchem  er 
ohne  Anstand   in    seine  Heimath    zurückkehren    darf.    —  V.  33.    So 
streng  soll  man  verfahren ,   weil  Blut  d.  i.  Mord   das  Land    entweiht 
und  diesem  letzteren  hinsichtlich  des  in  ihm  vergossenen  Bluts  nicht 
anders    als   durch    das  Blut   des  Mörders  Sühne   werden  kann,     '^fed] 
s.  Lev.  4,  20.     Gottes  Land  ist  heilig  und  in  ihm  soll  Gerechtigkeit 
und  Heiligkeit  herrschen;  durch  ruchlose  Greuellhaten  wird  es  herab- 
gewürdigt und  entheiligt   (s.  Gen.  4,  11.   Lev.  18,  25.  Jes.  24,  5.); 
es  gilt  nur  dann  wieder  als  geweiht  und  heilig,  wenn  der  Frevel  der 
Entweihung  verbüsst   isL     Aehnlich    die   neue   Weihung   des    Heilig- 
thums  am  Versöhnungstage    Lev.  16,  16  11'.,   nur   dass   dort  bei  uu- 
vorsätzlichen  Verfehlungen  das  Blut  des  Opferthiers  genügt,  hier  da- 
gegen   bei    einem   vorsätzUchen  Frevel    der  Thäter  selbst  mit  seinem 
Leben    eintreten    muss.  —  V.  34.    Man    soll   nicht  verunreinigen  das 
Land,  in  dessen  Mille  der  reine  und  heilige  Gott  wohnt.  LeviL  S.  438. 

Gap.  36.  Verordnung  wegen  der  Töchter  des  ohne  männlichen 
Erben  verstorbenen  Manassiten  Zelophchad,  welche  Cap.  27.  zu  Erb- 
töchtern erhoben  worden  sind  und  hier  noch  verpflichtet  werden, 
innerhalb  ihres  Stammes  zu  heirathen,  damit  nicht  Landesgebiet  von 
einem  Stamme  an  den  andern  übergehe.  Veranlasst  wurde  diese 
Verordnung  durch  die  Häupter  des  Geschlechts  der  Gileaditen  (s.  26, 
29.),  zu  welchen  Zelophchad  gehörte  (26,  33.).  Sie  erschienen  vor 
Moses  und  den  Volksfürsten,  um  eine  Vorstellung  zu  machen.  niaM] 
für  Han  nn,  worüber  z.  Ex.  6,  14.  25.  Das  V  zum  Ausdruck  des 
Genit  wie  Gen.  7,  11.  —  V.  2.  Jehova  habe,  sagen  sie,  dem  Moses 
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geboten,  das  Land  den  Israeliten  als  Besitzthum  zu  geben  und  dieser 
zugleich  auch  Befehl  erhallen,  das  Besitzthum  ihres  Bruders  d.  i. 
Stammgenosson  (8,  26.  16,  10.)  Zelophchad  dessen  Töchtern  zuzu- 
weisen. Das  Suir.  in  "^ai«  gehl  auf  den  Wortführer  wie  32,  25.  27. 
n^ma]  s.  18,  26.  durch  das  Loos]  s.  26,  56.  —  V.  3.  Wurden 
nun  diese  Crbtöchler  irgend  Einem  von  den  Kindern  der  israelit 
Stämme  zu  Weihern  d.  h.  verheiratheten  sie  sich  :m  einen  unbestimm- 
ten, irgend  beliebigen  Israeliten,  welchem  Stamme  er  auch  angehörte, 
so  würde  ihr  Besitzthum,  das  sie  natürlich  behielten  und  dem  Manne 
zubrächten,  vom  Stamm  Manasse  weggenommen  und  auf  den  Besitz 
des  Stammes,  welchem  sie  würden  und  zufielen,  darauf  gefügt,  das 
manassilische  Gebiet  also  verkleinert.  Das  SuflT.  &n^  geht  auf  den 
Tt'SQ  nach  seinen  Gliedern.  —  V.  4.  Wenn  dann  der  Jubel  (Lev.  25, 
10.)  bei  den  Kindern  Israel  einträte,  so  würde  der  Besitz  jener  Erb- 
töchter  vom  Stamme  Manasse  genommen  und  dem  Stamme,  in  wel- 
chen sie  durch  Verheirathung  übergegangen  wären,  beigefügt  werden. 
Diese  W^egnahme  und  Hinzufügung  wäre  allerdings  gleich  bei  der 
Verheirathung  und  also  schon  vor  dem  Jubel  geschehen;  aber  das 
Jubeljahr  hätte  sie  bestätigt  und  für  immer  befestigt,  es  hätte  das 
Geschehene  sanctionirt.  Denn  es  hatte  den  Zweck,  den  von  sei- 
nen Besitzern  abgekommenen  Grundbesitz  in  die  ursprüngliche  Ord- 
nung zurückzubringen  und  die  ursprüngliche  Landesvertheilung,  welche 
eine  unveränderliche  Dauer  haben  sollte,  wiederherzustellen  (Lev.  25, 
8  ff.).  Es  konnte  aber  den  Erhlöchtern  nichts  nehmen,  sondern 
mussle  ihnen  ihren  Besitz  lassen ;  dieser  erfubr  durch  die  neu  her- 
gestellte Ordnung  keine  Veränderung,  ward  vielmehr  in  dieselbe  mit 
eingeschlossen  und  erhielt  damit  eine  Sanktion  für  unveränderlichen 
Fortbestand.  Dies  muss  der  Sinn  sein.  Dass  jedoch  gerade  novae 
tabulae  im  Jubeljahre  wären  angelegt  worden  (J.  D.  Michaelis  mos. 
Becht  II.  S.  34  f.),  lässt  sich  nicht  nachweisen.  Gewöhnlich:  Wenn 
auch  das  Jubeljahr  kommt,  so  hilft  das  uns  doch  nichts.  Allein  dann 
würde  der  Nachsatz  statt  '"lai  rrtpiaj  etwa  lauten :  so  kehrt  der  Besitz 
der  Töchter  Zelophchad's  doch  nicht  zum  Stamm  Manasse  zurück.  — 
V.  5.  6.  Auf  Jehova's  Befehl  erlässt  Moses,  indem  er  die  Bede  der 
Manassiten  für  ganz  recht  (wie  27,  7.)  erklärt,  hinsichtlich  der  Töch- 
ter Zelophchad's  das  Gebot,  sie  möchten  dem  zu  Weibern  werden, 
der  ihnen  gefalle,  nur  mit  der  Beschränkung,  dass  er  vom  Geschlecht 
des  väterlichen  Stammes ,  also  ein  Manassit  sein  müsse.  Zu  oh  für 
^n  vgl.  Gen.  31,  9.  Ex.  1,  21.  —  V.  7.  Denn  in  Israel  soll  nicht 
Besitzthum  sich  von  Stamm  zu  Stamm  wenden  d.  b.  nicht  von  einem 
Stamme  an  den  and^^rn  übergehen,  sondern  die  Israeliten  sollen  jeder 
am  Besitzthum  seines  väterhchen  Stammes  hangen,  der  Manassit  also 
z.  B.  mit  seinem  Landesgebiete  am  Stamm  Manasse  festhalten  und  sich 
nicht  an  einen  andern  Stamm  anschliessen ;  jedes  Stammgebiet  soll 
seinen  ursprünglichen  Umfang  behalten.  Jehova  hat  zur  Zeil  des 
Moses  und  Josua  das  Land  gerecht  unter  die  Stämme  vertheilt;  die 
göttliche  Ordnung  soll  für  immer  unverändert  bestehen.  Diese  ideale 
Bestimmung  ist  indess  in  der  alten  Zeit  nicht  praktisch  gewesen,  wie 
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sich  aus  den  Bemerkungen  S.  5.  ergibt.  —  V.  8.  9.  Jede  Tochter 
also,  weiche  nach  dein  Erhschafisgcsetze  27,  8.  von  einem  der  israe- 
litischen Stämme  Grundbesitz  erbt,  soll  Einem  vom  Geschlechte  ihres 
väterlichen  Stammes  zum  Weihe  werden,  damit  es  dabei  verbleibe, 
dass  die  Kinder  Israel  jeder  sein  väterliches  Besitzthum  besitzen  und 
Dicht  Gebiet  von  einem  Stamme  an  den  andern  übergehe,  jeglicher 
Stamm  also  an  seinem  Gebiete  festhalte.  Diese  Idee,  dass  der  Besitz 
bei  den  Stämmen,  Geschlechtern  und  Familien,  die  ihn  ursprünglich 
erhalten  hatten,  verbleiben  soll,  spricht  sich  auch  in  andern  Gesetzen 
aus  z.  B.  in  dem  von  der  Erbschaft  27,  8  ff. ,  vom  Jubeljahre  Lev. 
25,  8  ff.  und  von  der  Leviratsehe  Dl.  25,  5  ff.  —  V.  10—12.  Dar- 
nach thaten  die  hier  und  noch  dreimal  26,  33.  27,  1.  Jos.  17,  3. 
genannten  Töchter  Zelophchad's,  indem  sie  Söhne  ihrer  Vettern  hei- 
ratheten,  Männer  von  den  manassitisclien  Geschlechlern,  so  dass  also 
ihr  Besitzthum  am  Stamme  des  väterlichen  Geschlechts  d.  i.  am  Stamme 
Manasse  verblieb.  Zu  ^^^  in  di<'sem  Sinne  vgl.  11,  35.  Ex.  24,  12. 
und  zur  Ellipse  bei  nnsott^s  Ps.  68,  27.  Solche  Ehen  zwischen  Ver- 
wandten kommen  auch  sonst  im  A.  T.  vor  (1  Ghron.  23,  22.)  und 
sind  im  heutigen  Morgenlande,  wo  der  Vetter  immer  den  Vorzug  hat, 
ganz  herrschend,  worüber  z.  Gen.  29,  19.  Achnliches  bestand  im 
übrigen  Alterlhume,  wo  indess  noch  andere  Rücksichten  hinzukamen. 
Bei  den  Thuriern  hatte  der  nächste  Anverwandte  einer  Erbtochter 
{inlyckriQog)  Ansprüche  auf  ihre  Hand,  konnte  aber  umgekehrt  von  ihr 
auch  genölhigt  werden,  entweder  sie  zu  heirathen  oder,  falls  sie  ihm 
zu  arm  war,  ihr  eine  Summe  auszuzahlen  (Diod.  Sic.  12,  18.).  Nach 
solonischem  Gesetze  sollte  der  nächste  Anverwandte  die  Erbtochter 
entweder  selbst  heirathen  oder  an  einen  Andern  verheirathen ;  unter- 
liess  er  es,  so  konnte  er  gerichthch  belangt  und  vom  Archon  ge- 
zwungen werden  (Demosth.  adv.  Macart.  p.  1068.  Terent.  Phorm.  1, 
2,  75.).  Blieb  die  Ehe  kinderlos,  so  durfte  die  geheirathete  Erb- 
tochter einen  Verwandten  ihres  Gatten  in  das  Ehebett  aufnehmen 
(Plutarch.  Solon  20.).  Der  Sohn  der  Erbtochter  trat  2  Jahre  nach 
erreichtem  Jünglingsalter  in  den  Besitz  des  Vermögens  ein,  hatte  aber 
seine  Mutter  zu  erhalten  (Demosth.  adv.  Steph.  p.  1135.).  Hiernach 
diente  eigentlich  die  Erbtochter  bloss  dazu,  den  väterlichen  Besitz 
auf  einen  männlichen  Erben  zu  übertragen  (Gans  Erbrecht  I.  S.  339  f.). 
So  war  es  auch  bei  den  Indiern,  wo  der  sohnlose  Vater  die  Tochter 
beauftragte,  ihm  einen  Sohn  zu  erziehen ;  dieser  Sohn  galt  dann  als 
der  ihres  Vaters  und  trat  in  die  Erbschaft  desselben  ein,  die  seine 
Mutter  bloss  vermittelte  (Manu  9,  127  ff.).  Auf  die  Erhaltung  des 
Vermögens  beim  väterlichen  Stamme  geht  auch  die  Bestimmung,  dass 
bei  einem  ohne  Sohn  Verstorbenen  der  Bruder  oder  dessen  Sohn 
oder  der  Schwester  Sohn  die  Tochter  und  das  Vermögen  nehme 
(Plato  de  legg.  11.  p.  924.).  —  V.  13.  Das  sind  die  Gebote  (Lev. 
27,  34.)  und  Rechte  (Ex.  21,  1.),  welche  Jehova  in  den  Arboth 
Moab  durch  Moses  an  die  Kinder  Israel  erlassen  hat.  Die  Stelle 
lehrt,  dass  die  vorstehenden  Bestimmungen  die  letzten  mosaischen 
Gesetze  der  Grundschrift  sind.     Alles  Uebrige,  was  aus  ihr  zu  Ende 
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des  Deut  und  im  B.  Josua  noch  erhalten  ist,  besteht  in  Nachric 
über  den  Tod  Mosis  und  den  Ueberzug  nach  Kanaan  sowie  über 
Eroberung  und  Vertheilung  des  Landes.  Der  Jehovist  indessen  ki 
noch  ein  weiteres  auf  dieser  Station  offenbartes  Gesetz  an  (D 
44.)  und  hätte  daher  die  vorliegende  Schlussangabe  streichen  sc 
Ebenso  Lev.  26,  46.  Jos.  10,  15. 


"\ 


Das 


DEÜTERONOMIUM. 


Cap.  1—4. 

Das  Deuterono mium  hebt  mit  einem  Eingange  an,  durch  welchen 
es  an  die  vorhergehenden  Bücher  anknüpft  und  zugleich  sieh  als  Gr- 
liulerung  der  früheren  Gesetze  ankündigt  (1,  1 — 5.).  Hierauf  folgt 
ein  Rückblick  auf  die  Ereignisse  vom  Sinai  bis  zu  den  Arboth  Moab, 
Bämlich  auf  die  Bestellung  der  Gehilfen  Mosis  und  auf  den  Zug  vom 
Sinai  nach  Kades  (V.  6 — 19.),  auf  die  Vorgänge  in  Kades  (V.  20 — 
46.),  auf  den  Zug  von  Kades  um  Edom  und  Moah  bis  zur  amoriti- 
ichen  Grenze  (2,  1 — 23.),  auf  die  Besiegung  der  Amoriterkönige 
Sihon  und  Og  (2,  24  —  3,  7.),  auf  die  Eroberung  und  Verlheilung 
ies  Ostjordanlandes  (V.  8 — 17.),  auf  die  Verpflichtung  der  2V2  Stämme 
mm  Mitziehen  über  den  Jordan ,  die  Bestellung  des  Josua  und  die 
vergebliche  Bitte  des  Moses,  in  Kanaan  miteinziehen  zu  dürfen  (V. 
18 — 29.).  An  diesen  Rückblick  schliesst  sich  eine  Ermahnung,  der 
erlebten  unerhörten  Ereignisse  am  Sinai  allezeit  eingedenk  zu  sein, 
insbesondere  des  Umstandes,  dass  Israel  Gottes  Stimme  vernahm,  aber 
kioe  Gestalt  von  ihm  sah ,  darum  allen  Bilderdienst  zu  vermeiden, 
^elmehr  allein  Jehova  zu  verehren  und  die  damals  von  ihm  geoffen- 
iiarten  herrlichen  Gesetze  unverbrüchlich  zu  beobachten,  um  nicht 
feinen  Strafgerichten  zu  verfallen,  sondern  glücklich  in  seinem  Lande 
tQ  bestehen  (4,  1 — 40.).  Den  Schluss  bildet  eine  Nachricht  über 
die  Bestimmung  der  ostjordanischen  Zufluchtsstädte  durch  Moses  und 
cioe  Ankündigung  des  von  ihm  in  den  Arboth  Moab  eröfiTneten  Ge- 
setzes (V.  41—49.). 

Abgesehen  von  4,  41 — 44.  46 — 49.,  einem  Bruchstücke  aus  der 
ersten  Urkunde  des  Jehovisten,  welches  sich  vorher  an  Num.  36. 
angeschlossen  hat,  gehört  der  ganze  Abschnitt  dem  Deuteronomiker 
an  und  ist  eine  dem  Moses  in  den  Mund  gelegte  Rede ;  doch  hat  der 
Verf.  ausser  dem  Eingange  1,  1 — 5.  und  der  Ankündigung  4,  45. 
hier  und  da  kurze  Nachrichten  eingewebt,  welche  er  nicht  zur  Rede 
des  Moses  gerechnet  haben  will.  Dahin  gehören  die  Berichte  von 
den  Emiten  und  Horiten  in  Moab  und  Edom  .(2,  10 — 12.),  von  den 
Samsummiten  in  Ammon  und  von  den  durch  die  Kaphtoriten  vertrie- 
benen Avvitern  im  Bereiche  von  Gaza  (2,  20 — 23.),  von  den  ver- 
schiedenen Namen  des  Hermongebirges  (3,  9.),  von  dem  grossen 
Sarkophage  des  Königs  Og  in  Rabba  (3,  11.)  und  von  den  Jairstädten 
in   Basan   (3,   14.).     Zu   vergleichen   sind  auch   3,  5.  13.   und    die 
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Nachricht  vod   der  Wüste  Kedemolh  2,  26.     Im  Ganzen   folgt  er  in  i 
seiner  Rede  den  früheren  Buchern,  vornämhch  aber  der  in  der  ersleo  ' 
Urkunde  des  Jehovisten  enthaltenen  Ueberlieferung.    Allein  er  bewegt ' 
sich  dabei  sehr  frei  und  bringt  eine  Menge  Angaben  bei,  welche  sich 
bei  den  Vordermännern  nicht  finden  und  schwer  oder  gar  nicht  mit 
ihnen    vereinigen    lassen.     Von    diesen  Angaben  mögen  nur  folgende  • 
hervorgehoben    werden.     Bereits    in   der   Wüste   Sinai    ordnete    sich 
Moses    Gehilfen   bei,   indem   er   das   Volk   geeignete    Männer    wählen 
liess  und  dabei  auf  die  Einsicht  das  Gewicht  legte  (1,  9  ff.) ;  schon 
vor  der  Aussendung  der  Kundschafter   in  Kades  forderte  er  zum  An- 
griffe   auf,    das    Volk    aber    verlangte    eine   vorherige  Erkundung  des 
Landes  und  er  ging  darauf  ein  (1,  21   IT.);    nach    der  Rückkehr  der 
Kundschafter  redete  das  Volk  lästedich  von  Jehova  (l,  27.),   Moses 
suchte  es  zu  beruhigen  (1,  29  ff.),  nach  dem  unglücklichen  Angriff» 
wehklagte  es  (1,  45.).    Jehova  zürnte  auf  Moses,  nicht  wegen  dessen 
Vergehung,  sondern  wegen  des  Volks  (1,  37.  3,  26.  4,  21.)  und  that 
einen  Schwur,  dass  Moses  nicht  nach  Kanaan  gelangen  sollte  (4,  21.); 
er  untersagte  die  Befeindung  der  Edomiter,  Moabiter  und  Ammoniter 
(2,  5.  9.  19.);   die  Edomiter   fürchteten    sich  vor  den  Hebräern  (2^ 
4.);    sie  und  die  Moabiter   Hessen  den  Hebräern  Lebensmittel  ab  (2, 
29.);    in  dem  Treffen  bei  Jahza  Gelen  auch  Sihon's  Söhne  (2,  33.). 
Beim  Erscheinen  Jehova's    auf   dem  Sinai   brannte    der  Berg  bimmel* 
hoch  in  Feuer  und    aus  dem  Feuer  redete  Gott   zu  Israel,    weiches 
aber  nichts   von    einer  Gestalt  wahrnahm    (4,  11   f.).     Auch  manche 
Reden   Gottes   (1,  42.    2,  3.  13.  24.  25.  31.)   und   Mosis   (1,  10  f. 
17  f.  3,  21.)  sowie  einzelne  rednerische  Uebertreibungen    (1,  28.  2, 
25.),  die  sich  bei  den  Vordermännern  nicht  finden,  gehören  hierher. , 
Durch  alles  dieses  weicht  der  Verf.  von  den  Aelleren  ab,  folgt  aber' 
dabei  wohl  nicht  anderweitigen  Schriften,    sondern   der  Vorstellung,, 
wie    sie   sich   in   ihm  gebildet    hatte.     Die  erwähnten  in  Mosis  Rede 
eingeschobenen  Notizen  sowie  die  ihm  eigenthümHchen  Angaben  voa  ^ 
Laban    und  Di-Sahab  1,  1.  und   von    der  Entfernung    zwischen  dem, 
Horeb  und  Kades  1,  2.   erklären   sich   durch  seine  Landes-  und  Ge- ' 
schichtskenntniss. 

Cap.  1,  1 — 5.     Eingang  zur  Verbindung  zwischen  dem  Vorher-  ^ 
gehenden   und  Folgenden,     dies   sind  die   Reden  y   welche  Moses   zu  -^ 
ganz  Israel  geredel   hal]    d.  h.  das  Vorstehende   sind   diejenigen  Er-  ^ 
Öffnungen,  welche  Moses  vor  der  V.  3.  angegebenen  Zeit  dem  Volke  ^ 
gemacht  hat     Die  Stelle  ist  Anknüpfung  an  das  Vorhergehende ,   auf  ^ 
welches  nV«  gar  oft  geht  z.  B.  28,  69.  Lev.  26,  46.  27,  34.    Num.  ; 
36,  13.     Durch   sie    will    der  Verf.  das  Seinige    an  das  Frühere  an-  ^ 
schhessen;    er   braucht    aber   das    allgemeine  &'^'?37,    da    das  Vorher- 
gehende mit  den  Gesetzen    auch    sonstige  Aussprüche  Mosis  umfasst.  , 
Zugleich  nennt  er  einige  Orte,  wo  solche  Eröffnungen  ergangen  sind ;  , 
er  verfolgt  sie  rückwärts  bis  zum  Sinai,  bei  einer  solchen  Rückwei* 
sung  ganz  angemessen,     p'^'^n  ^aya]   in  den  Arboth  Moab   (Num.  22, 
1.),   wohin   Num.  25 — 36.   fallen,     in  der  fVüsle]   auf  der  Ostseite 
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von  Moabitis  und  Ämoritis  (Num.  21,  11.  13.),  wohin  aber  nur  we- 
nig Nun).  21,  16  (T.  gehört,  in  der  Äraba  gegenüber  von  Suph 
zwischen  Paran  und  Tophel]  wohin  der  Verf.,  welcher  nur  Einen 
Aufenthalt  in  Kades  annimmt  (s.  2,  14.),  allem  Anschein  nach  Num. 
15 — 19.  setzt,  wenigstens  zum  Theil,  also  in  die  2,  1.  von  ihm  an- 
gedeutete Zeit,  lieber  die  ns^jj  s.  Gen.  13,  10.  Hier  ist  zu  denken 
an  den  Theil  derselben,  welcher  vom  todten  Meere  bis  zum  älanit. 
Meerbusen  geht  und  östhch  von  dem  hohen  Gebirge  Seir,  westlich 
von  niedrigeren  Bergen  eingeschlossen  ist;  er  heisst  heute  el  Ghor 
bis  zur  Breite  von  Besseyra,  el  Ärdba  von  da  bis  nach  Akaba  {Bvrck- 
hardt  Syrien  S.  732.  Robinson  Palast.  HI.  S.  33.).  Die  weiteren 
Angaben  dienen  zur  genaueren  Bestimmung  der  hier  gemeinten  Oert- 
hchkeit  der  Araba.  Tophel]  ein  noch  jetzt  bewohnter  Ort  im  nörd- 
lichen Edom ,  der  grösste  in  Gebal ,  3  bis  4  Stunden  südwärts  vom 
Wadi  al  Ahsa  in  angenehmer  Gegend,  erwähnt  von  Scholz  Reise 
S.  270.,  Seelzen  Reisen  111.  S.  18  f.  und  Robinson  Paläst  111.  S.  31. 
104.,  beschrieben  von  Burckhardl  S.  677  IT.     Der  jetzige  Name  ist 

JuAb    Tufail   auszusprechen   (Maraszid   IL   p.  206.).     Paran]   hier 

das  im  engeren  Sinne,  also  vom  heutigen  W.  Murreh  zu  verstehen, 
welcher  zur  Araba  herabgeht;    s.  Num.  10,  12.     Auf  der  Nordseite 

des   W.  Murreh    der  Pass   HLLo  Sufah  (Robinson  111.   S.  144  £r.), 

der  Skorpioncn-Aufstieg  des  A.  T.,  worüber  zu  Jos.  15,  3.  Er  oder 
ein  Ort  darauf  ist  mit  ^^&  gemeint.  Dass  Zephath  des  A.  T.  hierher 
nicht  gehöre,  ist  schon  zu  Num.  14,  45.  bemerkt.  Bei  den  letzten 
3  Namen  hat  man  ^  zu  wiederholen.  Laban]  schwerlich  einerlei 
mit  Libna  3  Tagemärsche  nordwärts  von  Hazerolh  (Num.  33,  20.). 
Denn  von  Vorgängen  und  Reden  in  Libna  wird  beim  Zuge  vom  Sinai 
nach  Kades  Num.  10 — 13.  nichts  gemeldet  und  nach  dem  Wegzuge 
von  Kades  sind  die  Israeliten  nicht  wieder  nach  Libna  gekommen. 
Besser  passt  das  zwischen  Petra  und  Aila  liegende  Hauara  der  notit. 
dignitt  I.   p.  78  f.,    Hauarra  der  Tab.  Peuting.  IX,  e. ,   Avoqu  bei 

Ptolem.  5,  17,  5.    Dieser  arab.  Name  (von  \L^  albus  fuil)  bedeutet, 

wie  Steph.  Byz.  u.  Avaqa  ganz  richtig  bemerkt,  %ßeiss  und  tri£ft  also 
mit  dem  hebr.  y^  zusammen  wie  Jos.  15,  42.  Der  Verf.  hat  wohl 
an  einen  Theil  von  Num.  15 — 19.  gedacht  Man  sollte  Laban  vor 
der  Araba  genannt  erwarten.  Indess  zogen  die  Israeliten  nach  dem 
Wegzuge  von  Kades  hin  und  her  (2,  1.).  Hazeroth]  s.  Num.  11,  35. 
Di'Sahab]  einerlei  mit  Kibrolh  Taava  ostwärts  vom  Sinai;  s.  Num. 
11,~35.  Herrschend  bezieht  man  die  vorUegende  Stelle  auf  die  fol- 
genden Reden  und  die  geographischen  Angaben  auf  dieselbe  Gegend 
z.  B.  auch  Rosenm,  und  Ewald  Gesch.  Isr.  IL  S.  248.  Aber  die 
Namen  weisen  auf  verschiedene  Orte  des  mosaischen  Zuges  und  es 
ist  auch  nicht  abzusehen,  warum  der  Verf.  dieselbe  Oertlichkeit  un- 
erhörter und  unnöthiger  Weise  mit  6  Namen  bezeichnet  hätte,  zumal 
dieselbe  seit  Num.  22,  1.  sehr  oft  genannt  und  dem  Leser  wohlbe- 
kannt ist.     Ganz  abentheuerlich  aber  ist  die  bei  Baumg.  und  Schultz 
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gebilligte  Erklärung  von  Hengsienberg  Gesch.  Bileam's  S.  226  ff., 
nach  welcher  Moses  die  folgenden  Reden  in  der  Araba,  welche  ge- 
genüber dem  Schilfmeere  liegt,  zwischen  Pharan  und  Tophel  und 
Laba\i  und  Hazeroth  und  Di-Sahab  gehalten  haben  soll.  Als  wenn 
Hazeroth  und  Di-Sahab  zur  Araba  gezogen  werden  könnten!  — 
V.  2.  Die  berühmtesten  Orte  waren  Horeb  (s.  Ex.  19,  2.)  und  lUdea 
(s.  Jo6.  15,  3.),  wie  sich  beim  Leser  von  selbst  verstand.  Darum 
bezeichnet  der  Verf.  sie  nicht  erst  besonders  als  solche  mosaische! 
Reden,  sondern  gibt  lieber  ihre  Entfernung  an.  Vom  Horeb  ist  dei 
Weg  nach  dem  Gebirge  Seir  d.  i.  die  östlichste  Strasse  (s.  z.  Num. 
33,  16  ff.)  bis  Kades  11  Tagereisen.  Der  Verf.  meint  gewöhnliche 
Tagereisen,  nicht  so  kleine ,  wie  sie  ein  Volk  mit  seinem  Viehe 
macht.  Robinson  Paläst.  III.  S.  807  ff.  brauchte  vom*  Sinai  übei 
Akaba  nach  der  Breite  von  Kades  (etwa  Ain  el  Kudeirat  auf  seinei 
Karte)  im  Ganzen  92  Stunden  50  Minuten  d.  i.  11  Tagereisen  zu 
etwa  8^2  Stunden.  Russegger  Reisen  111.  S.  55  ff.  zog  westliche! 
und  grader,  brauchte  aber  ebenfalls  11  Tage  und  Seelzen  Reisen  III. 
S.  49  ff.  erreichte  vom  Wadi  el  Kdeis  den  Sinai  in  10  Tagen.  Bei 
sehr  starken  Märschen  ist  weniger  Zeit  erforderlich.  Robinson  I. 
S.  438  f.  —  V.  3.  4.  Nach  jenen  früheren  Reden,  nach  der  Besie- 
gung der  beiden  Araoriterkönige  geschah  es  am  1  Tage  (also  am 
Neumondstage;  s.  z.  Lev.  23,  3.)  des  11  Monats  des  40  Jahres  seil 
dem  Auszuge,  dass  Moses  zu  den  Kindern  Israel  gemäss  Allem  re- 
dete, was  Jehova  ihm  an  sie  aufgetragen  d.  h.  er  hielt  Reden  ent- 
sprechend den  bis  dahin  an  ihn  ergangenen  göttlichen  Eröffnungen; 
vgl.  4,  13.  5,  29  f.  Sihon,  Og]  s.  Num.  21,  21  ff.  33  ff.  dit 
Stelle  ist  Ankündigung  des  Folgenden.  —  V.  5.  Also  im  Lande  Moab 
d.  i.  in  den  Arboth  Moab  (s.  Num.  21,  26.)  ging  Moses  daran,  das 
ihm  geoffenbarte  Gesetz  zu  erklären.  Zu  V'^nw  eig.  anfangen  d.  i.  i 
etwas  unternehmen,  sich  daran  machen,  daran  gehen  vgl.  Gen.  18, 
27.  31.  1  Sam.  17,  39.  "^xa]  ist  eig.  graben,  ausgraben,  dann  auf«: 
thun,  eröffnen,  endlich  klar  und  deutlich  machen  (27,  8.  Hab.  2,  2.),  • 
erklären  und  kommt  so  im  Talm.  Rabb.  überaus    häufig   vor.     LXX: 

dLaßaqypjacci,  y  Vulg.:  explanare,  Onk.:  «"^tll,    Syr. :  ^  ^^TI  u.  s.  w.  — ■ 

—  V.  6 — 19.  Erinnerung  an  den  Zug  vom  Horeb  nach  Kades,  wel- ' 
eher  erfolgte,  nachdem  sich  Moses  Gehilfen  beigeordnet  hatte.  Da- 
mals eröffnete  ihnen  Jehova,  sie  hätten  lauge  genug  am  Horeb  ge- 
wohnt, sie  sollten  sich  wenden  und  fortziehen,  um  zu  gelangen  zum 
Gebirge  der  Amoriter  d.  i.  zum  amorilischen  Gebirgslande  und  alleo 
seinen  Bewohnern  in  der  Araba  (s.  Gen.  13,  10.),  auf  dem  Gebirge, 
in  der  Niederung,  im  Südlande  und  am  Meergestade  (Jos.  9,  1.  Jud. 
5,  17.  Gen.  49,  13.  Ez.  25,  16.),  also  zum  Lande  des  Kanaaniters 
und  des  Libanon  bis  an  den  Euphral  (s.  z.  Num.  34,  15.),  welchei. 
er  den  Erzvätern  und  ihren  Nachkommen  zu  verleihen  geschworeo 
habe  und  jetzt  vor  ihnen  dahingehe  d.  i.  ihnen  preisgebe  und  ihrer. 
Gewalt  überhefere  (V.  21.  2,  31.  33.  7,  2.  23.  31,  5.).  Das  PräU 
-^pt^i  wie  Gen.  1,  29.    Der  amoritische  Name  steht  im  weiteren  Sinne 
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ü.  m.  Völkertaf.  S.  201  f.);  er  reichte  südVvärts  bis  in  den  Negeb 
V.  19.  20;  44.  Gen.  14,  7.).  Die  na^?^  scheint  hier  den  mnm  wo 
litzuumfassen,  indem  das  südliche  Kanaan  in  n^Bo,  *^n,  a^a  und  w» 
erfiel  Jos.  15,  21.  33.  48.  61.  —  V.  9—18.  *  Die  Bestellung  der 
■ehilfen  Mosis  erzählt  der  Verf.  nach  den  Angaben  in  der  ersten 
md  zweiten  Urkunde  des  Jehovisten  Ex.  18,  19 — 26.  Num.  11,  11 
— 29.,  bewegt  sich  aber  ziemhch  frei,  indem  er  Manches  z...E.  den 
[iath  Jethro's  und  die  Verleihung  des  Gottesgeistes  an  die  B^estellten 
^eglässt,  Andres  z.  B.  die  Aufforderung  des  Volkes  zur  Wahl  V.  13. 
ind  die  Reden  Mosis  V.  10  f.  16  f.  zusetzt,  auch  sonst  abweicht 
K.  B.  hinsichtlich  des  Ortes.  Denn  nach  ihm  geschah  die  Bestellung 
offenbar  in  der  Wüste  Sinai,  wogegen  sie  nach  Ex.  18.  auf  die 
Station  vorher  und  nach  Num.  11.  auf  die  nachher  fällt.  —  V.  9. 
Moses  erklärte  damals,  er  könne  die  Israeliten  nicht  allein  tragen 
d.  h.  die  Verwaltung  des  Volks  sei  ihm  zu  schwer.  Aus  Num.  11. 
14.  wiederholt.  —  V.  10.  11.  Denn  Jehova  habe  sie  gemehrt,  dass 
sie  wie  die  Sterne  des  Himmels  (10,  22.  28,  62.  Gen.  15,  5.)  an 
Menge  wären.  Das  beklage  er  nicht,  wünsche  vielmehr,  dass  Jehova 
gleich  ihnen  1000  mal  auf  sie  fügen  d.  h.  sie  1000  mal  so  zahl- 
reich als  sie  jetzt  schon  sind  machen  und  sie  seinen  Verheissungen 
gemäss  segnen  möge.  Die  Stelle  ist  freie  Zuthat  des  Verfassers.  — 
V.  12.  Aber  bei  allem  guten  Willen  für  sie  könne  er  ihre  Last  und 
Bürde  und  Streitsache  nicht  tragen.  Das  dem  Deut,  sonst  fremde 
Hvfs  ist  aus  Num.  11,  14.  17.  entlehnt,  während  a*^*?  au  Ex.  18,  13  if. 
erinnert.  —  V.  13.  14.  Darum  sollten  sie  weise,  verständige  und  den 
Stämmen  wohlbekannte  Männer  hergeben  d.  i.  stellen  (Jos.  18,  4. 
2  Sam.  11,  15.),  die  er  dann  als  ihre  Häupter  bestellen  werde.  Zum 
^  bei  QS'^ok;.  vgl.  Num.  18,  26.  Das  Volk  fand  die  Sache  gut  und 
erklärte  sich  also  einverstanden.  Nach  Ex.  18,  21.  25.  ersah  und 
wählte  Moses  die  Männer  und  auch  nach  Num.  11,  16.  24.  ging  die 
Wahl  von  ihm  aus;  das  Volk  wurde  nicht  gefragt  und  aufgefordert. 
Ausserdem  verdient  es  Bemerkung,  dass  der  Verf.  hier  und  V.  15. 
auf  die  Einsicht  das  Gewicht  legt,  während  Ex.  18,  21.  Gottesfurcht, 
Wahrhaftigkeit  und  Uneigennützigkeit  und  Num.  11,  17.  25  f.  die 
Verleihung  des  Gottesgeisies  hervorgehoben  werden.  —  V.  15.  Die 
vom  Volke  gestellten  Slammhäupler  nahm  Moses  und  setzte  sie  als 
Häupter  über  das  Volk.  Die  ctsaw  •'»n^  und  ü'>^':sv  wie  Num,  11, 
16.  30.,  die  Obersten  über  1000,  100,  50  und  10  wie  Ex.  18,  21. 
25.  Gewiss  aber  waren  diese  o'*'?» ,  zahlreicher  als  die  Num.  11. 
erwähnten  Siebenzig,  keine  Stammhäupter.  Ueber  *>tjü  s.  Ex.  5,  6. 
—  V.  16.  Die  Bestellten  ermahnte  er,  zu  hören  zwischen  ihren  Brü- 
dern d.  h.  die  zwischen  ihnen  obwaltenden  Streithändel  von  beiden 
Seiten  anzuhören  und  zu  entscheiden  Gerechtigkeit  zwischen  dem 
Manne  und  seinem  Bruder  und  seinem  Fremden  d.  h.  gerechte  Ur- 
lheile zu  fällen  in  den  Händeln,  die  ein  Israelit  mit  einem  andern 
Israeliten  oder  einem  Nichtisraeliten  (s.  Ex.  12,  49.)  hat.  Der  Inf. 
^•ov  statt  des  Imperat.  wie  Ex.  13,  3.  und  der  Accus.  p"a:  wie  Prov. 
31,  9.  Ps.  58,  2.  67,  5.  75,  3.  82,  2.  —  V.  17.  Nicht  die  Person 
Handb.  z.  A.  T.    XIII.  14 
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«nsusehn  im  Gerichte  (Ex.  23,  3.  Lev.  19,  15.)  9  den  Kleinen  wi# 
4tn  Grossen  antobörea  und  sith  nicht  ui  fürckten  v^r  einem  Mettfa 
sehen,  weil  das  Gericht  Gott  angehöre  (s.  Eil.  21,  6.)  d.  h.  in  s^k^ 
wm  Namen  gehaken  werde,  also  etwas  Hohes  und  Heiiiges  sei,  w^ 
bei  Menschenfurcht  mid  MenschengefSdIigkeii  nicht  vorkommen  dfirfe^^ 
^s  hierher  ist  6ie  Vermahnung  freie  Zugabe  des  Vei^.  Dagegeif 
stammt  aus  Ex.  18,  26.  die  Weisung,  des  Handel,  welcher  ihnen  stt 
schwer  sein  würde,  an  Moses  zu  bringen,  damit  dieser  ihn  bdre  nw 
onueheide.  Wie  Ex.  18,  22.  26.  denkt  der  Verf^  die  Bestellten^ 
Reditspfleger,  wihrend  die  Siebenzig  Nnm.  11.  mehr  als  TheilnehoMil 
an  der  Verwaltang  erscheinen.  —  V.  18.  Damais  wies  Afoses  diai 
Israeiiten  an,  wie  sie  sich  in  dieser  Hinsicht  zu  verhalten  bättestg 
—  V.  19*  Darnach  brach  man  vom  Horeb  auf,  zog  durch  die  grosse  | 
«nd  furchtbare  Wüste  (oben  S.  2.),  die  man  da  kennen  lernte,  den« 
Weg  nach  dem  Gebirge  der  Amoriler  und  kam  nach  Kades  (Jos.  Ifi^^ 
3.).  Zu  'f\\^  vom  Gehen  eine  Gegend  d.  h.  vom  Begeben  und  Durcih|| 
ziehen  deo'selben  vgl.  2,  7.  Jes.  50,  10.  Job  29,  3.  —  V.  20 — 46.,, 
Bfinnerung  an  die  Vorgänge  in  Kades,  also  an  Num.  13 — 14.  Nach^ 
der  Ankunft  in  Kades  erklärte  Moses  den  Israeliten,  sie  wären  oui|, 
gekommen  bis  an  das  amoritische  Gebirgsiand  (V.  7.),  welches  Je-n, 
hova  ihnen  verleihe  und  jetzt  vor  ihnen  dahingehe  (V.  8.);  sie  soll«  j. 
ten  ohne  Furcht  und  Verzagtheit  hinaufziehen  und  es  einnehmen.^ 
Die  älteren  Erzähler  berichten  nicht,  das  Moses  in  Kades  schon  vor^, 
Aussendung  der  Kundschafter  das  Volk  zum  Angriff  aufgefordert  habe.  | 
-*-  ¥.  22.  die  israelilen  indess  schlugen  vor,  erst  Männer  au8zus60-| 
den,  welche  ihnen  das  Land  erforschen  und  sowohl  den  Weg,  aaf  | 
welchem  hinaufzuziehen  sei,  a4s  auch  die  Städte,  zu  welchen  man|^ 
gelangen,  die  man  antreffen  werde,  beantworten  d.  h.  darüber  Be-|^ 
scheid  bringen  sollten.  Wie  nay  jemandem  etwas  beanlteorlen  d.  h.  ^ 
darüber  Bescheid  geben  Job  9,  3.  40,  2.  wird  *^3^  a->on  mit  2  Accoss.^ 
verbunden.  Nach  dem  E4ohisten  Num.  13,  2.  wurde  die  Aussendong  i^ 
der  Kundschafter  nicht  vom  Volke,  sondern  von  Jehova  veranlasst jl 
Was  die  Urkunden  des  Jehovisten  hierüber  angaben«  iässt  sich  aust^ 
den  erhaltenen  Bruchstücken  nicht  ersehen.  —  V.  23.  Moses  fandij^ 
den  Vorschlag  gut  und  nahm  von  ihnen  12  Männer,  für  jeden  Stamm  |, 
einen.  Sie  sind  Num.  13,  4 — 15.  genannt.  —  V.  24.  Diese  zogen  ^ 
das  Gebirge  hinan,  kamen  bis  zum  Thale  Eskol  und  erkundeten  es,  ^ 
nämlich  das  Land ,  da  hm  masc.  ist.  Die  Angabe  ist  aus  Num.  13, ,, 
23.  wiederholt;  der  Elohist  Num.  13,  21.  Iässt  die  Kundschafter  bis  ^ 
in  den  Norden  des  Landes  ziehen.  —  V.  25.  Sie  nahmen  von  der  ^ 
Frucht  des  Landes  Einiges  mit  sich  (Num.  13,  23.),  brachten  es  ^ 
hinab  nach  Kades  und  ertheilten  den  Bescheid,  das  ihnen  von  Jehova  ^ 
verliehene  Land  sei  gut.  a-T-^a]  wie  Num.  22,  7.  Das  i»  steht  par-  ^ 
titiv  wie  Gen.  4,  4.  —  V.  26.  AHein  die  Israeliten  zeigten  sich  zum  ^ 
Hinaufziehen  nicht  wiüig  und  widerstrebten  dem  Gebote  Jehova's.  | 
üeber  rnvn  s.  Num.  20,  24.  —  V.  27.  Sie  murrten  auch  in  ihren  , 
Zehen  (Ps.  106,  25.)  d.  i.  nicht  grade  öffentlich,  sondern  heimiich,  , 
indem  sie  angaben,  Jehova  habe  sie,  weil  er  ihnen  übel  wolle,  aus 
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lern  gefuhrt,  um  sie  zu  ihrer  Vertilgung  der  iQewalt  der  Amt* 
',u  überliefern.  So  lästerlich  hatten  sie  f^uuL  14,  3.  iteh  nicht 
)L  Die  Inff.  mit  der  Femin.  Sndung  oder  di«  ÖTomm*  v^rbalia 
iu  Accus,  sind  dem  Verf.  überaus  geUitfg  4,  19.  5, 26.  6,  ^4. 
9,  28.  iO,  12.  15.  11,  13.  23.  H,  28.  17,  19.  28,  58.  30, 

20.  31,  13.  vgl.  Gisen.  §.  133.  1.  Ew.  %.  338.  a.  —  V.  2S. 
tlich  äusserten  sie,  wohin  sie  hinaufzögen  d.  u  nach  welcher 
i  des  w<»hl  besetzten  und  befestigten  Landes  sie  sich  denn 
ziehend  wenden  soUten  (2  Sam.  2,  1.)»  um  etwas  auszurichten; 
Bruder  (ßie  Kundschafter)  hätten  ihr  Herz  zerflieasen  lassen 
lemselben  allen  festen  Halt  genommen,  es  auigelöset  und  also 
/erzagt  gemacht  (20,  8.  Jos.  2,  9.  11.  24.  5»  1.  7,  5.  Ejl.  15, 

dies  mit  der  Aussage,  da  gebe  es  eifi  Volk  gross  und  hoch 
nen  (9,  2.)  d.  h.  ein  an  Ausdehnung  und  Umfang,  an  Macht 
lewalt  bedeutenderes  und  höher  stehendes  Volk  als  Israel  und 
;    und  his  in   den  Himmel   befestigte  d.  h.  umfang-  .und  volk- 

niit  ihren  Thürmen  und  Festungswerken  bis  in  den  Himmel 
nde  Städte  (9,  1.    vgl.  Gen.  11,  4.).     Letztere    Uebertreibung 

sich  Num.  13,  28.  31  f.  nicht.  Neben  Vi-u  und  a;  steht  2, 
1.  noch  a:  und  d;  wird  4,  38.  9,  1.  durch  nny;;  erseUt.  U^ 
o-^pag;  statt  des  Sing,  wie  Num.  13,  32.  —  V,  29 — 31.  Moses 
nte  sie,  sich  vor  ihnen  nicht  zu  fürchten,  indem  Jehova,  der 
men  einherziehe  (20,  4.  31,  6.  8.  vgl.  Num.  14,  14.  Ex.  13, 
für  sie  streiten  werde,  entsprechend  seinem  bisherigen  Verfah- 
üt  ihnen,  nämJich  in  Aegypten  z.  B.  beim  Durchzuge  durch  das 
(Ex.  14.)   und    dann  in   der  Wüste,   wo  er   auf  dem  ganzen 

bis  nach  Kades  sie  trug,   wie  ein  Mann  sein  Kind  trägt  d.  h. 

väterliche  Fürsorge  bewies  (Num.  11,  12.).  Zu  *^tPN  für  *^.^, 
L  Gen.  35,  13.  14.  40,  13.  Nach  Num.  13,  30.  14,  6  ff. 
;n  Raleb  und  Josua  das  Volk  zu  ermuthigen,  gewiss  aber  hat 
luch  Moses  gethan.  —  V.  32.  33.  Doch  durch  diese  Sache  d.  h. 
ge,  wegen  jener  väterlichen  Leitung  und  Fürsorge  waren  sie 
keineswegs,  wie  ihre  Weigerung  bewies,  Vertrauende  auf  ihren 
khova,  der  vor  ihnen  einherzog,  um  ihnen  einen  Ort  zum  La- 
zu  erkunden  (Num.  10,  33.),  nämlich  des  Tages  in  Rauch  und 
achts  in  Feuer,  um  sie  auf  dem  Wege,  den  sie  zogen,  sehen 
isen  d.  h.  ihnen  zu  leuchten  (Ex.  13,  21  f.).  —  V.  34 — 36. 
I  hörte  ihre  lauten  aufsätzigen  Reden  und  ward  zornig  auf  sie, 
SS  er  den  Schwur  that,  es  sollte  Keiner  unter  diesen  Männern, 
a  bösen  Geschlechte,  das  den  Vätern  zugeschworene  gute  Land 
ben  bekommen,  mit  Ausnahme  des  Kaleh,  weil  dieser  Jehova 
mmen  nachwandelie ;  ihm  und  seinen  Kindern  verlieh  Gott  das 

welches  sein  Fuss  betreten,  nämlich  Hebron.     Wiederholt  aus 

14,  23  f.  —  V.  37.  38.  In  Kades  erzürnte  sich  Jehova  auch 
)ses  und  eröffnete  ihm,  dass  auch  er  nicht  nach  Kanaan  geian- 
rfirde;  wohl  aber  werde  sein  Diener  Josua  dahin  kommen  und 

das  Land  einnehmen  lassen;  ihn  solle  er  stärken  d.  h.  ihm 
ilossenheit  und  Muth  einflössen,  ihn  heben  und  kräftigen  (Num. 

14» 


212  Deut.  1,  38—44. 

27,  20.).  Das  Hilhp.  5)?Krin  im  Pent.  nur  hier  und  4,  21.  9,  8.  f 
Zu  'c  "^»V  n)99  stehen  vor  jem.  d.  h«  ihm  zu  Diensten  sein  und  di 
nen,  in  seinem  Dienste  stehen  vgl.  10,  8.  18,  7.  Jud.  20,  28.  1  Ra 
10,  8.  Jer.  52,  12.  Sonst  heisst  Josua  gewöhnlich  der  n^o«?  Mot 
2.  B.  Ex.  24,  13.  33,  11.  Num.  11,  28.  Jos.  1,  1.  Der  Verf.  fol 
der  Ueberlieferung  in  der  ersten  Urkunde  des  Jehovisten,  weit] 
bloss  Einen  Aufenthalt  zu  Kades  im  2  Jahre  des  Auszugs  kennt  I 
z.  Num.  20,  1.)  und  das  Vergehen  Mosis  Num.  20,  10  IT.  in  LI 
setzt,  während  der  Elohist  es  dem  zweiten  Aufenthalte  in  Kades  ■ 
weiset.  Moses  bewies  damals  auch  ein  Mistrauen  gegen  Gott,  do 
nicht  hinsichtlich  der  Eroberung  des  Landes,  sondern  beim  Wass4 
mangel.  Der  Verf.  voll  Verehrung  gegen  den  ausserordentlicb 
Gottesboten  redet  mit  »V^?a  wie  3,  26.  4,  21.  zu  Gunsten  des  H 
ses,  wenn  er  nicht  dessen  Verhalten  als  den  Anlass  des  göttlicli 
Zornes  bezeichnet,  sondern  das  Volk,  dessen  Klage  und  Hader  do 
nur  die  entferntere  Ursache  war.  Die  Stelle  ist  nur  eine  parentl 
tische  Bemerkung,  da  V.  39.  die  Rede  Gottes  V.  36.  fortsetzt.  * 
V.  39.  40.  Weiter  eröffnete  ihnen  Gott,  dass  ihre  Familien  und  ili 
damals  noch  kleinen  Kinder  dahin  kommen  und  das  Land  einnehui 
würden;  sie  selbst  aber  sollten  sich  wenden  und  nach  der  WQ] 
den  Weg  zum  Suph-Meer  ziehen.  Dies  geschah  auch  nach  Num.  2 
4*  Die  Stelle  ist  Wiederholung  aus  Num.  14,  25.  31.  Gutes  tu 
Böses]  s.  z.  Gen.  3,  22.  Jes.  7,  15.  Alle  beim  Auszuge  20  ui 
mehr  Jahre  alten  Israeliten  sollten  in  der  Wüste  fallen  (Num.  1 
29.)  und  nur  die  Jüngeren  konnten  nach  Kanaan  gelangen.  ^io  b 
s.  Ex.  13,  18.  —  V.  41.  Nach  diesen  Eröffnungen  erkannten  sie  iJ 
Vergehen  an  und  erklärten  sich  zum  Hinaufziehen  und  Angreifen  b 
reit,  thaten  auch  jeglicher  seine  Kriegsgeräthe  (Jud.  18,  11.  16 
1  Sam.  8,  12.)  an  und  machten  leicht  hinaufzuziehen  zum  Gebir{ 
d.  i.  nahmen  es  leicht  damit,  betrieben  das  Unternehmen  als  eil 
spottleichte  und  geringfügige  Sache.     Das  Hapaxleg.   i^n   erklärt  si( 

nach  ijLj^  levis,  facilis,  vilis  fuity  II.  vilipendit,  IV.  contemsit.  - 

V.  42.  43.  Auf  göttlichen  Befehl  mahnte  Moses  ab,  da  Jehova  nie 
in  ihrer  Mitte  wäre ;  allein  sie  hörten  nicht,  widerstrebten  dem  gö 
liehen  Gebote  (V.  26.)  und  zogen  übermüthig  hinauf.    Wiederholui 
nach   Num.  14,  41 — 44.,  wo   aber  von   Jehova's    Befehl    an   Mos 
nichts  gesagt  ist  —   V.  44.    Die  Folge   war  wie  Num.  14,  45.  i 
richtet.     Die  Feinde  rückten  ihnen  entgegen  und  verfolgten  sie,  v 
die  Bienen  thun,  welche  gestört  und  gereizt  mit  grossem  Jähzorn 
Masse  den  Störer   anfallen    und   leidenschaftlich    verfolgen   (Ps.  11 
12.  Jes.  7,  18.  Bochart  Hieroz.  lll.  p.  363  f.).     Für  -i-?»?  hat  m; 
da    der  Kampf  im   Negeb   und   nicht   in  Edom  geschah,   nach  LH 
Syr.  und  Vulg.  "^•*?«ti  zu  lesen.     Die  Feinde  zertrieben  sie    d.  h. 
jagten  sie  in  zerstreute  Flucht,   trieben    sie   nach  Süden   hin  ause 
ander  in  der  ganzen  Breite  von  Seir  im  Osten  (s.  Num.  20,  16.) 
Horma   im   Westen.     Statt   der  Amalekiter  und  Kanaaniter  Num.  1 
43.  45.   nennt   der  Verf.    die  Amoriter,    indem   er  diesen  Namen 


Deut.  1,  44  —  2,  7.  213 

weiterem  Sinne  braucht  wie  V.  7.  19.  20.  —  V.  45.  Zurückgekehrt 
wehklagten  die  Geschlagenen  bei  der  Stiftshütte  (Jud.  20,  23.  26. 
21,  2.);  aber  Jehova  hörte  und  achtete  nicht  auf  sie.  —  V.  46. 
Sie  blieben  dann  noch  längere  Zeit  in  Kades,  nämlich  grade  so  lange, 
als  sie  geblieben  sind.  Der  Verf.  will  die  Zeit  nicht  bestimmter  an- 
geben und  braucht  eine  Wendung,  die  ihn  dessen  überhebt.  Aehn- 
lich  9,  25. 

Gap.  2,  1 — 23.  Erinnerung  an  den  Zug  von  Kades  um  Edom 
und  Moab  herum  bis  zur  Grenze  der  Amoriter.  Dabei  hält  sich  der 
Verf.  wie  sonst  meistentheils  an  die  Ueberlieferung  der  ersten  Ur- 
kuode  des  Jehovisten,  webt  aber  auch  anderweitige  geschichtliche 
Angaben  ein.  V.  1.  Die  Israeliten  wendeten  sich  also  von  Kades 
weg  und  zogen  fort  nach  der  Wüste  die  Strasse  nach  dem  Suph- 
Meere,  wie  ihnen  1,  40.  befohlen  worden  war;  sie  umzogen  lange 
Zeit  das  Gebirge  Seir  im  Westen ,  Süden  und  Südosten.  Der  Verf. 
denkt  an  nomadisches  Hin-  und  Herziehen  (Num.  14,  33.  32,  13.). 
Ob  sie  bei  diesen  Zügen  noch  einmal  nach  Kades  kamen?  Nach 
V.  14.  schwerlich.  Zu  mo  vgl.  Gen.  2,  11.  —  V.  3.  Dann  eröffnete 
ihnen  Jehova,  sie  hätten  lange  genug  (1,  6.)  dieses  Gebirge  umzogen 
und  sollten  sich  nordwärts  wenden.  —  V.  4.  5.  Sie  würden  da  das 
Gebiet  ihrer  Brüder,  der  Kinder  Esau,  welche  in  Seir  wohnten  und 
sich  sehr  vor  ihnen  fürchteten,  also  das  östliche  Edom  durchschrei* 
ten  und  sollten  sich  hinsichtlich  derselben  wohl  in  Acht  nehmen, 
also  sich  nicht  erregen  gegen  sie  d.  h.  sich  nicht  in  Feindschaft  mit 
ihnen  setzen,  nicht  Streit  und  Krieg  mit  ihnen  anfangen.  Denn  das 
würde  unrecht  sein,  auch  vergeblich,  weil  Jehova  das  Gebirgsland 
Seir  den  Edomitern  verliehen  habe  und  davon  den  Hebräern  nicht 
einen  Fussbreit  geben  wolle.  Einem  stammverwandten  Volke  sollen 
sie  nicht  sein  Land  nehmen.  Der  Verf.  hat  zunächst  die  mosaische 
Zeit  im  Auge  und  die  Unterwerfung  seit  David  (s.  Gen.  25,  23.  27, 
29.  40.)  gilt  ihm  nicht  sowohl  als  eine  Einnahme  des  Landes,  denn 
vielmehr  als  eine  Unterjochung  des  Volks.  Vgl.  indess  Num.  24, 
18  f.  2  Reg.  16,  6.  1  Ghron.  4,  42  f.  Von  der  Furcht,  die  der 
patriotische  Redner  den  Edomitern  zuschreibt,  lässt  Num.  20,  18. 
20  f.  wenig  merken.  Ueber  "5a*^'7  s.  Gesen,  Thes.  p.  301.  Das 
Wort  findet  sich  im  Pent.  nur  hier  und  V.  9.  19.  24.  —  V.  6. 
Deshalb  sollen  sie  um  Geld  von  ihnen  Lebensmittel  und  Wasser 
kaufen.  Zu  Letzterem  erboten  sie  sich  auch  Num.  20,  19.  bei  ihrem 
Gesuche  um  freien  Durchzug  durch  Edom.  —  V.  7.  Sie  sind  dazu 
ja  auch  im  Stande.  Denn  Jehova*  hat  sie  gesegnet  in  ihrem  Geschäfte 
z.  B.  der  Viehzucht  (Num.  14,  33.);  er'  hat  ihren  Zug  durch  die 
grosse  Wüste  gekannt  d.  i.  sich  darum  fürsorglich  bekümmert  (Gen. 
39,  6.  Prov.  27,  23.)  z.  B.  es  geleitet  (8,  2.  15.),  die  Lagerstätten 
erkundet  (1,  33.)  und  das  Manna  gegeben  (8,  3.  16.);  er  ist  40 
Jahre  mit  ihnen  d.  i.  ihr  Begleiter  und  Beschützer  gewesen  (s.  Gen. 
21,  20.)  und  es  hat  ihnen  nichts  gemangelt.  Der  Verf.  fasst  das 
Ganze    des  Zuges  in's  Auge   und  spricht  als  Redner;    die   einzelnen 


J14  DeuL  2,  7—14. 

Drangsale  sieht  er  als  vorübergehende  göttliche  PrOfungen  an  {% 
2.  16.).  Zu  T{^  vom  Durchziehen  vgl.  1,  19.  Auch  nach  Nom.  9^' 
88.  fiel  der  Zug  nach  Norden  in  das  40  Jahr  des  Aaszugs.  —  V«  K« 
Dem  göttlichen  Befehle  V.  3.  gemäss  zogen  sie  dahin  von  bei  d^ 
Kindern  Esau,  vom  Wege  der  Araba  (s.  Gen.  tS,  10.),  von  BlartC 
(Gen.  14,  6.)  und  Ezeongeber  d.  h.  sie  zogen  von  der  Seite,  alVAevfr 
ten,  seitens  dieser  Gegenden,  an  ihrer  Seite  hin  {yo  wie  31,  26.  Joi^i 
19,  29.  1  Sam.  23,  26.  Jes.  18,  1.),  wendeten  sich  dann  nordwärts  i 
nnd  zogen  den  Weg  nach  der  Wfiste  Moab  (Num.  21,  11.).  Exem^i 
geber]  ein  Hafenort,  von  wo  dhe  Hebräer  in  Salomo's  und  Josaphat^.j 
Zeit  Schiffe  auf  das  rothe  Meer  aussendeten  (1  Reg.  9,  26.  22,  49.  fi 
2  Chron.  8,  17.  20,  36.),  aber  wohl  unbedeutend,  da  er  seltenen 
als  Blath  erwähnt  und  seine  Lage  nach  dem  bekannteren  Elath  be*ii 
stimmt  wird,  ßr  ist  spurlos  verschwunden.  Arabische  Geographen i! 
indess  z.  B.  Makrizi  kennen  für  die  fHihere  Zeit  noch  eine  Sta^H 
,^yL ^ g  ÄBxiun  nahe    bei   Aila,   wo  es  viele  Dattelpalmen,   FeMefii 

tmd  Obst  gegeben  habe  (Burckhardl  Syrien  S.  831.  Seetzen  m^ 
V«  Zach  monatl.  Corresp.  vom  Octob.  1809.  S.  306.).  Euseb.  und''' 
Bieron.  onom.  u.  Asiongaber  und  Ga&iongaber  nennen  den  Ort  '>^tf/a,|; 
Eaia  und  geben  an,  er  liege  beim  rotben  Meere  in  der  Nähe  von 
Aila.  —  V.  9.  Hinsichtlich  der  Moabiter,  die  von  Loth  abstammeDd '' 
(Gen.  19,  37.)  ebenfalls  Stammverwandte  der  Hebräer  waren,  das-  ^ 
selbe  Verbot  wie  bei  den  Edomitern  V.  5.  Ar]  s.  Num.  21,  15.  |^ 
28.  —  V.  10 — 12.  Bei  diesem  Anlasse  gibt  der  Verf.  einige  Bemer- '^ 
klingen  über  die  älteren  Bevölkerungen  der  Landstriche  Edom  und  ^ 
Noab  bei.  Sie  bilden  aber  eine  Parenthese  und  der  VerL  redet  in  ^ 
der  3  Person  von  den  Israeliten.  In  Moab  wohnten  vordem  die  * 
Emiten»  ein  grosses,  zahlreiches  und  hohes  Volk  (1,  28.)  wie  die  ^ 
Eaakiten,  gewöhnlich  gleich  den  Enakiten  als  Rephaiten  gerechnet,^ 
doch  von  den  Moabitem  Emiten  genannt;  in  Seir  dagegen  wohntea  '^ 
vttrdem  die  Horiten  (Gen.  36,  20  ff.),  welche  die  Kinder  Esau  ver-  ^ 
trieben  und  vor  sich  vertilgten,  um  statt  derselben  das  Land  zu  be-  ^ 
w#hnen.  wie  Israel  geihan  dem  Lande  semes  Besitzes]  d.  i.  des  ^ 
Eanaanitern.  Die  Bemerkung  passt  nicht  hi  Mosis  Mund  und  ist  dem  ^ 
Verf.  ans  Verseben  entschlüpft.  Ueber  die  genannten  Stämme  s.  m.  ^' 
Völkertaf.  S.  204  ff.  D^a;^]  eig.  vor^  dann  Adv.  vorher,  vordem  wie  ' 
V.  12.  20.  Jos.  11,  10.  14,  15.  15,  15.  —  V.  13.  Aus  der  Wüsle  ' 
Moab  V.  8.  machten  sie  sich  auf  und  überschritten  den  Sered«  ' 
worauf  zunächst  der  Arnon  folgte,  welcher  die  Nordgrenze  von  Moab  ' 
bildete  (Num.  21,  12  L);  nördlich,  von  ihm  begann  die  hebräische  ' 
Eroberung  mit  Amoritis.  Dies  erklärt  die  folgende  Bemerkung.  —  ' 
V..  14.  Die  Zeit,  welche  sie  von  Kades  bis  zur  Ueberschreitnng  des 
Sered  zogen,  betrug  38  Jahre,  indem  sie  im  2  Jahre  des  Auszugs 
in  Kades  angelangt  waren  (Num.  10,  11.)  und  im  40  an  den  Sered 
kamen  (V.  7.).  Das  Ziehen  dauerte  bis  zur  Vollendung  d.  h.  bis 
zum  Alle  werden  (Num.  32,  13.)  der  ganzen  Generation,  nämlich  der 
Kriegsmänner  oder  der  Gemusterten.    Denn  diese  als  die  verantwort- 
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Mchen  Sünder  warea  vefurtheiU  worden  (Nuin.  14,  29.  26,  GS.), 
Sie  seilten  das  verheissene  Land  nieht  za  seben  bekommen^  weiebes 
nördlich  vom  Araon  anfing;  sie  waren  daher  alle  untergegangen, 
ehe  man  den  Ar»on  überschritt.  Der  Ver£.  nahm  bloss  einen  ein- 
maligen Aufenthalt  in  Kades  an,  den  im  2  Jahre  des  Auszugs,  nicht 
einen  zweimaligen  wie  der  Elohist  (Num.  20,  1.),  sonst  würde  er 
bemerkt  haben,  welcher  von  beiden  hier  gemeint  seL  —  V.  15.  Sie 
starben  aber  nieht  alle  nach  gewöhnlichem  Verlaufe,  sondern  es  war 
auch  Jehova*s  Hand  wider  sie  d.  h.  sie  traf  sie  und  griff  sie  an  (Ex. 
9,  3.  vgL  Dt.  13,  10.  17,  7.),  sie  zu  vertreiben  aus  der  Mitte  des 
Lagers  d.  h.  indem  sie  dieselben  verschiedentlich  wegraffle  und  auf- 
rieb aus  dem  mosaischen  Israel,  bis  sie  alle  wurden.  Gemeint  sind 
die  besonderen  Plagen  als  göttliche  Vertilgungsgerichte  Num.  16,  35. 
17,  14.  21,  6.  25,  9.  Zu  wn  vgL  Jer.  51,  34.  Esth.  9»  24.  — 
V.  16 — 19.  Als  sie  alle  geworden  waren  zu  sterben  d.  i.  ganz  aus- 
gestorben waren,  eröffnete  Gott  dem  Moses  und  somit  auch  Israel, 
sie  überschritten  jetzt  die  Grenze  von  Moab  (den  Arnon  V.  24.), 
das  Land  Ar  (Num.  21,  15.  28.)  und  nahten  gegenüber  den  Ammo* 
nitern  d.  h.  rückten  ihnen  näher,  so  dass  ihr  Land  vor  ihnen  läge; 
sie  sollten  sie  aber  nicht  befeinden,  da  er  ihnen  von  ihrem  Lande 
nichts  geben  werde.  Sie  wohnten  nordostwärts  von  den  Moabitern 
und  stammten  von  Loth  ab  (Gen.  19,  38.),  waren  also  gleichfalls 
Stammverwandte  der  Hebräer.  —  V.  20 — 21.  Hierzu  eine  geschicht- 
liche Nachricht  über  die  ältere  Bevölkerung  von  Ammonitis,  die  der 
VerL  für  sich  beigibt  Das  Land  wird,  bemerkt  er,  ebenfalls  als  ein 
solches  der  Rephaiten  gerechnet,  da  vordem  Rephaiteu  darin  wohnten, 
die  aber  von  den  Ammonilern  Samsummiten  genannt  wurden,  ein 
grosses,  zahlreiches  und  hohes  Volk  (1,  28.)  gleich  den  Enakiten; 
Jehova  vertilgte  sie  vor  den  Ammonitern  und  diese  vertrieben  sie 
und  wohnten  dann  an  ihrer  Stelle.  Ueber  sie  m.  Völkertaf.  S.  204  f. 
und  über  die  Vertreibung  S.  174  f.  —  V.  22.  Jehova  machte  es  also 
mit  ihnen  wie  hinsichtlich  der  in  Seir  wohnenden  Kinder  Esau,  als 
er  nämlich  die  Horiten  vor  ihnen  vertilgte,  so  dass  jene  die  Wohn* 
sitze  dieser  einnahmen.  Zu  ^om  da,  als  vgL  7,  19.  11,  6.  Ps.  139, 
15.  1  Reg.  8,  9.  —  V.  23.  Einmal  auf  die  älteren  Bevölkerungen 
der  Jordanländer  gekommen  fügt  er  noch  eine  Angabe  über  die 
Awiten  hinzu,  die  da  in  Gehöften  bis  Gaza  wohnten  und  von  den 
aus  Kaphtor  d.  i.  Kreta  ausgezogenen  Kaphtotim  vertilgt  wurden. 
Darauf  gehen  auch  Am.  9,  7.  Jer.  47,  4.,  wo  aber  die  Philister  statt 
der  Kapthorim  genannt  werden.  Die  Awiten  sind  wohl  zu  den  Ka- 
naanitern  zu  rechnen,  in  deren  Bereich  sie  fallen  (Gen.  10,  19.), 
und  wohnten  in  der  mosaischen  Zeit  noch  in  der  bezeichneten  Ge* 
gend  (Jos.  13,  3.);  zur  Zeit  des  Saul  und  David  erscheint  der  Tt?^ 
Mrsier  an  ihrer  Stelle  (1  Sam.  30,  14.  vgl.  £z.  25,  16.  Zeph.  2, 
5.),  der  auch  *''^;  Karer  genannt  wird  (2  Sam.  20,  23.  vgl.  2  Reg. 
11,  4.  19.);  die  Vertilgung  der  Awiten  und  die  Ansiedlung  der 
Kaphtorim  oder  Krethim  fällt  also  in  die  Ricbterzeit,  wo  die  Karer 
vor    dem    gewaltigen   Könige   Minos    von    Kreta    auf   die    asiatischen 
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Küsten  wichen  (Tliucyd.  1,  4.  8.)*     Die  vorliegenden  Kapiitorim  sind  , 
ohne  Zweifei  die  profugi,   welche   von   der   Insel   Kreta   kamen   und' 
die    novissima    Libyae   besetzten   (Tacit.  hist.  5,  2.)'     Einen    Zusam-uj 
menhang  mit  Kreta  verrath    auch    der  Umstand,    dass    man  in   Gaza 
den   kretischen   Zeus  verehrte   (Steph.  Byz.  a.  ra^a).     Man  hat  also  "^ 
Grund  genug,  unter  "*rn  Kreta  zu  verstehen.    N.  Völkertaf.  S.  221  ff.  t 
Dies  leugnet  Stark  Gaza  und  die  philist.  Küste   S.  76  f.  99  if.,  wei«'   . 
cbem  Schultz  S.  170  f.  folgt,  und  will  unter  "»rsa  -«k  das  ägyptische 
Küstenland  verstanden   wissen,    wonach  jene  Kapthorim  Anwanderer  ^^ 
ägyptischen    Stammes    gewesen    wären.     Allein    dann    kommen    jene  ^ 
Hindentungen  auf  Kreta  nicht  zu  ihrem  Rechte ;  es  erklärt  sich  nicht,  ^^ 
wie  ägyptische  Anwanderer  zu  dem  kretischen  und  karischen  Namen  ^ 
kamen.     Die  Ansicht  ist  auch  sonst  mit  nichts  zu  begründen.    Wenn  ^ 
Gen.  10,  14.    die    Kaphtorim    als    Abkommen    Mizrajim's    aufgeführt  ^ 
werden,  so  braucht  man  sie  deshalb  noch  nicht  in  Aegypten  zu  su-  ^ 
chen,    wie   man   des  Kusch  Abkommen   Gen.  10,  7.  auch   nicht  alle  ^ 
in  Aethiopien    zu    suchen    hat.     Man  kann  sie   auf  der    ägyptischen  * 
Küste,  welche  durch   die  Ludim,  Anamim    und  Lehabim   besetzt   ist,  ne 
auch  nicht  finden.     Dass  die   zwischen   die  Ludim  und  Lehabim  ge-  i 
setzten  Anamim  dem  Delta  angehören,  wird  niemand  bezweifeln,  der  > 
die  gute  Ordnung  beachtet,  welche  der  Elohist  bei  allen  seinen  eth-  ^ 
nographischen  Tafeln,   so   weit   wir  sie   verstehen,   befolgt.     An    die  .) 
Kasluchen,    die    zum    Theil    schon    ausserhalb    Aegyptens    wohnten   { 
(Kolchier),   angereiht    und    in    die    letzte  Stelle   gesetzt   können   die  t 
Kaphtorim   nur   auswärts    vorausgesetzt   werden,    nämlich   auf  Kreta,  ) 
wohin  sicher  ägyptische  Wanderungen  gegangen  sind.     Mit  den  vor-   ^ 
liegenden    Kaphtorim    meint    der    Verf.    nicht   grade    das    einst    aus   ^ 
Aegypten  nach  Kreta  gezogene  Volk,    sondern  Volk   von  Kreta  über-   i 
baupt.  Karer  nach  genauerer  Bestimmung.     Auf  eine  traditionelle  Er-   ^ 
kläning  hätte  man  sich  nicht  berufen  sollen.    Die  älteren  Juden  z.  B.    j 
die  LXX  zu  Dt.  2,  23.   Am.  9,  7.   durch    die  Namensähnlichkeit  und    > 
die  Kolchier  verführt  deuten  ^r^s  auf  die  Kappadoken;  erst  sehr  spät    ; 
verfiel  man  auf  die  Damialäer   z.  B.  Saadia,    der   in   solchen  Sachen    ] 
keine  Autorität  ist.  •  Statt  einer  festen  traditionellen  Erklärung  findet    ; 
sich  bei  den  Juden  nur  Ratherei.     Ebenso  wenig  hätte  man  sich  auf    , 
die  Endung  or  in  Kaphior  als  eine   ägyptische  berufen  sollen.     Das 
Wort  ist  semitisch  und  kommt  auch  als  Appellativum   vor  z.  B.  vom 
unteren  Theile    des  Blumenkelchs  oder   dem  Knopfe    der  Blume  (Ex. 
25,  31  fl*.    37,  17  ff.)   und   vom  Säulenknaufe    (Am.  9,  1.    Zeph.  2, 
14.).     Den  letzteren   bezeichnen   die   späteren  Schriftsteller  mit  ^^irs 
von  -r»  umringen  (l  Reg.  7,  16  ff.  41  f.  2  Reg.  25,  17.  2  Chron. 
4,  12  f.  Jer.  52,  22.).     Vermuthlich  ist  "^r^s  aus  ^rs  entstanden  und 
bedeutet  eig.  Ring,  Kreis,   dann  Kugel,  Knopf,  Knauf.     Der  lieber- 
gang  des  l  und  th  in  /'  findet  sich    auch   sonst,  z.  B.  bei  i^^gog, 
ruUlis,  rufus  und  ruber,  driQ  und  äol.  g>tiQ,  dvQti  und  fares,  ^(log 
und  fumus,    ^Xlßsiv    und  q>klß€iv.     Mehr    Beispiele    bei   J.  Grimm 
Gesch.   li.   deutschen   Spr.   S.  350.     Ebenso   ist    im   Semitischen   ein 
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Wechsel  zwischen  id>  und  o  nachzuweisen  z,  B.  «Jü*  und  «iXi 
gravis  Hngua,  aIaJ  und  aLaJ  ve/amen  om,  2LIa^  und  lULftsh.  frande 

densa  ac  crassa  arbor^  6{\j  und  cJls  fregü^  ^ü  und  %Li  e/- 
ferhuii.  Man  s.  Schu/fen«  animadverss.  philoll.  ad  Jes.  42,  14.  p. 
373.    und   vgl.   auch  jLuo^  und   oLua/o  bei    Burckhardl   Syrien 

S.  254.  Oder  man  nehme  eine  Form  ^r'^9  an,  welche  sich  in  ^i»a9,  *^h^8 
umgesetzt  hat.  In  Aegyplen  sucht  Kaphtor  auch  S.  Reinisch  lieber  die 
Namen  Aegyptens  Wien  1859.  S.  23  ff.  Er  findet  es  im  NildelU, 
welches  die  Phdniken  ""inca  -^k  genannt  hätten,  und  erklärt  darnach 
ASytnnogf  indem  die  Griechen  die  erste  Kunde  über  Aegypten  von 
den  Phdniken  erhalten  hätten,  leugnet  indessen  eine  Verbreitung  der 
Raphtorim  nach  Kreta  und  andern  Inseln  nicht.  Wie  es  sich  aber 
auch  mit  ai  verhalte,  yvTtz  steht  von  Kaphtor  doch  ziemlich  ab  und 
scheint  anders  erklärt    werden    zu   müssen.     Die  Araber  nennen  das 

ägyptische  Land  ßiissr,  ßiassr,   das  Volk  dagegen  ia.ö  Kibi,    Kobl 

und  brauchen  den  letzteren  Namen  schon  ffir  die  ältesten  Zeiten 
(z.  B.  Makrizi  Gesch.  der  Gopten  herausg.  von  Wfistenfeld  p.  3. 
Abulfeda  bist,  anteisl.  p.  98.  148.  Hamza  annall.  p.  82.  Abulpharag. 
bist.  dyn.  p.  2.);  bei  den  Aetbiopen  findet  sich  gybzy  dafür.  Es 
hat  aber  keine  Wahrscheinlichkeit,  dass  diese  Völker  die  Bezeich- 
nung von  den  Griechen  entlehnt  haben  sollten,  da  sie  eine  lange 
Reihe  von  Jahrhunderten  früher  als  die  Griechen  mit  den  Aegyptern 
als  ihren  Nachbarn  zu  thun  hatten.  Der  Name  muss  bei  ihnen  schon 
in  alter  Zeit  einheimisch  gewesen  sein.  Er  lässt  sich  auch  früh- 
zeitig nachweisen.  Bereits  Plin.  H.  N.  36,  9.  nimmt  Copiis  und 
Aegyptia  als  einerlei  und  in  Oberägyplen,  dem  Stammlande  des  ägyp- 
tischen  Volkes  (m.  Völkertaf.  S.  275.),  gab  es  eine  Stadl  Kontog 
und  einen  vofiog  KoTttirtig^  zu  welchem  auch  Theben  gehörte  (Ptolem. 
4,  5,  73.  Plin.  H.  N.  5,  9.).  Dieses  Koptos  war  ein  sehr  wichtiger 
den  Aegyptern  und  Arabern  gemeinschaftlicher  Handelsplatz;  dorthin 
brachte  man  die  arabischen,  indischen  und  äthiopischen  Waaren; 
von  dort  gingen  sie  dann  den  Nil  hinunter  in  das  Mittelmeer  (Strabo 
16.  p.  781.  und  17.  p.  815.  Pbn.  5,  11.).  Damit  stimmt  die  aus- 
drückliche Angabe,  dass  in  ältester  Zeit  der  ägyptische  d.  i.  koptische 
Name  sich  auf  Oberägypten  beschränkt  habe  (Herod.  2,  15.  Aristot. 
meteor.  1,  14.).  Möglich ,  dass  derselbe  durch  die  Araber  an  die 
Phdniken  kam,  die  ihn  dann  an  die  Griechen  brachten.  ^—  V.  24 — 
37.  Erinnerung  an  die  Besiegung  des  Amoriterkönigs  Sihon,  womit 
die  Eroberung  des  verheissenen  Landes  begann.  Auch  hier  gibt  der 
Verf.  die  Ueberlieferung  der  ersten  Urkunde  des  Jehovisten,  fügt  aber 
auch  Manches  als  freie  Zuthat  hinzu,  z.  B.  die  göttlichen  Eröffnungen 
an  Moses,  welche  der  Vordermann  Num.  21,  14  ff.  nicht  hat.  Nach 
der  ersten  von  ihnen  sollten  die  Israeliten  aufbrechen  vom  Lager  auf 
der  Südseite  des  Arnon  (s.  Num.  21,  13.),  diesen  überschreiten  und 
sich  in  Feindschaft  mit  Sihon   setzen;    Jehova    werde    den  König    in 
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ihre  Hand  geben  und  an  diesem  Tage  Furcht  vor  Israel  auf  die  VöU 
ker  legen,  so  dass  dieselben  den  Ruf  von  ihnen  hören  und  vor  ihnen 
zittern  und  beben,  also  schon  bei  den  blossen  NachriekteB  von  Israels 
Thaten  erschrecken  worden,  v^  hrm]  eig.  beginne,  besetze  d.  h. 
fange  die  Besitzergreifung  an,  die  bei  Edom,  Moab  und  Amnion  nicht 
zustand.  Zu  ^f>;^  vgl.  V.  5.  deine  Furcht]  Furcht  vor  dir  wie 
Gen.  9,  2.  Ebenso  deine  Kunde  wie  Gen.  29,  13.  auf  die  VöUfer 
unter  dem  ganzen  Himmel]  eine  Uebertreibung ,  wie  sie  dem  VerC 
eigen  sind.  Doch  beschränkt  er  tl,  25.  die  Furcht  auf  die  Ranaa- 
niter  wie  seine  VordermAnner  Ex.  23,  27.  Jos.  2,  9.  11.  24.  5,  1. 
Zu  ""SB  hy  für  V»  vgl.  11,  4.  Lev.  16,  14.  und  zu  "vm  so  dass  3,  24. 
28,  35.  Gen.  13,  16.  —  V.  26.  Trotz  der  göttlichen  Eröffnung  ver- 
suchte Moses  doch  zunächst  den  Weg  des  Friedens,  indem  er  Boten, 
Worte  des  Friedens  d.  h.  Gesandte  mit  friedlichen  Versicherungen 
an  Sihon  schickte.  Kedemoüi]  s.  Num.  21,  21.  Diese  örtliche  An- 
gabe findet  sich  l>eim  Vordermanne  nicht  —  V.  27—29.  Die  Israe- 
liten versicherten,  sie  wollten  nur  durch  das  amoritische  Land  ziehen 
und  sich  auf  der  Landstrasse  halten  (s.  Num.  20,  17.};  Sihon  soDle 
ihnen,  wie  die  Edoroiter  und  Moabiter  auch  gethan,  Lebensmittel  und 
Wasser  um  Geld  ablassen,  bis  sie  durch  den  Jordan  in  das  ihnen 
verliehene  Land  hinäberzögen.  Das  doppelte  lf^%  drückt  aus,  dass 
sie  fortgesetzt,  fortwährend  auf  der  Strasse  bleiben  wollten;  vgl.  28, 
43.  Jud.  5,  22.  Zu  ^Va-;;»  vgl.  Num.  20,  19.  und  über  Ar  Num.  21, 
15.  28.  Die  Angaben  von  dem  Verkaufe  der  Lehensmittel  und  dem 
Verhallen  der  Edomiier  und  Moabiter  stehen  Num.  21,  21  f.  nicht 
—  V.  30.  Allein  Sihon  wollte  sie  nicht  durchziehen  lassen,  da  Je- 
hoya  seinen  Geist  verhärtet  hatte,  um  ihn  damals  in  Israels  Hand  zu 
geben.  Es  ging  bei  ihm  wie  bei  Pharao;  s.  z.  Ex.  4,  21.  Das  SuiL 
^a  geht  auf  den  König,  der  statt  seines  Volkes  und  Landes  genannt 
wird.  —  V.  31.  Jehova  erklärte  daher,  er  fange  an  Sihon  und  sein 
Land  den  Israeliten  preis  zu  geben  d.  h.  er  lasse  jetzt  nach  jeser 
Weigerung  die  Besitzergreifung  eintreten  und  angehen;  sie  soflten 
den  Anfang  dieser  damit  machen,  dass  sie  Sihon's  Land  in  Besitz 
nähmen.  —  V.  32.  33.  Die  Niederlage  Sihon's  wie  Num.  21,  23.  24., 
wo  aber  wie  auch  Jud.  11,  21.  von  seinen  Söhnen  nichts  gesagt 
wird,  "taa]  nach  den  allen  Uebb.  und  den  Masorelhen  nicht  ^a,  son^ 
dem  *!»  für  'i''»  zu  lesen.  -^  V.  34.  35.  Damals  nahmen  sie  auch 
alle  Städte  Sihon's  und  bannten  bei  jeder  die  gante  Stadt  der  Leute 
d.  h.  die  ganze  Stadtbevölkerung  der  Männer,  die  in  Männern  be* 
stehende  Einwohnerschaft  und  die  Weiber  und  die  Kinder,  so  dass 
sie  keinen  Menschen  übrig  Hessen;  nur  das  Vieh  und  die  todte  Habe 
der  eroberten  Städte  erbeuteten  sie  für  sich.  (Jeher  dieses  Verban- 
nen s.  Lev.  27,  29.  Zu  t*rm  *^9  vgl.  3,  6.  Jud.  20,  48.,  wo  wm 
für  er«  zu  lesen,  und  zu  "^af  von  der  Stadtbevölkerung  Am.  4,  8.  5, 
3.  1  Sam.  4,  13.  —  V.  36.  So  verfuhren  sie  in  dem  ganzen  Land- 
striche von  Aroer  am  Arnon  (s.  Jes.  17,  2.)  und  von  Ar  Moab  im 
Amonthale  (s.  Jes.  15,  1.)  bis  zum  Gilead  (s.  Gen.  31,  49.};  Jehova 
gab    das   ganze  Gebiet   vor   ihnen    dahin   und   keine  Stadt  war  hoch 
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vor  ihnen,  zu  hoch  d.  i.  zu  gewaltig  und  fest  (1,  28.)  fOr  sie.  — 
y.  S7.  Ifaf  an  das  ammonitische  Land  rflckten  sie  nicht  heran,  alsa 
nieht  an  die  ganze  Seite  des  (oberen)  Jabbok,  nicht  an  die  Stüdte 
des  ammonit  Gebirgslandes  und  nicht  an  Ailes,  was  iehova  geboten, 
dass  sie  nflmlich  es  nicht  angreifen  sollten.  Ebenso  4,  23.  lieber 
die  Sache  zu  Num.  21,  24.  25.  30^32. 

Cap.  3,  1 — 7.  Erinnerung  an  die  Besiegung  des  AmoriterkÖnigs 
Og  von  Basan,  womit  die  Eroberung  des  Ostjor (Unlandes  fortgesetzt 
wurde.  V.  1 — 3.  sind  ziemlich  wörtlich  aus  Num.  21,  33  —  35. 
wiederholt,  nur  dass  der  Verf.  die  dort  angeführten  Söhne  des  Og 
nicht  erwähnt,  während  er  die  vom  Vordermanne  angefahrten  Söhne 
des  Sihon  2,  33.  anfährt.  Die  Verwechselung  beruht  wohl  auf  einer 
Irrung  des  Gedächtnisses.  —  V.  4.  In  derselben  Zeit  nahmen  die 
Israeliten  alle  Städte  des  Og  ein,  60  an  der  Zahl,  den  ganzen  Strich 
Argob,  das  Reich  des  Og  in  Basan;  es  war  keine  Stadt,  die  sie  den 
Amuritern  nicht  abgenommen  hätten.  Darüber  siehe  oben  S.  182., 
wo  auch  schon  bemerkt  ist,  dass  die  Eroberung  schwerlich  schon 
zur  Zeit  des  Moses  den  hier  behaupteten  Umfang  hatte.  —  V.  5. 
Diese  60  Städte  waren  nicht  offene  Orte,  sondern  mit  hohen  Mauern 
und  mit  Flügelthoren  und  Riegeln  darin  wohl  befestigt.  Ein  Zusatz, 
der  sich  Num.  32,  41  f.  nicht  findet.  Das  2  Gl.  hängt  mit  V.  4. 
zusammen.  Man  nahm  jene  festen  Städte  ein  ausser  den  zahlreichen 
Städten  des  Landbewohners,  welche  offene  Orte  waren.  —  V.  6.  7. 
Hinsichtlich  der  Menschen,  Heerden  und  todten  Habe  verfuhr  man 
wie  bei  Sihon  2,  34  L  Der  Inf.  absol.  nyrrt  als  Gerund,  wie  9, 
21.  13,  16.  27,  8.  Gesen.  §.  131.  Ew.  §.280.  a.  —  V,  8—17. 
Erinnerang  an  die  Eroberung  und  Vertheilung  des  ganzen  Ostjordan- 
landes, nebst  einigen  geographischen  und  geschichtlichen  Angaben, 
die  bei  den  Aelteren  nicht  vorkommen.  Die  Israelit.  Eroberung  um- 
fasste  auf  der  Ostseite  des  Jordan  das  ganze  Land  der  beiden  Amo- 
riterkönige  vom  Arnon  bis  zum  Hermon.  —  V.  9.  Hier  eine  Angabe 
über  die  Namen  des  Anlihbanus,  welchen  die  Hebräer  gewöhnlich 
V'flo'jn  nannten,  die  Phöniken  dagegen  "p^vi  für  'p^v  d.  i.  Panzer  und 

die  Amoriier  '^*>3V  oder  *i*^a^,  was  nach  ^yUw    lorica  dieselbe  Bedeu* 

tung  hat.  Indessen  brauchen  auch  die  Hebräer  diese  Namen,  näm- 
lich n»  Ps.  29,  6.  und  -«-Dfe  Ez.  27,  5.  Cant.  4,  8.  1  Chron.  5,  23. 
In  den  beiden^  letzten  Stellen  wird  damit  nur  ein  Theil  des  Antiliba- 
nus    bezeichnet.     Die   arabischen   Geographen    verstehen    unter    dem 

Sanir  den  Theil   des  Antilibanus   von  Baalbek   bis  Hems  d.  i. 


von  Heliopolis  bis  Emesa  z.  B.  Maraszid  IL  p.  61.  III.  p.  5.  Abulfeda 
tab.  Syr.  ed.  Koehler  p.  164.  —  V.  10.  Die  Israeliten  nahmen  also 
ein  die  ganze  amori tische  Hochebene  (s.  Num.  21,  10.),  den  ganzen 
Gilead  und  das  ganze  Basan  (s.  Num.  32,  34  ff.)  bis  Salcha  und 
Edreiy  den  Königsstädten  des  Og  in  Basan.  Salcha]  kommt  nur 
noch  Jos.   12,  5.    13,   11.    1  Chron.  5,  11.    vor  und    zwar   als   Ort, 
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bis  wohin  die  Herrschaft  des  Og  und  nachher  das  Gebiet  der  ost- 
jordanischen Israeliten   reichte.    Die   arabischen  Geographen  nennen 

ihn  ö^y^  Ssarchad,  lassen  ihn  16  Meilen  von  Bozra,  eine  Tage- 
reise von   c  jj  entfernt  sein  und  rechnen  ihn  zum  Hauran   (Maraszid 

II.  p.  152.  Abulfeda  Syr.  p.  99.  105  f.  vgl.  v.  Richter  Wallfahrten 
S.  198.).     Bei  Wilh.  v.  Tyrus  16,  8.  heisst  er  Sekath  und  bei  den 

neueren  Reisenden  kJsO^jio  Szalchal  und  jLiaJLo  Szalchad.  Nach 
ihnen  ist  er  4  bis  6  Stunden  von  Bussra  entfernt  und  jetzt  unbe- 
wohnt; er  besteht  in  etwa  800  Häusern  auf  und  bei  einem  Hügel 
und  hat  viel  Gisternen,  da  es  an  einer  Quelle  fehlt.  Burckhardl  Sy- 
rien S.  180  ff.,  Buckingham  Syrien  H.  S.  167.  176  ff.,  Seelzen  Rei- 
sen I.  S.  60.  73.  und  Robinson  Paläst.  111.  S.  913.  —  Edrei]  kann 
hier  nicht  der  zu  Num.  21,  33.  besprochene  Ort  in  der  Mitte  des 
Basan  sein,  sondern  rauss  wie  Salcha  an  einem  Ende  des  Basan  ge- 
legen haben,  so  dass  also  2  Städte  Rieses  Namens  anzunehmen  sind. 
In  der  That  kennt  auch  Ptolem.  5,  15,  23.  5,  17,  7.  in  diesem 
Landstriche  zwei  "Adga.  Hier  ist  gemeint  der  beträchtliche  Ruinen- 
ort  nordwestwärts   von    Bozra,    welchen   die   arabischen  Geographen 

css    Sora  und    &eA\    Sor'ah  nennen,    neben  Adhraat  als  zu  Bozra 

gehörig  anführen  und  eine  Tagereise  von  Salcha  setzen  (Maraszid  I. 
p.  328.  Abulfeda  Syr.  p.  106.  Ihn  Batoutah  I.  p/254.).  Besehrei- 
bungen desselben  bei  Burckhardl  Syrien  S.  118  ff.,  der  ihn  zum 
Ledja  rechnet,  Seelzen  1.  S.  50  ff.,  Buckingham  Syrien  II.  S.  220  ff. 
und  V.  Richter  Wallfahrten  S.  172  f.  Der  Name  wird  gegeben  Adra, 
Edra   von  Rieht.,    Oessraa  von  Seetz.,  L-J  Ezra   von   Burckh.    und 

c*3l  Edhra'  von  Robinson  Paläst.  III.  S.  908.  —  V.  11.  Bloss  Og 

nennt  der  Verf.,  weil  er  hier  etwas  von  den  Rephaiten,  die  vormals 
in  der  Gegend  geherrscht  hatten  (Gen.  14,  5.),  beifügen  will,  Og 
aber  in  der  Zeit  Mosis  vom  Reste  der  Rephaiten  noch  allein  übrig 
war  (Jos.  12,  4.  13,  12.).  Er  stellt  sich  ihn  als  riesigen  Menschen 
vor.  siehe  sein  Lager,  ein  Lager  des  Eisens,  ist  es  nicht  in  Rabbalh 
Ammon?]  d.  h.  fürwahr  es  steht  in  Rabba  und  ist  in  der  That  dort 
noch  zu  sehen,  9  Ellen  lang  und  4  Ellen  breit,  nach  Menschenelle 
d.  i.  nach  der  Volkselle,  der  gewöhnlichen  vulgären  Elle  (s.  Jes.  8, 
1.),  nicht  nach  einer  kleineren,  in  welchem  Falle  Og  kleiner  gewesen 
wäre,  «^«ij  für  «Vn  nur  hier;  es  steht  wie  Num.  22,  37.  für  nan, 
was  der  Verf.  schon  vorher  gesetzt  hat  und  nicht  wiederholen  will. 
Rabbath  Ammon]  die  Hauptstadt  der  Ammoniter,  nachmals  Philadel- 
phia, heute  Ruinenort  Amman;  s.  Winer  RWB.  u.  Rabbath  Ammon. 
lieber  die  Rephaiten  m.  Völkertaf.  S.  204  f.  Gewöhnlich  denkt  man 
an  die  eiserne  Bettstelle  des  Og,  welche  die  Ammoniter  etwa  in 
einem  Kriege  mit  den  Amoritern  erbeutet  und  als  Siegeszeichen  in 
ihrer  Hauptstadt  aufbewahrt  haben  möchten  (^Luth.  Calv.  Drus.  Grot, 
Cleric.  Rosenm.  Gesen.  Baumg,  Schultz,  Ewald  Gesch.  Isr.  II.  S.  269.). 
Dazu  passen  allerdings  die  Worte  am  besten.  .  Allein  die  Grösse  der 
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Bettstelle  befremdet  und  die  Kenntniss  der  Sache  bei  den  Hebräern 
erklSrt  sich  besser,  wenn  man  an  ein  öffentliches  Denkmal,  nämlich 
an  Og*8  Sarkophag  (J.  />.  Mich.  Dath.  VaL  Winer  RWB.  u.  Eisen, 
0.  Lengerke  Kenaan  I.  S.  181.)  denkt  und  annimmt,  der  Leichnam 
des  gefallenen  Königs  (Num.  21,  35.)  sei  nach  Rabba  gebracht  und 
dort  königlich  beigesetzt  worden.  Der  Ausdruck  erträgt  dies  wohl. 
Man    vgl.  chald.  My,  vom  Todtenlager   oder  Sarge  Targ.  2  Sam.  3, 

31.  und  syr.  )j8^  vom  Sarge  Pesch.  Luc.  7,  14.  2  Sam.  3,  31.  so- 
wie hebr.  rns«  2  Sam.  1.  I.  und  as«»  in  derselben  Bedeutung  2  Chron. 
16,   14.     Unter  Vns  ist  Eisenstein   d.  h.  Basalt,   das   vorherrschende 
Gestein  im  Ostjordanlande,  zu  verstehen  (s.  z.  8,  9.).    Das  Beisetzen 
der  Todten  in  Sarkophagen  von  Basalt  oder  Kalkstein  scheint  in  den 
Jordanlflndern  einst  herrschende  Sitte  gewesen  zu  sein ;  im  Ostjordan- 
lande   z.  B.   finden    sich    solche    Sarkophage   fast  fiberall   in  grosser 
Anzahl  z.  B.  zu  Edrei,  Gadara,  Gerasa,  Rabbath  Ammon  und  werden 
jetzt    häufig    als    Tränktröge    gebraucht.     Man    s.   Seetzen  Reisen    I. 
S.  355.  360  f.  364.  368  f.  388.  Burckhardi  Syrien  S.  424.  427  f. 
Buckingham  Syrien    I.  S.  294.  306.  309.  351.  359  (T.    11.  S.  60  f. 
79.  81  f.     Sie  sind    bald  kleiner  bald  grösser;    Burckhardi  S.  220. 
246.  erwähnt   solche   von   9  Fuss  Länge   und  3V2  ^u^^  Breite  und 
Robinson  Palast.  111.  S.  658.    traf  einen,   welcher  12  Fuss  lang  und 
6  Fuss   hoch   und   breit   ist   und  Grab  des  Hiram   heisst.     Möglich, 
dass  man  Vornehme  in  grössere  Sarkophage  legte,  zumal  wenn  man 
ihnen  etwa  die  Waffen    mitgab.     Der   des  Og  unterstützte   die   Sage 
von  der  riessenmässigen  Grösse  dieses  Königs.    S.  auch  z.  Gen.  6,  4. 
—  V.   12.  13.    Das  damals  von  Israel  besetzte  Land  gab  Moses  den 
Rubeniten  und  Gaditen  und  zwar  von  Aroer  an  nordwärts  und  dann 
den  halben  Gilead  und  dessen  Städte;    den  Manassiten   dagegen  ver- 
heb er  den  übrigen  Gilead  und  das  ganze  Basan,  den  Strich  Argob. 
Darüber  oben  S.  180  f.     iwan  h^h]    gehört  zum  Folgenden    und   ge- 
meint ist,  dass  selbiges  ganze  Basan  Rephaiten-Land   genannt  wurde 
z.  B.  Gen.  14,  5.  —  V.  14.    Einen  andern  Namen  erhielt  es   durch 
Jair,  welcher  i\en  Strich  Argob  einnahm    und   ihn  oder  vielmehr  die 
Städte  desselben,  also  das  Basan  mit  seinen  Orten,  nach  seinem  Na- 
men Jair-Städte  nannte.     Jair]  s.  Num.  32,  41.     Maacha]  beim  Her- 
mon  ;  s.  z.  Gen.  22,  24.     Geschur]    nicht  sehr  entfernt  von  Maacha. 
Bis  zu  diesen    beiden  Gegenden  reichle  die  Herrschaft  des  Og  (Jos. 

12,  5.)  und  nachher  das  Gebiet  der  Manassiten,  die  aber  die  Ge- 
schuriten  nicht  vertrieben,  sondern  mit  ihnen  zusammen  wohnten  (Jos. 

13,  11.  13.).  In  David's  Zeit  hatten  die  letzteren  einen  eigenen 
König,  bei  welchem  Absalom  in  Verbannung  lebte  (2  Sam.  3,  3.  13, 
37  f.  14,  23.  32.  15,  8.);   sie  befeindeten  auch  die  Hebräer,  indem 

I  sie  und  die  Aramäer  ihnen  die  Jairslädte  und  Kenath  nebst  dessen 
!  Töchtern  wegnahmen  (1  Chron.  2,  23.).  Der  Name  ^Wa  nach  ^w«, 
"«;  und  "»WS  grade,  recht ,  eben  sein  erklärt  bedeutet  s.  v.  a.  ^s»»« 
Ebene  und  es  kommt  für  ■'':wa  auch  ^yw  vor  2  Sam.  2,  9.     Die  Ge- 
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»churiteii  meist  mit  den  MaacluitliUeM  verbuoden  mfusen  auf  der 
ElMne  östlich  vom  Hennon  gewohnt  haben.  Dort  hat  sich  der  Name, 
vom   Syr.  Jos.  12,  5.    13,  11.  13.   dnrch  ^e^JUW  gegeben,   in  dem 

FlacMaflde  ^.Jul:^  Djedmr  erhaiten.     lieber  dieses  s.  oben  S.  179. 

Auf  derselben  Ebene  findet  sich  auch  das  Land  Toby  wo  Jephthah 
als  Vertriebener  lebte  (Jud.  11,  3.)  wie  später  Absalom.  Die  Be- 
wohner von  Tob  werden  neben  den  Aramäern  und  Sfaachathiten  als 
Feinde  der  Hebräer  genannt  (2  Sam.  10,  6.)  wie  sonst  die  Geschn- 
riten  (1  Chron.  2,  23.).  Später  biess  die  Landschaft  Txyußtop  \mA 
war  zum  Theil  von  Joden  bewohnt  (1  Macc  5,  13.  2  Maec.  12, 
17.).  Der  Name  hat  sicli  erhalten  iii  dem  11  bis  12  Stunden  süd- 
lich von  Damask  liegenden  Orte  aüLö  Tebne,  lYfrn«,  Tubbiny  bei 
Burckhardl  Syrien  S.  118  f.  Seetzen  Reisen  I.  S.  43.  45.  Buekingham 
Syrien  IL  S.  237.     Der  Name  ist  aber  ^v^*   Tuhna  zu  geben  (Ma- 

rasEid  1.  p.  198.).  —  V.  15.  Ueber  Machir  Num.  32,  39  f.  26,  29. 

—  V.  16.  17.  Genauere  Angabe  des  gadiüschen  und  ruben(ftischen 
Gebietes.  Es  umfasste  das  Land  vom  Gtlead  (s.  Gen.  31,  49.)  süd- 
wärts bis  zum  Bach  Arnon,  bis  zur  Mitte  des  Bachs  d.  h.  i>is  Ari 
Ar  Moab,  welches  im  Arnonthaie  lag  (2,  36.),  ferner  im  Osten  das 
Land  bis  zum  Bache  Jabbok,  der  Grenze  der  Kinder  Ammon  d.  h. 
bis  zum  oberen  Jabbok,  welcher  Amoritis  und  nachher  Israel  von 
Ammonitis  schied  (s.  Num.  21,  24.),  endlich  im  Westen  die  Araba 
(s.  Gen.  13,  10.)  und  den  Jordan  mit  seiner  nächsten  EUnfassung, 
Beides  vom  See  Kinnereth  bis  zum  Salzmeere  unter  den  Abhängen 
des  Pisga  (s.  Num.  21,  11.  15.),  dies  jedoch  nur  nach  Aufgang  d.h. 
bloss  die  Ostseite  der  Araba  und  des  Jordan.  Ueber  dieses  Gebiet 
oben  S.   183  f.     Kinnerelh]  s.  Jos.   19,  35.     ^naanj  wie  Num.  34,  6. 

—  V.  18—20.  Erinnerung  an  die  Verpflichtung  der  drittehalb  Stämme 
zum  Mitziehen  über  den  Jordan,  also  an  Num.  32.  Von  ihnen  sollten 
alle  krtegstüchtigen  Männer,  während  die  Weiber,  Kinder  und  Heer- 
den  in  den  eroberten  osljordanischen  Städten  blieben,  gerüstet  vor 
ihren  Brüdern  einherziehen,  bis  das«  Jehova  diesen  Ruhe  gäbe  (s.  Ex. 
33,  14.)  und  auch  sie  das  ihnen  verliehene  Land  auf  der  andern 
Seite  des  Jordan  in  Besitz  genummen  hätten;  dann  sollten  sie  zu 
ihrem  Besitzthum  zurückkehren.  Ueber  pVn  s.  Num.  31«  3.  — 
V.  21 — 22.  Erinnerung  an  eine  Ermahnung  Mosis  an  Josua,  dass  die- 
ser, nachdem  er  gesehen,  was  Jehova  den  beiden  Königen  gethan, 
sich  nicht  furchten  solle.  Denn  ebenso  werde  Jehova  den  Blichen, 
wohin  Josua  hinüberziehe,  thun  und  für  Israel  streiten^  Diese  £r- 
mahnung  findet  sich  in  den  früheren  Berichten  nicht;  etwas  Aehn- 
liebes  aber  kommt  bei  einem  Vordermanne  Dt  31,  23.  v^r.  Dies 
scheint  dem  Verf.  vorzuschweben,  nicnrt  'j'^a-ty]  eig.  dsiine  Augen  sind 
die  sehenden  d.  h.  deine  Augen  sind  die,  welche  gesehen  haben,  mit 
eigenen  Augen  hast  du  gesehen  wie  4,  3.'  11,  7.  vgL  9,  3.  Gen. 
45,  12.  —  V.  23 — 27.    Erinnerung  an  Mosis  Bitte,  dass  Jehova  ihn 
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ei  I  All  «ach  Kanaan  hinüberziehen  lassen  oiöge«  In  ihr  geht  V.  27. 
1^1  «reck  auf  Num.  27,  12 — 14.,  wo  aber  keine  Bitte  Mesis  angeföbrt 
sol  irt^  statorn  nur  die  gdttlicbe  Eröffnung,  Moses  solle  vom  Gebirge 
9 1  hbmm  das  Land  sehen  und  dann  sterben.  —  V.  24.  Bei  seiner  Bitte 
bttog  sieb  Moses  4arauf,  dasis  Jehova  an  Sihon  und  Og  angefangen 
habe,  ihm  seine  Grösse  und  Macht  zu  zeigen  und  zwar  so,  dass  er 
befc^nen  müsM,  es  sei  kein  Gott  im  Himmel  und  auf  Erden,  der 
TiialeA  Ihue  wie  Jehova's  Thaien  und  Machterweisungen.  Die  Moti» 
mum%  ist  wie  Ei.  33,  12  f.  Zum  ersten  *^i^k  so  ^o««  (wie  2,  25.) 
ist  ein  Teri).  die.  wie  Jes.  8,  19.  14,  S.  16.  zu  ergänzen  und  die 
Frage  v^er  üt  ein  GoU,  der  da  als  Bekennlniss  Mosis  zu  nehmen, 
npn  -r«]  s.  Ex.  6,  6.  —  V.  25.  Die  Bitte  ging  dahin,  dass  er  doch 
binübenEaehen  und  das  schöne  Land  auf  der  andern  Seite  des  Jordan, 
das  aeh^ne  Gebirgsland  und  den  Libanon,  sehen  möchte.  Zu  "^n  vgl. 
i,  7.  20.  —  V.  26.  Aber  Jehova  zürnte  auf  ihn  von  Kades  her  um 
braels  willen  (s.  1«  37.)  und  hörte  nicht  auf  ihn,  verbot  ihm  sogar, 
feraer  Ton  dieser  Sache  zu  ihm  zu  reden.  Zu  '^s'?  mit  a  reden  mit 
e§wa$  d.  i-  etwas  zum  Gegenstände  und  Inhalte  des  Redens  machen, 
davon  reden  vgl.  6,  7.  11,  19.  und  zu  a-n  Num.  16,  3.  7.  —  V.  27. 
Her  übersehauen  soll  M.  das  Land,  nicht  hineinkommen  wie  ihm  Num. 
27,  12.  eröffnet  Pisga]  Num.  21,  11.  —  V.  28.  Erinnerung  an  die 
BesteUtteg  Josua's  Num.  27,  15 — 23.,  welche  der  Verf.  auch  schon 
1,  38.  .  gegeben  hat.  —  V.  29.  Nach  diesen  Dingen  blieben  die 
Israelilen  noch  im  Thaie  gegenüber  von  Beth  Peor  und  es  fallen  in 
diese  Ze*t  Num.  28 — 34.  Das  Thal  wird  auch  sonst  noch  genannt 
z.  B.  als  Begräbnissorl  des  Moses  (4,  46.  34,  6.);  allem  Anschein 
nacJi  ist  es  der  heutige  Wadi  Hesban,  welcher  nach  seinem  unteren 
Lasfe  zu  den  Arboth  Moab  gehörte;  s.  z.  Num.  22,  1.  Ucbrigens 
bat  die  genaue  Ortsangabe  der  Verf.  für  seine  Leser,  nicht  Moses  für 
seine  IsraeÜten  gemacht. 

Cap.  4.  An  die  geschichtlichen  Rückblicke  knüptt  der  Verfasser, 
ehe  er  zum  Einzelnen  kommt,  eine  allgemeine  Ermahnung  zu-  gewis- 
senhafter Befolgung  des  auf  dem  Sinai  wunderbar  von  Gott  geoffen- 
barten Gesetzes,  zu  treuer  Bewahrung  der  grossen  sinaitischen  Vor- 
ginge im  Herzen  und  zu  unverbrüchlichem  Festhallen  an  dem  allein 
wahren  Gotte  Jehova  mit  Vermeidung  jegUchen  Götzendienstes,  indem 
er  für  den  Fall  des  Ungehorsams  zugleich  göttliche  Strafen  androht. 
V.  1 — 8.  Ermahnung,  an  dem  Gesetze  nicht  zu  ändern,  sondern  es 
80  wie  es  gegeben  ist  zu  befolgen ;  dies  wird  Israel  zum  Ruhme  ge- 
reichen und  darauf  sein  Heil  beruhen.  Israel  soll  also  zu  den 
Satzungen  und  Rechten,  welche  Moses  es  zu  thun  lehrt,  hören  d.  h. 
anf  sie  hören  und  achten,  um  sie  zu  befolgen  (11,  13.  27  f.  18, 
19.  28,  13.),  damit  es  lebe  und  in  das  ihm  verliehene  Land  komme 
und  es  einnehme.  Die  Befolgung  des  Gesetzes  hat  langes  Leben,  die 
üebertretong  frühzeitigen  Tod  zur  Folge  (s.  Gen.  2,  17.  Ex.  20,  12. 
vgl.  Hab.  2,  4.).  Dieser  Gedanke  kehrt  oft  beim  Verf.  wieder  V.  40. 
5.  30.  6,  2.  8,  1.  11,  21.    16,  20.   25,  15.    30,  6.  15  ff.    32,  47. 
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Zu   Kha    mit  dem   Accus,  loci   vgl.  1,  7  f.    8,  1.    11,  8.    Ex.  19,  1.  ^ 
BWh^l  für  ^r^'^T,    wie  V.  22.   Jos.  1,  16.    Gesen.  §.  44.  2.    Anm.  2.  jj 
£io.  §.  199.  b.  —  V.  2.  Es  soll  aber  das  Gesetz  so  festhalten,  wie  ;, 
es    gegeben    ist,    also   zu   den  Aussprüchen  Mosis   nichts  hinzufügen  ' 
und  nichts   davon   wegnehmen   d.  h.   das   mosaische  Gesetz    als   ein  . 
heiliges  und  unantastbares  Gottesgesetz  ganz  unverändert  lassen  (KoL 
3,  14.),  so  dass  es  wirklich  die  Gebote  Jehova*s  beobachtet     Durch   r 
mildernde  Zusätze,  Auslegungen  und  Weglassungen   konnte  man  sich 
es  leichter  machen,  folgte  aber  dann  nicht  mehr  dem  göttlichen  Ge- 
setze,   sondern   dem   eigenen   Sinne   und  Belieben.     Das  Gebot  wird, 
13>  1.  wiederholt  und  kommt  auch    in    andern  Fällen  vor  Prov.  30,  ' 
6.  Jer.  26,  2.  Apoc.  22,  18  f.  —  V.  3.  4.  Auf  dieser  Gesetzesbefol-  :* 
gung   beruht   Israels   Gedeihen   und  Bestehen.     Dafür   verweiset   der  | 
Verf.  auf  das,   was  Jehova   wegen  des  Baal  Peor   gethan.     Dies  war  ^ 
das  jüngste  göttliche  Gericht,  welches  die  Angeredeten  alle  vor  Kur- 
zem erlebt  und  in  frischer  Erinnerung  hatten.   Jehova  vertilgte  jeden, 
der  sich   an   den  Götzen  gehängt  hatte  (ßum.  25,  5.   Jos.  22,  17.), 
während  die  Angeredeten,    welche   an  Jehova   hingen,    zur  Zeit  der 
Rede  alle  noch  am  Leben  waren.     Der  Ausdruck  mn-^a  pa^  eig.  Ä/e-  * 
hen  an  Jehova  d.  i.  ihm  anhangen,  anhänglich  sein,  treu  an  ihm  und   ^| 
seiner  Verehrung  festhalten,  kommt   im  Penl.  nur    bei  dem  Verf.  vor  J 
10,  20.    11,  22.    13,  5.    30,  20.    Jos.  22,  5.   23,  8.     riK-.n  aa-ra^]    J 
wie  3,  21.  —  V.  5.    Das   fordert   auch    der  göttliche  Ursprung  und    '' 
Zweck   des   Gesetzes.     Moses   hat  Israel  Satzungen   gelehrt ,    wie  sie    - 
ihm  Jehova   geboten    hatte,    damit    es  also  d.  i.  nach  ihnen  thäte  in    ' 
dem  Lande,  wohin  es  kommt.    Sie  kommen  also  von  Gott  und  sollen 
in  Gottes  Lande  Geltung  haben.    Dies  hebt  der  Verf.  auch  sonst  gern  ~ 
hervor  z.  B.  V.  14.  5,  28.  6,  1.  12,   1.  —  V.  6.    Deshalb  soll  man   ' 
sie  beobachten  und  thuu  d.  i.  sie  achtsam  und  gewissenhaft  befolgen  ^ 
(Num.    23,    12.).     Dafür   ist   sonst  Hw?^  -.tsc    gewöhnlich    5,    1.  29.  " 
6,  3.  25.  7,  11.  8,  1.   11,  22.  32.    12,  1.    13,  1.    15,  5.    17,  10. 
19.  19,  9.  u.  ö.     denn    es  ist   eure  Weisheit   und  Klugheit    in   den 
Äugen  der  Völker']    d.  h.    die   Gesetzesbefolgung   gereicht    euch    zur 
Weisheit  und  Klugheit  bei  den  Völkern,    welche  jene  Gesetze  hören 
und  bekennen  werden,   diese  grosse  Nation   sei   ein  weises  und  ver- 
ständiges Volk.     Sie    werden   nämlich    die  Trefflichkeit   des  Gesetzes 
erkennen  und  können  einem  Volke  nur  Beifall  zollen,  welches  ein  so 
herrliches  Gesetz    (Jes.  42,  21.)  pünktlich  beobachtet.     Abfall  davon 
ist  Thorheit  und  Verkehrtheit  (32,  5.  6.  28.  Jer.  4,  22.).  —  V.  7. 
Sie  haben  zu  solchem  Rühmen  Israels  guten  Grund,    auch  in  andrer 
Beziehung.     Denn  es  gibt  kein  grosses  Volk,   welches  ihm  hilfreiche   - 
Götter  hätte,  wie  Jehova  es  ist  bei   allen  Rufen  Israels   zu   ihm  d.  i. 
in  allen  Nöllien,    wo  seine  Angehörigen    zu    ihm  flehen.     Die  Götter    \ 
der  Heiden  sind  ja  nichtig;    s.  z.  Ex.  20,  4.     i'^V«  o^a-ip]   eig.   nahe- 
zu ihm  d.  i.  ihm  nahe  und  beiständig,   um  Schutz   und  Hilfe  zu  ge* 
währen   wie  Ps.  34,  1^.    145,  18.    1  Reg.  2,  7.  —  V.  8.    Es  gibt 
auch  kein  grosses  Volk,  welches  so  wahre  und  richtige  Gesetze  hätte,^ 
wie  dieses  von  Moses  eröffnete  Gesetz.     Zu    p-'iss  rechte    richtig  vgl. 
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es.   41,   26.  45,  19.  23.  und  zu  'c  ''sfV  1^1  j^in*  vorlegen  d.  h.  ihm 
TöffDen   und  mittheilen  11,  26.  32.   30,  15.  19.  Ex.  19,  7.   21,  1. 
—  V.  9 — 14.    Ermahnung,  der  grossen  Erscheinungen  Ex.  19 — 24. 
iingedenk  zu  sein,  unter  welchen  das  Gesetz  auf  dem  Sinai  offenbart 
j^arde.    Die  beständige  Erinnerung  an  die  sinaitischen  Vorgänge  wird 
iazu   dienen,  beim  Gesetze  zu  erhalten.     Israel   soll   sich   also  hüten, 
dass   es   die  von  ihm  gesehenen  Dinge  nicht  vergisst  und  dass  diesel- 
ben  nicht  aus  seinem  Herzen  weichen    d.  h.  niemals  aus  seinem  Be- 
wusstsein  schwinden,  vielmehr  sie  Kindern  und  Kindeskindern  bekannt 
machen ,    damit  sie   ewig   gefeiert    in  Israel  bleiben,     yoti  '^wo]  eig. 
bewache  deine  Seele   d.  i.  nimm   dein  Leben   in  Acht  und  behüte  es 
(Joh  2,   6.    Prov.  13,  3.    16,  17.    19.  16.).      Das   Vergessen    Jener 
Wunder  würde  von  Jehova  abkommen  lassen    und    zu  göttlichen  Ge- 
richten wie  V.  3  f.  fuhren.     So    warnt   der  Verf.  auch  V.   15.    Jos. 
23,  11.  —  V.  10.    Behalten  soll  Israel,   was   es   sah  an  dem  Tage, 
wo  es  beim  Horeb  vor  Jehova  stand,  als  Jehova  Moses  zur  Versamm- 
hing des  Volks  aufforderte,  um  ihm  seine  Eröffnungen  zu  verkündigen, 
damit  sie   ihn   für  immer   fürchten    lernten    und   Solches    auch   ihre 
Kinder  lehrten.     Zu  denken  ist  an  die    heilige  Ehrfurcht  und  Scheu, 
die  religiöse  Zucht  V.  36.    5,  26.    Ex.  20,  20.     Ueber   die  Sache   s. 
Ex.   19,   10  tt*.     •'Jn«  rr«-)"]  s.  1,  27.  und  zu  '^wk  auf  dass,  damit  vgl. 
V.  40.     6,  3.    32,  46.  —  V.  11.    Die    Israeliten    nahten    heran    und 
stellten    sich    auf   unterhalb  des  Berges,    während    dieser    in  Feuer 
brannte  und  Finsterniss,   Gewölk  und  Dunkel  vorhanden  war.     Dem- 
nach war  der  Sinai  von  finstrem  Gewölk  umgeben  und  in  demselben 
der  Berg  in  Feuer  eingehüllt,  so  dass  er  zu  brennen  schien  (s.  5,  19  f. 
9,  15.  vgl.  Ex.  3,  2.);  das  Feuer  brannte  Ms  zum  Herzen  des  Hirn- 
meU   d.  i.   bis   in   das  Innere   desselben,    bis    in  den  Himmel  hinein 
(Ex.  15,  8.  Ez.  27,  27.).     Der  Verf.   übertreibt.     Die  Aelteren  reden 
nicht  von  einem  T^vn,  sondern  nur  von  einem  schweren  dunklen  Ge- 
wölk und  nicht  von   einem  Brennen    des  Berges    in  Feuer,    sondern 
nur  von  Blitzen  und   vom  Niederlassen    der  Herrlichkeit  Jehova's  auf 
dem  Berge  (Ex.  19,  9.  16.  18.   20,  18.  21.   24,  16  ff.  34,  5.).  — 
V.  12.    Jehova   redete    aus    dem  Feuer  hervor   und  Israel  hörte  den 
Schall  der  Worte,   nahm   aber  abgesehen   davon  keine  Gestalt  wahr. 
Genau  ist  auch  dies  nicht.     Denn    etwas  von  Gestalt  nahm  das  Volk 
wahr  (Ex.  24,  17.),    besonders    der  Ausschuss  (Ex.  24,   11.),    noch 
mehr  Moses  (Ex.  33,  23.  Num.  12,  8.).     Das  Beden  Gottes  w«n  tj-ip» 
wiederholt  der  Verf.  oft  (V.  15.  33.  36.  5,  4.  21.  23.  9,  10.  10,  4.) 
und  legt  überhaupt   auf   dieses  Feuer  ein   grosses  Gewicht  (5,  22.). 
—  V.   13.     Damals    verkündigte   Jehova   den   Israehten   seinen   Bund, 
welchen    er   ihnen    zu  thun  gebot,    nämlich  die  zehn  Worte  (s.  Ex. 
20,  2.)    d.  h.  er   eröffnete    ihnen    die    10   Gebote    als    Bundesgesetz, 
welches    sie    befolgen  sollten,   und  schrieb    sie  auf  2  Steintafeln  (s. 
Ex.  31,  18.).     m'^'^a]  ist  eig.  ßtind,  kommt  aber  auch  von  besonderen 
Seiten  oder  Theilen  des  Bundes  vor  z.  B.  der  Beschneidung  und  dem 
Sibbath  als  Bundeszeichen  (Gen.  17,  10.  Ex.  31,  16.)  und  vom  Ge- 
setze als  Bestimmung   der  Bundespflichten  z.  B.  29,  20.   und  in  'j'j'ik 
Handb.  z.  A.  T.    XIII.  15 
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n'^'ian,  wofür  der  Elohist  '^•"'?n  li*^  sagt.  —  V.  14.  Moses  aber  be- 
auftragte er,  die  Israeliten  Satzungen  und  Rechte  zu  lehren,  die  sie 
dann  in  Kanaan  beobachten  sollten.  Gemeint  sind  die  von  Ex.  20, 
22.  an  folgenden  Gesetze,  welche  Jehova  nicht  wie  den  Dekalog  un- 
mittelbar dem  Volke  verkündigte ,  sondern  dem  Moses  zur  Bekannt- 
machung an  das  Volk  eröffnete.  —  V.  15 — 24.  Abmahnung  von  der 
Abgötterei  und  insbesondere  dem  Bilderdienste,  ganz  angemessen  in 
dieser  allgemeinen  Mahnredc.  Denn  auf  der  ausschliesslichen  Aner- 
kennung und  Verehrung  Jehova's  mit  Verwerfung  aller  andern  Götter 
beruht  das  ganze  theokratische  Gesetz  (s.  Ex.  20,  2.);  Treue  gegen 
Jehova  ist  Israels  Hauplpflicht,  Abfall  von  ihm  die  Hauptsunde.  Das 
Verbot  des  Bilderdienstes  wird  damit  begründet,  dass  Israel  beim 
Reden  Jehova's  auf  dem  Sinai  keine  Gestalt  gesehen  und  Gott  also 
ak  nichtgestaltig  und  unabbildbar  zu  denken  habe.  Daraus  folgt  die 
Verwerfung  aller  Bilder,  welche  die  Gottheil  vorstellen  und  zur  Ver- 
ehrung dienen  sollen.  Mehr  zu  Ex.  20,  4.  hütet  euch  /ür  eure 
Seelen]  nehmt  euch  zum  Besten  eures  Lebens,  um  eures  Lebens 
willen  in  Acht  wie  V.  9.  —  V,  16 — 18.  Man  soll  also  nicht  ver- 
derben und  machen  d.  h.  nicht  so  verderbt  handeln  (V.  25.  9,  12. 
31,  29.),  dass  man  sich  fertigte  ein  Schnilzbild  der  Gestalt  irgend 
eines  Götzen  d.  h.  dass  man  die  Gestalt  eines  Götzen  schnitzte,  um 
sie  anzubeten  z.  B.  die  Figur  eines  Mannes  oder  Weibes  oder  Vier- 
r&sslers  oder  Vogels  oder  Kriechthiers  oder  Fisches,     hfsp]  nur  noch 

Ez.  8,  3.  5.  2  Ghron.  33,  7.  15.  scheint  nach  Ju.^  ab-  ausreissen 
erklärt  werden  zu  müssen  (Maur.  WB.)  und  bedeutet  also  eig.  Ab- 
riss,  Bild,  dann  Götzenbild,  Götze.  —  V.  19.  Israel  soll  auch  nicht, 
die  Augen  zum  Himmel  erhebend  und  Sonne,  Mond  und  Sterne 
sehend,  sich  durch  den  herrlichen  Anblick  zur  Anbetung  und  Ver- 
ehrung derselben  hinreissen  lassen  (Job  31,  26  f.),  zur  Verehrung 
von  Dingen,  die  Gott  den  andern  Völkern  auf  der  Erde  zugetheilt 
hat  (29,  25.).  Diese  nämlich  hatten  sich  die  Gestirne  zu  Gegenstän- 
den der  Verehrung  erwählt  und  Gott  dies  zugelassen;  insofern  wird 
eine  Zutheilung  von  ihm  ausgesagt;  vgL  2,  30.  und  zu  Ex.  4,  21. 
Zu  ^•^'jn  eig.  stossen,  /(yt^tstossen,  dann  fortreissen  im  Sinne  vom  Ver- 
führen vgl.  13,  6.  11.  30,  17.  Die  Gestirnanheterei  kommt  bei  den 
Hebräern  erst  seit  Manasse  vor  und  erklärt  sich  aus  assyrischem  und 
chaldäischem  Einflüsse  (2  Reg.  23,  5.  11.  2  Ghron  29,  9.  Zeph.  1, 
5.  Jer.  7,  18.  8,  2.  44,  17.  Ez.  8,  16.).  Im  Geselzbuche  erwähnl 
sie  bloss  der  Verf.  hier  und  17,  3.  —  V.  20.  Die  Israeliten  dagegen 
haben  den  wahren  Gott  zur  Verehrung  erhalten,  welcher  sie  genom- 
men und  aus  Aegypten  geführt  hat,  damit  sie  sein  Eigenthumsvolk 
wären»  wie  sie  es  denn  jetzt  sind  (s.  Lev.  25,  42.  Ex.  19,  5  f.). 
•^w]  kommt  nur  vom  Schmelzofen  vor  Prov.  17,  3.  27,  21.  Ez.  20, 
18.  20.  22.  und  Aegypten  heisst  hier  und  Jer.  11,  4.  1  Reg.  8,  51. 
vgl.  Jes.  48,  10.  ein  Ofen  des  Eisens  d.  i.  ein  Eisenofen,  Hohofen, 
weil  Israel  dort  heisse  Qualen  und  glühende  Pein  erlitt,  sonst  ein 
Haus  der  Knechte  z.  B.  Ex.  13,  3.  Aehnlich  wird  Ps.  21,  10.  das 
Land,  wo  ein  Kriegsfeuer  entbrennt,  mit  einem  Feuerofen  verglichen. 
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—  V.  21.  22.   Die  Ausfulirung  aus  Aegyptea  erinnert  Moses   an  das 
Ziel  derselben  und  mit  Wehmuth  bemerkt  er,  dass  Jehova  sich  gegen 
ihn  erzürnte  und  schwur,   er   solle   den   Jordan   nicht    äberachretten 
und   nicht  in  das  schöne  Land  gelangen ;  er  sterbe  also  auf  der  Ost- 
seiCe  des  Jordan,  doch  sie  würden  hinüberziehen  und  es  einnehmen. 
Dd'^^'f  ^y]  eig.  über  eure  Sachen   d.  i.    auf  Grund    eurer  Angelegen- 
heiten, euretwegen  wie  Ps.  7,  1.   Jer.  7,  22.    14,  1.    1  Reg.  10,  6. 
So  ist  die  Angabe  wegen  1,  37.  3,  26.  zu  fassen.     Von  einem  gött- 
lichen Schwüre  bei  dieser  Gelegenheit  berichten  übrigens  die  Aelte- 
ren  Num.  20.  nichts  und  es  scheint  hier  eine  Verwechselung  mit  dem 
Schwüre  Num.  14,  21.  28.  vorzuhegen.  —  V.  23.    Was   dem  Moses 
versagt  ist,  wird  den  Andern  zu  Theil.     Um  so  mehr  sollen  sie  sich 
in  Acht  nehmen,    dass  sie  nicht   den   mit  ihnen  geschlossenen  Bund 
Jehova's  (V.  13.)  vergessen  und  sich   nicht    machen   ein  Schnitzbild 
einer    Gestalt   von   Allen,    welche    Jehova    V.  16 — 18.  geboten   hat, 
nämlich  dass   sie  sie   nicht  abbilden    sollen.     So   steht  nnsc  ^pn  auch 
2,  37.  —  V.  24.  Sie  sollen  auch  die  Folgen  bedenken.    Denn  Jehova 
ist  ein  verzehrendes  Feuer   d.  h.  er   waltet   verzehrend  und  vernich- 
tend, straft  mit  Vertilgung  (9,  5.  Am.  5,  6.   Jes.  10,  17.).     eifriger 
Gou]  s.  Ex.  20,  5.  —  V.  25—31.  Androhung  gölthcher  Strafen  für 
den   Fall,  dass  Israel  in  Zukunft  von  Jehova  abfällt   und  sich  Götter- 
bilder anfertigt.     Der  Verf.  kündigt  dafür  Zerstreuung  unter  die  Völ- 
ker an  wie  28,  36  fl'.  64  ff.  und  hat  das  Schicksal  des  Volks  in  der 
assyr.  Zeit  im  Sinne.     V.  25.   Wenn  Israel  Kinder  und  Kindeskinder 
zeugt  und  alt  wird  im  Lande    d.  h.  wenn   an    die  Stelle   des  mosai- 
schen Israel  ein  andres  tritt,  welches  die  grosse  mosaische  Zeit  nicht 
mit   durchlebt  hat    und    in   dem   schönen  Lande    gedeiht   und   üppig 
wird  (6,  10  ff.  8,  7  ff.    31,  20.    32,  15  ff.    vgL  Hos.  13,  6.    Prov. 
30,  9.),    daher  so  verderbt  handelt  (V.  15.),    dass    es    sich  Schnitz- 
bilder anfertigt  und  das  Jehova  Misfällige  thut.     ihn  zu  ärgern^  d.  h. 
so  dass  es  ihn  unangenehm  erregt,  kränkt  und  reizt  wie  9,  18.  31, 
29.  32,   16.  21.  —  V.  26.  Nachsatz.   Für  den  Fall  ruft  Moses  Him- 
mel und  £rde   zu  Zeugen    gegen  sie   an   d.  h.   er  kündigt  ihnen  die 
^  ganze  Welt  zum  Zeugen    nehmend   an,   dass    sie    gar   bald    aus  dem 
Lande   untergehen,   also    nicht   lange    darin   leben,    sondern    vertilg 
werden  sollen.     Er  redet  im  Namen  des  Weltherrn,  welcher  Zeugen 
brauchend  die  ganze  Welt  dazu  nimmt  (30,  19.  31,  28.  vgl.  Ps.  50, 
■    4.  6.);  sie  wird  beim  Eintritt  der  Strafe  bezeugen,  dass  den   Uebel- 
.    thätern  nur  widerfährt,   was   für   den  Fall   der  Untreue   angekündigt 
.    worden  war,    Gott   also    keine  Schuld    trägt.     *^n^]  eig.  eilends  d.  i. 
^    schnell,  bald  ist  dem  Verf.  besonders  geläufig  7,  4.22.  9,  3.  12.  16. 
.    28,  20.     Ebenso  d*'?;!  TI^v!  die  Tage  lang  machen  d.  i.  die  Lebens- 
zeit weit  ausdehnen,  lange  leben  V.  40.  5,   16.  30.  6,  2.  11,  9.  17, 
20.  22,  7.  25,  15.  —  V.  27.  Jehova  zerstreut  sie  unter  die  Völker 
und   sie   bleiben   übrig   als  Leute   der  Zahl  (Gen.  34,  30.)  d.  h.  sie 
rj  geben    durch  Leiden    und  Elend   in    der  Fremde  grösstentheils  unter 
,  I  und  nur  wenige  erhalten  sich  (Lev.  26,  38  f.).     ^v  'i»»]    gehl  auf 
'.    a^ü,  an  deren  Land  gedacht  ist  wie  12,  29.  30,  3.  vgl.  Num.  10,  36. 
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—  V.  28.  Dort  werden  sie  Götter  zu  verehren  haben,  welche  Werk 
von  Menschenhänden,  Holz  und  Stein  sind  und  nicht  sehen,  hören, 
essen  und  riechen,  wie  der  wahre  Gott,  von  welchem  Gen.  18,  8. 
ein  Essen  und  Gen.  8,  21.  ein  Riechen  ausgesagt  wird.  Damit  ge- 
schieht ihnen  recht;  sie  haben  ja  selbst  solchen  Bilderdienst  erwählt, 
eine  Schmach  und  Schande  für  Israeliten.  Die  Bilder  gelten  dem 
Verf.  als  ^ie  Götter  selbst;  s.  z.  Ex.  20,  4.  Er  weiset  auch  sonst 
polemisch  auf  das  Wesen  solcher  Gottheiten  hin  27,  15.  28,  36.  64. 
29,  16.  31,  29.  —  V.  29.  Von  dort  wird  man  Jehova  suchen  d.  h. 
sich  flehend  an  ihn  wenden,  Gebete  an  ihn  richten  (Ex.  33,  7.  4es. 
65,  1.)  und  ihn  auch  finden  d.  i.  von  ihm  gehört  und  zu  Sinn  ge- 
nommen werden  (Ps.  32,  6.),  wenn  man  ihn  mit  ganzem  Herzen 
und  ganzer  Seele  sucht,  also  nicht  bloss  äusserlich  mit  den  Lippen 
und  Händen  zu  ihm  fleht,  um  aus  dem  Elende  erlöset  zu  werden, 
sondern  innerlich  sich  ihm  zuwendet  und  zwar  nicht  bloss  lau  und 
schwach,  sondern  mit  der  ganzen  Kraft  des  Geistes  und  mit  der 
vollen  Hingabe  des  Gemuths.  Auf  dieses  Beherrschtsein  des  Innern 
von  der  Religion  legt  der  Verf.  ein  grosses  Gewicht  und  zeichnet 
sich  dadurch  vor  den  andern  Gesetzgebern  aus  (6,  5.  10,  12.  11, 
13.  13,  4.  26,  16.  30,  2.  6.  10).  Die  vorliegende  Erwartung  von 
der  Wirkung  der  exilischen  Leiden  hat  er  mit  den  Propheten  gemein 
Jer.  24,  7.  29,  12  f.  50,  4.  Ez.  6,  9  f.  Zach.  9,  10.  —  V.  30.  In 
seiner  Drangsal,  da  werden  alle  diese  Dinge  Israel  linden  d.  h.  in 
der  Drangsalszeit  es  erreichen  und  trefl'en;  in  der  Folgezeit  (31,  29. 
Gen.  49,  1.),  da  bekehrt  es  sich  zu  Jehova  und  hört  dann  auf  seine 
Stimme.  Zum  Vav  nach  ^iner  Zeitangabe  vgl.  Gen.  3,  5.  Ex.  16,  6. 
und  zu  KStt  31,  17.  21.  Num.  20,  14.  32,23.  —  V.  31.  So  kommt 
es,  weil  Jehova  ein  barmherziger  Gott  ist,  welcher  Israel  nicht  auf- 
gibt und  verderbt,  auch  nicht  den  Bund  der  Väter  (s.  5,  2  f.)  sich 
aus  dem  Sinne  schlägt,  den  er  ihnen  geschworen  d.  i.  durch  feier- 
liche Zusage  gewährt  hat.  Ebenso  Lev.  26,  42 — 45.  Zu  ns'nn  eig. 
lassen,  loslassen  d.  i.  fallen  lassen,  aufgeben  vgl.  31,  6.  8.  Jos.  1, 
5.  —  V.  32 — 40.  Wiederholte  Erinnerung  an  die  grossen  Ereignisse 
beim  Abschlüsse  der  Theokratie  und  Ermahnung  zu  treuer  Beobach- 
tung des  theokratischen  Gesetzes.  Das  "^s  begründet  die  vorher- 
gehende Verheissung.  Israel  dar!'  so  hofl*en,  weil  es  von  jeher  grosse 
Auszeichnungen  von  Gott  erfahren  haU  V.  32.  Es  soll  einmal  hin- 
sichtlich der  froheren  Zeiten  und  zwar  von  der  Zeit  an,  wo  Gott 
Menschen  auf  die  Erde  geschafften  und  von  einem  Ende  des  Himmels 
bis  zum  andern  fragen  d.  h.  es  soll  die  Geschichte  aller  Zeiten  und 
Orte  befragen ,  ob  eine  so  grosse  Sache  wie  diese  geschehen  oder 
auch  nur  von  ihr  gehört  worden  ist.  —  V.  33.  Ob  nämlich  jemals 
ein  Volk  die  Stimme  der  aus  dem  Feuer  (V.  12.)  zu  ihm  redenden 
Gottheit  gehört  hat  wie  Israel,  welches  Gott  reden  hörte  und  dazu 
auch  nicht  einmal  Schaden  nahm.  Ebenso  5,  21.  23.  üelier  die 
Verderblichkeit  der  göttlichen  Nähe  s.  Gen.  16,  13.  —  V.  34.  Oder 
ob  die  Gottheit  sonst  den  Versuch  gemacht  hat,  zur  Erde  zu  kom- 
men,  um    sich  ein  Volk  aus  einem  Volke    (das    hebräische    aus  dem 
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ägypüsclien)  zu  nehuien  mit  Versuchungen,  Zeichen,  Wundern,  Krieg, 
starker  Hand,  ausgestrecktem  Arme  (£x.  6,  6.)  und  grossen  Schreck- 
nissen entsprechend  allem  dem,  was  Jehova  den  Israeliten  in  Aegypten 
gethan  hat.  £benso  6,  22.  7,  19.  11,  3.  26,  8.  29,  2.  Versuchun- 
gen] heissen  die  ägyptischen  Vorgänge,  sofern  durch  sie  Pharao  er- 
probt wurde,  ob  er  der  Forderung  Gottes  nachkommen  oder  wider- 
stehen würde.  —  V.  35.  Von  allen  Völkern  ist  allein  Israel  Solches 
sehen  gemacht  worden,  um  zu  erkennen,  dass  Jehova  Gott  ist  (V.  39. 
7,  9.  10,  17.),  ausser  ihm  Keiner  weiter.  Ueber  diesen  Zweck  der 
ägyptischen  Wunder  s.  Ex.  7,  5.  —  V.  36.  Er  hat  es  beim  Herab- 
steigen auf  den  Sinai  vom  Himmel  her  seine  Donnerstimme  hören 
(Ex.  19,  16.  IS.)  und  auf  der  Erde  sein  grosses  Feuer  sehen  lassen 
(V.  11.);  es  hat  seine  aus  dem  Feuer  herausschallenden  Worte  ver- 
nommen (V.  12.).  T^""^]  eig*  dich  zu  züchtigen  d.  h.  dich  in  heiUge 
Zucht  zu  nehmen,  dir  religiöse  Scheu  und  Ehrfurcht  beizubringen 
wie  V.  10.  —  V.  37 — 40.  Schlussfolgerung  und  Schlussermahnung, 
worin  V.  37.  38.  Vordersatz,  V.  39.  40.  Nachsatz  sind.  Eine  andre 
Fassung  lässt  "^s  rnn  cig.  slail  dessen  dass  d.  i.  dafür  dass  wie  21, 
14.  22,  29.  Num.  25,  13.  Jes.  53,  12.  1  Sam.  26,  21.  nicht  zu. 
Dafür  also  nun,  dass  Jehova  die  hebräischen  Stammväter  liebte,  ihre 
Nachkommenschaft  zu  seinem  Volke  erwählte  und  die  Israeliten  in 
eigener  Person  mit  seiner  grossen  Kraft  aus  Aegypten  führte,  um 
grössere  und  gewalligere  Völker  als  sie  (wie  1,  28.)  vor  ihnen  zu 
vertreiben  und  um  sie  herbeizufuhren,  damit  er  ihnen  das  Land  jener 
Völker  als  Besitzthum  verliehe  wie  dies  gegenwärtig  geschieht  u.  s.  w. 
Das  Suff,  in  ''^:fy_  geht  auf  Abraham,  den  ersten  der  hehr.  Stamm- 
väter; bei  ihm  trat  die  nähere  Beziehung  Gottes  zuerst  ein  (Gen.  17.) 
und  nach  ihm  wird  daher  das  erwählte  Israel  bezeichnet,  i'^atn]  s. 
Ex.  33,  14.  —  V.  39.  40.  Nachsatz  eingeführt  durch  Vav  wie  7,  12. 
1  Sam.  15,  23.  Für  alles  dieses  soll  Israel  jetzt  erkennen  und  be- 
herzigen, dass  Jehova  Gott  ist  im  Himmel  und  auf  Erden,  und  seine 
Satzungen  und  Gebote  beobachten,  auf  dass  es  ihm  und  seinen  Nach- 
kommen gut  sei  d.  i.  wohl  gehe  (Gen.  12,  13.)  und  damit  es  lange 
lebe  in  dem  ihm  verliehenen  Lande  allezeit  d.  i.  damit  in  der 
ganzen  Zukunft  des  Volkes  die  einzelnen  Israeliten  sich  eines  langen 
Lebens  erfreuen;  s.  V.  1.  Ex.  20,  12.  Zu  "ia^^.  y^^.^.  eig.  zu  sei- 
nem Herzen  wenden  d.  1.  zu  Herzen  nehmen,  erwägen  und  beherzi- 
gen vgl.  30,  1.  Jes.  44,  19.  und  zu  "^»»  auf  dass,  damit  V.  10. 
T*^Kn]  wie  V.  26.  —  V.  41 — 49.  Eine  Nachricht  von  der  Bestimmung 
der  ostjordanischen  Zufluchtsstädte  durch  Moses  nebst  einer  Ankün- 
digung der  in  den  Arboth  Moab  von  Moses  erölfneten  Gesetze.  Mit 
Ausnahme  von  V.  45.  gehört  dieser  Abschnitt  nicht  dem  Deuterono- 
miker  an,  sondern  ist  ein  Bestandtheil  des  elohistisch-jehovistischen 
Werkes  und  hat  in  ihm  hinter  Num.  34 — 36.  gestanden.  Er  passte 
auch  gut  dorthin,  wo  von  der  Vertheilung  des  Landes  und  den  Zu- 
fluchts-  und  Levitenstädten  gehandelt  wird.  Da  er  indess  eine  An- 
kündigung von  Gesetzen  enthält,  so  hat  der  Deuteronomiker,  welcher 
von  Cap.  5.  an  Gesetze  geben  wollte,    ihn  hierher  gesetzt  und  seine 
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erste  Rede  Nosis  1 — 4,  40.,  die  noch  keine  Gesetze  enthalt,  ihm 
vorangestellt ,  darüber  aber  freilich  auch  annehmen  mfissen ,  Moses 
habe  nach  der  Anordnung  der  Zufluchts-  und  Levitenstädte  eine  Er- 
innerungs-  und  Mahnrede  gehalten,  dann  die  Zufluchtsstädle  bestimmt 
und  darauf  die  Mahn  reden  fortgesetzt.  Wie  10,  6 — 9  a.  ist  der  Ab- 
schnitt ein  Bruchstück  aus  der  ersten  Urkunde  des  Jehovisten.  Das 
Nfthere  bei  der  Erklärung.  —  V.  41.  Damals  schied  Moses  3  Stftdte 
im  Ostjordanlaiide  aus,  damit  der  Todtschläger ,  welcher  seinen 
Nächsten  ohne  Vorsalz  und  ohne  ihm  früher  feindselig  gewesen  zu 
sein,  getödtet  hat,  dahin  flöhe,  in  eine  von  diesen  Städten  flöhe  uud 
am  Leben  bliebe.  Zur  Sache  s.  Num.  35,  9 — 34.  M"t  "»^m]  eig. 
im  Mangel  des  Wissens  d.  i.  unbewusster  Weise  und  somit  ohne 
Vorsatz  19,  4.  Jos.  20,  3.  5.  Der  Elohist  sagt  dafür  na^va  Num. 
35,  11.  15.  Jos.  20,  9.  gestern^  ehegestem]  vordem  wie  Gen.  31,  2. 
^]  für  nVic  wie  Gen.  19,  8.  "Tn]  wie  Gen.  3,  22.  Ex.  1,  16.  Lev. 
25,  35.  Die  Nachricht  passt  nicht  zum  Deuteronomiker,  welcher 
19,  1 — 10.  im  Einklänge  mit  dem  Elohisten  Num.  35,  14.  Jos.  20,  8. 
angenommen  hat,  Moses  habe  bloss  die  allgemeine  Verordnung  hin- 
sichtlich der  6  Zufluchlsstädte  gegeben,  diese  letzteren  selbst  aber 
nicht  ausgewählt,  sondern  das  seinem  Nachfolger  überlassen.  Die 
erste  Urkunde  des  Jehovisten  wies  Ex.  21,  13.  auf  die  künftige  Fest- 
stellung der  Zufluchtsstädte  hin  und  muss  später  davon  berichtet 
haben.  Ihr  Bericht  liegt  hier  vor,  wenigstens  theitweise.  tk]  geht 
in  ihr  auf  die  Ereignisse  Num.  21 — 24.,  im  elohistisch-jehovistischen 
Werke  auf  Num.  34 — 36.  und  im  Deut,  auf  die  Zeit  der  Rede  Cap. 
1 — 4.  Zur  Bezeichnung  des  Ostjordantandes  fugt  der  Deut  bei  ^^t 
lüTl'l  niemals  nnttt  hinzu,  wie  dieser  Verf.  hier  und  V.  47.  49.  und 
wie  die  Grundschrift  Num.  32,  19.  34,  15.  Jos.  13,  27.  32.  20,  8. 
und  die  2  Urkunde  des  Jehovisten  Jos.  1,  15.  12,  1.  13,  8.  18,  7. 
—  V.  43.  Angabe  der  Städte.  Bezer]  s.  oben  S.  185.  Ramoik] 
Gen.  31,  49.  Golan]  noch  Jos.  20,  8.  21,  27.  1  Chron.  6,  56.  als 
Leviten-  und  Zufluchtsstadt  erwähnt,  in  der  Landschaft  Gaulanitis  (s. 
ohen  S.  179  f.)  gelegen,  bis  jetzt  nicht  wieder  aufgefunden.  Noch  zur 
Zeit  des  Euseb.  und  Hierun.  onom.  u.  Gauion  bestand  der  Ort  als 
iMüiMfi  fMylorviy  villa  praegrandis,  iv  Karccvccla,  in  Bethania  (lies: 
BctTotvccUc^  Batanaea)   und    auch    die  Maraszid  L  p.  273.  nennen  ein 

^^^y^   Djaulan  als  Stadt  und  Berg   in  Hauran   zum  Gebiet  von  Da- 

mask  gehörig,  geben  aber  sonst  nichts  über  die  Lage  an.  —  V.  44. 
Jene  Anordnung  traf  Moses  damals  in  den  Arbolh  Moab  und  folgen- 
des ist  das  Gesetz,  welches  er  an  demselben  Orte  den  Israeliten  er- 
öfl'net  hat.  Die  Redensart  '&  ""»V  b^v  proponere  leges  kommt  im 
Pent.  nur  in  der  ersten  Urkunde  des  Jehovisten  Ex.  19,  7.  21,  1. 
vgL  Ex.  15,  25.  Jos.  24,  25.  vor;  der  Deul.  hat  dafür  'e  '^ith  ^w 
V.  8.  11,  26.  32.  30,  15.  19.  nhir«n  r^Ktj]  mit  der  copula*  geht 
sonst  auf  das  Folgende  6,  1.  Lev.  6,  7.  7,  1.  11.  Num.  6,  13.  und 
ebenso  nV«;  herrschend  z.  B.  Gen.  10,  1.  11,  27.  25,  7.  12.  13. 
17.  19.   .36,   1.  9.  13.   14.  17.  18.  23.  24.  26.  u.  s.  f.     Die    Stelle 
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ist  demnach  Ankündigung  und  lehrt,  dass  die  ersle  Urkunde  des  Je- 
hovisten  ausser  den  sinaitischen  Gesetzen  auch  solche  enthielt,  welche 
Moses  in  den  Arboth  Moab  gegeben  hatte.     Der  Deut,  hat  davon  bei 
seiner  Gesetzgebung  Cap.  1 2 — 26.  Gebrauch  gemacht  —  V.  45.  Noch 
eine  Anköndigung,  nach  V.  44.  ganz  überflüssig.    Sie  rührt  vom  Deut 
her.     Der  Plur.  nSny    findet   sich  im  Pent  nur  bei  ihm,   hier  und  6, 
17.  20.  —  V.  46 — 49.    Fortsetzung  von  V.  44.     Moses   legte  jenes 
Gesetz  vor  auf  der  Ostseile  des  Jordan  im  Lande  des  Sihon,  welcher 
zu  Hesbon  wohnte  und  von  Moses  geschlagen  worden    war,  worauf 
dann  die  Israeliten  sein  und  Og's  Land  vom  Arnon  bis  zum  Hermon 
und  die  ganze  Ostseite  der  Araba  bis  zu  den  Abhängen  des  Pisga  in 
Besitz  nahmen.     Der  Deut  hat  diese   umständliche  Ortsangabe  schon 
1,  4.  5.   gemacht    und    die  Einnahme    der    hier    erwähnten   Gebiete 
ebenfalls   schon  3,  S — 17.   ausführlich   gemeldet     Zu  seiner  Gesetz- 
gebung, welche  viele  sinaitische  Gesetze  enthält,  passt  auch  die  An- 
kündigung   bloss   späterer   in    den   Arboth   Moab   gegebener  Gesetze 
nicht   wohl,     im  Thal  gegenüber  von  Beth  Peor]   wie  noch    34,  6. 
bei  demselben  Verf.,  von  welchem  der  Deut  3,  29.  sich  die  Angabe 
angeeignet  hat     i»''»]  für  •)iö';'n  nur  hier;  doch  mag  y^^^  Ps.  133,3. 
eine  andre  Schreibung  dafür  sein.     Der  Deut  hat  seine  Bemerkungen 
über  die  Namen  des  Hennon  schon  3,  9.  gemacht 

Cap.  5—11. 

Dieser  Abschnitt  ist  mit  Ausnahme  von  10,  6 — 9  a.,  einem  aus 
der  ersten  Urkunde  des  Jehovisten  erhaltenen  Bruchstücke,  ebenfalls 
eine  vom  Deuteronomiker  dem  Moses  in  den  Mund  gelegte  Bede  und 
besteht  zum  Theil  in  Erinnerungen  an  die  erlebten  Ereignisse  z.  ß. 
die  götthche  Erwählung  und  Erlösung  Israels  aus  Aegypten  (7,  6 — 
11.),  die  ^'öttliche  Offenbarung  und  ßundesstiftung  auf  dem  Sinai  und 
insbesondere  die  Eröflnung  der  10  Gebote  (5,  1 — 5.),  das  Verhalten 
des  Volks  nach  diesem  Akte  (5,  19 — 28.),  die  Vorgänge  mit  den 
beiden  Gesetztafeln  und  mit  dem  goldenen  Kalbe  sowie  die  andern 
Uebelthaten  Israels  in  Massa,  Kibroth  Taava,  Tabeera  und  Kades  (9, 
7  —  10,  11.),  das  Strafgericht  an  Dathau  und  Abiram  (11,  6.)  und 
die  götthche  Leitung  und  Fürsorge  während  des  Zuges  durch  die 
Wüste  (8,  1 — 6.  14 — 16.).  Bei  diesen  Büekblicken  bedient  sich 
der  Verf.  einer  ebenso  grossen  Freiheit  wie  bei  tfer  ersten  Bede, 
besonders  9,  7  —  10,  11.,  wo  er  mit  den  älteren  Nachrichten  ziem- 
lich eigenmäcbtig  umgeht  Im  Einzelnen  sind  anzuführen  die  ihm 
eigenthümlichen  Angaben,  dass  Jehova  mit  grosser  Stimme  zu  Israel 
redete  (5,  19.),  dass  Moses  zwischen  Jehova  und  Israel  stand,  um 
diesem  Gottes  Wort  zu  verkündigen  (5,  5  ),  dass  das  Volk  sich  sehr 
vor  dem  grossen  Feuer  fürchtete  (5,  22.),  dass  Moses,  als  er  wegen 
der  ersten  Tafeln  auf  dem  Sinai  war,  40  Tage  und  Nächte  fastete 
(9,  9.),  dass  er  die  Tafeln  auf  seinen  beiden  Händen  trug  (9,  15.), 
dass  er  sich  niederwarf,  um  für  das  Volk  zu  bitten  (9,  18.  25.), 
dass  er  auch  für  Aaron  Fürbitte  einlegte  (9,  20.),  dass  er  den  Staub 
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vom  Kalbe  auf  den  vom  Berge  kommenden  Bach  slreule  (9,  21.), 
dass  er  die  Bundeslade  erst  in  der  Zeit  zwischen  den  ersten  und 
zweiten  Tafeln  machte  (10,  1  f.)  und  dass  den  Israeliten  beim  Zuge 
durch  die  Wüste  die  Füsse  nicht  wund  und  die  Kleider  nicht  ab- 
gSngig  wurden  (8,  4.).  Auch  den  Dekalog,  welchen  der  Verf.  5,  6 
— 18.  wiederholt,  gibt  er  nicht  ganz  so  wie  er  Ex.  20.  steht  und 
11,  6.  schweigt  er  von  Korah  und  den  Leviten.  Zum  grosseren 
Theile  aber  besteht  die  vorliegende  Rede  in  Ermahnungen,  z.  B.  Je- 
hova  zu  fürchten  und  zu  verherrlichen,  ihn  mit  ganzem  Herzen  zu 
lieben,  ihm  allein  zu  dienen  und  anzuhangen,  bei  dem  Wohlleben  in 
dem  schönen  Lande  ihn  und  seiner  grossen  Thaten  an  Israel  nicht 
zu  vergessen  und  ihn  nicht  zu  versuchen,  bei  ihm  zu  schwören  und 
auf  seinen  Wegen  zu  wandeln,  die  Halsstarrigkeit  abzulegen,  seine 
Gesetze  allezeit  im  Herzen,  Munde  und  Auge  zu  haben  und  achtsam 
zu  befolgen,  um  für  immer  Gedeihen  und  Bestand  in  seinem  Lande 
zu  haben  (5,  1.  29  f.  6,  1  —  19.  7,  11.  8,  1.  11—14.  10,  12—22. 
11,  1 — 9.  18 — 20.  32.  u.  a.  m.),  auch  seine  Thaten  den  Kindern 
zu  erzählen  und  seine  Gebote  ihnen  einzuprägen  (6,  7.  20 — 25.  11, 
19.).  Eigenthümlich  ist  die  Mahnung,  zu  bedenken,  dass  iu  Kanaan 
alle  Erfolge  des  Landbaues  allein  von  Jehova  abhängen  (11,  10 — 17.) 
und  die  Warnung  vor  Hochmuth;  Israel  soll  die  Besitznahme  des 
Landes  nicht  etwa  durch  seinem  Uechtschaffenheit ,  sondern  durch  die 
Frevelhaftigkeit  der  Kanaaniler  erklären  (9,  4 — 6.)  und  seinen  Wohl- 
stand nicht  dünkelhaft  als  sein  Werk  ansehen,  sondern  Gott  als  den 
Urheber  verehren  (8,  11 — 18.).  Mit  diesen  Mahnungea  und  War- 
nungen wird  die  Verheissung  des  göttlichen  Beistandes  bei  der  Be- 
kämpfung der  Kanaaniter  und  des  göttlichen  Segens  nach  der  Ein- 
nahme des  Landes  verbunden  (7,  12 — 24.  9,  1 — 3.  11,  13 — 15. 
22 — 25.);  es  fehlt  aber  auch  an  einzelnen  Strafandrohungen  nicht 
(8,  19  f.  11,  17.  28.).  Von  besonderen  gesetzlichen  Bestimmungen 
kommen  ausser  dem  Dekaloge  hier  nur  die  Weisungen  vor,  bei  der 
Eroberung  des  Landes  alle  Götzen  und  abgöttischen  Einrichtungen  zu 
vertilgen  (7,  5.  25  f.),  die  Kanaaniter  zu  verbannen  und  sich  nicht 
mit  ihnen  zu  verbünden  und  zu  verschwägern  (7,  1 — 4.),  den  Segen 
des  Gesetzes  auf  dem  Berge  Garizim  und  den  Fluch  auf  dem  Ebal 
auszurufen  (11,  26 — 31.),  die  göttlichen  Gesetze  an  die  Thürpfosten 
und  Thore  zu  schreiben  (6,  9.  11,  20.)  und  dem  Fremden  Liebe  zu 
beweisen  (10,  19.).  Im  Ganzen  aber  ist  der  Abschnitt  wie  der 
Vorhergehende  eine  theokratische  Mahnrede  und  die  eigentliche  deu- 
teronomische  Gesetzgebung  hebt  erst  mit  Cap.   12.  an. 

Cap.  5,  1  —  5.  Erinnerung  au  die  Abschliessung  des  Bundes 
beim  Sinai  und  an  die  OlTenbarung  des  Bundesgrundgesetzes  daselbst. 
Davon  geht  der  Verf.  bei  seiner  Wiederholung  und  Einschärfung  des 
theokratischen  Gesetzes  ganz  angemessen  aus.  Denn  auf  dem  beson- 
deren Verhältnisse  zwischen  Jehova  und  Israel  beruhen  alle  For- 
derungen des  Gesetzes.  V.  1.  Nachdem  Moses  seine  erste  Rede 
Cap.  1 — 4.  gehalten  und  die  ostjordanisclien  Zutluchtsslädle  4,  41 — 
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43.  beslioimt  halle,  berief  er  das  ganze  Volk  und  forderte  es  auf, 
die  ihm  zu  eröffnenden  Satzungen  und  Rechte  zu  vernehmen,  sie  zu 
lernen  d.  i.  sich  anzueignen  und  einzuprägen  und  sie  achlsam  zu  be- 
folgen. Zu  in)^  mil  ^  vgl.  Gen.  49,  1.  Jos.  10,  24.;  sonsl  steht 
dafür  K^i?  mit  \  Jos.  22,  1.  23,  2.  24,  1.  r^vsh  ^tiv]  4,  6.  Von 
hier  an  bis  26,  19.  ist  mit  Ausnahme  der  geschichtlichen  Nachricht 
10,  6 — 9.  Alles  Rede  des  Moses.  Auf  wie  viele  Tage  der  Verf.  sie 
vertheilte,  deutet  er  nicht  an.  —  V.  2.  3.  Jehova  schloss  am  Horeb 
einen  Bund  mit  den  Israeliten,  mit  den  in  den  Arhoth  Moab  noch 
lebenden  Israeliten.  So  auch  4,  23.  'iai  lanaK]  mit  uns  selbst,  die 
wir  (üle  heule  hier  leben»  Das  Pron.  demonstr.  drückt  hier  selbst 
aus  wie  sonst  K^n  und  »"^n  Gen.  20,  5.  Jes.  7,  14.  Zum  Pronom. 
separat.  staU  des  Suff.  vgl.  Gen.  27,  34.  Num.  3,  13.  14,  32.  Aller- 
dings waren  alle  Männer,  welche  am  Sinai  20  und  mehr  Lebensjahre 
zählten,  in  der  Wüste  gefallen  (2,  14  ff.);  aber  was  ein  Volk  über- 
nimmt, das  haben  auch  die  folgenden  Generationen  übernommen,  in- 
dem das  Volk  nicht  wie  die  einzelne  Person  stirbt,  sondern  fortlebt. 
Zudem  lebten  die  Angeredeten  grossentheils  schon  am  Sinai ,  wenn 
sie  damals  auch  noch  nicht  20  Jahre  zählten,  mchl  mit  unsem  Vä- 
tern] den  Erzvätern,  so  dass  man  sagen  könnte,  die  Bundespflichten 
seien  nach  dem  Tode  derselben  während  des  400jährigen  Aufenthalts 
in  Aegypten  erloschen.  Der  Verf.  folgt  der  Ansicht,  dass  der  Bund 
erst  am  Siuai  eingetreten  sei  (s.  Gen.  15,  17.)  und,  wenn  er  sonst 
von  einem  Bunde  der  Väter  redet,  meint  er  den  sinaitischen  (4,  31. 
7,  12.);  die  theokratische  Verpflichlung  in  den  Arboth  Aloab  ist  ihm 
die  Fortsetzung  und  Befestigung  desselben  (8,  18.  28,  69.  29,  11.). 
—  V.  4.  Antlitz  an  Antlitz  redete  er  mit  ihnen  auf  dem  Berge  d.  i. 
ihnen  gegenüber  stehend  wie  eine  Person  der  andern  (34,  10.  Ex. 
33,  11.).  aus  dem  Feuer]  s.  4,  12.  —  V.  5.  Damals  stand  Moses 
zwischen  Jehova  und  den  Israehten,  um  ihnen  das  Wort  Jehova*s  zu 
verkündigen,  da  sie  sich  vor  dem  Feuer  fürchteten  und  den  Berg 
nicht  bestiegen.  Der  Verf.  nahm  an,  dass  Moses  die  von  Jehova 
herabgerufenen  10  Gebote  dem  etwas  entfernter  stehenden  Volke  ver- 
kündigt habe.  Nach  Ex.  19,  19.  redete  Moses  und  Jehova  antwor- 
tete ihm  und  nach  Ex.  19,  12  f.  21  ff.  war  es  dem  Volke  bei  To- 
desstrafe verboten,  während  des  Aktes  den  Berg  zu  besteigen,  '"at^h] 
hängt  von  '^a'?  V.  4.  ab  und  V.  5.  ist  eine  Zwischenbemerkung  über 
die  Art  der  Verraittelung  zwischen  Gott  und  Volk.  —  V.  6 — 18. 
Wiederholung  der  zehn  Gebole.  Diese  sind  das  Bundesgrundgesetz 
und  von  ihnen  geht  passend  die  Wiederholung  und  Einschärfung  des 
theokratischen  Gesetzes  durch  den  Verf.  aus.  Heber  sie  zu  Ex.  20., 
wo  auch  von  der  Einlheilung  des  Dekalogs  gehandelt  und  insbeson- 
dere gezeigt  worden  ist,  dass  das  Verbot  andrer  Götter  und  das  Ver- 
bot der  Bilder  nicht  zwei  Verbote,  sondern  nur  Eins  sein  können. 
Denn  die  andern  Göttei'  sind  die  Abgötter  insgesainml  und  die  Bil- 
der nach  hebr.  Auffassung  ein  Theil  derselben;  die  letzteren  werden 
nur,  weil  sie  die  gewöhnlichste  Art  der  hebr.  Abgötter  waren,  noch 
besonders  angeführt.    Was  aber  so  zusammenfällt^  das  kann  in  einem 
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so  überaus  kurzen,  auf  bloss  10  Sätze  sich  beschränkenden  Grund- 
gesetze unmöglich  zu  zwei  verschiedenen  Geboten  gelrennt  sein. 
Ohne  diese  Annahme  fehlte  auch  bei  dem  Verbote  andrer  Gölter,  m 
dem  wichtigsten  des  ganzen  Gesetzes,  eine  besondere  Notivirung,  wie 
sie  doch  die  öbrigen  Gebote  der  ersten  Tafel  haben.  —  V.  19 — 30. 
Erinnerung  an  die  Vorgänge  nach  der  Oflenbarung  der  10  Gebote, 
namentlich  an  die  Anordnung,  dass  die  weiteren  Gesetze  an  Moses 
eröffhet  werden  sollten.  Der  Abschnitt  ist  eine  weitere  AusfQhrung 
von  Ex.  20,  18 — 21.  —  V.  19.  Die  angeführten  Aussprüche  richtete 
Jehova  auf  dem  Berge  aus  dem  Feuer,  Gewölk  und  Dunkel  (s.  4, 
11  f.)  an  das  versammelte  Volk  und  fugte  nicht  hinzu  d.  i.  that  das 
bloss  diesmal  und  ferner  nicht  mehr  (Num.  11,  25.).  Zu  dem  cas.  , 
instrum.  h'\ni  ^ip  mit  grosser  Stimme  d.  i.  sehr  laut  vgl.  Ex.  24»  3. 
Dafür  h'ip^  Ex.  19,  19.  Das  2  Gl.  ist  eine  vorgreifende  Angabe,  die 
9,  10  f.  wiederholt  wird  und  dort  passender  steht.  —  V.  20.  21. 
Wie  der  Berg  so  in  Feuer  brannte  und  die  Israehten  die  aus  der 
Finsterniss  kommende  Stimme  hörten,  traten  sie,  nämlich  die  Stamm- 
häupter und  Aeltesten,  an  Moses  heran  und  erklärten,  Jehova  habe 
ihnen  seine  Herrlichkeit  und  Grösse  (3,  24.)  gezeigt  und  sie  hätten 
seine  Stimme  gehört,  somit  an  diesem  Tage  die  Erfahrung  gemacht, 
dass  Gott  mit  dem  Menschen  rede  und  dieser  Letztere  am  Leben 
bleibe  (s.  4,  33.).  Sie  erkennen  mit  Dank  an,  dass  Gott  sie  dessen 
gewürdigt  hat.  —  V.  22.  23.  Aber  sie  besorgen,  dass  das  grosse 
Feuer  sie  noch  ergreifen  und  verzehren,  sie  also  sterben  werden, 
wenn  sie  noch  ferner  Jehova's  Stimme  hören  d.  h.  wenn  die  furcht- 
baren Erscheinungen  so  fortdauern.  Denn  wer  sei  alles  Fleisch,  dass 
er  die  Stimme  des  aus  dem  Feuer  redenden  lebendigen  Gottes  hörte 
und  leben  bliebe  d.  h.  von  allen  Sinnenwesen  (Gen.  6,  3.)  sei  kei- 
nes das  im  Stande,  ohne  dem  Tode  zu  verfallen.  Dass  sie  grade 
das  Feuer  im  Besonderen  fürchteten,  wird  Ex.  20,  19.  nicht  gesagt; 
der  Verf.  legt  aber  auch  sonst  auf  dieses  Feuer  das  grösste  Gewicht; 
s.  4,  12.  Zu  ■»»  vgl.  4,  7  f.  und  zu  •>»»  dass^  so  dass  2,  25.  — 
V.  24.  Deshalb  soll  Moses  Jehova  nahen  und  seine  Erölfnungen  an- 
hören, um  sie  dann  ihnen  zu  verkündigen;  sie  wollen  sie  aufmerk- 
sam vernehmen  und  befolgen,  pk]  für  pk  wie  Num.  11,  15.  — 
V.  25.  .lehova  hörte  die  Rede  des  Volks  zu  Moses  und  erklärte  die- 
sem, dass  er  sie  ganz  billige.  Er  ist  mit  ihrer  heiligen  Scheu  und 
Furcht  vor  ihm  zufrieden;  s.  4,  10.  —  V.  26.  Möchte  nur,  fügt  er 
hinzu,  dieses  ihr  Herz  ihnen  allezeit  sein  d.  h.  möchten  sie  immer- 
dar diese  Gesinnung  haben,  dass  sie  ihn  fürchteten  und  seine  Gebote 
beobachteten,  damit  es  ihnen  und  ihren  Kindern  ewiglich  wohl  ginge. 
HM'ni^]  s.  1,  27.  —  V.  27.  Sie  sollen  also  nicht  weiter  die  furcht- 
baren Erscheinungen  sehen  und  hören,  sondern  zu  ihren  Zelten  zu- 
rückkehren. —  V.  28.  Moses  soll  sich  in  die  Nähe  Jehova's  stellen, 
welcher  alle  Gesetze  an  ihn  eröffnen  wird;  er  soll  sie  das  Volk 
lehren  und  dieses  wird  sie  in  dem  ihnen  verliehenen  Lande  (4,  5.) 
befolgen.  —  V.  29.  30.  Sie  sollen  aber  achtsam  alle  Gebote  Jehova's 
befolgen  (4,  6.)  und  nach   keiner  Seite   davon   abweichen,    vielmehr 
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iM  dem  von  Jehova  vorgeschriebenen   Wege   gehen    d.  h.  das 
fieseiz  genau  einhalten,  damit  sie  am  Leben  bleiben  (s.  4,  1.), 
len  wohl  gehe  nnd  sie  alle  lange  leben  (s.  4,  26.)  im  Lande. 
und  Imkß]   wie  17,  11.  20.   28,  14.  Jos.  1,  7.  23,  6.     Das 
'ftit  3it9  wie  Num.  24,  5. 
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Cap.  6.     Das   erste   Gebot   nach   der  Olfenbarung   des  Dekalogs 
Mkreibt  Liebe  zu  Jehova  vor,  welcher  der  alleinige  Gott  ist  und  al- 
fch  als  Gott  verehrt  werden  soll;  er  hat  Israel   unter  grossen  Zei- 
chen aas  Aegypten  erlöset  und   ihm   das   Gesetz   gegeben,   welches 
Mn  stets  vor  Augen  und  im  Herzen  haben   soll.     Die  Anschliessung 
m  das  Vorhergebende  ist  im  Ganzen    wie    Ex.  20,  22  If.     V.   1 — 3. 
finföhrung  der  nach  den  10  Geboten  offenbarten  Vorschriften.    Fol- 
gendes sind  die  Satzungen,  welche  Jehova  die  Kinder  Israel  zu   leh- 
;  ren  gebot ,    damit  sie   dieselben   in  dem  ihnen  bestimmten  Lande  (s. 
4,  5.)  befolgten.  —  V.  2.   Diese  Belehrung  und  Anweisung  geht  da- 
hin, dass  die  IsraeUten  Jehova  fürchten,  um  von  solcher  Gottesfurcht 
heherrseht  seine  Gebote  zu  beobachten   (s.  4,  10.   5,  26.)  und   um 
it  Folge   dessen  lange   zu   leben   (s.  4,  1.  40.).     'iai  h^k]  ist  nach- 
geholles nnd  weiter  ausgeführtes  Subj.  zu  k^^p   wie  5,  14.    12,  18. 
16,  11.  14.     Zu  T^»;rj.  eig.  lang  machen  d.  i.  es  lang  treiben,   sich 
huig  ausdehnen  vgl.  25,  15.  Ex.  20,  12.  —  V.  3.    Israel   soll  diese 
Hebote  aufmerksam  hören  und  achtsam  befolgen,  damit  es  ihm  wohl 
gehe  and  es  sich  mehre   (7,  13.    8,  1.    13,  18.    28,  63.    30,  16.), 
wie  ihm  verheissen  worden  z.  B.  Lev.    26,  9.   Ex.  23,  26.     Zu  '^w 
ituf  dass   vgL  4,  10.     f'^vi]    im    cas.    loci   wie   Num.   22,  5.     Milch 
«nd  Hofdg]  s.  Ex.  3,  8.  —  V.  4 — 9.  Das  erste  Gebot  ist  die  Liebe 
IQ  €rotl  und  zu  seinen  Geboten.    Vor  Allem  soll  Israel  die  Wahrheit 
sieh  merken,   dass  sein  Gott  Jehova  Ein  Jehova   ist   d.  h.  Jehova  ist 
«1  sich  nur  Einer  und  soll  auch  bei  Israel  nur  Einer   sein.     Er  hat 
sieh  aber  Israel  geoffenbart  und  soll  so,   wie  ihn  diese  Offenbarung 
lehrt,  von  Israel  erkannt  und  bekannt,   bezeichnet  und  verehrt  wer- 
den.    Man  kann    ihn    nicht  verschieden   auffassen    und   verehren,   so 
dass   man   mehrere  Jehova    wie   verschiedene  Baale   hStte   oder  auch 
in   andern  Gottheiten   z.  B.   Moloch   und    Kamos   Jehova    anerkannte, 
wie  man  Solches  beim  goldenen  Kalbe  that  (s.  Ex.  32,  4.),  sondern 
hat  ihn  als  den  Einen,  als  welchen    er  sich  im  Mosaismus  offenbart 
hat,  anzuerkennen  und  zu  verehren.     Ausgeschlossen  bleibt    also  bei 
Israel  jeder  vom  Mosaismus  abweichende  Religionsglaube  und  Gottes- 
dienst.    Zur  Erklärung  dient  Zach.  14,  9.  —   V.  5.    Ihn  soll  Israel 
lieben  mit  ganzem  Herzen,  ganzer  Seele  und  ganzer  Kraft  (s.  4,  29.) 
d.  h.  ihm  als  dem  einigen  Gotte  seine   ganze  und   ungetheilte  Liebe 
widmen,  während  beim  Polylheisten  sich  die  Liebe  an  so  viele  Götter 
▼ertheilt,  als   er  hat.     Diese    Mahnung    ist   dem  Verf.  eigenthümlich 
(10,  12.    11,  1.  13.  22.    13,  4.    19,  9.    30,  6.  16.  20.  Jos.  22,  5. 
28,  11.),  den  älteren  Gesetzgebern  abgesehen  von  Ex.  20,  6.  fremd. 
—  V.  6.    Seine  Gebote  sollen  Israel   auf  dem  Herzen    und   auf  der 
Seele   (11,  18.)  sein   wie   darauf  geschrieben    (Jer.  31,  33.)    d.  h. 
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dem  Geislesleben  des  Israelileu  unzertrennlich  augehören  und  niemaMi 
daraus  weichen  und  verschwinden,  diese  Worte,  welche  ich  dtoi 
heule  gebiete^  nicht  bloss  V.  4.  5.,  sondern  alle  göttlichen  AussprüclMli 
und  Gebote.  Denn  darauf  geht  die  Formel  beim  Verf.  beständig  (4: 
2.  40.  6,  2.  7,  11.  8,  1.  11.  10,  13.  11,  8.  13.  22.  27.  28.  11? 
28.  13,  1.  19.  15,  5.  19,  9.  27,  1.  10.  28,  1.  13.  14.  15.  30,  1« 
8.  11.)  und  im  Folgenden  werden  sie  als  Gegenstand  der  Rede  ai 
allen  Orten  und  zu  allen  Zeiten  bezeichnet,  was  zu  bloss  2  $prücb«ii 
nicht  wohl  passt.  Das  lehrt  auch  11,  18.,  wo  andre  Worte  vorheftj 
gehen,  als  hier  V.  4.  5.  —  V.  7.  Diese  Gottesgebote  soll  man  seineii 
Kindern  einschärfen  und  von  ihnen  reden,  man  mag  nun  in  seinem 
Hause  sitzen  oder  auf  dem  Wege  gehen  d.  h.  zu  Hause  oder  auf  d«# 
Reise  sein,  des  Abends  sich  legen  oder  des  Morgens  aufstehen,  alrt 
überall  und  alle  Zeit  (Ex.  13,  9.).  Zu  i?'!  mit  a  vgl.  3,  26.  — 
—  V.  8.  Sie  soll  man  binden  zu  einem  Zeichen  au  die  Hand  und 
sein  sollen  sie  zu  einer  Zeichnung  zwischen  den  Augen  d.  h.  sie  80 
bei  sich  befestigen,  dass  sie  wie  ein  unvertilgbares  Hand-  und  StirB- 
zeichen  anhaften  (s.  z.  Ex.  13,  16.)  und  niemals  aus  dem  Geiste 
V.  6.  und  Munde  V.  7.  schwinden.  Zum  Bekennlniss  (Symbol)  ge- 
macht dienen  sie  da  zugleich  als  Religionszeichen,  welches  an  das 
Verhälmiss  zu  Jehova  erinnert.  Unten  indess  11,  18.  schliesst  sich 
der  Satz  an  das  Haften  des  Gesetzes  im  Geiste  an  und  das  Reden 
vom  Gesetze  folgt  auf  ihn.  Nach  Schultz  jedoch  soll  man  zu  einem 
Erinnerungszeichen  die  Armbekleidung  in  besonderer  Weise  an  der 
Hand  befestigt  (?)  und  ebenso  ein  Ende  der  Kopfbinde  auf  die  Stira 
herabgezogen  haben  (?),  wonach  hier  gemeint  wäre,  man  sollte  sich 
diese  Erinnerungsinitlel  vor  allem  ein  Zeichen  für  die  Gesetze  des 
Herrn  sein  lassen.  Allein  abgesehen  von  der  Unerweislichkeil  jener 
Gebräuche,  so  ist  nicht  zu  begreifen,  wie  das  in  der  Stelle  liegea 
soll.  Nach  den  Worten  sollen  nicht  das  rt'iK  und  die  r&ta»  Zeichen 
für  die  Gesetze  sein,  sondern  umgekehrt  die  Gesetze  sollen  r*^»  und 
rfei9t9  werden  und  sein;  von  Zeichen  für  das  Gesetz,  zur  Erinnerung 
an  das  Gesetz  ist  gar  nicht  die  Rede.  —  V.  9.  Wie  man  stets  von 
den  Gottesgesetzen  spricht,  so  soll  man  sie  auch  an  die  Pfosten  des 
Hauses  und  an  die  Thore  schreiben,  um  sie  stets  vor  Augen  zu  ha- 
ben. Der  Verf.  meint  Gesetze  überhaupt  und  überlässt  die  Auswahl 
und  Zahl  deuj  Einzelneu.  Später  bestimmt  er,  auch  an  aufgerichtete 
Steine  die  Gesetze  anzuschreiben  (27,  3.  8.).  Im  heutigen  Morgen- 
lande ist  es  Sitte,  Korauslellen,  Sprichwörter  und  Dichlersprüche 
über  und  an  die  Thüreu  sowie  an  die  Leisten  über  den  Fenstern 
und  an  die  Wände  zu  schreiben  (Russell   Naturgesch.   von   Aleppo  I. 

5.  36.  Lane  Sitten  u.  Gebr.  I.  S.  6.  13.  II.  S.  71.);  über  dem  Thore 
des  innern  Vorhofs  im  Serail  zu  Constantinopel  steht  das  Hauptbe- 
kenntniss  des  Islam  in  goldenen  Buchstaben  (Tavemier  Beschr.  de» 
Serails  S.  15.).  Auf  die  vorliegende  Stelle  gründet  sich  der  jüdische 
Gebrauch  mit  der  Mesusah.     Das  ist    ein  Stückchen  Pergament,    mit 

6,  4 — 9.  und  11,  13 — 20.  beschrieben  und  in  ein  hölzernes  Käst- 
chen   gelhan,    welches    man    oben    an    die  Thürpfosten  der  Stuben, 
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Kammeru  und  andern  reinen  Gemächer  anheftet.  Mau  hält  die  Me- 
SQsah  heilig  und  schreibt  ihr  eine  schutzreiche  Kraft  zu.  Buxlorf 
synagoga  iud.  p.  581  ff.  Bodenschatz  kirchl.  Verfassung  der  Juden 
IV.  S.  19  ff.  —  V.  10 — 19.  Warnung  vor  dem  Vergessen  Jehova's, 
welches  bei  Wohlleben  und  Ueppigkeit  in  dem  schönen  Lande  leicht 
eintreten  konnte.  Ein  vom  Verf.  oft  wiederholter  Gedanke;  s.  4,  25. 
—  V.  10 — 12.  Wenn  Jehova  Israel  in  das  den  Erzvätern  zugeschwo- 
rene Land  bringt,  in  grosse  und  schöne  Städte,  die  es  nicht  gebaut, 
in  volle  Häuser,  die  es  nicht  angefüllt,  zu  Felsenbrunnen,  die  es  nicht 
ausgehauen  und  zu  Wein-  und  Oelptlanzungen,  die  es  nicht  gepflanzt; 
wenn  dann  Israel  isst  und  sich  sättigt  d.  h.  reichlich  zu  geniessen 
hat,  in  Ueberttuss  lebt  (8,  10.  11,  15.  31,  20.  Ps.  22,  27.  Neh.  9, 
25.),  so  soll  es  Jehova,  der  es  aus  Aegypten  geführt,  ja  nicht  vergessen 
d.  i.  sich  aus  dem  Sinne  schlagen  (8,  11.  14.  19.  32,  18.),  ihn, 
dem  es  alle  jene  Guter  verdankt,   ohne   Mühe    mit    ihnen   zu    haben. 

l  Der  Accus,  a^ita-^  allerlei  Gut  (Gen.  24,  10.)  hängt  von  d-»«^»  ab 
wie  Num.  7,  13  ff.  Haus  der  Knechte]  Ex.  13,  3.  —  V.  13.  14. 
Vielmehr  soll  es  allezeit  Jehova  furchten  (V.  2.  5,  26.),  ihn  verehren 
und  bei  seinem  Namen  schwören   (Ex.  23,   13.),    also   nicht   andern 

!  Göttern  von  denen  der  umwohnenden  Völker  (13,  8.)  nachfolgen  d.  i. 
an  sie  als  ihre  Herren  und  Führer  sich  anschliessen  und  zu  ihrem 
Anhange  werden  (4,  3.  8,  19.  11,  28.  13,  3.).  —  V.  15.  Denn 
leicht  könnte  der  Zorn  Jehova's,  des  eifrigen  Gottes  (Ex.  20,  5.),  ge- 
gen Israel  entbrennen  und  er  es  von  der  Erde  vertilgen,  wie  er 
schon  einmal  bei  Gelegenheit  des  goldenen  Kalbes  wollte  Ex.  32,  10. 
12.  —  V.  16.  Man  soll  Jehova  nicht  versuchen  d.  h.  nicht  mit 
Götzendienerei  ihn  auf  die  Probe  stellen,  ob  er  in  Israel  sei  und  den 
Abfall  ungeahndet  lasse  wie  man  es  in  Baphidim  machte  (Ex.  17,  7.). 
Denn  man  würde  dann  erfahren,  dass  der  Eifrige  in  sehr  furchtbarer 
Art  da  sei  —  und  schrecklich  strafe.  —  V.  17 — 19.  Vielmehr  soll 
man  seine  Gebote  beobachten  und  überhaupt  das  thun,  was  er  als 
recht  und  gut  ansieht,  damit  man  Gedeihen  habe  und  das  verheissene 
Land  einnehme.  Zu  9!iTih  muss  nach  9,  4.  Jos.  23,  5.  Jehova  Subj. 
sein,  zu  Verstössen  alle  deine  Feinde  vor  dir"]  d.  h.  so  dass,  indem 
er  die  Feinde  vertreibt,  wodurch  der  Besitz  des  Landes  eintritL  wie 
er  geredet]  Ex.  23,  27  ff.  34,  U.  Lev.  26,  7  f.  —  V.  20—25.  Ge- 
bot der  Belehrung  des  jüngeren  Geschlechts ,  welches  die  grossen 
Ereignisse  der  mosaischen  Zeit  aus  eigner  Anschauung  nicht  kennt, 
über  die  Veranlassung  und  Entstehung  des  göttlichen  Gesetzes  Ex. 
12,  26  f.  13,  8.  14.  vgl.  4,  9.  Jos.  4,  6.  21.  Ps.  22,  31  f.  —  V.  20. 
21.  Die  Israeliten  v'on  ihren  Kindern  befragt,  was  diese  Satzungen 
seien  d.  h.  welche  Bewandtniss  es  mit  ihnen  habe ,  sollen  erklären, 
sie  seien  Pharao  dienstbar  gewesen,  Jehova  aber  habe  sie  durch 
•tarke  Hand  (Ex.  6,  6.)  ausgeführt.  —  V.  22.  23.  Er  habe  grosse 
und  schlimme  Zeichen  und  Wunder  (4,  34.)  an  Aegypten,  Pharao 
und  seinem  Hause  vollbracht,  sie  selbst  aber  von  dort  ausgeführt, 
um  ihnen  das  den  Vätern  zugeschworene  Land  zu  geben.  —  V.  24. 
Er  habe  ihnen  geboten,  alle  diese  Satzungen  zu  befolgen,  so  ilass  sie 
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ihn  furcliteten  d.  i.  Gottesfurcht  im  Leben  bewiesen  (8,  6.  14,  23. 
28,  58.)}  damit  es  ihnen  wohl  ginge  und  er  sie  leben  liesse  (4,  1.) 
wie  sie  zur  Zeit  noch  lebten,  a*^]  Num.  24,  5.  —  V.  25.  Und  Geredir 
ligkeil  wird  uns  sein]  d.  h.  wie  jeglicher  ein  Gerechter  ist,  welcher 
die  für  ihn  bestehenden  Gesetze  beobachtet,  so  werden  wir  Gerech- 
tigkeit haben  und  somit  Gerechte  sein,  wenn  wir  dieses  ganze  Gesetz 
sorgsam  befolgen;  durch  pünktliche  Gesetzesbefolgung  wird  uns  das 
herrliche  Attribut  der  Gerechtigkeit  zu  Theil;  vgl.  24,  13.  Jes.  58, 
2.  Gen.  15,  6.     vor  Jehava]  Gen.  17,  1.  8. 

Cap.  7,  1 — 11.  An  das  Gebot  der  ausschliesslichen  Jehovaver« 
ehrung  schliesst  sich  die  Vorschrift  an,  bei  der  Eroberung  des  Lan- 
des alle  abgöttischen  Einrichtungen  zu  vertilgen  und  zur  Sicherung 
vor  Verleitung  zur  Abgötterei  die  Einwohner  auszurotten,  also  sich 
nicht  mit  ihnen  zu  verbünden  und  zu  verschwägern ,  sondern  als 
das  auserwählte  Jehovavolk  zu  halten.  V.  1.  2.  Wenn  Jehova  Israel 
in  das  Land  bringt^  wohin  zu  gelangen  es  im  BegrilTe  ist,  wenn  er 
dann  ferner  viele  Völker  vor  ihm  aus  dem  Lande,  wo  sie  sitzen, 
herausnimmt,  sie  nicht  darin  duldet  (2  Reg.  16,  6.)  und  vor  Israel 
preis  gibt  (1,  8.)  und  wenn  Israel  sie  besiegt,  so  soll  es  sie  bannen 
(s.  Lev.  27,  29.),  sich  aber  nicht  mit  ihnen  verbünden  (s.  Ex.  23, 
32.)  und  sie  nicht  begnadigen.  Der  Verf.  hat  eine  allmähliche  Aus- 
tilgung im  Sinne  (V.  22.).  Das  Weitere  zu  Ex.  23,  33.  Ueber  die 
auch  Jos.  3,  10.  24,  11.  genannten  7  Völkerschaften  s.  m.  Völkertaf. 
S.  332  ff.  Dass  die  einzelnen  grösser  als  Israel  waren  (V.  17.  22. 
4,  38.  9,  1.  11,  23.))  ist  rednerische  Ueberlreibung ,  wie  sie  der 
Verf.  liebt;  zusammen  waren  sie  aber  gewiss  zahlreicher  (1,  28.). 
In  andern  Stellen  bezeichnet  er  Israel  als  so  zahlreich  wie  die  Sterne 
des  Himmels  (1,  10.  10,22.).  ^«aj  ist  aus-  abziehen  (V.  22.)  z.B. 
die  Sandalen  (Ex.  3,  5.  Jos.  5,  15.)  und  steht  auch  intrans.  vom 
Losgehen  d.  i.  Abfallen  der  Oliven  (28,  40.)  und  der  Axt  vom  Stiele 
(19,  5.).  Davon  das  Fiel  ^va  abziehen  lassen  d.  i.  austreiben  2  Reg. 
16,  6.  —  V.  3.  Verbot  der  Verschwägerung  aus  Ex.  34,  16.  wieder- 
holt. —  V.  4.  Der  Grund  ist,  dass  der  Kanaaniter  den  hebr.  Schwie- 
gersohn von  Jehova  abbringen  und  die  Israeliten  dann  Abgötter  ver- 
ehren würden,  dies  natürlich  mit  der  Folge,  dass  Jehova  zornig 
werden  und  sie  bald  vertilgen  würde.  Moses  redet  in  Jcihova's  Na- 
men. Daher  ''t!'!',*!^  eig.  von  hinter  mir  weg  d.  h.  von  Jehova  weg, 
welchem  seine  Verehrer  anhangen  und  folgen;  vgl.  Num.  14,  43. 
1  Reg.  14,8.  —  V.  5.  Vielmehr  soll  man  folgendermassen  mit 
ihnen  verfahren.  Wiederholt  aus  Ex.  23,  24.  3*4,  13.  Aschera]  s. 
16,  21.  —  V.  6.  Denn  Israel  ist  das  Jehova  geweihte,  geheiligte 
Volk,  von  ihm  erwählt,  um  ihm  zum  Eigenthurasvolk  zu  sein  von 
allen  Völkern  auf  der  Erde  (10,  15.  14,  2.  21.  26,  19.).  Deshalb« 
kann  bei  ihm  nichts  geduldet  werden,  was  andern  Göttern  ausser 
Jehova  gilt.  Darüber  zu  Lev.  25,  42.  Ex.  19,  .5  f.  Zu  wi-ij^  vgL 
Lev.  21,  6  f.  Num.  16,  3.  5.  7.  —  V.  7.  Um  so  mehr  muss  Israel 
seiner  Auszeichnung  dankbar  entsprechen,  da  es  durch   etwaige  Vor- 
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zfige  nichts  beigetragen  hat,  dieselbe  herbeizuführen.  Dem  grossen 
Herrn  der  Wek  hätte  es  nahe  gelegen,  sich  das  grösste  Volk  zu 
wählen.  Diesen  Vorzug  hatte  Israel  nicht.  Es  ist  nicht  erwählt 
worden  wegen  seiner  Menge  vor  andern  Völkern  d.  h.  weil  es  zahl- 
reicher als  diese  wäre,  denn  ihr  seid  die  Wenigkeil  aus  allen  VÖl^ 
kern]  aus  der  Zahl  der  Völker  das  wenigste,  das  am  mindesten  zahl- 
reiche. Eine  Uebertreibung  des  Redners  wie  V.  1.  Zum  yi  vgl. 
Gen.  3,  14.  —  V.  8.  Vielmehr  waren  die  Liebe  Jehova's  (4,  37.  10, 
15.)  und  die  den  Erzvätern  gegebene  Zusage  (9,  5.)  die  Beweg- 
grunde, weshalb  er  Israel  mit  starker  Hand  (Ex.  6,  6.)  ausgeführt 
and  aus  dem  Sklavenhause  (Ex.  13,  3.),  aus  der  Gewalt  Pharao's  er- 
löset hat.  Diese  freie  Liebe  und  Güte  Gottes  muss  Israel  zur  treue- 
sten  Anhänglichkeit  bestimmen.  Zum  Accus.  D^n^.  vgl.  1,  27.  —  V.  9. 
Zugleich  soll  Israel  aus  diesen  grossen  Thatsachen  erkennen,  dass 
Jehova  Gott  ist  (s.  4,  35.),  insbesondere  der  treue  Gott,  der  da 
seinen  Freunden  und  seiner  Gebote  Beobachtern  die  geschenkte  Ver- 
bindung und  Huld  für  1000  Geschlechter  bewahrt.  Eine  Wiederho- 
lung aus  Ex.  20,  6.  Bund]  s.  5,  2.  —  V.  10.  Andrerseits  mag 
Israel  aber  auch  bedenken,  dass  er  seinen  Hassern  vergilt,  in  sein 
GesidU  zu  verderben  ihn]  d.  h.  dadurch  vergilt  er  jeglichem  von 
ihnen,  dass  er  ihn  vertilgt.  Das  Suff.  sing,  geht  auf  jeden  Einzelnen 
von  ihnen  wie  Jes.  5,  23.  Hos.  4,  8.  Jos.  2,  4.  vgl.  Ex.  31,  14. 
und  i^3&  h»  drückt  aus,  dass  die  Vergeltung  seine  Person  trefle;  vgl. 
Job  13,  15,  21,  19.  und  zu  a-^aB  Ex.  33,  14.  nicht  verzögert  er 
seinem  Hasser]  näral.  die  Vergeltung;  er  übt  sie  gar  bald  an  seinem 
Feinde.  —  V.  11.  Aus  allem  dem  folgt,  dass  Israel  seine  Gebole  zu 
beobachten  habe,  sie  zu  Ihun  d.  h.  sie  zu  üben,  praktisch  zu  befol- 
gen. —  V.  12 — 16.  Verheissung  des  göttlichen  Segens  als  Folge  der 
Beobachtung  der  göttlichen  Gebote  wie  Ex.  23,  25 — 27.  Lev.  26,  3 
— 10.,  vom  Verf.  am  Ende  seiner  Gesetzgebung  28,  1  — 14.  weiter 
ausgeführt.  —  V,  12.  Dann  geschieht  es,  dass  Jehova,  weil  die  Israe- 
liten die  göttlichen  Gesetze  hören,  beobachten  und  thun,  ihnen  den 
Bund  (5,  2.)  und  die  Huld,  weiche  er  den  Vätern  geschworen,  be- 
wahrt d.  h.  aufrecht  hält.  —  V.  13.  Er  liebt,  segnet  und  mehrt  es 
(6,  3.),  segnet  die  Frucht  seines  Leibes  und  Bodens,  als  Getreide, 
Most  und  Oel,  segnet  den  jungen  Wurf  der  Rinder  und  die  Erzeug- 
nisse des  Kleinviehs,  gibt  also  in  jeder  Hinsicht  Gedeihen,  i^a  ^^^i^] 
eig.  Frucht  des  Leibes  d.  h.  leibliches  Erzeugniss,  Kind,  auch  in 
Beziehung  auf  den  Mann  wie  28,  4.  11.  18.  53.  30,  9.  Mich.  6,  7. 
Ps.  132,  11.  Job  19,  17.  -3^1  s.  Ex.  13,  12.  '!«:£  n^po?]  jeden- 
falls junger  Zuwachs  des  Kleinviehs.  Astarte  war  die  Mondgöttinn 
(Mavei'S  Phönizier  I.  S.  605  if.)  und  als  solche  Göltinn  der  Frucht- 
barkeit und  Hervorbringung  oder  das  empfangende  und  gebärende 
Princip  der  Natur  (^Münler  Religion  der  Karthager  S.  62  fP.).  Ihr 
Name  r-^^w?  erhielt  eine  appellative  Bedeutung  wie  andre  Götter- 
namen.  Man  vgl.  Ceres  vom  Getreide,  Venus  von  der  Liebe  und  Be- 
gattung, Lucina  von  der  Geburt.  Verniuthlich  ist  der  Ausdruck  hei 
den  Kanaanitern,  welche  die  Astarte  verehrten,   entstanden;    von  den 
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Schriftsleliern  des  A.  T.  braucht  ihn  aber  nur  der  Verf.  hier  und 
28,  4.  18.  51.  —  V.  14.  Israel  ist  gesegnet  vor  allen  Völkern;  nicht 
gibt  es  bei  ihm  und  seinem  Viehe  Unfruchtbare  Ex.  23,  26.  —  V.  15. 
Jehova  entfernt  von  ihm  d.  i.  hält  fern  von  ihm  (Ex.  10,  17.  Ps. 
101,  4.  Job  1,  1.)  alle  Krankheiten  und  belegt  es  mit  keiner  der 
ihm  wohl  bekannten  schlimmen  Seuchen  Aegyptens  (28,  27.  35.  vgl. 
Ex.  15,  26.  23,  25.),  bringt  diese  vielmehr  unter  alle  Feinde  Israels. 
—  V.  16.  So  gesegnet  und  unterstützt  wird  Israel  verzehren  d.  h. 
aufreiben  (s.  Num.  14,  9.)  alle  die  Völker,  welche  Jehova  ihm  preis 
gibt;  es  soll  ihrer  nur  nicht  schonen  und  nicht  ihre  Götter  verehren, 
weil  ihm  das  gefährlich  und  verderblich  sein  wurde.  Fallstrick] 
Ex.  10,  7.  onnn  kV]  wie  Gen.  45,  20.  Die  Formel  ist  dem  Verf. 
sehr  geläufig  13,  9.  19,  13.  21.  25,  12.  —  V.  17—26.  Verheis- 
sung  der  göttlichen  Hilfe  bei  der  Bekriegung  und  Vertreibung  der 
kanaanitischen  Völker.  Ausführung  von  Ex.  23 ,  27  —  33.  Wenn 
Israel  in  seinem  Herzen  spricht  d.  h.  wenn  der  Gedanke  in  ihm  auf- 
steigt, wie  es  diese  Völker,  welche  zahlreicher  als  es  selbst  seien, 
zu  vertreiben  vermöge,  so  soll  es  nicht  der  Furcht  vor  ihnen  Raum 
geben,  sondern  dessen  gedenken,  was  Jehova  Pharao  und  dem  gan- 
zen Aegypten  getiian  (6,  22.},  nämlich  jener  grossen  Versuchungen, 
Zeichen  und  Wunder  (4,  34.),  als  er  es  ausführte;  ebenso  wird  er 
auch  den  Kanuanitern  thun.  "^»«1  wie  2,  22.  —  V.  20.  Auch  wird 
er  die  Plage  des  Schreckens  unter  sie  senden,  bis  die  Uebrigen  und 
Verborgenen  vor  Israel  untergehen  d.  h.  er  wird  zuerst  grosse  Nie- 
derlagen wie  in  Aegyplen  verhängen  und  damit  zugleich  Schrecken 
und  Angst  bewirken ;  die  ihnen  Entkommenen  und  sich  Verkriechen- 
den können  verzagt  nicht  widerstehen  und  erliegen  zuletzt  ohnmäch- 
tig. ^^*^^]  wie  Ex.  23,  28.,  wo  ich  noch  olaiQog,  oestruSy  welches 
Bremse  bedeutet  und  auch  die  Raserei  bezeichnet,  hätte  anführen 
können.  —  V.  21.  Darum  soll  man  vor  ihnen  nicht  schrecken.  Denn 
Jehova,  der  grosse  und  furchtbare  Gott,  befindet  sich  in  Israels 
Mitte.  —  V.  22.  Er  wird  diese  Völker  vor  Israel  allmählich  heraus- 
ziehen d.  h.  herausnehmen  aus  ihren  Wohnplätzen  (V.  1.),  die  dann 
Israel  immer  vollständiger  besetzt.  Man  darf  sie  aber  nicht  eilends 
d.  i.  in  kurzem  Zeitverlaufe  vertilgen,  weil  sich  sonst  das  Wild  allzu 
sehr  mehren  würde.  Ebenso  Ex.  23,  29  f.  —  V.  23.  Er  gibt  sie 
vor  Israel  preis  (1,  8.)  und  verhängt  grosse  Bestürzung  über  sie, 
bis  sie  untergehen.  Für  D!»"  ist  Ex.  23,  27.  wart  gesagt.  —  V.  24. 
Auch  ihre  Könige  gibt  er  in  die  Gewall  Israels  und  dieses  vertilgt 
den  Namen  der  Kanaaniler  von  der  Erde  d.  h.  es  rottet  diese  aus, 
so  dass  sie  nicht  mehr  bestehen  und  auch  nicht  mehr  genannt  wer- 
den; mit  ihnen  verschwindet  auch  ihr  Name  von  der  Erde.  Der 
Ausdruck  bezeichnet  gänzliche  Ausrottung  wie  9,  14.  25,  19.  Ps. 
9,  6.  Nicht  besteht  Jemand  vor  Israel  (9,  2.  11,  25.  Jos.  1,  5.), 
bis  dieses  sie  vertilgt  hat  d.  h.  voll  Furcht  und  Verzagtheit  weichen 
sie  vor  Israel  und  erleiden  Niederlagen,  bis  sie  zuletzt  ganz  dahin 
sind.  Ein  Verzeichniss  der  von  Josua  besiegten  Könige  steht  Jos. 
12.     -i^'s^n]  für  -t-^ttt^n  wie  28,  48.  55.  Lev.  14,  43.  46.  —  V.  25. 
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26.  Bei  dieseu  Kämpfen  soll  man  die  Götzenbilder  verbrennen,  nicht 
aber  das  Silber  und  Gold  derselben  begehren  und  sich  nehmen ,  da- 
mit man  nicht  gefangen  werde  d.  i.  in  ein  Netz  (V.  16.),  in  Gefahr 
und  Verderben  gerathe  (Jes.  8,  15.  28,  13.).  Denn  solches  Metall 
ist,  weil  es  der  Abgötterei  gedient  hat,  Jehova  ein  Greuel  und  ein 
Bann  d.  h.  der  Vernichtung  geweiht  (Lev.  27,  28.);  der  Jehovaver- 
ehrer  soll  es  ebenfalls  abscheulich  und  greulich  finden  und  darum 
nicht  in  sein  Haus  bringen,  um  nicht  wie  es  ein  Bann  zu  werden 
d.  li.  durch  Bewahrung  einer  abgöttischen  Sache  Jehova's  Unwillen 
zu  erregen  und  dem  Verderben  zu  verfallen.  Der  Verf.  verlangt 
gänzliche  Vernichtung  der  Götzenbilder  (13,  17  f.),  wie  sie  theokra- 
tischer  Eifer  auch  ausführte  z.  B.  durch  Wegwerfung  (Jes.  30,  22.), 
Vergrabung  (Gen.  35,  4.),  Zermalmung  und  Verbrennung  (Ex.  32,  20. 
2  Reg.  23,  4.  6.  2  Chron.  15,  16.). 

Cap.  8.  Auf  die  Vorschriften  der  Liebe  und  des  Gehorsams 
gegen  Jehovä  und  seine  Gebote  sowie  der  Vertilgung  und  Vermei- 
dung alles  Abgöttischen  folgt  eine  Erinnerung  an  die  göttliche  Lei- 
tung  und  Fürsorge  auf  dem  Zuge  durch  die  WQste  und  eine  Hin- 
Weisung  auf  das  an  allen  Gütern  reiche  Land,  wo  Israel  herrlich 
gedeihen  und  sich  wohl  befinden  wird.  Möchte  es  zu  seinem  eige- 
nen Heile  niemals  vergessen,  dass  es  Alles,  was  es  geworden  ist 
und  besitzt,  der  Güte  seines  Gottes  verdankt!  —  V.  1.  Israel  soll 
die  göttlichen  Gebote  achtsam  befolgen,  damit  es  lebe  (4,  1.),  sich 
mehre  (6,  3.)  und  in  das  gelobte  Land  gelange  (4,  1.).  —  V.  2.  Es 
soll  sich  erinnern  des  ganzen  Weges,  weichen  Jehova  es  40  Jahre 
lang  durch  die  Wüste  führte  (1,  31.  2,  7.  29,  4.),  um  es  zu  de- 
müthigen  (Num.  24,  24.)  d.  h.  um  durch  Noth  und  Elend  seinen 
hohen  Sinn  zu  dämpfen,  ihm  die  Abhängigkeit  von  der  höheren  Hand 
fühlbar  zu  machen  und  dadurch  Demuth  und  Zucht  beizubringen  und 
um  es  zu  versuchen  d.  i.  auf  die  Probe  zu  stellen  (V.  16.  13,  4. 
Ex.  15,  25.  16,  4.  20,  20.),  dies  zu  dem  Endzweck,  um  zu  erkennen, 
was  in  seinem  Herzen  d.  h.  um  seine  Gesinnung  zu  erfahren  (Jes. 
10,  7.  1  Sam.  2,  35.),  ob  es  nämlich  die  göttlichen  Gebote  beobach- 
ten würde  oder  nicht.  —  V.  3.  Er  demüthigte  es  und  liess  es  hun- 
gern und  speisete  es  mit  dem  ihm  und  den  Vätern  unbekannten 
Manna  (s.  Ex.  16,  36.),  um  es  zu  der  Erkenntniss  zu  bringen,  dass 
der  Mensch  nicht  lebt  auf  Brodt  allein  d.  h.  dass  sein  Leben  sich 
nicht  bloss  auf  das  Brodl  gründet  und  stützt  (Jes.  38,  16.  Gen.  27, 
40.),  wie  dies  das  Gewöhnliche  im  Menschenleben  ist,  sondern  auf 
jeglichen  Ausspruch  (Num.  30,  13.)  des  Mundes  Jehova's  d.  h.  auf 
Gottes  Macht,  wie  sie  sich  vielfach  in  seinem  Schöpferworte  offen- 
baret und  bethätigt  (Ps.  33,  9.).  Die  Israeliten  hatten  in  der  Wüste 
Sin  kein  Brodt  und  Htlen  Hunger  (Ex.  16,  3.  12.);  Brodt  gab  es  in 
der  Wüste  nicht  und  damit  war  ihnen  nicht  zu  helfen;  es  war  aber 
auch  nicht  nöthig,  da  Gott  statt  desselben  durch  seine  Schöpfermacht 
das  Manna  gab  und  dem  Mangel  abhalf.  Israel  konnte  daraus  ent- 
nehmen, dass  das  menschliche  Dasein  nicht  sowohl  auf  den  gewöhn- 
Handb.  z.  A.  T.    XIII.  16 
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liehen  LebeosmiUelo  beruhe,  als  vielmehr  auf  Gottes  Macht,  die  imuier 
helfen  kann.  Es  lernte  daran  auch  Jehova  als  seinen  Gott  kennen 
(29,  5.).  —  V.  4.  Wie  die  Nahrung  betraf  die  göUliehe  Fürsorge  auch 
die  Kleidung,  dein  Gewand  alterte  nicht  an  dir]  d.  i.  niemals  gin- 
gen  dir  die  Kleider  aus,  indem  du  immer  Kleiderstoffe  und  Verfer- 
tiger genug  hattest  {Cleric.  J.  D.  Mich.  Üatiu  Vat.  Rasenm.  Maur.), 
Allein  das  wäre  neben  dem  wunderbaren  Manna  etwas  zu  Geringes 
und  liegt  auch  nicht  im  Ausdruck ,  welcher  vielmehr  besagt,  dass 
die  Kleider  an  ihnen  sich  nicht  verbrauchten  und  nicht  in  Fetzen  von 
ihnen  fielen,  indem  Gott  ihnen  eine  wunderbare  Dauerhaftigkeit  ver- 
lieh (Lwth.  Calv.  Drus.  Osiand.  Marck^  Baumg.  Schultz),  So  be- 
reits die  KW.  und  Rahb.,  von  denen  Manche  auch  an  ein  Mitwachsen 
^  der  Kleider  bei  den  Kindern  der  Hebräer  dachten;  s.  I>ey/tnj|r  observv. 
sacrae  II.  p.  184  ff.  und  dein  Fuss  fioss  nicht]  gerieth  nicht  in 
einen  wunden  und  flicssenden  Zustand,  indem  deine  Sandalen  immer 
hielten,  du  also  nicht  barfuss  gingst  und  deine  Fösse  nicht  verwun- 
detest    Der  Stamm  ps^a  nur  hier  und  Neb.  9,  21.;    davon   p^ca  Teig 

der  ein  fliessend  gemachtes  Mehl  ist.     Das  arab.  ^3*^9  ^3***^  tind 

^w  bedeutet  spuity  sputavit,  IV.  emisit  lac   und   ist   verwandt  mit 

MjtOJ  ßuxil,  emanavit  e.  ^,  sudor.     Vgl.  auch  n^a;;  Lev.  22,22.    Die 

von  den  Meisten  angenommene  Bedeutung  anschwellen  passt  nicht 
zu  pxa,  was  auch  den  ungesäuerten  Teig  bezeichnet.  Auch  hinder- 
ten die  Sandalen,  deren  Dauerhaftigkeit  29,  4.  hervorgehoben  wird, 
das  Anschwellen  der  Füsse  nicht;  dieses  trat  ein,  wenn  man  starke 
Märsche  machte,  man  mochte  dies  barfuss  oder  mit  Sandalen  thim. 
—  V.  5.  Jehova  zuchtigte  also  Israel  wie  Einer  seinen  Sohn  züch* 
tifft  d.  h.  wie  der  Vater  sein  Kind  nahm  er  es  in  Zucht  (4,  36.  11, 
2?),  indem  er  es  seine  gewaltige,  immer  aber  das  Beste  vorkehrende 
Hand  fühlen  Hess.  Dies  konnte  Israel  erkennen  bei  seinem  Herzen 
d.  i.  davon  sich  auf  das  Innigste  und  Beste  überzeugen  (Jos.  23,  14. 
1  Reg.  10,  2.).  —  V.  6.  Darum  hat  es  Jehova's  Gebote  zu  beobach- 
ten, so  dass  es  auf  seinen  Wegen  geht  d.  i.  die  von  ihm  gewandel- 
ten Wege  der  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit  einhält  und  ihm  als  sei- 
nem Herrn  und  Führer  darauf  nachfolgt  (10,  12.  11,22.  19,9.  26, 
17.  28,  9.  30,  16.)  und  ihn  fürchtet  d.  i.  im  ganzen  Leben  heilige 
Ehrfurcht  und  Scheu  vor  ihm  beweiset  (6,  24.).  —  V.  7.  Darauf  hat 
Jehova  um  so  mehr  Anspruch,  da  er  Israel  in  ein  gutes  Land  bringt, 
ein  Land  der  Wasserbäche,  Quellen  und  Fluthen  d.  i.  fluthender 
Ströme  und  Seen,  welche  in  Thälern  und  auf  Bergen  ihre  Ausgänge 
haben.  Dinn]  steht  meist  vom  Oceane,  aber  auch  von  andern  Wassern 
(Jes.  63,  13.  Ez.  31,  4.  Job  41,  25.),  die  man  mit  dem  grossen 
unterirdischen  Oceane  zusammenhängen  liess  (Gen.  49,  25.).  —  V.  8. 
Ein  Land  des  Weizens  und  der  Gerste,  des  Weinstocks,  Feigen-  Gra- 
nat- und  Oelbaums  und  des  Honigs,  also  ein  ergiebiges  und  frucht- 
bares Land  Ex.  3,  8.  —  V.  9.  Ein  Land,  worin  Israel  nicht  mit 
Dürftigkeit  essen  d.  i.  auf  ärmliche  Weise  sich  ernähren  (s.  Gen.  3, 
19.)    und   nicht    an    irgend    etwas    Mangel   leiden    wird,     ein  Land, 
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dessen  Sleine  Eisen  sind]  welches  ein  Gestein  hat,  das  in  Eisen  he* 
stehe,  wo  also  die  Stetnmasse  oder  der  Stoff  Eisen  isL  Die  Angabe 
bat  guten  Grund.  Die  heissen  Quellen  bei  Tiberias  sind  eisenhaltig 
(v.  Schubert  Reise  ML  S.  239.)  und  bei  Hasbeya  weiter  nördlicn 
ist  der  Boden  stark  mit  Eisen  geschwängert  (Burckhardt  Syrien  S.  83.)' 
aaf  dem  Libanon  gibt  es  viel  Eisenstein  und  an  verschiedenen  Orten 
Eisengruben  und  Schmelzöfen,  wie  überhaupt  der  Jurakalk  di^s&s 
Gebirges  eisenführend  ist  (Burekhardl  S.  73.  Seetzen  Reisen  I.  S.  145. 
187  fr.  237  fr.  Russegger  Reisen  I.  S.  788  fr.).  Auch  im  südKchen 
Lande  zwischen  Jerusalem  und  Jericho  befinden  sich  vermuthtich 
Bisensleinlager  (Russegger  111.  S.  250.).  Der  Verf.  scheint  aber  vor- 
nämlich den  Basalt,  ein  eisenhaltiges  Gestein,  im  Auge  zu  haben. 
Dieser  findet  sich  im  nördlichen  Kanaan  von  der  Ebene  Jesreel  an  in 
mächtigen  Gängen  neben  dem  Kalkstein  und  reicht  nach  Phönikien 
hinein  und  auf  den  Libanon  hinauf;  im  nördlichen  Ostjordanlande 
vom  Jarmuk  an  ist  er  das  herrschende  Gestein  {Robinson  Paläst.  111. 
S.  516.  554.  558.  572.  575.  637.  Russegger  III.  S.  258  fr.  Ritter 
Erdk.  XV.  S.  294  fl*.  Seetzen  1.  S.  47.  119.  132.);  nebenher  kommt 
er  auch  weiter  südlich  vor  z.  B.  im  Amoriterlande  {Seetzen  11.  S.  326;), 
wo  auch  Joseph,  beil.  iud.  4,  8,  2.  ein  aidrjQOvv  OQog  kennt.  Noch 
heute  gilt  der  Basalt  den  Arabern  als  hauptsächlich  aus  Eisen  be* 
stehend  {Burckhardt  S.  637.).  Ob  indess  das  latein.  bdsaltes  von 
Vt'^s  komme,  steht  dahin.  Nach  Plin.  H.  N.  36,  11.,  wo  man  jedoch 
jetzt  basaniten  für  basalten  liesct  (vgL  Plin.  36,  22.  38.),  ist  das 
Wort  ägyptische  Bezeichnung  einer  äthiopischen  Marmorart  (ferrei 
coloris  atque  duriliae,  unde  et  nomen  ei  dedit  Aegyptus),  und  scheint 
mit  kopt  ^^cne<^  stannum  und  &«».cnHT,  fiL«».cncT  faber  aerarius, 
ferrarius  zusammenzuhängen,  und  aus  dessen  Bergen  du  Erz  hauest] 
wo  man  in  den  Bergen  Schachte  aushaut  und  Kupfer  gewinnt.  Das 
geschieht  jetzt  nicht  mehr;  doch  gibt  es  noch  Spuren  von  ehemaligen 
Kupferwerken  auf  dem  Libanon  (Volney  Reise  I.  S.  233.  Ritter  l^rdk. 
XVll.  S.  1063.).  David  bezog  viel  Kupfer  aus  gewissen  Orten  des 
Libanon  (2  Sam.  8,  8.  1  Chron.  18,  8.).  Auf  der  Sinaihalbinset  und 
in  Edom  hat  man  in  alter  Zeit  ebenfalls  Kupfer  gegraben  (s.  Ex.  16, 
l.  32,  2.  Gen.  36,  41.  Num.  21,  9.).  —  V.  10.  In  diesem  guten 
Lande  wird  Israel  essen  und  sich  sättigen  d.  i.  in  Ueberfluss  leben 
(6,  11.)  und  darob  Jehova  preisen.  —  V.  11.  Möge  es  dann  nur 
nicht  Jehova  sich  aus  dem  Sinne  schlagen  (6,  12.),  so  dass  es  seine 
Gebote  nicht  beobachtete.  Wohlleben  führt  leicht  von  Gott  und  sei- 
nem Gesetze  ab  (4,  25.).  —  V,  12 — 14.  Dass  es  nur  nicht  esse  und 
trinke  sowie  schöne  Häuser  baue  und  bewohne,  dass  nur  nicht  sein 
Rind-  und  Kleinvieh,  sein  Silber  und  Gold  und  überhaupt  sein  Besitz- 
thum  sich  mehre  und  zwar  dies  Alles  mit  der  Wirkung  und  Folge, 
dass  sein  Herz  sich  erhebt  d.  i.  dass  Israel  hoffährtig  und  abermüthig 
wird  (t7,  20.  Hos.  13,  6.  Jer.  48,  29.)  und  vergisst  seinen  Gott, 
der  es  aus  dem  Sklavenhause  (Ex.  13,  3.)  Aegypten  ausgeführt  hat. 
—  V.  15.  Jehova,  der  es  führte  durch  die  grosse  und  furchtbare 
Wüste  (1,  19.),  durch  Rrandschlangen  (Num.  21,  6.)  und  Skorpione 

16* 
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(Jos.  15,  3.)  d.  i.  durch  eine  Gegend  solcher  Thiere  und  durch  ein 
durstiges  Land,  weichem  kein  Wasser ;  der  ihm  hervorbrachte  Wasser 
aus  hartem  Kieselfelsen  z.  B.  in  Raphidim  und  Kades  Ei.  17,  6.  Nun). 
20,  11.  —  V.  16.  Der  es  speisele  mit  dem  den  Vorfahren  unbekann- 
ten Manna  (Ex.  16,  36.),  um  es  zu  demüthigen  und  zu  versuchen 
(V.  2.)*  dann  aber  in  seiner  folgenden  Zeit  ihm  wohlzuthun.  Zu 
a-'tt-'n  eig.  gut  behandeln  d.  i.  vvohlthun  vgl.  28,  63.  30,  5.  und  zu 
n'^nnK  Job  8,  7.  42,  12.  Der  Art.  bei  einem  Nomen  mit  dem  Suff, 
wie  Lev.  27,  23.  Jes.  9,  12.  —  V.  17.  Dass  also  Israel  nur  nicht 
übermüthig  werdend  und  Jehova  vergessend  bei  sich  spreche,  seine 
Stärke  und  Thatkraft  habe  ihm  dieses  Vermögen  bereitet  und  nicht 
vielmehr  Gott,  dem  es  Alles  verdankt  Die  Stelle  setzt  V.  14.  fort. 
Zu  nw:?  vgl.  Gen.  12,  5.  —  V.  18.  Und  so  soll  es  vielmehr  an  Je- 
hova denken.  Denn  er  verleiht  ihm  Kraft,  Vermögen  zu  erwerbeu, 
um  seinen  Bund,  den  er  den  Vätern  geschworen  (s.  5,  2.),  aufrecht 
zu  erhalten,  wie  dies  gegenwärtig  sich  zeigt,  wo  das  ostjordanische 
Land  erobert  ist,  das  westjordanische  eben  eingenommen  werden 
soll.  Das  Prät.  mit  Vav  schliesst  sich  hier  an  wie  7,  11.  10,  16. 
19.  11,  1.  Zu  D-pn  vgl.  Gen.  26,  3.  —  V.  19.  20.  Wenn  Israel 
Jehova  vergisst  und  sich  an  fremde  Götter  hängt  (6,  14.),  so  wird 
es,  wie  Moses  ihm  feierlich  betheuert,  sicher  untergehen,  gleich  den 
Völkern,  welche  Jehova  jetzt  vor  ihm  vertreibt  (4,  26  IT.). 

Cap.  9,  1 — 6.  Eine  Belehrung  über  die  Eroberung  des  Landes, 
welche  Jehova's  Werk  ist  und  nicht  in  der  RechtschafTenheil  Israels, 
sondern  in  der  Frevelhaftigkeit  der  Kanaaniter  ihren  Grund  hat.  Dies 
führt  der  Verf.  den  Israeliten  zu  Gemülhe,  um  einer  dünkelhaften 
Auffassung  ihrer  Thaten  zu  begegnen.     Die  Stelle   geht   mit  8,  14 — 

18.  parallel.  —  V.  1.  2.  Israel  durchzieht  jetzt  den  Jordan,  um 
grössere  und  gewaltigere  Völker  und  grosse  und  befestigte  Städte 
einzunehmen,  z.  B.  die  ihm  wohl  bekannten  Enakiten,  ein  grosses 
und  hohes  Volk,  welches  in  dem  Rufe  stand,  dass  niemand  vor  ihm 
bestehe.  Vgl.  l,  28.  7,  l.  ova  nw-)^]  eig.  anzunehmen  Völker  d.  i. 
ihr  Land  und  sonstiges  Eigenthum  in  Besitz  zu  nehmen,  so  dass  sie 
verdrängt  und  vertrieben  werden.  So  findet  sich  das  Kai  im  Pent. 
nur  bei  dem  Verfasser  2,  12.   21.  22.   11,  23.    12,  2.  29.    18,  14. 

19,  1.  31,  3.  Denn  Gen.  15,  1.  4.  ist  von  andrer  ArU  —  V.  3. 
Gelingt  das  seine  Macht  übersteigende  Werk  dennoch,  so  muss  Israel 
einsehen,  dass  sein  Gott  Jehova  selbst  an  seiner  Spitze  steht  (3,  28.) 
und  vor  ihm  einherzieht  als  ein  verzehrendes  Feuer  (4,  24.) ,  dass  ' 
£r  sie  vertilgt  und  vor  Israel  niederlegt,  so  dass  dieses  sie  vertreibt 
und  schnell  vernichtet.  'iai  ^vks]  geht  bloss  auf  die  Verheissung  der 
Vertilgung  im  Allgemeinen,  da  eine  schnelle  Vertilgung  nicht  zugesagt 
worden  ist.  Im  Eifer  des  Redens  vergisst  der  Verf.,  dass  er  7,  22. 
das  "^rttt  verboten  haL  Zum  Artikel  in  *>nyn  vgl.  3,  21.  Israel  soll 
also  das  Gelingen  nicht  als  seine  That  betrachten,  sondern  Gott  die 
Ehre  geben.  —  V.  4.  Auch  soll  es,  wenn  Jehova  die  Feinde  so  vor 
ihm  vertreibt,  nicht  etwa  bei  sich   sprechen,   dass    es   wegen   seiner 
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I    Rechtschaffenheit  von  Jehova  zur  Eroberung  des  Landes  herbeigeführt 
worden  sei  und  dieses  also  zum  Lohne  für  seine  Tugenden  erhalte, 
indem  ja  Gott  diese  Völker  wegen  ihrer  Frevelhaftigkeit  vor  ihm  ver- 
treibt.    Darüber  zu  Ex.  23,  33.  Gen.  15,  16.  —  V.  5.  Nachdruckhch 
wiederholt    der  Verf.   seine    Behauptung   und  fügt   noch  hinzu,    dass 
Jehova  das  Wort,  welches  er  den  Erzvätern  geschworen  (Gen.  24,  7. 
26,  3.  50,  24.  Ex.  6,  8.),  aufrecht  erhallen  wolle.     So   auch  4,  37. 
7,  8.  10,  15.  —  V.  6.  Israel  darf  solche  Einbildung  um  so  weniger 
hegen,  da  es  diese  RechtschafPenheil  gar  nicht  einmal   hat,    vielmehr 
ein  hartnäckiges  (Ex.  32,  9.)  Volk  ist.  —  V.  7  —  10,  11.  Zur  Recht- 
fertigung  dieses  Ausspruchs   erinnert    der  Verf.   an    die  Vergehungen 
i     des    Volkes   und   schildert   besonders   umständlich    die  Vorgänge    mit 
I    dem  goldenen  Kalbe  und  den  beiden  Gesetztafeln  beim  Sinai,  erlaubt 
sich  aber  dabei  recht  erhebliche  Abweichungen    von  den  älteren  Be- 
1    richterstattem.  —  V.  7.  Israel  soll  sich  erinnern,  ja  nicht  vergessen, 
I    wie  es  beim  Zuge  durch  die  Wüste  Jehova  aufgebracht  hat;  seit  der 
*    Zeit  des  Auszugs  bis  zu  der  Ankunft   in  den  Arboth  Moab  ist  es  wi- 
i    derspenstig  gewesen  mit  Jehova  d.  i.  in  seiner  Verbindung  mit  ihm, 
seinem  Verhältniss  zu  ihm  (31,  27.    Gen.  31,  2.).     ^v»  n«]  für  "»t^K 
wie  29,   15.  Jos.  2,  10.     Die  Partikel  bedeutet  hier  wie  vgl.  25,  18. 
Ex.  10,  6.   14,  13.  34,  18.  —  V.  8.  Und  zwar  brachte  es  am  Horeb 
Jehova  auf,  dass  er  sich  so  gegen  sie  erzürnte,  dass  er  sie  vertilgen 
_  wollte.     s)3Krn]  wie   1,  37.  —  V.  9.  10.  Dies  geschah,  als  Moses  den 
f  Berg  bestieg,   um  die  Tafeln  des   mit  Israel   abgeschlossenen  Bundes 
I  abzuholen   (Ex.  24,  12.)   und   als   er   40  Tage   und   Nächte    (Ex.  24, 
iS.),    während  deren  er  nicht  ass  und  trank,    auf  dem  Berge    blieb 
und  als  Jehova  die  beiden  Steintafeln,  die  mit  dem  Finger  Gottes  be- 
schrieben waren  (Ex.  31,  18.  32,  16.)  und  alle  die  Worte  enthielten, 
welche  Jehova  aus  dem  Feuer  (4,  12.)  mit  Israel  am  Tage  der  Ver- 
sammlung geredet  hatte  (E)x.  19,   17.  20,   1.),    an  ihn  übergab.     Die 
Verba  Anita  setzen  den  Inf.  "nV^a  fort  und    die    ganze  Stelle  ist  nur 
umständliche  Angabe  der  Zeit  und  Gelegenheit.    Von  einem  damaHgen 
Fasten  Mosis  sagt  übrigens  der  ältere  Erzähler  nichts;  der  Verf.  hat 
es   nach    einem   späteren  Fasten  (V.  18.)    auch    für  jenen  Aufenthalt 
auf  dem  Berge  angenommen.  —  V.  11.  12.  Damals  also  nach  Ablauf 
der  40  Tage  und  Nächte  tibergab  Jehova  dem  Moses  die  beiden  Bun- 
destafeln und  forderte  ihn  zugleich  auf,    schnell   hinunter   zu  gehen, 
da   sein  Volk   verderbt   handle,    gar    bald    von    dem   ihm   gebotenen 
Wege  abgewichen  sei,  sich  ein  Gussbild  gemacht  habe.     Aus  Ex.  31, 
18.  32,  7.  8.     tsr?»]  för  o^r-s?  wie  Gen.  6,  7.  —   V.  13.  14.  Theils 
wörtlich  theils  freier  nach   Ex.  32,  9.  10.     ihren  Namen]    s.  7,  24. 
Von    der  Fürbitte    und   Erhörung   Mosis   Ex.    32,  11 — 14.   sagt   der 

IVerf.  hier  nichts.  Darüber  zu  V.  18.  —  V.  15.  Moses  ging  hinunter, 
während  er  die  beiden  Tafeln  auf  seinen  beiden  Händen  halte,  also 
vorn  an  der  Brust  trug  und  der  Berg  in  Feuer  brannte  (4,  11.). 
'  Nach  Ex.  32,  15.,  wo  aber  von  diesem  Feuer  nichts  bemerkt  und 
!  von  den  Tafeln  nur  gesagt  wird,  Moses  habe  sie  ^''^^^  gehabt  d.  i. 
mit  sich  geführt.  —  V.  16    17.  Beim  Anblick  des  Unfufts  zerschmet- 
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terte  er  sie.  Frei  nach  Ei.  32,  19.  —  V.  18.  Wegeu  dieser  Süuiie, 
dass  Israel  nAmiich  das  Jehova  MisHillige  thal,  ihu  zu  krUnken  (4, 
25.),  warf  sich  Moses  vor  Jehova  hin  d.  h.  er  betete  niederfallend 
zu  ihm  (V.  25.  Esr.  10,  1.)  und  zwar  40  Tage  und  Nflehte ,  wäh- 
rend deren  er  nicht  ass  und  trank.  na«K*)d]  eig.  wie  zuerst  d.  h. 
wie  früher  V.  9.  Die  Angabe  geht  auf  die  40tSgige  Dauer  des  Seins 
vor  Gott  und  des  Fastens.  Mit  diesen  40  Tagen  ist  die  ganze  Zeit 
von  hier  bis  10,  11.  gemeint;  in  ihr  betete  Moses  alle  Tage  und 
Nächte  zuerst  unten,  zuletzt  oben  auf  dem  Berge  zu  Gott  und  flehte 
um  Vergebung  für  das  Volk.  Dies  die  Auffassung  des  Verf.  Anders 
die  älteren  Berichterstatter.  Nach  dem  Jehovisten  Ex.  32,  11-^14. 
legte  Moses,  ehe  er  vom  Berge  hinunterging,  Fürbitte  ein  und  wurde 
schon  oben  auf  dem  Berge  erhört.  Nach  der  ersten  Urkunde  des 
Jehovisten  Ex.  32,  30 — 34.  33,  1—5.  legte  er,  der  auf  dem  Berge 
von  dem  Unfuge  unten  noch  gar  nichts  wusste,  die  Fürbitte  erst  ein, 
als  er  unten  gewesen  und  wieder  auf  den  Berg  zurückgekehrt  war, 
und  erhielt  tröstliche  Zusicherungen.  Nach  der  zweiten  Urkunde  des 
Jehovisten  Ex.  32,  26—29.  35.  34,  1—4.  9—10.  wurde  der  Frevel 
durch  Blutgerichte  gesühnt  und  dann  Moses  auf  den  Berg  heschieden, 
wo  Jehova  die  10  Gebote  auf  andre  Tafeln  schrieb  und  herrliche 
Verheissungen  gab.  Aus  diesen  verschiedenen  Berichten  hat  der  Verf. 
nur  Einen  gemacht  und  mit  grosser  Freiheit  darein  bloss  aufgenom- 
men, was  der  Vereinigung  nicht  widerstrebte.  Daher  verschweigt  er 
V.  14.  die  Fürbitte,  welche  Moses  vor  dem  Hinuntergehen  an  Gott 
richtete  und  macht  erst  V.  26 — 29.  von  ihr  Gebrauch.  Ebenso  ver- 
schweigt er  V.  18—29.  die  Ex.  32,  30  f.  erzählte  Rückkehr  des 
Moses  auf  den  Berg  und  nimmt  10,  1 — 3.  bloss  die  Ex.  34,  1 — 4. 
b*erichtete  Rückkehr  an.  Er  stellt  überhaupt  das  von  den  Aelteren 
Erzählte  als  einen  einzigen  40tägigen  (nach  Ex.  34,  28.)  Akt  der 
Fürbitte  und  Erhörung  dar  und  webt  dabei  die  Nachricht  von  den 
zweiten  Gesetzlafeln  ein.  —  V.  19.  So  betete  er,  weil  er  sich  fQrcli- 
tete  wegen  des  Zorns  und  Grimms,  den  Jehova  gegen  Israel  zürnte 
und  welcher  nach  V.  14.  auf  die  Vertilgung  des  Volks  ging.  Das 
2  Gl.  ist  vorgreifende  Angabe,  die  10,  10.  wiederholt  wird,  selbi- 
ges mal]  wie  bei  andern  Gelegenheiten  z.  B.  Num.  11,  2.  12,  13  fl*. 
14,  20.  16,  22  f.  17,  10  f\\  21,  7  f.  Moses  redet  in  den  Arbolh 
Moab  und  kann  auf  Erhörungen  verweisen,  die  erst  nach  dem  Sinai 
vorgefallen  waren.  —  V.  20.  Diese  Gebete  geschahen  auch  um  Aaron, 
gegen  welchen  Jehova  sich  sehr  erzürnt  hatte,  so  dass  er  ihn  ver- 
tilgen wollte.  Der  Vordermann  Ex.  32,  21.  erzählt  bloss  von  Vor- 
würfen, die  Moses  dem  Aaron  machte.  —  V.  21.  Das  Verfahren  mit 
dem  Kalbe  wie  Ex.  32,  20.,  wo  aber  der  vom  Berge  herabfliessende 
Bach  nicht  erwähnt  wird,  eure  Sünde]  der  Gegenstand  eures  Sün- 
digens,  der  Götze  wie  Jes.  31,  7.  Am.  8,  14.  Der  Infin.  absol.  i^no 
als  Gerund,  wie  3,  6.  aö-^n]  eig.  benefaciendo  u  e.  bene,  probe  wie 
13,  15.  17,  4.  19,  18.  27,  8.  —  V.  22.  Ebenso  brachte  Israel  Je- 
hova an  andern  Orten  auf.  Massa]  Ex.  17,  7.  Die  Lagerorte  Ta- 
beera  und  Kibrolh  Taava  Num.  11,  3.  34.   unterscheidet  der  Verf., 
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während  der  Jehovisl  sie  als  einerlei  nimmt.  —  V.  23.  An  die  Auf- 
sätzigkeit  in  Kades  hat  der  Verf.  auch  schon  1,  26  ff.  erinnert  lieber 
ivron  s.  Num.  20,  24.  —  V.  24.  Aufsätzig  ist  Israel  gewesen,  seit 
Moses  es  kennt.  Der  Verf.  scheint  auf  Ex.  6,  9.  12.  14,  12.  zurück- 
zusehen, rnrn  ö»]  wie  V.  7.  —  V.  25.  Moses  kehrt  zu  den  sinai- 
tisehen  Vorgängen  zurück.  Damals  fiel  er,  weil  Jehova  V.  14.  die 
Vertilgung  Israels  angedroht  hatte,  vor  Jehova  nieder  die  40  Tage 
ttud  Nächte,  die  er  niederfiel  d.  h.  die  V.  18.  ebenfalls  als  Tage  des 
Niederfallens  erwähuten  40  Tage.  Aehiilich  1,  46.  —  V.  26—29. 
Die  Fürbitte  selbst.  Sie  ist  iu  den  Hauptsachen  entlehnt  vom  Jeho- 
visten  Ex.  32,  11 — 13.,  der  sie  aber  Moses  vor  dem  Hinuntergehen 
vom  Berge  halten  lässt  und  sie  hier  an  V.  14.,  wo  der  Verf.  sie 
.  weglässt,  angeschlossen  haben  wurde.  Moses  flehte  also,  Jehova 
4  möge  doch  sein  Volk  und  Eigenthum  (7,  6.),  welches  er  durch  seine 
Grösse  erlöset  und  mit  starker  Hand  aus  Aegypten  geführt  habe, 
nicht  verderben.  Frei  nach  Ex.  32,  11.  —  V.  27.  Er  möge  geden- 
ken der  frommen  Erzväter  (wie  Ex.  32,  13.)  und  sich  nicht  wenden 
zur  Hartnäckigkeit,  Frevelhaftigkeit  und  Sünde  dieses  Volks  d.  h. 
seinen  Bück  nicht  auf  sie  kehren  und  sie  nicht  ins  Auge  fassen,  in 
Betracht  nehmen,  vgl.  Num.  12,  10.  17,  7.  —  V.  28.  Damit  das 
Land,  von  wo  Israel  ausgezogen,  nicht  spreche,  Jehova  habe  es  aus- 
geführt, um  es  in  der  Wüste  zu  tödten,  weil  er  nicht  im  Stande  ge- 
wesen sei,  es  in  das  zugesagte  Land  zu  bringen,  und  weil  er  es 
gehasst  d.  h.  Unwillen  gegen  es  gehegt  habe.  Der  Verf.  hat  hier 
die  verschiedenen  mosaischen  Fürbitten  Ex.  32,  12.  Num.  14,  16. 
vereinigt.  iT^nJ  von  der  Landesbevölkeruug  wie  Gen.  10,  25.  41, 
36.  Als  Collect,  steht  das  Wort  mit  dem  Plur.  —  V.  29.  Diese 
Rede  der  Aegypter  wäre  nicht  wahr  gewesen,  da  die  Israeliten  ja 
Jehova*s  Volk  und  Eigenthum  sind,  welches  er  mit  grosser  Macht- 
^    erweisung  (Ex.  6,  6.)  aus  Aegypten  geführt. 

t\  Cap.  10,  1.  2.     In    dieser   Zeil    der    Fürbitte    forderte    Jehova 

Moses  auf,  2  Steintafeln  wie  die  früheren  zu  behauen  und  zu  ihm 
auf  den  Berg   zu    steigen;    er   werde    auf  sie  die  Worte   schreiben, 

^!|  Tvelche  auf  den  früheren  Tafeln  gestanden  hätten.  Auch  solle  er 
eine  hölzerne  Lade  anfertigen  und  dann  die  Tafeln  in  sie  legen. 
Nach  dem  Verf.  hatte  Moses  nicht  gewagt,  seil  dem  Vorgange  mit 
dem  Kalbe  den  Berg  wieder  zu  besteigen,  sondern  unten  im  Lager 
zu  Gott  gefleht;  seine  Fürbitte  hatte  Erfolg;  Jehova  stand  von  seinem 
Vorhaben  9,  14.  ab  und  beschloss  die  Wiederherstellung  des  Deka- 
iogs  auf  den  Tafeln.  So  verhindel  der  Verf.  das  Verschiedene  bei 
den  älteren  Erzählern;  s.  z.  9,  18.  Uebrigens  ist  die  Stelle  Wieder- 
kolung  von  Ex.  34,  1.  2.,  wo  aber  von  der  Lade  nichts  gesagt  wird. 
—  V.  3.  Moses  fertigte  die  Lade  und  die  Tafeln  an  und  bestieg  den 
Berg.     Nach   dem  Verf.   also   gehört  die  Anordnung   und  Anfertigung 

>|  der  Bundeslade  in  die  Zeil  zwischen  den  erslen  und  zweiten  Tafeln ; 
nach  der  Ordnung  der  Erzählung  im  Exod.  dagegen  fällt  die  Anord- 
nung derselben   vor    die  erslen  Tafeln  (Ex.  25,  10  ff.)   und  die  An- 
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ferligung  nach  den  zweiten  (Ex.  37,  1  ff.).  Der  Verf.  geht  sehr  frei 
mit  den  älteren  Nachrichten  um.  —  V.  4.  5.  Jehova  schrieb  auf  die 
Tafeln  wie  die  Schrift  auf  den  früheren,  nämlich  die  10  Worte,  die 
er  auf  dem  Berge  aus  dem  Feuer  zu  Israel  geredet  (9,  10.),  und 
übergab  jene  dem  Moses,  welcher  dann  den  Berg  hinunter  ging  und 
sie  in  die  Lade  legte,  woselbst  sie  blieben.  Zu  n^n  vgl.  Ex.  24,  12. 
Num.  11,  35.  —  V.  6 — 9.  Die  Einführung  der  Bundeslade  veranlasst 
den  Verf.  zur  Einwebung  einer  geschichtlichen  Angabe  über  die  Trä- 
ger derselben  und  die  lieiligen  Personen  überhaupt.  Diese  Angabe 
aber  will  er  nicht  zur  Rede  Mosis  gerechnet  wissen ,  sondern  fugt 
sie  für  die  Leser  seines  Werkes  bei,  weshalb  er  auch  von  den  Israe- 
liten in  der  3  Person  redet.  Aehnliche  Beispiele  sind  2,  10 — 12. 
20—23.  3,  9.  11.  14.,  vielleicht  auch  3,  5.  13.  theilweise.  Offen- 
bar lolgt  er  dabei  einem  älteren  Gewährsmann.  —  V.  6.  Die  Kinder 
Israel  zogen  von  Beeroth  Bne  Jaakan  nach  Mosera,  woselbst  Aaron 
starb  und  begraben  wurde;  an  seine  Stelle  trat  als  Priester  sein 
Sohn  Eleasar.  ^ris]  s.  Ex.  28,  1.  Das  Wort  findet  sich  sonst  im 
Deut,  nicht.  Die  Stelle  erinnert  im  Ausdruck  stark  an  die  erste  Ur- 
kunde des  Jehovisten  Num.  20,  1  b.  Der  Elohist  lässt  Aaron  auf 
dem  Berge  Hör  sterben  und  begraben  werden  Num.  20,  22  ff.  — 
V.  7.  Von  dort  zogen  sie  nach  Gudgoda  und  von  da  nach  Jotbata. 
-la^oa  ao)9]  erinnert  gleichfalls  an  die  genannte  Urkunde  Num.  21,  12  f. 
Die  4  angeführten  Lagerorte  hat  auch  der  Elohist  bei  der  Angabe 
des  Zuges  vom  Sinai  nach  Kades  Num.  33,  30 — 33.;  doch  lauten  die 
Namen  etwas  anders  und  auch  die  Reihefolge  ist  nicht  ganz  die  vor- 
liegende. —  V.  8.  In  selbiger  Zeit,  also  nach  dem  Anlangen  in  Jot- 
bata, schied  Jehova  den  Stamm  Levi  von  den  andern  Stämmen  aus, 
damit  er  die  Bundeslade  trüge  (Num.  4,  5.  6.  15.),  vor  Jehova  stände, 
um  ihm  zu  dienen  (s.  1.  38.)  und  in  Jehova's  Namen  den  Segen  er- 
theilte.  Die  Segensformel  gibt  die  genannte  Urkunde  bereits  Num. 
6,  22 — 27.,  dort  aber  bloss  für  Aaron  und  seine  Söhne.  In  Jotbata 
also  erhielten  die  Leviten  ähnliche  Befugnisse,  wahrscheinlich  in 
Folge  ihrer  wiederholten  Ansprüche  (Num.  16.).  Nach  dem  Elohisten 
jedoch  Num.  4.  8.  und  nach  der  2  Urkunde  des  Jehovisten  Num.  4, 
17  ff.  8,  23  ff.  vgl.  Ex.  32,  29.  geschah  ihre  Bestellung  schon  am 
Sinai,  als  Aaron  noch  lebte.  —  V.  9.  Darum  empfing  der  Stamm 
Levi  nicht  Theil  und  Besitz  mit  den  übrigen  Stämmen.  Jehova  ist 
sein  Besilzlhum]  s.  Num.  18,  20.  n^nsi  pirt]  wie  18,  1.  Gen.  31, 
14.  in  der  genannten  Urkunde  und  nach  ihr  Dt.  12,  12.  14,  27.  29. 
Mit  dem  letzten  Satze  geht,  wie  die  Anrede  ^''Ti'^^,  lehrt,  der  Verf. 
wieder  in  die  Bede  Mosis  über.  Es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel, 
dass  die  Stelle  V.  6 — 9  a.  ein  wörtlich  erhaltenes  Bruchstück  der 
ersten  Urkunde  des  Jehovisten  ist  wie  oben  4,  41 — 44.  46 — 49. 
Dieser  Erzähler  weicht  hinsichtlich  der  Lagerorle  auch  sonst  stark 
von  der  Grundschrift  ab  (Num.  11,  3.  21,  12  ff.)  und  erzählt  von 
den  Aelteren  allein  ein  Ziehen  Israels  von  Kades  aus  um  Edom  her* 
um  (20,  21.  21,  4.).  An  dieses,  nicht  an  den  Zug  vom  Sinai  nach 
Kades,   wo  Aaron  noch  leble,    ist  hier   zu   denken.     Denn    noch  in 
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Kades  wird  Aaron  vom  Verf.  als  lebend  vorgeführt  Num.  16,  3.  20, 
L  8  (T.  Vermulhlich  stand  das  Bruchstück  mit  unter  dem,  was  4,  44. 
angekündigt  wird,  vom  Deuteronomiker  aber  sonst  sehr  frei  verarbei- 
tet worden  ist.  —  V.  10.  Wieder  Rede  des  Moses  und  also  Fort- 
setzung von  V.  5.  Moses  stand  40  Tage  und  Nächte  auf  dem  Berge 
und  wurde  von  Jehova,  der  Israel  nicht  verderben  wollte,  auch  dies- 
mal erhört  (9,  19.).  Es  sind  nicht  volle  40  Tage  gemeint,  da  er  ja 
auch  schon  unten  im  Lager  Fürbitte  einlegte  (9,  18.).  Wegen  der 
Gleichheit  mit  den  ersten  40  Tagen  9,  9.  gibt  der  Verf.  auch  hier 
diese  runde  Zahl  an,  eine  Ungenauigkeit'  wie  9,  3.  —  V.  11.  Jehova 
forderte  Moses  auf  zu  gehen  zum  Fortziehen  vor  dem  Volke  d.  i. 
:     sich  daran  zu  machen    an    der  Spitze   des  Volks    einherzuziehen    und 

(es  fortzuführen.  Diese  Aufforderung  geschah  nach  Ex.  32,  34.  33, 
1  ff.  vor  Abholung  der  zweiten  Tafeln.  —  V.  12—22.  Nach  der  Er- 
innerung an  die  Missethaten  Israels  beim  Sinai  und  anderwärts  und 
I  an  die  göttliche  Gnade  wendet  sich  Moses  wieder  zur  Ermahnung 
'  und  fordert,  nicht  ferner  unempfänglich  und  halsstarrig  zu  sein,  son- 
dern Jehova  zu  fürchten,  zu  liehen  und  zu  verehren  sowie  seine 
Gesetze  zu  befolgen,  wie  es  die  Auszeichnung  Israels  durch  den 
grossen  Gott  erfordert.  —  V.  12.  13.  In  der  Frage,  was  denn  Je- 
hova von  Israel  verlange,  ausser  ihn  zu  furchten  (5,  26.  6,  24.),  um 
auf  seinen  Wegen  zu  wandeln  (8,  6.)  und  ihn  zu  lieben  (6,  5.)  und 
ihn  zu  verehren  mit  ganzem  Herzen  (4,  29.),  daher  auch  seine  Ge- 
bote zu  beobachten,  um  glückhch  zu  sein,  Hegt,  dass  die  Forderung 
für  das,  was  Israel  unverdienter  Weise  empfangen,  nicht  viel  umfasse 
(vgl.  Mich.  6,  8.),  nämlich  nur  das,  was  sich  bei  solcher  göttlicher 
Güte  und  Wohlthal  eigentlich  ohne  Vorschrift  von  selbst  machen  soll. 
a">aj  wie  5,  30.  —  V.  14.  15.  Dazu  soll  Israel  besonders  durch 
seine  Bevorzugung  gelrieben  werden.  Jehova  gehören  die  Himmel 
und  die  Himmel  der  Himmel  d.  i.  alle  Himmel  bis  zum  höchsten 
(1  Reg.  8,  27.  Ps.  68,  34.  148,  4.)  und  die  Erde  mit  Allem,  was 
auf  ihr  ist;  er  ist  der  Herr  der  Welt  und  ihrer  Geschöpfe  und  konnte 
als  solcher  frei  sich  jedes  Volk  aneignen  (Ex.  19,  5.);  aber  er  neigte 
sich  nur  Israels  Vätern  zu,  sie  zu  lieben  und  erwählte  von  allen 
Völkern  ihre  Nachkommen  (7,  6  f.),  gab  also  Israel  den  Vorzug  vor 
allen  und  zeichnete  es  durch  seine  Gnade  aus.  Himmel  der  Himmel] 
wie  Heiligthum  der  Heiligthumer  Ex.  26,  33.  ntrt  nrs]  wie  8,  18. 
—  V.  16.  Darum  soll  Israel  die  Vorhaut  seines  Herzens  beschneiden 
d.  i.  die  Unempfänglichkeil  seines  Herzens  beseitigen  und  sich  em- 
pfänglichen Sinn  aneignen  (30,  6.  und  zu  Ex.  6,  12.  Lev.  26,  41.) 
und  seinen  Nacken  nicht  ferner  hart  machen  d.  i.  nicht  mehr  hart- 
näckig, halsstarrig  sein  (Ex.  32,  9.).  Der  Anschluss  des  Prät.  wie 
8,  18.  —  V.  17.  Jehova  gegenüber  ist  auch  alle  Halsstarrigkeit  un- 
statthaft. Denn  er  ist  der  Gott  der  Götter  und  der  Herr  der  Herren 
d.  h.  unter  allen,  welche  als  Götter  und  Herren  bezeichnet  und  ver- 
ehrt werden,  steht  er  obenan  (s.  Ex.  20,  4.),  weil  er  der  wirkliche 
Herr  und  Gott  ist  oder  der  grosse,  starke  und  furchtbare  Gott,  wel- 
cher die  Person  nicht  ansieht  und    Bestechung    nicht    annimmt,    also 
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als  der  wahre  Gott  auch  der  Gerechte  ist  (Gen.  IS,  25.);  er  ahudel 
unparteiisch  au  seinen  Angehörigen  die  Verkehrtheit  uud  lässt  sich' 
durch  sein  Verhäitniss  nicht  zu  Rücksichten  bestimmen.  Bisweiktt 
berief  man  sich  auf  dieses  Verhäitniss,  um  proplietische  Sirif« 
ankündiguugeu  abzuweisen  (Mich.  3,  11.  Am.  5,  18.).  Zu  ~taa  ate 
Adj.  vgl.  Jes.  9,  5.  Jer.  32,  18.  und  zu  D-ac  »vz  Gen.  32,  21.  19, 
21.  Lev.  19,  15.  —  V.  18.  Er  thul  das  Recht  der  Waise  und  Wiltw» 
d.  i.  schafft  und  bewirkt  Recht  auch  den  sonst  so  verna^chlässigten 
Hilflosen  (s.  Ex.  22,  21.)  und  hebt  auch  den  sonst  so  bedrfickteB 
Fremden,  indem  er  für  Nahrung  und  Kleidung  sorgt.  Man  soll  nicht 
wähnen,  dass  seine  Liebe  und  Gute  sich  auf  Israel  beschränke.  — 
V.  19.  Ihm  folgend  soll  Israel  dem  Fremden  Liebe  beweisen,  zumal 
es  in  Aegypten  selbst  fremd  gewesen  ist  und  aus  eigner  Erfahrung 
Drangsal  unter  Fremden  kennt  (s.  Ex.  22,  20.)*  Die  Mahnung  ist 
ein  Absprung  von  der  Gedankenreihe,  veranlasst  durch  Gottes  Ver- 
halten gegen  den  Fremden ;  im  Folgenden  kehrt  der  Verf.  in  den 
Gedankengang  zurück.  —  V.  20.  Den  grossen  und  gerechten  Gott 
soll  Israel  fürchten  (V.  12.)  und  verehren,  ihm  anhangen  (4,  4.)  und 
bei  seinem  Namen  schwören  (6,  13.).  —  V.  21.  Er  ist  sein  Lob 
d.  h.  der  Gegenstand  von  Israels  Lobliedern  (26,  19.  ies,  62,  7.), 
durch  welche  dieses  ihn  als  seinen  Gott  zu  feiern  und  zu  verherr- 
lichen hat  (Ps.  22,  4.  Jer.  17,  14.),  ihn,  der  mit  den  Israeliten 
diese  grossen  und  staunenswerthen,  Ehrfurcht  weckenden  Dinge,  die 
sie  erlebt  haben,  gethan  hat.  Zu  K'iia  vgl.  Gen.  28,  17.  Ex.  15,  11. 
—  V.  22.  In  70  Seelen  (Gen.  46,  27.)  bestehend  d.  i.  70  Personen 
stark  zogen  die  Väter  nach  Aegypten  und  Jehova  hat  Israel  gemacht 
wie  die  Sterne  des  Himmels  an  Menge  (1,  10.).  Der  Verf.  liebt 
übertreibende  Ausdrücke,  bleibt  sich  aber  darin  nicht  gleich,  indem 
er  in  andern  Stellen  z.  B.  7,  1.  die  einzelnen  kanaanitischen  Völker- 
schaften als  zahlreicher  denn  Israel  bezeichnet.  Zum  a  essent.  vgl. 
14,  25.  26,  5.  Ex.  6,  3.  — 

Cap.  11,  1 — 9.  Eine  Ermahnung  zur  Liebe  gegen  Jehova  und 
zur  Befolgung  seiner  Gesetze,  begründet  mit  der  Hinweisung  auf  seine 
Thaten  seit  dem  Auszuge ;  Israel  hat  diese  Thaten  erlebt  und  soll 
die  Erinnerung  daran  sich  zu  treuer  Gesetzesbeobachtung  dienen  las- 
sen, damit  es  das  gelobte  Land  einnehme  und  lange  darin  lebe.  V.  1. 
Die  Ermahnung  zur  Liebe  Gottes  wie  6,  5.  -^n*^)?««]  eig.  seine  Be- 
wahrung d.  i.  das,  was  gegen  ihn  zu  beobachten  und  einzuhalten  ist 
wie  Num.  9,  19.  —  V.  2.  Israel  soll  erkennen  die  Züchtigung  Je- 
hova*s,  seine  Grösse,  seine  starke  Hand  und  seinen  ausgestreckten 
Arm  d.  h.  sich  vergegenwärtigen  und  einprägen,  wie  er  es  durch 
Versuchungen  und  Demülhigungen ,  durch  Strafen  und  durch  Wobl- 
thaten  in  Zucht  nahm  (4,  36.  8,  2.  3.  5.  16.)  und  in  den  Angele- 
genheiten desselben  seine  Grösse  und  Macht  bewies,  um  durch  diese 
Erkenntniss  zu  rechtem  Verhalten  gegen  ihn  sich  bestimmen  zu  las- 
sen, denn  nicht  mit  euren  Kindern,  die  nicht  erkannt  und  gesehen 
habendi    näml.  rede  ich,    habe    ich  zu  thun,    da   sie   noch   jung  jene 
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götüichen  Thaleii  nicht  erlebt  und  erfahren  haben.  Sie  gehören  zwar 
auch  Jehova  an  und  sollen  seine  Gesetze  beobachten,  so  dass  die 
Vorschriften  auch  für  sie  gellen;  aber  zu  einer  Vergegenwärtigung 
des  Geschehenen  kann  ich  nicht  sie,  sondern  nur  euch  auffordern. 
Die  Worte  sind  ein  parenthetisches  Sfltzchen,  wozu  ein  Verbum  fehlt; 
vgl.  3,  24.  Jes.  5,  9.  9,  20.  —  V.  3.  4.  Es  soll  erkennen  seine 
Zeichen  und  Thaleu,  welche  er  Pharao  und  seinem  ganzen  Lande 
gethan  (4,  34.  6,  22.  7,  18  f.)  und  was  er  der  Kriegsmacht  Äegyp- 
tens  gethan,  seinen  Rossen  und  Wagen,  über  welche  er  die  Wasser 
des  Meeres  strömen  Hess,  als  sie  Israel  verfolgten,  so  dass  er  sie 
für  immer   vernichtete   (Ex.   14.).     vpt  d*»]   Ex.  13,  18.     ^a»  ^a^]   wie 

2,  25.  —  V.  5.  Und  was  er  den  Israeliten  in  der  Wüste  bis  zur 
Ankunft  in  den  Ärboth  Moab  gethan.  Der  Verf.  hat  besonders  die 
Züchtigungen  Nuni.  1 1 — 25.  im  Sinne.  —  V.  6.  Und  was  er  den  Ru- 
beniten  Dathan  und  Abirani  gethan,  als  (iok.  wie  2,  22.)  die  Erde 
ihren  Mund  öffnete  und  sie,  ihre  Familien,  ihre  Zelte  und  allen  ihren 
Bestand  in  ganz  Israel  verschlang  (Num.  16.).  &r7*'^j^a]  wie  Ex.  11, 
8.  Von  Korah  und  den  Leviten  schweigt  der  Verf.  Denn  sie  er* 
hielten  ja  später  selbst  gewisse  priesterliche  Rechte  (10,  8.),  die  in 
der  Folge  eher  zu-  als  abnahmen  (Levit.  S.  419.),  und  ihr  Streben 
nach  solchen  erschien  ihm  nicht  als  so  arger  Frevel,  dass  er  sie  hier 
als  Beispiele  göttlicher  Strafen  hatte  anführen  mögen.  Uebrigens 
scheinen  .nach  dem  Elohislen  die  Leviten  auch  wenig  Theil  an  dem 
Aufruhr  genommen  zu  haben ;  doch  nennt  auch  er  wie  die  Andern 
Korah  an  der  Spitze  der  Aufsätzigen.  —  V.  7.  So  fordert  der  Verf. 
seine  erwachsenen  Zeitgenossen  auf  (V.  2.),  weil  sie  mit  eigenen 
Augen  die  grossen  Werke  Jehova*s  gesehen  haben.     rK-in  os-^rj^]  wie 

3,  21.  —  V.  8.  9.  Die  Folge  solcher  Einprägung  der  göttlichen 
Thateu  soll  sein,  dass  Israel  die  Gebote  Jehova*s  beobachtet,  damit 
es  fest  d.  i.  muthig,  kräftig  und  stark  sei  (1,  38.),  das  Land  in  Be- 
sitz nehme  und  lange  darin  lebe  (4,  26.).  Milch  und  Honig]  Ex. 
3,  8.  —  V.  10 — 17.  Eine  Hinweisung  auf  die  Erfolge  des  Landbaus, 
welche  in  Kanaan  ganz  von  Gottes  Regen  abhängen,  wie  dies  in 
Aegypten  nicht  der  Fall  ist.  Dies  soll  Israel  bedenken  und  um  so 
gewissenhafter  das  göttliche  Gesetz  befolgen.  —  V.  10.  Der  Verf.  be- 
gründet also  seine  Ermahnungen  damit,  dass  das  Land  Kanaan  nicht 
sei  wie  das  Land  Aegypten,  welches  du  besäelest  mit  deinem  Samen 
und  dann  Iränkiesi  durch  deinen  Fuss  d.  h.  welches  du,  wenn  du 
es  bestelltest,  durch  eine  Arbeit  deines  Fusses  bewässertest  und  also 
selbst  mit  der  erforderUchen  Feuchtigkeit  ausstattetest,  ohne  vom 
Regen  abhängig  zu  sein.  In  Aegypten  regnet  es  äusserst  wenig;  die 
jährliche  Nilüberschwemmung  (s.  Ex.  7,  19  ff.)  und  die  künstliche 
Bewässerung  des  von  unzähligen  Ganäien  und  Gräben  durchschnitte- 
nen Landes  ersetzen  den  Regen  und  sichern  reichhche  Erndlen.  Diese 
Unabhängigkeit  vom  Regen  wusste  der  Aegypter  zu  schätzen  z.  ß. 
gegenüber  dem  Griechen ,  welcher  keinen  solchen  Strom  hatte  und 
ganz  vom  Zeus  abhing  (Herod.  2,  13.).  Im  heutigen  Aegypten  be- 
dient man    sich   verschiedener  Mas<*hinen,    um  das  Wasser   aus  dem 
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Nil  und  den  Seen  lieraufzuhehen  und  in  die  Rinnen  und  Gräben  zu 
bringen;  am  gewöbniichsten  ist  das  Wasserrad,  welches  aber  von 
Ochsen  getrieben  wird  {Niebuhr  Reisebescbr.  I.  S.  148  ff.  Sonnim 
Reisen  11.  S.  411.  Came  Lehen  und  Sitten  im  MorgenL  1.  S.  105. 
Seetzen  Reisen  III.  S.  312.  Robinson  Paläst.  I.  S.  40.  416  f.  Lane 
Sitten  und  Gebräuche  II.  S.  158  f.).  Doch  hat  Niebuhr  in  Aegypten 
und  Indien  auch  kleinere  Wasserräder  gesehen,  welche  ein  Mensch 
sitzend  mit  den  Händen  und  Füssen  in  Rewegung  setzt.  Auch  in 
Palästina  kommen  an  den  Rrunnen  Schöpfmaschinen  vor,  bei  welchen 
zum  Heraufziehen  der  Mensch  die  Fusse  braucht  (Robinson  II.  S.  609. 
Hl.  S.  228.),  während  andre  durch  Kameele  bewegt  werden  (Robin- 
son H.  S.  632.  659.).  An  jene  Art  ist  hier  zu  denken.  Die  erst 
von  Archimedes,  als  er  in  Aegypten  war,  erfundene  Wasserschraube 
oder  Wasserschnecke  (Diod.  1,  34.  5,  37.  Athen.  5,  43.  p.  208.) 
ist  davon  verschieden  (Vitruv.  10,  11.)  und  wird  heule  in  Aegypten 
nicht  gebraucht  (Shaw  Reisen  S.  351.),  wie  dies  in  älterer  Zeit  ge- 
schehen ist  (Philo  de  confus.  lingg.  p.  325.  ed.  Hösch.).  wie  der 
Garten  des  Grüns]  wo  man  Grünzeug,  also  Gemüse  und  Kräuter  zieht 
(1  Reg.  21,  2.  Prov.  15,  17.  vgl.  Gen.  9,  3.).  Dem  Garten  hilft 
man  durch  Regiessen  und  gewinnt  ihm  auch  ohne  Regen  Ertrag  ab. 
Aehnlich  die  Rehandlung  der  Felder  in  Aegypten.  Zu  9"^l  mit  2  Ac- 
cuss.  vgl.  22,  9.  Jes.  30,  23.  —  V.  11.  Vielmehr  ist  Kanaan  ein 
Land  der  Rerge  und  Thäler,  wo  es  keine  Bewässerung  wie  in  dem 
Flachlande  Aegypten  gibt,  zu  Regen  des  Himmels  trinkt  es  Wasser] 
d.  h.  es  empfängt  seine  Bewässerung  regenweise,  auf  dem  Wege 
des  Regens.  Dieselbe  Angabe  bei  Abulfeda  lab.  Syr.  ed.  Köhler 
p.  9.  Das  h  wie  Gen.  11,  3.  —  V.  12.  Es  ist  ein  Land,  nach 
welchem  Jehova  fragt  d.  h.  um  das  er  sich  bekümmert  (Ez.  34,  8. 
Jer.  30,  17.)  und  auf  welchem  seine  Augeu  allezeit  vom  Anfange  bis 
zum  Ende  des  Jahres  sind  d.  h.  auf  das  er  stets  seine  Blicke  richtet 
(Ps.  33,  18.  34,  16.),  welches  also  ganz  und  gar  von  ihm  abhängt 
und  ohne  ihn  nicht  bestehen  könnte.  —  V.  13.  14.  Wenn  nun  die 
Israeliten  auf  seine  Gebote  hören,  dass  sie  ihn  lieben  (6,  5.)  und  mit 
ganzem  Herzen  (4,  29.)  verehren,  so  gibt  er  Regen  ihres  Landes  d.  h. 
ihrem  Lande  Regen  (28,  12.  Jes.  30,  23.)  in  seiner  Zeit,  Früh-  und 
Spätregen  und  Israel  macht  dann  Erndten,  die  es  ohne  Regen  nicht 
machen  würde.  —  V.  15.  Er  gibt  ferner  auf  den  Feldern  Kräuter 
für  das  Vieh  und  Israel  issl  und  sättigt  sich  d.  h.  hat  reichlich  zu 
leben  (6,  11.).  aw?]  s.  z.  Gen.  1,  11.  30.  —  V.  16.  Israel  soH 
aber,  zumal  bei  solchem  Wohlleben  (4,  25.),  sich  in  Acht  nehmen, 
dass  sein  Sinn  nicht  bethört  werde  und  es  fremde  Götter  verehre. 
—  V.  17.  Denn  dann  würde  Jehova's  Zorn  gegen  sie  entbrennen  (6, 
15.),  er  den  Himmel  verschliessen  (s.  z.  Gen.  1,  6  f.)  und  kein  Re- 
gen fallen  (28,  23  f.  Lev.  26,  19  f.);  das  Land  würde  keinen  Ertrag 
gewähren  und  Israel  bald  untergehen  und  aus  demselben  verschwin- 
den. —  V.  18 — 25.  Ermahnung  zu  gewissenhaftester  Wahrung  der 
göttlichen  Gesetze,  als  wodurch  die  Einnahme  und  der  Besitz  des 
Landes   für  alle  Zeiten    bedingt   sei.     Derselbe  Gedanke    weiter  aus- 
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geführt  oben  7,  17—24.  —  V.  18—20.  Wiederholung  von  6,  6— 
9.  —  V.  21.  Stets  sollen  die  IsraeHten  die  göttlichen  Gebote  im 
Herzen  und  Munde  und  vor  Augen  haben,  damit  ihre  und  ihrer 
Kinder  Tage  viel  werden  d.  h.  sie  selbst  in  dem  gelobten  Lande 
lange  leben  (4,  1.).  wie  die  Tage  des  Himmels  über  der  Erde] 
gleich  der  Zeit,  welche  der  über  der  Erde  aufgestellte  Himmel  be- 
stehen wird  d.  h.  unendlich  viele  Tage,  eine  endlose  Zeit  (Ps.  89, 
30.  Job  14,  12.).  Sonst  dient  auch  die  Dauer  der  Sonne  und  des 
Mondes  zur  Bezeichnung  einer  endlosen  Zeit  Ps.  72,  5.  7.  17.  89, 
37  f.  —  V.  22.  23.  Von  langem  Leben  im  Lande  redet  der  Verf. 
Denn  zum  Besitz  des  Landes  wird  es  ja  kommen.  Wenn  sie  näm- 
lich das  göttliche  Gesetz  beobachten,  dass  sie  Jehova  lieben  (6,  5.), 
auf  allen  seinen  Wegen  wandeln  (8,  6.)  und  ihm  anhangen  (4,  4.), 
so  wird  Jehova  die  kanaanitischen  Völker  vor  ihnen  vertreiben  und 
sie  werden  grössere  Völker  als  sie  selbst  sind  (7,  1.  9,  1  f.  1^  28.) 
einnehmen  d.  Ii.  ihr  Land  erobern  wie  9,  1.  —  V.  24»  Jeder  Ort, 
den  Israel  mil  seiner  Fusssohle  betritt,  wird  ihm  d.  h.  es  darf  nur 
erscheinen  und  die  Eroberung  ist  geschehen,  jedes  von  ihm  betretene 
Gebiet  ist  sofort  das  seinige  (Jos.  1,  3.).  Sein  Gebiet  geht  von  der 
Wüste  im  Süden,  dem  Libanon  im  Norden  und  dem  Euphrat  im 
Osten  (s.  z.  Num.  34,  15.)  bis  zum  hinteren  d.  i.  westlichen  Meere, 
dem  Mittelmeere  Num.  34,  6.  —  V.  25.  Niemand  besteht  vor  ihnen 
(7,  24.);  Schrecken  und  Furcht  vor  ihnen  legt  Jehova  auf  das  ganze 
Land,  welches  sie  betreten  d.  i.  auf  alle  Kanuaniter  (2,  25.  7,  20.). 

—  V.  26 — 32.  Zum  Schluss  eine  Hinweisung  auf  den  Segen  und 
Fluch  als  Folge  der  Beobachtung  oder  Uebertretung  des  Gesetzes 
verbunden  mit  der  Vorschrift,  nach  der  Eroberung  des  Landes  den 
Segen    auf    dem  Garizim,   den  Fluch    auf   dem  Ehal   zu  verkündigen. 

—  V.  26.  Moses  legt  den  IsraeUten  Segen  und  Fluch  vor  d.  h.  er 
stellt  beide  ihnen  vor  die  Augen  und  in  Aussicht,  kündigt  beide 
ihnen  an,  je  nachdem  sie  sich  verhalten  (V.  32.  4,  8.  30,  15.  19.). 
Eine  weitere  Ausführung  dieses  Segens  und  Fluches  folgt  am  Ende 
der  Gesetzgebung  Cap.  28 — 30.  —  V.  27.  Den  Segen  für  den  Fall, 
dass  sie  auf  die  göttlichen  Gebole  hören  d.  h.  sie  beachten  und 
ihnen  gehorsamen  (4,  l.).  "!»«]  hier  wenn  wie  18,  22.  Jos.  4,  21. 
Lev.  4,  22.  —  V.  28.  Den  Fluch,  wenn  sie  dieselben  nicht  beach- 
ten und  von  dem  vorgeschriebenen  Wege  abweichen,  so  dass  sie 
andern  Göttern  nachfolgen  (6,  14.),  welche  sie  nicht  kennen,  welche 
ihnen  fremd  und  nicht  zugewiesen  sind,  darum  sie  nichts  angehen 
(13,  3.  7.  14.  28,  64.  29,  25.  32,  1-7.).  Israel  soll  hei  dem  Gotte 
bleiben,  der  von  den  Vätern  verehrt  worden  ist  und  es  erlöset  und 
sich  angeeignet  hat.  —  V.  29.  Das  götthche  Gesetz  soll  in  Kanaan 
Geltung  haben  (s.  4,  5.)  und  Israel  nach  seinem  Einzüge  in  das 
Land  dasselbe  feierlich  übernehmen,  daher  den  Segen  und  Fluch 
des  Gesetzes  ölfentlich  ausrufen,  jenen  auf  dem  Ber^e  Garizim,  die- 
sen auf  dem  Berge  Ebal.  Der  Ebal  lag  auf  der  Nordseite,  der  Ga- 
rizim auf  der  Südseite,  zwischen  beiden  Sichem  in  einem  ziemlich 
engen,  aber  quellenreichen,  fruchtbaren  und  reizenden  Thale,  welches 
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sich  von  Nordwesten  nach  Südosten  erstreckt.  $tr^^  schon  zur 
Zeit  der  Erzvflter,  die  dort  Besitzungen  hatten  und  Heerden  hielten, 
vorhanden  und  damals  unter  einem  Fürsten  stehend  (Gen.  12,  6. 
33,  18  r.  34,  2  (r.  37,  12  ff.),  seit  der  Eroherung  des  Landes 
zum  Stamm  Ephraim  gehörig,  aber  an  die  Leviten  abgetreten  und 
Zufluchtsstadt  (Jos.  20,  7.  21,  21.),  BegrSbnissort  des  Joseph  (Jos. 
24,  32.),  in  der  Richterzeit  einmal  vorübergehend  Sitz  eines  König- 
Ihums  (Jud.  9,  6  fl".),  mehrmals  als  Ort  angeführt,  wo  man  Volks- 
tage  abhielt  (Jos.  24,  1.  1  Reg.  12,  1.),  erste  Residenz  Jerobeam*8 
(1  Reg.  12,  25.),  später  Neapolis  genannt,  heute  Nabulus,  Nablas, 
30  Mill.  d.  i.  12  Stunden  nördlich  von  Jerusalem  nach  d.  hin.  Antoo. 
p.  200.  oder  14  V2  Stunden  nach  Robinson  IIL  S.  826  f.  Mehr 
über  den  Ort  bei  See(xen  Reisen  H.  S.  170  fT.  v.  Schubert  Reise 
IIL  S.  142  fl*.  Robinson  Paläst.  III.  S.  315  ff.  Rosen  in  der  Zeitschr. 
d.  DMG.  XIV.  S.  634  ff.  Das  Weitere  über  den  Akt  zu  27,  11  ff. 
—  V.  30.  Nähere  Angabe  über  i\ie  beiden  Berge,  in  welcher  H"^n 
für  nin  steht  wie  Num.  22,  37.  Sie  befinden  sich  auf  der  andern 
Seite  des  Jordan  d.  i.  im  Westjordanlande,  hinter  dem  Wege  des 
Sonnenuntergangs^  d.  i.  jenseits  (wie  Ex.  3,  1.)  der  Strasse  des 
Westens,  welche  das  Westjordanland  durchzieht  wie  eine  solche 
durch  das  Ostjordanland  geht  Die  beiden  Berge  lagen  also  westlich 
von  dieser  Strasse.  Zur  Zeit  des  Redners  muss  die  Hauptstrasse 
von  Süden  nach  Norden  an  der  Ostseite  von  Sichem  und  den  beiden 
Bergen  vorbeigegangen  sein.  Noch  heute  ist  dies  einer  der  Haupt- 
wege (Ritter  Erdk.  XVL  S.  658  f ).  Robinson  Paläst.  IIL  S.  314. 
kam  von  Jerusalem  durch  das  Thal  Mukhna  südostwärts  von  Nabulus 
und  zog  um  die  Nordostseite  des  Garizim  in  das  Thal  von  Sichem 
und  nach  ihm  bibl.  Forschungen  S.  172.  402.  finden  sich  von  Na- 
bulus nach  Beisan  Spuren  einer  alten  Römerstrasse,  im  Lande  des 
in  der  Araba  gegenüber  von  Gilgal  wohnenden  Kanaaniters]  d.  i. 
in  der  Gegend  (rt^?  wie  Gen.  22,  2.  Num.  10,  30.)  des  Theils  der 
Kanaaniter  u.  s.  w.  Die  hier  genannte  Araba  ist  die  Ebene  von 
Nabulus  „die  grösste  von  allen  auf  dem  hohen  Landstrich  zwischen 
der  westlichen  Ebene  und  dem  Jordanthal.  Die  Länge  derselben 
von  S.S.W,  nach  N.N.O.  beträgt  nicht  viel  unter  4  Stunden,  ihre 
Breite  kann  im  Durchschnitt  wohl  zu  V2  ^^'^  ^Ia  Stunden  gerechnet 
werden."  (Robinson  Palast.  IIL  S.  321  L).  Gilgal]  zur  Bestimmung 
der  Lage  des  Garizim  und  Ebal  genannt  muss  bedeutend  gewesen 
sein  und  ist  also  wohl  der  Jos.  12,  33.  erwähnte  Königssitz.  Euseb. 
und  Hieron.  onom.  u.  Gelgel  kennen  ein  Galgulis  6  Mill.  d.  i.  etwa 
2  Stunden  nördlich  von  Antipatris,  dem  heuligen  Kefr  Saba,  west- 
wärts von  Nabulus.     Das  wäre  das  heutige    LaJLJÜJ)  KilkiHay    eine 

kleine  Strecke  nordöstlich  von  Kefr  Saba  (Robinson  PaläsL  HL 
S.  877.  und  bibl.  Forschungen  S.  177.),  welches  nach  Andern  auch 
Gilgoul  heissen    soll   (Ritter  Erdk.  XVI.   S.  569.  572  f.  593.).     Ein 

ILLjsÜj^  Jiljuleh  findet  sich  auch  südöstlich  von  Kefr  Saba  an 
der  Strasse  von  Aegypten  nach  Damaskus,  welches  vordem  bedeutend 
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gewesen  sein  muss  {Rotrinson  Paläsl.  III.  S.  877.  und  bibl.  For* 
scbongeii  S.  18t.  Scholz  Reise  S.  256.  RiUer  XVI.  S.  568.).  Jenes 
•der  dieses  ist  hier  gemeint,  vielleicht  auch  die  Gegend,  wenn  sie 
nach  den  Orten  benannt  war.     Verschieden   davon  ist  das  Gilgal  bei 

Jericho  (s.  Jos.  15,  7.)  sowie  das  heutige  LJLlSiJL^  JüJUia  süd* 
wirls  von  Nabulus,  ein  grosses  Dorf,  welches  sehr  hoch  liegt  und 
eiie  weite  Aussicht  gewährt  (Rolnnsm  Palast.  Hl.  S.  299.  827.  874.). 
Vernnithlich  ist  dieses  Jiljilia  einerlei  mit  dem  Gilgal,  von  wo  Elia 
«md  Elisa  nach  Bethel  Atno^gingen  (2  Reg.  2,  1  1.)  und  wo  später 
Blisa  angelroflen  wird  (2  Reg.  4,  38.),  auch  wohl  mit  dem  berüch- 
iliglen  GdUenorte  Hos.  4,  15.  9,  15.  12,  12.  Am.  4,  4.  5,  5.  hxn 
nTPua  *«r^ic]  s.  Gen.  12,  6.  Diese  letzte  Angabe  gehört  zu  den  beiden 
4lergen.  —  V.  31.32.  Jene  Vorschrift  darum,  wed  Israel  im  Begrilte 
j-l  \i{,  den  Jordan  zu  durchschreiten ,  um  nach  dem  verliehenen  Lande 
Mm  gelangen  und  es  einzunehmen  (4,  1.);  es  wird  dasselbe  bewoh- 
'■  Ben  und  soll  dann  alle  eröffneten  Satstungen  achlsaro  beroigen  (4,  6.), 
wie  es  sieh  in  Gottes  Lande  geziemt  (4,  5.). 
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Nachdem  der  Verf.  in  seiner  ersten  Bede  Cap.  1 — 4.  einen 
Höckblick  auf  die  Begebenheilen  vom  Sinai  bis  zu  den  Arboth  Moab 
{lUiao,  dann  in  der  zweiten  Cap.  5 — 11.  die  sinailischen  Ereignisse 
geschildert  und  den  Dekalog  wiederholt,  dort  wie  hier  über  sich 
kaaptsAchlich  in  theokratischer  Mahnung  ergangen  hat,  kommt  er 
jelzt  zu  den  einzelnen  Gesetzen  und  der  vorliegende  Abschnitt  ent- 
Ult  seine  eigentliche  Gesetzgebung.  Geschichlhche  Erinnerungen  wie 
(Ee  an  Bileam  23,  5  f.,  an  Mirjam  24,  9.  und  an  die  Amalekiter  25, 
17  If.    sind   hier   selten    und   längere    Mahnreden    kommen   ebenfalls 

dj|lieht  vor:  Moses  erscheint  hier  durchaus  als  Gesetzgeber,  der  aber 
Iberall   kürzere   Mabnworte   beifügt    und    überhaupt   die    Gesetze    in 

Htlnhaendem  Tone  erthoilt  und  einschärft.  In  der  Vorführung  des 
bzehien  bewegt  sich  der  Verf.  mit  grosser  Freiheit  und  an  Plan 
ttd  Ordnung  ist  hier  nicht  zu  denken. 

Seine  Gesetze  sind  zum  grossen  Theile  von  den  Vordermännern 

ndeulehnt  z.   B.  das  Verbot  des  Bluts  (12,  16.  23.   15,  23.)  und   des 

»sAUalienen  (14,  21.),  werden  aber  selten  ganz  wörtlich    wiederholt; 

s^^l^fiilmehr  lässt  der  Verf.  weg,  setzt  zu  und  trifft  sonstige  Aenderun- 
|eo  z.  B.  hinsichtlich  des  Ausdrucks ,  verfahr!  also  überhaupt  mit 
grosser  Freiheit.  Manches  schliesst  sich  bloss  ganz  im  Allgemeinen 
^  ältere  Gesetze  an  und  erscheint  als  Ergänzung  oder  Einschärfung. 
hm  elohistischen  Gesetze  gehören:  Das  Speisegesetz,  wo  aber  der 
hrt  die  Reihefolge  etwas  ändert  sowie  Einiges  weglässt  und  An- 
deres zusetzt  (14;  3 — 20  ),  das  Gebot  der  Bereilwiüigkeit  zum  Leihen 
(15,  7 — 11.),  das  Verbot  der  Zinsen  vom  hebr.  Schuldner  (23,  20 
^21.),  das  Verbot  fehlerhafter  Opferthiere  (17,  l.),  die  Bestimmung 
in  Betreff  der  Zufluchtsstädte,    wo    der    Verf.  die  Instandhaltung   der 
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Wege  liiiwufügt  (,19,  l  — 13.),  die  Vorschrilt  mehrerer  Zeugen  bei 
schweren  Anschuldigungen  (17,  6.  19,  13.)  und  die  Weisungen  hin- 
sichtlich der  Gelübde  (23,  22—24.)  und  des  Aussatzes   (24,  8—9.). 

Häufiger  aber  schliesst  sich  das  deuteronoiuische  Gesetz  an  die 
vom  Jehovisten  beigebrachten  Bestimmungen  an  und  wiederholt  sie, 
meist  in  weilerer  Ausführung.  Dahin  gehören:  Die  Ausrottung  der 
Kanaauiter  (12,  29.  20,  16 — 18.),  die  Zerstörung  ihrer  abgöttischen 
Anstalten  (12,  2  f.),  die  Ausrottung  abgöttischer  Israeliten ,  welche 
der  Verf.  sehr  angelegentlich  vorschreibt  und  einschärft  (13,  2 — 12. 
17,  2—7.),  die  3  Wallfahrlsfesle  (16,  1—17.),  das  Verbot  des  Bock- 
chens  in  der  Milch  seiner  Mutter  (14,  21.).  Mit  der  zweiten  Ur- 
kunde des  Jehovisten  im  Besonderen  treffen  zusammen  die  Bestim- 
mungen über  richtiges  Maass  und  Gewicht  (25,  13 — 16.),  über  recht- 
zeitige Bezahlung  des  Arbeiters  (24,  14 — 15.)  und  über  die  Beschrän- 
kung des  Jehovacuitus  auf  das  Hauplheiligthum ,  welche  aber  auch 
der  Elohisi  gewollt  hat  (12,  4 — 28.).  An  die  erste  Urkunde  des 
«lehovisten  dagegen  schliessen  sich  an  die  Gesetze  über  den  Dienst 
der  hebr.  Sklaven,  wo  der  Verf.  die  Sklavinn  mit  einschliesst  und  die 
Durchbohrung  des  Ohrs  zu  Hause  gestattet  (15,  12 — 18.),  den  Men- 
schenraub (24,  7.),  das  Verhallen  des  Richters  (16,  19.)  und  die 
Zurückgabe  des  als  Pfand  genommenen  Kleides  am  Abende  (24,  12 
— 13.)  sowie  die  schon  erwähnten  Erinnerungen  an  Bileam,  Mirjam 
und  Amalek. 

Alle  eben  erwähnten  Bestimmungen  linden  sich  dem  Inhalte 
nach  schon  in  den  früheren  Büchern  cles  Pent.  und  erscheinen  als 
blosse  deuteron.  Wiederholung.  Andre  gehören  zu  dem  4,  44.  an- 
gekündigten Gesetze.  Sie  stammen  aus  der  ersten  Urkunde  des  Je- 
hovisten, haben  in  dem  elohistisch-jehovistischen  Werke  hinter  Num. 
36.  gestanden  und  sind  vom  Deuteronomiker  mit  verarbeitet  worden. 
Sie  betreffen  den  Nachlass  im  Sabbathsjahre  (15,  1 — 4  a.  6  a.),  die 
anders  als  in  der  Grundschrift  bestimmten  Einkünfte  der  Priester  und 
Leviten  (18,  1 — 4.),  das  Verhalten  hinsichthch  verlorenen  Nächsten- 
eigenthums  (22,  1 — 3.),  die  dem  Nächsten  in  der  Noth  zu  leistende 
Hilfe  (22,  4.),  die  Vermischung  des  Verschiedenartigen  (22,  5  a.  9  — 
11.),  die  Gedenk7.eicheii  (22,  12.),  die  Keuschheit  und  Ehe  (22,  13 
—  23,  1.),  die  Ausschliessung  aus  der  Gottesgemeinde  und  die  Auf- 
nahme darein  (23,  2 — 5  a.  8 — 9.),  die  Nichtauslieferung  des  zugelau- 
fenen Sklaven  und  die  reUgiöse  Unzucht  (23,  16 — 19.),  die  Hand- 
mühle als  Pfand  und  die  Befreiung  des  Neuvermählten  von  öffent- 
lichen Lasten  (24,  5 — 6.).  Vielleicht  ist  auch  das  Verbot  der  Ein- 
schnitte und  Glatzen  bei  Trauerfällen  dahin  zu  rechnen  (14,  1.).  Diese 
Stellen  enthalten  manche  Ausdrücke,  welche  dem  Deuteronomiker  sonst 
fremd  sind  und  nur  bei  den  Vordermännern  vorkommen,  besonders 
in  der  ersten  Urkunde  des  Jehovisten  z.  B.  nw  hrv^  23,  2.  3.  4.  9., 
nw  r-^if  23,  19.,  n»n):  23,  18.,  h^k  18,  1.,'  -^il?  ia»  18,  l.,  tnsHit 
vom  menschlichen  Herrn  23,  16.,  ^?a  r^a^a  22,  22.,  "hp  vom  Anzüge 
22,  5.,  rno?  22,  12.,  HH^tt  22,  9.,  nna«  22,  3.,  ns-in  23,  17.,  oa« 
15,  2.  3.,  3Ü^  von  der  ßeiwohnung  22,  14.,  -an-V?  22,  24.  23,  5.', 
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DBK  nur  15,  4.  Finden  sich  auch  in  ihnen  eigenlhümliche  deutero- 
nomische  Ausdrücke,  so  erkUrt  sich  dies  aus  der  freien  Art,  in  wel- 
cher der  Deuteronomiker  das  Aeltere  bearbeitet  hat.  Weitere  Grflnde 
bei  der  ErkUrung. 

Die  noch  übrigen  Gesetze  dieses  Abschnitts  erscheinen  al«  eigen- 
thümJich  deuteronomisch  und  unterscheiden  sich  stark  von  den  älte- 
ren, besonders  hinsichtlich  der  heiligen  Abgaben.  Der  Verf.  will  ab- 
weichend vom  älteren  Gesetze,  dass  man  dieselben  nach  dem  Orte 
des  Heiligthums  bringe  und  daselbst  zu  fröhlichen  Mahlzeiten  ver- 
wende (12,  6  f.  11  f.  17  f.),  nämlich  den  jährlichen  Zehnten  oder 
uij  den  Geldbetrag  dafür  (14,  22—27.),  die  Erstlinge  (26,  1—11.)  und 
die  Erstgeburten  (15,  19 — 23.).  Er  kennt  auch  einen  dreijährlichen 
Zehnten,-  welchen  jeder  an  seinem  Wohnorte  geben  soll  (14,  28 — 
29.  26,  12.).  Für  die  Ablieferung  des  letzteren  und  der  Erstlinge 
^'  schreibt  er  besondere  Gebete  vor  (26,  5 — 10.  13 — 15.)  und  als 
K=  Tbeilnehmer  bei  jenen  Mahlzeiten  sowie  bei  denen  an  den  Festen 
^  nennt  er  immer  die  Leviten,  welche  er  überhaupt  sehr  angelegentlich 
^,  empfiehlt  (12,  12.  18.  19.  14,  27.  29.  16,  11.  14.  18,  6—8.  26, 
11 — 13.).  Minder  erheblich  sind  die  Abweichungen  hinsichtlich  der 
Blutweihe  beim  Dankopfer  (12,  27.)  und  des  Genusses  von  Gefalle- 
nem, den  er  dem  Fremdlinge  gestattet  (14,  21.).  Ausserdem  gehören 
zu  den  ihm  eigenthümlichen  Religionsgesetzen  das  Verbot  des  Frem- 
den beim  Jehovadiensle  (12,  29—31.  16,  21—22.),  die  gänzliche 
Vernichtung  einer  abgöttischen  israelitischen  Stadt  (13,  13 — 19.), 
die  Versöhnung  der  Gemeinde  wegen  eines  unbekannten  Mordes  (21, 
1 — 9.)  und  die  Anweisung  des  Volkes  auf  die  Propheten  (18,  15 — 
22.)  sowie  die  Warnung  vor  den  falschen  Propheten  (13,  2 — 5.). 
Andere  seiner  Gesetze  betreffen  das  staatliche  und  bürgerliche  Leben 
z.  B.  das  Königthum  (17,  14 — 20.)^  die  Kriegführung  und  Belagerung 
(Gap.  20.\  die  Reinhaltung  des  Lagers  (23,  10 — 15.),  die  Grenzver- 
rückung (19,  14.),  das  Geländer  um  das  Dach  (22,  8.),  die  Ehe  und 
Kinder  z.  B.  die  Kebsehe  mit  der  Kriegsgefangenen  (21,  10 — 14.), 
die  Leviratsehe  (25,  5 — 10.),  die  Entlassung  des  Eheweibes  (24,  1 
— 4.),  das  Recht  des  Erstgeborenen  (21,  15 — 17.)  und  das  Verfahren 
mit  dem  ungerathenen  Sohne  (21,  18 — 21.),  besonders  die  Rechts- 
te' pflege  z.  B.  das  Obergerichl  in  Jerusalem  (17,  8 — 13.),  die  übrigen 
«-  Ortsgerichte  (16,  18 — 20.),  die  alleinige  Verantwortlichkeit  des  Thä« 
i!-.  ters  (24,  16.),  die  Prügelstrafe  (25,  1—3.),  die  Pflicht  des  Zeugen, 
^  bei  Steinigungen  den  ersten  Stein  zu  werfen  (13,  10.  17,  7,),  die 
«}  Bestrafung  des  falschen  Zeugen  (19,  16 — 21.),  die  des  schamlosen 
s  Weibes  (25,  11 — 12.)  und  das  Verfahren  mit  dem  Hingerichteten 
(2t,  22 — 23.).  Ziemlich  zahlreich  sind  die  Vorschriften  zu  Gunsten 
der  Bedürftigen  z.  B.  des  Fremdlings,  des  Sklaven,  des  Armen,  der 
Waise  und  der  Wittwe;  diese  Gedrückten  sollen  mit  den  Leviten  an 
den  erwähnten  Mahlzeiten  Antheil  haben  (12,  12.  18.  14,  29.  16, 
11.  14.  26,  11.);  den  Fremdlingen,  Waisen  und  Wittwen  gehören 
die  vergessene  Garbe  und  die  Nachlese  bei  der  Oel-  und  Weinerndte 
(24,  19 — 22.);  in  des  Nächsten  Felde  und  Weinberge  darf  man 
Handb.  z.  A.  T.   XIIl.  17 
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Aehren  pflücken  und  Trauben  essen  (23,  25 — 26.) ;  den  abziehenden 
Knecht  soll  man  gehörig  unterstützen  (15,  13 — 15.);  beim  Pfandneh- 
men  soll  man  nicht  hineingehen,  sondern  vor  dem  Hause  warten  (24, 
10 — 11.)  und  das  Kleid  der  Wittwe  überhaupt  nicht  als  Pfand  neh- 
men (24,  17.).  Auch  die  Thiere  schliesst  der  Verf.  nicht  aus,  wie 
seine  Gebote  hinsichtlich  des  Vogelnestes  (22,  6 — 7.)  und  des  dre- 
schenden Ochsen  lehren  (25,  4.).  Van  wird  schwerlich  irren,  wenn 
man  annimmt,  dass  unter  diesen  deuteronomischen  Bestimmungen  sich 
noch  Manches  befindet,  was  seinem  Inhalte  nach  zu  dem  4,  44. 
erwähnten  Gesetze  gehört;  es  fehlt  aber  an  hinlänglichen  Beweis- 
mittehi. 

Cap.  12,  1 — 28.  Das  erste  Gesetz  von  den  Satzungen  und 
Rechten,  welche  Israel  in  Jehova's  Lande,  wo  allein  Jehova's  Gesetze 
gelten  (4,  5.),  beobachten  soll,  bestimmt,  alle  heiligen  Gaben  an  den 
Ort  des  Hauptheiliglhums  zu  bringen  und  namentlich  dort  allein  den 
Opferdienst  auszuüben,  schreibt  also  Einheit  des  Cultus  vor.  -Es 
stimmt  uberein  mit  Lev.  17,  8 — 9.  und  mit  dem  Elohisten,  welcher 
Jos.  22.  Opfere ItSre  ausser  dem  vor  der  Stiflshütte  ebenfalls  mis- 
billigt,  doch  nicht  mit  Ex.  20,  24.  —  V.  2.  3.  Diesem  Gesetze  gemäss 
soll  Israel  zunächst  bei  der  Besetzung  des  Landes  alle  Orte,  wo  die 
Kanaaniter  auf  den  hohen  Bergen  und  Hügeln  (Jes.  57,  7.  Jer.  3,  6. 
Hos.  4,  13.)  und  unter  jedem  grünen  Baume  (s.  Jes.  1,  29.)  ihre 
Gölter  verehren,  verderben  d.  h.  durch  Zerstörung  und  Beseitigung 
alles  Abgöttischen  als  Cultusorle  ganz  und  gar  aufheben,  also  mit 
ihnen  verfahren  wie  schon  7,  5.  25.  vorgeschrieben,  dadurch  aber 
ihren  Namen  verderben  von  selbigem  Orte  d.  i.  ihn  dort  ganz  aus- 
tilgen (7,  24.),  so  dass  die  Stätte  nicht  mehr  nach  dem  vorher  da- 
selbst verehrten  Götzen  benannt  wird.  Zu  b*^»  Stätte  vom  Götzen- 
orte mit  Einschluss  der  abgöttischen  Einrichtungen  vgl.  2  Chron.  33, 
19.  w^^d  i"  Bezug  auf  Personen  wie  9,  1.  —  V.  4.  Nicht  also  soll 
man  Jehova  thun  d.  h.  es  ganz  anders  mit  der  Stätte  seiner  Ver- 
ehrung halten.  —  V.  5.  Sie  soll  man  suchen  und  dahin  kommen 
d.  h.  nach  ihr  sich  wenden  und  aufmachen,  sie  aufsuchen,  um  da- 
selbst zu  erscheinen  und   Jehova  zu  verehren   (Am.  5,  5.   2  Chron. 

1,  5.)*  Ortf  welchen  Jehova  erwählen  wird]  den  er  auserselien  und 
bestimmen  wird.  So  bezeichnet  der  Verf.  herrschend  den  Ort  des 
Hauptheiligthums  (V.  U.  14.  18.  21.  26.  14,  23-*-25.  15,  20.    16, 

2.  6.  7.  11.  15.  16.  17,  8.  10.  18,  6.  26,  2.  31,  11.  Jos.  9,  27.) 
und  hat  dabei  Jerusalem  mit  dem  Tempel  im  Sinne;  dem  übrigen 
Pent.  ist  der  Ausdruck  wie  auch  das  Folgende  fremd,  xu  setzen 
seinen  Namen  dahin  zu  seinem  Wohnen]  d.  h.  um  diesen  Ort  zu 
seinem  Sitze  und  Wohnorte,  wo  er  sich  offenbart  und  erweiset,  wo 
er  sein  V^esen  kundthut  (Ex.  23,  21.),  zu  machen  (V.  21.  14,  24. 
1  Reg.  9,  3.  11,  36.  2  Reg.  21,  4.).  Häufiger  steht  dafür  )vi\ 
fio  i«o  wohnen  Zu  lassen  seinen  Namen  dttselbsi  d.  i.  daselbst  Woh- 
nung zu  nehmen  und  sich  zu  offenbaren  (V.  11.  14,  23.  16,  2.  6. 
11.   26,  2.  Jer.  7,  12.   Neh.  1,  9.),     Daher  heisst  der  Tempel  der 
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Ort  des  Namens  Jehova's  (Jes.  18,  7.  2  Reg.  23,  27.),  der  Wohnort 
seiner  Herrlichkeit  (Ps.  26,  8.).     ^35«]  für  Sas^   ist   der  Inf.  Ri?  für 
pö    mil   Suff.  —  V.  6.    Dahin  soll  man   alle    heiligen  Weihegaben 
bringen.     Brandapfer]   Lev,  1,  3  ff.     SchkidUopfer]   hier  vom  Lob- 
opfer Lev.  3.  7,  12.     Zehnten]  Lev.  27,  30  ff.     Hebe  eurer  Band] 
das,  was  die  Hand  abhebt  und  Jehova  weiht,  hier  von  den  Erstlin- 
gen, wie  schon  zu  Num.  18,  12  f.   bemerkt,     reov^r]   s.  Lev.  7,  33. 
Gelübde,  FreiunlUges]  Lev.  7,  16.     Erstgeburt]    Ex.  13,  2.  —  V.  7. 
Dort  sollen  die  Israe  iten    und  ihre  Familien    essen  vor  Jehova  d.  h. 
von  den  heiligen  Gaben  Mahle  bereiten   und  halten  (V.  18.    14,  23. 
26.  15,  20.  27,  7.).     nim  -^ith]  geht  sonst  meist  auf  das  Heiligthum 
(Lev.  1,  3.  5.),   hier  wohl  auf  die  heilige  Stadt   überhaupt   (s.  Lev. 
7,  16.).     und  freuet  euch  durch  die  Äusstrechung  eurer  Hand]  ver- 
anstaltet fröhliche  Feste  mit  dem,    was  eure  Hand  in  Besitz  genom- 
men (Jes.  11,  14.)    d.  i.  errungen,  erworben  hat,  mit  euren  Gütern, 
womit  euch  Jehova  gesegnet  hat.     Der  Ausdruck  findet  sich  im  A.  T. 
nur  hier  und  15,  10.  23,  21.  28,  8.  20.     Zu  n:?  mit  2  Accuss.  vgl. 
Gen.  49,  25.  Jes.  19,  25.  —  V.  8.  9.    Dann  dürfen  sie  nicht  mehr 
verfahren  wie  jetzt,  wo  jeder  was  ihm  beliebt   thut,   weil  sie  noch 
nicht   in   die   ihnen   verliehene    Niederlassung   und  Besitzung   gelangt 
sind.     Denn  dann  gibt  es  geordnete   und   feste  Verhältnisse,   wie  sie 
auf  der  WMidenuig  noch  nicht  bestehen.    Während  des  Zuges  kamen 
Unregelmässigkeiten   z.  B,  Unterlassung    der  Bescheidung   (Jos.  5,  5. 
7.)   und  selbst  Abgöttisches  vor  (Lev.  17,  7.  Num.  15,  39.).    Stellen 
wie  Am.  5,  25.  Jer.  7,  22.  dienen  auch  zum  Belege.  —  V.  10.  Aber 
sie  überschreiten  jetzt  den  Jordan  und  lassen  sich  in  Kanaan  nieder; 
Jehova  wird  ihnen  Buhe  geben   vor   allen  Feinden   ringsum   und   sie 
werden  sicher  wohnen,     noa]    wie  Gen.  34,  25.  —  V.  11.    Von  da 
an  müssen  die  Unregelmässigkeiten  aufhören   und  alle  V.  6.  genann- 
iMi* Weihegaben  an  den  Ort  des  Heiligthums  gebracht  werden,    a'ip^v!] 
cas.  absoL  wie  Ex.  32,  1.  Lev.  25,  44.  Num.  14,  24.  —  V.  12.  Von 
diesen  Weihegaben  soll  man  am  Orte  des  Heiligthums  fröhliche  Mahle 
und  Feste  veranstalten   für  sich,  seine  Kinder   und  Dienstleute;    die 
Weiber  verstehen  sich  von  selbst.    Dieses  nw  '»ith  n»»  ist  dem  Verf. 
sehr  geläufig  (14,  26.  16,  11.  14.  26,   11.  27,  7.),  kommt  aber  im 
übrigen  Pent.  nur  von  der  Fröhlichkeit  am  Laubhültenfeste  vor  (Lev. 

23,  40.).  An  dieser  Freude  soll  auch  der  Levit  Theil  haben;  ihn 
soll  man,  wenn  man  so  nach  Jerusalem  zieht,  mitnehmen  und  zum 
Feste  zuziehen.  Denn  er  hat  keinen  Theil  am  Lande  und  nicht  die 
Mittel  zu  solchen  Festen.  Der  Verf.  ist  sehr  eifrig  in  solcher  Em- 
pfehlung des  Leviten  z.  B.  V.  18.  19.  14,  27.  16,  11.  14.  26,  11. 
Mehr  zu  Levit  S.  419.  in  deinen  Thoren]  d.  i.  innerhalb  derselben, 
im  Bereiche  deiner  Stadt.  Der  Ausdruck  besagt  dann  geradezu  an 
deinem  Orte  z.  B.  in  den  Formeln  in  einem  deiner  Thore  15,  7.  16, 
5.  17,  2.  18,  6.  23,  17.  und  in  allen  deinen  Thoren  V.  15.  16,  18. 
28,  52.  55.  Er  ist  dem  Verf.  ausserordentlich  geläufig  (noch  5,  14. 
12,  17.  18.  21.  14,  21.  27.  28.  29.  15,  22.  16,  11.  14.  17,  5.  8. 

24,  14.  26,  12.  28,  57.  31,  12.),  findet  sieh  aber  bei  den  Aelteren 

17* 
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nur  Ex.  20,  10.  —  V.  13.  14.  Man  soll  sich  nicht  etwa  beigeben 
lassen,  an  jedem  Orte,  den  man  siebet  d.  i.  an  jedem  ersten  besten 
Orte  seine  Brandopfer  darzubringen,  sondern  dies  und  alles  Andre, 
was  dahin  gehört,  allein  an  dem  von  Gott  bestimmten  Orte  than. 
Das  Brandopfer  wird  vorzugsweise  namhaft  gemacht,  weil  es  das 
vorzüglichste  war.  —  V.  1 5.  Damit  wird  nicht  verboten,  an  jeglichem 
Orte  nach  Herzenslust  zu  schlachten  und  Fleisch  zu  essen  nach  dem 
von  Gott  verliehenen  Segen;  man  soll  so  geschlachtete  Rinder,  Schafe 
und  Ziegen  essen  wie  den  Hirsch  und  die  Gazelle,  welche  rein  und 
darum  erlaubt,  aber  keine  Opferthiere  waren  (14,  5.);  man  braucht 
dabei  auch  nicht  levilisch  rein  zu  sein  wie  bei  den  Opfermahleo 
(Lev.  7,  20  f.).  Das  2  Gl.  wie  V.  22.  15,  22.  p<]  wie  Gen.  20, 
11.  Num.  20,  19.  wfc3  ^3«]  im  Pent.  nur  noch  V.  20.  21.  18,  6. 
—  V.  16.  Nur  hat  man  dabei  zu  beobachten,  dass  man  nicht  Blut 
isst,  sondern  dieses  auf  die  Erde  auslaufen  lässt  Darüber  z.  Gen. 
9,  4.  Lev.  7,  26  f.  —  V.  17.  18.  Dagegen  darf  man  Zehnten,  Erst- 
geburt, Erstlinge,  Gelübde  und  Freiwilliges  nicht  an  seinem  Wohnorte, 
sondern  nur  an  dem  des  Heiligthums  verzehren.  Brand-  und  Lob- 
opfer sind  nicht  genannt,  weil  sie  am  wenigsten  dieser  Uebertretung 
ausgesetzt  waren.  Zu  Vb;  vom  gesetzlichen  Können  d.  i.  Dürfen  vgl 
Gen.  43,  32.  Num.  9,  6,  ^^n  »^]  wie  7,  22.  16,  5.  17,  15.  22, 
3.  Alles  Uebrige  wie  V,  6.  7.  12.  —  V.  19.  Man  soll  sich  aber 
dabei  hüten,  dass  man  den  Leviten  nicht  verlässt  d.  i.  sich  von  ihm 
fern  hält  und  ihn  nicht  zuzieht;  man  soll  ihn  also  als  Theilneh- 
mer  mitneiimen.  —  V.  20.  21.  In  der  mosaischen  Zeit  durfte  man 
nur  beiiii  Heiligthume  schlachten  (Lev.  17,  3 — 5.).  Diese  Einrich- 
tung muss  mit  der  Niederlassung  in  Kanaan  aufhören.  Denn  wenn 
Jehova  Israels  Gebiet  weit  macht  und  der  Einzelne  vom  heiligen  Orte 
sehr  entfernt  wohnt,  so  kann  er  mit  seinem  Schlachten  nicht  vor  das 
Heiligthum  gewiesen  werden;  er  mag,  wenn  ihn  nach  Fleisch  gelü- 
stet, an  seinem  Orte  Rind-  und  Kleinvieh  schlachten  und  daselbst 
Fleisch  essen.  n^^V]  V.  5.  wie  ich  dir  geboten  habe^  wie  ich  eben 
vorher  V.  15.  bestimmt  habe.  —  V.  22.  Nur  soll  man  aus  solcher 
Schlachtung  kein  Opfer  machen,  sondern  das  Fleisch  wie  eine  ge- 
wöhnliche erlaubte  Speise  z.  B.  Hirsch  und  Gazelle  geniessen  (V.  15.). 
Der  Accus,  beim  Pass.  wie  Ex.  13,  7.  Gen.  4,  18.  i^n^]  eig.  zu- 
sammen d.  i.  in  Einer  Kategorie  befindlich.  Einer  wie  der  Andere, 
gleicherweise  wie  Jes.  10,  8.  Job  24,  17.  —  V.  23.  24.  Auch  soll 
man  nicht  Blut  essen,  weil  dieses  die  Seele  ist  (Lev.  17,  11.  14.). 
sei  fest]  halte  mit  unerschütterlicher  Strenge  das  Blutverbot  ein.  — 
V.  25.  Blut  soll  der  Israelit  nicht  essen,  damit  es  ihm  und  seinen 
Kindern  wohl  gehe  (4,  40.),  dafür  dass  er,  weil  er  thut  das  Rechte 
in  Jehova's  Augeo  d.  i.  das  diesem  WohlgeßUige  (6,  18.)  —  V.  26. 
Bloss  die  Weihungen  d.  i.  heiligen  Gaben  (Lev.  22,  3.  Num.  18,  8. 
32.),  welche  dem  Israeliten  obliegen,  und  seine  Gelübde  z.  B.  von 
ihm  gelobte  Brand-  und  Dankopfer  (Num.  15,  3.  8.)  soll  er  nehmen 
und  mit  ihnen  an  den  Ort  des  Heiligthums  kommen.  Zu  ^i'n  mit  V 
sein  jemandem  d.  i.  ihm  zukommen,  geziemen,  obliegen  vgl  Mich.  3,  1. 
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Prov.  31,  4.  Häufiger  wird  das  Obliegen  durch  rnn  mit  hf  aus- 
gedrückt z.  B-  Prov.  7,  14.  2  Sana.  18,  11-  1  Reg.  4,  7.  —  V.  27. 
Dort  soll  er  seine  Brandopfer  bereiten  und  zwar  bei  ihnen  das  Fleisch 
ond  Blut  auf  dem  Altar  Jehova's  (Lev.  1,  5.  9.);  bei  den  Dankopfern 
soll  er  das  Fleisch  essen,  das  Blut  aber  am  Altare  hingegossen,  hin- 
geschüttet  werden.  Nach  dem  älteren  Gesetze  wurde  beim  Dankopfer 
das  Blut  an  die  Seilen  des  Altars  ringsum  gesprengt  (Lev.  3,  2.  8. 
13.) ;  das  Ausschütten  des  Bluts  am  Altar  wird  da  bloss  beim  Tauben- 
opfer (Lev.  1,  15.  5,  9.)  und  beim  Reste  des  Sündopferbluts  vorge- 
schrieben (EU.  29,  12.  Lev.  4,  7.  18.  25.  30.  34.).  Auch  hinsicht- 
lich des  priesterlichen  Antheils  am  Dankopfer  findet  sich  eine  Ab- 
weichung vom  elohistischen  Opfergesetze  18,  3.  —  V.  28.  Allgemeine 
Ermahnung,  nwn  «^aj  wie  V.  25.  —  V.  29  —  13,  1.  Bestimmung 
der  Reinhaltung  der  Jehovaverehrung ,  wie  sie  am  Orte  des  Heilig- 
thums  geübt  werden  soll  Wenn  Jehova  die  Völker,  wohin  man 
kommt  sie  einzunehmen,  vor  Israel  ausrottet  und  wenn  dieses  sie 
einnimmt  und  in  ihrem  Lande  sich  wohnhaft  macht.  Bei  q>;^k  ist 
wie  9,  1.  vornämlich  an  das  Land  zu  denken,  worauf  auch  n^v 
geht  wie  4,  27.  —  V.  30.  Dann  soll  man  nach  ihnen,  nach  ihrer 
Vertilgung  vor  Israel  sich  hüten,  dass  man  nicht  gefangen  werde  d.  i. 
in  ein  Netz,  in  Gefahr  gerathe  (7;  16.  25.),  dass  man  nicht  frage 
hinsichtlich  ihrer  Götter  d.  h.  nicht  nach  ihnen  und  ihrer  Verehrung 
frage,  nicht  um  die  heidnischen  Gultusformen  sich  bekümmere  (Jer. 
30,  17.  Ps.  142,  5.)  und  etwa  meine,  wie  diese  Völker  ihre  Götter 
verehrten,  so  wolle  man  ebenfalls  thun.  Es  lag  nahe,  dass  Israel, 
die  auf.  die  Kanaaniter  folgende  Landesbevölkerung,  die  vorgefundenen 
Landesculte  sich  aneignete  und  auf  die  Jehovaverehrung  übertrug, 
wie  denn  der  Landeswechsei  selbst  Religionswechsel  veranlasste 
(1  Sam.  26,  19.  2  Reg.  17,  25  fl*.).  Dem  tritt  der  Verf.  entgegen 
wie  6,  4.  16,  21  f.  23,  18  f.  —  V.  31.  Solches  soll  man  Jehova 
nicht  thun,  da  die  Kanaaniter  ihren  Göttern  allerlei  Greuel  Jehova's, 
welche  er  hasset,  thun,  indem  sie  z.  B.  sogar  ihre  Kinder  zu  Ehren 
ihrer  Götter  mit  Feuer  verbrennen.  Solche  von  Jehova  verabscheute 
Opfer  waren  beim  Molochdienste  üblich  und  allgemein  verbreitet;  s. 
Lev.  18,  21.  Genes.  S.  189  f. 

Gap.  13,  1.  Vielmehr  soll  Israel  das  ganze  von  Jehova  gebotene 
Wort  d.  h.  seine  ganze  Gesetzesofienbarung  achtsam  befolgen,  ohne 
etwas  hinzuzufügen  oder  abzulhun  (4,  2.).  —  V.  2 — 19.  Bestimmun- 
gen für  das  Verfahren  mit  Solchen,  welche  zum  Abfall  von  der  Je- 
hovaverehrung verleiten  oder  sich  verleiten  lassen.  Zuerst  V.  2 — 6. 
fasst  der  Verf.  die  falschen  Propheten  ins  Auge.  —  V.  2.  Wenn  sich 
im  Volke  erhebt  d.  i.  auftritt  (34,  10.  Num.  32,  14.)  ein  Prophet 
oder  Traumhaber  und  ein  Zeichen  oder  Wundei^  an  den  IsraeUten 
gibt  d.  i.  an  ihn  bringt,  es  ihm  bestimmt  und  ankündigt  (1  Reg.  13, 
3.).  Auch  heidnischen  Propheten  traute  man  Derartiges  zu  (s.  Num. 
22,  6.).  Üeber  die  Berufung  auf  Träume  s.  Num.  12,  6.  —  V.  3. 
Wenn  nun  die  Ankündigung  eintrifft,  also- das  Zeichen  oder  Wunder 
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eintrilt,  welches  er  ualer  der  Aufforderung,  sie  wollten  andern  Göt- 
tern nach  wandeln  (6, 14.)  und  sie  verehren,  angekündigt  hat.  welche 
du  nUhl  kennest]  wie  11,  28.  Man  widerstand  der  Versuchung 
leicht,  wenn  sie  in  einer  blossen  Aufforderung  bestand,  schwerer 
aber,  wenn  sie  von  einem  Zeichen  begleitet  war.  Denn  das  Zeichen 
war  ein  Beglaubigungsmittel  des  Gottesboten  und  um  seinetwillen 
glaubte  man  (Job.  4,  48.).  —  V.  4.  Dann  soll  man  trotz  des  Zei- 
chens doch  nicht  auf  den  Verführer  hören,  sondern  gewiss  sein,  dass 
Jeliova  durch  ihn  bloss  eine  Probe  anstellet,  um  zu  erkennen,  ob 
seine  Angehörigen  ihn  mit  ganzem  Herzen  (4,  29.)  lieben.  Jehova 
macht  den  Verfulirer  nicht  abgöttisch,  was  dieser  vorher  schon  ist; 
er  bedient  sich  nur  seiner,  um  Israel  zu  erproben.  Aehnlich  Jud. 
2,  22.  2  Chron.  32,  31.  —  V.  5.  Was  von  Jeliova  abfuhrt,  ist  alle- 
mal Lüge  und  Sünde;  dessen  soll  Israel  stets  sicher  sein  und  sich 
durch  kein  Zeichen  irre  machen  lassen,  darum  allezeit  hinter  Jehova 
her  wandeln  (8,  6.)  und  ihm  anhangen  (4,  4.).  —  V.  6.  Der  Ver- 
führer aber  soll  getödtet  werden«  weil  er  Abweichung  d.  i.  Empö- 
rung gegen  Jehova,  den  Befreier  und  Erlöser  aus  dem  Sklavenbause 
(Ei.  13,  3.)  Aegypten,  gepredigt  hat,  um  Israel  von  dem  vorgezeich- 
neten Vi^ege  forlzureissen  (4,  19.).  Sein  Verbrechen  läuft  wider  die 
beiden  ersten  Bestimmungen  des  theokrat.  Grundgesetzes  Ex.  20,  2  f. 
und  du  lügest  das  Böse  aus  deiner  Mitte]  du  sollst  eine  aus  lauter 
RechtschafTenen  und  unverbrüchlichen  Jehovaverehrern  bestehende 
Gottesgemeinde  sein  und  Alles  beseitigen,  was  dem  entgegen  steht 
So  auch  17,  7.  12.  19,  19.  21,  21.  22,  21.  22.  24.  24,  7.  vgl. 
19,  13.  21,  9.  Sonst  findet  sich  die  Formel  im  Pent.  nicht  Der 
Art.  bei  ^'ß  wie  8,  14 — 16.  —  V.  7 — 12.  Bestimmungen  über  das 
Verfahren,  wenn  etwa  ein  naher  Angehöriger  oder  Freund  eines 
Israeliten  diesen  im  Geheimen  zum  Abfälle  anreizt  fVeib  deines 
Busens]  Eheweib,  welches  an  deiner  Brust  ruht  wie  2S,  54.  vgl. 
Mich.  7,  5.  Gen.  16,  5.  dein  Freund,  welcher  wie  deine  Seele]  wel- 
chen du  so  liebst  und  hoch  hältst  wie  dich  selbst  1  Sam.  18,  1.  3. 
—  V.  8.  9.  Wenn  also  Einer  anreizt  zur  Verehrung  andrer  Götter 
von  den  Gottheiten  der  umwohnenden  nahen  oder  entfernten  Völker, 
vom  Ende  der  Erde  bis  zum  Ende  der  Erde  d.  i.  von  den  Gottheiten 
der  Völker  auf  der  ganzen  Erde,  so  soll  man  ihm  nicht  zu  Willen 
sein,  nicht  willfahren  (Ps.  81,  12.  Prov.  1,  30.).  Das  reicht  aber 
noch  nicht  hin.  Obwohl  er  ein  Angehöriger  oder  Freund  ist,  so  soll 
das  Auge  sich  seiner  doch  nicht  erbarmen  und  man  ihn  nicht  schonen 
und  nicht  dechen  auf  ihn  d.  i.  ihn  nicht  verhüllen  oder  verheim- 
lichen, so  dass  er  als  Verführer  nicht  hervorträte  und  bekannt  würde 
(Ps.  32,  5.  40,  11.).  —  V.  10.  Vielmehr  soll  man  ihn  umbringen, 
natürlich  aber  erst,  nachdem  er  angezeigt  und  verurtheilt  ist  deine 
Hand  soU  wider  ihn  sein  zuerst  ihn  zu  tödten]  du  selbst  sollst  bei 
seiner  Tödtung  ihn  zuerst  angreifen  (2,  15.),  indem  du  die  ersten 
Steine  auf  ihn  wirfst,  darnach  soll  das  Volk  sich  an  ihn  machen. 
Dieselbe  Vorschrift  17,  7.  Der  Zeuge  musste  anfangen  zum  Zeichen, 
dass  er  seiner  Sache  gewiss  sei  und  die  Verantwortung   übernahm; 
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das  Volk  hatte  dann  kein  Bedenken.  —  V.  11.  Steinigen  soll  man 
ihn,  dass  er  stirbt,  weil  er  einen  Israeliten  loszureissen  (4,  19.)  ge- 
sucht  hat  von  Jehova,  welcher  doch  Israel  aus  Aegypten  führte  und 
also  den  grössten  Anspruch  auf  treue  Anhänglichkeit  hat.  —  V.  12. 
So  soll  man  verfahren,  damit  ganz  Israel  sich  fOrchte  und  man  im 
Volke  ferner  nicht  mehr  solcherlei  Böses  verübe.  Der  Verf.  legt  ein 
Gewicht  auf  die  abschreckende  Kraft  der  Todesstrafe  (17,  13.  19, 
20.  21,  21.),  während  die  Aelteren  den  Gedanken  nicht  haben«  — 
V.  13 — 19.  Bestimmung  für  das  Verfahren  mit  einer  Stadt,  die  sich 
lur  Abgötterei  verleiten  lässt.  Wenn  Israel  von  einer  ihm  von  Je- 
hova zum  Bewohnen  gegebenen  Stadt  hört,  es  seien  nichtswürdige 
Leute  ausgegangen  d.  i.  öffentlich  aufgetreten  (Gen.  41,  45.  Num. 
11,  24.)  und  verführten  die  Einwohner  ihrer  Stadt,  indem  sie  zur 
Verehrung  anderer  Götter  aufforderten.  Zu  ami^  mit  ^  eig.  hören  in 
die  Stadt  d.  i.  eine  Kunde  über  sie  vernehmen,  etwas  von  ihr  hören 
vgL  Job  26,  14.  —  V.  15.  In  diesem  Falle  soll  man  untersuchen 
und  forschen  und  sorgfältig  Nachfrage  thun;  ist  die  Rede  Wahrheit, 
also  gegründet  und  zuverlässig,  der  Greuel  wirklich  in  Israel  verübt 
worden,  so^ri]  wie  9,  21.  'w  wbk]  wie  17,  4.  22,  20.  —  V.  16. 
Dann  soll  man  die  Einwohner  nach  des  Schwertes  Schärfe  schlagen 
(s.  Gen.  34,  26.),  indem  man  die  Stadt  und  Alles  in  ihr  verbannet 
(s.  Lev.  27,  29.)  und  ihr  Vieh  mit  dem  Schwerte.  Der  Infin.  a^nn 
wie  3,  6.  —  V.  17.  Ihren  Raub  d.  i.  ihre  todte  Habe  soll  man  in 
die  Mitte  ihres  Marktplatzes  (Ps.  55,  12.  Job  29,  7.)  zusammen  brin- 
gen und  ihn  mit  der  Stadt  verbrennen ;  der  Ort  soll  ein  ewiger  Stein- 
baufe  sein  und  nicht  wieder  aufgebaut  werden.  mn^V  V^a]  eig. 
ali  ein  Ganzopfer  für  Jehova  d.  i.  als  ein  Opfer  zur  Befriedigung  sei- 
ner Strafgerechtigkeit,  zur  Genugthuung  für  die  Sünde  gegen  ihn.. 
Die  Sache  war  eine,  Vertilgung,  kein  eigentliches  Opfer.  Daher  wählt 
der  Verf.  weder  n^S»  noch  nutsn,  sondern  V-'V»  Ganzes ,  Ganzopfer 
(33,  10.  Lev.  6,  15.),  welches  Wort  im  Opfergesetz  nicht  technische 
Bezeichnung  einer  besonderen  Opferart  isL  Die  Bedeutung  omnino 
ist  unerweislich.  —  V.  18.  Es  darf  aber  von  dem  Banne  nichts  an 
der  Hand  des  Volks  hängen  bleiben,  weil  alles  Abgöttische  in  Israel 
Jehova  misfällt  und  seinen  Unwillen  immer  lebendig  erhalten  würde 
(vgL  7,  25  f.);  vielmehr  ist  Alles  zu  verbrennen,  damit  er  von  sei- 
nem grimmigen  Zorne  ablasse,  seinem  Volke  Erbarmen  gewähre,  sich 
desselben  erbarme  und  es,  nachdem  es  durch  die  Vertilgung  einer 
Gemeinde  einen  Verlust  erfahren  hat,  wieder  mehre.  —  V.  19.  Letz- 
teres wird  er  thun,  wenn  nur  Israel  seine  Gebote  befolgt  und  das 
Rechte  übt 

Gap.  14,  1 — 21.  Reinigkeitsgesetze  und  zwar  zuerst  V.  1 — 2. 
die  für  Verunreinigung  durch  Todte,  worüber  z.  Lev.  21.  Num.  19. 
Da  die  Israehten  Kinder  dem  Jehova  sind  d.  i.  ihm  nahe  stehen  und 
innig  angehören  (Ex.  4,  22  f.  Num.  11,  12.),  also  zusammen  eine 
Jehova  heilige  Gemeinschaft  oder  sein  aus  allen  Völkern  erwähltes 
Eigenthumsvolk  bilden,   so  sollen  sie  hinsichtlich  eines  Todten  d.  h. 
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um  dessen  willen  sich  nicht  Einschnitte  machen  (s.  Lev.  19>  28.) 
und  nicht  eine  Glatse  anlegen  zwischen  den  Augen  d.  L  am  Vorder* 
köpfe  (s.  Lev.  21,  b.),  um  nicht  durch  solche  heidnische  Gebräuehf 
und  Entstellung  ihrem  Vater  (Dt.  32,  6.  18.)  misfällig  zu  werden. 
Möglich,  dass  V.  1.  zu  den  4,  44.  angekündigten  Gesetzen  gehört, 
während  V.  2.  aus  7,  6.  wiederholt  ist  —  V.  3—20.  üebcr  die 
reinen  und  unreinen  Thiere  s.  die  Grundschrift  Lev.  11.,  wo  auch 
die  Abweichungen  des  Deut,  schon  angegeben  sind.  Die  nt;^  V.  13. 
rtihrt  sicher  nicht  vom  Verf.  her  und  mit  dem  .;  vor  i^f^Kf?  V.  18. 
verhält  es  sich  wohl  ebenso.  —  V.  21.  Das  Verbot  des  Gefallenen 
wie  Ex.  22,  30.  Lev.  17,  15  f..  wo  aber  auch  der  Nichthebräer  zur 
Beobachtung  verpflichtet  wird.  Ueber  den  "^a  und  '^^^  zu  Ex.  12,  49. 
BöckcherU  wie  Ex.  23,  1 9.  —  V.  22—29.  Die  ZehntgeseUe  des  Verf. 
weichen  von  den  älteren  Bestimmungen  ganz  ab,  worüber  z.  Lev.  27, 
30 — 33.  Zuerst  schreibt  der  Verf.  einen  jährlichen  Zehnten  vor. 
Israel  soll  verzehnten  alle  Einbringung  seines  Gewächses^  das  aus 
dem  Felde  hervorgegangen  d.  h.  es  soll  Iden  zehnten  Theil  der  Früchte 
abgeben,  die  es  von  den  Gewächsen  seiner  bebauten  und  bepflanzten 
Ländereien  eingebracht  hat.  Das  Wort  9*2!  geht  auf  die  Saaten  und 
Pflanzungen  zusammen  und  kommt  in  letzterem  Sinne  auch  sonst 
noch  vor  z.  B.  Jer.  2,  21.  Ez.  17,  5.  Zu  dem  Accus,  trtvn  vgL  Gen. 
9,  10.  23,  10.  Jahr  Jahr]  jahrjährlich,  alljährlich  wie  Gen.  39,  10. 
1  Ghron.  9,  32.  vgl.  Lev.  24,  8.  —  V.  23.  Diesen  Zehnten  soll  man 
aber  zum  Heiligthume  bringen  und  essen  vor  Jehova^d.  i.  zu  Mahl- 
zeiten verwenden  (s.  12,  7.),  damit  man  lerne  Jehova  fürchten  d.  i. 
sich  an  Gottesfurcht  gewöhne.  Der  Ort  Gottes  weckt  fromme  Gefühle, 
stimmt  religiös  und  befördert  die  Gottesfurcht;  brächte  man  den 
Zehnten  an  einen  andern  Ort,  so  würde  man  nicht  also  an  Gott  er- 
innert und  religiös  belebt  werden,  'w  ^na*»]  vvie  12,  5.  ««•^•»^]  s. 
1,  27.  i^^sa]  ist  sonst  Erstgeburt ^  welche  aber  hier  in  das  Zehnt- 
gesetz kaum  passt  und  auch  15,  19  fT.  besonders  vorgeschrieben 
wird  wie  sie  schon  12,  6.  17.  neben  dem  Zehnten  angefülirt  ist 
Will  man  nicht  annehmen,  dass  der  Verf.  die  Erstgeburten  mit  zum 
Zehnten  schlug  und  etwa  als  den  animalischen  Theil  desselben  be- 
trachtete, so  muss  man  n^ba  hier  von  Erstlingen  verstehen  oder  von 
einem  Theile  des  jungen  Heerdenzuwachses,  welchen  man  zuerst  ab- 
sonderte, um  ihn  als  ein  Erstes  Jehova  darzubringen.  So  vielleicht 
auch  Gen.  4,  4.  Die  Derivate  von  ^da  bezeichnen  nicht  immer  grade 
Erstgebornes.  Man  vgl.  ö'^'insa  Num.  18,  13.,  n;ba  vom  früheren  Ge- 
borensein im  Gegensatz  zum  späteren  Gen.  43,  33.  und  f^T^^  von 
der  Aelteren  im  Gegensalz  zur  Jüngeren  Gen.  19,  31.  Demnach 
hätte  auch  der  Deut,  eine  animalische  Gabe  beim  Zehnten;  er  nennt 
sie  aber  nicht  Zehnten,  weil  sie  vermuthlich  weniger  umfasste  und 
nur  eine  freiwillige  Zugabe  zum  Zehnten  war.  —  V.  24.  25.  Wenn 
aber  die  Wegstrecke  für  den  Israeliten  zu  gross  ist,  dieser  also  den 
Zehnten  nicht  wohl  in  natura  nach  dem  heiligen  Orte  bringen  kann, 
weil  letzterer  weit  entfernt  von  ihm  ist,  wie  dies  ja  vielfach  der 
Fall  sein  wird,   da  Jehova  Israel  segnen,  nämlich   sein   Gebiet   weit 
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ausdehnen  wird  (12,  20  f.),  so  soll  er  ihn  in  Geld  geben,  dieses  in 
seine  Hand  packen  d.  i.  eingepackt  mit  sich  nehmen  und  nach  Jeru- 
salem ziehen.  t)eaa]  eig.  im  Gelde  d.  h.  so  dass  der  Zehnte  in  Geld 
besteht,  als  Geld  entrichtet  wird;  ein  Beth  essent.  wie  10,  22.  Ex. 
6,  3.  —  V.  26.  Hier  soll  man  das  Geld  für  Alles,  was  die  Seele 
begehrt  und  verlangt,  für  Rind-  und  Kleinvieh,  Wein  und  Getränk 
hingeben  und  das  Gekaufte  zu  fröhlichen  Mahlen  (12,  7.  12.)  ver- 
wenden. —  V.  27.  Den  Leviten  soll  man  dabei  nicht  vergessen;  s. 
12,  12.  19.  —  V.  28.  Hierauf  schreibt  der  Verf.  noch  einen  Zehnten 
vor,  welcher  zu  geben  ist  vom  Ende  dreier  Jahre  d.  i.  mit  Ablauf 
von  je  3  Jahren,  also'  immer  im  dritten  Jahre,  mit  welchem  das 
Triennium  abläuft  (26,  12.).  Ebenso  ist  vom  Ende  von  7  Jahren 
s.  V.  a.  im  siebenten  Jahre,  mit  welchem  das  Septennium  endet  (15, 
1.  31,  10.  Jer.  34,  14.).  Da  soll  der  Israelit  aus  seinem  Hause, 
seinen  Speichern  und  Ställen  herausbringen  den  ganzen  Zehnten  sei- 
nes im  dritten  Jahre  gewonnenen  Ertrags  und  ihn  hinstellen  in  sei- 
nen lYioren  d.  i.  in  seiner  Stadt  (12,  12.).  nKiar]  steht  meist  vom 
Ertrage  des  Landes,  ist  aber  auch  Einkommen,  Ertrag  überhaupt  (16, 
15.  Prov.  10,  16.  16,  8.)  und  scheint  hier  mit  auf  den  jungen 
Heerdenzuwachs  zu  gehen  vgl.  V.  23.  —  V.  29.  Dann  sollen  der 
Levit  (12,  12.),  der  Fremdling,  die  Wittwe  und  Waise  (wie  16,  11. 
14.  24,  19  ff.  26,  12  f.)  herbeikommen  und  essen  und  sich  sättigen 
d.  i.  diesen  Zehnten  zu  Mahlzeiten  i^erwenden,  bei  welchen  sie  reich- 
lich zu  gemessen  haben.  Als  Zweck  wird  angegeben,  damit  Jehova 
für  solche  Wohlthat  an  den  bedürftigen  Ständen  den  Geber  in  allem 
seinem  Thun  segne.  Dieser  dreijährliche  Zehnten,  vermuthlich  immer 
im  3  und  6  Jahre  des  Sabbathsjahrs  fällig,  ist  dem  Verf.  der  Hauptr 
zehnten.  Denn  er  bezeichnet  ihn  hier  und  26,  12.  als  ganzen  Zehn- 
ten und  das  dritte  Jahr  als  das  Jahr  des  Zehntens.  Der  jährliche 
Zehnten  war  schwerlich  ein  ganzer,  wenn  er  auch  Zehnten  hiess. 
Er  sollte  nach  V.  22.  alljährlich  dargebracht  werden  und  also  auch 
im  dritten  Jahre  nicht  ausfallen.  Rechnet  man  ihn  zu  2  Drittheilen, 
so  betrugen  er  und  der  vorliegende  Zehnten  auf  3  Jahre  nicht  mehr 
als  3  ganze  Zehnten. 

Gap.  15,  1 — 6.  An  die  Vorschrift  eines  Zehntens  für  die  Be- 
dürftigen schliesst  der  Verf.  eine  Bestimmung  zu  Gunsten  der  Schuld- 
ner. Sie  sollen  im  Sabbalhsjahre  in  Ruhe  gelassen  werden,  wie  in 
diesem  Jahre  auch  das  Land  ruhte.  Die  Verordnung  ist  ein  Zusatz 
zum  Gesetze  vom  Sabbathsjahre  Ex.  23,  10  f.  Lev.  25,  2—7.  20  f. 
Vermuthlich  liegen  hier  V.  1 — 4  a.  6  a.  Bestimmungen  vor,  welche 
mit  zu  dem  4,  44.  angekündigten  Gesetze  gehörten.  Dafür  sprechen 
t3»o  V.  2.  3.  und  DftK  V.  4.  Zur  Bestätigung  gereicht,  dass  V.  6. 
sich  schlecht  an  V.  5.  anschliesst  und  die  Angaben  V.  4.  und  11. 
widersprechend  lauten.  —  V.  1.  Mit  dem  Ablauf  von  7  Jahren  d.  i. 
in  dem  je  siebenten  Jahre  (s.  14,  28.)  soll  man  machen  Loslassung 
d.  i.  eine  Loslassung  eintreten  lassen,  ^n'o'o]  kommt  ausser  V.  2.  3. 
im  Pent.  nur  noch  Ex.  23,  11.  in  der  ersten  Urkunde  des  Jehovisten 
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vor  und  bedeutel  laslassen;  es  steht  intriins.  vom  Abiassen  Jer.  17, 
4.  und  vom  Losgehen  vom  Wege  2  ämn.  6,  6^  trans.  vom  Loslassen 
d.  i.  Nichtbearbeiten  der  Ländereien  Ei.  23,  11.,  vom  Nicfatdrängen 
des  Schuldners  V.  2.  und  vom  Hinabwerfen  2  Reg.  9,  33.  Ps.  141, 
6.  —  V.  2.  Das  ist  aber  die  Sache  der  Loslassung  d.  i.  folgende 
Bewandtniss  hat  es  mit  dieser  (19,  4.  1  Reg.  9,  15.).  laslassen  saü 
jeier  Besitzer  sein  Darlehn,  welches  er  an  seinen  Nachbar  leihet] 
d.  h.  jeder  Darlehnsherr  (Schuldherr)  soll  sich  mit  diesem  seinem 
Darlehn  nicht  beschäftigen  und  dessen  Beitreibung  nicht  betreiben, 
sondern  sie  ruhen  lassen.  Zum  Ausdruck  vgl.  i;  Mvto  Ld^en  der 
Hand  d.  i.  was  der  Hand  des  Andern  übergeben  und  anvertraut  ist 
Neh.  10,  32.  und  i;  nsgntei  Lev.  5,  21.  Das  Suff,  gehört  zum  Gan- 
zen und  der  Begriff  des  hij^  bestimmt  sich  näher  durch  den  Zusam- 
menhang. Der  Inf.  statt  des  ImperaL  wie  Ex.  13,  3.  nicht  drängen 
soll  er  seinen  Nächsten  und  Bruder]  ihn,  der  sein  Slammgenosse  ist, 
wegen  Erstattung  des  Darlehns  nicht  gewaltsam  angehen,  denn  ge- 
rufen hat  man  Laslassung  dem  Jehava]  ausgerufen  ist  eine  Jehova 
gellende  Loslassung,  ihm  zu  Ehren  ist  sie  veranstaltet  und  soll  also 
von  seinen  Angehörigen  beobachtet  werden.  mmV]  wie  Ex.  12,  42. 
20,  10.  Lev.  25,  2.  Wie  das  Jubeljahr  Lev.  25,  10.  kündigte  man 
wohl  auch  das  Sabbathsjahr  durch  öffentlichen  Ausruf  an.  Zu  m;^ 
yf^.  Gen.  11,  9.  16,  14.  Mit  unrecht  verstehen  die  Juden  und  An- 
dere das  Gesetz  von  gänzlichem  Schuldenerlasse  in  jedem  Sabbatbs- 
jahre  (Phäa  de  septen.  p,  1173.  1180.  ed.  Hoesch.,  Talm.  Scbebiith 
10,  1.,  Maimonid.  Luth,  MünsL  VatabL  Grat,  Osiand*  Vat.  Gesen. 
Maur.).  Dies  besagt  otttd  schon  an  sich  nicht  und  das  Drängen  yer- 
räth,  dass  mit  dem  Worte  nicht  mehr  als  ein  Nicbtdrängen  gemeint 
isL  Dasselbe  lehrt  die  Analogie  der  Ländereien,  welche  man  bloss 
im  Sabbathsjahre  ruhen  liess,  dann  aber  wieder  bearbeitete.  Ein  der- 
artiges Gesetz  wäre  auch  ganz  zweckwidrig  gewesen,  weil  bei  solcher 
Aussicht  Niemand  dem  Unbemittelten  etwas  geborgt  haben  würde. 
Es  ist  also  nur  an  das  Ruhenlassen  der  Schuldbeitreibung  während 
des  Sabbathsjahrs  zu  denken  {Calv.  Drus.  Piicat.  Cleric  J,  JDi.  Mich. 
Dath.  Rasenm.  Baumg.  Schultz,  Saalschütz  mos.  Recht  S.  162  f 
Bahr  Symbolik  II.  S.  570  f.).  Denn  bei  dem  Ruhen  des  Landbau.' 
in  ihm  hatte  der  Hebräer  kein  Einkommen  und  war  abo  zu  Ausgaben 
nicht  im  Stande;  erst  im  folgenden  8  Jahre  konnte  er  wieder  an 
gegangen  werden.  —  V.  3.  Dagegen  darf  man  den  nichthebräischet 
Schuldner  im  Sabbathsjahre  angehen,  weil  er  auch  in  diesem  sein( 
Einkünfte  hat  und  zahlen  kann,  indem  ihn  das  Gesetz  vom  Sabbaths 
jähre  nichts  angeht  dach  was  dir  ist  bei  deinem  Bruder,  soU  deim 
Hand  laslassen'i  was  von  deinen  Gütern  dein  Bruder  im  Besitze  hat 
darnach  sollst  du  im  Sabbathsjahre  die  Hand  nicht  ausstrecken,  un 
es  zurück  zu  bekommen.  Zu  n^  mit  ^M  vom  Haben,  Besitzen  vgl 
17,  19.  Jer.  23,  28.  Num.  14,  24.  Da  ein  Hiph.  «-»toion  sonst  nich 
vorkommt,  so  wird  man  xabmr  zu  lesen  haben.  — ^  V.  4.  Nur  das 
nicht  sein  wird  bei  dir  ein  Ärmer]  d.  h.  ich  erlasse  zwar  diese  Ver 
Ordnung  zu  Gunsten  der  Armen,  nur  wird  sie  kaum  zur  Anwesdunj 


Deut.  15,  4—12.  267 

kommen,  weil  es  Arme  in  Israel  nicht  geben  wird,  indem  ich  dich 
in  dem  dir  verliehenen  Lande  segnen  werde.  d|m]  als  Part  erinnert 
an  üum.  13,  28.  22,  35.  23,  13.  bei  demselben  Verf.  Das  2  GL 
aber  ist  vom  Deut  hinzugefögU  Denn  das  in  dieser  Phrase  hinzu- 
gesetzte  ^\rji  findet  sich  im  PenL  nur  bei  ihm  4,  21.  38.  19,  10. 
20,  16.  21,  23.  24,  4.  25,  19.  26,  1.  und  das  ihm  überaus  geläufige 
nfwii»^  3,  18.  4,  5.  14.  26.  5,  28.  6,  1.  7,  1.  u.  s.  w.  ist  der  ersten 
Urkunde  des  Jehovisten  fremd.  —  V.  5.  Nur  wird  freilich  dieser 
Segen  bloss  dann  eintreten,  wenn  Israel  ganz  auf  die  Stimme  Jehova's 
hört,  so  dass  es  seine  Gebote  achtsam  befolgt.  —  V.  6.  Denn  segnen 
wird  Jehova  Israel,  wie  er  ihm  verheissen  (z.  B.  Ex.  23,  25  f.  Num. 
24,  5  ff.),  so  dass  es  vielen  Völkern  leihen  und  von  ihnen  nichts 
entlehnen,  viele  Völker  beherrschen  und  von  ihnen  nicht  beherrscht 
werden  wird.  Die  Stelle  schliesst  sich  mit  ihrem  "^b  nicht  an  V.  5. 
an,  sondern  setzt  V.  4a.  fort;  doch  mag  das  2  GL  vgl.  7,  1.  28, 
12.  44.  vom  DeuL,  dem  auch  rsxf  V.  8.  24,  10 — 13.  eigenthömlich 
ist,  herrühren.  Zu  dem  Prät.  ^s^a  vgl.  Gen.  1,  29.  23,  11.  —  V.  7 
— 11.  Durch  die  Vorschrift  von  der  Schemitta  ^  wird  der  Verf.  ver- 
anlasst, die  Bereitwilligkeit  zum  Leihen  an  Bedürftige  nachdrücklich 
einzuschärfen  und  er  folgt  dabei  dem  Elohisten  Lev»  25,  35 — 38.  — 
V.  7.  8.  Wenn  es  im  Volke  einen  Armen  gibt,  irgend  einen  der 
Stammgenossen,  in  einem  der  Orte  in  dem  verliehenen  Lande,  so  soll 
der  Israelit  sein  Uerz  nicht  stärken  d.  i.  fest  und  hart  sein  lassen 
(2,  30.)  und  seine  Hand  nicht  verschliessen  vor  ihm,  sondern  sie 
ihm  bereitwillig  aufthun  und  ihm  leihen  den  Bedarf  seines  Mangels, 
welcher  ihm  mangelt  d.  i.  ihm  so  viel  borgen  als  ihm  fehlt  und  er 
bedarf.  Das  Relat.  geht  auf  "^^  und  ist  Subj.  zu  '^on;.  Das  yo  vor 
nmc  wie  Lev.  4,  2.  Thare]  12,  12.  —  V.  9.  Man  soll  sich  hüten, 
dass  nicht  eine  Rede  beim  Herzen  Nichtswürdigkeit  sei  d.  h.  dass 
man  nicht  im  Innern  nichtswürdige  Gedanken  hege,  so  dass  man 
spräche,  es  nahe  das  Jahr  der  Sieben  d.  i.  das  siebente  Jahr  (Gen. 
7,  11.  Lev.  25,  10.)  und  man  werde  das  Geliehene  nicht  bald  wie- 
der bekommen  und  dass  dann  weiter  das  Auge  gegen  den  Bruder 
böse  d.  L  misgünstig  wäre  (28,  54.  56.)  und  man  ihm  nichts  gäbe 
und  er  zu  Jehova  riefe  wegen  des  Widerwilligen  und  an  diesem 
dann  Sünde  wäre  (23,  22.  24,  15.).  —  V.  10.  Vielmehr  soll  man 
ihm  geben  und  dabei  das  Herz  nicht  böse  d.  i.  unmuthig  sein  (l  Sam. 
1,  8.),  indem  ja  wegen  solcher  Wohlthat  Jehova  den  Geber  in  allem 
Geschäfte  und  Erwerbe  segnen  wird,  t»  nVw»]  12,  7.  —  V.  11. 
Das  Gebot,  dem  Bedürftigen  die  Hand  aufzuthun,  hebt  der  Verf.  so 
henror,  weil  die  Armen  nie  aufhören  werden.  Die  Armuth  wird  in 
Israel  nicht  etwas  Vorübergehendes,  sondern  etwas  Bleibendes  sein. 
Darum  ist  es  nöthig,  dass  die  Gesetzgebung  besondre  Bestimmungen 
darüber  erlasse  und  sie  gehörig  einschärfe.  Mit  V.  4.  stimmt  diese 
Angabe  nicht  —  V.  12 — 18.  An  die  Bestimmungen  für  den  Armen 
und  Schuldner  reiht  sich  leicht  das  Gesetz  für  den  hebräischen  Skla- 
ven an,  welcher  ebenfalls  ein  Verarmter  war  und  durch  die  Noth 
gezwungen    wurde,    beim  Andern    in   Dienst  zu   gehen.     Es   ist  im 
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Ganzen  eine  Wiederholung  von  Ex.  21,  2 — 6.,  nur  dass  der  Verf. 
ausdrücklich  auch  die  hebrSische  Sklavinn  nennt,  die  Unterstützung 
des  Abziehenden  gebietet  und  die  Ohrdurchbolurung  nicht  vor  Gericht 
verlangt.  —  V.  14.  Bei  der  Entlassung  nach  Gjährigem  Dienste  soll 
man  ihn  nicht  leer  ziehen  lassen,  sondern  ihm  aufhalsen  d.  L  ihn 
reichlich  bepacken  und  ausstatten,  ihm  also  etwas  Kleinvieh,  Getreide 
und  Oel,  womit  Jehova  gesegnet  hat  (12,  7.),  mitgeben,  damit  er 
Mittel  zur  Wiederherstellung  eines  selbstsUlndigen  Verhältnisses  habe. 
Im  älteren  Gesetze  fehlt  diese  Vorschrift.  —  V.  15.  Man  soll  beden- 
ken,  dass  man  einst  in  Aegypten  sich  selbst  in  Sklaverei  befand  und 
von  Jehova  erlöset  wurde.  Dasselbe  Motiv  auch  5,  15.  16,  12.  24, 
18.  22.  Die  Aelteren  motiviren  so  die  Milde  gegen  den  Fremdling 
^Ex.  22,  20.  23,  9.  Lev.  19,  34.),  was  auch  der  Verf.  einmal  thut 
10,  19.).  —  V.  17.  Das  Ex.  21,  6.  vorgeschriebene  gerichtliche 
Vorgehen  scheint  zur  Zeit  des  Verf.  nicht  mehr  üblich  gewesen  zu 
sein,  der  Besitzer  konnte  die  Sache  zu  Hause  vornehmen.  —  V.  18. 
Man  soll  es  nicht  als  etwas  Hartes  d.  i.  Schweres  und  Drückendes 
ansehen,  wenn  man  ihn  so  entlässt,  sondern  bedenken,  dass  er  6 
Jahre  gearbeitet  hat  äie  Wiederkolung  des  Lohnes  eines  Söldners 
d.  h.  dass  er  seinem  Herrn  eine  Verdoppelung  der  Kosten  erdient, 
erarbeitet  (Gen.  30,  29.)  und  somit  erspart  hat,  zu  welcher  der  Herr 
genöthigt  gewesen  sein  würde,  hätte  er  seine  Arbeit  durch  Tagelöh- 
ner thun  lassen.  Der  Tagelöhner  kam  noch  einmal  so  hoch  zu  stehen 
als  ein  solcher  Knecht  Das  Prät  "ja^a  wie  V.  6.  —  V.  19—23. 
Mit  dem  Erstgeburtsgesetze  kehrt  der  Verf.  zu  den  Religionsgesetzen 
zurück,  von  welchen  er  Cap^  12.  ausgegangen  war.  Ueber  dieses 
Gesetz  s.  z.  Ex.  13,  2.,  wo  auch  bereits  die  Abweichungen  bemerkt 
worden  sind.  Jedes  männliche  Erstgeborne  unter  dem  Rind-  und 
Kleinviehe  soll  man  Jehova  weihen,  daher  nicht  arbeiten  mit  dem 
Erstgebornen  des  Rindes  d.  h.  es  nicht  vor  Pflug  und  Wagen  span- 
nen, um  Arbeiten  mit  ihm  auszuführen  und  nicht  scheeren  das  Erst- 
geborne des  Kleinviehs.  Was  Gott  gehört,  kann  nicht  zu  mensch- 
lichem Dienste  verwendet  werden.  Vgt  zu  Num.  19,  2.  Indirect 
wird  damit  geboten,  die  Erstgeburten  zeitig  abzuliefern.  Denn  füt- 
terte man  sie  lange,  ohne  sie  benutzen  zu  dürfen,  so  hatte  man  nur 
NachtheiL  Das  lag  auch  im  Sinne  der  älteren  Gesetzgeber  Ex.  22, 
29.  Num.  18,  16.  Zu  w  mit  a  vgl.  21,  8.  Ex.  1,  14.  Lev.  25, 
39.  46.  —  V.  20.  Alle  Jahre  soll  man  sie  an  den  Ort  des  Heilig- 
thums  (12,  5.)  bringen  und  dort  vor  Jehova  verzehren  (12,  7.). 
nawa]  wie  Lev.  25,  53.  vgL  Num.  24,  1.  —  V.  24.  Doch  wenn  an 
dem  Erstgebornen  ein  Makel  ist,  z.  B.  der  eines  Blinden  oder  Lahmen, 
irgend  ein  böser  Makel,  so  soll  man  es  nicht  Jehova  opfern  d.  i.  es 
nicht  zum  Heiligthume  bringen,  um  hier  Jehova  das  Blut  zu  sprengen 
*  und  die  Fettstücke  zu  verbrennen  (Num.  18,  17.).  Der  Grund  ist 
derselbe  wie  bei  den  Opferthieren  Lev.  2?,  19  ff.  —  V.  22.  ^3. 
Vielmehr  soll  man  es  an  seinem  Wohnorte  schlachten  und  renehrmt, 
in  deinen  Thoren]  12,  12.     Alles  Uebrige  wie  12,  15.  16.  22. 
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Gap.  16,  1 — 17.  Bei  den  Festgesetzen  folgt  der  Verf.  den  vom 
Jehovisten  vorgeführten  Gesetzgebern  Ex.  23,  14 — 19.  34,  18.  22 — 
26.,  indem  auch  er  3  grosse  Feste  vorschreibt,  an  welchen  man  nach 
dem  Orte  des  Heiliglhums  wallfahrten  soll,  lieber  diese  und  die 
übrigen  Feste  der  Jehovareiigion  s.^  z.  Lev.  23.  —  V.  1  —  8.  Das 
Fest  des  Passah  und  der  Mazzoth.  Darüber  Ex.  12.  13,  3 — 10. 
'vMo]  wie  5,  12.  Ex.  20,  8.  Monat  Abib']  Ex.  12,  2.  23,  15.  Dass 
der  Auszug  des  Nachts  geschah  (V.  6.),  liess  sich  nach  Ex.  12,  30  f. 
wohl  annehmen;  nach  dem  Elohisten  jedoch  Ex.  12,  22.  Num.  33, 
5.  erfolgte  er  am  Morgen  darauf.  Die  Stelle  Ex.  12,  42.  lehrt  nichts 
über  den  Zeitpunkt  des  Auszugs.  —  V.  2.  Klein-  und  Rindvieh]  s. 
Ex.  12,  5.  'w  ö-iptta]  12,  5.  —  V.  3.  Nichts  Gesäuertes,  sondern 
nur  Ungesäuertes  soll  man  essen  auf  ihm  näml.  dem  Passahfeste, 
welches  von  Gesäuertem  nicht  getroffen  oder  berührt  werden  soll; 
vgl.  Ex.  23,  18.  nnaers]  s.  Ex.  12,  20.  Brodl  des  Elends]  ist  Brodt, 
wie  man  es  unter  bedrängten  und  elenden  Umständen  bereitet,  hier 
in  Eile  ohnö  Säuerung  bereitetes  Brodt;  es  sollte  an  die  ägyptische 
und  die  weitere  Noth  und  Drangsal  beim  Auszuge  erinnern.  'jiTsna] 
s.  Ex.  12,  11.  —  V.  4.  Das  erste  Gl.  wie  Ex.  13,  7.,  das  zweite 
nach  Ex.  12,  10.  23,  18.  Num.  9,  12.  am  Abende]  Ex.  12,  6.  — 
V.  5.  6.  Nicht  an  seinem  Wohnorte^  sondern  am  Orte  des  Heilig- 
lhums soll  man  das  Passah  schlachten.  Anders  der  Elohist  Ex.  12, 
46.  ^s-Jn  kV]  wie  12,  17.  Thore]  12,  12.  'i^ttih]  12,  5.  zur  Zeit 
deines  Ausziehens]  welches  nach  V.  1.  in  der  Nacht  erfolgte«  —  V.  7. 
Am  Morgen  darauf  kann  man  wieder  nach  seiner  Heimath  ziehen,  zu 
deinen  Zelten]  wie  Jos.  22,  4.  Jud.  19,  9.  20,  8.  1  Reg.  12,  16. 
hv2]  s.  El.  12,  9.  —  V.  8.  Man  hat  aber  zu  Hause  6  Tage  lang 
Mazzoth  zu  essen,  wozu  am  siebenten  Tage  noch  arbeitslose  Ruhe 
kommt.  Ex.  12,  16.  Lev.  23,  8.  r-^^y]  s.  Lev.  23,  36.  nsK^ö]  Lev. 
23,  8.  —  V.  9 — 12.  Das  Wochenfest  soll  eintreten  nach  7  Wochen, 
die  man  anfängt  zu  zählen  vom  Anfangen  der  Sichel  an  der  Saat 
d.  i.  von  dem  Zeitpunkte  an,  wo  die  Sichel  aufängt  an  die  Saaten  zu 
gerathen  (23,  26.),  also  vom  Anfange  der  Gelreideerndte  an.  Dar- 
über z.  Lev.  23,  10.  —  V.  10.  Dann  am  50  Tage  hält  man  das  Fest. 
Lev.  23,  15.  nach  Maassgabe  des  Freiwilligen  deiner  Hand,  wel- 
ches du  gibst]  d.  h.  du  sollst  das  Fest  feiern  nach  Maassgabe  dessen, 
was  du  nach  dem  von  Jehova  verliehenen  Segen  freiwillig  leisten 
kannst.  Es  wird  nichts  Besonderes  vorgeschrieben;  jeder  soll  den 
Festaufwand  frei  nach  seinen  Verhältnissen  machen.  Das  Hapaxleg. 
r&a   von   den  LXX  Kad^cig   gegeben  ist  einerlei    mit  dem  aram.  ^&ta, 

2btt^,  welches  öfter  dem  hehr.  "«^  QuanUtäl,  Bedarf,  Genüge  ent- 
spricht z.  B.  Ex.  36,  7.  Lev.  5,  7.  12,  8.  25,  26.  Dt.  25,  2.  bei 
Onk.,  Jer.  49,  9.  Ohad.  5.  Mal  3,  10.  bei  Jonath.  und  Ex.  36,  7. 
.  Lev.  25,  26.  Obad.  5.  Nah.  2,  13.  beim  Syr.,  auch  dem  hehr,  rtosta 
Betrag  Ex.  12,  4.  Die  Ableitung  ist  unsicher.  —  V.  11.  An  der 
Festfreude  des  Bemittelten  sollen  aber  der  Levit  (12,  12.)  und  andre 
Bedürftige    (14,  29.)   Theil    haben.   —   V.  12.    Das  Motiv  für  diese 
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Zuziehung  der  Armen  wie  t5,  15.  —  V.  13 — 15.  Das  Laubbütteufest 
Le?.  23,  33 — 44.     beim  Sammeln  van  deiner  Tenne  und  Keller]  in 
der  Zeit,  wo  man  das  Gedroscbene  und  Gekelterte  von  draussen  (Ex. 
23,  16.  Lev.  23,  29.)   in  die  Speicher,  Keiler  u.  s.  w.  bringt.     Da 
soUen  die  Israeliten  und  ihre  Bedurfligen  sich  der  Freude  überlassen, 
indem  ihnen  Jehova  durch  seinen  Segen  dazu  Anlass  und  Mittel  geben 
wird,     und  du  bist  nur  fröhlich]  so  dass  man  bloss  Heiterkeit  und 
Freude,  nichts  Andres  bei  euch  wahrnimmt.     Zu  T(m  vgl.  28,  29.  Jes. 
19,  11.  —   V.  16.  17.    Wie  Ex.  23,  17.    34,  23.     Man  soll   nicht 
leer  erscheinen,  sondern  mit  Gaben,  jeglicher  nach  den  Gaben  seiner 
Hand,  nach  dem  Segen  Jehova's  d.  h.  jeder  nach  Maassgabe  dessen, 
was  er  mehr  oder  weniger  von  Gott  gesegnet  aufwenden  kann.  — 
V.  18 — 20.    Die  Anordnung  von  Ortsgerichten.     Israel  soll  sich  in 
allen  seinen  Thoren  d.  i.  Orten  (12,  12.)  Richter  und  Beamte  geben 
d.  i.  einsetzen,  bestellen,   welche   das  Volk   richten  werden   ein   ge- 
rechtes Gericht  d.  i.  seine  Streitigkeiten  mit  Gerechtigkeit  entscheiden 
werden.     Zu  dem  zweiten  Accus,  vgl.  Jud.  15,  8.  Jes.  22,  17.   29, 
14.    Diese  Richter  nennt  der  Verf.  auch  sonst  noch  (25,  2.).    Oefter 
aber  führt  er  die  Aelteaten   der  Stadt  bei  Angelegenheiten   der  Ver- 
waltung und  Rechtspflege  an  (19,  12.  21,  2  ff.  19  f.  22,  15  ff.  25, 
7  ff.),  einmal  auch  die  Sladldltesten  und  Richter  neben  einander  (21, 
2.).     Allem  Anschein   nach   verwalteten  also  die  Ortsvorstände  oder 
auch   eine    besondre  Abtheilung   derselben   die  Rechtspflege.     Diese 
Ortsgerichte   hatte  in  Juda  König  Josaphat  eingeführt  (2  Chron.  19, 
5  f.).     Dass  dazu  Leviten  als  Rechtskundige  beigezogen  wurden,   er- 
leidet keinen  Zweifel   (21,  5.);   sie   hatten   seit  David  Theil   an   der 
Rechtspflege    (1  Chron.    23,  4.    26,  29.).     Das   oberste   Gericht    in 
Jerusalem  bestand  aus  Leviten,  Prieslern  und  Richtern  (17,  9  ff.  19, 
17  f.)   und  war  ebenfalls   von  Josaphat  bestellt   worden  (2  Chron. 
17,  7  ff.).     Statt  der  Ortsgerichte  nennt   in  solchen  Fällen  der  Elo- 
hist    die    Ortsgemeinde    (Num.  35,  12.   24  f.)    oder   deren    Ael teste 
(Jos.  20,  4.).     Das   Verbäitniss   der   Schoterim   lAsst  sich  nicht   be- 
stimmen; s.  indess  zu  Ex.  5,  6.     Nach  Joseph,  antt.  4,  8,  14.  sollte 
jede   Stadt    einen  Vorstand    von   7  Personen  haben,    denen  noch  2 
Diener  aus  dem  Stamme  Levi  beizugeben  waren  und  die  Talmudi&leo 
Tr.  Sanhedrin    1.  bestimmen  die  kleineren  Gerichte  auf  3   und  bei 
Gemeinden  von  wenigstens  120  Personen  auf  23  Mitglieder,  während 
das  Synedrium   in  Jerusalem  71  Mitglieder   zählte.     Ueber  dieses  zu 
Num.  11,  17.  und  mehr  bei  Seiden  de  synedriis  p.  642  ff.  —  V.  19. 
Die   Vorschriften   für  die   Richter   wie   Ex.  23,  6.  8.     ö*»»  vsn]    1, 
17.   —   V.  20.    Man    soll   die  Gerechtigkeit  verfolgen    d.  i.    darnach 
trachten,  dass  man  sie  erreicht  und  übt,  damit  man  lebe  (4,  1.)  und 
das  Land  besitze.     Die  Verdoppelung  dient  zu  nachdrucksvoller  Her- 
vorhebung wie  Ez.  21,  32.    Nah.  1,  3.  —   V.  21—22.    Ein  Verbot 
abgöttischer  Einrichtungen  bei  dem  Jehovaaltar,    welchen  sich  Israel 
machen  wird;  die  Jehovaverehrung  soll  von   allem  Abgöttischen  frei 
bleiben  wie   schon  12,  29  ff.   vorgeschrieben.     Man  soll  also   neben 
dem  Altare  Jehova's  nicht  pflanzen  d.  i.  aufpflanzen,  durch  Eintreiben 
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in  den  Boden  aufstellen  (Koh.  12,  11.  Dan.  11,  45.  vgl.  ies.  51, 
16.)  eine  Aschera  allerlei  Holz  d.  i.  eine  Aschera  wie  man  sie  von 
allerlei  Holzarten  aufzupflanzen  pflegt  und  nicht  errichten  eine  Bild- 
säule, als  welche  Jehova  hasset.  *^^l|]  kann  weder  ein  grüner 
Baum  noch  ein  Hain  sein.  Denn  man  sagte :  eine  Aschera  rr^  1  Reg. 
14,  15.  16,  33.  2  Reg.  17,  16.  21,  3.  2  Ghron.  33,  3.,  a^sn  2  Reg. 
17,  10.,  -tMsyn  2  Chron.  33,  19.  und  rtit  1  Reg.  14,  23.,  was  Alles 
nicht  zum  Baume  und  Haine  passt.  Auch  erscheint  die  Aschera 
stehend  neben  den)  grünen  Baume  Jer.  17,  2.  und  unter  grünen 
Bäumen  1  Reg.  14,  23.  2  Reg.  17,  10.  Sie  kann  nach  der  vorlie- 
genden und  andern  Stellen  z.  B.  Jud.  6,  26.  nur  eine  hölzerne  Säule 
sein,  wie  man  sie  nach  Jud.  6,  25.  28.  30.  gern  an,  neben,  bei  den 
Baalsaltären  aufpflanzte.  Der  Name  n'noK  beieichnet  aber  auch  die 
GöUinn  selbsL  Denn  es  wird  gesagt«  dass  die  Israeliten  den  Baalen 
und  Ascheren  dienten  (Jud.  3,  7.),  dass  die  Aschera  Propheten  hatte 
(1  Reg.  18,  19.),  dass  man  dem  Baal,  der  Aschera  und  dem  Him- 
melsheer Geräthe  machte  (2  Reg.  23,  4.),  dass  die  Weiber  Häuser 
für  die  Aschera  webten  (2  Reg.  23,  7.)  und  dass  man  der  Aschera 
eine  ^^^.^^  errichtet  hatte  (1  Reg.  15,  13.  2  Chron.  15,  16.).  Auch 
ist,  von  einem  VpB  der  Aschera  die  Rede  2  Reg.  21,  7.  In  allen 
diesen  Stellen  ist  unter  ^^i»  die  Göttinn  zu  verstehen,  welcher  jene 
Säulen  galten.  Der  Name  muss  gedeutet  werden,  wie  zu  Jes.  17,  8. 
geschehen;  er  ist  von  der  angenommenen  Gottheit  auf  deren  Sinn- 
bild übergegangen  wie  '^Eqfiijg.  Deutet  man  ihn  mit  M&vers  Phöni- 
zier I.  S.  562  ff.  durch  die  Grade  d.  i.  grade  Säule,  so  muss  man 
annehmen,  die  Göttinn  sei  nach  ihrem  Sinnbilde  bezeichnet  worden, 
was  keine  Wahrscheinlichkeit  hat. 

Cap.  17,  1.  Ein  Verbot  ungeeigneter  Opfenhiere,  an  welchen 
ein  Makel,  irgend  eine  böse  Sache  d.  i.  etwas  Schlimmes,  ein  Schade 
(15,  21.  2  Reg.  4,  41.)  sich  befindet.  Das  Genauere  zu  Lev.  22, 
17  fl*.  —  V.  2 — 7.  Bestimmungen  für  das  Verfahren  mit  dem  Israe- 
liten ,  welcher  von  Jehova  abfällt  und  andre  Götter  verehrt.  Sie 
würden  angemessener  bei  13,2 — 19.  stehen,  wo  die  Strafen  für  die 
Verführung  zum  Götzendienste  und  für  den  Abfall  einer  ganzen  Ge- 
meinde festgesetzt  sind.  Der  rednerische  Verf.  aber  gestaltet  sich 
bei  Vorführung  des  Einzelnen  die  grösste  Freiheit  und  hat  hier  auch 
vornämlich  den  besonderen  Fall  der  Gestirnanbeterei  im  Auge.  — 
V.  2.  3.  Wenn  in  Israel  Einer,  Mann  oder  Weib,  gefunden  wird, 
welcher  das  Jehova  Misfällige  thut,  so  dass  er  seinen  Bund  über- 
sehreitet d.  i.  das  göttliche  Bundesgesetz  (4,  13.)  übertritt  (Jos.  7, 
11.  15.  23,  16.);  wenn  er  also  andere  Gölter  verehrt  und  anbetet 
und  zwar  die  Gestirne,  welche  Jehova  den  Israeliten  nicht  zugewie- 
sen hat,  sondern  den  Heiden  (s.  4,  19.).  in  deinen  Thoren]  12,  12. 
—  V.  4.  Dann  soll  man,  ist  die  Sache  zur  Anzeige  gekommen,  eine 
sorgfältige  Untersuchung  anstellen.  Alles  wie  13,  15.  —  V.  5. 
Steht  das  Vergehen  fest,  so  tritt  natürlich  die  Todesstrafe  ein  (Ex. 
22,  19.    Lev.  20,  2.);    man  soll  den  Verbrecher,  hinausführen   und 
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steinigen,  dass  er  sliibi.  Mann  oder  Weib]  so  dass  in  diesem  Falle 
das  Weib  ebenso  verantworüich  ist  wie  der  Mann,  zu  deinen 
Tkoren]  zu  einem  deiner  Tbore.  Gedacht  ist  an  den  Platz  am 
Tbore,  wo  Vemrtbeilte  hingerichtet  wurden  (22,  24.  Bebr.  13,  12.). 
In  der  mosaischen  Zeit  geschab  Solches  ausserhalb  des  Lagers  Lev. 
24,  14.  Num.  15,  36.  —  V.  6.  Doch  nur  auf  die  Aussage  von  2 
oder  3  Zeugen,  nicht  auf  die  eines  einzigen  (s.  Num.  35,  30.)  soll 
getddtet  werden  der  no  Sterbende  d.  i.  dem  Tode  Verfallende,  zum 
Sterben  Bestimmte  vgl.  Gen.  20,  "3.  Jes.  38,  1.  Zach.  11,  9.  —  V.  7. 
Die  Zeugen  wie  13,  10.  'w  p-^«i]  wie  13,  6.  —  V.  8—13.  Eine 
Verordnung  Ober  die  Befugnisse  des  Obergerichts  zu  Jerusalem,  vor 
welches  die  schwierigen  Rechtshandel  gebracht  werden  sollen,  um 
von  ihm  entschieden  «u  werden,  wie  in  der  mosaischen  Zeit  von 
Moses  (Ex.  18,  19.  22.).  Der  Verf.  meint  aber  nicht  eine  Appella- 
tion von  den  Untergerichten  an  das  Obergericht  und  eine  Reformation 
der  Urtheile  jener  durch  dieses,  sondern  hat  Fälle  im  Auge,  Ober 
welche  die  Untergerichte  nicht  erkennen  konnten  und  wollten.  Be- 
merkung verdient,  dass  er  eine  Bestellung  des  Obergerichts  durch 
Moses  nicht  anführt,  sondern  dieses  Gericht  als  vortianden  voraussetzt. 
Zu  seiner  Zeit  bestand  es  schon  lange;  es  war  vom  Könige  Josa- 
phat  bestellt  und  aus  Leviten,  Priestern  und  StammhSuptem  zusam- 
mengesetzt (2  Chron.  19,  8  ff.).  Uebrigens  würde  die  Verordnung 
sich  gut  an  16,  18 — 20.  anscbliessen,  während  sie  so  durch  die 
Religionsgesetze  16,  21 — 17,  7.  von  jenem  Abschnitte  getrennt  isL 
—  V.  8.  Wenn  sich  auszeichnet  eine  Sache  vor  dir  zur  Entscheid 
duny  in  deinen  Thoren  d.  h.  wenn  eine  Rechtssache  für  dich  zu 
hoch  liegt  und  zu  schwierig  ist  (30,  11.),  so  dass  sie  an  deinem 
Wohnorte  (12,  12.)  nicht  entschieden  werden  kann,  z.  B.  eine  Sache 
zwischen  Blut  und  BltU,  die  also  zwischen  vorsätzlicher  und  nnvor- 
sätzlicher  Tödtung  schwankt  (Ex.  21,  13  f.  Num.  35,  9  ff.),  oder 
eine  solche  zwischen  Gericht  und  Gericht,  welche  die  Anwendung 
verschiedener  gesetzlicher  Bestimmungen  und  somit  verschiedene 
Rechtsentscheidungen  zulässt  (2  Chron.  19,  10.),  oder  eine  solche 
itOMcAen  Schlag  und  Schlag,  welche  sich  bewegt  zwischen  verschie- 
denen Arten  korperUcher  Mishandlung  und  so  oder  anders  angesehen 
werden  kann  (Ex.  21,  18  ff.),  wenn  also  überhaupt  vorkommen 
Sachen  der  Streite  d.  i.  strittige  Rechtssachen,  über  welche  es  von 
2  oder  mehr  Seiten  verschiedene  Ansichten  gibt,  dann  soll  man  nach 
dem  Orte,  den  Jehova  erwählen  wird  d.  i.  nach  Jerusalem  (12,  5.), 
hinaufziehen.  Angeredet  ist  Israel,  dabei  aber  zuerst  au  die  Orts- 
gerichte 16,  18.,  zuletzt  an  die  streitenden  Parteien  zu  denken.  — 
V.  9.  Da  gelangt  man  zu  den  Prieslern  und  dem  Richter  und  frSgt 
d.  i.  legt  den  Rechtshandel  ihnen  vor;  sie  werden  verkündigen  das 
Wort  des  Gerichts  d.  h.  dem  Fragenden  den  Rechtsspruch  eröffnen 
(2  Chron.  16,  9.),  um  welchen  er  nachsucht  Priester  Leviten}  ge- 
wöhnliche Bezeichnung  der  Priester  bei  dem  Verf.  V.  18.  18,  1.  21, 
5.  24,  8.  27,  9.  31,  9.  Darüber  zu  Levit.  S.  419.  Der  Richter  ist 
^  der  königliche  Beau^te,  welcher  für  weltliche  Sachen  dem  Obergerichte 
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vorstand,  aber  nur  die  zweite  Stelle  einnahm,  während  der  Hohe- 
priester die  erste  inne  hatte  und  hei  geistlichen  Sachen  Vorstand  war 
(2  Ghron.  19,  IL)-  welcher  sein  wird  in  selHgen  Tagen]  dieses 
Amt  grade  bekleiden  wird  wie  19,  17.  26,  3.  Jos.  20,  6.  —  V.  10. 
11.  Der  Israelit  soll  aber  thun  nach  dem  Laute  des  Ausspruchs,  den 
sie  ihm  eröffnen  von  dem  erwählten  Orte  d.  i.  zu  Hause  sich  genau 
bemessen  nach  dem  Wortlaute  des  von  Jerusalem,  dem  heiligen  Orte 
des  höchsten  Gerichts,  ergangenen  Urtheils  und  von  diesem  nach 
keiner  Seite  hin  abweichen,  "^fe  h9]  wie  Gen.  43,  7.  Ex.  34,  27. 
rechts  und  links]  wie  5,  29.  —  V.  12.  Getödtet  soll  werden,  wer 
etwa  in  Uebermulh  und  Vermessenheit  handelt,  so  dass  er  nicht 
hört  auf  den  im  Amte  stehenden  Priester  oder  auf  den  Richter. 
Denn  das  Gericht  entschied  in  Gottes  Namen  (s.  £x.  21,  6.)  und 
Ungehorsam  war  Auflehnung  gegen  Gott.  Zu  "W  vgl.  1,  38.  Bei 
dieser  Strafbestimmung  hat  der  Verf.  zugleich  den  Fall  im  Auge, 
dass  Einer  eine  geistliche  Rechtssache,  für  welche  der  Hohepriester 
dem  Obergerichte  vorstand,  vor  dieses  bringt.  Uebrigens  ist  das  1 
Gl.  cas.  absol.,  das  zweite  Nachsatz  eingeführt  durch  Vav.  ri*^9an] 
wie  13,  6.  —  V.  13.  Diese  Strenge  soll  jedermann  von  solcher  Ver- 
messenheit abschrecken  (13,  12.).  —  V.  14 — 20.  Vom  Obergericbte 
zu  Jerusalem  kommt  der  Verf.  auf  das  hehr.  Königthum  und  gibt  ein 
Königsgesetz,  bei  welchem  er  auf  die  Gestaltung,  welche  das  König- 
thum unter  gewaltigen  Herrschern,  namentlich  unter  Salomo  erhal- 
ten  hatte,  polemisch  zurückblickt.  Die  älteren  Gesetzgeber  haben 
nichts  der  Art.  Die  Bestimmung,  dem  Volksfürsten  nicht  zu  fluchen 
(Ex.  22,  27.),  ist  kein  Königsgesetz.  —  V.  14.  15.  Wenn  Israel  in 
Kanaan  wohnend  auf  den  Gedanken  kommt,  einen  König  über  sich 
zu  setzen  wie  alle  umwohnenden  Völker  (1  Sam.  8,  5.  20.),  so  hat 
es  einen  König,  welchen  Jehova  erwählen  wird,  über  sich  zu  setzen 
d.  h.  es  kann  nur  einen  König  öffentlich  ausrufen  und  huldigend  ein* 
führen,  den  Jehova  durch  seine  Organe  bestimmt  hat.  Denn  in 
einem  Gottesstaate  gehen  alle  Einrichtungen  von  Gott  aus.  Dies  ge- 
schah auch  bei  Saul,  David  und  den  Davididen  (1  Sam.  9,  16  f.  10, 
1.  24.  16,  1.  12.  2  Sam.  5,  2.  6,  21.  7,  8.  12  ff.);  in  dem  un- 
theokratischen  Reiche  Israel  indess  besetzten  meist  die  streitenden 
Volksparleien  den  Thron ,  ohne  nach  Jehova  zu  fragen.  Beim  2  Gl. 
hat  der  Verf.  den  Fall  im  Sinne,  dass  das  Volk  selbstständig  sich 
Könige  setzen  könnte  und  er  untersagt  für  diesen,  übrigens  von  ihm 
nicht  gebilligten,  Fall  die  Wahl  eines  Nichthebräers ,  welcher  nicht 
nun  erwählten  Gottesvolke  gehörte  und  Jehova  nicht  als  seinen  Gott 
und  Oberkönig  anerkannte.  Dagegen  fehlte  man,  wenn  man  z.  B. 
den  assyrischen  König  als  Oberherrn  annahm  und  Jehova's  Oberherr- 
schaft beeinträchtigte  2  Reg.  15,  19  f.  16,  7.;  s.  m.  Prophetism.  I. 
S.  288  ff.  ^sin  »h]  wie  12,  17.  —  V.  16.  Das  Königthum  soU 
zugelassen,  der  König  aber  an  gewisse  Bestimmungen  gebunden  sein 
z.  B.  daran,  dass  er  sich  nicht  viel  Rosse  halte  und  wegen  Vermeh- 
rung der  Rosse  das  Volk  nicht  nach  Aegypten  zurückführe.  Zuerst 
hielt  Salomo  viel  Wagen  und  Rosse,  die  er  aus  Aegypten  bezog 
Handb.  z.  A.  T.   XIU.  18 
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(1  Reg.  5,  6.  10,  26.  28  f.),  später  Ihat  dies  Jotham  (Jes.  2,  7.); 
Hiskia  verbündete  sich  wegen  der  ägyptischen  Rosse  mit  Aegypten 
wie  später  Zedekia  (Jes.  30,  2.  31,  1.  36,  9.  Ez.  17,  15.)  und 
Pekah  und  Hosea  hallen  bei  ihren  ägyptischen  Verbindungen  gewiss 
Dasselbe  im  Auge  (Hos.  7,  11.  12,  2.  14,  4.  2  Reg.  17,  4.).  Im 
Einklänge  mit  den  Propheten  z.  B.  auch  Jer.  2,  18.  36.  misbiliigt  der 
Verf.  das  kriegerische  Treiben  und  insbesondere  solches  Gelaufe 
nach  Aegypten  als  entgegen  den  Absichten  Jehova's,  welcher  keine 
Rückkehr  Israeb  nach  Aegypten  wollte  (28,  68.  Ex.  13,  17.  Num. 
14,  3.  4.  9.).  Demnach  ist  a'^^rr  nicht  zu  pressen.  Das  Gebot  Je* 
hova's,  sie  sollten  nicht  fortfahren  auf  diesem  Wege  noch  nach 
Aegypten  zurftckzukehren  d.  i.  zu  solchem  Zwecke  ferner  nach 
Aegypten  zu  ziehen  ist  dem  Sinne  nach  in  den  prophetischen  Be- 
kämpfungen der  Anschliessung  an  Aegypten  enthalten.  Der  Verf.  re* 
det  von  seinem  zeitlichen  Standpunkte  aus  und  hält  den  des  Moses 
hier  nicht  gut  ein.  Hätte  er  nach  Jeremia  gelebt,  so  könnte  an  Jer. 
42,  13  ff.  gedacht  sein.  —  V.  17.  Der  König  soll  auch  nicht  viel 
Weiber  halten  und  sein  Herz  nicht  abweichen.  Salomo  hielt  1000 
Weiber  und  sie  wendeten  sein  Herz  ab  und  andern  Göttern  zu 
(1  Reg.  11,  3  ff.).  Ebenso  wird  bei  ihm  die  Anhäufung  von  Reich- 
thfimern,  die  zu  Pracht  und  Schlemmerei  dienten,  hervorgeliobea 
(1  Reg.  10.),  auch  bei  Jolham  Jes.  2,  7.  Zu  "^%  abweichen  d.  i. 
vom  Rechten  abwendig  werden  vgl.  11,  16.  Jer.  5,23.  und  nQ|  Ex. 
23,  2.  Ps.  17,  11.  1  Reg.  11,  3.  —  V.  18.  Vielmehr  soll  er,  wenn 
er  auf  seinem  königlichen  Throne  sitzt,  sich  auf  ein  Buch  schreiben 
lassen  eine  Wiederholung  d.  i.  Abschrift  dieses  Gesetzes,  von  vor 
den  PrieHem]  von  ihnen  her,  unter  deren  Aufsiebt  das  Gesetzbuch 
aufbewahrt  wird  (31,  9.  26.)}  soll  die  Abschrift  kommen.  —  V.  19. 
Dieses  Gesetz  soll  bei  ihm  d.  i.  in  seinem  Besitze  sein  (15,  3.)  und 
er  sein  Lebelang  darin  lesen  (Jos.  1,  8.),  damit  er  Jehova  fürchtCD 
lerne  und  von  solcher  Gottesfurcht  beseelt  alle  Aussprüche  und  Ge- 
bote desselben  befolge  (5,  26.  6,  2.  14,  23.).  —  V.  20.  Das  Lesen 
im  Gesetz  hat  auch  den  Zweck,  dass  sein  Herz  nicht  hoch  werde 
vor  seinen  Brüdern  d.  h.  dass  er  ihnen  gegenüber  nicht  hochmüthi^ 
(8,  14.)  und  nach  keiner  Seite  hin  (5,  29.)  vom  Gebote  abweiche 
damit  er  und  seine  Nachkommen  in  ihrem  Königthume  all  werder 
(4,  1.) 

Gap.  18,  1 — 8.  Eine  Verordnung  über  die  Einkünfte  der  Prie 
ster  und  Leviten,  welche  von  V.  1 — 4.  wohl  mit  zu  den  4,  44.  an 
gekündigten  Gesetzen  gehört,  im  Uebrigen  aber  deuteronomiseh  isl 
Wahrscheinlich  war  in  dem  älteren  Gesetze  auch  der  Zehnten  ge 
nannt;  der  Deut,  liess  ihn  weg,  weil  er  ihn  schon  14,  22 — 29.  be 
handelt  hatte.  —  V.  1.  Den  Priestern  den  Leviten  (17,  9.),  den 
ganzen  Stamme  Levi  soll  nicht  sein  Theil  und  Besitz  mit  Israel  d.  i 
dieser  Stamm  soll  nicht  mit  dem  übrigen  Israel  ein  Landesgebiet  er 
halten  und  besitzen  (s.  z.  Num.  35,  1.),  vielmehr  die  Feuerungei 
(Lev.  1,  9.)  ieheva*s  und  dessen  Besitzthum  essen   d.  i.  davon  sici 
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ernähren,  davon  leben  (Gen.  3^  17.).  Mit  Jehova*s  ^hf^}  vgl.  Nuoi. 
18,  21.  26.  sind  die  heiligen  Abgaben  ausser  den  Opfern  z.  B. 
Zehnten,  Erstgeburten  und  Erstlinge  gemeint.  Alle  diiese  (jalien  be- 
stimmt der  Verf.  den  Leviten  überhaupt;  nach  ihm  durften  die^e  auch 
priesterliche  Verrichtungen  übernehmen  (10,  8.  und  in  Levit.  S. 
418  f.)  und  überall  im  Lande  Opfer  dargebracht  werden  (Ex.  ^0, 
24.).  Für  mit  Israel  sagt  der  DeuL  mü  euch  12,  12.  und  tnü  dir 
14,  27.  29.  und  ^iii  w'ö  und  »i»«  sind  ihm  fremd.  —  V.  2.  Doch 
einen  Landestheil  soll  dieser  Stamm  pipht  haben  immiUen  seiner 
Brüder,  vielmehr  Jehova  seine  Besitzung  sein.  So  derselbe  Verf. 
auch  10,  9.  —  V.  3.  Und  dies  soll  sein  d^s  Recht  der  Priester  d.  h. 
Folgendes  soll  den  Leviten,  welche  Priest^rdienst  thun,  zustehen  von 
Seiten  des  Volks,  nämlich  von  Seiten  Derjenigen,  welche  Sehlacht- 
Opfer  d.  i.  Dankopfer  (Lev.  3.  7,  12.)  darbringen,  diese  mögen  nun 
Binder  oder  Kleinvieh  sein ;  man  soll  dem  Priester  geben  den  ßug 
(s.  Num.  6,  19.),  die  beiden  Kinnbacken  und  den  Magen  (s.  Num. 
25,  8.).  Günstiger  für  die  Priester  lautet  das  elohistische  Gesetz 
Lev.  7,  32  ff.  Die  Juden  z.  B.  Joseph,  antt.  4,  4,  4*  und  Philo  de 
praemiis  sacerdd.  p.  832.,  denen  Neuere  wie  Clerk.  J.  D.  Mich.  Gedd. 
Rosenm.  Baumg.  folgen,  verstehen  die  Stelle  nipht  vom  Opferp,  son- 
dern vom  Privatschlachten,  bei  welchem  man  immer  die  genannten 
Stücke  habe  abgeben  sollen.  Allein  sie  ist  deutlich  eine  nähere  Er- 
klärung zu  den  nim  «««k  V.  1.  und  der  Deut,  verlangt  12,  15  ff.  bei 
solchem  Privatschlachten  nichts  als  die  Einhaltung  des  Blutverbots. 
Konnte  denn  auch  füglich  vorgeschrieben  werdep,  die  Hebräer  soll- 
ten bei  jedem  Schlachten  jene  Stücke  nach  den  oft  entfernten  Auf- 
enthaltsorten von  Priestern  und  Leviten  verwenden?  Oder  sollten  sie 
nur  schlachten  im  Beisein  eines  Priesters  und  dieser  sich  dann  sein 
Deputat  nach  Hause  tragen?  Noch  schjimmer  macht  die  Sache 
Schultz  vgl.  /.  D.  Mich.  mos.  Recht  I.  S.  258.,  wenn  er  die  Dar- 
bringer von  Dankopfern  mit  eingeschlossen  glaubt  und  ihnen  hier 
noch  eine  weitere  Abgabe  ausser  der  Lev.  7.  vorgeschriebenen  zu- 
gemuthet  werden  lässt.  Die  Annahme  von  Saalschutz  mos.  Recht 
S.  123.,  die  Vorschrift  beschränke  sich  auf  die  mosaische  Zeit,  wi- 
derlegt sich  durch  den  Zusammenhang,  welcher  auf  die  Zeit  in  Ka* 
naan  hinweiset.  —  V.  4.  Desgleichen  soll  man  dem  Priester  geben 
die  Erstlinge  von  Getreide,  Most  und  Oel  (wie  Ex.  22,  28.)  sowie 
von  der  Schafschur.  Der  DeuL  gibt  sein  Erstlingsgesetz  erst  26,  l— 
11.,  bemerkt  aber  nichts  vop  den  Erstlingen  der  Wolle,  die  über- 
haupt im  Gesetz  nur  hier  vorkommen,  dehqt  dagegen  im  Einklänge 
mit  dem  Elohisten  Num.  18,  12  f.  die  Vorschrift  auf  den  gesaitimten 
Bodenertrag  aus,  weshalb  er  '^7«'»  •»*?»  ^'^^»'2  sagt  Auch  will  er 
die  Erstlinge  zu  fröhlichen  Mählern  am  Orte  des  Heiligthums  ver- 
wendet wissen.  —  V.  5.  Die  vom  Deut,  hinzugefügte  Motivirung  jener 
Abgaben  besteht  darin,  dass  Jehova  den  Stamm  Levi  von  allen  Stäm- 
men Israels  erwählt  habe,  um  zu  dienen  im  Namen  Jehova* s  d.  i. 
um  in  göttlichem  Auftrage  zu  dienen  und  somit  als  Gottes  Diener  zu 
wirken  (V.  7.  19.  Ex.  5,  23.    Jer.  11,  21.    26,  9.).     er  und  seine 
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S^ne]   der  Stamm   Levi   in   der  mosaischen  und  in  allen  folgenden 
Zeiten,     foy]  ohne  nhm  «»s^V  wie  17, 12.  —  V.  6.  7.  Etwas  über  den 
Leviten,  welcher  von  irgendeinem  der  israelitischen  Tbore  d.  i.  Städte 
(12,  12.)y  woselbst  er  sich  aufhält,  mit  aller  Sehnsucht  seiner  Seele 
(12,  15.)  nach  Jerusalem  kommt  und  hier  wie  die  übrigen   vor  Je- 
hova  stehenden  (1,  38.)  Leviten  Dienst  thut,  also  nicht  wegen  andrer 
Zwecke  dahin  gekommen  ist  und  nicht  müssig  daselbst  sich  aufhälL 
—  V.  8.  Theil  wie  Theil  sollen  sie  essen   d.  h.  ein  Theil   soll  wie 
der  andre  sein,  gleich  sollen  die  Antheile  an  den  dortigen  Einkünften 
sein,  welche  die  einzelnen  Leviten,  die  schon  vorher  daselbst  dienen- 
den und  die  neu  angekommenen,  zu  geniessen  bekommen.     Im  2  GL 
ist,  da  "o^  für  l^?  "^a^  nicht  gesagt  wird,  i*^;»?  von  ^yo  zu  lesen  und 
n^   nir   HsM  ma    zu    nehmen    wie    Ex.  6,  25.    vgl.   Num.  2,  34. 
ausser  seinen  Verkäufen  nach  den  Vaterhäusern]  d.  h.  ausgenommen 
von  jener  gleichmässigen  Vertheilung  unter  die  jerusalemischen  Le- 
viten soll  sein,  was  der  Einzelne  als  Glied  einer  Familie,  also  durch 
Verkauf  seiner  Familiengüter  oder   des   Ertrags    derselben  gewinnt; 
nur  das  Diensteinkommen,  nicht  auch  des  Einzelnen  Privateinkommen 
soll  allen  gehören.  —  V.  9 — 22,    Verbot  jeglicher  Wahrsagerei  und 
Zauberei,    als   welche  mit  der  Abgötterei  zusammenhing   und  etwas 
Heidnisches  war,    und  Hinweisung  auf  das  künftige  Prophetenthum, 
an    das   sich  Israel   mit   seinen  Anfragen   bei  Gott   halten  soll.     Der 
Abschnitt  ist  eine  weitere  Ausfuhrung  älterer  Bestimmungen  (Ex.  22, 
17.  Levn  19,  26.  31.  20,  6.  27.),  die  Anweisung  auf  das  Propheten- 
thum aber  dem  Verf.  eigenthümlich.  —  V.  9.  Israel  soll  in  Jehova's 
Lande   nicht  nach   den  Greueln   der  Kanaaniter  thun  lernen,    darum 
bei  ihm  nicht  gefunden  werden  d.  L  vorhanden  sein  ein  Molochdiener 
(s.  Lev.  18,  21.  20,  2  ff.),  also  auch  bei  ihm  es  nicht  geben  einen 
Wahrsager,  Schwarzkünstler,  Zeichendeuter,  Zauberer,  Bannsprecher, 
Obbefrager,  Wissling  und  Todtenbeschwörer.    Alle   diese  Künste  be- 
trachtet der  Verf.  als  Ausgeburten  der  Abgötterei  und  verbietet  daher 
an  der  Spitze  seiner  Aufzählung  die  Abgötterei,  nennt  aber  statt  der- 
selben  den  Molochdienst  als   schlimmste  Art.     Ueb.  d.  Ausdrücke  s. 
d.  WB.  u.  m.  Prophetism.  L  S.  236  ff.  —  V.  12.  Wer  solche  Künste 
treibt,    ist  Jehova  ein  Greuel  und  seiner  Gnade  unwürdig,   weshalb 
auch   die  Kanaaniter  vor  Israel   vertrieben  werden   (Lev.  18,  24  ff. 
20,  23.).  —  V.  13.  Israel  soll  vollständig  mit  Jehova  d.  i.  untadelig, 
unsträflich  in  seiner  Verbindung  .mit  ihm,    in   seinem  Verhältniss   zu 
ihm  sein,     wf]  wie  Gen.  31,  2.  34,  21.  —  V.  14.  Denn  Jehova  hat, 
während    die    andern  Völker   auf  die  Schwarzkünstler  und  Zeichen- 
deuter hören,  den  IsraeUten  solches  nicht  gestattet.    Zum  cas.  absol. 
WM  vgl  Gen.  17,  4.  24,  27.    49,  8.  und  zu  l»  ebenso  für  SoUkes 
Ex.  10,  14.  Num.  32,  31.    v^]  wie  9,  1.  —  V.  15.  Vielmehr  wird 
Jehova   aus  Israels  Mitte,    aus  seinen  Brüdern  Propheten   erwecken 
d.  i.  auftreten  lassen  (13,  ^.  Jer.  29,  15.  Jud.  2,  16.);  auf  sie  soll 
Israel  hören,    wie  ich]  wie  ich  einer  bin,  der  ich  von  Jehova  Offen- 
ungen  empfange,  um  sie  dem  Volke  zu  verkündigen.     Die  Stelle 
t  auf  die  Propheten   überhaupt.    Denn  der  Verf.  hat  die  ganze 
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nachmosaische  Zeit  von  der  Eroberung  Kanaans  an  (V.  9.)  bis  auf 
ihn  herab  im  Auge  und  verheisst  für  sie  den  Nabi,  an  welchen  man 
sich  halten  soll.  Er  stellt  diesen  auch  den  verschiedenen  Arten  heid- 
nischer Wahrsager  gegenüber  und  lässt  ihn  V.  20  ff.  deutlich  als 
eine  Mehrzeit  erkennen.  Er  betrachtet  aber  die  Propheten  als  Zu- 
sammengehörige  oder  als  ein  Ganzes,  welches  die  Naehfolger  Mosis 
umfasst,  als  die  nachmosaische  Gottgesandtschaft,  als  die  Propheten- 
schaft und  braucht  deshalb  den  Sing.  Ebenso  steht  nirn  -tay  von 
der  Jehovaverehrerschaft  (m.  Jesaia  S.  394  f.)  und  ähnliche  Gol* 
lectiva  sind  sk  Ex.  3,  6.,  a^i*'  Gen.  4,  20.,  nsTtt  Ex.  20,  24.  Nach 
dem  Vorgange  des  N.  T.  Act.  3,  22.  7,  35.  haben  die  Kirchenväter 
und  die  meisten  späteren  Ausleger  unter  dem  i^aa  Christum  oder  die 
Propheten  und  Christum  als  den  Hauplpropheteo  betrachtet ;  s.  Reinke 
Beiträge  zur  Erkl.  des  A.  T.  IV.  S.  291  ff.  Allein  der  Verf.  hätte 
doch  nur  den  alttestamentlichen  Messias  ankündigen  können;  dieser 
aber,  wenn  auch  mit  dem  Gottesgeiste  ausgestattet  (Jes.  11,2.),  wird 
im  A.  T.  niemals  als  Prophet  hingestellt  und  niemals  K'^aa  genannt, 
ist  auch  überhaupt  dem  ganzen  Gesetzbuche  fremd.  —  V.  16.  Damit 
entspricht  Jeiiova  auch  der  Bitte  Israels,  welches  beim  Horeb  erklärte, 
es  wolle  ferner  nicht  hören  die  Stimme  Jehova's  und  nicht  sehen 
das  grosse  Feuer,  um  nicht  zu  sterben  (5,  20  ff.).  —  V.  17.  18. 
Jehova  billigle  die  Bitte  und  beschloss,  nicht  mehr  unmittelbar  zum 
Volke  zu  reden ,  sondern  Propheten  zu  bestellen  und  ihnen  seine 
Worte  in  den  Mund  zu  legen  (Num.  23,  5.),  damit  sie  alles,  was 
er  geböte,  zum  Volke  redeten.  Der  erste  war  Moses.  —  V.  19.  Zu- 
gleich aber  beschloss  er  auch,  es  zu  ahnden,  wenn  ein  Mensch  nicht 
hören  würde  auf  seine  Worte,  welche  die  Propheten  in  seinem  Na- 
men redeten.  —  V.  20.  Das  Ansehn  der  Propheten  ist  dadurch  ge- 
sichert Nur  soll  der  Prophet  sterben,  welcher  das,  was  ihm  Jehova 
nicht  geboten  zu  reden,  als  Wort  in  Jehova^s  Namen  redet  d.  i.  Ein- 
fälle des  eigenen  Herzens  (Num.  16,  28.)  als  göttliche  Offenbarungen 
und  Aufträge  geltend  macht,  und  ebenso  derjenige,  welcher  im  Na- 
men andrer  Gölter  redet  (13,  3.  6.).  m^^]  eig.  und  er  sterbe  d.  i. 
der  soll  sterben  wie  Gen.  44.  9.  Ex.  9,  21.  —  V.  21.  22.  Wenn 
man  aber  fragt,  wie  man  denn  das  Wort,  welches  Jehova  nicht  ge- 
redet hat,  erkennen  solle,  so  dient  Folgendes  zur  Richtschnur.  Wenn 
(iiDM  wie  11,  27.)  der  Prophet  im  Namen  Jehova's  redet  und  das 
Wort  wird  und  komml  nicht  d.  i.  es  geschieht  nicht  (Jes.  7,  7.  14, 
24.)  und  trifft  nicht  ein,  so  ist  es  das  Wort,  welches  Jehova  nicht 
geredet  hat;  in  Vermessenheit  hat  es  der  Prophet  geredet;  man  soll 
sich  vor  ihm  nicht  fürchten,  sondern  ihn  als  falschen  Propheten  ohne 
Scheu  tödten  (13,  6.).  Der  Verf.  lehrt  damit  noch  nicht,  dass  das 
Eintreffen  der  Weissagung  oder  angekündigter  Zeichen  13,  2  ff.  alle- 
mal ein  sichres  Zeichen  der  wahren  Prophetie  sei,  weil  er  bedachte, 
das  kluge  Berechnung  und  Zufälle  walten  konnten;  nur  Irrthümer, 
die  von  Gott  nicht  kommen  können,  sondern  bloss  menschlich  sind, 
entscheiden  untrüglich.  Ueber  das  falsche  Prophetenthum  s.  m.  Pro- 
phetism.  I.  S.  227  ff. 


278  Deut.  19,  1—9. 

Cap.  19,  1 — 13.     Das  Gesetz  Ober  unvorsiktzliche   und   vorsätz- 
iiehe  Tödtung  und  über   die  Zuflachtsorte   wie  beim  Elohisten  Nuo). 
3B,  9—34.  TgL  Ex.  21.  18.  Dt  4,  41—43.    Zuerst  V.  1—7.  die  3 
ostjordaniscben   Znfluchtsslädte ,   welche,  wenn   Jebova  die   Landes- 
beWohner  ausrottet  und  Israel  in  deren  Städten  und  Häusern  wohnet, 
ausgeschieden  werden  sollen.     Nach  der  ältesten    und  glaubhaftesten 
Uebisrlieferung,  welcher  der  Verf.  hier  folgt,  bestanden  zur  Zeit  der 
Rede  die  ostjordanischen  Völker  noch  (Num.  32,  17.);  zu  einer  Ver- 
treilkung    derselben    und    einer   vollständigen  Besetzung  ihres  Landes 
sollte    es    erst  nach   der  Eroberung   des  Westjordanlandes   kommen 
(Num.  32,  29.  vgl.  Jos.  1,  15.)>  worauf  auch  V^nsn  eintiefen,  be- 
s$Uen  lassen  V.  3.  geht.     Dann  erst  sollten  die  ostjordanischen  und 
westjordanischen   Zuflucbtsstädte    bestimmt    werden   (Num.  35,  10.), 
wiie  <lies   in   der  That  auch    geschah  (Jos.  20.).     Anders   freilich  4, 
41  CT.     und  du   wohnest   in  ihren  Städten  und  Häusern^  was  jetzt 
nocb  nicht  der  Fall,  indem  du  bloss  in  ihrem  Lande,  in  den  Arboth 
Moab  wohnest  (Num.  22,  1.)  und  nur  einige  Städte  im^Reiche  Sihons 
inse  hasftNum.  32,  34  ff.).     Bei  den  Binweisungen   auf  das  West- 
lordänland  sagt  der  Verf.  niemals  so,  sondern  immer  wohnen  in  ihrem 
Lande  11,  31.  12,  10.  29.  17,  14.  26,  1.     v^_<]  wie  9,  1.  — V.  3. 
Neu  ist  die  Vorschrift,  den  Weg  herzustellen  d.  i.  die  Wege  nach  den 
Zufluchtsorten  in  guten  Stand  zu  setzen  und  darin  zu  erhalten,  damit 
der  Flachtling  sein  Asyl  möglichst  bald  erreiche.     Dagegen    liegt  die 
Weisung,   das  Land  in  3  Gebiete  einzutheilen ,   schon  in  der  älteren 
Festsetzung   von   3  Orten   in  Manasse,    Gad    und  Ruhen,     n^]   eig. 
und  es  ist   d.  i.  dies  soll  geschehen ,    damit  u.  s.  w.  —  V.  4.    Zu 
•»an  m  vgl.  15,  2.     Das  Uebrige   wie   4,  42.  —  V.  5.    In  einen  der 
3  Orte  soll  der  fliehen,  welcher  seinen  Nächsten  unwissentlich  tödtel 
und  also   z.  B.  mit   ihm  in    den  Wald   kommt,    um  Holz  zu   hauen 
und  seine  Hand  bewegt  sich,  setzt  sich  in  Schwung  (20,  19.)  d.  h. 
sie  holt  mit  der  Ait  aus,  um    den  Baum    abzuhauen   und  das  Eisen 
geht  los  vom  Holze   d.  i.  die  Axt  vom  Stiele  und  trifft   den  Andern, 
so  dass  er  stirbL     hvi]  s.  7,  1.  —  V.  6.    Der  unvorsätzliche  Todt- 
schläger  soll  ein  leicht  erreichbares  Asyl  haben  und  dadurch  verhütet 
werden,   dass   der  Bluträcher,   da   sein  Herz   warm    d.  i.  er  in  Auf- 
regung und  Hitze  ist  (Ps.  39,  4.  Jes.  57,  5.),   ihm  nachsetze,    dass 
er,  da  des  Weges  viel  ist,  indem  ein  solcher  Verfolger  sobald  nicht 
ablässt,   ihn  erreiche   und  dass  er  ihn  am  Leben  schlage   d.  i.  todt 
schlage  (Gen.  37,  21.),   während  diesem  doch  nicht  ist  eine  Rechts- 
Sache  des  Todes  d.  i.  er  keine  todeswürdige  That   gethan   hat  (21, 
22.  22,  26.  Jer.  26,  11.  16.).  —  V.  8.  9.  Die  3  andern  Zufluchts- 
orte.     Wenn  Jehova  Israels  Gebiet  weit,  macht   d.  i.  es  das  Land  in 
dem  Umfange  erobern  und  besetzen  lässt,   wie   er   es  den  Erzvätern 
geschworen  hat,  also  ihnen  das  ganze  den  Vätern  zugesicherte  Land 
verleiht,  dann  soll  es  zu  den  V.  2.  gemeinten  noch  3  weitere  Städte 
hinzufügen.     Das    den  Vätern    verheissene  Land    ist  Kanaan  und   ge- 
int sind  also  die  3  westjordanischen  Zufluchtsstädte.     Sie  und  die 
tjordanischen  wurden  erst  bestimmt,  nachdem  das  Westjordanland 
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bezwungen  und  verlheill  worden  war  (Jos.  20.),  worüber  n^r^  &*«;« 
vergingen  (Jos.  11,  18.  22,  3.).  Die  Worte  von  ^»^n  ■*»  bis  0^05^.-6^ 
sind  ^in  Einschiebsel  und  geben  die  Bedingung  an,  unter  welcher 
die  Eroberung  jenen  Umfang  haben  wird;  sie  besteht  in  der  acht- 
samen Befolgung  (4,  6.)  des  Gesetzes,  so  dass  Israel  Jehova  liebt 
(6,  5.)  und  auf  seinen  Wegen  wandelt  (8,  6.).  Dies  geschah  in 
der  ganzen  Zeit  Josua's  und  auch  nachher  noch  (Jos.  23,  8.  24, 
3U)-  ^an  hat  keinen  Grund,  hier  an  3  weitere  Zuflachtsstädte 
ausser  den  bekannten  6  zu  denken  und  V.  2.  von  den  westjordani* 
sehen  zu  verstehen  {Jarch.  BrenL  Drus.  Osiand*  S(^llz  u.  A.).  Der 
Elohist  (und  überhaupt  das  A.  T.)  kennt  nur  sechs,  obwohl  er  Num. 
34.  dem  hebr.  Lande  einen  sehr  weiten  Umfang  gibt.  —  V.  10.  In 
Gottes  Lande  soll  nicht  das  Blut  eines  Unschuldigen  (V.  13.  27,  25. 
Jer.  19,  4.)  vergossen  werden,  weil  es  dadurch  entweiht  (Num.  35, 
33  f.)  und  Israel  mit  einer  Blutschuld  beladen  werden  würde  (21, 
8.  22,  8.).  —  V.  11 — 13.  Das  Verfahren  gegen  den  vorsätzlichen 
Todtscliläger  wie  Ex.  21,  14.  Num.  35,  16 — 21.  t^nr^  vth]  wie  7, 
16.  Ueber  die  Tilgung  des  Bluts  des  Unschuldigen  s.  Num.  35,  33. 
^V  aiö]  wie  5,  30.  15,  16.  —  V.  14.  An  die  Verordnung  über  die 
Zufluchtsstädle  des  Landes  schliesst  der  Verf.  ein  Gesetz  hinsichtlich 
des  Landesbesitzes,  nämlich  das  Verbot,  die  von  den  Vorfahren  ab« 
gegrenzten  Grenzen  zu  verrücken  bei  dem  Gebiete,  welches  jeder  im 
Lande  einnimmt.  Nur  er  gibt  dieses  Gesetz  (27,  17.),  bestimmt  aber 
keine  Strafe  für  den  Uebertreter.  Mit  ihm  stimmen  die  Propheten 
und  Dichter  überein  Hos.  5,  10.  Prov.  22,  28.  23,  10.  Job  24,  2. 
Auch  bei  andern  Völkern  waren  die  Grenzen  heilig  z.  B.  bei  den 
Griechen  (Plato  legg.  8.  p.  842.)  und  den  Bömern ,  wo  sie  Numa 
eingeführt  hatte  und  es  dem  Einzelnen  freistand,  jeden  Grenzverrücker 
zu  tddten  (Dionys.  Halic.  2,  74.  Plutarch.  Numa  16.);  sie  feierten 
auch  zu  Ehren  des  Gottes  Terminus  alljährlich  am  23  Febr.  das  Fest 
der  Terminaha  (Ovid.  fast.  2,  639  ff.).  —  V.  15— -21.  Leicht  reiht 
sich  auch  das  Gesetz  über  die  Bestrafung  des  falschen  Zeugen  an. 
Wenigstens  verbindet  der  Elohist  Num.  35,  30.  eine  ähnliche  Be- 
stimmung mit  seinem  Gesetze  über  den  Todtschlag.  —  V.  15.  Nicht 
soll  gellen  ein  einziger  Zeuge  gegen  einen  Menschen  hinsichtlich  ir- 
gend einer  Vergehung  und  Sünde,  bei  irgend  einer  Sünde,  die  er 
begeht,  sondern  nur  dann  soll  ein  Zeugniss  gelten,  wenn  es  auf 
2  oder  3  d.  i.  auf  mehr  als  einem  Zeugen  beruht  (s.  Num.  35,  30.)« 
Zu  enp  vgl.  Num.  30,  5  ff.  Das  Auftreten  war  dem  Einzelnen  schon 
gestattet,  aber  das  Gericht  konnte  auf  seine  Aussage  keine  Verurthei- 
lung  gründen,  wenn  nicht  wenigstens  noch  ein  Zeuge  Dasselbe  aus- 
sagte. —  V.  16.  17.  Wenn  ein  Zeuge  des  Unrechts  sich  erhebt  d.  i. 
auftritt  (13,  2.)  gegen  einen  Mann,  um  gegen  ihn  zu  zeugen  n^e 
eig.  Abweichung  d.  i.  Abweichung  vom  Bechten,  Unrecht  (17,  17.), 
so  sollen  die  beiden  Männer,  welche  den  Streit  haben,  vor  Jehova 
d.  i.  vor  Gericht  (Ex.  21,  6.)  treten,  also  vor  die  Priester  und  Bich- 
ter,  welche  es  in  selbiger  Zeit  geben  wird.  Gemeint  sind  die  Orts- 
gerichle   16,  18.     Pnesler]  Leviten  17,  9.  —  V.  18.  19.  Das  Gericht 
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8oU  dann  eine  sorgfältige  Untenachiing  anstellen  (13,  15.).  Ist  der 
Zeuge  ein  Lügenxeoge,  welcher  eine  Lüge  gegen  seinen  Bmder  aus- 
gesagt hat,  so  soll  man  ihm  thun,  wie  er  dem  Andern  xu  ihun  ge* 
dachte  d.  i.  die  Strafe  dher  ihn  verhängen,  welche  der  Andere  im 
Falle  der  Vemrtheilung  erUtten  haben  würde,  rv^yai]  wie  13,  6.-^ 
V.  20.  Diese  Strenge  wird  auf  die  Uebrigen  eine  abschreckende  Ein- 
wirkung haben;  s.  13,  12.  —  V.  21.  Man  soll  sich  nur  nicht  erbar- 
men (1,  16.),  sondern  strikt  nach  dem  ins  talionis  Ex.  21,  23.  ver- 
fahren. Der  Verf.  hat  wohl  hauptsächlich  den  Fall  im  Auge,  dass 
Einer  den  Andern  fälschlich  eines  todeswürdigen  Verbrechens  anklagt 

Cap.  20.     Gesetze  für  die  Kriegführung    im  Allgemeinen    (V.  1 
—9.)  und  für  die  Belagerung  von  Städten   im  Besonderen  (V.  10 — 
20.).     Sie  sind  dem  Deut,  eigenlhümlich.  —  V.  1.  Wenn  Israel  zum 
Kriege  auszieht   d.  h.  gegen  irgendwelche  seiner  Feinde  einen  Krieg 
unternimmt  und  es  sieht  Rosse  und  Wagen,  ein  Volk  zahlreicher  als 
es  selbst  ist  d.  h.  es  erkennt,    dass   es  mit  einem  Feinde  zu  thun 
bekommt,   welcher  sehr  zahlreich  ist  und   viel  Reiterei  und  Kriegs- 
wagen hat,  so  soll  es  sich  vor  ihnen  nicht  furchten.     Denn  der  all- 
mächtige Gott,  der  es  aus  Aegypten  heraufgeführt,  ist  mit  ihm  d.  i. 
er  begleitet  es  als  Beschützer  und  Helfer,  er  steht  ihm  zur  Seite  (s. 
Gen.  21,  20.).     Rosse    und    Wagen    bei    den    Feinden    waren    den 
Hebräern    schrecklich    und   machten    ihnen    viele   Noth   (Jos.  11,  4. 
17,  16.  Jud.  1,  19.    4,  3.    1  Sam.  13,  5.   Ps.  20,  8.),   weshalb  sie 
auch  gern  zu  Aegypten  ihre  Zuflucht   nahmen   (17,  16.).     Die  Stelle 
geht   auf   das   Kriegsunternehmen   überhaupt    und   hk^  steht  wie  Ex. 
13,  17.  —  V.  2.    Wenn  dann  die  Israeliten  zum  Kriege  nahen  d.  i. 
sich   von    ihren   Orten    am  Versammlungsorte   stellen,   um   gemustert 
und  geordnet  zum  Kriege  auszurücken,   so  soll  der  dazu  beauftragte 
Priester  herzutreten  und  eine  Rede  an  die  herbeigekommene  Kriegs- 
mannschaft halten.     Priester   zogen   mit   in    den  Krieg   (Num.  31,  6. 
1  Sam.  4,  4.  11.    2  Chron.  13,  12.  14.),   auch  Propheten   wie   im 
übrigen  Alterthume;  m.  Prophetism.  I.  S.  53.     a^trÜ  s*  Gesen.  §.  61. 
Ew.  §.  255.  d.  —  V.  3.  4.  Er  soll  ihnen  Muth  einsprechen  und  sie 
erinnern,  dass  Jehova  der  mit  ihnen  Ziehende  ist  d.  i.  dass  er  selbst 
sie  begleitet  (s.  3,  21.),  um  für  sie  zu  streiten  und  ihnen  zu  helfen, 
so  dass  sie  siegen.  —  V.  5 — 7.    Darauf  sollen    clie  Beamten  (s.  Ex. 
5,  6.)  das  Wort  nehmen   und   von   der   erschienenen  Mannschaft  ge- 
wisse Personen,    welche  sich  mit  zu  stellen  hatten    und  gestellt  ha- 
ben,  nach  Hause  entlassen,   nämlich  jeden,  welcher  ein  neues  Haus 
gebaut    und    es    noch   nicht  eingeweiht   und    eingerichtet   hat   oder 
welcher  ein  Weib  gefreiet  und  es  noch  nicht  geheirathet  hat  (24,  5.). 
Dem  Verf.  schien   es   hart,    dass   diese  Personen   mitziehen   und    im 
unglücklicken  Falle  ihre  Besitzthümer,    ehe    sie  derselben    noch  froh 
geworden  waren.  Andern  überlassen  sollten;  ein  Schicksal,  das  sonst 
als   göttliche    Strafe   angeführt   wird  (28,  30.    Am.  5,  11.    Zeph.  1, 
13.).     Auch   hielt  er  sie  wohl   für  minder  zuverlässige  Krieger.     Ob 
sie  nach  Hause  zurückkehren  mussten  oder  bloss   durften,   ist  nicht 


Deut.  20,  7—17.  281 

zu  ersehen,  wk»  "^ö]  eig.  wer  der  Mann  ist,  welcher  d.  h.  wer  ir^ 
gend,  wer  nur  wie  Jud.  10,  18.  Ex.  24,  14.  32,  24.  ^]  scheint 
hier  mit  auf  andere  edle  Pflanzungen  ausser  dem  Weinberge  zu 
gehen.  Vgl.  Jud.  15,  5.  hVn]  ist  eig.  eröffnen  d.  h.  hier  anbrechen, 
zu  benutzen  anfangen,  in  Gebrauch  nehmen  wie  28,  30.  Jer.  31,  5. 

—  V.  8.  Darnach  sollen  die  Beamten  noch  weiter  auch  den  von  Na* 
tur  Furchtsamen  und  Verzagten  nach  Hause  entlassen,  damit  nicht 
das  Herz  seiner  Brüder  zerfliessen  d.  i.  verzagt  gemacht  werde  (s. 
1,  28.)  wie  es  das  seinige  ist.  Der  Furchtsame  steckt  Andere  an 
und  kann  im  Kriege  nur  schaden,  aber  nichts  nützen.  Schwerlich 
werden  sich  Viele  gemeldet  haben,  zumal  nach  der  Rede  V.  3  f.  Ob 
ein  Gemeldeter  wirklich  mit  dem  Fehler  behaftet  war,  konnte  durch 
Personen  seines  Orts  ermittelt  werden.  Der  Accus,  beim  Pass.  wie 
Gen.  4,  18.  aa^n  y<\  eig.  zart  des  Herzens  d.  i.  weichen,  schwa- 
chen, verzagten  Herzens  2  Chron.  13,  7.  2    Reg.  22,  19.    Jes.  7,  4. 

—  V.  9.  Nachdem  die  Beamten  jene  Geschäfte  vollzogen,  haben  sie 
noch  Schaaren-Oberste  (2  Sam.  4,  2.)  d.  i.  Befehlshaber  der  einzel* 
nen  Haufen  zu  bestellen ,  welche  an  der  Spitze  des  Kriegsvolks 
stehen  und  anführen  sollen.  Ohne  Zweifel  handelten  sie  dabei  im 
Auftrage  des  Volkshaupts  (Jos.  1,  10  f.  3,  2  f.).  Zu  denken  ist 
wohl  an  die  kleineren  Abtheilungen  von  50,  100  und  1000  Mann 
Num.  31,  14.  48.  1  Sam.  8,  12.  22,  7.  2  Sam.  18,  1.  Zu  n)?| 
eig.  besehen f  mustern^  dann  bestellen  vgl.  Num.  3,  10.  27,  16.  — 
V.  10 — 20.  Vorschriften  für  die  Slädtebelagerung.  Wenn  Israel  ge- 
gen eine  Stadt  anrückt,  um  sie  zu  bekriegen,  so  soll  es  rufen  zu 
ihr  zu  Frieden  d.  i.  durch  Zuruf  sie  zu  einem  friedlichen  Abkommen 
auffordern  (Jud.  21,  13.).  —  V.  11.  Antwortet  sie  Frieden  d.  i.  gibt 
sie  einen  friedlichen  Bescheid  und  öffnet  die  Thore,  so  soll  alles  in 
ihr  befindliche  Volk  Israel  zu  Frohn>  werden  und  ihm  dienen  d.  i. 
ihm  uoterlhan  und  dienstpflichtig  werden  z.  B.  bei  öfifentlichen  Ar- 
beiten (Ex.  1,  11.  1  Reg.  5,  27.  vgl.  Gen.  49,  15.).  Dies  war 
z.  B.  das  Schicksal  der  Kanaaniter  Jos.  16,  10.  17,  13.  Jud.  1,  28. 
30.  33.  35.  1  Reg.  9,  21.  —  V.  12.  13.  Usst  sie  sich  nicht  auf 
einen  Friedensvertrag,  sondern  auf  Krieg  ein,  so  soll  man  sie  bela- 
gern und  bei  der  Eroberung  alle  MAnner  umbringen.  Darüber  zu 
Lev.  27,  29.  a^n  -^th]  Gen.  34,  26.  —  V.  14.  Nur  die  Weiber,  die 
Kinder,  das  Vieh  und  Alles,  was  sich  sonst  in  der  Stadt  findet,  alle 
ihre  Beute  (}hv  wie  Num.  31,  11  f.)  mag  man  sich  rauben  und 
diese  Beute  verzehren  d.  i.  zu  seinem  Lebensgenüsse  verwenden 
(Gen.  3,  17.).  —  V.  15.  So  soll  ls^ael  verfahren  mit  allen  von  ihm 
sehr  entfernten  Städten;  es  genügt  bei  ihnen,  nur  die  Männer  als 
die  eigentlichen  Feinde  zu  (ödten.  rtvn]  drückt  sie  sind  aus  wie 
Gen.  7,  2.  21,  29.  —  V.  16.  17.  Dagegen  soll  man  bei  den  kanaa- 
nitischen  Städten  den  Bann  (s.  Lev.  27,  29.)  vollziehen  und  nicht 
leben  lassen  n^^a-Vs  allen  Hauch  d.  i.  alles  Lebende,  wobei  aber 
bloss  an  die  Menschen  zu  denken  ist  wie  Jos.  10,  40.  11,  11.  14. 
1  Reg.  15,  29.  Sie  sind  dem  Untergange  geweiht  und  sollen  gänz- 
lich   ausgerottet    werden.     Dafür  beruft    sich    der   Verf.    auf  ältere 
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göttliche  Gebete,  worüber  zu  Ex.  23,  33.  —  V.  18.  Als  Zweck  gibt 
er  tn,  damit  die  Kanaaniter  leben  gelassen  die  Israeliten  nicht  nach 
ihren  Greueln,  welche  sie  ihren  Göttern  thun,  thun  lehren  d.  L  sie 
nicht  zu  ungehörigen  Gülten  verführen  (7,  4.  12,  31.).  —  V.  19. 
Hierzu  noch  die  besondere  Vorschrift,  dass  Israel,  wenn  es  eine  Stadt 
längere  Zeit  einschliesst,  um  wider  sie  zu  streiten  und  sie  zu  neh- 
men, nicht  ihren  Baum  wuchs  verderben  soll,  so  dass  es  die  Axt  ge- 
gen ihn  in  Bewegung  setzte  (19,  5.);  ihn  soll  man  nicht  abhauen, 
da  man  von  ihm  isset  d.  i.  Nahrungsmittel  empfSngL  Gemeint  sind 
also  die  der  Stadt  gehörenden  Fruchtbäume  in  den  Gärten,  Pflanzun- 
gen und  Feldern,  rnvrt  fy]  wie  Ex.  lOj  5.  15.  Lev.  26,  4.  Jo.  1, 
12.  Für  b^MH  hat  man  b^kh  mit  dem  He  interrog.  zu  lesen,  deim 
ist  Mensch  der  Feldbaum  y  zu  kommen  deinetwegen  in  die  Bekt' 
gerung?'\  d.  h.  du  magst  die  Menschen  belagern,  bedrängen  und  um- 
bringen, weil  sie  deine  Feinde  sind;  aber  ihre  Bäume,  welche  keine 
Menschen  und  Feinde  sind,  dir  vielmehr  Lebensmittel  gewähren,  sollen 
wegen  deines  Vorhabens  mit  der  Stadt  nicht  gerathen,  nicht  gezogen 
werden  in  das  Werk  der  Belagerung  und  Zerstörung.  Der  Vergleich 
war  statthaft,  weil  die  Fruchtbäume  den  Feinden  gehörten  und  leicht 
wie  ihre  Besitzer  behandelt  werden  konnten,  aber  wegen  ihres  Nutzens 
nicht  sollten.  Die  Abhauung  von  Waidbäumen,  welche  keinen  beson- 
deren Besitzer  hatten,  sondern  freies  Gut  waren,  gilt  dem  Verf.  nicht 
als  Hereinziehen  menschlicher  Besitzthümer  in  die  Belagerung.  Za 
^"ttM  M^a  vgl.  2  Reg.  24,  10.  25,  2.  —  V.  20.  Nur  ^n  Baum,  wel- 
cher nicht  ein  Baum  der  Speise  d.  i.  ein  Baum  essbarer  Früchte  ist, 
darf  man  abhauen  und  davon  BelagerungsweiiLzeuge  gegen  die  feind* 
liehe  Stadt  bauen,  nm'^  ny]  eig.  bis  zu  ihrem  Niedersteigen  d.  i.  bis 
sie  sinkt  und  fällt,  bis  sie  erliegt  28,  52.  Jes.  32,  19. 

Gap.  21,  1 — 9.  Vorschrift  für  die  Versöhnung  einer  Gemeinde, 
in  deren  Bereiche  von  unbekannter  Hand  ein  Mord  verübt  worden 
ist  Sie  gehört  zu  den  dem  Deut,  eigentbümlichen  Gesetzen.  -^ 
V.  1.  2.  Wenn  ein  Erschlagener  liegend  auf  dem  Felde  gefunden, 
aber  nicht  bekannt  wird,  wer  ihn  erschlagen  hat,  so  sollen  die  Ael 
testen  und  Richter  (s.  16,  18.)  sich  hinausbegeben  und  zu  der 
Städten,  welche  rings  um  den  Erschlagenen,  messen  d.  i.  die  Entfer 
nung  vom  Platze  des  Getödtelen  bis  zu  den  einzelnen  umliegendei 
Städten  abmessen.  Gemeint  sind  die  Vorstände  dieser  Städte,  denei 
der  Vorfall  natürlich  bald  zur  Kenntniss  kam.  htb]  eig.  gefallen  d.  i 
liegend  wie  Jud.  3,  25.  4,  22.  —  V.  3.  Die  dem  Platze  des  Er 
schlagenen  am  nächsten  liegende  Stadt  hat  für  den  Thäter  einzutre 
ten,  weil  die  Wahrscheinlichkeit  dafür  spricht,  dass  er  ihr,  nick 
einem  entfernten  Orte  angehört.  Sie  sollte  also,  da  auf  Mord  de 
Tod  steht  (Num.  35,  16  ff.),  eigentlich  eine  Person  zur  Tödtung  her 
geben.  Allein  von  ihr  aus,  von  der  Gemeinde  aus  ist  die  That  ein* 
un vorsätzliche  Vergehung  und  es  findet  darum  wie  beim  Sündopfe 
(Levit  S.  380  f.)  Stellvertretung  durch  ein  Thier*Sutt.  Dieses  is 
für  diesmal  eine  junge  Färse  (s.  Num.  19,  2.),    mit  welcher  nod 


Deut.  21,  3—9.  ^83 

nichl  gearbeitet  worden  ist  und  die  also  noch  nicht  am  Joche  gezo- 
gen hat.  Das  zu  dem  heiligen  Zwecke  bestimmte  Thier  darf  noch 
keinem  weltlichen  Zwecke  gedient  haben  (15,  19.)  und  muss  noch 
frisch  und  lebenskräftig  sein,  da  es  zur  Abwendung  des  Todes  von 
der  Gemeinde  eintritt  (s.  Num.  19,  2.)*  —  V.  4.  Der  Vorstand  der 
Stadt  soll  es  hinabführen  zu  einem  Bache  der  Beständigkeit  d.  i.  zu 
einem  Bache,  welcher  beständig  fliesst  und  somit  stets  lebendiges 
Wasser  hat.  Denn  der  Sühnakt  soll  dem  Tode  begegnen  wie  Num. 
:19,  17.  Lev,  14,  5.  in  welchem  nicht  gearbeitet  wird  und  nicht 
fiesäet]  d.  h.  die  Oertlichkeit  des  Bachthals,  wo  man  das  Thier  tddtet, 
darf  noch  nicht  durch  profane  Geschäfte  z.  B.  Bebauung  berührt  sein. 
n^'v]  Ex.  13,  13.  —  V.  5.  Dann  sollen  die  Priester  die  Leviten  (17, 
-.9.)  herzutreten,  als  welche  Jehova  erwählt  hat,  ihm  zu  dienen  und 
-'in  seinem  Namen  zu  segnen  (10,  8.).  Wie  sie  bei  den  Sühnopfern 
!'Lev.  4  f.  ah  Mittelspersonen  zwischen  Gott  und  Menschen  walteten, 
I  so  sollen  die  folgenden  Sühngebräuche  und  Flehgebele  unter  ihrer 
I  Theilnahme  und  Aufsicht  geschehen.  Sie  hatten  auch  mit  der  Rechts- 
k.  pflege  zu  thun  und  der  Vorfall  war  zugleich  ein  Gegenstand  der 
^fitechlspflege.  und  auf  ihrem  Munde  wird  aller  Streit  und  Schlag] 
d.h.  auf  ihren  Ausspruch  gründet  er  sieh  und  kommt  er  zu  Stande; 
*ne  sie  über  eine  Rechtssache  urtheilen,  so  steht  sie  fest  und  hat 
fiiltigkeiL.  Aehnlich  &np  19,  15.  lieber  ihre  Theilnahme  an  der 
Rechtspflege  s.  16,  18.  17,  9  ff.  —  V.  6.  Die  Aeltesten  der  Stadt 
soUeD  hierauf  ihre  Hände  waschen,  zum  Zeichen,  dass  sie  dieselben 
nicht  ittit  Blut  befleckt,  sondern  rein  erhalten  haben,  also  an  dem 
Morde  unschuldig  sind  (Mtth.  27,  24.  vgl.  Ps.  26,  6.  73,  13.).  über 
ier  Färse]  die  sie  zur  Vertretung  und  Versöhnung  ihrer  Gemeinde 
dargebracht  haben.  —  V.  7.  Zugleich  sollen  sie  anheben  und  erklä- 
ren, ihre  Hände  hätten  dieses  Blut  nicht  vergossen  und  ^hre  Augen 
iie  Vergiessung  desselben  nicht  gesehen  d.  h.  sie  seien  weder  Ur- 
heber noch  auch  Mitwisser  des  Verbrechens.  ^9&o]  für  ^tv  wie 
iien.  21,  30.  Jes.  34,  13.  —  V.  8.  Jehova  möge  also  seinem  Volke 
Israel  vergeben,  welches  er  erlöset  d.  h.  er  möge  es  loslassen  und 
Vei  geben  von  den  Folgen  des  Verbrechens,  wie  er  es  einst  vom 
Igyptischen  Drucke  befreit  habe.  Das  Verbrechen  war,  da  der  Thä- 
j^r  Dicht  ermittelt  war  und  das  Ganze  für  den  Einzelnen  einstehen 
Hdius,  eigentlich  dem  Volke  zuzurechnen,  dieses  aber  hatte,  wenn 
luch  die  That  in  seiner  Mitte  geschehen  war,  am  bösen  Vorsatze 
keinen  Theil;  darum  soll  Gott  durch  das  Flehen  und  die  Sühngabe 
der  bezuglichen  Gemeinde  bewogen  die  Gnade  walten  lassen,  gib 
Hieht  unschuldiges  Blut  immitten  deines  Volkes]  gib  dem  ungerechten 
Morde  keine  Wirkung  und  Folge  in  Israel,  sondern  betrachte  in 
Gnaden  ihn  als  nicht  geschehen  und  vorhanden,  und  gesühnt  wird 
ihnen  das  Blut}  dann  wird  der  Mord  den  IsraeHten  nicht  angerech- 
net, sondern  ist  für  sie  etwas  durch  Sühnung  Gutgemachtes.  Die 
Worte  sind  noch  Rede  des  Flehenden.  *«d]  s.  Lev.  4,  20.  Ueber 
die  GoDJug.  Nithp.  s.  Gesen.  §.  55.  Ew.  §.  132.  c.  —  V.  9.  So  soll 
Israel  den  Mord  aus  seiner  Mitte  tilgen,    weil   es  das  Jehova  Wohl- 
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gefällige  zu  thun  hat  uud  Jenes  dazu  gehört     Die  Tilgung  geschaJ 
durch  Tödlung  des  Verbrechers,  wenn  man  diesen  kannte  und  halti 
(19,  13.   Num.  35,  33.);    durch    die    vorstehenden  Sühngebräuc^ 
wenn  er  unbekannt  war.     Von  selbst  versteht  sich,  dass  er,   welp 
er  nachher  noch  enniltelt  wurde,    der  Hinrichtung  ver6el.  —  V.  1| 
— 21.    Verschiedene   Bestimmungen    über  Ehe    und    Kinder.     Zueif 
V.  10  — 14.    eine    solche    über    die    Ehe    mit    einer  Nichüsraelitiiii 
Wenn  Israel   einen   Krieg  gegen    seine  Feinde   unternimmt   (20,  t^ 
und  Jehova  gibt  ihn,  den  Feind  (wie  28,  48.),  in  seine  Band  und  j 
ßngl  seine  Gefangenschaft  d.  h.  es  macht  von  ihm  Gefangene  (Nii^ 
21,  1.).     Ber  Verf.  denkt  an  die  umwohnenden  Völker;  die  Kanaaijj 
ter  sollten   ausgerottet   werden   (7,  3.).  —  V.  11.  12.    Wenn  daw 
der  Einzelne  unter  den  Gefangenen  ein  schöngestaltetes  Weib'  siehi| 
ihr  geneigt  wird  und  sie  zum  Weibe  nimmt,  so   soll  er  sie  in  sei 
Haus  bringen ;  hier  hat  sie  ihr  Haupt  zu  scheeren  und  ihre  Nägel  s 
machen  d.  i.  zurecht  zu  machen,   wobei   an  Beschneiden   zu  denke 
ist  (2  Sam.  19,  25.).     Sie    kommt  aus   unreinem  Lande   und  Volk 
und  wird   einem  Angehörigen    des  heiligen  Gottes   zum  Weibe;    si 
hat  von  ihrer  Person  zu  entfernen,  was  sich  beseitigen  lässt     Aehi 
lieh  das  Haarabschneiden  Lev.  14,  8.  Num.  8,  7.     homV]  vom  Kebf 
weihe  wie  Gen.  16,  3.  30,  9.  —  V.  13.  Aus  demselben  Grunde  so 
sie  das  Gewand   ihrer  Gefangenschaft   d.  i.  die  Kleider,   in   welchf 
sie  gefangen  genommen  worden  ist,   von   sich   thun  und  dann  eine 
Monat  lang  einsitzen  und   ihre  Aeltern   beweinen   (Ps.  45,  llO»  ^ 
sie  verloren  hat;  erst  darauf  soll  ihr  Herr   zu  ihr   eingehen  und  s 
in  Besitz   nehmen,    so    dass   sie   ihm   zum  Weibe  wird.     Ueber  d 
Dauer  dieser  Trauerzeit   s.  Gen.  50,  3.     Zu  ao;  vom  Einsitzen   v^ 
Hos.  3,  3.    Gen.  38,  11.  und   zu   d-^ö-»  n-^-^  Gen.  29,  14.    —    V.  1 
Hat  der  Herr  nachher  kein  Gefallen  an  ihr,  so  soll  er  sie  entlasse 
nach    ihrem    Begehr    d.   i.   dahin,    wohin  sie   will;  aber  dafür,  da: 
er  sie  geschwächt,    darf  er   sie  nicht  um  Geld  verkaufen   und  nie 
mit  Gewalt  und  Härte  behandeln.     Der  Fall  ist  wie  Ex.  21,  8.    Di 
Hithp.  "<^9hn  im  A.  T.  nur  hier  und  24,  7.   ist  sich  gewalUhälig  i 
jem.  beweisen,   Gewalt   an  ihm  üben,    nach    den  Berivv.  eig.  binde 
knebeln^  pressen.  —  V.  15 — 17.    Hierauf  eine  Bestimmung  über  d 
Recht    der  Erstgebornen.     Wenn  ein  Mann   2  Frauen  hat,   eine  g 
liebte  und  eine  gehassle  d.  i.  ungeliebte  (Gen.  29,  31.),   und   bei 
ihm  Söhne  gebären,    der  Erstgeborne  aber  der  ungeliebten  angehe 
d.  i.  sein  erstgeborner  Sohn   ihm   von   der  ungeliebten   geboren  i 
so  darf  er,  wenn  er  sein  Besitzlhum  an  seine  Söhne  vertheilt,  nie 
den  Sohn  der  geliebten  als  Erstgebornen   behandeln   vor  dem  Soh 
der  ungeliebten,   dem    erstgebornen  d.  h.  er  darf  ihn  nicht  vor  d 
sen  setzen   und  ihn  nicht  mit  dem  Erbtheil  bedenken,  welches  d( 
Erstgebornen  zukommt.     Ueber  *^da  s.  Lev.  27,  26.   und  Vdn*«  m>  vi 
12,  17.  —  V.  17.    Vielmehr  hat  er  den  Sohn  der  ungeliebten,  d 
wirklichen  Erstgebornen  als  solchen  anzusehn  und  ihm  einen  dopp 
ten  Antheil  d.  i.  noch   einmal   so  viel   als  jedem  andern  Sohne  v 
allen  seinen  Habseligkeiten   zu   geben.     n|]  eig.   Mund^   Mfundm 
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dann  Theil,  Portion  wie  2  Reg.  2,  9.  Zach.  13,  8.  Aehnlich  n; 
Gen.  43,  34.  Erstling  seiner  Kraft"]  wie  Gen.  49,  3.  Vom  doppel- 
ten Erblheil  des  Erstgebornen  ist  im  A.  T.  nar  hier  die  Rede;  fiber 
andre  Vorrechte  s.  Gen.  25,  31.  49,  3.  Seiden  de  soccessionibus 
p.  22  ff.  Aehnlich  bei  andern  Völkern.  In  Hauran  ist  immer  der 
älteste  Sohn  der  Erbe;  gehen  die  Andern  aus  dem  Hause,  so  er- 
halten sie  ihr  Erbtheil  (Seetzen  Reisen  I.  S.  55.).  Bei  den  Indiern 
trat  der  Erstgeborne  an  die  Stelle  des  verstorbenen  Vaters  und  die 
Brüder  lebten  unter  ihm;  trennte  man  sich,  so  erhielt  der  Erst- 
geborne den  20  Theil  der  Masse  vorweg  und  hatte  auch  noch  andre 
Vortheile  (Manu  9,  105  ff.  Gans  Erbrecht  1.  S.  82  f.).  Bei  den 
Chinesen  ist  der  Erstgeborne  nach  dem  Tode  des  Vaters  Haupt  der 
Familie,  erhält  aber  doch  nicht  mehr  als  die  Brüder  (Gans  S.  116  f.). 
In  Athen  hatte  bei  Erbtheilungen  der  Erstgeborne  ein  Recht  der  Aus- 
wahl (Demostb.  pr.  Phorm.  p.  947.).  Uebrigens  wurde  das  Erst- 
geburtsrecht bei  den  Hebräern  nicht  immer  eingehalten,  indem  der 
Vater  bisweilen  Aenderungen  traf  (Gen.  49,  4.  1  Ghron.  5,  1  f. 
2  Ghron.  11,  22  f.).  Ueb.  die  Erbgeselze  überhaupt  s.  Num.  27,  8. 
—  V.  18 — 21.  Bestimmungen  für  das  Verfahren  mit  dem  unbändigen 
und  widerspenstigen  Sohne,  welcher  nicht  auf  seine  Aeltern  hört, 
auch  nicht,  nachdem  sie  ihn  gezüchtigt  haben.  Zu  "^e^  vgl.  22,  18. 
1  Reg.  12,  11.  14.  Prov.  19,  18.  29,  17.  —  V.  19.  Ihn  sollen 
die  Aeltern  ergreifen  und  hinausführen  (14,  28.)  zu  den  Aeltesten 
seiner  Stadt  (s.  16,  18.)  und  zum  Thore  seines  Orts,  ihn  also 
vor  Gericht  stellen.  Denn  das  Thor  war  der  Ort  der  Rechts- 
pflege (22,  15.  25,  7.  Am.  5,  12.  15.  Job  31,  21.)  und  ist  es  noch 
heute  z.  B.  bei  den  Mauren  (Hoest  Marokos  S.  239.)  und  in  Syrien 
(Seetzen  Reisen  II.  S.  88.).  Auf  dem  Platze  dabei  geschah  die  Hin- 
richtung (17,  5.).  —  V.  20.  21.  Hier  sollen  sie  ihn  als  einen  Ver- 
schwender und  Säufer,  der  unbändig  und  widerspenstig  auf  sie  nicht 
höre,  anklagen  und  die  Bevölkerung  der  Stadt  ihn  steinigen,  nach- 
dem er  verurtheilt  ist.  Nach  dem  drakonischen  Gesetze  sollte  schon 
der  überwiesene  Müssiggänger  getödtet  werden  (Plutarch.  Solon.  17.) 
und  bei  den  Parsen  machte  sich  der  Sohn  durch  dreimaligen  Un- 
gehorsam des  Todes  schuldig  (Zend  Av.  v.  Kleuker  HI.  S.  222.). 
h^^y]  wie  Prov.  23,  20  f.  28,  7.  ri-^^^an]  s.  13,  6.  und  über  das 
Motiv  13,  12.  Die  hebr.  Aeltern  durften  die  Kinder  züchtigen,  aber 
nicht  umbringen  (Prov.  19,  18.);  die  Tödtung  konnte  nur  das  Ge- 
richt verhängen  und  es  that  dies,  da  bei  der  hohen  Stellung  der 
Aeltern  (s.  Ex.  20,  12.)  beharrlicher  Ungehorsam  gegen  sie  ein 
grosses  Verbrechen  war.  Eine  grössere  Gewalt  hatte  der  Vater  bei 
den  alten  Griechen  und  Römern.  Wachsmuih  hellen.  Alterthumsk.  II, 
1.  S.  209.  Adam  röm.  Alterthh.  I.  S.  86.  —  V.  22.  23.  Eine  Vor- 
schrift für  das  Verfahren  mit  dem  Hingerichteten.  Wenn  an  einem 
Menschen  eine  Sünde,  ein  todeswürdiges  Verbrechen  (19,  6.)  ist,  so 
dass  er  getödtet  wird  und  man  zur  Verschärfung  der  Strafe  ihn  an 
einen  Pfahl  hängt  (s.  Gen.  40,  19.  Num.  25,  4.),  so  soll  sein  Leichnam 
nicht  übernachten  d.  i.  nicht  über  Nacht  hängen  bleiben  am  Pfahle, 
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sondern  man  soll  ihn  am  Tage  der  Hinrichtang  begraben.  Denn  der 
Au^eb&ngte  ist  ein  Fluch  GoUes  d.  i.  ein  Gegenstand  des  göUlichen 
Zorns  und  Fluches;  er  ist  als  ein  mit  Verbrechen  Beladener  von 
(lOtt  verworfen  und  aus  Gottes  Volke  und  Lande,  welches  er  verun- 
reinigt (s.  Lev.  18,  25.  Num.  35,  33.)«  möglichst  bald  zu  entfernen. 
Nach  diesem  Grundsatze  verfuhr  man  Jos.  8,  29.  10,  27. 

Gap.  22,  1 — 12.     Verschiedene  Vorschriften,  welche  zum  Tlieü 
zu  den  4,  44.  angekündigten  Gesetzen    zu  gehören  scheinen.     Dens 
in  der  Sprache  ist  Manches   z.  B.  rnsK  V.  3.,  ""V;  V.  5.,   nnhia  V.  9. 
und  ri4D9  V.  12.  dem  Deut,  sonst  fremd  und  V.  6 — 8.  erscheint  ah 
ein   Einschiebsel    in    das  Verbot    der  Vermischung  des  Verschieden« 
artigen.     Der  Verf.  hat  indessen  das  Seinige  und  das  Aeltere  so  ver 
arbeitet,  dass  eine  bestimmte  Scheidung  nicht  gelingen  will.  —  V.  1 
— 3.    Wie  Ex.  23,  4.,   welche  Stelle  wohl  vom  Jehovisten  herrührt 
Nicht   soll   man  sehen   des  Nächsten  Rind   oder  Kleinvieh  b'^nna  eig 
Verstössen  d.  i.  versprengt,  in  der  Irre  laufend  (Cz.  34,  4.  16.  Mich 
4y  6.  Zeph.  3,  19.)  und  sich  verbergen   d.  h.  n^an  soll,   wenn  mal 
es  sieht,    sich  nicht  unsichtbar  halten    und  sieh  entziehen,    senden 
zeigen  und  zur  Hand   sein  (Jes.  58,  7.),   also   das  Irrende  zum  Be 
sitzer  zurückbringen.  —  V.  2.  Ist  dieser  nicht  in  der  Nihe  oder  dea 
Finder  unbekannt,  so  soll  man  das  Thier  in  sein  Gehöft  aufnehmet 
und  es  bei  sich  behalten,    bis  jener  es  sucht  und  es  dann  ihm  zu 
rückgeben.  —  V.  3.    Ebenso   soll   man   thun  mit  des  Nächsten  Esel 
Kleidung   und    sonstigem  Verluste,     nnaift]    erinnert    an    fix.   22,  8 
und    kommt   ausserdem  im  A.  T.    nur   noch   beim  Elohisten  Lev.  5 
22  f.  vor.     ^sir»  kV]  wie  12,  17.  —  V.  4.  Wie  Ex.  23,  5.,  welch 
Stelle  dort  gleichfalls  vom  Jehovisten   zugesetzt  ist.     VfesJ    21,  1.  - 
V.  5.  Jedes  Geschlecht  soll  seinen  Anzug  tragen,  nicht  eins  den  de 
andern.     Die  Stelle   gehört   zu    V.  9 — 11.   und    ist  unpassend  davüi 
getrennt.     ''V;]  wie  Ex.  22,  6.  Lev.  11,  32.  13,  49.,  dem  Deut  abe 
in  diesem  Sinne  sonst  fremd.    Das  2  Gl.  dagegen  ist  deuteronomisc 
wie  18,  12.    25,  16.  —  V.  6.  7.    Findet  man  am  Wege   auf  dei 
Baume   oder  dem  Boden   ein  Vogelnest  mit  Jungen  oder  Eiern  un 
die  Mutter  darauf,    so  soll  man  nicht   diese  nebst  den  Jungen  nel 
men,  sondern  sie  entlassen  und  sich  mit  den  Jungen  begnügen.     Z 
ft  *>i^h  M;)^a  sich  begegnen  lassen  vor  jem.   d.  i.  zufällig  auf  ihn  Ire 
fen   vgl.   2  Sam.  18,  9.   Gen.  24,  12.     D-^aan  Vy  oiin]   vgl.   Gen.  3! 
12.     Das  Gesetz   gebietet   eine   menschliche  Behandlung  der  Thiei 
(25,  4.  Lev.  22,  28.  Ex.  20,  10.)  und  macht  Wohlergehen  und  lai 
ges  Leben  davon  abhängig,    att*'*'  ^yioV]  gewöhnliche  deuteron.  Form« 
4,  40.    5,  16.  26.    6,  3.  18.    12,  25.  28.   wie  auch  D'^»;  tp«?^:!  vg 
4,  26.     Dieselbe  Vorschrift  hat  Phocylid.  carmm.  80  f.,  gibt  aber  a 
Motiv  an,  damit  man  wieder  Junge  von  den  Alten  bekomme.  —  V.  \ 
Wenn  man  ein  neues  Haus  baut,   soll   man   dem  Dache   eine  fiinfa 
sung,  ein  Geländer  machen,  um    nicht  Blut  zu   legen   auf  das  Biai 
d.  h.   es  nicht  mit  Blut  zu   beladen  (7,  15.)  und   dafür  durch  Ui 
glück  zu  büssen  (Jud.  9,  24.   1  Sam.  22,  15.),  wenn   da   fii^  d< 
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Fallende  von  ihm  d.  h.  wenn  Einer,  der  auf  dem  Dache  strauchelte 
oder  ausgleitete,  von  ihm  herabfiele.  Die  Dächer  der  hehr.  Häuser 
waren  bekanntlich  platt;  s.  Winer  RWB.  u.  Dach.  Die  Unterlassung 
solcher  Vorkehrungen  galt  dem  Gesetzgeber  als  sträflich  (Ex.  21,  33  f.) 
—  V.  9 — 11.  Verbot  der  Vermischung  des  Verschiedenartigen,  wozu  V.  5, 
gehört.  Darüber  zu  Lev.  19,  19.  y^J  wird  vom  Säen  und  Pflanzen  Jes. 
17,  10.  gebraucht  und  steht  hier  vom  Bestellen  überhaupt,  damit  nicht 
heilig  werde  die  Fülle]  damit  der  Ertrag,  nämlich  sowohl  die  gezo- 
gene Saat  als  auch  die  Erndle  der  Weinpflanzung,  nicht  dem  Heilig- 
Ihume  und  dessen  Dienern  verfalle  (s.  Lev.  6,  ll.)>  nicht  als  etwas 


Verbotenes  coQfiscirt  werde.     3>lt 
Lev.  27,  30.   Job  39,  12.     n«V«j 


auch  von  der  gereiften  Saat  z.  B. 
steht   Ex.  22,  28.   vom  Getreide, 


Num.  18,  27.  vom  Moste  und  kommt  sonst  im  A.  T.  nicht  weiter 
i^or.  —  V.  12.  (Jeher  die  Gedenkzeichen  s.  Num.  15,  37  ff.  ri^iDa] 
srionert  an  Gen.  20,  16.  Ex.  21,  10.  22,  26.  —  V.  13—23,  1. 
Bhe-  und  Keuschheitsgesetze.  Auch  hier  scheinen  Bestimmungen  von 
den  4,  44.  angekündigten  zu  Grunde  zu  liegen,  wie  einige  der  deu- 
leronom.  Sprache  sonst  fremde  Ausdrücke  vermuthen  lassen  z.  B.  2*2^ 
i^.  14.,  wa?  V.  19.,  V?a  ^^»a  V.  22.  und  «^an  V?  V.  24.  Schwerlich 
iber  gibt  der  Verf.  Alles,  was  er  vorfand,  sondern  davon  nur  das, 
Biras  ihm  nach  Lev.  18.  20.  noch  nothig  schien.  Andrerseits  hat  er 
wohl  auch  zugesetzt  z.  B.  lüge  das  Böse  aus  deiner  Mille  V.  21.  22. 
24.  —  V.  13 — 21.  Zuerst  der  Fall,  dass  Eine  angeblich  oder  wirk- 
lich nicht  als  Jungfrau  zum  Manne  kommt.  Wenn  ein  Mann  ein 
Weib  nimmt  und  zu  ihr  eingeht  d.  i.  ihr  beiwohnt,  dann  aber  wie 
Amnon  2  Sam.  13,  15.  ihr  abgeneigt  wird;  wenn  er  ferner,  um  sie 
zur  Rückkehr  zu  ihrem  Vater  zu  nöthigen,  zu  ihr  legt  d.  i.  ihr  bei- 
legt (Dan.  1,  7.  Jos.  7,  19.),  nachredet  Thalen  der  Reden  d.  i.  eine 
AufTuhmog,  welche  als  anstössig  Gegenstand  von  Redereien  wird  und 
wenn  er  so  ihr  einen  bösen  Namen  macht,  indem  er  behauptet,  er 
habe  sie  nicht  Jungfrau  gefunden.  D*^^i)nA]  eig.  Jungfräulichkeit,  dann 
auch  Zeichen  derselben.  Aehnliche  Beispiele  Gen.  17,  10.  Bx.  28,  30. 
n^]  eig.  ihr  d.  i.  an,  bei  ihr  wie  16,  4.  1  Sam.  13,  22.  a*:]^]  von 
der  Bei  Wohnung  wie  Gen.  20,  4.  Lev.  18,  6.  14.  19.  20,  16.  ist 
sonst  der  deuteronom.  Sprache  fremd;  sie  hat  »^2  dafür  21,  13.  25, 
5.  —  V.  15.  In  diesem  Falle  sollen  die  Aeltern  der  jungen  Frau 
einschreiten.  Denn  die  gute  Zucht  ihres  Hauses  ist  verdächtigt  und 
sie  laufen  auch  Gefahr,  die  Tochter  zurücknehmen  zu  müssen.  Bei 
den  arab.  Beduinen  eotlässt  der  Mann  in  solchen  Fällen  das  Weib 
am  ersten  oder  zweiten  Tage  nach  der  Hochzeit  (^BurcHhardt  Beduinen 
S.  88  f.).  Die  Aeltern  sollen  also  nehmen  und  aus  ihrem  Hause 
hinausbringen  (14,  28.)  das  Jungfrauzeichen  der  Dirne  zu  den  Stadt- 
äUesien  (16,  18.)  nach  dem  Thore,  dem  Orte  des  Gerichts  (21,  19.). 
"'w]  für  n^y  wie  Gen.  24,  14.  Das  Wort  wird  auch  von  der  jun- 
gen Frau  gebraucht  z.  B.  Ruth  2,  6.  4,  12.  Gemeint  ist  das  Klei- 
dungsstück mit  den  Blutspuren  von  der  ersten  Beiwohnung.  Darüber 
J.  D.  Mieh(ielis  mos.  Recht  II.  S.  137  ff.  Die  morgenländischen 
Vdlker    legen    ein    grosses    Gewicht    auf   dieses   Zeichen    (^Niebuhr 
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Arabien   S.  35  ff.).     Bei   den  Arabern  Oberägyptens   begleiten  zwei 
Weiber  den  Bräutigam  in  das  Brautgemach  und  bezeugen  dann,  dass 
er  die  Braut  in  jungfräulichem  Zustande  gefunden  habe  {Burehharii 
Beduinen  S.  214.)   oder  ein  Frauenzimmer  bleibt  vor   der  Kammer- 
thOre  stehen,  empfSngt  nach  Vollziehung  der  Beiwohnung   das  blut- 
befleckte Tuch   und  eilt  damit  zu  den  versammelten  Hochzeitsgästen, 
indem  sie  laut  verkündigt,  die  Braut  sei  als  Jungfrau  befunden  wo^ 
den  (Leo  Afric  p.  325.);  man  trägt  keine  Scheu»  das  blutige  Hemde 
der  Neuvermählten  öffentlich  zu  zeigen  (^Arvieux  merkw.  Nachrr.  IIL 
S.  258.  Taumefart  Reise  II.  S.  477.).    In  Kairo  zeigt  man  es  wenig- 
stens den   im  Hause   des  Bräutigams   versammelten  Frauen   und   bei 
den  niederen  Ständen  tragen  es  weibliche  Anverwandte  im  Triumphe 
zu  den   Nachbarinnen   {Burckhardl  arab.   Sprichww.  S.    180.);    bei 
den  Mauren  wird  gleich  nach  Aushändigung  des  blutigen  Tuches  aus 
dem  Brautgemache   eine  Urkunde   darüber   aufgesetzt,  welche   einige 
Weiber   unter  Freudengeschrei    und  Trommelschlag    dem   Vater  der 
Braut  zur  Aufbewahrung  fiberbringen  {Hoest  Marokos  S.  103.).  Auch 
das  Tuch  selbst  hebt  man  auf  (Niebiävr  S.  39.),  wie   dies   bei  den 
Hebräern  auch  geschehen  sein  muss.     Die  Beduinen  Arabiens  indess 
verlangen  solche  unanständige  Beweise   nicht  (Burckh.  Bed.  S.  87.). 
—  V.  16.  17.    Der  Vater  soll  den  Verleumder  anklagen,   indem  sie 
das  Kleidungsstück  vor  den  Richtern  ausbreiten.     f^\'o^]    bezeichne! 
meist  das  Obergewand  (s.  Ei.  22,  26.),   aber   auch  das  Kleid  über 
haupt  8,  4.  10,  18.  21,  13.  22,  5.  —  V.  18.  19.  Nachdem  so  du 
Unschuld  der   Dirne  erwiesen  ist,   erhält  der  Verleumder  eine  drei 
fache  Strafe.     1)  verliert  er  das  Recht,  sie  jemals  zu  entlassen,  wi( 
abgeneigt  er  ihr  auch  sein  mag;  er  hat  auf  schlechte  Art  sich  ihrei 
zu  entledigen  gesucht   und   muss   sie  Zeitlebens  behalten.     2)  erhai 
er  für  die  Verleumdung  eine  Tracht  Schläge  (^T.  wie  21,  18.),   4( 
— 1  nach  Joseph,  antt.  4,  8,  23.     Dies   war  das  höchste  Maass  (s 
25,  3.).     Da  er  nicht  als  ordentlicher  Zeuge  aussagte   und  der  Frai 
auch  nicht  an  das  Leben  wollte,  wurde  er  nicht  nach  19,  18  ff.  be 
straft.     Sein   Tod   wäre   auch    ein  Nachtheil  für    die  Frau  .gewesen 
3)   zahlt    er    dem  Schwiegervater,    welchem  er   die  Erhaltung  de 
Tochter  aufbürden  und  wissentlich   einen  Nachtheil  zufügen  wollte 
100  Sekel,  also  noch  einmal  so  viel  als  der  Vater  einer  geschwäch 
ten  Tochter  erhielt  (V.  29.).     Ueber  diese  Verdoppelung  s.  Ex.  22, 3 
vay]  im  Pent.  nur  noch  Ex.  21,  22.     Das  Wort  steht  mit  2  Accuss 
Gesen.  §.  139.    Ew.  §.  283.  b.     Zu   qt)s  ist  h^v    zu   ergänzen  wi 
Gen.  20,  16.  —  V.  20.  21.    Doch   wenn  jene'  Rede   Wahrheit  isi 
wenn  an  der  Dirne  Jungfräulichkeit  sich   nicht   gefunden    hat   d.  h 
wenn  seine  Behauptung,  sie  sei  nicht  als  reine  Jungfrau  zu  ihm  ge 
kommen,  richtig  steht,  wenn  das  Jungfrauzeichen  bei  ihr  fehlte,  si 
soll  man  sie  hinausführen  zur  Thür    des  väterlichen  Hauses  und  si 
dort  zu  Tode  steinigen,  weil  sie  eine  Thorheit  in  Israel  (Gen.  34,  7. 
verübt  hat,    indem  sie  in   ihres  Vaters  Hause  Unzucht  trieb.     m92 
13,  16.     Da  von  einem  Verführer  nichts  gesagt  wird  und  bei  Schw9 
chung  durch  einen  solchen  auch  nach  V.  29.  Ex.  22,  15  f.  verfahrei 
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wurde,  so  kann  die  Stelle  nur  auf  UDnatüriiche  Unzucht  gehen,  durch 
welche  die  Dirne  das  Jungfrauzeichen  zerstörte,  sich  aber  dann  doch 
als  reine  Jungfrau  verheirathen  liess.  Schwerlich  jedoch  reichte  das 
nicht  ganz  sicher  entscheidende  Fehlen  des  Zeichens  zur  Verurlhei- 
lung  hin  (J,  D,  Mich.  mos.  Recht  V.  S.  316  ff.);  dazu  waren  wohl 
noch  andere  Beweismittel  erforderlich  z.  B.  ihr  Eingeständniss  und 
die  Aussagen  Anderer.  Auf  eine  nähere  Untersuchung  deutet  auch 
V.  20.  vgl.  13,  15.  17,  4.  und  lieset  man  nach  LXX,  Syr.  und  Vulg. 
üKStoa  H^i,  so  ist  daran  kein  Zweifel.  Uebrigens  war  jenes  Laster 
den  Alten  nicht  unbekannt  (s.  d.  >.usll.  z.  Rom.  1,  26.  Becker  Cha- 
rikles  I.  S.  377.)  und  auch  im  heutigen  Morgenlande  kommt  es  vor 
(«.  Tomauw  moslem.  Recht  S.  235.).  —  V.  22.  Der  Fall  des  Ehe- 
bruchs. Auch  die  Ehebrecher,  wenn  sie  bei  dem  Vergehen  ertappt 
werden,  sind  des  Todes  schuldig  wie  jene  Uebellhäterinn.  Darüber 
zu  Lev.  18,  20.  ^»a  nVw]  im  A.  T.  nur  hier  und  Gen.  20,  3.  — 
—  V.  23 — 27.  Als  Ehebruch  gilt  auch  die  Schwächung  einer  Jung- 
frau, welche  einem  Manne  verlobt  ist  und  als  ihrem  Eheherrn  ange- 
hört. Dem  Gesetzgeber  gilt  die  Ehe  durch  die  Verlobung  als  abge- 
schlossen. Daher  heisst  der  Verlobte  Herr  der  Verlobten  (Jo.  1,  8.) 
und  sie  sein  Weib  (Gen.  29,  21.  Mtth.  1,  20.  24.).  Geschieht  das 
Vergehen  in  der  Stadt,  so  sollen  beide  sterben,  er,  weil  er  in  das 
Eherecht  des  Nächsten  frevelhaft  eingegriffen  bat,  sie,  weil  sie  nicht 
nach  Hilfe  gerufen  hat,  mithin  als  einwilligend  erscheint.  Thor]  21, 
19.  w  V?]  ist  sonst  häufig  z.  B.  23,  5.  Gen.  12,  17.  20,  11.  43, 
18.  Ex. '8,  8.  Num.  17,  14.  25,  18.  31,  16.,  der  deuteron.  Sprache 
aber  fremd.  —  V.  25 — 27.  Wenn  aber  ein  Mann  eine  solche  Ver- 
lobte draussen  im  Freien  antrifft  und  sie  ergreift  und  schwächt,  so 
soll  er  allein  sterben,  ihr  aber  nichts  gethan  werden.  Denn  da  liess 
sich  annehmen,  dass  sie  um  Hilfe  gerufen  habe,  aber  von  Niemanden 
gehört  und  somit  vom  Verführer  überwältigt  worden  sei ;  es  war  ein 
Fall,  wie  wenn  der  Mörder  Jemanden  anfällt,  überwältigt  und  um- 
bringt r^^fs  Kttn]  vgl.  19,  6.  und  zu  dem  Accus.  »|3  Gen.  3,  15.  37, 
21.  41,  40.  —  V.  28 — 29.  Ist  dagegen  die  Jungfrau  noch  nicht  ver- 
lobt, so  soll  der  Mann,  welcher  sie  gewaltsam  beschläft,  ihrem  Vater 
50  Sekel  zahlen  und  sie  zum  Weibe  nehmen,  welches  er  niemals 
entlassen  darf.  Gewaltsam  hat  er  sie  zum  Weibe  gemacht,  darum 
soll  er  sie  Zeitlebens  behalten.  Er  war  aber  bloss  verpflichtet,  wenn 
er  bei  der  That  ertappt  worden  war  (V.  22.),  nicht  schon  auf  die 
blosse  Aussage  der  Dirne  hin.  Die  Bestimmung  vom  Behalten  des 
Weibes  fehlt  Ex.  22,  15  f.,  wo  von  Verführung  der  Dirne  die  Rede 
ist.  Die  50  Sekel  scheinen  das  Gewöhnliche  gewesen  zu  sein  (V. 
19.);  für  einen  Sklaven  zahlte  man  30  Sekel  (Ex.  21,  32.)  und 
ebenso  hoch  wird  ein  schlechtes  Eheweib  angeschlagen  (Hos.  3,  2.). 

Cap.  23,  1.     Der   Hebräer   soll   nicht  zur  Beiwohnung   nehmen 

seines  Vaters  Weib  und  nicht  aufdecken  seines  Vaters  Decke  (Ez.  16, 

8.  Ruth  3,  9.)   d.  i.  nicht  in    fleischliche  Berührung  mit  ihm  treten. 

Darüber  zu  Lev.  18,  7  f.  —  V.  2 — 9.   Bestimmungen  über  die  Aus- 
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Schliessung  aus  der  GoUesgemeinde  und  über  die  Aufnahme  Fremder 
darein.  Sie  gehören  wohl  ebenfalls  zu  dem  4,  44.  angekündigten 
Gesetze.  Denn  die  ungünstige  Angabe  V.  5.  passt  nicht  wohl  zum 
Deut  und  nnm  hry^  V.  2.  3.  4.  9.  und  "un  h9  V.  5.  sind  seiner 
Sprache  sonst  fremd;  doch  mag  V.  5b — 7.  von  ihm  herrühren.  — 
V.  2.  Nicht  soll  ein  Verschnittener  in  die  Versammlung  Jehova's 
kommen  d.  i.  in  die  Gottesgemeinde  eintreten  (Ps.  69,  28.  Gen.  49, 
6.).  Er  ist,  da  ihm  die  Zeichen  der  Manuheit  fehlen,  kein  rechter 
Mann  und  kann  darum  nicht  Mitglied  der  Gottesgemeinde  sein.  Der 
Prophet  Jes.  56,  4  f.  scheint  minder  streng  gedacht  zu  haben. 
Analog  sind  die  Bestimmungen,  dass  die  göttlichen  Diener  (Lev.  21, 
17  ff.),  die  Opferthiere  (Lev.  22,  18  ff.)  und  die  abzuhefernden  Erst- 
geburten (15,  21.)  ohne  Leibesfehler  sein  mussten,  dass  kein  ver- 
schnittenes Thier  geopfert  werden  durfte  (Lev.  22,  24.)  und  dass 
der  Altar  aus  unbeliauenen  Steinen  bestehen  sollte  (Ex.  20,  25.). 
rm  yisfe]  eig.  verwundet  der  Zermalmung  d«  i.  verstümmelt  durch 
Zerdrückung  der  Hoden.  Auf  diese  VVeise  castrirte  man  Thiere  (s. 
Lev.  22,  24.),  aber  auch  Menschen  (Winer  RWB.  u.  Verschnittene). 
nafeo  ri^s]  eig.  ab§esehniUen  des  Giessers  d.  i.  verstümmelt  durch 
Abschneidung  der  Harnröhre ,  des  männlichen  Gliedes.  So  erklären 
die  Ausdrücke  schon  die  Talmudisten  Tr.  Jebamotb  8,  2.  Im  heuti- 
gen Morgenlande  besteht  die  EnUnannung  gewöhnlieh  in  Wegschnei- 
dnng  der  Genitalien  überhaupt;  Toumefort  Reise  IL  S.  360.  Burck* 
hardl  Nubien  S.  451.  rt^rr^^  hvv^]  hier  und  V.  3.  4.  9.  erinnert  an 
Num.  16,  3.  20,  4.  und  ßndet  sich  sonst  nicht  im  Pent.  —  V.  3. 
Ebenso  der  Mamser.  auch  niüii  das  sehnte  GUed  soll  ihm  eintreten] 
d.  h.  auch  nicht  ein  noch  so  später  Nachkomme  von  ihm.  Die 
Zehnzahl  ist  schwerlich  genau  zu  nehmen;  vgL  €ien.  31,  7.  Num. 
14,  22.  '^ro'o]  kommt  nur  hier  und  Zaeh.  9,  6.  vor.  Die  LXX,  Syr. 
Vulg.  Jonath.  Saad.  Gr.  Venet  erklären  das  Wort  von  dem  unehelich 
Erzeugten,  die  Talmudisten  Mischn.  iebam.  4,  13.  vgl.  Kiddusch.  3, 
12  f.  von  dem  durch  eine  im  Gesetz  verbotene  Vermischung  Erzeug- 
ten, Onk.  Sam.  Aquil.  behalten  es  als  terminus  technicus  bei,  wie 
auch  die  Vulg.:  „Mamzer  hoc  est  de  scorto  nalus"  und  nach  ihr 
Manzer  bei  Sedul.  carmm.  5,  256.  Es  findet  sich  auch  im  Syr.  und 
Aethiop.  (Gesen,  Thes.  Add.  p.  96.)   und   ist  wohl  zu  erklären  nach 

%Jüo  verdorben,  faul  sein  und  ^Juo  verdorben^  schmutzig;  es  bedeu- 
tet also  eig.  Verdorbenheit,  Schmutz  und  bezeichnet  dann  den  durch 
Erzeugung  und  Geburt  damit  Behafteten;  es  ist  gebildet  wie  *^aa)9, 
rn*?»,  «5'^'?,  n^S»?  u.  a.  m.  Nach  Jud.  11,  1  ff.  hatte  der  Sohn 
einer  Hure  auch  keinen  Antheil  am  Erbe  des  Vaters.  —  V.  4.  Wie 
der  Mamser,  so  die  Moabiter  und  Ammoniter,  deren  Stammväter  blut- 
schänderisch erzeugt  waren;  s.  Gen.  19,  30  ff.  —  V.  5.  Als  Grund 
wird  noch  angegeben,  dass  sie  den  Israeliten  bei  deren  Auszuge  aus 
Aegypten  nicht,  wie  sie  gesollt  hätten  (Jes.  21,  14.),  mit  Brodt  und 
Wasser  entgegen  gekommen  sind  d.  i.  sie  nicht  mit  Nahrungsmitteln 
gastfreundlich  aufgenommen  haben   (etwas   anders  2,  29.)   und   dass 
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der  Moabiter  den  Bileam  gegen  Israel  gedungen  hat  Num.  22  ff.  Das 
2  61.,  wo  abweichend  vom  1  Gl.  im  Sing,  von  Israel  die  Rede  ist, 
scheint  deuteronom.  Zuthat  zu  sein,  ^a^  h^]  s.  22,  24.  —  V.  6.  Die 
Angabe,  Jehova  habe  nicht  auf  Bileam  hören  wollen  (s.  Num.  22,  6.) 
und  dessen  Fluch  in  Segen  verwandelt,  steht  hier  recht  mQssig  und 
rührt  vom  rednerischen  Deut.  her.  Nur  er  im  Pent.  sagt  ein  anK 
von  Jehova  gegen  Israel  aus  (4,  37.  7,  13.  10,  15.)  und  ^f-^^^R  njm 
und  rt\\^,  sind  ihm  besonders  geläufig.  —  V.  7.  Man  soll  nimmer 
ihr  Wohlergehen  und  GlQck  suchen  d.  i.  sich  darum  bekümmern  und 
bemühen  (Jer.  29,  7.  Esr.  9,  12.).  Der  gehässige  Eifer  passt  am 
besten  zum  Deut,  und  tj'»»^-^  erinnert  an  12,  19.  —  V.  8.  Dage- 
gen soll  man  den  Edomiter  und  Aegypter  nicht  verabscheuen.  Denn 
jener  ist  des  Israeliten  Bruder  (Am.  1,  11.)  und  im  Lande  von  die- 
sem hat  sich  Israel  aufgehalten,  soll  darum  ihm  Aufnahme  in  seiner 
Mitte  gewähren.  —  V.  9.  Anlangend  also  die  Söhne,  die  ihnen  ge- 
boren werden,  so  soll  ihnen  das  dritte  Geschlecht  in  die  Gottes- 
gemeinde eintreten  d.  h.  die  Enkel  derjenigen  Edomiter  und  Aegyp- 
ter, welche  sich  in  Israel  niedergelassen  haben,  sollen  aufgenommen 
werden.  Solche  Familien  hebraisirten  sich  unter  den  Hebräern  all- 
mählich und  konnten  dann  in  das  Volk  übergehen,  wie  dies  mit  den 
Kanaanitern  grossentheils  geschehen  ist.  M.  Völkertaf.  S.  336  ff.  — 
—  V.  10 — 15.  Die  Reinhaltung  des  Lagers  bei  Kriegszügen.  Wenn 
Israel  als  Lager  d.  i.  als  Heereszug  (Gen.  50,  9.  Ex.  14,  24.)  aus- 
rückt, so  soll  es  sich  hüten  vor  böser  Sache  d.  i.  Makel  (17,  1.), 
Abscheuliches  und  Ungehöriges  vermeiden.  —  V.  11.  12.  Wer  also 
nicht  rein  ist  in  Ansehung  eines  Begegnisses  der  Nacht,  der  soll  (Jas 
Lager  für  den  laufenden  Tag  verlassen  und  erst  um  Sonnenunter- 
gang, nachdem  er  sich  gewaschen,  in  dasselbe  zurückkehren.  Der 
Accus,  n^"^  n^^is  wie  Gen.  41,  40.  Ex.  6,  3.  und  das  Dag.  f.  wie 
Gen.  49,  10.  Es  ist  an  Lev.  15,  16  f.  zu  denken;  doch  schreibt 
der  Elohist  Num.  5,  2.  für  diesen  Fall  nicht  Entfernung  aus  dem 
Lager  vor.  —  V.  13.  Auch  soll  man  ausserhalb  des  Lagers  eine  Hand 
d.  i.  eine  Seite  (2,  37.  Num.  2,  17.)  haben,  wohin  man  hinaus  geht, 
seine  Nothdurft  zu  verrichten.  Letzteres  soll  nur  an  diesem  Platze 
geschehen,  nicht  überall  und  noch  weniger  im  Lager.  —  V.  14. 
Dazu  soll  man  bei  seinem  Gernlhe  ein  Werkzeug  haben,  womit  man, 
wenn  man  sich  draussen  hinsetzt,  gräbt  und  wieder  zugrabend  seinen 
Unrath  bedeckt.  2'av]  drückt  wieder  aus  wie  Gen.  26,  18.  30,  31. 
'^1  ist  sonst  Nagel ^  Pflock,  hier  ein  Werkzeug  zum  Einstechen, 
Graben  in  den  Boden.  —  V,  15.  üeber  den  Grund  der  Vorschrift  s. 
Levit.  S.  438.  Jehova  zieht  ja  mit  im  Heere,  um  Israel  zu  retten 
(20,  4.)  und  die  Feinde  vor  ihm  preiszugeben  (1,  8.),  weshalb  das 
Lager  heilig  ist  und  also  rein  gehalten  werden  soll.  Dann  wird  er 
nicht  etwas  Abscheuliches  bei  Israel  sehen  und  dieses  nicht  verlassen 
(Jer.  32,  40.).  ^a-r  r^-in]  s.  24,  1.  —  V.  16—26.  Verschiedene  Be- 
stimmungen z.  B.  über  das  Verfahren  mit  dem  zugelaufenen  Sklaven, 
religiöse  Unzucht,  Wucher,  Gelübde  und  die  Benutzung  des  fremden 
Weinbergs    und  Saatfeldes.     Sie    gehören   wohl    zum  Theil   zu   dem 
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4,  44.   angekündiglen   Gesetze;   wenigstens   ist  V.  16 — 19.   Manches 
im   Ausdruck    der    deuterön.    Sprache    sonst  fremd   z.  B.  o'^ahK   vom 
Menschen,   rraSn,  n©nj?   und  nin^  m.  —  V.  16.  17.    Israel   soll  den 
Sklaven,  der  sich  von  seinem  Herrn  zu  ihm  reitet,  nicht  dem  Herrn 
überliefern;  vielmehr  soll  derselbe  in  Israels  Mitte  an  dem  Orte,  wel- 
cher ihm  gut  scheint  und  von  ihm  gewählt  wird,  wohnen  und  auch 
nicht  bedrückt  werden.     Ein  Gebot  der  Menschlichkeit     Ausgeliefert 
wäre   er  unmenschlich   gestraft  worden.     Gemeint   ist   natürlich    ein 
aus  dem  Auslande  zugelaufener  Sklave,     na'in]  im  Pent.  nur  noch  Ex. 
22,  20.    Lev.  19,  33.   25,  14.  17.     Ebenso    findet   sich   der   Plur. 
d*^a'-TK  vom  menschlichen  Herrn  sonst  nur  Gen.  24,  9.  51.    39,  2.  3. 
7.  8.  16.  19.  20.    40,  1.    42,  30.  33.    44,  8.     Ex.  21,  4.  6.  32. 
»p-i5>w  nn«3]  ist  nach  15,  7.    16,  5.   17,  2.    18,  6.  ein  deuterön.  Zu- 
satz,  wenn    nicht  überhaupt   diese    ganze  Vorschrift  deuteronomisch 
ist.  —  V.  18.  19.    Vom  israelitischen  Volke    soll    niemand  eine  Ge- 
weihte und    ein  Geweihter  sein    d.  h.  sich  zu  Ehren  einer  Gottheit 
zur  Unzucht  preisgeben  (s.  Gen.  38,  14.  Num.  25,  2.)-     Die  Knaben- 
schande war  den  Alten  wohl  bekannt  (s.  Lev.  18,  22.);  es  gab  auch 
religiöse  Mannhuren  (Lucian.  Lucius  38.),  z.  B.  in  dem  berüchtigten 
Aphaka  auf  dem  Libanon   (Euseb.   laudd.  Gonstant.  8.);    sie    werden 
mit  den  weibUchen  Kedeschen   oft   genannt  1  Reg.  14,  24.    15,  12. 
22,  47.    2  Reg.  23,  7.   Job  36,  14.  —    V.  19.     Bei   den   Phöniken 
gaben  sich  die  Weiber  vor  den  Götzenbildern  preis  und  weihten  den 
Gewinn  der  Gottheit  (Athanas.  c.  genlt.  p.  27.  ed.  Colon.)   oder  be- 
stimmten  ihn  zu   einem    Opfer  (Lucian.  de  Syr.  dea  6.).     Israel  soll 
nichts    Heidnisches   auf  die  Jehovaverehrung   übertragen   (12,  30  f.) 
und   darum    auch   solchen  Erwerb   nicht  zum  Tempel  bringen,     hin- 
sichtlich alles  Gelübdes]  von  welchem  Gelübde  er  auch  komme.    Man 
scheint  in  Folge  von  besonderen  Gelübden    sich  preisgegeben  zu  ha- 
ben,    auch  sie  beide]  auch  die  Geschenke  der  männlichen  und  weih- 
lichen Hure  verabscheut  Jehova  wie  die  Geber  selbst.     aVs  n*^nd]  eig. 
Preis  eines  Hundes  d.  i.  Hundelohn.     Die  Mannhure  lässl  sich  nahen 
und  duldet,  was  ein  Hund  vom  andern  erfährt.     Daher  der  Ausdruck. 
Zudem    war    der  Hund    bei    den   Hebräern    überhaupt    verachtet;   s. 
Winer  RWB.   u.  Hund.     nw^|?]   erinnert   an   Gen.  38,  21  f.    und    p''; 
njn;   wie  Ex.  23,  19.    sagt   der  Deut,    sonst   niemals.  —  V.  20.  21. 
Keine  Zinsen  von  Geld,  Lebensmitteln  und  andern  Dingen  beim  Stamm- 
genossen, sondern  nur  beim  Nichthebräer !     Darüber  z.  Lev.  25,  36  f. 
Ex.  22,  24.     r"»  n^wö]    12,  7.  —   V.  22  —  24.    Wer   ein   Gelübde 
thut,    soll  dessen  Erfüllung  nicht  hinhalten.     Denn  Jehova  würde  es 
von  ihm  fordern  und  der  Gelobende,  wenn  er  es  dazu  kommen  Hesse, 
ihm  als  Sünder  gelten.     Wer   ein  Gelübde    unterlässt,  wo    es   sonst 
üblich  ist,  soll  darum  keine  Sünde  auf  sich  haben  d.  h.  es  soll  nie- 
mand zu  Gelübden  verpflichtet  sein;    nur   sein  Wort,  wie    er  es  als 
etwas  Freiwilliges  mit  seinem  Munde  ausgesprochen,  soll  er  gewissen- 
haft   vollziehen,     lieber   die   Gelübde   s.  Lev.  27,  2  ff.    Num.  6.  30. 
»t9n  ^a  mnij  wie  15,  9.     T^tv  Kxnto]  s.  Num.  30,  13.  —  V.  25.  26. 
Wer  in  des  Nächsten  Weinberg  oder  Ackerfeld  kommt,  darf  dort  so 
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viel  geniessen,  wie  er  für  seinen  Appetit  braucht;  aber  er  darf  nicht 
Trauben  in  sein  Geräth  thun  und  nicht  die  Sichel  über  der  fremden 
Saat  schwingen  d.  i.  keine  VorrSthe  von  Trauben  und  Aehren  sam- 
meln und  mitnehmen.  Eine  besonders  auf  die  Armen  gehende  Be- 
stimmung! Aehnlich  Lev.  19,  9.  Man  pflegte  bei  Hunger  Körner 
frischer  Aehren  zu  geniessen  (Mtth.  12,  1.  Lue.  6,  1.);  gewöhnlicher 
aber  röstete  man  die  Aehren  (s.  Lev.  23,  14.).  ^oBSd]  eig.  toie 
deine  Begierde  d.  h.  nach  deinem  Appetite,  dem  Maasse  desselben 
entsprechend,  essen  deine  SäUigung]  durch  Essen  deine  Sättigung 
bewirken,  dich  satt  essen.  Zu  dem  Accus,  yf^v  vgl.  Lev.  15,  18. 
Der  Gebrauch  hinsichtlich  des  Aehrenpflückens  in  fremden  Feldern 
besteht  noch  heute  bei  den  Arabern.     Robinson  Paläst.  II.  S.  419. 

Cap.  24,  1 — 4.  Bestimmung  hinsichtlich  der  entlassenen  Ehe- 
frau, welche  ihr  erster  Ehemann  nicht  wieder  heirathen  darf,  wenn 
sie  inzwischen  einem  andern  Manne  als  Eheweib  angehört  hat.  Man 
hat  V.  1 — 3.  als  Vordersatz,  V.  4.  als  Nachsatz  zu  nehmen.  Denn 
V.  3.  gibt  bloss  gesetzte  Fälle  an  und  setzt  deutlich  V.  1 — 2.  fort, 
weshalb  auch  hier  nicht  Vorschriften,  sondern  nur  Angaben  des  ge- 
setzten Falls  vorliegen  können;  die  eigentliche  Vorschrift  folgt  erst 
V.  4.  Bloss  im  vorliegenden  Abschnitte  und  22,  19.  29.  vgl.  21,  14. 
handelt  der  Gesetzgeber  von  der  Ehescheidung,  gibt  also  kein  voll- 
ständiges Ehescheidungsgeselz,  sondern  belässt  es  bei  der  Gewohnheit, 
welche  sich  in  dieser  Hinsicht  gebildet  hatte  und  bestand.  Wie  es 
scheint,  ist  die  Entlassung  des  Eheweibes  bei  den  Hebräern  nicht 
grade  häufig  gewesen.  Denn  sie  wird  im  A.  T.  ziemlich  selten  er- 
wähnt. Durchaus  aber  erscheint  sie  als  Sache  des  Mannes,  welcher 
Herr  des  Weibes  war  (s.  Gen.  3,  16.)  und  sie  w"^«  vertrieb,  ver- 
stiess  (Lev.  21,  7.  14.  22,  13.  Num.  30,  10.  Ez.  44,  20.)  oder  nW 
forlschickle ,  enüiess,  indem  ev  ihr  eine  Urkunde  mitgab,  worin  er 
ihre  Entlassung  erklärte  (Jes.  50,  1.  Jer.  3,  1.  8.  1  Ghron.  8,  8.). 
Diese  Entlassung  heisst  auch  pnn-^'is  eig.  Abhauung ,  Abschneidung 
d.  i.  Beseitigung,  Entfernung  vom  Manne,  mit  welchem  sie  Ein  Fleisch 
war  (Gen.  2,  24.),  ctTtorifivetv  Sir.  25,  26.  Ueber  den  gewöhnlichen 
Grund  dazu  gibt  V.  1.  einige  Auskunft.  Der  Gesetzgeber  scheint  die 
Ehescheidung  ungünstig  angesehen  zu  haben  (V.  4.)  und  Propheten 
stimmen  damit  überein  (Mal.  2,  16.);  Christus  lässt  nur  die  nogvBla 
als  Scheidungsgrund  zu  (Mtth.  5,  32.  19,  9.  vgl.  Marc.  10,  11.  Luc. 
16,  18.).  Zu  seiner  Zeit  aber  herrschten  bei  den  Juden  sehr  lockere 
Ansichten ;  der  Ehemann  konnte  aus  welchem  Grunde  immer  sein 
Weib  entlassen  (Joseph,  antt.  4,  8,  23.  Philo  de  speciaU.  legg.  II. 
p.  781.  ed.  Hoesch.).     Grade  so  die  heutigen  Orientalen;    der  Mann 

spricht  sein  düüLb  v:>3t  du  bist  entlassen ,  Verstössen  aus  und  die 
Scheidung  ist  vollendet;  mehr  bedarf  es  nicht.  Lane  Sitten  und 
Gebr.  L  S.  192  f.  Burckhardl  Syrien  S.  329.  und  Beduinen  S.  89  f. 
218.  Zur  Erklärung  des  Gesetzes  vgl.  Seiden  uxor  ebraica  p.  309  ff. 
Buxtarf  de  sponsall.  et  divortt.  p.  79  fl*.  J.  D.  Mich,  mos.  Recht  l\, 
S.  309  fr.  Winer  RWB.  u.  Ehescheidung.  —  V.  1.    Wenn  ein  Mann 
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ein  Weib  heiralhet  und  sie  in  Besitz  nimmt  d.  i.  die  £he  mit  ihr 
volUieht  (21,  13.)  und  wenn  er,  falls  sie  nicht  Gnade  findet  in  sei- 
nen Augen  (Gen.  6,  8.),  weil  er  etwas  Abscheuliches  an  ihr  gefunden 
hat,  ihr  eine  Entlassungsurkunde  schreibt,  diese  ihr  mitgibt  und  sie 
aus  seinem  Hause  entlässt  ^an  n^^^y]  kommt  noch  vom  menschlichen 
Unrathe  23,  15.  vor  und  ist  eig.  eine  Scham,  Schande  (Jes.  20,  4.) 
van  Sache  d.  i.  irgend  eine  Sache,  welche  das  Gefühl  der  Scham 
und  Scheu  erweckt,  Widerwillen  und  Ekel  einflösst  und  widrig  be- 
rührt z.  B.  übler  Athem,  eine  verborgene  offene  Wunde,  ein  Fehler 
in  der  weiblichen  Natur  u.  s.  w.,  so  dass  der  Mann  sich  abgestossen 
findet  und  gegen  die  fleischliche  Vermischung  eine  Abneigung  oder 
ein  Grauen  hat.  Solches  muss  gemeint  sein  und  war,  hier  allein 
genannt  und  hervorgehoben,  im  alten  Israel  wohl  der  gewöhnliche 
Anlass  zu  einer  Ehescheidung.    LXX  und  YeneL  Gr. :  aa%fiiiov  7CQay(ia, 

i^fioövvfi  TtQUYfnaTogy  Vulg.:  foeditas,  Saad. :  ^jiS  yo|   res  foeda, 

viell.  auch  Sam.:   V^sfan  niaji  lurpüudo  rei   und  Syr. :   |,^^^.a:^9  ]^o^t 

Sache  der  Ausbreitung,  Biossstellung,  Um  die  Zeit  Christi  stritt  man 
über  den  Ausdruck;  die  Schule  des  Scharamai  nahm  ihn  als  ^a^ 
ni*^y  und  verstand  ihn  von  unkeuscher  Auffuhrung  und  schamlosem 
und  unzüchtigem  Betragen,  die  Schule  des  Hillel,  welcher  die  Rabbi- 
nen  folgen,  erklärte  ihn  durch  "^y^  ^m  ni*p^  d.  i.  etwas  Abscheuliches 
oder  irgend  eine  andere  Sache,  verfocht  also  eine  laxere  Ansicht  (Misch o. 
Giltin  9,  10.  Buxtorf  p.  89  f.  Seiden  p.  321  ff.).  Ebenso  wohl 
auch  D^B  f^T^,  transgressio  rei  alicuius  in  den  Targg.  Beide  irrten, 
auch  darin,  dass  sie  einen  allgemeinen  Grundsatz  darauf  gründeten, 
während  der  Verf.  nur  eine  Angabe  über  die  zu  seiner  Zeit  gewöhn- 
lidisle  Ursache  der  Ehescheidung  macht.  —  V.  2.  3.  Wenn  sie  also 
sein  Haus  verlässt  und  hingeht  und  einem  andern  Manne  wird,  dieser 
aber  ihr  abgeneigt  wird  und  sie  ebenfalls  mit  einer  Entlassungsurkunde 
entlässt  oder  wenn  dieser  folgende  Mann  stirbt,  so  dass  sie  Wittwe 
wird.  —  V.  4.  In  jenem  und  diesem  Falle  darf  ihr  früherer  Mann 
nicht  zurückkehren  sie  zu  nehmen  d.  h.  sie  nicht  wieder  nehmen 
(23,  14.)}  so  dass  sie  ihm  zum  Weibe  wäre  und  er  also  ihr  wieder 
beiwohnte,  ^sn-»  rV]  wie  21,  16.  22,  19.  29.  nachdem  sie  sich  hat 
verunreinigen  lassen]  sich  mit  einem  andern  Manne  vermischt  hat. 
Das  Holhp.  wie  Num.  1,  47.  Zur  Fleischesgemeinschafl  gehören  nach 
der  Natur  nur  Zwei,  ein  Mann  und  ein  Weib;  ein  Dritter  ist  nicht 
hineinzuziehen.  Sie  war  mit  dem  ersten  Manne  Ein  Fleisch  gewor- 
den und  sollte  es  bleiben;  dasselbe  auch  mit  einem  andern  Manne 
zu  werden,  galt  dem  Gesetzgeber  als  eine  Verunreinigung.  Er  braucht 
hier  denselben  Ausdruck  wie  vom  Ehebrecher  Lev.  18,  20.  und  der 
Ehebrecherinn  Num.  5,  13  f.;  das  Zurücklaufen  des  Weibes  vom 
zweiten  Manne  zum  ersten  bezeichnet  er  gar  als  Greuel  vor  Jehova 
d.  h.  in  Jehova's  Augen,  nach  Gottes  Ansicht  (Gen.  7,  1.  10,  9.). 
nicht  sollst  du  sündigen  lassen  das  Land]  d.  h.  es  nicht  in  Sünde 
bringen,  es  nicht  mit  Verunreinigung  beladen  (Lev.  18,  25.),  wodurch 
es  Jehova  un wohlgefällig,   widrig  würde.     Offenbar  sah  der  Gesetz- 
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geber  die  Auflösung  der  Ehe  nicht  günstig  an.  Sein  Verbot  konnte 
nur  dazu  dienen,  dass  der  Ehemann  bei  Veranlassungen  zu  einer 
Scheidung  sich  besann  und  eine  etwa  geschehene  Uebereilung  bald 
rückgängig  machte,  was  ihm  freistand,  so  lange  die  Entlassene  noch 
nicht  einem  andern  Manne  geworden  war.  Für  gewisse  Fälle  ver* 
bietet  er  die  Entlassung  gänzlich  (22,  19.  29.).  Er  untersagt  femer 
den  Priestern  die  Entlassene,  dem  Hohenpriester  zugleich  auch  die 
Wittwe,  deren  Mann  doch  nicht  mehr  lebte  (Lev.  21,  7.  14.  Ez.  44, 
20.) ;  bei  den  übrigen  Israeliten  lässt  er  die  Ehe  mit  einer  Entlasse- 
nen zu,  bezeichnet  aber  solche  Vermischung  als  Verunreinigung  und 
zieht  es  vor,  dass  die  Geschiedene  ledig  bleibt,  in  welchem  Falle 
die  Wiederherstellung  der  aufgelösten  Ehe  möglich  bleibt.  Der  Fall 
mit  David  und  Michal  gehört  eigentlich  nicht  hierher.  Denn  Micha! 
war  von  David  nicht  entlassen,  sondern  ihm  genommen  worden 
(1  Sam.  25,  44.  2  Sam.  3,  14.);  er  scheint  ihr  auch  nicht  mehr 
beigewohnt  zu  haben  (2  Sam.  6,  23.).  —  V.  5  —  25,  4.  Verschie- 
dene Bestimmungen  z.  B.  über  Befreiung  des  Neuvermählten  von 
öfTentHchen  Lasten,  Rücksichten  beim  Pfandnehmen,  Menschenraub, 
Vorsicht  beim  Aussatze,  Auszahlen  des  Lohns  an  den  Arbeiter,  Ver- 
bussung  der  Strafe  durch  den  Thäter  allein,  Vergünstigungen  gegen 
Fremdling,  Waise  und  Wiltwe,  Prügelstrafe  u.  s.  w.  Auch  hier  mag 
wohl  Einzelnes  z.  B.  V.  5.  6.  zu  dem  4,  44.  angekündigten  Gesetze 
gehören;  das  Meiste  indess  erscheint  als  rein  deuteronomisch.  — 
V.  5.  Wenn  ein  Mann  ein  neues  Weib  nimmt,  sei  es  das  erste  oder 
ein  folgendes,  so  soll  er  nicht  ausgehen  im  Auszuge  d.  h.  nicht  im 
Heere  zum  Kriege  ausrücken  und  nicht  über  ihn  gehen  hinsichtlich 
aller  Sache  d.  h.  in  keiner  Hinsicht  etwas  auf  ihn  treffen,  ihm  vom 
Volke  eine  Last  aufgelegt  werden ,  vielmehr  soll  er  für  sein  Haus 
d.  i.  zum  Besten  seiner  Familie  und  seines  Hauswesens  das  erste 
iahr  frei  sein  und  sein  Weib  erfreuen  d.  i.  ihr  leben  zur  Freude  für 
sie.  Zu  -ay  vgl.  Job  13,  13.  und  zu  ^?^'H^  23,  19.  Nura.  18,||7. 
kä]  s.  Num.  4,  23.  Für  ksäs  k^^  hat'  der'  Deut  20,  1.  21,  10. 
einen  andern  Ausdruck  und  20,  7.  schreibt  er  vor,  dass  der  Ver- 
lobte sich  stellen,  aber  bei  der  Musterung  entlassen  werden  sollte. 
—  V.  6.  Der  Hebräer  soll  nicht  die  Handmühle  und  den  Mühlstein 
(s.  Winer  RWB.  n.  Mühle)  als  Pfand  nehmen,  denn  die  Seele  pfän- 
det er]  d.  h.  er  greift  das  Leben  an,  indem  der  Betroffene  die  Hand- 
mühle zur  Bereitung  des  täglichen  Brodtes  braucht,  also  bei  seiner 
Lebenserhaltung  nicht  entbehren  kann.  Statt  der  sonst  übhchen 
2  Person  braucht  der  Verf.  die  dritte,  weil  er  V.  5.  in  dieser  gere- 
det hat  Sein  Verbot  war  bei  der  Vorschrift  V.  10 — 11.  kaum  nö- 
thig,  da  der  Pfandgeber  gewiss  nicht  freiwillig  die  Handmühle  her- 
ausgab. In  der  Praxis  kam  es  vor,  dass  man  das  Bette  (Prov. 
22,  27.)  und  das  Rind  wegnahm  (Job  24,  3.);  solcher  Härte  tritt 
das  Gesetz  hier  und  anderwärts  (s.  Ex.  22,  25  f.)  entgegen.  Grie- 
chische Gesetzgeber  untersagten  die  Waffen,  den  Pflug  und  andere 
Höthige  Dinge  als  Pfänder  (Diod.  Sic.  1,  79.)  und  auch  nach  röm. 
Rechte    war   Pflug    und   Pflugstier   verboten   {Strykii   leges   forenses 
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Mosaicae  p.  173.).  —  V.  7.  Wiederholung  aus  Ex.  21,  16.  'lö^^^n] 
wie  21,  14.  r)*T9ai]  s.  13,  6.  —  V.  8.  Bei  der  Aussatzplage  d.  h. 
wenn  sich  Zeichen  derselben  zeigen  und  sie  eintritt,  soll  man  auf 
seiner  Hut  sein,  dass  man  Alles  beobachte,  was  die  Priester  anwei- 
sen; wie  Jehova  ihnen  geboten,  so  soll  man  achtsam  thun.  Darüber 
Le?.  13  — 14.  Priester  Leviten]  s.  17,  9.  nin*^^]  für  o'^ri''?»  wie 
Gen.  6,  7.  —  V.  9.  Auch  vor  dem  Aussatze  soll  man  sich  hüten, 
also  nicht  durch  Vergehungen  sich  ihn  als  göttliche  Strafe  zuziehen, 
wie  Mirjam  nach  Num.  12.  es  that  ^iat]  wie  Ex.  13,  3.  —  V.  10 
— 13.  Beim  Pfandnehmen  soll  man  mit  Rücksicht  verfahren.  Wenn 
man  an  den  Nächsten  darleihet  ein  Darlehn  von  etwas  d.  h.  ihm 
Geld  oder  etwas  Andres  borgt,  so  soll  man  nicht  hineingehen  in  sein 
Haus  zu  verpfänden  sein  Pfand  d.  i.  zu  dem  Zwecke,  dass  der 
Nächste  dort  sein  Pfand  aushändige,  vielmehr  draussen  stehen  bleiben 
und  der  Mann,  an  welchen  man  darleihet,  das  Pfand  herausbringen. 
Man  soll  mit  dem  Unterpfande  zufrieden  sein,  was  der  Schuldner  am 
leichtesten  entbehren  kann.  Ging  der  Gläubiger  hinein  und  verlangte 
er,  was  ihm  geßel,  so  konnte  der  von  ihm  abhängige  Schuldner  es 
nicht  wohl  verweigern ;  aber  es  konnte  etwas  sein ,  was  ihm  unent- 
belirlich  war  oder  sonst  einen  besonderen  Werth  für  ihn  hatte.  — 
V.  12.  13.  Beim  geringen  Manne  bestand  das  Pfand  oft  in  dem  Ober- 
gewande.  Dieser  Theil  der  Vorschrift  ist  Wiederholung  aus  Ex.  22, 
25  f.  Ttpt^]  wie  6,  25,  ea?]  und  tjiay  hier  V.  10—13.  und  15, 
6.  8.  sind  deuteron.  Wörter.  —  V.  14.  15.  Dem  Lohnarbeiter,  der 
immer  ein  geringer  und  armer  Mann  war,  soll  man  stets  an  jedem 
Tage  seinen  Lohn  geben.  Wiederholt  aus  Lev.  19,  13.  in  deinen 
Thoren^  s.  12,  12.  Das  Suff,  in  v>\y  geht  auf  den  Lohn  oder  ist 
wie  Ex.  22,  2.  zu  nehmen.  Zu  ofc^  Kva  eig.  die  Seele  erheben  d.  i. 
die  Begierde  richten,  Sehnsucht  haben  vgl.  Hos.  4,  8.  Ps.  24,  4. 
Das  2  GL  von  V.  15.  wie  15,  9.  —  V.  16.  Nicht  sollen  die  Väter  über 
dei^Kindern  d.  i.  wegen  derselben  (Ps.  44,  23.  69,  8.  Jer.  15,  15.), 
wegen  Verbrechen  derselben  und  nicht  die  Kinder  über  den  Vätern 
getödtet  werden,  sondern  wer  der  Tödtung  verfällt,  soll  immer  nur 
durch  seine  Sünde  d.  i.  wegen  der  eigenen  Vergebungen  (Num.  27, 
3.)  hingerichtet  werden.  Darnach  verfuhr  Amazia,  als  er  die  Mörder 
seines  Vaters  umbringen  liess  (2  Reg.  14,  6.).  Die  alte  Lehre,  dass 
Gott  Uebellhaten  an  den  Nachkommen  ahnde,  wurde  später  ermässigt 
(s.,  Ex.  20,  5.),  womit  der  Verf.  auch  für  die  menschliche  Rechts- 
pflege übereinstimmt.  Anders  andere  alte  Völker.  Bei  den  Persern 
war  es  Grundsatz,  auch  die  Verwandten  des  Verbrechers,  namentlich 
des  Majeslätsverbrechers ,  mit  umzubringen  (Ammian.  MarcelL  23,  6, 
81.  Claudian.  in  Eulrop.  2,  479.)  und  es  werden  Beispiele  davon  er- 
zählt (Esth.  9,  13  f.  Herod.  3,  119.).  Ebenso  mussten  nach  mace- 
don.  Rechte  die  Verwandten  dessen  mit  sterben,  welcher  dem  Kö- 
nige nachgestellt  hatte  (GurL  6,  11,  20.).  Auch  bei  manchen  Grie- 
chen war  es  so,  während  bei  den  Römern  die  Söhne  straflos 
blieben  (Dionys.  Halic.  8,  80.  vgl.  indess  Gic.  ad  Brut.  ep.  15.).  — 
V.  17.  18.  Wiederholung  aus  Ex.  22,  20.  21.  23,  9.     Neu  ist  jedoch 
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das  Verbot,  das  Kleid  der  Wittwe  als  Pfand  zu  oehmen.  Zu  nun 
a&ott  vgl.  Ex.  23,  6.  Vor  ain;  vermisst  mao  die  copula,  die  indess 
aach  der  üblicheo  Formel  V.  19—21.  26,  12  f.  27,  19.  Jer.  7,  6. 
22,  3.   weggelassen   ist,    bisweilen   aber  auch  gesetzt  wird    14,  29. 

16,  11.  14.  Das  Motiv  wie  15,  15.  —  V.  19  —  22.  Einiges  zu 
Sunsten  der  Fremdlinge,  Waisen  und  Wittwen,  die  der  Verf.  auch 
sonst  hervorhebt  (14,  29.).  Wenn  man  seine  Erndte  auf  seinem 
Felde  erndtet  und  eine  Garbe  draussen  vergisst,  soll  man  nicht  etwa 
Eurückkehren  sie  zu  holen ;  wenn  man  iseinen  Oelbaum  abklopft  (Jes. 

17,  6.),  soll  man  nicht  stoppeln  und  wenn  man  seinen  Weinberg 
äberndtet,  keine  Nachlese  halten.  Solche  Reste  sollen  den  Bedürfti- 
gen gehören,  damit  sie  auch  Theil  an  der  Erndte  und  Lese  haben. 
Vgl.  dazu  Lev.  19,  9  f.  "f"»'^"*]  ©ig-  hinter,  nach  dir  d.  i.  hinter  dir 
als  Erndtenden  und  Lesenden  her,  nach  diesen  deinen  Geschäften. 
Das  Motiv  V.  22.  wie  15,  15. 

Gap.  25,  1 — 3.  Ein  Gesetz  über  die  körperliche  Züchtigung. 
Diese  scheint  als  eine  gerichtliche  Strafart  bei  den  Hebräern  nicht 
sehr  häufig  zur  Anwendung  gekommen  zu  sein,  da  sie  im  Gesetzbuch 
ausserdem  nur  22,  18.  und  Lev.  19,  20.  erwähnt  wird.  Das  ge* 
wohnliche  Züchtigungswerkzeug  war  der  am  öftersten  genannte  unv 
Stock  (Ex.  21,  10.  2  Sara.  7,  14.  Prov.  13,  24.  22,  15.  23,  13  f. 
29,  15.),  neben  welchem  aber  auch  Dornen  (Jud.  8,  7.  16.)  sowie 
n-jS?7  Peitschen  und  die  schlimmeren  tj-^a-n;??  Scorpionen  genannt  wer- 
den (1  Reg.  12,  11.  14.).  Die  Schläge  wurden  auf  den  la  Rücken 
ertheilt  (Prov.  10,  13.  19,  29.  26,  3.  Jes.  50,  6.),  wofür  aber  auch 
die  TcksvQi  genannt  wird  (Sir.  30,  12.  42,  5.).  Auch  nach  dem 
moslem.  Recht  sind  Rücken  und  Schultern  die  Empfänger  (v.  Tor^ 
nauw  moslem.  Recht  S.  233.).  Der  Verf.  scheint  besonders  Fälle 
im  Auge  zu  haben,  wo  eigentlich  das  ins  talionis  Ex.  21,  23  f.  hätte 
eintreten  sollen.  —  V.  1.  Wenn  es  einen  Streit  gibt  zwischen  Män- 
nern und  diese  zum  Gericht  herzulreten  d.  i.  vor  Gericht  erscheinen 
und  man  entscheidet  über  sie ,  so  soll  man  den  Gerechten  gerecht 
und  den  Frevler  frevelhaft  machen  d.  i.  jenen  für  den  Rechthaben- 
den, diesen  für  den  Unrechthabenden  erklären.  Zum  Ausdruck  vgl. 
Ex.  22,  8.  23,  7.  —  V.  2.  Wird  der  Letzlere  zu  Schlägen  verur- 
theilt,  so  soll  der  Richter  ihn  niederstrecken  und  schlagen  lassen 
ntV  vor  sich  d.  i.  in  seiner  (des  Richters)  Gegenwart,  um  den  Ge- 
richtsdiener zu  überwachen,  damit  derselbe  die  zuerkannte  Zahl  der 
Schläge  einhalte  und  weder  zu  hart  noch  zu  gelind  schlage,  gemäss 
dem  Bedarf  seines  Frevels  an  der  Zahl]  d.  h.  so  viel  Schläge  soll 
er  ihm  aufzählen  lassen,  als  das  verübte  Unrecht  bedarf,  erfordert. 
Die  Zahl  stellte  sich  natürlich  verschieden  nach  der  Grösse  des  Fre- 
vels. Sohn  des  Schiagens]  Angehöriger  der  Prügelstrafe,  dieser  ver- 
fallen wie  Sohn  des  Elends,  Todes  Prov.  31,  5.  1  Sam.  20,  31.  Gen. 
15,  2.  —  V.  3.  Vierzig  soll  er  ihn  schlagen,  nicht  hinzufügen]  d.  h. 
'löchstens  40  und  nicht  mehr  Schläge  ihm  ertheilen  lassen.  Das 
Salt  dem  Verf.  als  das  grösste  Maass,  welches  ein  Mensch  aushalten 
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kaon ,  ohne  ungesund  oder  todt  geschlagen  zu  werden ;  wer  me 
verdiente,  war  anders  zu  bestrafen  z.  B.  hinzurichten.  Im  heutig 
Morgenlande  sind  die  Ansätze  höher ;  s.  v,  Tomauw  S.  234  ff.  Uch 
Jene  40  Schläge  soll  der  Richter  nicht  fortfahren  ihn  zu  schlagen  c 
vieles  Schlagen  d.  b.  so  dass  ein  unmässiges  Schlagen,  eine  ub{ 
messene  Prügelei  daraus  würde,  und  gering  gemachi  würde  dt 
Bruder  in  deinen  Äugen^  dass  er,  der  Mitisraelit,  öffentlich  hen 
gewürdigt  würde,  indem  man  ihn  wie  ein  Vieh  behandelte,  nk 
mehr  wie  einen  Menschen,  der  bloss  ein  menschliches  Strafmass 
erleiden  haben  soll.  Zu  nV|?a  vgl.  27,  16.  Jes.  16,  14.  Prov.  12, 
1  Sam.  18,  23.  Statt  der  40  waren  später  39  Hiebe  üblich  (2  Gl 
11,  24.  Joseph,  antt.  4,  8,  11.  mit  dem  aKvrog),  Ob  dies  dah 
kam,  dass  man  aus  Menschlichkeit  unter  dem  gesetzlichen  Maas 
bleiben  oder  ein  Ueberschreiten  desselben  bei  etwaiger  Verzähliu 
verhüten  wollte  oder  nach  rahbin.  Annahme  (Buxlorf  synag.  iud. 
522  f.  Lund  jüdd.  Heiligthh.  S.  540  f.)  daher,  dass  der  Gericht 
diener  mit  einer  aus  3  Riemen  (1  von  Riiidsleder,  2  von  Eselsled 
nach  Tr.  Maccoth  3,  12.)  bestehenden  Geissei  13  mal  hieb,  stc 
dahin.  Im  Gesetzbuche  hat  es  keinen  Grund.  Denn  wenn  die  Ti 
mudisten  ^s^^h  "^feeu  verbinden  als  mit  der  Zahl  vierzig  d.  i.  i 
der  Zahl,  welche  der  40  verbunden,  nahe  ist,  ihr  vorangeht,  währei 
"«Dt»  D'^ya^K  vierxig  an  der  Z<M  die  vollen  40  bezeichnen  wur 
(Tr.  Maccoth  3,  10.  Buailorf  abbrevv.  hehrr.  in  der  epist.  dedicat 
so  ist  dies  blosse  Klügelei.  —  V.  4.  Man  soll  dem  Ochsen  bei  m 
nem  Dreschen  keinen  Maulkorb  anlegen,  sondern  ihn  von  dem,  won 
er  sich  anstrengt,  fressen  lassen.  Denn  der  Arbeiter  ist  seines  Le 
nes  werth  (1  Cor.  9,  9.  1  Tim.  5,  18.).  Darnach  verfahren  d 
Orientalen  noch  jetzt  z.  B.  in  Mauretanien  (Hoesl  Marokos  S.  129; 
in  Mesopotamien  {Buckingham  Mesopot.  S.  288.),  iu  Syrien  {Ru$m 
Aleppo  L  S.  99.),  in  Arabien  und  Palästina  {Wellsted  Reisen 
S.  194.  Lynch  Bericht  S.  204.);  doch  legen  in  Palästina  die  Chi 
sten  einen  Maulkorb  an,  wogegen  es  die  Muhammedaner  nicht  täi 
(Robinson  Paläst«  11.  S.  521.).  Nach  diesen  Reisenden  braucht  m 
zum  Austreten  der  Körner  gewöhnlich  Ochsen,  aber  auch  Pferde  aa 
Esel,  üeber  das  Dreschen  s.  Winer  RWB.  u.  d.  W.  —  V.  5—11 
Das  Gesetz  von  der  in  der  Bibel  noch  Gen.  38,  8  ff.  Ruth  4.  Mattl 
22,  24  ff.  erwähnten  Leviratsehe  verpflichtete  den  Bruder  eines  obt 
männhchen  Leibeserben  verstorbenen  Ehemanns,  dessen  hinterlassen 
Wittwe  zu  heirathen,  um  mit  ihr  einen  Sohn  zu  erzeugen,  welch« 
dem  Verstorbenen  angerechnet  und  Erbe  desselben  werden  soüd 
Wer  sich  dieser  Pflichtehe  weigerte,  musste  sich  einer  öffentliche 
Deniüthigung  unterwerfen.  Dieses  Gesetz  bezweckte  die  Erhaltnn 
der  Familie  in  Israel  und  des  Besitzes  bei  der  Familie ,  worauf  (k 
Gesetzgeber  ein  grosses  Gewicht  legt  (s.  Num.  27,  8  ff.  36,  5  ft 
Dieselbe  Einrichtung  hatten  und  haben  andere  Völker.  Bei  den  Mo) 
golen  ist  es  Gewohnheit,  dass  der  Sohn  nach  des  Vaters  Tode  seil 
Stiefmutter  und  der  Bruder  nach  des  Bruders  Tode  seine  Schwägerif 
heirathet   (Deguignes   Gesch.  der  Hunnen  111.  S.  10.);    hei  den  Ci 
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;assiern  muss  der  älteste  Bruder  eines  verstorbenen  Ehemanns  die 
Vittwe  heirathen,  um  dem  Bruder  Samen  zu  erwecken  (Okarius 
leisebeschr.  6,  20.  S.  743.);  die  Osseten  halten  es  fOr  ehrenvoll 
ind  verdienstlich,  wenn,  wie  gewöhnlich  geschieht ,  der  Bruder  die 
^ittwe  des  Verstorbenen  nimmt,  damit  das  Vermögen  bei  der  Fa- 
nilie  bleibt  iElaproth  Reise  in  den  Kaukasus  II.  S.  605.);  die  Dru- 
len  in  Syrien,  welche  niemals  aus  ihren  Familien  heirathen,  haben 
lieselbe  Sitte  {Volney  Reisen  II.  S.  62.);  bei  den  Habessiniern  ist 
lie  Leviratsehe  gestattet,  bei  den  Gailas  völlig  eingeführt  {Mungo 
Fark  ieUte  Reise  S.  139.  197.);  stirbt  hier  der  ältere  Bruder  mit 
[Unterlassung  einer  heirathsfähigen  Wittwe,  so  hat  der  jüngste  Bruder 
liese  XU  heirathen,  bekommt  indess  kein  Recht  auf  das  Vermögen 
lud  die  Kinder  aus  dieser  Ehe  werden  als  die  des  älteren  geachtet 
[Bruce  Reisen  II.  S.  223.).  In  Arabien  erbietet  sich  gewöhnlich  der 
Bruder  und  die  Wittwe  schlägt  den  Antrag  .selten  aus,  weil  da  das 
Pamilieneigenthum  beisammen  bleibt;  doch  gibt  es  keine  Nötbigung 
durch  Gesetz  oder  Herkommen  (^Burckhardl  Beduinen  S.  91.  vgl. 
NMuhr  Arabien  S.  70.).  Auch  den  Indiern  war  die  Sache  nicht 
fremd}  sie  hatten  aber  noch  andre  verwandte  Bestimmungen.  Nach 
ihrem  Gesetze  durfte  weniffstens  bei  den  niederen  Kasten  der  Bruder 
oder  ein  andrer  Anverwandter  eines  kinderlosen  Ehemannes  dem 
Weibe  desselben  beiwohnen  und  mit  ihr  (auch  mit  der  kinderlosen 
Wittwe)  einen  Sohn  erzeugen,  doch  nicht  mehr  (Manu  9,  59  f.)  und 
der  Bruder  eines  verstorbenen  Verlobten  hatte  dessen  Braut  zu  heira- 
then und  ihr  beizuwohnen,  bis  sie  ein  Kind  bekam  (Manu  9,  69  f.). 
Man  half  sich  auch,  um  der  Kinderlosigkeit  zu  entgehen,  mit  Adoption. 
Nach  dem  indischen  Gesetze  durfte  der  sohniose  Vater  der  verhei- 
fatheten  Tochter  den  Auftrag  geben,  ihm  einen  Sohn  zu  gebären,  und 
Aeo  Sohn  der  Tochter  für  seinen  Sohn  erklären  (Manu  9,  127  ff.); 
im  heutigen  Indien  nimmt  ein  solcher  Ehemann  einen  Knaben  von 
Aen  Verwandten  statt  Sohnes  an  {SannenU  Reise  I.  S.  57.).  Aehn- 
Üehe  Einrichtungen  hatten  die  Parsen,  deren  Gesetz  auch  gestattete, 
ttr  ersten  Frau  eine  zweite  zu  nehmen,  falls  die  Ehe  mit  jener  kin- 
küos  war  (Zend  Av.  v.  Kleuker  IN.  S.  229  f.).  Der  kinderlose 
krieche  adoptirte  ebenfalls  z.  B.  den  Sohn  der  Tochter  (Demosth. 
*dv.  Macart.  p.  1053.)  oder  den  Bruder  seiner  Frau  (Demosth.  adv. 
Spad.  p.  1028.)  oder  einen  Andern;  der  Adoptirte  trat  aus  seiner 
^tmilie  willig  aus  und  gehörte  ganz  der  Adoptivfamilie  an  (Gans 
Erbrecht  I.  S.  314  ff.).  Zur  Erkl.  des  vorliegenden  Gesetzes  vgl. 
fcidem  uxor  Ebraica  1,  12  ff.  p.  56  ff.  J.  D.  Michaelis  commentatt. 
^  1763—68.  p.  1  ff.  und  mos.  Recht  II.  S.  186  ff.  Saalschülz  mos. 
keeht  S.  754  ff.  F.  Benary  de  Hebraeorum  leviratu.  Berol.  1835. 
2.  Jf.  Redslob  die  Levirats-Ehe  bei  den  Hebräern.  Leipzig  1836.  — 
^.  5.  Wenn  Brüder  zusammen  wohnen  und  es  stirbt  einer  von  ihnen, 
4iDe  einen  Sohn  zu  haben,  so  soll  das  Weib  desselben  nicht  einem 
iuwärtigen  fremden  Manne  sein  d.  i.  seine  Ehefrau  werden,  sondern 
kr  Schwager  soll  über  sie  kommen  d.  L  ihr  beiwohnen  (Gen.  19, 
^1.)  und  so  sie  zum  Weibe  nehmen,  also  die  Schwagerehe   mit  ihr 
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vollziehen.  Unter  ^i  hat  man  schon  in  alter  Zeit  Kinder  überhi 
verstanden  (LXX,  Syr.  Vulg.  Saad.  Joseph,  antt.  4,  8,  23.  Matth. 
24.  Marc.  12,  19.  Luc.  20,  27.)  und  viele  Neuere  sind  gel 
(Lu(^  Vatahl.  Drus,  Grol,  Cleric.  J.  D,  Mich.  Rosenm.  ScM 
Allein  dann  würde  doch  wohl  ]^lt  wie  Gen.  15,  3.  oder  ^a  ^ 
wie  Jud.  11,  34.  Ex.  21,  31.  Lev.  12,  6.  stehen.  Auch  ist 
Folgenden  bloss  von  einem  Sohne  geredet,  auf  welchen  es  also  i 
Gesetzgeber  ankam.  Er  kennt  auch  sonst  bloss  die  Söhne  als  fir 
(21,  15  ff.).  An  solche  ist  sonach  hier  zu  denken  (Onk,  & 
Gr,  Venel.  Benary,  Redsh  Saalsch.  u.  A.).  Der  Bruder  hatte  a 
nur  einzutreten,  wenn  er  in  derselben  Ortschaft  und  Gemarkung  e 
wenigstens  Gegend  wohnte,  weil  die  Rewirthschaftung  sehr  entfen 
Grundstücke  durch  Einen  Mann  nicht  wohl  ausführbar  war.  ! 
den  sehr  entfernten  Bruder  galt  das  Gesetz  nicht,  weil  es  nicht  ü 
auf  das  Heirathen  der  Wittwe,  sondern  auch  auf  das  Uebernehi 
des  Grundbesitzes  ankam.  Zu  nnn^  n«;  vgl.  Gen.  13,  6.  36,  7.  Sl 
der  Levir,  ohne  den  Zweck  erreicht  zu  haben,  so  trat  natürlich 
folgende  Bruder  ein,  bis  sie  einen  Sohn  halte  (Gen.  38,  8  ff.  Ma 
22,  24  ff.).  Dass  aber  auch  entferntere  Verwandte  die  Pflicht  I 
ten  (Ruth  4,  5  ff.),  war  bloss  Gebrauch^  der  sich  darauf  gründ 
dass  der  Besitz  möghchst  bei  den  Famihen  bleiben  sollte. 
Elohist  hat  von  der  Leviratsehe  nichts;  nach  ihm  konnten  auch 
Töchter  erben  und  des  Vaters  Namen  erhalten.  Man  s,  z.  Num. 
8  ff*  36,  8  f.  —  V.  6.  Der  erste  Sohn,  welchen  sie  gebiert,  i 
auf  den  Namen  des  Verstorbenen  zu  stehen  kommen,  so  dass  des 
Name  nicht  aus  Israel  getilgt  wird  d.  i.  verschwindet,  ^"^a:»]  i 
Erslgehomer  ist  hier  erstes  Kind  überhaupt  (s.  14,  23.  Num.  3,4 
aber  mSnnliches,  wovon  das  Wort  allein  gebraucht  wird.  Steht  1 
weilen  z.  B.  15,  19.  Num.  3,  40.  43.  noch  ^^i  dabei,  so  ist  i 
nur  ein  umständlicher  Ausdruck.  Bloss  die  Männer  wurden  ga 
Stert  und  in  die  Stammlisten  eingetragen  (s.  Ex.  30,  14.  Num. 
26.);  Weiber  sind  vereinzelte  Ausnahmen  (Gen.  46,  15.  17.  Nl 
26,  29.).  Der  Sohn  einer  Leviratsehe  ward  aber  nicht  als  Sl 
seines  natürlichen  Vaters,  sondern  als  der  seines  verstorbenen  Ohei 
eingetragen  und  seine  Söhne  galten  als  Enkel  dieses  Oheims;! 
setzte  mithin  das  Geschlecht  desselben  fort  und  erhielt  seinen  Nai 
in  Israel,  der  auch  an  seiner  Besitzung  haftete  (Ruth  4,  5.  II 
Von  selbst  versteht  sich,  dass  diese  ihm  als  Erben  zufiel.  Mehr 
Gen.  38,  8.  Auch  der  Grieche  adoptirte,  Iva  f&i)  i^eQ7i(uo^  6  A 
(Demosth.  adv.  Macart.  p.  1053.).  —  V.  7.  Hat  der  Levir  nicht  Li 
seine  Schwägerinn  zu  nehmen,  so  soll  diese  hinaufgehen  nach  A 
Thore  (21,  19.  Gen.  23,  3.)  zu  den  Aeltesten  (16,  18.)  und  m 
gen,  dass  ihr  Schwager  sich  weigere,  seinem  Bruder  einen  NOi 
in  Israel  aufzurichten  (Gen.  38,  8.),  indem  er  die  Schwagerehe  i 
ihr  nicht  vollziehen  wolle.  Zu  n^?  vgl.  Num.  16.  12.  14.  —  ?. 
Die  Aeltesten  sollen  ihn  vorfordern  und  mit  ihm  verbandein;  bot 
er  darauf  und  erklärt  er  seine  Abgeneigtheit ,  so  tritt  folgendes  V 
fahren  ein.  —  V.  9.  Die  Schwägerinn  tritt  an  ihn  heran,  xieht  dl 
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seiner  Schuhe  von  seinem  Fusse  und  spuckt  ihm  zum  Ausdruck  ihrer 
Verachtung  (Num.  12,  14.)  in*s  Gesicht,  indem  sie  anhebt  und  er- 
klärt, so  werde  dem  Manne  gelhan,  welcher  seines  Bruders  Haus 
nicht  baue  d.  i.  dem  Bruder  nicht  eine  Familie  schaffe  (Gen.  16,  2.). 
Der  Gebrauch  erklärt  sich  also.  Das  freie  Betreten  und  Durchziehen 
eines  Landes  stand  nur  dem  Eigenthümer  zu  und  war  Zeichen  des 
Besitzes  (Gen.  13,  17.  Jes.  23,  10.).  Es  geschah  mit  dem  Fusse. 
Daher  wurde  die  Fussbekleidung  Sinnbild  der  Besitznahme  und  des 
Besitzes  und  den  Schuh  auf  Edom  werfen  ist  s.  v.  a.  Edom  in  Be- 
sitz nehmen  (Ps.  60,  10.  108,  10.).  Im  alten  Israel  w^r  es  bei 
Einlösung  und  Vertauschung  von  Grundslucken  Sitte,  dass  der  Abtre- 
tende seinen  Schuh  auszog  und  dem  Andern  gab,  zum  Zeichen,  dass 
er  den  Besitz  aufgab  und  dem  Andern  zuwies  (Ruth  4,  7  f.).  Aehn- 
lich  bei  den  Indiern  der  Gebrauch,  dass  der  dem  Erbe  Entsagende 
beim  Verlassen  des  väterlichen  Hauses  an  der  Thür  alle  seine  Kleider 
auszieht  und  sie  auf  die  Erde  wirft  {Sonneral  Reise  I.  S.  62.).  Jenes 
Sinnbild  wandte  man  noch  weiter  an.  Lvpsius  monita  et  exempla 
politica  17,  20.  p.  199  f.  erzählt  Folgendes.  Bei  einem  Kriege  mit 
den  Marokkanern  ward  die  Frau  eines  arabischen  Häuptlings  gefan- 
gen, ihr  entkommener  Mann  folgte  mit  Reitern  den  Siegern  nach 
und  erlangte  von  ihnen  eine  Zusammenkunft  mit  seiner  Frau;  diese 
ermunterte  ihn.  Alles  zu  ihrer  Befreiung  zu  wagen;  er  zog  seinen 
Schuh  ab  und  warf  ihn  auf  sie.  Oflenbar  wollte  er  nachdrucklich 
erklären,  sie  sei  und  bleibe  sein  Besitzthum;  er  machte  diese  Er- 
klärung wahr,  indem  er  sie  durch  einen  kühnen  Angriff  befreite. 
Nach  Burckhardl  Beduinen  S.  91.  sagt  der  Araber,  wenn  er  die  Frau 
verstösst  oder  auf  die  Cousine  verzichtet:  Sie  war  mein  Pantoffel, 
ich  habe  sie  weggeworfen.  Bei  den  alten  Deutschen  war  das  Aus- 
ziehn  des  Schuhs  auch  Sinnbild  für  die  Auflassung  von  Gut  und  Erbe 
und  mit  dargereichtem  oder  hingeworfenem  Handschuh  wurden  Güter 
übergeben,  gleichsam  ausgezogen  und  abgelegt  {Jac,  Grimm  deutsche 
Rechtsalterlhh.  S.  152.  156.).  Natürlich  war  es  schimpflich,  wenn 
der  abgeneigte  Levir  den  Schuh  nicht  selbst  abzog,  sondern  sich 
abziehen  lassen  rausste.  —  V.  10.  Obendrein  sollte  er  noch  einen 
Ekelnamen  in  Israel  bekommen  und  seine  Familie  Haus  des  Schuh- 
abgezogenen  d.  i.  des  Besitzlosen,  des  barfüssigen  Lumpenkerls  heissen. 
Barfuss  ging  der  Hebräer  nur  in  kläglichster  Lage  2  Sam.  15,  30. 
Jes.  20,  2  f.  Mich.  1,  8.  —  V.  11 — 12.  Wenn  Männer  zusammen 
mit  einander  streiten  und  das  Weib  des  Einen  macht  sich  herbei, 
um  ihren  Mann  aus  der  Gewalt  des  Gegners  zu  retten,  und  fasst  die- 
sen letzteren  an  seiner  Scham,  so  soll  man  ihre  Hand  abhacken,  die 
solche  Schamlosigkeit  verübte.  Abgesehen  vom  ins  talionis,  was  aber 
selten  strikt  angewendet  wurde,  ist  dies  die  einzige  Körperverstüm- 
melung, welche  das  mosaische  Gesetz  als  Strafe  festsetzt,  o'^nn  kV] 
s.  7,  16.  —  V.  13 — 16.  Einschärfung  der  Rechtlichkeit  im  Verkehre, 
aus  Lev.  19,  35  f.  wiederholt.  Stein  und  Slein]  verschiedene  Steine 
(Ps.  12,  3.  1  Ghron.  12-,  33.  38.)  d.  i.  Gewichte,  um  nach  dem 
grossen    zu    kaufen,    nach   dem   kleinen  zu  Nerk^xil^Ti  wci^   ^^   ^^"^ 
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Andern  zu  bevortheilen  (Am.  8,  5.).     Gewicht  und  Maass  mössen  setlT' 
no)^'^  volUiändig  d.  i.  vollkommen,  tadellos  (Gen.  34,  21.)  und  somfif* 
gerecht     Das   belohnt  Gott   mit    langem  Leben    (s.   4,    1.  26.).    W 
pnx   ist   15^$   und   rfc-»»   zu   ergänzen.     V.  16.  wie  18,  12.  22,  5.  — * 
V.   17 — 19.    Befehl  zur  Vertilgung  der  Amalekiter,  welche  in  Raph^ 
dim  Israel  befeindet   hatten  Ex.  17,  8  ff.     Israel   soll   dessen  gedeih^ 
ken,  was  Amalek  ihm  beim  Auszuge   aus  Aegypten  gethan  hat.    '^* 
wie  Ex.  13,  3.  —  V.  18.    Wie   es   nämlich  beim  Zuge  mit  ihm  ifß 
sammentraf  und   alle  Geschwächten    hinter    ihm    d.  i.  vor  Schwächt 
hinter  dem  Hauptzuge  Zurückgebliebenen  vernichtete,  während  Israeli 
matt  und  mOde  war,    also   auf  Schonung  Anspruch   hatte.     Der  Ai|l 
griir   war    überhaupt   von    Israel   nicht   veranlasst   und    schon  danulR 
ungerecht  (Ps.  7,  5.);  er  traf  aber  Kampfunfähige  und  war  eine  ufi" 
menschliche  Barbarei,  womit  Amalek  alle  Gottesfurcht  (Gen.  42,  18;/i 
Ex.  1,  17.)  verleugnete.     Der  Verf.   folgt    hier   einer  Ueherlieferung^f 
aus  Ex.  17.  ergibt  sich  bloss,  dass  Israel  in  Raphidim  von  den  Kmtß 
lekitern    angegriiTeu   wurde  und    am    folgenden    Tage   die   Feinde  \4 
einer  Schlacht  besiegte.     *MdK]  ist  wie  vgl.  9,  7.     ait]   nur  hier  unl 
Jos.  10,  19.   bed.   eig.   schwänzen    d.  i.   den    Schwanz   abschneidet^ 
den  Naehtrab  eines  Heeres  vernichten.  —  V.  19.  Darum  Ausrottung 
sobald  Jehova    den  Israeliten    vor   den    umwohnenden  Völkern   Rubii 
geschafft  haben  wird  (12,  10.).    '"»ii  nniar]  wie  Ex.  17,  14.     nawr  »Vi 
wie  9,  7.  ' 

Cap.  26.     Anweisung    für    das    Verhalten    bei    Ablieferung    del 
Erstlinge  und    des   dreijährlichen  Zehntens,   womit   die   deuteronomp 
sehen  Gesetze  abschliessen.  —  V.  1 — 11.  Darbringung  der  Erstlinge 
lieber  die  letzteren   s.  18,  4.   Num.  18,    12  f.     Wenn  Israel  Kanaai 
eingenommen  hat  und  bewohnt,   soll  der  Israelit  von  den   Ersllinget 
aller.  Frucht  des  Bodens,   welche   er  von   seinem  Lande  erndtet  un^ 
einbringt,  nehmen  und  in  den  Korb  legen  und  damit  nach  dem  au!^ 
erwählten  Orte    ziehen,    wie    schon    12,  6.    11.  17.  vorgeschrieben 
Das  T?  sieht  partitiv  wie  Gen.  4,  4.     »?»]  wie  V.  4.  28,  5.  17.,  eil 
deuteron.  Wort  für  p««  Ex.  16,  33.     '-»ai  oiprsn]  s.  12,  5.  —  V.  8 
Hier  bei  den  Priestern  angelangt,  soll  er  erklären,  er  verkünde  heuti 
dem  Jehova,  dass  er  in  das  den  Vätern  zugeschworene  Land  gelang 
sei  d.  i.  mit  lautem  Danke  bekenne  er,  dass  Jehova  seine  Verheissun 
erfüllt  und  ihnen  das  Land  eingegeben  habe.     Damit  meldet  er  sie 
und   seine  Gabe   von    den  Landeserzeugnissen    bei  Gottes  Diener    at 
—  V.  4.    Der  Letztere    nimmt    ihm  den  Korb  ab    und  setzt  ihn  va 
den  Brandopferaltar  Ex.  27  1   IT.  hin.  —  V.  5.  Darauf  hebt  der  Dai 
bringer  wieder  an  und  hält  ein  Bekenntniss  und  Gebet,    in  weichet 
er  dankbar  erinnert,  wie  der  Stammvater  Jakob  ein  irrender  Aramäc 
gewesen  und  nach  Aegypten  gezogen  vsei,  dort  aber  mit  den  Seinige 
als  Fremdhng   gewohnt  und  sich    zu  einem  grossen,  gewaltigen  ua 
zahlreichen  Volke  (1,  28.)  vermehrt  habe.     Ein  Aramäer  heisst  Jako 
nach    seinem    langen    Aufenthalte    in    Mesopotamien.     Ebenso    die  i 
Mesopotamien  wohnenden  Bethuel  und  Laban,  obwohl  sie  chaldSiscbc 
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«wen  (teB.  2x  M.  21.  ^  4IU  M.  :i4A     ^1  ^  «^^r-^ 

ie  Je&.  17,  IX   6eB.  lö.  IX    »^  v«3  ^,  «^  It^am  4pt  W^ 

»-  fiixvater  «iri  lis  da$  Hj«|4  JM^gi^idi  MMI  4ifHr  S<rwi^^»  l|t«4NiWll 
ie  GcB.  S4^  M.  Zn  BMä  fjM«L  t^^L  1<^  :IX  14.  d^.  l^ftx  ^ 
-  V.  6 — 9.  Weiler  erümeit  er  m  4i«  lli$liMNlliiHi^ft  ^Mr  A<^y|^iM\ 
eiche  brael  mA  baiten  Dieaste  fU^iften«  ««  4i«  W#iiilA(fK^  ^^r  i^ 
räcktea  mmd  üt  g;olüiche  Erhörnnf  >  ji«  4i«  nm^r  f^^>i^ii  lti^^<^k^«l 
I.  4,  32.)  erfolgte  AusfuhniBg  und  «n  4i«  ll^lirMMg  iMi^h  K^m^i^ih^ 
em  heniiclMB  Lande.  MiUA  iriiil  Hf^twf  |  «^  Kx.  ^^^  S.  •--  V\  UW 
oletit  erkürt  er,  dass  er  Er$Uiii|te  v«n  d<»ii  Fnld'lil^n  d^  ikm  v^Ai"« 
ehesea  Landes  bringe.  Diese  Erkllniiig  ricUM  or  mthi  yn^  \\  4« 
■  des  Priester,  sondern  an  Jehova  selksl  und  h9gl«il«l  t\<k  m\  Min« 
etzoBg  des  Korbes  und  ehrfurchisYoller  Verbeugung«  Kr  nabui  mim 
len  hii^esetzlen  Korb  wieder  auf  und  «telUe  ibii  auf  d«n  Altar  t>d«r 
lessen  Stufen.  —  V.  LI.  Dann  soll  der  Darbringor  aicb  fr«u<^u  durt^b 
ttes  ibm  and  seiner  Familie  veriiebene  Gute  d.  i.  durob  dit^M«  (}nit»r 
aeb  and  den  Seinigen  eine  Freude  macben»  ein  Mbliobt)«  Fi^nl  bi^> 
^ten  (&  12,  12.),  aber  aucb  beixicben  drn  Lfviion  («,  l*i,  \tt) 
Md  den  Fremdling  (16,  11.  14.  14,  29.).  Wie  aluo  di«  KrMgttbur* 
Mb  (15,  20)  und  den  jslirbcben  Zelinlmi  (14,  25.)  null  itr  imcih 
ie  Erstlinge  zu  fröhbclien  Mahlen  um  Orle  ileM  llniliglliumii  vttrwi*n* 
len.  So  werden  sie  aucb  12,  6.  11.  17.  uiigerülirl.  N<ii'li  dun 
Mieren  Gesetzen  18,  4.  Num.  18,  12  f.  j/oliArlon  nIo  dnii  linili^MM 
krsonen.  —  V.  12 — 15.  Eine  Shnliciie  Anweiiiun^  fOr  i\tm  VitHtfillt^M 
der  Auslieferung  des  dreijflbrliciien  Zflbnlifnii,  wnlclii«»  tiar  Vürf, 
28  f.  vorgescbrieben  bat.  —  V.  12.  Wi*nn  dür  Ur»i»<lU  vollMNtbi 
ahnten  den  ganzen  Zebnten  «eine«  KrtragN  im  driHuM  hUr»,  tUm 
itjabre  d.  b.  mit  der  Herausgabe  de»  dr«iJ<)bH)<Ji44t)  %iibffl«tH«l  kIH 
6  macbt  und  wenn  er  also  dem  Iti^iim  und  Antm  Hi(dnrfMt(<*N 
eben  hat,  so  dass  sie  assen  und  fieb  slUi^Um.  Wm  «#  #^b#lf«ii 
erte  man  die  einzelnen  Tbeile  dieses  'MmUtun  m  vtifMKU^ti^iiimH 
tpunkten  des  3  Jabres  ab  z.  H,  nacb  der  Km4Ui  Hn4  tn$^U  ^t^f 
,  damit  Ait  Betbeiligten  UÜUtr  eine  WobUf^H  tfmyikuuMU'  ^^^^ 
rtn  darauf,  dass  der  V^^rf.  eioen  4fm\^\m^M  (n.  H«  t^r)  mi 
dreijiJirlirbeii  ZthnU^n  tmA^uMn  Z^nif^ '  C-v^Im«  iß*t^$hm<  ^ 
II  Tk9rem]  s.  12,  12-  -w^l  wmj  %»rU.  10.  %^4,  *•*  M  ^'^m^.- 
b.  für  "pjrrV  t'dM»  4a*  Zwe  i$m4  4a»  A^^w^u^aj  4^  H^  $. 
§.  53,  i  Ami.  IL  7.  £«?.  |.  I^Jl.  V.  2fM  *^.  —  t,  1*.  A^4MHi» 
jlril  er  erklires,  «r  liaA»e  4a»  fM^  «¥•  4*^  i^^i^  I^^Ml^;^  ^  ^z 
lenü  QBd  andb  4^  f*;t>tiir.lfcdb  h^mtß^^  f4f$n^Htm  if^i^^i^^,  4Uh 
I  4eaB  fMoces  eaft«.^ik^*jM9ii  «Mh4^  <*mU>-^  I^^^cU^nm  M^  t'V«^  4^# 
4ieM9S  ii^fkf^M^  i»H5UU  MW1^*jU>i»  v>u4  -»aj^j^^»**»^      *">; 

v«i  Ostt  ibeiiiitMimii!  Z^  iii«i4Uitfi9N<     mn  j^^Mtr-  vl^^i^  V^m  *^"^ 
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verderblich  für  das  Haus  werden  können,  mm  ^3^^]  geht  auf  den 
Ort,  wo  der  Darbringer  zu  beten  pflegt  (vgl.  Ex.  6,  12.  30.)  oder 
ist  wie  Gen.  27,  7.  zu  nehmen.  —  V,  14.  Weiter  soll  er  erklären, 
dass  er  die  Zehntgaben,  so  lange  sie  in  seinem  Hause  sich  befanden, 
als  etwas  Heiliges  behandelt  habe,  nicht  habe  ich  davon  gegehe* 
hinsichtlich  eines  Todlen^  d.  h.  um  eines  Todten  willen  (14,  1.) 
nichts  davon  verwendet.  Verwandte  und  Freunde  sendeten  Lebens- 
mittel in  das  Trauerhaus  und  bereiteten  den  Trauernden  Mahle  (2  Sam. 
3,  35.  Jer.  7,  16.  Hos.  9,  4.  Tob.  4,  17.);  das  Trauerhaus  und  seine 
Bewohner  waren  aber  unrein  (Num.  19.)  und  mit  ihnen  darum  etwas 
Heiliges  nicht  in  Berührung  zu  bringen,  nicht  habe  ich  in  meiner 
Klage  davon  gegessenJi  d.  h.  bei  einem  Trauerfalle  und  einer  Todten« 
klage  in  meinem  Hause  habe  ich  den  Zehnten  nicht  angegriffen, 
was  sonst  wohl  freistand,  wenn  mau  ersetzte  und  ausglich.  Zu  den* 
ken  ist  an  die  7  Tage  der  Unreinheit  (Num.  19,  14  ff.);  sie  waren 
auch  die  Zeit  lauter  Klagen ,  später  ward  die  Trauer  ruhiger.  *"»] 
von  nak  Klage,  Wehklage,  abzuleiten  von  n»  =  )^h  klagen  und  wie 
nitn  und  nm  gebildet.  Darnach  erklärt  sich  das  o'^m  anV.  Brodt 
Klagender  Hos.  9,  4.  nicht  habe  ich  getilgt  davon  als  unreiner] 
ich  bin  in  den  Zeiten,  wo  ich  Zehnten  aus  meinem  Hause  heraus-  - 
gab,  immer  levitisch  rein  gewesen.  Dem  Verunreinigten  war  die  Be- 
rührung heiliger  Gaben  verboten  (Lev.  21,  22.).  Zum  n  essent.  vgl 
10,  22.  Ex.  6,  3.  Im  Ganzen  nehmen  die  Stelle  so  schon  die  Tal- 
mudisten  Tr.  Maaser  scheni  5,  12.  —  V.  15.  Diese  gewissenliafte' 
Befolgung  der  göttlichen  Gebote  soll  Jehova  damit  belohnen,  dass  er 
von  seiner  heiligen  Wohnung,  vom  Himmel  herabschaut  d.  i,  seine 
Blicke  auf  Israel  lenkt,  es  in  Aufsicht  und  Obhut  nimmt  (Num.  6, 
26.)  und  es  und  das  ihm  verliehene  Land  segnet.  —  V.  16 — 19. 
Der  Verf.  schliesst  mit  einer  allgemeinen  Hinweisung  auf  das  gött- 
liche Gesetz  und  auf  den  theokratischen  Bund,  als  dessen  Wieder- 
holung und  Erneuerung  er  die  von  ihm  beigebrachten  göttlichen  Er- 
öffnungen und  Gesetze  betrachtet  wissen  will  (28,  69.).  —  V.  16. 
An  diesem  Tage  gebietet  Jehova  Israel,  diese  Satzungen  und  Rechte 
zu  üben  und  achtsam  zu  befolgen,  mit  ganzem  Herzen]  s.  4,  29. 
—  V.  17.  An  diesem  Tage  wird  der  Bund  neu  befestigt  und  jeder] 
Theil  macht  dem  andern  Zusicherungen.  Israel  lässt  Jehova  sagen,  ihm 
zu  Gott  zu  sein  d.  h.  es  veranlasst  ihn  zu  der  erneuerten  Erkläiung, 
dass  er  ihr  Gott  sein  wolle  (s.  Gen.  17,  7.),  damit  zugleich  aber  zu  der 
weitern  Erklärung,  das^  Israel  auf  seines  Gottes  Wegen  zu  wandeln  (8, 
6.),  seine  Satzungen  und  Gebole  zu  beobachten  und  auf  seine  Stimme  zu 
hören  habe.  Er  erklärt  sich  zum  Gotte  dieses  Volks  und  verlangt  darum 
von  diesem  pünktlichen  Gehorsam.  —  V.  18.  Andrerseits  lässt  Je- 
hova Israel  sagen,  ihm  zum  Eigenthumsvolke  zu  sein  und  seine  Ge- 
bote zu  beobachten  d.  h.  er  nimmt  den  Israeliten  die  Erklärung  ab, 
sie  seien  Jehova's  Angehörige  und  Knechte,  welche  ihres  Herrn  Vor- ; 
Schriften  einzuhalten  haben.  Solche  gegenseitige  Erklärungen  fanden ' 
auch  bei  der  sinaitischen  Bundabschliessung  Statt  (Ex.  19,  5.  6.  8. 
24,  3  ff.),     wie  er  dir  geredet]  Ex.  19,  5.  —  V.  19.    So  wird  der 
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Bund  gescblosseo  and  zwar  um  zu  geben  d.  h.  auf  dass  der  Höchste 
Israel  über  alle  von  ihm  erschaffenen  Völker  setze  d.  i.  es  höher 
als  sie  stelle  und  vor  ihnen  auszeichne  (28,  1.  Ps.  8,  2.  137,  6.}> 
auf  dass  er  es  also  mache  zu  Lob  und  Namen  und  Pracht  d.  i.  zu 
einem  herrhchen  Volke,  welches,  da  das  Werk  den  Urheber  lobt, 
ihm  selbst  zur  Verherrlichung  gereicht  (Jer.  13,  11.  33,  9.  Zeph. 
3y  19  f.).  Der  Bund  wird  geschlossen  und  zwar  dahiQ,  dass  Israel 
ein  dem  wahren  Gotte  heiliges  d.  i.  ihm  geweihtes  und  in  seiner 
Gemeinschaft  stehendes  Volk  sein  soll,  wie  Jehova  schon  Gi.  19,  6, 
gesagt  hat. 

Cap.  27—30. 

An  das  Cap.  12 — 26.  vorgelegte  Gesetz   schliesst  der  Verfasser 
noch  einige  dasselbe  betreffende  Verfügungen   und  Reden.     Zunlehst 
nSmlich  ordnet  Moses  au,  bei  der  Eroberung  des  Landes  eine  Opfer- 
feier  auf  dem  Berge  Ebal   zu   halten   und   daselbst   die  Gesetzesvor- 
^   Schriften   an  aufgerichtete  Steine  anzuschreiben,   ^Iso  die  Verehrung 
^     und  das  Gesetz  Jehova's  feierlich  im  Lande  einzuführen  (27,  1 — S.)f 
~    auch  die  Segnungen   und  Fluche  des  Gesetzes   öffentlich   auszurufen^ 
^  jene  auf  dem  Garizim,  diese  auf  dem  Ebal  (V.  9 — 26.).     Hierauf  legt 
^    er   in   umständhcher  Ausführung    die    Segnungen    (28,  1 — 14.)    und 
m    Fluche  (V.  15—69.)  dar,  welche  Israel  in  Aussicht  stehen,  ]e  nach- 
I    dem  es  das  Gesetz  befolgt  oder  übertritt.     An   einem    der  folgenden 
1    Tage  hSlt  er   noch  eine  Mahnrede   und   erinnert  darin  zuerst  an  die 
I    wichtigsten   Erlebnisse   seit  dem  Auszuge  aus  Aegypten  (29,  1 — 8.) 
und   an   die    in   den  Arboth  Moab  eben   wiederholte  Vollziehung  des 
theokratischen  Bundes  (V.  9 — 14.),  weiset  dann  noch  einmal  auf  die 
kündigen  Folgen  des  Abfalls  zu  andern  Göttern  hin,   namentlich  auf 
die  Verödung  des  Landes  und  die  Wegführung  der  Bewohner  (\L  15 
h  — 28.),   aber   auch   die  dereinstige  Heimkehr   und  Wiederherstellung 
^  der  durch  die  Verbannung    Gebesserten    (30,  1  — 10.)   und  schliesst 

{endlich   mit  einer  Erklärung  über  die  leichte  Ausführbarkeit  der  Ge- 
setzesbefolgung  (V.  11 — 14.)   und   mit  einer  summarischen  Verwar- 
4  nung  und  Ermahnung  (V.  15 — 20.).     Dieser  ganze  Abschnitt  ist  den- 
I   leronomiscb  und  nur  27,  5 — 7  a.  liegt  eine  ältere  Angabe  vor,  welche 
r^  aus  der  ersten  Urkunde  des  Jehovisten  stammt. 

J^  Cap.  27„  1  —  8.     Anordnung    der    öfl'entlichen    Einführung    des 

^  göttlichen  Gesetzes  bei  der  Eroberung   des  Landes,    in  welchem  nur 

1^  Jehova's  Gesetze  gelten    sollen   (s.  4,  5.).     Sie   wurde  erlassen   von 

g»  Moses  und  den  Volksältesien  und  ausgeführt  von  Josua,   gleich  nach 

fl  den  beiden  ersten  Eroberungen,    der   von  Jericho   und  Ai,  worüber 

Jf  z.  Jos«  8,  30  —  35.  —  V.  1.    Israel  hat  alle    ihm  eben    eröffneten 

r^  Gebote  zu  beobachten.     Es  ist  das  ganze  Gesetz  gemeint,  welches  in 

iden  Arboth  Moab  wiederholt,  eingeschärft  und  vermehrt  wurde.    Der 

.  Inf.  ^^^  wie  Ex.  13,  3.  —  V.  2.  Es  bat  dieses  Gesetz  auch  in  Ka- 

^  iNMui  zu  veröffentlichen,   öffentlüDh  einzuführen  an  dem  Tage,  wo  ea 
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durch  den  Jordan  in  das  ihm  verliehene  Land  zieht  d.  i.  in  der  Zeit 
(Gen.  2,  4.  Num.  3,  1.)  des  Ueberganges  nach  Kanaan,  der  Eroberung 
des  Landes.  —  V.  3.    Es   soll   da  grosse  Steine  aufstellen,   sie  mit 
KaJk  anstreichen  und  die  Gesetze  an  sie  anschreiben,  damit  es  komme 
in  das  Land  d.  b.  zum  Lohne  für  seinen  Eifer  um  das  göttliche  Ge- 
setz in  das  Land  bineingelange,  sich  darin  niederlassend  und  es  be- 
seUend  (26,  3.  12,  9.  18,  9.).     Uüch  und  Bonig]  Ex.  3,  8.     Gross 
sollen  die  Steine  sein,    damit  viel  darauf  gehe   und   weiss  angestri- 
chen,  damit   die   schwarze  Schrift  darauf  desto  deutlicher  erscheine 
und  besser    gelesen    werden   könne.     Die  beschriebenen  Sftnlen  des 
Darius   am  Hellespont   bestanden   auch    aus   weissem  Gestein  (Herod. 
4,  87.).     alle   Aussprüche  dieses   Gesetzes]    die   Segensspruche    und 
FlQche  (Masius,  Cleric.  J.  D.  Mich.   Dalh.  Rosenm,  Maur.  nach  Jo- 
seph, antt  4,  8,  44.)  oder  das  deuteronomische  Gesetz  {Gerh.  Osiand. 
Gedd*  VaL  Hengstenb.).     Keins   von  Beiden!     Der  Ausdruck  geht  auf 
das  Gesetz  überhaupt  (Mischn.  Sota  7,  5.),  auf  das  mosaische  Gesetz 
(Jos.  8,  32.);  der  Verf.  meint  aber  nur  die  eigentlichen  Vorschriften, 
613  nach  den  Juden  (Exod.  S.  187.),    nicht  zugleich   alle  Erzählun- 
gen, Warnungen,  Mahnungen,  Reden,  Begründungen  u.  s.  w.     Aehn- 
Hch  6,  9.     Es   war  Sitte   der  Allen,  Gesetzestafeln   öffentlich  aufzu- 
stellen (s.  Ex.  31,  18.)  sowie  Steine  zu  errichten  und  die  Gesetze  an 
sie  anzuschreiben.    Ol  a(j%aioi  Xi^vg  tcvavreg  eld^söav  ra  do^fxvxa 
h  atnolg  ovcr/^a^nv  (Apollod.  beim  SchoL  ad  Aristoph.  nubb.  447. 
und  SchoL  ad   ApolL  Rhod.  4,  280.).     Solche  lld^vg  OQ&ovg  imm- 
rag  nannte  man  cvqlag  (PhoL  HarpocraL  und  Suid.  u.  xvQßsig);  sie 
und  metallene  Gesetzessäulen  werden  oft  bei  den  Rednern  und  sonst 
genannt    (Demosth.  adv.  LepU   p.  495.   Lys.  orat.  30,  17.    Plato   de 
legg.  11.  p.  917.    u.  Gritt.  p.  119.).     Daher   TtagaßijvM   xag  crqkag 
d.  i.  die  Gesetze   übertreten   (Polyb.  26,  1,  4.).  —  V.  4,    Der  Verf. 
nimmt  die  Verfügung  noch  einmal  auf,    weil   er  jetzt   den  Ort,    wo 
man  die  Steine  aufstellen  soll,    angeben    und  noch  etwas  hinzufügen 
wilL     Ebal]  s.  V.  13.     Der  samarit.  Text  hat  dafür  B-*r->3,    den  hei- 
ligen Berg  der  Samaritaner.     Dies  ist  eine  Fälschung,  worüber  naeb 
früheren  Verhandlungen  jetzt  kein  Zweifel  mehr  besteht     S.  Rosenm. 
ad  h.  1.  und  Gesenius  de  pentat.  Samarit.  p.  61.  —  V.  5.   Zugleich 
soll   man   auf   dem  Ebal  Jehova   einen  Altar   erbauen  nach  der  Vor- 
schrift Ex.  20,  25.  —  V.  6.  7.    Vollständige  Steine  sollst  du  bauen 
den  Altar]   aus   noch   ganzen   unbehauenen  Steinen   ihn   errichten  (s. 
Ex.  25,   18.),  darauf  Brandopfer  (Lev.  1,  3  ff.)  darbringen  und  Dank- 
opfer schlachten   (Lev.  3.)    und    dich    freuen    vor  Jehova   d.  i.  einen 
fröhlichen  Opferschmaus  bei  den  Dankopfern   halten   (s.  12,  12.).  — 
V.  8.  Dann  soll  man  die  Gesetze  deutlich  und  sorgfältig  an  die  Steine 
anschreiben.     *>«a]   s.  1,  5.     atj-^rt]   9,  21.     Bei  V.  5 — 7  a.  liegt  eine 
ältere  vom  DeuL  überarbeitete  Nachricht  zum  Grunde,   während  das 
Uebrige  rein  dcuteronomisch   ist.     Das  Weitere    z.  Jos.  8,  30  ff.  — 
V.  9 — 26.    Anordnung   einer    mit    jener  Opferfeier  zu  verbindenden 
öffentlichen  Ausrufung  der  Segnungen  und  Flüche  des  Gesetzes.    Z« 
ihnen  soll  das  Volk  sich  laat  bekennen  und  somit  reierlieb  die  Fol- 
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gen  der  Beobachtung  und  Uebertretung  des  Gesetzes  übernehmeo. 
Der  Verf.  hat  dies  schon  1.1,  29.  vorgeschrieben  und  auch  Jos.  8, 
33  f.  sind  die  bezüglichen  Angaben  seine  Zuthat.  Sein  Vordermann 
berichtete  Jos.  8,  34  f.  bloss  von  einer  Vorlesung  des  Gesetzes  bei 
der  Opferfeier  auf  dem  Ebal.  —  V.  9.  10.  Die  Priester  hatten  feier- 
liche Segnungen  und  Flüche  auszusprechen  (10,  8.  21,  5.  Num.  5, 
19  f.  6,  23  ff.)  und  erscheinen  deshalb  hier  statt  der  Volksültesten 
V.  1.  neben  Moses,  sei  still  und  höre]  höre  schweigend  und  auf- 
merksam folgende  Eröffnung,  diesen  Tag  bist  du  Jehova  zum  V<dke 
geworden]  bist  in  den  Bund  mit  ihm  getreten  (26,  17  f.),  hast  als 
ihm  angehörend  ihm  allein  zu  gehorchen  und  seine  Gebote  zu  be- 
folgen, mithin  auch  alle  Wirkungen  des  befolgten  oder  nicht  befolg- 
ten Gesetzes  zu  übernehmen.  —  V.  11.  12.  Sie  soll  es  zur  Zeit  des 
Einrückens  in  Kanaan  (V.  2.)  feierlich  auf  sich  herabrufen,  6  Stamme 
nämlich  auf  dem  Garizim  die  Segnungen  und  6  auf  dem  Ebal  die 
Flüche.  Segnen  sollen  die  von  Jakob's  ordentlichen  Weibern  Rahel 
und  Lea  abstammenden  Stämme,  fluchen  die  Nachkommen  der  beiden 
Mägde  Silpa  und  Bilha  sowie  die  von  Sebulon,  Lea*s  letztem  Sohne 
und  die  von  ihrem  ersten  Ruhen,  der  aber  um  seinen  Vorzug  ge- 
kommen war  (Gen.  49,  4.).  nhhprt  hf]  eig.  auf  die  Verwünschung 
hin  d.  i.  zur  Verwünschung,  um  zu  verfluchen  wie  Jes.  10,  25.  Jer. 
32,  31.  lieber  die  Lage  des  Ebal  und  Garizim  s.  z.  11,  29  f.  Ge- 
wöhnlich erklärt  man  die  Vertheilung  der  Segnungen  und  Flüche 
durch  die  natürliche  Beschaffenheit  der  beiden  Berge.  Um  den  Ga- 
rizim sieht  es  fruchtbarer  und  grüner  aus,  als  um  den  Ebal  (Maun- 
drell  Reise-Beschr.  S.  82.),  er  ist  mit  Gärten  bedeckt  und  grün, 
während  der  runde  Rücken  des  Ebal  sich  nackt  und  steil  erhebt 
(v.  Richter  Wallfahrten  S.  56.) ,  er  versorgt  auch  Sichem  mil  Wasser, 
einem  grossen  Segen  (Seetzen  Reisen  II.  S.  171.  174.),  er  grünt  in 
augenfälligerem  Maasse^  als  der  etwas  steilere,  wasserärmere  und 
kahler  in's  Auge  fallende  Felsenberg  Ebal  (v.  Schubert  Reise  III. 
S.  137.  142.  153.).  Allein  das  kann  der  Grund  nicht  sein.  Denn 
nach  Robimon  Paläst.  III.  S.  316.  und  bibl.  Forschungen  S.  170  f. 
sind  beide  Berge  gleich  verödet  und  im  Uebrigen  hat  ja  der  Ebal 
den  Vorzug  (V.  4  ff.),  nicht  der  Garizim.  Wahrscheinlich  war  der 
Ebal  wie  der  Sinai  (s.  Ex.  3,  18.)  eine  alte  Opferhöhe,  dem  Garizim 
vorgezogen,  weil  er  um  100  Fuss  höher  als  dieser  ist  (Robinson 
Forsch.  S.  391.);  auf  ihm  liess  ein  älterer  Erzähler  Josua  eine  Opfer- 
feier veranstalten  (Jos.  8,  30.).  Daran  hielt  sich  der  Deut,  und  fügte 
seine  Angabe  von  der  Aufstellung  der  Steine  und  der  Anschreibnng 
der  Gesetze  hinzu  (V.  4.  8.  Jos.  8,  32.).  Das  Gesetz  aber  motivirt 
seine  Vorschriften  durchweg  mit  Strafen,  welche  es  dem  Uebertreter 
androht  und  das  Volk- zu  vollziehen  hatte;  es  will  seine  Befolgung 
durch  Strafen  bewirken  und  legt  ein  grosses  Gewicht  auf  ihre  ab- 
schreckende Macht  (s.  13,  12.).  Machte  also  der  Verf.  die  Opferhöhe 
Ebal  zum  Gesetzesberge,  so  musste  er  dahin  auch  die  Flüche  ver- 
legen, wonach  dem  Garizim  die  Segnungen  von  selbst  zufielen.  —  V.  14. 
Die  Leviten  d.  i.  Priester  (Jos.  8,  33.)  sollen  anheben  und  das  Volk 
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dann  mit  gehobener  d.  i.  lauter  Stimme  (5,  19.)  sprechen,  nämlich 
sein  Amen  (Num.  5,  22.)  sagen.  Im  Folgenden  fQhrt  der  Verf.  nur 
die  Flache  an,  welche  das  Volk  zu  übernehmen  und  in  den  vorkom* 
menden  FiUlen  zu  Teilstrecken  hatte;  ihm  .kommt  es  auf  die  wirk* 
samslen  Motive  gegen  die  Uebertretung  des  Gesetzes  an.  Se^ungen 
nennt  er  nicht,  zumal  diese  allein  von  Gott  abhängen,  also  vom  Volke 
nicht  übernommen  und  ausgeführt,  sondern  nur  gehofft  und  vom  Ge- 
setzgeber im  Namen  Gottes  verheissen  werden  konnten.  Vielleicht 
dachte  er  bei  ihnen  nur  an  gewisse  Gesten  der  Segnenden  vgl.  Lev. 
9,  23.  Jos.  8,  33.  —  V.  15 — 26.  Verflucht  soll  aber  sein,  wer  ein 
Schnitz-  oder  Gussbild,  einen  Greuel  Jehova*s,  ein  Werk  von  Kunst- 
lers-Händen,  macht  und  im  Geheimen  aufstellt,  um  es  zu  verehren 
(s.  Ex.  20,  4.),  wer  Vater  und  Matter  gering  macht  (25«  3.)  d.  i. 
mit  Thaten  oder  Worten  herabwürdigt  (s.  Ex.  21,  15.  17.),  wer  die 
Grenze  seines  Nächsten  verrückt  (19,  14.),  wer  den  Blinden  irre 
führt  auf  dem  Wege  (Lev.  19,  14.),  wer  da;  Recht  des  Fremdlings, 
der  Waise  und  der  Wittwe  beugt  (24,  17.),  wer  beim  Weibe  seieeä 
Vaters  liegt  (Lev.  18,  7  f.),  indem  er  seines  Vaters  Decke  aufdeckt 
(23,  1.),  wer  bei  irgend  einem  Vieiie  liegt  (Lev.  18,  23.),  wer  bei 
seiner  Scbweaier  liegt,  der  Tochter  seines  Vaters  oder  seiner  Mutter 
(Lev.  18,  9.)«  wer  bei  seiner  Schwiegermutter  liegt  (Lev.  18,  17.), 
wer  seinen  Nächsten  im  Verborgenen  d.  i.  mit  Nachstellung  umbringt 
(Ex.  20,  12  ff.  Num.  35,  16  ff.),  wer  Geschenk  nimmt,  zu  achlagen 
eine  Seele,  (zu  vergiessen)  Blut  des  Unschuldigen  (19,  13.)  d.  L  einen 
Unschuldigen  umzubringen  (Ex.  23,  7  f.)  und  wer  nicht  aufrichtet 
alle  Worte  dieses  Gesetzes,  sie  zu  thun  d.  L  sie  nicht  aufrecht  hält 
und  gelten  lässt  (Num.  30,  15.),  um  nach  ihnen  als  der  Norm  seines 
Lebens  und  Handelns  sich  zu  bemessen.  Der  Flüche  sind  grade  12 
nach  der  Zahl  der  Stämme;  sie  umfassen  das,  was  dem  Verf.  als 
Landesgesetz  am  wichtigsten  schien. 

Cap.  28.  Weitere  Ausführung  des  göttlichen  Segens  und  Fluchs, 
wobei  der  Verf.  vornämlich  Lev.  26.  folgt. —  V.  1 — 14.  Zuerst  der  Segen, 
falls  Israel  die  Gesetze  befolgt;  Jehova  gibt  es  dann  über  alle  Völker 
(s.  26,  19)  und  folgende  einzelne  Segnungen  erreichen  es.  —  V.  3, 
Gesegnet  ist  es  in  der  Stadt  und  im  Felde  d.  i.  bei  seinen  Geschäf- 
ten drinnen  und  draussen.  —  V.  4.  Gesegnet  ist  die  Frucht  seines 
Leibes,  Bodens  und  Viehes  d.  h.  es  gibt  Gedeihen  hinsicluiich  der 
Kinder  (Ex.  23,  26.),  des  Landbaus  und  der  Viehzucht;  s.  7,  13.  14. 

—  V.  5.  Gesegnet  ist  sein  Korb  (26>  2.)  und  Backtrog  (Ex.  12,  34.) 
d.  b.  sie   sind   iouner   reichlich  angefüllt  und  es  gibt  keinen  Mangel. 

—  V.  6.  7.  Gesegnet  ist  Israel  bei  allen  Unternehmungen  (s.  Num. 
21,  17.)  z.  B.  im  Kriege,  indem  Jehova  die  Feinde  geschlagen  vor 
ihm  dabingibt  (s.  1,  8.),  so  dass  sie  in  Auflösung  und  Zerstreuung 
auf  7  Wegen  fliehen,  wälirend  sie  als  ungetrenntes  Heer  auf  Einer 
Strasse  ausgerückt  waren.  Aehnlich  Lev.  26,  7  f.  —  V.  8.  Jehova 
bestellt  bei  ihm  den  Segen  (Lev.  25,  21.)  und  dieser  zeigt  sich  in 
Israels  Speichern   und   in   seinem  ganzen  übrigen  Besitae.     "^  n^] 
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s.  12,  7.  Das  verkürzte  t^i  eig.  er  soll  enUrielen  drückt  die  Ver- 
heissung  besonders  irftflig  aus  wie  Ps.  72,  S.  Mich.  5,  8.  ^-  V.  9. 
Jehova  stelll  es,  wenn  es  seine  Gebote  beobachtet,  sich  zu  einem 
heiligen  Volke  auf  (7,  6.  10,  15.),  an  dessen  gesegneten  Zuständen 
man  erkennt,  dass  es  dem  wahren  Gotte  geweiht  ist  und  angehört. 
-^  V.  10.  Alle  Völker  sehen  ein,  dass  Jehova's  Name  auf  Israel  ge* 
nannt  ist  d.  i.  dass  es  das  lehova?oik  heisst  und  ist  (Jes.  63,  19. 
Jer.  14,  9.)  und  haben  Scheu  vor  ihm  als  einem  in  Gottes  besonde- 
rem Schutte  stehenden  Volke.  —  V.  11.  Jehova  iSsst  es  in  dem  zu- 
geschworenen  Lande  Ueberfluss  haben  an  Erzeugnissen  seines  Leibes, 
Bodens  und  Viehes  (V.  4.).  naita^]  eig.  zu  Gutem  d.  h.  zum  Wohle, 
Wehlergehen  30,  9.  6,  24.  10,  13.  —  V.  12.  Er  öffnet  sein  treff- 
liches Schatzhaus,  den  Himmel,«  um  dem  Lahde  Regen  zu  geben  in 
dessen  Zeit  (11,  14.  Lev.  26,  4  f.)  und  das  Werk  der  H&nde  mit 
Erfolg  zu  segnen.  Das  2  Gl.  wie  15,  6.  —  V.  13.  fir  macht  es 
zum  Kopfe  und  nicht  zum  Schwänze  (s.  Jes.  9,  13.)  und  es  ist  nur 
nach  oben  und  nicht  nach  unten  d.  h.  es  kommt  nicht  herunter  und 
verfBlIt  nicht,  sondern  hebt  sich  immer  mehr  an  Reichthum,  Macht 
und  Ansehn,  wofern  es  nur  auf  Jehova's  Gebole  hört.  —  V.  14.  Wo- 
fern es  nur  nicht  von  allen  jetzt  gebotenen  Aussprächen  rechts  und 
links  (5,  29.)  abweicht,  so  dass  es  z.  B.  andern  Göttern  nachwandelte 
(6,  14.).  —  V.  15—68.  Hierauf  der  Fluch  für  den  Fall,  dass  Israel 
nicht  auf  Jehova's  Stimme  hört,  also  seine  Gebote  und  Satzungen 
nicht  befolgt.  —  V.  16 — 20.  Dann  herrschet  Unsegen  in  allen  Ver- 
hältnissen, för  welche  V.  3 — 6.  der  Segen  in  Aussicht  gestellt  wurde. 
—  V.  20.  Dann  sendet  also  Jehova  statt  des  Segens  V.  8.  den  Fluch 
und  den  Schrecken  (7,  23.)*  und  die  Schelte  nach  Israel,  in  allen 
Besitz  (12,  7.),  den  dieses  machen  d.  i.  erwerben  wird  (8,  18.  Gen. 
12,  5.),  bis  es  vertilgt  wird  und  vergehet  wegen  der  bösen  Hand- 
lungsweise, in  Betreff  deren  (Jes.  31,  6.)  d.  i.  womit  es  ihn  verlas- 
sen, ihn  und  sein  Gesetz  aufgegeben  hat  Gottes  Fluch  und  Schelte 
sind  als  verzehrende,  verderbliche  Kraft  gedacht  wie  Jes.  24,  6.  — 
V.  21 — 24.  Zu  diesem  Unsegen  gehören  Krankheiten,  Unfruchtbarkeil 
und  His wachs.  Jehova  lässt  Israel  anhangen  die  Pest  d.  i.  belegt  es 
so  lange  mit  ihr,  bis  diese  es  aufgerieben  und  aus  dem  Lande  weg- 
getilgt hat.  Die  Pest  war  und  ist  in  Aegypten  und  Syrien  gewöhn- 
lich; s.  z.  Ex.  12,  29.  Lev.  26,  25.  Jes.  37.  36.  —  V.  22.  Er 
schlägt  es  mit  Schwindsucht  und  Fieber  (s.  Lev.  26,  16.)  und  Brand 
und  Gluth  und  ^^n  Dürre,  HUze^  einem  grossen  Uebel  im  h.  Lande 
(Jo.  1,  17  ff.  Am.  4,  7  f.  7,  4.),  und  mit  Getreidebrand  und  Blass- 
heit,  Vergitbung  der  Saaten  (1  Reg.  8,  37.  Am.  4,  9.),  Folgen  schäd- 
licher Winde  und  der  Dürre  (Gen.  41,  6.  vgl.  Niebuhr  Arabien 
S.  XLVL),  dies  so  lange,  bis  es  vergeht.  Welche  hitzige  Krankheiten 
die  Hapaxlegg.  P^k^  und  ^>^*^n  bezeichnen,  lässt  sich  nicht  näher  be- 
stimmen. Für  3*;!^  Schwert,  welches  nicht  in  die  Reihe  passt,  haben 
schon  Vulg.  Saad.  Kimch.  ^^yn  gelesen  oder  wenigstens  gedeutet.  — 
V.  23.  Der  Himmel  ist  ehern  und  der  Boden  eisern.  Nach  Lev.  26^ 
19.  —  V.  24.    Den  Regen   des  Landes  (V.  Vl>^  ^AA,  tOÄ^öX  «v  iä 
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SUub  und  Asche  d.  h.  stall  desselben  gibl  er  dem  Lande  feinen 
SUub,  der  vom  Himmel  herabfällt.  In  den  Sommermonaten  ist  die 
Luft  oft  mit  Staub  und  Sand  angefüllt  Rohinsan  PaUst  111.  S.  50. 
—  V.  25 — 37.  Zu  diesem  Unsegen  gehört  femer  der  Krieg  mit  sei> 
neu  Schrecknissen  und  Folgen.  Israel  dient  allen  Reichen  der  Erde 
zur  Beunruhigung  und  Nishandlung  d.  i.  -  erfährt  solche  von  ihnen. 
rtv(ii\  wie  Ez.  23,  46.  für  das  etymologisch  richtigere  und  gebräuch- 
lichere rvr\  oder  nam  Jes.  28,  19.  Jer.  15,  4.  24,  9.  29,  18.  34, 
17.  2  Chron.  29,  8.  von  ri^  sich  bewegen  y  xiUem  Koh.  12,  3.,  sm 
heunruhigen,  quälen  Hab.  2,  7.  —  V.  26.  Die  Leichname  der  Ge- 
fallenen bleiben  unbeerdigt  liegen  zum  Frass  ffir  die  Raubvögel  und 
reissenden  Thiere.  Jer.  7,  33.  16,  4.  19,  7.  34,  20.  —  V.  27. 
Den  Krieg  begleiten  Krankheiten,  so  schlimm,  dass  Israel  nicht  ge- 
heilt werden  kann.  Geschtoür  Äegyplens]  die  Elephantiasis  ^  ein  pe- 
culiare  Aegypli  malum  (Plin.  H.  N.  26,  5.),  ein  morbus,  qui  propler 
flumina  Nili  gignitur  Aegyplo  in  media  neque  praeterea  usquam  (Lu- 
cret 6,  1113  f.).  Sie  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich,  sondern 
nur  gradweise  vom  knolligen  Aussatze  (Tobler  medizin.  Topographie 
von  Jerusalem  S.  51.),  dem  r^  ^■^no-Job  2,  7.  Bei  diesem  entstehen 
Knoten  oder  Knollen  unter  der  Haut,  welche  sich  erweichen,  in  Eite- 
rung übergehen  und  zu  Geschwüren  werden;  er  kommt  von  elender 
Lebensweise  und  klimatischen  Einflüssen  und  gilt  als  unheilbar 
{Pruner  Krankheiten  des  Orients  S.  164  AT.).  Eine'  Abart  davon  ist 
die  wahrscheinlich  V,  35.  gemeinte  Gelenk-Lepra,  bei  welcher  die 
Wuth  der  Krankheit  sich  auf  die  Gelenke  wirft,  besonders  die  der 
untern  Extremitäten  {Pruner  S.  167.).  lieber  yrvo  s.  Ex.  9,  9.  ^j^] 
eig.  Erhöhungy  Bügely  von  h^w  iummi  Num.  14,  44.  bezeichnet  offen- 
bar Beulen.  Mit  b**^»»  wurden  einst  wegen  Zurückhaltung  der  Bun- 
deslade die  Philister  geschlagen  und  erst  wieder  geheilt,  als  sie  das 
Heiligthum  ausgeliefert  und  ein  zum  Theil  in  am  t^^y  oder  am  •«^no 
bestehendes  Scbuldopfer  gegeben  halten  (1  Sam.  5,  6.  9.  12.  6,  4. 
5.  11.  17.).  Ebenso  beflel  bei  den  Athenern,  wie  sie  den  GoU 
Dionysus  nicht  mit  allen  Ehren  aufgenommen  hatten,  eine  Krankheit 
die  Schanilheile  der  Männer  und  wich  erst,  als  man  Bilder  des 
männlichen  Gliedes  gefertigt  und  mit  diesen  Weihgeschenken  den 
Gott  geehrt  hatte  (Schol.  ad  Aristoph.  Acharn.  243.).  An  ähnliche 
Uebel    hat  man   wohl   auch  Gen.  12,  17.    20,  17.  zu    denken.     Das 

arab.  jLift   bezeichnet  bei  Männern  tumorem,   qui  oritur   in  posticis 

parlibus,  bei  Weibern  durius  quoddam  olVt^fta  in  utero  {Schullens 
ad  Meidan.  p.  23.).  Auf  diese  Theile  deuten  auch  alte  Ueberss.  wie 
LXX,  Symm.  Syr.  Vulg.  hin;  Genaueres  aber  lässt  sich  über  die 
Krankheit  bis  jetzt  nicht  bestimmen;  s.  indess  Bocharl^  Hieroz.  I. 
p.  381  IT.  a^}]  ist  Krätze  und  o^^  von  ty^  schaben,  kratzen  eben- 
falls eine  Art  derselben.  LXX:  ilfciga  iyQla  aal  twi^gyri^  Vulg.:  Scabies 
et  prurigo.  Sie  ist  in  Syrien  und  Aegypten  häufig  und  es  gibt 
mehrere  Arten.  Tobler  S.  46.  Pruner  S.  142  (T.  —  V.  28.  29.  Er 
schlägt  es  mit  Wahnsinn,  Blindheit  und  Geistesverwirrung  (2  Reg.  9, 
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20.  2aeh.  14,  4.),  so  dass  es  am  hellen  Mittage  wie  der  Blinde  im 
Dunkel  tappt  und  nicht  gedeihen  macht  seine  Wege  d.  i.  nicht  ge* 
deihliche  Wege  einschlägt,  nicht  das  Richtige  und  Heilsame  trifft  und 
voilf&hrt  (Jos.  1,  8.  Ps.  37,  7.).  In  den  Drangsalen  werden  ihnen 
also  vor  Bestürzung,  Angst  und  Pein  die  Sinne  vergehen,  die  Noth 
macht  sie  verrückt  Vgl.  Jes.  21,  3.  59,  10.  Zeph.  1,  17.  Job  5, 
14.  12,  25.  Zu  t(v  vgl.  16,  15.  -~  V.  30.  31.  Wild  hausen  die 
Feinde  im  Lande ;  sie  nehmen  Weiber,  Häuser  und  Weinberge  in  Be- 
sitz (s.  20,  5 — 7.),  rauben  und  schlachten  das  Vieh  vor  den  Augen 
der  Besitzer,  welche  nichts  davon  bekommen  und  zurückerhalten.  — 
V.  32.  Die  Kinder  sind  hingegeben  einem  fremden  Volke  und  müssen 
ihnen  Dienste  leisten;  die  Augen  der  Aeltern  sehen  und  verschmach* 
ten  (Lev.  26,  19.)  nach  ihnen;  zur  Abhilfe  ist  man  nicht  im  Stande. 
'-an  i'^Kn]  s.  Gen.  31,  29.  —  V.  33.  Allen  Bodenertrag  und  sonstigen 
Erwerb  verzehren  Fremde  und  Israel  ist  die  ganze  Zeil  zerdrückt 
und  zerschlagen.  —  V.  34.  Es  wird  wahnsinnig  (V.  25.)  von  allem 
dem,  was  seine  Augen  mit  ansehn  müssen.  —  V.  35.  lieber  das 
unheilbare  Geschwür  an  den  Knien  und  Schenkeln,  welches  sieh 
aber  auch  über  den  ganzen  Körper  verbreitete ,  s.  V.  27.  —  V.  36. 
Endlich  lässt  Jehova  sein  Volk  und  dessen  König  gehen  d.  i.  gefan« 
gen  geführt  werden  unter  ein  ihm  ganz  unbekanntes  (V.  49.)  Volk, 
wo  es  fremde  Götter,  Holz  und  Stein  (4,  28.)  zu  verehren  haben 
wird.  Das  galt  auch  den  Propheten  als  grosses  üebel;  ^.  z.  Jes. 
53,  9.  —  V.  37.  Israel  wird  unter  allen  den  Völkern,  wohin  es 
kommt,  ein  Gegenstand  des  Entsetzens  sowie  der  Sprichwörter  und 
Sliclielreden.  1  Reg.  9,  7.  Jer.  24,  9.  —  V.  38—64.  Zu  diesem 
Unsegen  gehört  weiter  die  Verheerung  der  Felder  und  Pflanzungen 
durch  Ungeziefer,  die  Verarmung  des  Volks  und  die  Abhängigkeit 
desselben  von  den  Fremden.  Israel  hat  kein  Gedeihen  bei  seinem 
Landbau;  es  führt  viel  Samen  hinaus  und  sammelt  wenig  ein,  da  die 
Heuschrecke  die  Saat  abfrisst;  es  pflanzt  und  bearbeitet  Weinberge 
und  hat  keinen  Wein  zu  trinken  und  sammelt  nicht  ein,  da  der 
Wurm  den  Weinstock  frisst;  es  hat  Oelbäume  und  verwendet  kein 
Gel  zur  Salbung,  da  die  Oliven  abfallen.  Korn,  Wein  und  Oel  sind 
verbunden  wie  7,  13.  11,  14.  12,  17.  14,  23.  18.  4.  ^^]  j«.  7,  1. 
Der  Wurm  ist  wohl  der  hi>yV^  der  Griechen  (Tbeophrast.  caus.  pH. 
3,  22,  5  f.  Slrabo  13.  p.  613.),  der  convolvulus  der  Römer  (Plin. 
H.  N.  17,  47.),  unser  RebensUcher ,  ein  den  Weinpflanzungen  sehr 
verderblicher  Käfer.  Oken  Nalurgesch.  V.  S.  1649  ff.  —  V.  41.  An 
die  Erzeugnisse  des  Bodens  reiht  der  Verf.  die  Erzeugnisse  des  Lei- 
bes an;  sie  gehen  in  Gefangenschaft.  —  V.  42.  Alle  Bäume  und 
Feldfrüchle  nimmt  die  Cicade,  Baumgrille  in  Besitz.  Mehr  sagt  der 
Verf.  nicht,  da  dieses  Thierchen  den  Gewächsen  nicht  viel  schadet 
^sVx]  von  ^Vx  schwirren,  klirren,  tönen;  s.  Ex.  15,  10.  Aehnlich 
der  griech.  Name  ixkag,  ^iX^i^S  von  &%bIvj  ri%slv  tönen,  —  V.  43. 
44.  Das  beständige  Un^edeihen  bringt  herunter  und  wirkt  Verarmung. 
Der  Fremdling  steigt  über  den  Israeliten  nach  oben  nach  oben  d.  i. 
iuimer  höher  und  höher  und  der  Israelit  sinkt  immer  tiefer  und  tie* 
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fer;  dait  Gegentheü  von  V.  12.  13.  tritt  ein.  ~  V.  45.  46.  So 
kooiBMii  wegen  der  Ntchlbefolgang  des  Gesettes  alle  diese  Flftche 
Aber  braeK  Ins  letzteres  so  Grunde  geht,  uid  siBd  bei  ibm  «nd  sei- 
ner  Nachkomnenschtft  auf  ewig  snm  Zeichen  und  Wunder  d.  k  sie 
weriett  erkannt  als  ausserordentliche  göttliche  Strafen,  Israel  erscheint  * 
als  das  denkwürdigste  Beispiel  götl lieber  Gerichte  und  belegt  nil 
seinen  Schicksale  anschaulich  die  Wahrheit,  dass  Gott  die  Uebertre»  i 
tuttg  seines  Gesetses  furchtbar  ahndet.  Vgl.  Es.  14,  8.  Ps.  71,  7. 
86,  17.  —  V.  47*^57.  Zu  diesem  Unheil  gehört  endlich  Unleijochung 
und  sdireckliche  Behandlung  durch  ein  gewaltiges  Volk  aus  der 
Ferne.  Dafür  dass  Israel  wegen  der  Menge  von  Allem  Jehova  nicht 
froh  und  gern  dienet,  soll  es  seinem  Feinde  dienstbar  sein  und  swar 
in  Hunger,  Durst,  Nacktheit  und  Mangel  an  Allem;  es  soll  ein  eiser» 
nes  Joch  d.  i.  eine  drückende  Fremdherrschaft  (ier.  28,  13  f.)  tra-  - 
gen,  die  der  Feind  ihm  auflegt  Es  ist  der  Herrschaft  Jehova's  nicht  ^ 
werth  und  soll  eine  andere  haben  (Jes.  8,  6  f.);  es  ?erdient  die 
Fülle  von  Segensgütem  nicht  und  soll  das  Gegentheü  davon  erhallen. 
Zur  Gonstr.  vgl  4,  37  ff.  aV  a^ioa]  wie  Jes.  65,  14»  Bei  dem  Suff, 
in  lanVvn  sind  die  Feinde  su  einem  Ganzen  susammengefasst  wie  21, 
10.  Jes.  5,  26.  17.  13.  n^w]  für  -nwon  wie  7,  24.  —  V.  49. 
Jehova  erhebt  d.  h.  er  Usst  hoch  daher  kommen  über  Israel  ein 
Volk  aus  der  Ferne  vom  Ende  der  Erde,  dessen  Sprache  man  nicht 
versteht.  So  redet  Jesaia  5,  26.  28,  11.  33,  19.  von  den  Assyriern, 
die  auch  hier  und  V.  36.  gemeint  sind.  König  Hosea  wurde  voa 
ihnen  gefangen  mit  weggeführt  2  Reg.  17,  4  ff.  wie  da  fliegt  der 
Adier]  kommt  der  Feind  schnell  und  gewaltig  heran.  Das  Bild  geht 
sonst  auf  die  Ghaldler  Hab.  1,  8.  Jer.  48,  40.  49,  22.  —  V.  &0. 
Der  furchtbare  Feind  verschont  weder  Alt  noch  Jung,  n'^aa  vy]  eig. 
stark  des  Oesiehts  d.  i.  wilden  und  roben ,  grimmen  und  frechea 
Antlitzes  (Koh.  8,  1.  Dan.  8,  23 ),  so  dass  er  schon  dadurch  Schrecken 
und  Angst  einflösst  —  V.  51.  Er  verzehrt  das  Jungvieh  und  die 
Bodenfrucht,  bis  Israel  zu  Grunde  geht,  so  dass  (*^ok  wie  2,  25.)  er 
diesem  nichts  übrig  Iftsst.  'w  ^^a«]  wie  7,  13.  —  V.  52.  Er  berei- 
tet Israel  Drangsal  in  allen  seinen  Thoren  d.  i.  belagert  alle  SlAdte 
desselben  (12,  12.),  bis  niedersteigen  d.  i.  fallen  (20,  20.)  die  hohen 
und  befestigten  Mauern,  auf  die  man  vertraute.  —  V.  53.  Bei  den 
Belagerungen  erreicht  die  Noth  einen  solchen  Grad,  dass  man  seine 
eigenen  Kinder  verzehrt.  Nach  Lev.  26,  29.  —  V.  54.  55.  Und 
diese  schreckliche  Speise  hSll  man  noch  hoch  und  werth,  selbst  der 
nichts  Schlechtes  geniessende  Weichling  und  Ueppige;  sein  Auge  ist 
böse  (15,  9.)  gegen  seinen  Bruder,  das  Weib  seines  Busens  (13,  7.) 
und  seine  noch  übrigen  Kinder  d.  h.  er  ist  misgünstig  gegen  die 
nächsten  Angehörigen,  so  dass  er  keinem  von  ihnen  vom  Fleische 
seiner  Kinder,  welches  er  isst,  etwas  gibt,  aus  Mangel  des  Er- 
übrigens  für  sich  Alles]  d.  h.  weil  er  in  der  Belagerung  gar  nichts 
für  sich  übrig  behalten  hat  ausser  den  Kindern.  ^*«Kvn]  für  '^'^Ktdjn 
wie  7,  24.  oder  «»Vatt  ist  für  'hdii  n^ö  xu  nehmen.  —  V.  56.  Ebenso 
macht  es  die  vornehme  Frau,  welche  vor  Ueppigkeil  und  Weiclilich- 
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keit  nie  versucht  hat,  our  die  Fusssohle  aof  die  Erde  tu  setieii,  in« 

dem  sie  sich  immer  tragen  iiess  und  sonst  auf  dem  Polster  lag.  •» 

V.  57*    Sie  ist  misgOnstig  gegen  Mann  und  Kinder  und  iwar  wegen 

ihrer  iwischen  ihren  Beinen  herausgehenden  Nadigeburt  nnd  wegen 

ihrer  Ton  ihr  gehören  werdenden  Kinder,  die  sie  bei  den  Mangel  an 

Allem   heimlich    verzehrt.     Der  Verf.   meint   Gehurten  wihrend   der 

Belagerung,     mhm]  s.  Gesen,  Thes.  p.  1413.  -*-  V.  58—68.    Ueber> 

haupt  richtet  Jehova  durch  alle  mdglichen  Sehllge  Israel  lu  Gründe 

und  lissl  es  unter  die  Völker  z.  B.  nach  Aegypten  serstreut  werden. 

wo  die  Lage  eine  schreckliche  sein  wird.     Er  will ,    wewn    es  nicht 

die  Aussprüche    des   Gesetzbuchs   heobachtel   und    keine  Gottesfurcht 

beweiset  (6,  24.),   die  Schläge  desselben  ausgezeichnet  machen  d.  i. 

es  mit  ausserordentlichen  Zficbtigungen  und  Leiden  belegen  (V.  46.). 

wn]  wie  Lev.  24,  11.  —  V.  60.  Er  kehrt  gegen  es  d.  h.  lässt  ge« 

gen   Israel  heranziehen    alle   Krankheit  Aegyptens   (7,  15.)    und    sie 

haegen  ihm  an.     Zu  n'^ton  vgl.  4,  39.  Nuui.  18,  9.  < —  V,  61.    Auch 

alle  Qbrigen  Schläge  und  Leiden,    die  ein  Volk  nvr   trefTen  können, 

Uftst  er  fther  Israel  hereinbrechen.  —  V.  62.    Durch  sie  geht  es  lu 

Grande;  es  bleibt  fibrig  als  wenig  Leute   (s.  26,  5«),  statt   dans    es 

Torher  wie  die  Sterne  (1,  10.)  an  Menge  war.  — *  V.  63.  Wie  Jehova 

leine  Lust  hatte,  ihm  wohlzutbun  und  es  zu  mehren,  so  hat  er  dann 

seine  Lust,   es  zu  verderben  und  zu  vertilgen,  so  dass  sie  aus  dem 

Lande   weggerissen   werden.  —  V.  64.    Er  zerstreut  es  unter  allen 

Völkern  von  einem  Ende  der  Erde  bis  zum    andern  (18,  8.)  und  es 

wird  dort  andre  Götter  zu  verehren  haben  (V.  36.).  -*  V.  65.  Unter 

diesen  Völkern  hat  es  aber  noch  nirht  Rast  und  ruhigen  Aufenthalt; 

iehova  gibt  ihm  ein  furchtsames  Herz   und  als  Folgen   der  beständig 

gen  Furcht,   Angst  und  Sorge   auch  Verschmachten   der  Augen  und 

Vergehen  der  Seele   (Lev.  26,  16.).     Der  Verf.  folgt   Lev.  26,  36  ff. 

Zq  T^i'vi  vgl  Jes.  34,  14.  —  V.  66.    Er  verzweifelt  in  dieser  Lage. 

iem  Leben  ül  aufgehängt  dir  gegenüber]  du  siebest  es  in  beständiger 

Gefahr;    es   gleicht  einem  dir   theuren  Gegenstände,   der  vor  deinen 

Augen  an  dünnem  Faden  hängt  und  jeden  Augenblick  losreissen  kann, 

ein  peinlicher  Anblick.     nUhl  glaubst  du  an  dein  Leben]   vertrauest 

Dicht,   daas  es  erhalten  werde,    verzweifelst  daran  wie  Job  24,  22. 

—  V.  67.  Wegen  der  beständigen  Herzensangst  und  der  schreck» 
lieben  Dinge,  die  man  jeden  Tag  erfährt,  wünscht  man  am  Morgen 
den  Abend  und  am  Abende  den  Morgen  herbei.  Wäre  mir  das  erst 
^bemtaoden  und  vorQb^!  So  seufzt  man.  Man  hofft  nichts  von  der 
komoienden  Zeit;  sie  kann  aber  wenigstens  auch  nicht  schlimmer  sein. 

—  V.  68.  Der  Verf.  schliesst  mit  dem  Schlimmsten,  mit  der  Rflck- 
kehr  '  nach  Aegypten ,  die  auch  die  Prof  beten  der  assyrischen  Zeit 
i^ft  in  Autsieht  stellen  (Hos.  8,  13.  9,  3  ff.  tl,  5.  Zaeb.  10,  9  L). 
Israel  soll  also  einen  Weg  ziehen,  den  es  nach  göttlichem  Plane  fllr 
ilen  Fan,  dass  es  an  iehova  und  seinen  GeseHe  fesibielle,  nicht  mehr 
^u  sehen  bekemmen  sollte  (17,  16).  muf  Schifen]  dorcb  dit  Pb4^- 
Nikeo,  die  m  lebhaüem  Veitehre  mit  Aegypten  standen  (ies.  23,  3.) 
^nd  kfie^sgeCangene  Bebrier  wmtk  nach  Grieelienland  «nd  Ed^m  ver* 
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bandelten  (Jo.  4,  6.  Am.  1,  9.).  'ta«)  on^tsiohm]  eig.  uiid  ihr  überkM 
euehf  gebt  eiicb  bin  (1  Reg.  21,  20.  25.  2  Reg.  17,  17.)  d.  h. 
möMi  es  geicheben  lassen,  dass  man  encb  dort  auf  dem  Sklaven- 
markte  zum  Verkaufe  ausstellt  und  mdu  ist-  ein  Käufer]  man  hat 
Bedenken  und  Scbeu,  Hebräer  zu  kaufen,  weil  sie  offenbar  golt- 
gestrafte  Sünder  sind  (Gen.  19,  31.)  und  Unsegen  ihnen  anhaftet  — 
V«  69.  Diese  Unterschrift  geht  auf  Cap.  5 — 28.  und  der  Verf.  be- 
trachtet die  Wiederholung,  EinschArfung  und  Vermehrung  des  gött- 
lichen Gesetzes  in  den  Arboth  Moab  als  eine  Wiederholung  und  Er- 
neuerung des  am  Sinai  abgeschlossenen  Bundes.    VgL  26,  16  ff. 

Cap.  29—30.  Auf  die  grosse  Eröffnung  Cap.  5  —  28.  llsst 
Moses  noch  eine  Mahnrede  folgen  und  zwar  an  einem  andern  Tage 
wie  die  Einföhrung  29,  1.  vgl.  5,  1.  verräth.  Er  erinnert  V.  1—8. 
zuerst  an  das  Erlebte,  z.  B.  an  die  grossen  Versuchungen  und  Zei* 
chen  in  Aegypten  (s.  4,  34.),  an  den  Zug  in  der  Wüste,  wo  Israel, 
um  Jehova  kennen  zu  lernen,  mit  Manna  gespeiset  wurde  (8,  3.) 
und  seine  Bekleidung  eine  wunderbare  Dauerhaftigkeit  hatte  (8,  4.), 
an  die  Ankunft  in  den  Arboth  Moab  und  die  Besiegung  des  Sihon 
und  Og,  deren  Länder  man  vertheiite  (2,  26  ff.  3,  1  ff.),  aber  V.  3. 
auch  daran,  dass  Jehova  Israel  nicht  gegeben  habe  ein  Herz  zu  er- 
kennen, Augen  zu  sehen  und  Ohren  zu  hören  d.  h.  dass  er  ihnen 
bis  dahin  Einsicht,  Achtsamkeit  und  Empfänglichkeit  versagt  habe. 
Zum  Ausdruck  vgl.  Jer.  5,  21.  Jes.  6,  10.  43,  8.  So  ungünstig 
wird  auch  in  dem  Liede  32,  5  f.  15  ff.  geurtheilt  Der  Anschluss 
des  V.  8.  ist  wie  8,  18.  Zu  V'^s^n  id^g  machen  d.  i.  etwas  klug 
und  gedeihlich  treiben,  wohl  fahren  vgl.  Jos.  1,  7  f.  —  V.  9 — 14. 
Hierauf  weiset  Moses  hin  auf  den  Eintritt  in  den  Bund,  welcher  sieb 
gegenwärtig  auf  s  Neue  vollzieht  (26,  17  f.).  Vor  Jehova  stehet  heute 
ganz  Israel,  also  seine  Häupter,  Stämme,  Aelteste  und  Beamte,  seine 
Männer,  Familien  und  Weiber,  auch  seine  Fremdlinge  bis  zu  den 
niedrigsten,  den  Holzhackern  und  Wasserschöpfem  (Jos.  9,  21.  27.). 
Schwerlich  hatte.  Israel  damals  viel  solche  Fremdlinge;  der  Verf. 
redet  nach  seiner  Zeit  und  hält  die  des  Moses  nicht  gut  «ein  wie 
17,  16.  Zur  Ausdrucksweise  vgl.  Gen.  14,  23.  Für  n^'^tt^id  würde 
u^ttfe^'  wie  Jos.  8,  33.  23,  2.  24,  1.  besser  passen;  doch  bieten 
Uebb.  und  Codd.  es  nicht  dar.  —  V.  11.  Israel  slehl  vor  Gott,  um 
überzugehen  in  Jehova's  Bund  und  Eid,  welchen  er  heute  vollzieht 
d.  h.  um  zu  treten,  zu  gelangen  in  das  Verhältniss  eines  Bundes  mit 
ihm  und  einer  eidlichen  Verpflichtung  gegen  ihn  (Gen.  24,  41.).  Zu 
^ny  mit  a  vgl.  Lev.  26,  6.  Job  33,  28.  —  V.  12.  Der  Zweck  ist, 
dass  Jehova  Israel  sich  zum  Volke  aufstellen  (28,  9.)  und  ihm  zu 
Gott  sein  will,  wie  er  ihm  dies  Ex.  19,  5  f.  eröffnet  und  schon  den 
Erzvätern  z.  B.  Gen.  17,  7.  geschworen  hat  —  V.  13.  14.  Doch 
nicht  bloss  mit  den  Angeredeten  allein  vollzieht  er  Bund  und  Eid, 
sondern  mit  allen,  die  gegenwärtig  und  nicht  gegenwärtig  sind  d.  h. 
auch  mit  den  Nachkommen,  so  dass  der  Bund  ewig  gelten  soll. 
Aehnlich  5,  2  f.  f^^l  mit  Nun  epenlh.  wie  1  Sam.  14,  39.  23,  23. 
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Gesen.  §.  lOX).  5.  —  V.  15 — 28.  Hinweisung  auf  die  künftigen  Fol- 
gen des  Abfalls  zu  andern  Göttern,  also  des  Bundesbrucks.     Mit  ihr 
begründet   der  VerL  seine   angelegentliche  Einsciiärfung   des  Bundes 
im  Vorhergehenden.  —  V.  15.  16.  Israel  weiss,  wie  es  in  Aegypten 
wohnte,  die  Völker  durchzog,   deren  Gebiet  es  durchziehen  mussta 
und  ihre  Götzen  sah,  die  sie  hatten.     0a  war  es  gar  möglich,  dass 
sich  bei  Manchem  ein  Gefallen  am  Götzendienste,  eiae  fieigung  dazu 
einstellte;  &  Lev.  17,  7.     Holz  und  Stein]  wie  4,  28.     ^vk  nii]  wie 
9,  7.  —  V.  17.  Möchte  unter  den  Israeliten  sich  nur  nicht  finden  ein 
Mensch,  Geschlecht  oder  Stamm,    dessen  Sinn  sich  jetzt  von  Jehova 
abwendete,  um  die  Gölter  jener  Völker  zu  verehren;  möchte  es  nur 
nicht  eine  Wurzel  d.  i.  einen  Wurzelschössling  (Jes.  11,  10.  53,  2.) 
geben,  der  da  -Gift  und  Wermuth  hervortriebe  d.  h.  Keinen,  welcher 
durch  Verfühi-ung    schädlich,    gefährlich    und   verderblich    im    Volke 
wirkte  (Hebr.  12,  15.)!     Wie  es  scheint,  legte  man  dem  Wermuthe 
mit  seinem  scharfen  und  bittren  Geschmacke  eine  giftige,  schädliche 
kraft  bei  (Am.  6,  12.    Apoc.  8,  11.);    man   brauchte  ihn   gegen  die 
Wurmer,    welche   von  ihm  sterben;    den  eingekochten,    dicken  Saft 
aber  wollen  die  alten  Aerzte   als  ein   xawiiSTOfJuxxov  xai  9i&palaXyig 
nicht  angewendet  wissen  (Dioscorid.  3,  23.  Plin.  H.  N.  27,  28.).  — 
V.  18.    Dann  könnte  es  geschehen,   das^  Einer  beim  Anhören  dieser 
Flüche  sich  in  seinem  Herzen  segnete  d.  i.  sich  in  .seinen  Gedanken 
glücklich  priese,    indem  er  spräche,    es   werde  ihm  dennoch   wohl* 
I.  gehen,    wenn   er  auch  in   der  Verstocktheit  seines  Herzens  wandle, 
b  Der   abgöttisch  Gesinnte   glaubt   nicht   an   das  Eintreten   und  Wirken 
i  des  göttlichen  Fluchs  und  hält  sich,  auch  wenn  er  bei  seinem  Sinne 
r  und  Treiben  beharrt,  doch  für  ungefährdet.    '•»*•»  )9tk]  eig.  um  weg- 
i  mraffen    dcts  Gelränhie   mü   dem  Durstigen   d.  h.   um   Alle   in    das 
I  Verderben  zu  bringen,  sowohl  die,  welche  sein  Gift  getrunken  haben, 
I  als  auch  die,   welche  es  noch  thun  sollen,   da   die  Frevel  Einzelner 
I  leicht  Verderben   für    das  Ganze   zur  Folge   haben   (Num.  32,  14  L 
■  Jos.  6,  18.    17,  1  ff.).     Der    Orientale   liebt   solche   zweitheilige  das 
'■  Ganze  umfassende  Formeln;  s.  32,  36.  und  Gesen.  Thesaur.  p.  1008. 
Die  vorliegende  ist  wohl  vom  Lande  entlehnt  (rn;  noch  Jes.  58,  11. 
Jer.  31,  12.)  und  auf  die  Person  übergetragen ;  man  sagte,  wiewohl 
in  anderm  Sinne,    auch  n»^  n^'^'n   Thren.  3,  15.   und   brauchte   k^s 
Vom  geistigen  Durste  Am.  8,  11.    Ps.  42,  3.  wie  nlvetv  Job.  4,  14. 
7y  37.     Das  Femin.   steht  als    neutrisches    CoUectivum   wie  Mich.  4, 
6  f.    Zach.  11,  9.  16.     Andre  Erkll.   bei    Rosenm.  —  V.  19.    Aber 
iehova  wird  gewiss  nicht  willig  zum  Verzeihen  sein,   vielmehr  dann 
teia  Zorn  rauchen  d.  i.  auflodern  und   ausbrechen    (Ps.  74,  1.   Jes. 
^,  5.)  gegen  selbigen  Mann  und  der  ganze  Fluch  des  Gesetzes  sich 
Usf  diesen  lagern    d.  i.  niederlassen,  so   dass   sein  Name   unter  dem 
bimmel   weggetilgt  wird   (25,  19.    Ex.  17,  14.).  —  V.  20.    Jehova 
^beidet  ihn  von   allen  Stämmen  ab  zum  Unheil  entsprechend  allen 
tlfichen  des  Bundesgeselzes ;  er  sondert  ihn  vom  Ganzen   und  über- 
^t  ihn  dem  im  Gesetze  angedrohten  Verderben.     Das  Suff,  in  n^'^nan 
^bt  zanäehst  auf  den  Mann;   der  Verf.  hat  aber,   wie  das  Folgende 
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lehrt,  auch  SündenoMsen  im  Sinne  x.  B.  das  Reich  Israel,  weldies 
wegen  seines  Abfalls  allmShlieh  bu  Grande  gericblet  wurde  (1  Glipon. 
5,  26.  2  Reg.  15,  29.  17,  7  ff.),  rr^]  s.  4,  18.  —  V.  21.  Dann 
wird  das  spätere  Geschlecht,  die  in  der  Folge  aufkommende  Nadh 
kommenschaft  der  Angeredeten,  und  der  aus  der  Feme  zn^wanicrte 
Fremdling  sagen,  nSmlieh  das,  was  V.  24  ff.  folgt  und  sie  $ehm^ 
d.  h.  wilirend,  indem  (Gen.  18,  13.  26,  27.  44,  30.)  sie  die  Schllge 
und  Leiden  betrachten,  die  Jehova  im  Lande  bewirkt  bat.  Ber  Verl 
denkt  an  Verödung  des  Landes,  die  auch  Lev.  26,  31  f.  als  göttliche 
Strafe  angekllndigt ,  wird.  —  V.  22.  Schwefel  und  Salz,  Brand  isl, 
wie  sie  sehen,  die  ganze  Bodenfldche  des  Landes;  sie  wird  nicfal 
besSet,  iSssl  nicht  sprossen  und  nicht  wichst  in  ihr  irgend  ein  Kraut 
auf,  entsprechend  der  Umkehrung  des  Thaies  Siddim.  Zur  Sachs 
vgl.  Gen.  19,  24.  26.  29.  Jes.  34,  9.  und  zu  f^.  Jos.  7,  21.  lieber 
die  genannten  Städte  zu  Gen.  14,  2.  —  V.  23.  Bei  diesem  Anblick 
fragen  die  Völker,  worüber  d.  i.  weswegen  Jehova  diesem  Lande  also 
gethan  habe,  was  die  grosse  Zorugluth  sei  d.  i.  zu  bedeuten  habe. 
—  V.  24.  25.  Sie  erhalten  die  Antwort,  die  Bewohner  hätten  dea 
Bund  des  väterlichen  Gottes  verlassen  und  andre  Götter  verehrt,  dis 
sie  nicht  kannten  (s.  11,  28.)  und  ihnen  Jehova  nicht  zugetheilt 
habe  (4,  19.).  Dieser  Bescheid  ist  die  V.  21.  angekündigte  Rede 
und  wird  von  denen  gegeben,  welche  nach  dem  Strafgerichte  leben. 
In  Juda  mochte  man  mit  solchen  Gedanken  auf  das  untergegangene 
und  verödete  Israel  hinschauen.  —  V.  26.  27.  Gottes  Zorn  sei  gegen 
das  Land  entbrannt,  den  Fluch  des  Geselzes  über  dasselbe  zu  brin* 
gen;  Jehova  habe  also  im  Zorn  die  Bewohner  ans  ihrem  Lande  aus* 
gerottet  und  in  ein  andres  Land  geworfen  d.  i.  gewaltsam  gebracht 
(Jes.  22,  17  f.).  —  V.  28.  Die  Anlwortgeber  schliessen  mit  einen 
Ausdruck  frommer  Ergebung  und  Entschliessung.  das  Verborgene 
isl  Jehova]  das  dem  Blicke  des  Menschen  Entzogene  und  diesem 
Unbekannte  (Job  28,  21.  Ps.  19,  13.),  hier  das  Zukünftige  (Jes.  48, 
6.)  gehört  Gott  an  und  ist  Sache  seines  Ratbes  und  Entschlusses. 
das  Geoffenbarle  isl  uns  nnd  unsem  Kindern  bis  auf  ewig]  d.  h. 
das  an  das  Licht  Getretene  und  Erschienene,  das  aus  Gottes  verbor- 
genem Ralhe  hervorgegangene  Gericht  (Ps.  98,  2.  Jes.  56,  1.)  geht 
uns  an,  ist  Sache  unsrer  Erwägung  und  Beherzigung,  um  das  Gesetz 
ganz  zu  befolgen.  Sie  wissen  nicht,  wie  es  mit  den  Weggeführten 
in  Zukunft  wird;  das  aber  wissen  sie,  dass  sie  das  ergangene  Gericht 
sich  zur  Warnung  und  Mahnung  sollen  dienen  lassen. 

Gap.  30.  1 — 10.  Hin  Weisung  auf  die  künftige  Erlösung  und 
Wiederherstellung  wie  4,  29 — 31.  Sie  ist  vorbereitet  durch  29,  28. 
und  dient  ebenfalls  zur  Einschärfung  des  Gesetzes,  da  die  Besserung 
als  Bedingung  stark  betont  wird.  —  V.  1.  2.  Wenn  die  von  Moses 
vorgelegten  (4,  44.)  Aussprüche,  Segen  und  Fluch,  Israel  treffen  und 
dieses  in  der  Zerstreuung  unter  den  Völkern  sie  zu  seinem  Herzen 
wendet  d.  h.  zu  Herzen  nimmt  (4,  39.),  also  sich  zu  Jehova  bekehrt 
und  mit  ganzem  Herzen  (4,  29.)  auf  ihn  hört.  —  V.  8.  4.  Dann  wird 
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Jehova  die  Gefangeuen  desselben  zuvückfuliren  und  bannberzig  be- 
baadein ;  er  wird  sie  aus  allen  Völkern,  w#bin  er  sie  zerstreut,  wie» 
der  (a^v  wie  23,  14.)  vereinigen,  seUist  bis  vom  Ende  des  VHimmel 
her,  wenn  sich  da  Verslossene  Israels  befinden  sollten.  —  a.  5.  Er 
bringt  sie  in  das  Land  der  Väter,  Ihut  ihnen  wohl  und  mcht  sies. 
zahlreicher  als  diese  gewesen  sind.  —  V.  6.  Er  beschneidet  ihre  und 
ihrer  Nachkommen  Herzen  (s.  10,  16.):.  d^ss  sie  ihn  mit  ganzem  Her* 
zen  lieben  (6,  5.).  wegen  deines  Lebens]  s.  4,  1.  —  V.  7.  Alle 
Flüche  aber  legt  er  auf  ihre  Feinde  und  Hasser.  —  V.  8.  Die  im 
Exil  begonnene  Bekehrung  setzt  Israel  fort  und  vervollkommnet  sie, 
so  dass  es  alle  ihm  jetzt  eröffneten  Gebote  befolgt.  —  V.  9.  Dafür 
l&sst  Jehova  es  Ueberfluss  haben  an  Erwerb,  Kindern,  Heerdenzu- 
wachs  und  Bodenertrag,  indem  er  wieder,  wie  einst  an  den  VStern, 
Vreude  an  ihnen  hat.  nab^]  wie  28,  11.  ^^n)]  vgl.  28,  63.  — 
V.  10.  Denn  Israel  wird  sich  mit  ganzem  Herzen  zu  Jehova  bekeh- 
ren und  seine  Gebote  und  Satzungen,  überhaupt  das  in  diesem  Buche 
Geschriebene,  beobachten.  —  V.  11 — 14.  Erinnerung  an  die  leichte 
Ausführbarkeit  der  Gesetzesbefolgung,  womit  der  Verf.  seine  guten 
loffnungen  begründet,  dieses  Gebot,  nicht  ausgezeichnet  ist  es  vor 
i#r]  d.  h.  das  Gesetz  ist  nicht  zu  ausgezeichnet  für  dich  (17,  8. 
^'(■en.  18,  14.).  Denn  es  liegt  nicht  zu  hoch,  so  dass  es  unverständ- 
iMeh  und  unfasslich  wäre  und  fordert  nichts  Uebermenscbliches ,  so 
^ÜMs  es  unausführbar  wäre;  es  ist  nach  Inhalt  und  Form  ganz  an- 
gimessen.  —  V.  12.  13.  Es  ist  für  Israel  auch  nicht  etwas  Eni* 
^tenles,  was  man  erst  mit  viel  Umständen  und  Schwierigkeiten  holen 
(Mßsste,  um  es  sich  anzueignen.  Es  befindet  sich  ja  nicht  im  Himmel 
2;lier  jenseits  des  Meeres  an  der  Welt  Ende,  so  dass  man  sagen 
^lAnnte,  wer  denn  zum  Himmel  stiege  oder  jenseits  des  Meeres  zöge, 
^ll  von  dort  holte  und  verkündigte ,  man  wolle  es  dann  befolgen.  — 
fl*  14.  Vielmehr  liegt  es  Israel  sehr  nahe,  es  ist  in  dessen  Munde 
/Üd  Herzen  schon  vorhanden,  um  nur  geübt  zu  werden  d.  h.  es  ist 
fii  Israel  längst  Gegenstand  der  Erkenntniss  und  des  Nachdenkens, 
^r  Rede  und  Unterhaltung;  leicht  wendet  sich  an,  was  so  dem  gei- 
■tigen  Leben  des  Volks  angehört.  —  V.  15 — 20.  Schluss  der  Mahn- 
^de  zur  Einschärfung  des  Gesetzes.  Moses  legt  Israel  heute  Leben 
««Hl  Wohlfahrt   (s.  4,  1.    Gen.  2,  17.),    Tod  und  Uebel  d.  i.  Unter- 

BDg  und  Verderben  (4,  26.  8,  19  f.)  vor,  er  stellt  ihm  Beides  zur 
ahL  —  V.  16.  Das  thut  er,  der  er  d.  i.  indem,  da  (2,  22.)  er 
Ato  gebietet,  Jehova  zu  lieben  (6,  5.),  um  auf  seinen  Wegen  zu 
Nrandeln  (8,  6.)  und  seine  Gesetze  zu  beobachten,  in  welchem  Falle 
te  leben  und  sich  mehren  soll  und  Jehova  es  segnen  wird.  — 
17.  18.  Für  den  Fall  aber,  dass  des  Volkes  Herz  sich  wendet 
i.  abwendig  wird  (vgL  29,  17.  17,  17.)  und  Israel  nicht  gehorcht, 
sich  zur  Verehrung  andrer  Götter  forlreissen  (4,  19.)  lässt,  ver- 
idigt  er,  das9  es  die  Tage  nicht  lang  machen  (4,  26.),  sondern 
ODtergehen  wird  (8,  19  f.),  aus  dem  Lande,  wohin  zu  gelangen 
ta  jetzt  den  Jordan  durchzieht.  —  V.  19.  Er  ruft  Himmel  und  Erde 
sie  zu  Zeugen  an  (s.  4,  26.),  nämlich  dafür,   dass   er  ihnen 
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LebeD  und  Tod,  Segen  und  Fluch  im  Voraus  angekündigt  hat,  m 
also  gehörig  auf  die  Folgen  hingewiesen  und  verwarnt  worden  siiir 
Somit  wird  es  das  Leben  zu  wlhlen  haben,  um  fortzubestehen.  M* 
Prit  schliesst  sich  an  wie  8,  19.  —  V.  20.  Diese  Wahl  geht  daliiir 
dass  man  Jehova  liebet,  auf  ihn  bort  und  ihm  anhangt  (4,  4.).  IM 
das  ist  Israels  Leben  und  Länge  des  Lebens  d.  h.  darauf  beniht  (Sk 
47.)  die  Existenz  und  Dauer  des  Volks,  so  dass  dieses  nur  dadordr 
in  dem  den  Vätern  zugeschworenen  Lande  Terbleiben  kann. 

r 

Cap.  31—34.  , 

Dieser   Abschnitt  enthält  Mosis   letzte  Anordnungen   und  Redai 
und  erzählt  sein  Lebensende  und  Begräbniss.     Mit  ihm  gelangeo  wil 
wieder  bei  dem  elohistisch-jehovistischen  Werke  an ,    in  welches  def 
Deuteronomiker   seine    Reden    und  Gesetze    eingeschoben   hat.    Nict^ 
der  Grundschrifk  erhielt  Moses  den  Befehl,  den  Berg  Nebo  zu  bestQl;i 
gen    und    das  Land    zu   sehen,    um   dann   zu   sterben   (32,  48-4^ 
ausg.  etwas  in  V.  49.) ;    auf  der  Höhe  des  Nebo  überschaute  er  da| 
ganze   Land   (34,  1 — 3.);    bei   seinem   Tode   war  er  120  Jahre  4 
und  ungeschwächt;    er   wurde   30   Tage    betrauert   und  Josua  seil. 
Nachfolger   (34,  7 — 9.).     Nach   der  ersten    Urkunde   des   Jebovisi 
erhielt  er  die  Ankündigung  seines    nahen  Todes  und  stellte  sich 
Josua  in  der  Stifishulte,  wo  Jehova  den  letzteren  ihm  zum  Nachfolgi 
gab;    er   schrieb    noch  die    in   den  Arbolh  Moab   erlassenen  Gesei 
auf  und  übergab  das  Gesetzbuch  den  Leviten  (31,  14 — 16  a.  23—! 
ausg.  etwas  in  V.  26.).     Mit  einer  Segnung  nahm  er  von  den  S 
men  Abschied  (Cap.  33.)   und  starb  dann   im  Lande  Moab,   wo 
ihn  gegenüber  von  Beth  Peor  begrub;    ein  Prophet,    wie  es  ke 
mehr  in  Israel  gab  (34,  4 — 6.  10.).    Nach  der  zweiten  Urkunde  di 
Jehovisten  erhielt  er  von  Jehova  eine  Eröffnung  über  Israels  künfl^ 
Abgölterei    und   Drangsal    und   zugleich    ein   prophetisches   Strafli 
welches  er  aufzeichnete  und  dem  Volke  verkündigte  (31,   16  b  — 
30.  32,  1  — 43.).    Diese  Sachen  seiner  3  Vordermänner  hat  der  Jehi 
vist    folgendermassen   zusammengestellt.     Zuerst   die  Eröffnung   übef|| 
Mosis  nahen  Tod    und  die  Stellung  Mosis   und  Josua's  in  der  Stifts^ 
hütte    (31,  14 — 16  a.),    dann    die    Eröffnung    über   Israels   künftig^ 
Treiben .  und  Schicksal  und  die  Mitlheiiung  des  Liedes  (V.  16  b — 2 
darauf  die  Bestellung  Josua's,  die  Aufzeichnung  der  Gesetze  und 
Uebergabe  des  Gesetzbuchs  an  die  Leviten   (V.  23 — 26.),   ferner 
Verkündigung    des  Liedes    an   das  Volk  (31,  30  —  32,  45.),   endli< 
der  Befehl  zur  Besteigung  des  Nebo  (32,  48 — 52.),   der  Segen  di 
Moses  (Gap.  33.)  und  die  Besteigung  des  Nebo  sowie  Mosis  Tod  ui 
Begräbniss  (34,  1 — 10.).     Als  eigene  Zuthat  des  Jehovisten  erschei 
in  diesem  Abschnitte    nur  32,  44 — 45.     Deuteronomisch   sind  ZU 
—13.  26  theilw.  27—29.  32,  46—47.  49  Iheilw.  34,  11—12. 
Gründe  für  diese  Scheidung  folgen  bei  der  Erklärung. 

Cap.  31,  1—13.     Bericht  über  die   letzten  Tbaten  Mosts,  w 


; 
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iT  Anweisungen  für  die  Eroberung  des  Landes  erlheilt,  Josua  be- 
llt und  ihm  wie  dem  Volke  Muth  einspricht,  das  Gesetz  aufzeichnet 
1  den  Volks  vorständen  übergibt,   endlich    die  Vorlesung  desselben 

Laubhüttenfeste  jedes  Sabbathsjahrs  verordneL  Der  Abschnitt  ist 
n  deuteronomisch ,  wie  sein  Verhältniss  zum  Folgenden  und  der 
ize  Ausdruck  lehren.  —  V.  1.  Ankündigung  der  folgenden  an  ganz 
ael  gerichteten  Aussprüche  des  Moses.     Ueb.  ifz^l  s.  Ex.  2,  1.  — 

2.  Moses  erklärt,  er  sei  jetzt  120  Jahre  alt  (s.  Ex.  6,  20.), 
Doe  nicht  mehr  aus-  und  eingehen  d.  i.  bei  ihnen  thätig  sein  (s.  Num. 
,  17.)  und  solle  auch  den  Jordan  nicht  mit  überschreiten  (Num. 
),  12.  24.).  Die  zweite  Angabe  stimmt  nicht  mit  34,  7.  —  V.  3. 
bova  werde  vor  ihnen  dahin  ziehen  (9,  3.)  und  die  feindlichen 
>lker  vertilgen,  Josua  aber  Anführer  sein  wie  1,  38.  3,  28.  Num. 
f,  18  ff.  festgesetzt  w-n;]  wie  9,  1.  —  V.  4.  5.  Er  werde  diesen 
Ukern  thun,  wie  Sihon  und  Og  und  deren.  Lande  (Num.  21»  21  ff.) 
id  sie  vor  ihnen  dahin  geben  (1,  8.);  man  solle  mit  ihnen  nach 
^n  erlassenen  Geboten  verfahren  d.  i.  sie  ausrotten,  worüb.  zu  Ex. 
%  33.  —  V.  6.  Man  solle  vor  ihnen  nicht  Furcht  und  Schrecken 
•gen,  sondern  Festigkeit  und  Stärke  behaupten,  da  Jehova  selbst 
it  Israel  ziehe  und  es  nicht  verlassen  werde,  rtt^r^]  wie  4,  31. 
*  V.  7.  Nach  dieser  Ansprache  an  das  Volk  ruft  Moses  Josua  her- 
•t,  spricht  ihm  Muth  ein  und  erklärt  ihm,  dass  er  mit  dem  Volke 
'cfa  Kanaan  gelangen  und  sie  es  in  Besitz  nehmen  lassen  werde-  (3, 
^).  Für  tc^ap  hat  man  wohl  nach  Sam.  Syr.  Vulg.  und  einigen 
»dd.  rrsp  wie  V.  23.  zu  lesen,  weil  Josua  hier  zum  Führer  bei  der 
ilemehmung  und  zum  Eroberer  des  Landes  besrellt  wird.  —  V.  8. 
sna  solle  sich  nicht  fürchten  und  nicht  verzagen,  da  Jehova  vor 
H  herziehen,  mit  ihm  sein  (s.  Gen.  21,  20.)  und  ihn  nicht  fallen 
«en  werde.  —  V.  9.  Hierauf  schreibt  er  das  Gesetz  auf,  so  weit 
damals  bloss  gesprochen  und  noch  nicht  aufgezeichnet  war,  und 
ergibt  das  so  zum  Abschluss  gebrachte  und  bis  dahin  von  ihm  be» 
rhrte  Gesetzbuch  den  Prieslern,  den  Trägern  der  Bundeslade,  und 
Q  Volksälteslen,  also  dei^  geistlichen  und  weltlichen  Volkshäuptern. 

sie  es  in  der  Bundeslade  (Ex.  25,  16.  40,  20.)  oder  bei  ihr 
.  26.)  aufbewahren  sollen,  bemerkt  der  Verf.  nicht,  wie  er  es  10, 
bei  den  beiden  Steintafeln  thuL  Priester  Leviten\  s.  17,  9.  — 
10.  11.  Zugleich  verordnet  er,  beim  Ablauf  von  7  Jahren  d.  i.  in 
lern  siebenten  Jahre  (s.  14,  28.),  nämlich  im  Jahre  des  Nachlasses 
i.  im  Sabbathsjahre  (15,  1  ff.),  am  Laubhültenfeste  (Lev.  23,  33  ff.), 
im  Israel  kommt,  um  bei  Jehova  (Ex.  34,  23.)  an*  dem  von  ihm 
irählten  Orte  d.  i.  in  Jerusalem  (12,  5.)  zu  erscheinen,  dem  Volke 
I  Gesetz  vorzulesen.  ri»nV]  für  ri^w^r}:»  wie  26,  12.  Ex.  10,  3. 
,  24.  Die  Vorlesung  soll  also  immer  in  das  Ende  des  Sabbaths- 
M  fallen  und  dieses  nnd  seinen  Fesi kreis  abschliessen.  Schwer- 
k  aber  meinte  der  Verf.  das  ganze  Gesetzbuch,  dessen  Vorlesung 
'  die  Dauer  des  Festes  eine  zu  grosse  Aufgabe  war;  er  überlässl 
0  den  Volksvorständen  die  Auswahl  vgl.  6,  9.  27,  3.  Als  man 
i  einem   Laubhüttenfeste  in  Esra's  Zeit  der  Verordnung  ttteUmoii 
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las  man  nur  alle  Tage  des  Festes  im  Gesetzbuche  (Neil.  8,  18.). 
Nach  ieseph.  anlt  4,  8,  12.  sollte  der  Hohepriester  torleseu»  «ach 
Mischn.  Sota  7,  8.  that  es  auch  der  König  s.  B.  Agrippa,  be- 
schrftukte  sich  aber  auf  einige  deuteronomische  Abschnitte.  Näheres 
Ober  die  Befolgung  der  Verordnung  ist  nicht  bekannt,  —  V.  12. 
Man  soll  also  die  zum  Feste  erschienenen  Männer,  Weiber,  Famiben 
und  Fremdlinge  versammeln,  damit  sie  hören  und  lernen,  Jehova  su 
fOrchten  und  die  Aussprüche  des  Gesetzes  zu  befolgen,  in  deinen 
Thoren]  s.  12,  12.  —  V.  13.  Und  die  Kinder  derselben,  wekhe 
noch  nicht  Verstand  und  Erkenntoiss  haben,  sollen  hören  und  iehova 
furchten  lernen  d.  h.  bei  Zeiten  zur  Gottesfurcht  angeleitet  werden. 
Das  Uebrige  wie  4,  10.  —  V.  14 — 30.  Jehova  zeigt  dem  Moses  die 
NAhe  seines  Todes  an  und  bestellt  Josua  zu  seinem  Nachfolger;  er 
weiset  auch  hin  auf  das  folgende  Lied,  welches  ihm  zum  Zeugniss 
dienen  wird,  wenn  dereinst  Israel  von  ihm  abnillt  und  darüber  in 
Drangsale  gerälh ;  Moses  beendigt  die  Aufzeichnung  des  Gesetzes  und 
übergibt  das  Gesetzbuch  den  Leviten,  worauf  er  das  Lied  dem  Volke 
eröffnet  Das  Meiste  von  dem  hier  Erzählten  hat  der  Deut,  schon 
V.  1 — 13.  berichtet  und  kann  also  nicht  Verf.  dieses  Abschnitts  sein. 
Er  erwähnt  auch  die  hier  V.  14  f.  wieder  vorkommende  Stiftshutte 
nirgends  und  in  der  Sprache  ist  seiner  Ausdrucksweise  Vieles  fremd 
z.  B.  o-^^riK  D-^nSii-^jc  n«  V.  18.  20.,  nar  von  Abgötterei  V.  16.,  fM 
V.  20.,  p^a  -»n  V.  16.  20.,  o-«  -^-Ptn  V.  17.  18.,  n^s  V.  17.  21., 
ns  V.  26.,  &^t9  V.  21.  u.  A.  m.,  was  bei  der  Erklärung  beigebracht 
werden  soU.  Vom  Elohisten  indessen,  der  Mosis  Tod  auch  schon 
Num.  27,  13.  angekündigt  hat,  ist  keine  Spur  zu  entdecken;  viehnehi* 
berichtet  hier  der  Jehovist  und  zwar  Zweierlei,  nSmlich  aus  seiner 
ersten  Urkunde  die  Ankündigung  des  Todes  Mosis,  die  Besteilung 
Josua's,  die  Aufzeichnung  des  Gesetzes  und  die  Uebergabe  desselben 
an  die  Leviten  (V.  14 — 16  a.  23—26  theilw.),  dagegen  aus  seiner 
zweiten  die  Ankündigung  des  Abfalls  und  der  Drangsale  Israels  und 
die  Hinweisung  auf  das  folgende  Lied  (V.  16  b — 22.  30.).  Diese 
Scheidung  hat  in  der  verschiedenen  Aus^rucksweise  ihren  sichern 
Grund.  Auch  sei  dort  erinnert  an  die  hohe  Stellung  Josua's,  hier 
au  den  Zusammenhang  mit  dem  Liede,  welches  vom  Verf.  der  zwei- 
ten Urkunde  herrührt.  Die  noch  übrige  Stelle  V.  26  theilw.  bis 
V.  29.  wird  leicht  als  deuteronomische  Zutbat  erkannt.  —  V.  14. 
Jehova  zeigt  dem  Moses  den  nahen  Tod  an  und  befiehlt  ihm,  Josua 
zu  rufen  und  mit  ihm  sich  in  der  Stiftshütte  zu  stellen,  'vi  la^p] 
wie  noch  Gen'  47,  29.  bei  demselben  Verf.  Er  lässt  die  Stiftshutte 
ausserhalb  des  Lagers  stehen  (s.  Ex.  33,  7.)  und  berichtet  daher  ein 
Gehen  Mosis  und  Josua's  dahin  wie  Num.  12,  4.  —  V.  15.  Hier 
erscheint  Jehova  in  einer  Wolkensäule,  welche  sich  an  die  Thür  der 
Stiftshutte  stellt.  Ebenso  derselbe  Verf.  Ex.  33,  9.  Ihm  ist  auch 
)^9  iw  eigenthümlich  (s.  Num.  12,  5.)  und  die  hohe  Stellung  des 
Josua,  welchen  Gott  selbst  bestellt  (s.  Genes.  S.  320.),  während  beim 
Elohisten  Num.  27,  18  if.  DL  34,9.  Moses  diese  Bestellung  voUziehL 
—  V.  16.    Jehova  erklärt,  Moses  sei   im  Begriffe,  sich   m  seinen 


Deut.  31,  16—21.  321 

Vätern  zu  legen.     Der  Ausdruck  findet    sich   im  Pent.  noch  Gen.  47, 

30.  bei  demselben  Verf.  Nach  dem  1  Gl.  erwartet  man  die  sofortige 
Ernennung  von  Mosis  Nachfolger,  welche  aber  erst  V.  23.  folgt. 
Dazwischen  liegt  V.  16  b  —  22.  die  Ankündigung  von  Israels  künf- 
tiger Abgötterei  und  Strafe,  die  Hinweisung  auf  das  folgende  Lied 
and  die  Angabe  von  dessen  Aufschreibung.  Deutlich  ist  das  ein 
andrer  Bericht  und  zwar  nach  der  Beziehung  auf  das  Lied  und  nach 
der  Sprache  aus  der  zweiten  Urkunde  des  Jehovisten.  Ihr  Verf. 
iirtheüt  auch  sonst  sehr  ungünstig  über  das  Volk  (32,  5.  6.  15 — 
18.  21.  28.  32.  33.  Lev.  17,  7.  Num.  14,  27.  15,  39.),  wogegen 
die  erste  es  zur  Zeit  des  Josua  und  noch  länger  treu  sein  lässt  (Jos. 
24,  31.).  Dieses  Volk  werde,  kündigt  Jehova  an,  sich  aufmachen 
und  den  Fremdgöttern  des  Landes,  wohin  es  komme,  nachhuren,  also 
ihn,  den  ächten  Landesgott,  verlassen  und  den  Bund  brechen.  Ob 
gleich  nach  Mosis  Tode  oder  erst  später,  sagt  der  Verf.  hier  nicht; 
8.  aber  V.  21.  nsj]  von  Abgölterei  im  Pent.  nur  bei  ihm  (s.  Ex. 
34,   16.).     Den  Ausdruck  r\^^,^  ^en  V.  20.  Lev.  26,  15.  vgl.  Num.  15, 

31.  hat  er  mit  dem  Elohisten  Gen.  17,  14.  gemein.  —  V.  17.  Dann 
entbrennt  Jehova's  Zorn  gegen  es,  er  verlässt  sie  und  ist  ihnen  un- 
gnädig; es  dient  zum  Verzehren  d.  i.  zum  Herunterbringen  und  Auf- 
reiben (7,  16.  Num.  14,  9.)  und  zahlreiche  Unglücksfälle  und  Drang- 
lale  erreichen  es ;  es  erkennt  au ,  dass  es  ihm  so  gehe ,  weil  sein 
jott  nicht  in  seiner  Mitte  sei.  Ueb.  ö'^sd  "l'^^ön  s.  Jes.  8,  17.  Der 
Lusdruck  findet  sich  im  Pent.  nur  noch  V.  18.  32,  20.  und  die 
»^7  kommen  auch  nur  hier,  V.  21.  und  32,  23.  so  vor.  —  V.  18. 
ehova  bleibt  aber  ungnädig  wegen  alles  des  verübten  Bösen,  dass 
s  nämlich  fremden  Göttern  sich  zugewendet  hat.  Der  letzte  Aus- 
mck  im  Pent  noch  V.  20.  Lev.  19,  4.  31.  20,  6.  bei  demselben 
'erf.  —  V.  19.  Darum  sollen  Moses  und  Josua  folgendes  Lied  auf- 
chreiben  und  Moses  es  die  Kinder  Israel  lehren,  damit  es  bei  die- 
en  Jehova  zum  Zeugniss  diene,  nämlich  dafür,  dass  er  alle  schlim- 
len  Folgen  des  Abfalls  angekündigt  und  Israel  gehörig  verwarnt 
tabe,  mithin  keine  Schuld  trage,  'nii  nia'^v]  Num.  23,  5.  Das  fol- 
;ende  prophetische  Lied  rührt  allerdings  in  seiner  jetzigen  Gestalt 
on  dem  Erzähler  her;  wahrscheinlich  aber  Hegt  ein  älteres  Lied 
um  Grunde ,  welches  der  Verf.  als  mosaisch  ansah  und  von  einer 
;öltlichen  Eröffnung  an  Moses  in  der  Stiftshütte,  der  OflPenbarungs- 
(I3tte  Gottes,  ableitete.  Dafür  spricht  auch  V.  22.  —  V.  20.  Be- 
l^rundung  dieses  Verfahrens.  Jehova  bringt  Israel  in  das  den  Vätern 
rerheissene  angenehme  (Ei.  3,  8.)  Land,  hier  isst  es  und  sättigt 
rieh  und  wird  fett  d.  h.  hier  hat  es  reichlich  allerlei  Güter  zu  ge- 
niessen,  lebt  in  Ueberfluss  und  gedeiht  mächtig,  wendet  sich  aber  in 
leiner  Ueppigkeit  andern  Göttern  zu,  verwirft  Jehova  und  bricht  sei- 
nen Bund.  Ebenso  32,  15.  Auch  6,  12.  8,  14.  wird  die  Vernach- 
llssigung  Gottes  vom  Ueberfluss  und  Wohlleben  abgeleitet.  —  V.  21. 
Wenn  dann  die  erwähnten  schlimmen  Folgen  eintreten,  soll  das  Lied 
ankeben  vor  ihm  zum  Zeugen  d.  h.  gleichsam  als  Zeuge  vor  dem 
Volke  auftreten  und  sich  vernehmen  lassen.    Zu  r^  ffß,  tak  tO,  SS; 

Handb.  z.  A.  T.   XIII.  21 
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Ex.  20,  16.  denn  nicht  soll  es  aus  dem  Munde  seines  Samens  ver- 
gessen werden]  bei  den  Nachkommen  des  mosaischen  Israels,  wei- 
chem es  in  den  Mund  gelegt  wird  (V.  19.)}  sich  auch  im  Munde  er- 
halten, also  stets  wiederholt  werden,  zu  den  traditionellen  Liedern 
Israels  gehören.  Dies  ordnet  Jehova  an,  weil  er  das  Dichten  d.  h. 
die  Gedanken  und  Gesinnungen  des  Volkes  kennt,  die  es  schon  jetzt, 
ehe  er  es  noch  nach  Kanaan  bringt,  hegt  und  pflegt.  Es  ist  schon  jetzt 
zur  Untreue  geneigt.  Der  Verf.  sieht  das  mosaische  Israel  sehr  un- 
günstig an;  s.  z.  V.  16.  Zu  n^;  vom  innern  Thun  vgl.  Jes.  22,  11. 
32,  6.  37,  26.  —  V.  22.  Moses  schreibt  das  Lied  auf  und  lehrt  es 
die  Kinder  Israel,  indem  er  es  nach  V.  30.  ihnen  vorträgL  Ofl'enbar 
fand  der  Verf.  ein  Verwarnungs*Lied  vor,  welches  er  für  mosaisch 
hielt  und  in  Gap.  32.  neu  bearbeitete.  Mit  derselben  Freiheit  haben 
die  Propheten  ältere  Prophetien  behandelt.  Man  vgl.  Jer.  48.  mit 
Jes.  15—16.  und  Obadia  mit  Jer.  49,  7—22.  —  V.  23—26.  Fort- 
setzung zu  V.  14 — 16  a.,  bei  welcher  aber  der  Jehovist  Einiges,  was 
Jehova  zu  Moses  und  Josua  redete,  weggelassen  und  mit  einer  gött- 
lichen Rede  aus  seiner  zweiten  Urkunde  ersetzt  hat.  Jehova  bestellt 
Josua,  ermahnt  ihn  zur  Festigkeit  und  Seelenstärke,  sagt  ihm  seinen 
Beistand  zu  und  verheisst  ihm,  dass  er  die  Kinder  Israel  nach  Ka- 
naan bringen  werde.  Zu  '^sc^i  kann  nach  dem  Inhalt  der  Rede  und 
nach  V.  14.  nur  Jehova  das  Subj.  sein;  nach  der  jetzigen  Zusam- 
menstellung erscheint  Moses  als  solches.  Der  Jehovist  hätte  n-in-^ 
hinter  isc'^'i  hinzufugen  sollen.  —  V.  24.  Hierauf  beendigt  Moses  die 
Aufzeichnung  der  Gesetze.  Zu  denken  ist  an  die  4,  44.  eingeführten. 
Die  zweite  Urkunde  des  Jehovisten  scheint  abgesehen  von  ein  paar 
Verfügungen  Num.  32.  33.  keine  in  den  Arboth  Moab  erlassenen 
Gesetze  enthalten  zu  haben.  niV^d  "^n-ti]  wie  Num.  16,  31.  Ex.  31, 
18.  bei  demselben  Verf.,  doch  auch  Jos.  8,  24.  10,  20.  —  V.  25. 
Ein  Auftrag  an  die  Leviten.  Sie  kurzweg  werden  auch  10,  8.  von 
demselben  Verf.  als  die  Träger  der  Bundeslade  bezeichnet.  Sonst 
heissen  diese  immer  die  Priester  (Jos.  3,  6.  8.  13.  14.  15.  17.  4, 
9.  10.  16.  18.  6,  6.  12.)  oder  die  Priester  die  Leviten  (Jos.  3,  3. 
8,  33.  Dt.  31,  9.).  —  V.  26.  Sie  sollen  das  Gesetzbuch  nehmen  und 
zur  Seite  der  Bundeslade  hinterlegen,  woselbst  es  sein  d.  i.  beliben 
(Ex.  24,  12.  Num.  11,  35.)  soll.  Der  Inf.  nP\  wie  Ex.  13,  3. 
Nach  dem  Elohisten  kam  das  Gesetz  in  die  Bundeslade  (Ex.  25,  16. 
40,  20.)  und  wurde  nicht  von  blossen  Leviten  deponirt,  welche  gar 
nicht  bis  dahin  vordringen  durften.  Der  Verf.  aber  lässt  die  beiden 
Tafeln,  welche  ganz  ein  göttliches  Werk  waren  (s.  Ex.  31,  18.),  in 
der  Bundeslade  liegen,  das  Gesetzbuch  dagegen  in  der  1  Sam.  6,  8. 
11.  15.  erwähnten  Kiste  bei  der  Bundeslade,  gegen  dich  zum  Zeug- 
niss]  d.  h.  damit  es  mit  seinen  Verwarnungen  und  Strafankündigun- 
gen  künftig 'Zeugniss  ablege  wie  das  Lied  V.  19.  Von  V.  14 — 26. 
wird  Israel  nicht  angeredet  wie  vorher  V.  1 — 13.  Die  beiden  Worte 
gehören  also  zur  deuteronom.  Zuthat,  die  bis  V.  29.  reicht.  —  V.  27. 
Moses  kennt  die  Aufsätzigkeit  und  Hartnäckigkeit  der  Israeliten;  in- 
dem er  noch  b^i  ihnen  lebt,    sind   sie  schon  aufsätzig  gegen  Jehova 
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(s.  9,  7.),  um  wie  viel  mehr  werden  sie  es  nach  seinem  Tode  sein. 
Das  Hiph.  r\^'^'n  im  Pent.  nur  noch  1,  26.  43.  9,  7.  23.  24.  Jos. 
1,  18.  n«p  i^y]  s.  Ex.  32,  9.  —  V.  28.  Man  soll  also  alle  Slamm- 
älteste  und  Beamte  zu  Moses  versammeln ;  er  will  ihnen  diese  Worte 
(das  Lied)  vortragen  und  Himmel  und  Erde  gegen  sie  zu  Zeugen 
nehmen.  Die  letzte  Redensart  findet  sich  im  Pent.  nur  noch  4,  26. 
30,  19.  und  statt  der  Häupter  wird  V.  30.  das  Volk  genannt  — 
V.  29.  Diese  Verwarnung  findet  Moses  nöthig,  weil  er  weiss,  dass 
nach  seinem  Tode  die  Israeliten  verderbt  handeln  und  vom  gebotenen 
Wege  abweichen,  dafür  aber  Unheil  erfahren  werden,  weil  sie  thun 
das  Jehova  Misfäilige,  indem  sie  ihn  durch  ihre  Götzen  kränken.  Die 
Angabe  ist  nach  V.  16 — 21.  vollkommen  überflüssig.  Den  Deut,  ver- 
rathen  n'^iitDn  verderbt  handeln  wie  4,  16.  25.  und  Werk  der  Hände 
wie  4,  28.  27,  15.  nKjg]  für  rj»hp^  wie  Gen.  33,  11.  —  V.  30. 
Moses  verkündigt  das  Lied  dem  Volke,  für  welches  der  DeuL  V.  28. 
die  Aeltesten  und  Beamten  nennt.  W-i«*^  hnp]  ist  dem  Deut,  fremd 
und  findet  sich  sonst  beim  Elohisten  Ex.  12,  6.  Lev.  16,  17.  Num. 
14,  5.,  ausserdem  auch  Jos.  8,  35.  Die  Stelle  setzt  V.  16 — 
22.  fort. 

Cap.  32. 

1.  Der  Abschied  Mosis^  von  V.  1 — 43.  Der  Verfasser  desselben 
fordert  zuerst  die  Welt  zum  Hören  auf  und  wünscht  seiner  Rede, 
welche  das  Walten  Gottes  lehrt  und  feiert,  eine  segensreiche  Wir- 
kung (V.  1 — 3.),  worauf  er  als  Thema  den  Salz  aufstellt,  Jehova's 
Walten  sei  untadelig,  Israel  aber  habe  gegen  seinen  Gott  schlecht 
gehandelt  (V.  4 — 5.).  Diesen  Satz  führt  er  im  Folgenden  weiter  aus, 
indem  er  einerseits  daran  erinnert,  dass  Jehova  Israel  geschaffen  und 
mit  liebreicher  Fürsorge  beschützt,  sowie  ihm  Kanaan  eingegeben  und 
eine  glückliche  Lage  bereitet  habe  (V.  6 — 14.),  andrerseits  darauf 
hinweiset ,  dass  Israel  in  Wohlleben  und  Ueppigkeit  seinen  Schöpfer 
und  Herrn  vergessen  und  durch  Annahme  fremder  Götter  gekränkt 
habe  (V.  15 — 18.).  Hierauf  schildert  er  die  Folge  solcher  Treulosig- 
keit; Jehova  beschloss,  grosses  Unheil  über  das  verderbte  Volk  zu 
verhängen  und  namentlich  durch  ein  fremdes  Volk  ihm  Drangsal  und 
Noth  zu  bereiten;  er  würde  es  selbst  ganz  vertilgen,  wenn  er  nicht 
auf  Seiten  der  Feinde  Verkennung  seiner  Gottheit  besorgte  (V.  19 
— 35.).  Deshalb  soll  es  bis  dahin  nicht  kommen.  Wenn  Israel  zur 
Ohnmacht  herabgesunken  sein  wird,  dann  wird  er  sich  desselben 
annehmen  und  zeigen,  dass  er  allein,  nicht  die  nichtigen  Götzen, 
Israels  Helfer  ist,  dann  wird  er  Rache  und  Vergeltung  an  den  Fein- 
den üben  (V.  36 — 43.).  Dieses  Lied  ist  eine  wohl  angelegte  und 
ausgeführte  prophetische  Strafrede,  welche  nach  31,  19  ff.  Moses 
von  Jehova  empfing,  erscheint  also  gleich  allen  Prophetien  als  ein 
Gotteswort.  Doch  spricht  der  Redner  meist  in  seinem  Namen  und 
bandelt  in  der  3  Person  von  Jehova;  nur  bei  den  wichtigsten  Er- 
öffnungen  über  die   Bestrafung  des    abtrünnigen  Volks   (V.  22 — 27. 
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34 — 35.)  und  über  das  dereinsüge  Einschreiten  Gottes  zur  Rettung 
Israels  und  zur  Rache  an  den  Feinden  (V.  37 — 42.)  führt  er  Jehova 
redend  ein.  Wie  überhaupt  bei  den  Strafpropheten  geht  ein  strenger 
Geist  durch  seine  Rede.  Mit  Eifer  und  Entrüstung  rügt  er  den  Ab- 
fall des  verkehrten,  undankbaren  und  treulosen  Volks  und  braucht 
starke  und  harte  Ausdrücke  von  der  Verderbtheit  desselben.  Seine 
Darstellung  ist  gedrungen ,  kräftig  und  gewaltig  und  voll  eigenthüm- 
lieber  Gedanken  und  Ausdrücke;  Vieles  kommt  im  ganzen  A.  T.  nur 
hier  vor,  z.  B.  nvs  voll  werden  V.  15.,  n^o  vernachlässigen  V.  18., 
nntTt  wegblasen  V.  26.,  tin  zusammenrollen  V.  34.,  das  Pil.  ]ra 
V.  10.,  das  Hiph.  n|«?n  V.  23.,  der  Sing,  iök  V.  20..  hp^tyB  V.  5., 
V^:  V.  10.,  ^ön  V.  14.*,  -^w»  biUer  V.  24.,  ntö  V.  24.,  nV»  Vergel- 
tung V.  35.,  Tpw  Trankopfer  V.  38.,  h^pd  V.  38..  d-'W'?  Regen- 
schauer V.  2.,  Mb  vom  Beschützen  V.  10.,  •>?»  vom  Verehren  V.  17., 
^wa  •'aa  V.  14.,  n«  -lak  V.  28.,  Vk-kV  und  a>-A  V.  21.,  a;jn  pna 
V.  40.,  ^ni  an;  V.  3.,  rr;in;  o»  «^^  Jehova's  Namen  verkündigen  V.  3., 
'»  w  n-^awn  V.  26.,  taa«»  thm  V.  41.,  nga  a-^wn  V.  41.  43.,  ■»?  kV-ds 
V.  30.  Andres  ist  wenigstens  sonst  sehr  selten  z.  B.  i^^tD^  V.  15., 
o-^nn  "nöitt  V.  22.,  S)^y  V.  2.,  Hö;;  für  d-^ö;  V.  7.,  ^«lat  «"»^n  V.  13., 
a?a  V.  15.,  K-^agn  V.  16.  21.,  o-^n»  V.  17.,  Vm  V.  24. 

2.  Nach  31,  22.  30.  soll  Moses  die  Rede  aufgezeichnet  und 
dem  Volke  eröffnet  haben.  Die  älteren  Ausleger  bezweifeln  daher 
die  mosaische  Abfassung  nicht  und  die  meisten  Neueren  schliessen 
sich  an  (Dathe,  Green,  Thaddaeus,  Herder,  Rosenm.  Baumg,  Schutz), 
zum  Theil  jedoph  mit  der  Annahme,  dass  das  mosaische  Gedicht 
später  eine  Bearbeitung  erfahren  und  manche  Zuthat  erhalten  haben 
möge  (Jusli).  Allein  wie  es  vorliegt,  gehört  es  der  nachmosaischen 
Zeit  an  (Vater  Gomment.  111.  S.  639  f.  Gesenius  de  Pentat  Samarit. 
p.  7.).  Darüber  lassen  die  Andeutungen  der  religiösen  und  politi- 
schen Zustände  des  Volks  keinen  Zweifel.  Der  Verf.  stellt  Israel  dar 
als  ein  verkehrtes,  verdrehtes,  thörichles  und  treuloses  Geschlecht 
(V.  5.  6.  20.  28.),  welches  an  Jehova  schlecht  gehandelt  hat  (V.  5.), 
indem  es  ihn  verachtete,  verliess,  vergass  und  vernachlässigte  (V.  15. 
18.)  und  an  seine  Stelle  fremde  Götter  setzte,  deren  Verehrung  es 
ganz  ergeben  ist  (V.  16-^21.  37 — 38.);  Israel  ist  ihm  ein  sodomi- 
tischer  Weinstock,  welcher  giftige  TrauJjen  und  giftigen  Wein  her- 
vorbringt (V.  32.  33.).  Diese  religiösen  Zustände  werden  aber  vom 
Verf.  nicht  als  zukünftige,  wie  sie  es  dem  Moses  waren,  angekün- 
digt, sondern  sie  sind  ihm  etwas  Geschehenes  und  Gegenwärtiges ;  er 
redet  zum  öfteren  im  Prät.  von  ihnen  z.  B.  V.  5.  15.  21.  Er  braucht 
aber  so  starke  Ausdrucke  von  der  Verderbtheit  des  Volks,  dass  der 
wiederholte  Abfall  in  der  Richterzeit,  wo  Israel  doch  immer  wieder 
zu  Jehova  zurückkehrte  (Jud.  2,  11  ff.),  die  Stärke  seines  Tadels 
nicht  hinlänglich  erklärt;  er  hat  viel  Schlimmeres  im  Auge,  nämlich 
den  religiösen  Abfall  seit  Jerobeam  (1  Reg.  12,  28  ff.)  und  noch 
mehr  seit  Omri  und  Ahab,  von  denen  der  letztere  zum  Stierdienste 
noch  den  Baals-  und  Astarten-Cultus  hinzubrachte  und  das  abgötr 
tische  Unwesen  auf  die  höchste  Stufe   erhob  (1  Reg.  16,  25.  30  ff. 
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21,  25  f.);  damals  gab  es  nur  7000  Menschen  im  Reiche  Israel, 
welche  den  Baal  nicht  angebetet  hatten  (1  Reg.  19,  18.).  Damit 
stimmen  die  Andentungen  politischer  Art  überein.  Der  Verf.  lebt  in 
einer  Zeil,  wo  Israel  von  Jehova  preisgegeben  ist  (V.  19.),  durch  ein 
fremdes  Volk  (V.  21.)  Niederlagen  erleidet  und  ein  unnaturlich  grosses 
KriegsunglOck  hat  (V.  30.),  wo  es  von  neuen  Niederlagen  und  gänz- 
lichem Erliegen  bedroht  ist  (V.  35.  36.),  wo  es  selbst  den  Anschein 
hat,  als  wollte  Jehova  Israel  ganz  vertilgen  (V.  26.),  wo  indessen 
die  Rettung  des  Volks  und  Vergeltung  an  den  Feinden  sich  noch 
hoffen  lässt  (V.  40  ff.).  Diese  Aeusserungen  erklären  sich  nicht 
früher,  als  in  der  Zeit,  wo  die  Syrer  Israel  bedrängten  und  sehr 
herunterbrachten  (s.  z.  V.  21.  30.  31.  35.).  Doch  enthält  das  ganze 
Lied  keine  Spur,  welche  unter  die  syrische  Periode  herabführte. 
Man  hat  bei  dem  fremden  Volke  V.  21.  an  die  Assyrier  gedacht  z.  B. 
unter  Salmanassar  einige  Jahre  vor  Samariens  Falle  (Ewald)  oder 
unter  Sanherib  (v.  Lengerke  Kenaan  1.  S.  CIV.),  als  die  10  Stämme 
schon  im  Bxil  waren  (de  Wette  Beiträge  II.  S.  393.).  Allein  von 
ihnen  würde  in  grossartigeren  Ausdrücken  geredet  (wie  28,  36.  49  f.) 
und  Wegfuhrung  angekündigt  sein.  Auf  letztere  aber  deutet  der  Verf. 
nirgends  hin,  hofft  vielmehr  blutige  Rache  und  Vergeltung  an  den 
Feinden  und  meint  ein  Volk,  welchem  Israel  eher  als  den  übermächti- 
gen Assyriern  gewachsen  war. 

3.  Fällt  das  Lied  in  die  syrische  Zeit,  so  kann  es  weder  dem 
Jehovisten  noch  dem  Deuteronomiker  beigelegt  werden.  Denn  Beide 
lebten  später  und  sie  schreiben  auch  anders.  Ebenso  wenig  kann 
der  Elohist  der  Verf.  sein,  weil  er  einer  frühern  Zeit  angehört  und 
Dichterisches  von  seinem  Plane  ausschloss.  An  die  erste  Urkunde 
des  Jehovisten  ist  gleichfalls  nicht  zu  denken.  Denn  sie  ist  milder 
gegen  das  Volk  und  lässt  Moses  Gap.  33.  mit  einem  Segen  von  Israel 
Abschied  nehmen.  Es  bleibt  also  nur  die  zweite  übrig,  für  welche 
in  der  That  auch  Alles  spricht.  Zuvörderst  weiset  der  Abschnitt 
31,  16  b — 22.,  der  sicher  diesem  Erzähler  zugesprochen  werden 
muss,  auf  das  Lied  hin  und  berechtigt  zu  dem  Schlüsse,  dass  auch 
dieses  ihm  angehöre.  Dazu  kommt  der  hier  herrschende  scharfe 
Geist  und  Ton;  er  ist  der  zweiten  Urkunde  des  Jehovisten  eigen. 
Von  den  älteren  Berichterstattern  im  Pent.  äussert  sich  Keiner  so 
herbe  über  das  Volk  wie  ihr  Verfasser  (z.  B.  Ex.  32,  22.  25.  Lev. 
17,  7.  Num.  14,  27.  15,  39.  32,  14.).  An  ihn  erinnern  auch 
manche  einzelne  Sachen  z.  B.  die  Darstellung  Jehova's  als  des  Vaters 
und  Israels  als  der  Kinder  (V.  5.  6.  18.  19.  20.),  die  Erhebung  der 
Hand  beim  Schwören  (V.  40.),  die  Ankündigung  schädlicher  Thiere 
unter  den  göttlichen  Strafen  (V.  24.)  und  die  Angabe  von  der  Flucht 
ganzer  Schaaren  vor  Einem  Feinde  (V.  30.).  Mit  dem  allem  steht 
in  Einklang  die  gewaltige  Schreibart  und  das  viele  Seltene  in  der 
Sprache.  Von  den  einzelnen  ihm  auch  sonst  eigenthümlichen  Aus- 
drücken sind  zu  bemerken:  hyf  V.  4.,  nag  schaffen  von  Gott  V.  6., 
das  Hiph.  T":Bn  V.  8.,  Vjia  V.  lt.,  ^na^  V.  22.,  die  Hs^  V.  23.,  nw 
vom    Zusammenraffen   V.^  23.,   &&m  aufhören  V.  36.   und   ^19   V.  38. 
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Mit  dem  Segen  Jakobs  hat  er  gemein  das  Traubenblut  V.  14.  und 
die  Bezeichnung  Jehova's  als  eines  Felsens  V.  4.  15.  18.  30.  31.  37. 
Wie  sonst  berührt  sich  seine  Sprache  auch  hier  mit  der  elohistischen 
z.  B.  ««t  V.  2.,  sin:  V.  11.,  n-'awn  V.  26.  und  >•]»  V.  42.  Schwie- 
rigkeit  macht  bei  der  kritischen  Frage  nur,  dass  der  Verf.  anfQhrt, 
Moses  habe  das  Lied  von  Jehova  empfangen,  aufgezeichnet  und  dem 
Volke  vorgetragen  (31,  19;  22.  30.).  So  konnte  er  nicht  wohl  be- 
richten, wenn  dasselbe  ganz  allein  sein  Werk  war.  Wahrscheinhch 
also  fand  er  ein  Slteres  Lied  vor,  hielt  es  für  mosaisch,  bearbeitete  es 
neu  und  nahm  es  in  dieser  umgearbeiteten  Gestalt  in  sein  Werk  auf. 

Besondere  Hilfsmittel:  SaL  van  TU  phosphorus  propheticus  seu 
Mosis  et  Habakuki  vaticinia.  Lugd.  Bat.  1700.  —  Camp,  Vüringa 
commentarius  in  Deut.  32.  cum  prolegomenis.  Opus  posthumum  ed. 
H.  Venema.  Harling.  1734.  —  J.  Ä.  Daihe  disputatio  phil.  exeg.  in 
canticum  Mosis  DeuL  XXXI 1.  Lips.  1769.  Auch  in  seinen  Opuscc 
p.  197 — 250.  —  L  J.  K.  JusU  Weissagungs-Gesang  Mosis  an  die 
Israeliten  5  B.  Mos.  32.  Götting.  1774.  —  W.  Green  krit.  und  exe- 
get.  Kommentar  aber  einige  poetische  Stücke  des  A.  T.  Aus  dem 
Engl  von  J.  F.  Boos.  Giessen  1784.  S.  99—113.  —  Thaddaeus 
V.  h,  Ä,  (Dereser)  das  Lehrgedicht  des  Moyses  an  die  Israeliten  übers, 
und  erkl.  Bonn  1788.  —  J,  G.  Herder  Geist  der  ehr.  Poesie  her- 
ausg.  von  Justi  L  S.  329 — 336.  —  K,  W,  JusU  National-Gesänge 
der  Hebräer  IL  S.  95—179.  —  fl.  Ewald  Jahrbb.-der  bibL  Wissen- 
schaft Vni.  S.  41—65. 

V.  1 — 3.  Der  Eingang,  in  welchem  der  Verf.  Himmel  und  Erde 
zu  Zeugen  auffordert  und  seiner  Bede  über  Gottes  Verfahren  mit 
Israel  eine  segensreiche  Wirkung  wünscht,  hörel,  Himmel  j  und  ich 
toill  reden  und  die  Erde  vernehme  die  Worte  meines  Mundes]  d.  h. 
die  Welt  soll  es  anhören,  wie  Moses  von  Gott  beauftragt  (31,  19.) 
sein  Volk  verwarnt,  um  dereinst  nach  dem  Eintritt  der  angedrohten 
Strafen  zu  bezeugen,  dass  nicht  Gott,  sondern  allein  das  Volk  die 
Schuld  trage.  So  nimmt  der  Deut.  31,  28.  die  Stelle  und  braucht 
auch  selbst  diese  Wendung  4,  26.  30,  19.  —  V.  2.  Möchte  die  Bede 
wirksam  sein !  tvie  der  Regen  träufle  meine  Lehre ,  wie  der  Thau 
rinne  meine  Rede,  wie  Regenschauer  auf  Grün  und  wie  Regengüsse 
auf  JSfraut]  möge  meine  Bede  so  fliessen^  dass  sie  eine  Wirkung  hat, 
wie  bei  den  Triften  und  Fluren  reichlicher  Begen.  Dieser  befeuchtet, 
erfrischt,  befruchtet  und  ruft  herrliches  Gewächs  hervor,  wirkt  also 
überhaupt  wohlthätig  und  segensreich;  ihm  ähnlich  soll  die  Bede 
rechte  Gefühle,  Gesinnungen  und  EntSchliessungen  wecken  und  über- 
haupt heilsam  wirken.  Vgl.  Jes.  55,  10.  Ps.  72,  6.  Job  29,  22  f. 
«»T|]  s.  Gen.  1,  11.  t)t!?]  nach  33,  28.;  sonst  kommt  das  Wort  im 
A.  T.  nicht  vor.  —  V.  3.  Begründung  jener  Aufforderung  und  dieses 
Wunsches,  denn  den  Namen  Jehova's  rufe  ich]  d.  h.  ich  verkündige 
Jehova,  wie  er  sich  in  seinem  Walten  offenbart  und  darnach  bekannt 
ist  und  genannt  wird,  handle  von  seinem  Wesen  und  dessen  Offen- 
barung. Vgl.  Ex.  34,  5  f.,  wo  sich  Gott  selbst  verkündigt.  lii%  Be- 
densart  steht  dann  auch  vom  Preisen  Gottes  Jes.  12,  4.  Ps.  105,  1. 
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Man   hat  nicht  nöthig,  nach  dem  Samarit.  das  sonst  allerdings  übliche 
&va  zu  lesen    (Houbig.   Gedd,    Green,   Dath.   Vog.),  sondern  vgl.  "^feü 
rihTT^  dw  Ps.  22,  23.    gebet  Grösse  unsrem  Gölte]  sprecht  sie  ihm  zu, 
legt  sie  ihm  bei    d.  i.  preiset  ihn   als   den  Herrhchen.     Ps.  29,  1  f. 
96,  7  f.     Angeredet  sind   die  Israeliten;    sie   sollen   im  Voraus    ein- 
stimmen in  das  Lob,  womit  der  Verf.  Jehova  feiern  will.  —  V.  4 — 5. 
Das  Thema  des  Liedes  ist  Jehova's  untadeliges  Verhalten  gegen  Israel 
und  des  letzteren  Verderbtheit  und  Slrafwürdigkeit.     der  Fels:  voü- 
kommen  ist  sein  Werk]  d.  h.  Jehova's  Walten  ist  unsträflich,  so  dass 
man  darin  nichts  vermisst  und  nichts  ausstellen  kann.    Jehova  heisst 
Fels ,   sofern   er  gleich  der  unersteiglichen  und  uneinnehmbaren  Fel- 
senveste,    welche  ihren  Bewohnern  Schutz   und  Sicherheit  gibt,    der 
Beschützer  und  Hort  seiner  Angehörigen  ist  (Ps.  18,  3.    31,  3.    71, 
3.   Jes.   17,   tO.).     Das  W^ort   bezeichnet  dann  geradezu   den  Schutz- 
gott,   den   Gott  jemandes   (1  Sam.  2,  2.    Jes.  30,  29.)   und   kommt 
hier  noch  oft  so  vor  (V.  15.  18.  30.  31.  37.),  auch  von  den  Göttern 
andrer  Völker  (V.  31.),  ein  Sprachgebrauch,  der  an  ^a«.  Gen.  49,  24. 
erinnert     denn  alle   seine  Wege  sind   Recht]   er  verfährt   stets   und 
überall    nach    dem   Rechte   und    thut  Jedem,    was    diesem   zukommt. 
ein   Gott  der  Treue  und  ohne  Unrecht^  gerecht  und  grade  ist  er]    er 
ist  zuverlässig,  so  dass  er   seine  Zusagen    hält  und    die  Stellung  be- 
wahrt, die  er  eingenommen ;    er   wird  seinem  Verhältnisse   nicht  un- 
treu,  so    dass   er   einmal  willkührlich  und  ungerecht  handelte,     hyp] 
wie   Lev.  19,   15.  35.    und   daraus   wiederholt   Dt.  25,  16.  —  V.  5. 
Ganz  anders  Israel,     verderbt   handelte   es  ihm,   ein  verdrehtes   und 
verkehrtes  Geschlecht]  d.  h.  das  grundverkehrte  Volk  handelte  schlecht 
an  Jehova,    indem    es    von  ihm    abfiel   und  andre  Götter  annahm  (V. 
15   flF.).     Zu  r^nv  vgl.  9,  12.  Ex.  32,  7.  Hos.  9,  9.     Wie   »w   herr- 
schend,   ist  das  Wort  hier  mit  h  verbunden,     nicht  seine  Söhne,  ihr 
Fiecken]  Appos.  zu  dem  Subj.,    welches    in  rnv   liegt   und  im  2  Gl. 
genannt  wird.     Diese  Verkehrten  sind  nicht  mehr  Gotteskinder,  viel- 
mehr ein  Schandfleck  an  ihnen    (J.  CappelL   Marck,   J,  D,  Mich,   de 
Wette).     Zur  Zeit  des  Verf.  beschränkte  sich  die  Jehovaverehrung  auf 
Juda  und    auf  die  Treuen    in  Israel;    die   grosse  Masse   in  letzterem 
Reiche  war   abgefallen   und    gereichte  Israel,    welches    am  Sinai   die 
Gottesgemeinde  geworden  war   und   als  solche    ewig  bestehen  sollte, 
zur  Schande  und  Schmach,  war  ein  Makel  und  Schandfleck  am  wah- 
ren Israel.     Der  Verf.  liebt  es,  Jehova  als  den  Vater  Israels,   dieses 
als  seine  Kinder  darzustellen  (V.  6.  18.  19.  20.  Ej.  4,  22  f.   Num. 
11,  12.).     Zu  anö  vgl.  TiV)?  Jes.  22,  18.    Andre  nehmen  zu  ^rrw  Gott 
(L.  Caj^ell  Rosenm,  Baumg.  Schultz)  oder  oösiö  als  Subject  {Lowth, 
Dalh,  Herd.  Green,  Thadd).    Dann  wäre  gemeint,  Gott  handle  nicht 
verderbt,  sie  aber  schändeten  sich  oder  ihre  Frechheit,   Bosheit  ver- 
derbe sie,  die  nicht  mehr  seine  Kinder  wären.    Allein  rxt  ^Vwp  V.  6. 
geht  deutlich  auf  rrvo  zurück  und  lehrt,  dass  das  Volk  Subj.  ist  und 
wo  Makel   hat   die   angenommene  Bedeutung  nicht.     Wie  gezwungen 
sind  auch   beide  Erklärungen!     Besser  Ew^   wenn   er  ein  nönö  tu«- 
tiiniii^iim  nach  dem  syr.  }^-  iwravii  annimmt;  nur  ist  dieses  Wort 
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und  die  Ausdrucksweise  jemandem  einen  Eid  verderben  d.  i.  brechen 
im  A.  T.  sonst  unerhört,  auch  keine  Noth  vorhanden,  vom  Gewöhn^ 
lieben  abzugeben.  —  V.  6 — 14.  Hinweis  auf  die  Israel  gewordenen 
göttlichen  Wohlthaten  und  somit  nähere  Ausführung  von  V.  4.  wolU 
ihr  dies  Jehova  zufügen,  thörichtes  und  unweises  Volk?]  ist  es  mög- 
lich, Solches  ihm  anzulhun?  Eine  Frage  der  Entrüstung  und  Mis- 
billigung.  ist  er  nicht  dein  Vater y  der  dich  geschaffen,  hat  nicht  er 
dich  gemacht  und  bereitet?]  er  hat  Israel  aus  Aegypten  erlöset,  zu 
einem  Volke  gemacht  und  zur  GoUesgemeinde  erhoben.  Aehnlich 
Jes.  43,  1.  44,  2.  63,  16.  64,  7.  ni^]  vom  Schaffen  Gottes  wie  im 
Penl.  noch  Gen.  14,  19.  22.  in  derselben  Urkunde.  —  V.  7.  Gedenke 
der  Tage  der  Vorzeit,  beachte  die  Jahre  des  Geschlechts  und  Ge- 
schlechts] blicke  zurück  auf  die  Zeilen  des  höchsten  Alterthums,  auf 
die  Zeit  zahlreicher  früherer  Geschlechter.  Schon  damals  hatte  er 
dich  im  Auge  und  traf  Fürsorge,  frage  deinen  Vater  und  er  unrd 
dir's  anzeigen,  deine  Greise  und  sie  werden  dir*s  sagen]  befrage 
darüber  die  Alten  in  deiner  Mitte,  weiche  lange  gelebt  und  viel  er- 
fahren haben,  darum  auch  Kenntniss  und  Weisheit  besitzen.  Vgl 
Job  8,  8.  15,  10.  —  V.  8.  Von  Anfang  an  lag  Israel  in  seinem  Welt- 
plane, als  der  Höchste  Besitz  gab  den  Völkern,  als  er  trennte  die 
Menschenkinder]  als  er  nach  der  Sintfluth  die  Menschheit  zu  Völkern 
schied  und  jedem  ein  Land  eingab  (Gen.  10,  5.  20.  31  f.).  da 
setzte  er  fest  die  Grenzen  der  Völker  nach  der  Zahl  der  Kinder 
Israel]  da  bestimmte  er  die  Länder  so,  dass  er  für  das  künftige 
Israel  den  gehörigen  Wohnraum  in  Aussicht  nahm,  nämlich  sein  Land 
Kanaan  und  zwar  in  dem  Umfange  (Gen.  15,  18  ff.),  wie  ihn  die 
Zahl  und  Grösse  Israels  erforderte.  Er  sorgte  auch,  dass  die  Lothi- 
ten,  Ismaeliten,  Keturäer  und  Edomiter  nicht  in  Kanaan  blieben,  son- 
dern in  andre  Ländern  zogen  (Gen.  13,  11  f.  25,  6.  18.  36,  6.). 
^%ü]  für  n*«!!^  indikativisch  wie  Jes.  12,  1.  Das  Fut.  hier  und  im 
Folgenden  steht  als  Präs.  zur  Vergegenwärtigung  des  Vergangenen 
wie  Ex.  15,  5.  12.  14—17.  Vnjn]  für  Vn^ri  wie  26,  12.  Das  Hiph. 
T^':^^  ina  Pent.  noch  Gen.  30,  40.  bei  demselben  Verf.  "^aa  ^twh 
^K^w^]  LXX:  Kctxa  ccQid'fiov  ayyihav  &bov.  Das  ist  nicht  Uebersetzung, 
sondern  Erklärung  nach  der  jüdischen  Ansicht,  dass  Gott  den  einzel- 
nen Völkern  Engel  zu  Vorstehern  und  Beschützern  gegeben,  sich  selbst 
aber  Israel  zugetheilt  habe  (Sir.  17,  14  f.  Dan.  10,  13.  20  f.  12,  1.). 
Die  Zahl  der  Völker  und  der  Vorstands-Engel  nahm  man  auf  70  an 
{Eisenmenger  entd.  Judenlh.  1.  S.  806  ff.  Steinschneider  in  d.  Zeitschr. 
d.  deutsch  morgenl.  Gesellsch.  IV.  S.  155  f.).  —  V.  9.  Denn  Jeho- 
va's  Theil  ist  sein  Volk,  Jakob  das  Maass  seines  Besitzthums]  d.  h. 
jene  fürsorgende  Rücksicht  auf  Israel  nahm  er,  weil  dieses  das  Volk 
ist,  welches  er  sich  zumass,  zutheille,  seine  ?iVatj  oder  J^^na,  wor- 
über z.  Lev.  25,  42.  —  V.  10.  Angabe  der  Zeit,  wo  er  Israel  an- 
nahm, er  fand  es  in  dem  Lande  der  Wüste  und  in  der  Einöde^ 
dem  Geheul  der  Steppe]  d.  h.  er  traf  auf  Israel,  kam  zu  ihm,  als 
dieses  sich  der  ägyptischen  Herrschaft  entzogen  hatte  und  frei  ge- 
worden war,  in  der  arabischen  Wüste,    wo   es  von  wilden  Thieren 
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(8,  15.  Jes.  13,  20.  30,  6.)  umheult  war.  Jehova  war  schon  in 
Aegypten  bei  Israel;  es  kommt  aber  dem  Verf.  auf  die  Fürsorge  für 
die  in  der  Wüste  Ziehenden  und  auf  die  Annahme  Israels  zum  Gottes- 
volke an,  welche  am  Sinai  erfolgte;  vgl.  Hos.  9,  10.  13,  5.  er  um- 
gab  es,  beachtete  es,  bewahrte  es]  d.  h.  er  umschwebte  es  schützend, 
widmete  ihm  Obacht  und  Aufsicht  und  behütete  es  vor  Gefahr  und 
Unheil,  wie  seinen  Augapfel]  auf  das  Sorgsamste  wie  Ps.  17,  8. 
Prov.  7,  2.  Das  Pii.  '\r\^  im  A.  T.  nur  hier  und  anb  kommt  vom 
Beschützen  auch  nicht  weiter  vor.  —  V.  11.  Wie  der  Adler,  der 
erregt  sein  Nest,  der  auf  seine  Jungen  sich  lässt^  d.  h.  welcher  zum 
Neste  kehrend  die  Jungen  in  lebhafte  Bewegung,  in  freudige  Erre- 
gung bringt  und  sich  hegend  und  pflegend  auf  ihnen  niederlässt. 
Der  Vergleichungspunkt  ist  das  Liebreiche  und  zugleich  Angenehme. 
breitete  er  aus  seine  Flügel,  nahm  es,  trug  es  auf  seiner  Schwinge] 
d.  h.  in  derselben  Weise  liess  er  sich  herab  zu  Israel,  so  dass  es 
wie  vom  kräftigen  und  sichern  Adler  aufgenommen  und  getragen 
durch  die  Wüste  dahinzog.  So  auch  Ex.  19,  4.  vgl.  Dt.  1,  31.  Zu 
der  gewöhnlichen  Erklärung  des  Satzes,  dass  der  Adler  die  Jungen 
zuna  Fliegen  anrege  und  sie  es  lehre  (Vulg,  Luih»  Vatabl,  Boch, 
Cleric.  Green,  Maur,  Schultz)  passt  das  Folgende  nicht  und  die  Be> 
deulung  fervere  (Dalh,  J,  D,  Mich,  Rosenm.  Justi)  ist  für  ^'^9^  un- 
erweislich. ^tSa]  kennt  im  A.  T.  nur  dieser  Verf.  Gen.  15,  9.,  hat 
aber  das  gleichfalls  seltene  f\fT^  mit  dem  Elohisten  Gen.  1,  2.  gemein. 
—  V.  12.  Jehova  allein  führte  es  und  nicht  war  bei  ihm  ein  Gott 
der  Fremde]  die  Leitung  und  Fürsorge  beim  Wüstenzuge  war  aus- 
schliesslich sein  Werk,  nicht  das  der  Götzen,  yon  welchem  ihm  auch 
keiner  zur  Seite  stand  und  half.  Anders  Aaron  und  Jerobeam  Ex. 
32,  4.  1  Reg.  12,  28.  —  V.  13.  Er  Hess  es  fahren  über  die  Höhen 
des  Landes  und  es  ass  die  Frucht  des  Feldes]  d.  h.  liess  es  mit 
siegreicher  Macht  das  Land  unter  sich  bringen  und  mit  Gewalt  es 
besetzen  und  beherrschen  (33,  29.  Jes.  58,  14.  vgL  Am.  4,  13.  Mich. 
1,  3.),  so  dass  es  zum  Genuss  des  Feldertrags  gelangte,  und  liess 
es  saugen  Honig  aus  Gestein  und  Gel  aus  Felsenkiesel]  liess  es  be- 
haglich geniessen  die  Annehmlichkeiten  des  Landes,  welches  er  so 
segnete,  dass  selbst  die  Felsen  und  Steine  ergiebig  waren  (Job  29, 
6.).  Der  Milch  und  dem  Honige  (s.  Ex.  3,  8.)  ist  hier  noch  das 
Oel  beigesellt,  welches  zur  Anmachung  der  Speisen  und  Opfer  diente 
und  eine  vorzügliche  Annehmlichkeit  des  Landes  war.  p3^]  passt  zu 
den  genannten  Stoffen  (Jes.  60,  16.  66,  11  f.),  scheint  aber  aus  33, 
19.  angenommen  zu  sein.  —  V.  14.  Rahm  des  Rindviehs  und  Milch 
des  Kleinviehs  mit  dem  Fett  der  Lämmer  und  der  Widder  und  der 
Böcke]  nämlich  Hess  er  es  geniessen,  also  es  gedeihliche  Viehzucht 
treiben,  welche  Milch  und  Fleisch  gewährte.  Das  Fett  wird  als  das 
Vorzüglichste  beim  Fleische  hervorgehoben ;  s.  Lev.  3,  3  f.  Die  im 
A.  T.  nur  hier  vorkommenden  yo^  *"»  sind  deutlich  Apposition  zu  den 
Widdern  und  Basan  muss  sich  auch  durch  Schafzucht  ausgezeichnet 
haben  vgl.  Ez.  39,  18.  aVn]  für  aVrr  Gesen.  §.  d3.  4.  Ew.  §.213.  b. 
mü  Nierenfett  des    Weizens]  nebst  feinem   Weiizen,     Denn   Fett  des 
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Weizens  ist   vorzüglicher  Weizen  (s.  Num.  18,  12.)   und   Nierenfett 
als  das  beste  (s.  Lev.  3,  4.  Jos.  34,  6.)  vorzüglichster,     und  TraU' 
henblut  trankest  du,    Wein]   hattest   zu   deinen  vorzüglichen  Speisei 
auch  Wein  zu  trinken.     Das  Trauhenblut  findet  sich  sonst  nur  noch 
Gen.  49,  11.  —  V.  15 — 18.    Hinweis  auf  Israels  Undankbarkeit  und 
Verderblheit  und  also  nähere  Ausführung  von  V.  5.     und  Jeschunm 
i»ard  fett  und  schlug  aus]    Israel   gedieh  mächtig   und   ward   üppif 
nnd  widerspenstig  gleich  dem  feisten  Stiere,  der  das  Joch  nicht  mehr  j 
tragen   will    (Jes.  10,  27.   Hos.  4,  16.).     Ueber  )'^'^vji   s.  z.  Jes.  44,  | 
2.  Num.  23,  10.     Der  Name  findet  sich  ausserdem  nur  noch  33,  5.  i 
26.,  von  wo   ihn  der  Verf.  angenommen  hat.     du  wurdest  fett,  feist, 
voll]  nahmst  fortgehend  gewaltig  zu.    Das  Hapaxleg.  ^;  erklärt  sieb 

nach  Xji/S^  impletus  fuit  cibo  oder  nach  hds  sich  bedecken  d.  i.  mit 
Fett  überziehen  vgl.  Job  15,  27.  es  verliess  Gott,  der  es  gemacht, 
und  verachtete  den  Felsen  seines  Heils]  im  Ueberfluss  und  Wohllebei 
gab  es  die  Jehovaverehrung  auf  (31,  20.)  und  somit  seinen  Schutz- 
gott,  auf  welchem  sein  Heil  beruhte,  in  welchem  es  bestand.  Zum 
Ausdruck  vgl.  V.  4.  6.  —  V.  16.  Es  ereiferte  ihn  mü  Fremden, 
kränkte  ihn  mit  Greueln]  errregte  durch  abscheuliche  Abgötter  sei- 
nen Eifer  und  Unmulh  (4,  25.),  da  er  göttliche  Ehre  keinem  Anden 
einräumt  (Ex.  20,  5.).  Die  o'^'tt  für  das  gewöhnliche  ö'^'?>3k  o'^J^Vg 
auch  Jer.  2,  25.  3,  13.  vgl.  Jes.  43,  12.  —  V.  17.  Sie  opferten 
Unholden,  die  nicht  Gott  sind]  verehrten  Ungötter.  Die  noch  Ps. 
106,  37.  angeführten  o'^7W  von  tw  verwüsten,  verheeren  Ps,  91,  6. 
sind  wohl  eig.  Verderber  d.  i.  schädliche  Wesen;  vgl.  n-^K  und  Andres 
in  m.  Prophetism.  I.  S.  239  f.  Im  Syr.  und  Ghald.  ist  das  Wort 
für  die  Dämonen  herrschender  Ausdruck.  Wahrscheinlich  gehören 
die  Lev.  17,  7.  vom  Verf.  genannten  Q'^'n^y^  mit  zu  ihnen.  Göttern,- 
die  sie  nicht  kannten]  die  ihnen  vorher  fremd  waren  und  sie  nichts 
angingen  (11,  28.).  neuen^  die  a%is  der  Nähe  gekommen]  die  erst 
seit  Kurzem,  erst  neuerdings  angenommen  worden  (Jer.  23,  23.)  und 
an  die  Stelle  des  alten  väterhchen  Gottes  getreten  sind,  nicht  füreh 
teten  sie  eure  Väter]  eure  Vorfahren  verehrten  sie  nicht.  Zum  Aas* 
druck  vgl.  Gen.  31,  42.  —  V.  18.  Den  Felsen,  der  dich  geboren^ 
vernachlässigtest  du  und  vergössest  Gott,  deinen  Erzeuger]  verfuhrest 
rücksichtslos  gegen  deinen  Schutzgott  (V.-  4.)  und  schlugst  ihn,  der 
dich  doch  geschaPTen  hat  (V.  5.  6.),  dir  aus  dem  Sinne,  "w]  Pauv 
salform  von  n;;w  =  n^» ,    was  sich  nach  \<n^  erkalten,  küM  werden, 

und  l^uM  vergessen,  vernachlässigen,  rücksichtslos  behandeln  erklärt. 
—  V,  19 — 35.  Die  Folge  dieses  Abfalls  waren  Drangsale,  welche* 
Jehova  zur  Strafe  verhängte,  und  Jehova  sah  es  und  verwarf  vef 
Unmuth  seine  Söhne  und  Töchter]  d.  i.  als  er  das  heillose  Treiben' 
wahrnahm,  Hess  er  gekränkt  und  unmuthig  die  Seinigen  (V.  5.)  fallen^ 
und  gab  sie  mit  Verachtung  auf  und  dahin  (Jer.  14,  21.  Thren.  %^ 
6.).  Dieser  allgemeine  Satz  steht  angemessen  an  der  Spitze  des  Ah^ 
Schnitts;  das  Folgende  ist  seine  Ausführung.  —  V.  20.  Jehova  wirf 
jetzt   redend  eingeführt  und  seine   Rede   reicht   zunächst  bis  V.  27;^ 
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ich    will  mein  Antlitz  vor  ihnen  verbergen  y   sehen  ^  was  ihre  Folge] 
will  ihnen  ungnädig  sein  (31,  17.)  und  zusehen,  was  dann  weiterhin 
aus  ihnen   wird,    wohin    sie   ohne  meinen  Schutz   endlich   gerathen. 
denn  ein  Geschlecht  der  Verkehrtheit  sind  sie,  Söhncy  in  denen  nicht 
Treue]  ein   grundverkehrles   und   treuloses  Geschlecht,   welches   das 
Gegenlheil  von  seiner  Pflicht  thut,  Abfall  statt  Anhänghchkeit  bewei- 
set.   —   V.  21.    Die   Strafe   soll    genau    dem  Vergehen    entsprechen. 
sie  haben  mich  ereifert  durch  Nicht-Gott,  mich  gekränkt   durch  ihre 
Nichtigkeiten]  durch  ihre  Götzen,  die  keine  Götter  sind  (s.  z.  £i.  20, 
4.)  und  ihnen  nicht  zu  Göttern  dienen  sollten,  mir  Aerger  und  Leid 
bereitet.     Zu  Vk-«!j  vgl.  o'»??^«  nh  Jer.  5,  7.  2  Chron.  13,  9.  und  zu 
hsn  Jer.  8,  19.  14,  22.  Ps.  31,  7.     und  ich  ereifere  sie  durch  ein 
NichtVolk,  durch  ein  thörichtes  Volk  kränke  ich  sie]  ich  bereite  ihnen 
Leid  und  Noth   durch  Solche,    welche   mir,    dem  Gotte    des    Volkes 
Israel,   nicht   als   Volk    gelten    und   mir   kein  Volk  sind    d.  h.  durch 
Fremde,  Heiden.    Diese  galten  nach  ihren  rehgiös-sittlichen  Irrlhümern 
und  Verkehrtheiten  den  Israeliten  als  Thoren  (Ps.  14,  l.  39,9.  74, 
18.  22.)   und  Drangsal    durch    sie   entsprach    den  abgöttischen  Thor- 
heilen  (V.  6,)  Israels.     Uebrigens  hat  man  d'-kV    nicht  zu  pressen; 
es    kam    dem    Verf.    auf   ein    genau    entsprechendes    Gegenstück    zu 
Vk-kV  an.     Zu  denken  ist  an  die  Syrer,   welche  zur  Zeit  des  Baesa 
Israel  zu  drängen  begannen,  unter  den  folgenden  Königen  z.  B.  Ahab 
diese  Feindseligkeiten  fortsetzten    und  Israel   auf  das  Aeusserste  her- 
unterbrachten (1   Reg.  15,  20.    20,  1.   22,  1.).  —  V.  22.    Schmerz 
und  Leid  sollen  sie  empfinden,     denn  ein  Feuer  entzündet  sich  durch 
meinen  Zorn  und   es  brennt   bis   zum  unteren  Scheol]   von  meinem 
Zorne  geht  ein  Verderben  aus,  welches    bis  zur  tiefsten  Tiefe  reicht 
(Jer.  15,  14.  17,  4.).     Dem  Zorne  Gottes  wird  eine  entzündende  und 
brennende  Kraft  beigelegt  (Jes.  9,  18.    Ez.  21,  36  f.)   und    das   von 
ihm  kommende  Verderben  auch  sonst  gern  als  ein  verzehrendes  Feuer 
dargestellt  (s.  z.  Jes.  l,  31.).     und  es  frisst  die  Erde   und  ihr  Ge- 
wächs und  verzehrt   die  Gründe   der  Berge]    es   verderbet   die   Erd- 
fläche mit  ihrem  Inhalte  und  reicht  in  der  Tiefe    bis  dahin,   wo  die 
Berge  wurzeln  und  ihre  Grundlagen    haben    (Ps.  18,  8.).     Der  Verf. 
redet  bildlich  und  meint  nur  im  Allgemeinen,  dass  das  Verderben  ein 
vielumfassendes  und  tiefgreifendes  sein  werde.     Zu  tsn^  vom  Verzeh- 
ren vgL  Jo.  2,  3.  Ps.  97,  3.     ^na^]  erinnert  an  Lev.  26,  4.  20.  und 
findet  sich    sonst  im  Pent.    nur   noch   11,  17.  —  V.  23.    Ich   raffe 
auf  sie  Uebel]  bringe  Unheil  in  Massen   über  sie.     Die  HJ?'^  erinnern 
an  31,  17.  21.   und  n&D,   was  sonst   das  Wegrafi'en    bezeichnet,   an 
Num.  32,  14.     meine  Pfeile  verbrauche  ich  gegen  sie]  verwende  ge- 
gen sie  alle  Leiden,  die  ich   habe,  erschöpfe   meine   Leidensvorräthe 
an  ihnen.     Denn    Leiden    und   Nöthe    sind    unter  Gottes   Pfeilen    zu 
verstehen   wie   Job  6,  4.    16,  13.    Ps.  38,  3.    Ez.  5,  16.  —  V.  24. 
So  verfährt  Jehova   mit   ihnen,   den  Ausgesaugten   des  Hungers  und 
den  Verzehrten  der  Pest  und  bittrer  Seuche  d.  h.  so  dass  sie  durch 
Hunger  erschöpft  und  abgemagert,  durch  schmerzliche  und  verderb- 
liche Krankheiten  angegrifl*en  und  hingerafft  \y«T^«T\.    li>\  t^T>.  l?«^«t^ 
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Flamme,  dano  von  Krankheitsgluth ,  hitziger  Seuche  vgl.  Hab.  3,  5. 
und  den  Zahn  der  Thiere  send'  ich  gegen  sie  mü  dem  Gifte  der 
Slaubkriecher]  d.  i.  reissende  und  giftige  Thiere  z.  B.  Schlangen  lasse 
ich  grossen  Schaden  unter  ihnen  thun.  Diese  göttliche  Strafe  auch 
Lev.  26,  22.,  sonst  nicht  im  Pent  —  V.  25.  Draussen  rauht  das 
Schwert  und  drinnen  der  Schrecken]  in  den  Schlachten  draussen 
fallen  die  Männer  durch  das  Schwert  der  Feinde  und  in  den  Orten 
raffen  schreckliche  Uebel  z.  B.  Hunger  und  Seuchen  die  Menschen 
weg  (Jer.  14,  18.).  Zu  rm^K  Schrecken  von  schrecklichen  Dingen 
vgl.  Ps.  88,  16.  Jes.  33,  18.  Job  39,  20.  Der  Tod  durch  Hunger 
und  Seuchen  galt  als  etwas  Schrecklicheres,  denn  der  auf  dem 
Schlachtfelde  (Jes.  22,  2.  Thren.  4,  9.).  so  Jüngling  wie  Jungfrau, 
der  Säugling  mit  dem  Greise]  nämlich  rauben,  ralfen  weg  jene  Uebel. 
—  V.  26.  Sogar  an  gänzliche  Vertilgung  des  Volks  dachte  Jehova; 
ich  spräche:  ich  blasse  sie  weg,  lasse  aufhören  ihr  Gedächlniss  aus 
den  iienschen]  ich  würde  beschliessen,  sie  ganz  zu  vertilgen,  so  dass 
sie  dann  wie  weggeweht  aus  der  Menschheit  geschwunden  wären 
und  gar  nicht  mehr  genannt  würden.  Dafür  ist  sonst  "nrvo  üblich 
z.  B.  25,  19.  Ovl'^K»«]  für  örrKB«  nach  Gesen.  §.  75.  Anm.  19.  Ew, 
§.  252  a.  Das  Hiph.  n-^aion  im  Pent,  nur  bei  dem  Verfasser  Ex.  5, 
5.  Lev.  26,  6.  Jos.  22,  25.  und  dem  Elohisten  Ex.  12,  15.  Lev.  % 
13.  —  V.  27.  Davon  jedoch  hielt  und  hält  ihn  seine  Ehre  ab.  wen-n 
ich  nicht  den  Aerger  des  Feindes  fürchtete]  wenn  ich  aus  der  Ver- 
nichtung meines  Volks  nicht  Kränkung  von  Seilen  der  Feinde  für  mich 
besorgte.  Diese  würden  nämlich  höhnen,  Jehova  habe  sein  Volk  nicht 
zu  erhalten  vermocht  und  sei  ein  ohnmächtiger  oder  gar  kein  Gott. 
Derselbe  Grund  bestimmt  Jehova  auch  zur  Wiederherstellung  des 
Volks;  s.  z.  Num.  14,  16.  dass  ihre  Widersacher  es  verkennen 
möchten^  näml.  fürchtete  ich.  Nach  den  Verbis  timendi  ist  fs  dass 
wie  Gen.  31,  31.  26,  9.  und  zu  *"»  vgL  Job  21,  29.  dass  sie 
sagen  möchten:  unsre  Hand  ist  hoch  gewesen  und  nicht  Jehova  hat 
alles  dieses  gethan]  d.  li.  unsre  Macht  hat  sich  hoch  gehalten  und 
obgesiegt  (Jes.  26,  11.  Ex.  14,  8.),  unser  Werk  ist  die  Vernichtung 
Israels,  nicht  das  Jehova's.  —  V.  28.  Verdient  hätte  das  Volk  die 
Ausführung  jenes  göttlichen  Gedankens.  So  fährt  der  Verf.  mit  sei- 
nen Worten  fort,  um  V.  34.  wieder  Jehova  redend  einzuführen. 
denn  ein  Volk  verloren  an  Ralh  sind  sie  und  nicht  ist  in  ihnen  Ver- 
stand] Thoren  sind  sie,  die  sich  nicht  zu  beralhen  wissen,  nnss»  -tsk] 
verloren  des  Ralhs  ist,  wer  die  Eigenschaft  des  Rathwissens  verloren 
hat.  Ges.  §.  135.  1.  Ew.  §.  288.  b.  —  V.  29.  Wenn  sie  weise 
wären,  würden  sie  dies  einsehen,  achten  zu  ihrer  Folge]  sie  würden 
begreifen,  dass  ihr  Unglück  göttliche  Strafen  zum  Zweck  ihrer  Bes- 
serung sind  und  die  Folgen  erwägen,  welche  ihr  abgöttisches  Trci* 
ben  ferner  und  endlich  haben  muss.  Zu  V'^sfen  vgl.  Gen.  3,  6.  — 
V.  30.  Angabe  dessen,  was  man  einsehen  und  beachten  soll,  wie 
würden  Einer  Tausend  verfolgen  und  Zwei  Zehntausend  jagen]  wie 
könnten  sie  so  ungeheures  Kriegsunglück  haben,  dass  grosse  Schaa- 
ren  Hebräer  von  1  oder  2  Feinden  in  die  Flucht  geschlagen  würden. 
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Aehnlich  Lev.  26,  8.  Jos.  23,  10.  bei  demselben  Verf.  wenn  nichty 
dass  ihr  Fels  sie  verkauft  und  Jehova  sie  überliefert  hätte']  wenn  es 
nicht  daher  käme,  dass  ihr  Schutzgott  Jehova  sie  preisgäbe.  So  un- 
natürlich grosses  Kriegsunglück  kann  nur  von  Gott  verhängt  und  also 
nur  göuhche  Strafe  sein.  Deutlich  hat  der  Verf.  bestimmte  Ereignisse 
im  Auge.  König  Ahab  ward  von  Benhadad  in  Samaria  belagert  und 
musste  sich  die  übermüthigsten  Vorschläge  gefallen  lassen  (1  Reg. 
20,  1  ff,),  was  nur  geschehen  konnte,  nachdem  er  sein  Kriegsheer 
verloren  halte.  *>^s]  s.  V.  4.  —  V.  31.  Nicht  durch  die  eigene  Macht 
können  die  Feinde  das  Gottesvolk  besiegen^  sondern  nur  dadurch, 
dass  Jehova  sein  Volk  ihnen  überlässt.  denn  nicht  wie  unser  Fels 
ist  ihr  Fels]  ihr  Schutzgott  ist  ein  nichtiger  Götze,  der  nichts  ver- 
mag (V.  21.),  während  Jehova  Alles  kann,  und  unsre  Feinde  sind 
Richter]  und  darüber  können  die  Feinde  selbst  entscheiden,  indem 
sie  ja  erfahren  haben,  dass  Jehova  mächtiger  ist,  als  ihre  Götter. 
Die  Syrer  in  Ahab's  Zeit  höhnten,  Israels  Gott  könne  nur  vom  Berge 
aus  siegen,  sie  aber  in  der  £bene  nicht  besteben ;  sie  erlitten  indess 
2  grosse  Niederlagen,  welche  von  Jehova  kamen  (1  Reg.  20,  13  fl*. 
22  ff,).  Uebrigens  geht  die  Stelle  gewiss  auch  zugleich  auf  frühere 
Niederlagen,  welche  Jehova  durch  Israel  den  feindUchen  Völkern  be- 
reitet hatte.  —  V.  32.  Den  Untergang,  meint  der  Verf.  noch  einmal 
(V.  28.),  hätten  sie  allerdings  verdient,  denn  vom  Weinstock  So- 
dom's  ist  ihr  W einslock  und  vom  Gewächs  Gomorrha's]  d.  h.  sie 
sind  so  geartet,  als  wären  sie  ein  Ableger  vom  sodomitischen  Wein- 
stocke. Ihr  Weinstock  sind  sie  selbst,  wiefern  sie  einem  Weinstocke 
gleichen,  welcher  von  Jehova  aus  Aegypteu  ausgehoben  und  nach 
Kanaan  verpflanzt  wurde  (Ps.  80,  9.  15.  Hos.  10,  1.),  hier  aber  aus 
einer  Edelrebe  sich  zu  einem  fremden  Weinstocke  verwandelte  (Jer. 
2,  21.)  und  so  ausartete,  als  stammte  er  von  der  schlechtesten  Sorte 
ab.  Denselben  Sinn  hat  die  Angabe,  Israel  stamme  von  einem  amo- 
ritischen  Vater  und  einer  helhitischen  Mutter  ab  (Ez.  16,  3.  45.). 
ihre  Beeren  sind  Giftbeeren^  bittre  Trauben  haben  sie]  ein  Weinslock 
sind  sie,  der  keine  Trauben,  nicht  einmal  bloss  ungeniessbare  Her- 
linge  (Jes.  5,  2.),  sondern  sehr  schädliche  Frucht  bringt.  Das  Dag. 
f.  in  •^353?  wie  Gen.  49,  10.  —  V.  33.  Ihr  Wein  ist  Drachengift  und 
schreckliches  Ottemgift]  so  verderbt  und  schlecht  ist  dieser  Weinstock, 
dass  er  das  gefahrlichste  Gift  als  Wein  hervorbringt.  Die  Angabe 
will  nur  die  gänzhche  Verderbtheil  Israels  behaupten,  wie  sie  sich 
in  dessen  Tliun  und  Treiben  offenbart;  man  hat  also  das  Gift  nicht 
weiter  zu  deuten.  —  V.  34.  35.  Wieder  Rede  Gottes  wie  V.  20 — 27. 
Er  wird  das  verderbte  Treiben  mit  grösster  Drangsal  bestrafen,  ist 
es  nicht  zusammengerollt  bei  mir,  versiegelt  in  meinen  Vorräthen?] 
d.  h.  fürwahr  das  Geschehene  mit  seiner  Wirkung  und  Folge  ist 
Julies  aufgezeichnet  und  das  Verzeichniss  der  Frevel  und  ihrer  Stra- 
fen wird  zusammengerollt  und  versiegelt  bei  mir  aufbewahrt,  um 
demnächst  aufgethan  zu  werden ;  ihm  entsprechend  treten  dann  die 
Strafen  ein  und  nichts  wird  vergessen.  Zu  diesem  göttlichen  Schick- 
salsbuche vgl.  Job  14,  17.  Hos.  13,  12.  Apoc.  20,  12.    Das  Hapaxleg. 
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wib  erklärt    sich   nach    T^^   ziMammenfassen  und  y«5^  tnanibtis  coH' 

gessit  coegüve  rem  in  rotundiorem  farmam,  steht  also  wie  sonst  "f^ 
Jes.  8,  16.  —  V.  35.  Mir  ist  Rache  und  Vergeltung  ^  zur  Zeit,  da 
wanket  ihr  Fuss]  d.  h.  ich  habe  und  übe  Ahndung  und  sie  zeigt 
sich  in  der  Zeit,  wo  die  Sünder  ihren  festen  Stand  verlieren  und 
anfangen  ohnmächtig  zu  erliegen  (Ps.  38,  17.  94,  18.).  Dazu  aber 
kommt  es  bald,  denn  nahe  ist  der  Tag  ihrer  Noih  und  es  eilt  das 
ihnen  Bereitete]  die  Zeit  ist  schon  im  Anzüge,  wo  Unheil  und  Noth 
sie  trifft  und  schnell  kommen  die  angeordneten  Strafen  über  sie. 
Der  Sing,  v'n  wie  Gen.  1,  14.  Der  Verf.  erwartet  Niederlagen,  wie 
er  sie  V.  30.  erwähnt.  Sie  erfolgten  auch.  Ahab  verlor  Schlacht 
und  Leben  gegen  die  Syrer  bei  Ramoth  (1  Reg.  22,  34  ff.),  sein 
Sohn  Joram  wurde  ebenfalls  von  den  Syrern  bekriegt  und  in  die 
grösste  Noth  gebracht  (2  Reg.  5,  2.  6,  8.  24  ff.  9,  14  f.),  zur  Zeit 
des  Jehu  ging  das  ganze  Ostjordanland  an  die  Feinde  verloren  (2  Reg. 
10,  32  f.)  und  Joahas  hatte  nur  noch  50  Reiter,  10  Wagen  und 
10,000  Mann  Fussvolk  (2  Reg.  13,  7.).  —  V.  36—43.  Doch  soll 
Israel  aus  dem  V.  27.  angeführten  Grunde  nicht  untergehen;  vielmehr 
wird  Jehova,  wenn  sein  Volk  fast  erliegt,  sich  desselben  annehmei 
und  an  den  Feinden  Rache  und  Vergeltung  üben.  Das  "^s  dient  nur 
zur  Einführung  der  Rede  wie  Jes.  8,  23.  richten  wird  Jehova  sein 
Volk  und  über  seine  Knechte  sich  erbarmen']  er  wird  Mitleid  mit 
ihnen  haben,  die  ja  seine  Angehörigen  und  Unterthanen  sind  (s.  Lev. 
25,  42.),  und  ihnen  Recht  verschaffen  (Ps.  54,  3.  135,  14.)  d.  i. 
sich  ihrer  annehmen ,  damit  ihnen  nicht  zu  viel  geschieht.  Es  gab 
in  Israel  auch  treue  Jehovaverehrer,  doch  in  geringer  Zahl  (1  Reg. 
19,  18.).  wenn  er  sieht,  dass  ausgegangen  die  Hand]  d.  h.  dass 
Israels  Macht  geschwunden,  dahin  ist  und  das  Volk  ohnmächtig  er- 
liegt. Zu  t;  Macht  vgl.  Jes.  28,  2.  57,  10.  und  zu  r^ivt  für  rr^tj 
Lev.  25,  21.  Im  letzten  Satze  hat  man  wohl  d&m^  zu  lesen,  welches 
seltene  Wort  der  Verf.  auch  Gen.  47,  15.  16.  braucht,  und  dass 
aufhört  der  Gehaltene  und  der  Gelassene]  dass  die  Männer  unter- 
gegangen sind,  die  verheiratheten  und  unverheiratheten,  die  Ehemän- 
ner und  die  Ledigen,  also  überhaupt  alle  Männer.  So  hat  die  noch 
1  Reg.  14,  10.  21,  21.  2  Reg.  9,  8.   14,  6.  vorkommende  Formel  L 
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de  Dieu,  welchem  Dath,  und  Keil  gefolgt  sind,    nach  ^^y^,  ^.>^yt 

qui  familia  caret,  caelebs  und  w^oxt  paterfamilias  ansprechend  erklärt 

Andre  deuten  sie  vom  Upfreien  und  Freien  (Gesen,  Rosenm.  Mawr. 
de  Wette)  oder  vom  Gefangenen  und  frei  Gelassenen  {GroU  Martk^] 
Baumg.)  oder  vom  puer,  qui  domi  adhuc  detinetur  et  qui  emancipa- 
tus  est  (Seb,  Schmidt,  Thenius).  —  V.  37.  Wieder  Rede  Jehova'sl 
bis  V.  42.  Er  thut  dem  thörichtcn  Volke  Vorhalt,  wenn  er  sich' 
seiner  annimmt,  wo  sind  ihre  Gölter,  der  Fels,  auf  den  sie  ver^l 
trauten?]  ihre  Götzen  bleiben  in  der  Noth  aus  und  zeigen  sich  mdrf'|| 
wirksam  und  hilfreich.  Auch  sonst  verweiset  Jehova  die  Götzendie*'! ! 
ner  an  ihre  Abgötter  z.  B.  Jud.  10,  14.  Jer.  2,  28.     Aeliniich  llragliP| 
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er  Heide  den  bedrängten  Israeliten,  wo  denn  sein  Gott  sei  (Mich. 
,  10.  Ps.  42,  4.  11.  79,  10.  115,  2.).  =»w]  für  w  Ges.  §.  75. 
nm.  4.  Ew.  §.  194.  a.  —  V.  38.  Wo  die  Götter,  welche  das  FeU 
%rer  Schlachtopfer  a^sen^  den  Wein  ihrer  Trankopfer  tranken?^  d.  i. 
o  eifrig  von  Israel  verehrt  wurden.  FeU]  s.  Lev.  3,  3  f.  Wein] 
[um.  15,  5.  sie  mögen  aufstehen  und  euch  helfen,  sein  soll  über 
uch  ein  Schirm]  sie  mögen  sieb  aufmachen  und  euch  beistehen,  da- 
lit  es  einen  Schirm  und  Schutz  über  euch  gibt,  damit  ihr  gerettet 
werdet  und  geschützt  seid.  Das  sonst  häufig  "ity  findet  sich  im  Pent. 
och  nur  in  der  zweiten  Urkunde  des  Jehovisten  Jos.  1,  14.  10,  4. 
.  33.  Gen.  49,  25.  —  V.  39.  Erhält  Israel  dennoch  Hilfe,  so 
ommt  sie  nicht  von  den  Götzen,  sondern  von  Jehova,  dessen  alleinige 
iottiieil  Israel  daraus  erkennen  kann,  sehet  nun,  dass  Ich  es  bin 
',nd  dass  nicht  ist  ein  Gott  bei  mir]  dass  ich  der  wahre  Gott  bin 
Jes.  43,  10 — 13.  Jer.  5,  12.)  und  es  neben  und  ausser  mir  keinen 
lOU  gibt  (Jes.  44,  6.  45,  5.  14.  21.  46,  9.).  ich  tödte  und  belebe, 
chlage  und  ich  heile  und  nicht  ist  aus  meiner  Hand  ein  Retter]  als 
ier  wahre  Gott  bin  ich  Derjenige,  welcher  Alles  kann,  also  z.  ß. 
iCben  und  Gedeihen  gibt,  aber  auch  Verderben  und  den  Tod  ver- 
längt (Hos.  6,  1.  2.  Job  5,  18.),  ohne  dass  seiner  Macht  etwas  ent- 
ogen  werden  könnte.  —  V.  40.  Als  Solchen  wird  er  sich  demnächst 
lach  zeigen  und  seine  Erklärung  mit  Thatsachen  belegen,  denn  ich 
Thebe  zum  Himmel  meine  Hand  und  spreche:  so  wahr  ich  ewig 
ebe}  d.  h.  unter  Handerhebung  thue  ich  folgenden  Schwur  bei  mei- 
lem  Leben  vgl.  Num.  14,  21.  28.  Jes.  49,  18.  Das  Erheben  der 
land  beim  Schwören  führt  im  Pent.  nur  dieser  Verf.  Gen.  14,  22. 
äx-  6,  8.  Num.  14,  30.  an.  —  V.  41.  Der  Schwur  selbst,  wenn  ich 
geschärft  den  Blitz  meines  Schwerts  und  meine  Hand  Gericht  fasst] 
i.  h.  wenn  ich  mein  bUtzendes  Schwert  (Nah.  3,  3.  Hab.  3,  11.) 
vun  Angriff  gewetzt  habe  und  mit  meiner  Hand  Verderben  ergreife, 
am  es  als  Strafe  auf  die  Feinde  zu  schleudern.  Zu  i9|v^  von  der 
Strafe  vgl.  Jes.  53,  8.  so  wend'  ich  meinen  Widersachern  Rache  zu 
und  meinen  Hassem  vergelt'  ich]  d.  h.  dann  erwiedere  ich  ihnen 
mit  Ahndung  und  vergelte  ihnen  die  Uebelthalcn,  welche  sie  meinem 
Wolke  zugefügt  haben.  —  V.  42.  Ich  berausche  meine  Pfeile  von 
Mut,  vom  Blut  der  Erschlagenen  und  Gefangenen]  ich  lasse  sie 
reichhch  Blut  trinken,  d|is  Blut  derer,  welche  theils  auf  dem  Schlacht- 
Kelde  fallen  theils  als  Gefangene  noch  umgebracht  werden.  Vgl.  Ps. 
1^8,  23  f.  und  zu  dem  bildlichen  Ausdrucke  Jes.  34,  5.  und  mein 
Sehwert  frissl  Fleisch]  sättigt  sich  an  den  Feinden,  vom  behaarten 
Maupte  des  Feindes]  näml.  sättigt  es  sich.  Dem  wilden  und  grau- 
vameo  Feinde  wird  passend  ein  haariger  Scheitel  zugeschrieben  wie 
IPs.  68,  22.  Ueber  y:!l  s.  Lev.  21,  10.  Num.  6,  5.  So  nehmen  den 
Jkusdruck  Dath.  Green.  JusÜ  u.  A.  Andre  verstehen  r^^y^B  von  den 
V&rsten,  Kriegsobersten  (Cleric.  Rosenm.  Gesen.  Maur.  Vat.  Baumg. 
AeMlz  nach  LXX).  Warum  aber  diese  besonders  genannt  sein  sol- 
Bio,  ist  nicht  abzusehen.  —  V.  43.  Schlusswort  des  Dichters,  jubelt^ 
Vöikevt  sein  Volk]  d.  h.  bejubelt  und  besingt  es,  preiset  es  wegen 
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der  Thateu  seines  Gottes  an  ihm.  Aehniich  die  Aufforderungen  I 
47,  2.  66,  8.  67,  4  ff.  96,  7  ff.  117,  1.  und  die  Hoffnungen  Ji 
44,  5.  49,  23.  52,  15.  55,  5.  Das  Hiph.  ra-in  jubeln  (wie  Ps.  3 
11.  81,  2.)  steht  hier  mit  dem  Accus,  obj.  wie  sonst  das  Piel  F 
51,  16.  59,  17.  145,  7.  denn  das  Blut  seiner  Knechte  räcfU  1 
und  wendet  Rache  seinen  Widersachern  xu]  Israel  ist  zu  preiM 
weil  es  einen  Gott  hat,  welcher  sich  seiner  Angehörigen  mächt 
annimmt  und  ihnen  geschehenes  Unrecht  hlutig  ahndet,  und 
sühnet  sein  Land,  sein  Volk]  durch  Tödtung  der  Mörder,  weie' 
unschuldiges  Blut  in  seinem  Lande  vergossen  und  dadurch  di 
ses  und  die  Bevölkerung  verunreinigt  und  entweiht  haben.  V^ 
Num.  35,  33. 

V.  44 — 45.  Und  so  kam,  wie  gezeigt,  Moses  und  verkündifj 
das  Lied  dem  Volke  und  beendigte  die  in  den  Arboth  Moab  an  Isn 
gehaltenen  Reden,  um  dann  V.  28 — 52.  noch  eine  Eröffnung  von 
hova  zu  empfangen.  Dies  erzählt  allem  Anschein  nach  der  Jeher-« 
Er  hat  31,  14  —  26,  Moses  und  Josua  in  der  Stiftshütte  vereiri 
und  führt  hier  beide  vor,  um  das  Lied  zu  eröffnen,  während  31,  ^ 
bloss  Moses  angeführt  wird.  Hosea]  für  Josua  fällt  auf.  Voor^ 
hiess  der  Mann  immer  Josua,  nämlich  in  der  Grundschrift  seit  Ks:2 
(Num.  13,  16.  14,  6.  38.  26,  65.  27,  18.  22.  32,  28.  34,  17X. 
der  ersten  Urkunde  des  Jehovisten  (Ex.  17,  9.  10.  13.  14.  24,  « 
32,  17.  Dl.  31,  14.  23.),  in  der  zweiten  (Num.  11,  28.  14,  30.  . 
12.)  und  im  Denterononium  (1,  38.  3,  21.  28.  31,  3.  7.).  Derm 
hovist  hat  ihn  früher  noch  nicht  genannt;  er  thul  dies  erst  hier  ^ 
braucht  abweichend  von  den  übrigen  den  älteren  Namen.  —  V.^ 
— 47.  Trotz  des  gemeldeten  Endes  der  mosaischen  Reden  bringt^ 
DeuL  doch  noch  etwas  Mahnung  bei.  Die  Kinder  Israel  sollen  m: 
Herz  stellen  d.  i.  ihren  Sinn  richten,  achten  (Ex.  7,  23.  9,  21.]^ 
alle  Reden  des  Moses,  um  sie  ihren  Kindern  zu  gebieten,  dami  ^ 
alle  Aussprüche  des  Gesetzes  befolgen.  Zu  ""ok  auf  dass  vgl.  4  J 
—  V.  47.  Denn  nicht  ein  Wort  leer  vor  euch  ist  es\  d.  h.  das 
nicht  eitler  und  nichtiger  als  ihr,  nicht  geringer  als  ihr  selbst  a^ 
schlagen,   sofern  darauf  euer  Leben,  Gedeihen  und  Bestehen  be^s 

euer  Leben"]    30,  20.     Tage   lang    machen]    4,  26.  —  V.  48 

Wiederholung  von  Num.  27,  12 — 14.  in  der  Grundschrift,  an 
sem  selbigen  Tage]  wo  die  Gesetzgebung  in  den  Arboth  Moal^ 
Num.  36.  endete.  Nebo]  s.  Num.  21,  11.  Berg  Hör]  Num.  2C^* 
im  Lande  Moab  gegenüber  von  Jericho]  deuteron.  Zusatz.  M) 
skSö  y^H  im  Dt.  1,  5.  28,  69.  und  in  der  ersten  Urkunde  des  , 
hovisten  34,  5.  6.  für  nttSo  r^^^9  hat  der  Elohist  sonst  nicht  uad  i 
ihm  passt  auch  die  Unüberlegtheit  nicht ,  dass  Jehova  die  geograplij 
sehe  Lage  des  Berges,  in  dessen  Nähe  Moses  lagerte,  diesem  be» 
schrieben  haben  soll. 
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.  1.     Der  Segen  Mosis,  die  lelzte  Rede    des  Gesetzgebers  zu  sei- 

i    J^  Volke.     Im  Eingange  V.  2 — 5.   weiset   der   Dichter   zurück    auf 

^^  Stiftung  der  für  Israel  so  segensreichen  Theokratie,   führt    dann 

•  6—25.   die   von  Moses    über  die    12  Stämme  erlassenen  Segens- 

Pf'Üche  auf  und  schliesst  V.  26 — 29.  mit  einer  Lobpreisung  Jehova's, 

es  erhabenen  Beschützers  und  Helfers,  welcher  sein  Volk  die  Feinde 

^siegen  und  sein  Land  unterwerfen  und  einnehmen  liess.    Nach  den 

^   Havpttheile  des  Gedichts  aufgeführten  Segenssprüchen  sollen  Au- 

'^    Bestand  haben  und  nicht  untergehen   und  Simeon  zahlreich  sein 

^•3f  Juda  mit  seinen  Wünschen  für   den  flüchtigen  David  erhört 

^^^wn  (V.  7.),   Levi  sich   ganz   seinem  heiligen   Berufe    hingebend 

^^■n   göttlichen  Wohlgefallen   und    der  Bestrafung    seiner  Wider- 

^^■c*     erfreut  werden  (V.  8 — 11.),  Benjamin  vermöge  der  schützen- 

he  Jehova's  in  Sicherheit  wohnen  (V.  12.),  Joseph  d.  i.  Ephraim 

sinasse  ein  an  allen  Herrlichkeiten  reiches  Gebiet   besitzen  und 

^^     Macht   gegen    die    feindlichen  Völker   beweisen  (V.  13 — 17.), 

*^^:^-?i  und  Isaschar  vom  Meere  Gewinn    haben   und   grosse  Feste 

^^in  Karroel  veranstalten  (V.  18 — 19.),    Gad   an   der  Spitze  der 

«  sich  durch  Tapferkeit  auszeichnen   und   ein  weites  Gebiet  in 

^erst  eroberten  Lande    erhalten  (V.  20 — 21.),    Dan  ein  Feind 

cier  unvermuthet  überfällt  (V.  22.),  Naphtali  ein  Land  voll  An- 

ichkeiten  einnehmen  (V.  23.)  und  Asser  in  seinem  fruchtbaren 

^^^     eine  Lust  der  Brüder  sein,  Eisen  und  Erz  besitzen  und  immer- 

sicher  wohnen   (V.  24 — 25.).     Hiernach   führt   der  Verf.    zuerst 

'     ^     ersten  Söhne  der  Lea  (V.  6 — 11.),  dann  die  beiden  der  Rahel 

'   ^^ — 17.),  darauf  den  fünften  und  sechsten  der  Lea  (V.  18 — 19.) 

*^    Zuletzt  die  4  Söhne  der  beiden  Mägde  Bilha  und  Silpa  vor  (V. 

^       ^5.);    er  weicht  also    ab   von    der  Reibefolge   nach  der  Geburt 

*^^**.   29  f.),   vom   Segen   Jakobs   (Gen.  49.)    sowie    den    sonstigen 

^«»^eichnissen  der  Söhne  Jakobs   (Gen.  35,  23  ff.    46,  8  fl*.    Ex.  1, 

\J^'^  wnd  der  israelitischen  Stämme  (Num.  1  f.    13,  4  ff.    26,  5  ff. 

^^    19  ff.).     Besonders  fällt  auf,  dass  Juda  dem  Levi,  Sebulon  dem 

^^^^har   und  Benjamin    dem  Joseph   vorangeht   und   dass   die  Söhne 

^^^  Lea  durch  die  der  Rahel  und  die  der  Silpa  durch  die  der  Bilha 

Abtrennt  sind.     Schwerlich  jedoch  darf  man   daraus    auf  eine   andre 

\  "Überlieferung    über    die    Altersfolge    der    Söhne   Jakobs    scliliessen, 

y  *^ti^ern  hat  anzunehmen,   dass    der  Verf.  im  Allgemeinen  einen  geo- 

t'  ^phischen  Gang  von  Süden  nach  Norden  einhalten  wollte  und  dass 

t)i  ^itl  Gedicht  später  Umstellungen  im  Einzelnen  erfahren  hat,  wie  auch 

pf  T^H.  49.  sich  Einiges   der  Art  findet.     Durchweg    lässt   er  Moses  in 

^  ^^r  3  Person   von  den  Stämmen   handeln  und   nur   gegen  das  Ende 

^1^  V.  18.  25.   ihn   lebhafter  werden  und  in  die  Anrede    übergehen. 

'^  einzelnen  Segenssprüche  werden  vorgetragen  theils  als  an  Jehova 

^^Hchtete   Bitten   (V.  7.  11.)   theils   als   Zurufe  an  die   Betheiligten 

^K  18.)    theils   als  Wunsche   für  sie   (V.  6.  23.  24.  25.)   theils  als 

^^kftndigungen   und  Schildeningen  (V.  8— 10»  il— 17.  19—22.), 
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weicher  Wechsel  sich  aus  der  Freiheit  dichterischer  Bewegung  er- 
erklärt Alles  ist  hier  Segen;  doch  wird  hei  Levi  V.  8.  an  die  Ver- 
fehlung des  Moses  und  Aaron  erinnert  und  der  Sprach  über  Dan 
V.  22.  scheint  eine  Beimischung  von  MisbilUgung  zu  enthalten.  Mit 
besonderer  Begeisterung  werden  Levi  und  Joseph  gefeiert  Denn 
Levi  war  der  gotterwählte  Stamm  und  Josephs  Nachkommenschaft 
zahlreicher  als  die  irgend  eines  seiner  BrQder.  Auffallend  ist  die 
kurze  Behandlung  des  doch  auch  bedeutenden  Juda,  welcher  im  Se- 
gen Jakobs  so  stark  hervortritt  Durch  das  ganze  Lied  weht  ein 
frischer  und  kräftiger,  doch  milder  und  ansprechender  Geist;  begei- 
sterter Dank  gegen  den  göttlichen  Schutzherrn  und  Wohlthäter,  Liebe 
und  Wohlwollen  gegen  das  Volk  (anders  Gap.  32.)  und  Zufrieden- 
heit und  Freude  über  die  glückliche  Lage  desselben  sind  die  Ge- 
fühle, welche  den  Dichter  beseelen.  Die  scharfe  Stelle  V.  11.  hat 
ihren  besonderen  Grund.  Die  Darstellung  zeichnet  sich  durch  zahl- 
reiche Eigenthümlichkeiten  aus ;  Jehova  wohnt  zwischen  Benjamins 
Schultern  (V.  12.)  und  ist  den  Israeliten  ein  Atuslrecken  der  Arme 
(V.  27.)  und  ein  Schwert  der  Hoheü  (V.  29.),  Israel  heisst  QueU 
Jakobs  (V.  28.),  Ephraim  Josephs  erstgebomer  Stier  (V.  17.)  und 
die  Jahresfrucht  Ertrag  der  Sonne  (V.  14.),  Sebuion  und  Isaschar 
saugen  den  Zußuss  des  Meeres  und  das  Verborgene  der  Sandschätxe 
(V.  19.),  Dan  ist  ein  aus  der  Ebene  aufspringender  Löwe  (V.  22.), 
Asser  taucht  seinen  Fuss  in  Gel  (V.  24.)  und  seine  Schlösser  sind 
Eisen  und  Erz  (V.  25.)-  Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Sprache. 
Die  Wörter  aan  lieben  V.  2.,  i\yr  wandern  V.  3.,  ps?  hervorspringen 
V.  22.,  t]tn  schützen  V.  12.,  "^riö  ausgedehnt  V.  6.,  rrwa  Ausslreckung 
V.  27.,  »^fi  Trieb  V.  14.,  Vja»?  Schloss  und  «an  Sicherheit  V.  25.,  das 
Hithp.  ^tMiTj  V.  5.,  das  Masc.  :ftv  V.  19.,  n^^tjg  für  r^^^  V.  10., 
naa^j  als  Höhe  V.  2.,  H-r»«  als  Strahlen  V.  2.,  1«»  als  Ebene  V.  22. 
und  )'o  mit  dem  Verb,  finit  V.  11.  finden  sich  im  A.  T.  nur  hier; 
Andres  kommt  zwar  auch  sonst  noch  vor,  aber  selten  und  naeist  aus 
Nachahmung  z.  B.  ti-^w';  V.  5.  26.,  -»afe  Herrlichkeit  V.  13 — 16.,  ^y^ 
träufeln  V.  28.,  niKa  'als  Hoheit  V.  26.  29.  und  Ti^T}^  Versammlung 
V.  4.  Hauptsächlich  diese  Eigenthümlichkeiten  machen  das  Lied  zum 
schwersten  Slücke  im  ganzen  Pentaleuche. 

2.  Schon  danach  hat  man  es  eher  einer  frühen  als  späten  Zeit 
zuzuweisen.  Noch  mehr  sieht  man  sich  durch  den  Inhalt  dazu  ge- 
nöthigt  Zur  Zeit  des  Dichters  waren  die  12  Stämme  noch  in  Ka- 
naan vorhanden  und  befanden  sich  in  einem  blühenden  Zustande; 
Israel  halle  die  Herrschaft  im  Lande  und  die  Völker  schmeichelten 
ihm  (V.  29.);  es  findet  sich  hier  nicht  die  Spur  einer  Hinweisung 
auf  das  nationale  Unglück,  welches  die  Hebräer  in  der  syrischen, 
assyrischen  und  chaldäiscben  Periode  traf.  Wie  die  politischen,  wa- 
ren auch  die  religiösen  Zustände  des  Volks  befriedigend ;  wenigstens 
deutet  der  Verf.  nirgends  auch  nur  entfernt  auf  die  Gap.  32.  so  stark 
gerügten  religiösen  Misstände  hin,  belobt  vielmehr  Sebuion  und  Isa- 
schar, dass  sie  Opfer  der  Gerechtigkeit  darbringen  (V.  19.).  Dies 
Alles  hindert,  das  Lied  in  das  Exil   (^Hoffmann^   Gesenius  de  Pentat 
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Samarit  p.  7.)  oder  in  die  Zeil  des  Josia  (^EiMÜd  Gesch.  Isr.  i.  S. 
171  f.)  oder  in  die  des  zweiten  Jerobeam  (Graf)  oder  überhaupt  in 
die  der  beiden  Reiche  (v.  Lengerke  Kenaan  I.  S.  CXIX  f.)  eu  setzen; 
es  fällt  in  eine  viel  frühere  Zeit,  kann  aber  nicht  von  Moses  herrüh- 
ren, wie  die  Aelteren  und  auch  viele  Neuere  annehmen  {BerdeTf  Juili, 
Rosenm.  Baumg.  Schultz  u.  A.).  Denn  es  verräth  eine  genaue  Kennt- 
niss  der  nachmosaischen  Zeilen,  wie  sie  Moses  nicht  haben  konnte. 
Entscheidend  ist  der  Spruch  über  Juda  V.  7.  Er  erklärt  sich  nur 
in  der  Zeit,  wo  David  auf  der  Flucht  vor  Saul  auswärts  lebte.  In 
dieselbe  Zeit  weiset  die  Eröffnung  über  Benjamin  V.  12.;  sie  zielt 
deutlich  auf  Gibeon,  wohin  man  nach  der  Zerstörung  Nob's  durch 
Saal  die  Stiftshütte  gebracht  hatte  (Exod.  S.  256.).  Damit  steht  al- 
les Uebrige  im  besten  Einklänge,  z.  B.  die  scharfe  Stelle  V.  1 1.  gegen 
die  Verfolger  der  Priesterschafl,  welche  von  Saal  und  seinen  Leuten 
gemishandelt  worden  war,  der  Ausspruch  V.  29.  über  die  Herrschaft 
der  Hebräer  im  Lande  und  die  befriedigenden  religiösen  Zustände,  da 
Saul  die  Jehovaverehrung  aufrecht  hielt  Bemerkung  verdient  auch 
die  kurze  Behandlung  Juda's  und  die  Nichterwähnung  Jerusalems ; 
erst  in  der  davidisch-saiomonischen  Zeit  wurde  Juda  der  Königsstamm 
und  Jerusalem  der  Mittelpunkt  des  Gottesvolks.  Aus  der  Heftigkeit 
der  Sprache  V.  11.  darf  man  schiiessen,  dass  der  Verf.  ein  Priester 
oder  Levit  war.  Durch  diese  Zeitbestimmung  erledigt  sich  auch  die 
Frage,  ob  der  Segen  Mosis  älter  als  der  Segen  Jakobs  Gen.  49. 
sei  (Heinrichs  de  auctore  atque  aetate  cap.  Gen.  49.  p.  13  ff.)  oder 
ob  es  sich  umgekehrt  verhalte  und  unser  Dichter  Gen.  49.  nachge- 
ahmt habe,  wie  fast  alle  Neueren  meinen  z.  B.  Vater,  GesemtUj 
Hoffmann,  v,  Bohlen,  Tuch,  v.  Lengerke,  Ewald y  Graf,  Der  Segen 
Mosis  gehört  in  die  Zeit  des  Saul,  der  Jakobs  in  die  des  David.  Ob 
aber  der  spätere  Dichter  den  früheren  benutzt  habe,  ist  sehr  zwei- 
felhaft Beide  erscheinen  als  gleich  eigenlhümlich  und  selbstständig 
und  eine  Nachbildung  lässt  sich  nicht  nachweisen.  Der  gleichmässige 
Gebrauch  einiger  Redensarten  in  beiden  Gedichten  Gen.  49,  25.  26. 
Dt.  33,  13.  15.  16.  gibt  keinen  Beweis;  er  erklärt  sich  genügend 
mit  der  Annahme,  dass  solche  Sprüche  über  Joseph  überhaupt  in 
Israel  gehen  mochten. 

3.  Ohne  Zweifel  gab  es  die  Sage,  Moses  habe,  wie  einst  Jakob 
von  seinen  Söhnen  (Gen.  49,  28.),  mit  Segenswünschen  von  seinem 
Volke  Abschied  genommen.  Als  Worte  eines  Goltesmannes  mussten 
sich  diese  Segnungen  erfüllt  haben  (s.  Num.  22,  6.)  und  somit  die 
Schicksale  der  Stämme  seit  Moses  erkennen  lassen,  welcher  Segen 
jedem  erlheilt  worden  war.  An  die  Verhältnisse  Israels  von  Moses 
bis  auf  Saul  hält  sich  der  Verf.  und  ihnen  gemäss  lä«st  er  Moses 
reden.  Er  will  aber  doch  nur  den  Inhalt  der  Segenssprüche  als 
mosaisch,  alles  Uebrige  dagegen  z.  B.  den  Eingang  und  Schluss  als 
sein  Werk  angesehen  wissen.  Denn  er  rechnet  sich  V.  4.  zum  Volke 
und  stellt  dieses  dem  Moses  gegenüber;  er  redet  auch  V.  7.  8.  12. 
IS.  18.  20.  22.  von  Moses  in  der  3  Person  z.  B.  ^  '^i^Y  ^*mI  >*» 
B$Miehun§  mu  Uvi  hat  er  getagt  d.  h.  Ober  Laft  hat  Moms  folgenden 
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Spruch  erlassen ;  er  macht  V.  28.  29.  gar  kein  Hehl  aus  seiner  nach- 
mosaischen  Zeit.  Indess  auch  bei  den  Segenssprfichen  erlaubt  er 
sich  einige  Freiheiten  z.  B.  wenn  er  Moses  V.  7.  einen  Wunsch,  den 
Juda  erst  in  Saul's  Zeit  hatte,  befürworten  und  V.  21.  Gad*$  nach- 
mosaische Thaten  als  geschehene  erwähnen  lässt.  Sein  Gedicht 
V.  2 — 29.  fand  ein  Späterer  vor,  betrachtete  es  als  mosaisch,  versah 
es  mit  der  Ueberschrift  V.  1.  und  nahm  es  in  ein  von  ihm  verfasstes 
Werk  auf.  Dieses  Werk  ist  aber,  wie  Sachen  und  Sprache  lehren, 
die  erste  Urkunde  des  Jehovisten.  Der  Dichter  kennt  die  Erschei- 
nung Jehova's  im  feurigen  Busche  (V.  16.),  erinnert  an  die  Blilze 
bei  den  sinaitischen  Vorgängen  (V.  2.),  hebt  das  gesonderte  Wohnen 
Israels  hervor  (V.  28.),  bezeichnet  Ephraim  als  Erstgebornen  Josephs 
(V.  17.)  und  nimmt  keinen  Anstoss  an  den  Opfern  auf  dem  Karmel 
(V.  19.).  In  allen  diesen  Stücken  stimmt  aber  die  erste  Urkunde 
des  Jehovisten  mit  dem  Liede  überein  und  beide  beruhen  auf  einem 
gemeinsamen  Grunde  der  Ueberlieferiing  und  Ansichtsweise.  Ebenso 
zeigt  sich  in  der  Darstellung  und  Ausdrucksweise  Gemeinsames  z.  B. 
die  Bezeichnung  Jehova*s  als  des  Königs  Israels  V.  5.,  die  Myriaden 
Ephraims  V.  17.,  der  Vergleich  mit  dem  Reem  V.  17.,  Mann  GoUes 
von  Moses  V.  1.,  nao  V.  16.,  itw  und  i?^  V.  19.  21.,  i-»»)?  ftra  V.  11., 
•^•»»n  V.  9.,  naa  V.   17.  und  npln  V.   19. 

Besondere  Hilfsmittel:  W.  A.  Teller  notae  criticae  et  exegelicae 
in  Gen.  49.  Deut.  33.  Ex.  15.  Jud.  5.  Hai.  1766.  und  desselben: 
Uebersetzung  des  Segens  Jakobs  und  Mosis  u.  s.  w.  Halle  1766.  — 
iV.  Green  in  der  Gap.  32.  angeführten  Schrift  S.  113—125.  —  J. 
G.  Herder  Geist  der  ehr.  Poesie  herausg.  von  Justi  11.  S.  196 — 215. 
—  J.  Fr.  Gaab  in  den  von  Velthusen,  Kuinoel  und  Ruperti  heraus- 
gegebenen commentatt.  theoll.  IV.  p.  374 — 385.  —  K.  W.  JusU 
Nationalgesänge  der  Hebräer  III.  S.  1 — 61.  —  Andr,  GoUl,  Hoffmann 
commentarius  philol.  crit.  in  Mosis  benedictionem  p.  1.  11.  in  KeiFs 
und  Tzschirner's  Analekten  IV,  2.  S.  1—92.  und  p.  111— VHl.  in  Pro- 
grammen Jen.  1823—1843.  (umfassl  bis  jetzt  V.  1—20.).  -  K. 
H.  Graf  der  Segen  Mosis  Deut.  33.  erklärt.  Leipz.  1857.  —  Eine 
Anführung  der  alten,  zum  Theil  auch  neueren  Uebersetzungen  sowie 
rabbinischer  Erklärungen  gibt  L,  Bodenheimer  der  Segen  Mosis.  Cre- 
fehl  1860.  —  Ueber  die  Verbältnisse  der  israelitischen  Stämme  s. 
die  Bemerkungen  zu  Gen.  49. 

V.  1.  Die  Ueberschrift.  Zu  •!:>&  mit  2  Accuss.  vgl.  12,  7.  15, 
14.  Mann  GoUes]  heisst  Moses  im  Pent.  nur  hier  und  Jos.  14,  6. 
vor  seinem  Tode]  als  er  dem  Tode  nahe  war.  Mit  Segen  und  Weis- 
sagung nahm  er  von  seinem  Volke  Abschied.  Sterbenden  legte  das 
Alterthum  eine  besondere  Sehergabe  bei.  Genes.  S.  352.  —  V.  2 
— 5.  Im  Eingange  schildert  der  Dichter,  wie  Jehova  in  seiner  Herr- 
lichkeit den  Israeliten  am  Sinai  und  an  andern  Orten  erschien,  sich 
mit  ihnen  verband,  sie  befehligte  uud  führte;  ihnen  durch  Moses  das 
Gesetz  gab  und  überhaupt  ihr  König  wurde,  um  dann  die  Segens- 
sprüche vorzuführen,  welche  Moses  über  das  von  Gott  erwählte  Volk 
erliess.    Jehova  kam  vom  Sinai  und  ging  ihnen  auf  von  Seir]  d.  h. 
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vom  Berge  Sinai  (Ex.  19,  2.)  und  vom  Gebiirge  Edom  (Gen.  36,  8. 
Num.  20,  14  ff.),  v\rohin  er  vom  Himmel  herabgestiegen  war,  er- 
schien er  strahlend  wie  die  aufgehende  Sonne  (n^  wie  Jes.  60, 
1  f.)  den  IsraeHten,  um  ihnen  näher  zu  treten.  Dieselben  Orte  wer- 
den Jud.  5,  4  f.  Hab.  3,  3.  genannt.  Beim  Sinai  ist  an  Ex.  19,  16  ff. 
zu  denken,  bei  den  übrigen  Orten  an  spätere  Erscheinungen,  wie 
sie  Num.  14.  16.  17.  20.  erzählt  werden.  Seit  David  erschien  er 
auch  von  Zion  aus  (Ps.  50,  2.).  er  erglänzte  vom  Berge  Paran 
und  kam  von  den  Höhen  von  Kades}  erschien  auch  hier  in  seinem 
Glänze  den  Kindern  Israel,  lieber  diese  Orte  s.  Num.  20,  12.  Jos. 
15,  3.  An  Kades  haben  schon  LXX,  Gaab,  Green,  Herd.  Gedd.  ge- 
dacht und  v?:!)^  gelesen.  Das  Wort  nsn'i  ist  eig.  Grösse ,  dann  wohl 
auch  Höhe  wie  V^jö  Erhöhung,  Thurm  von  Vna  gross  sein.  Im  Aram. 
bedeutet  der  Stamm  nn^  im  Palp.  und  Ethpalp.  auch  extulit,  se  ex- 
tulit^  elalus  est.  Diese  Erklärung  verlangt  der  Parallelismus,  wie  be- 
reits Herd,  richtig  gefühlt  hat.  Gewöhnlich:  er  kam  von  den  hetli- 
gen  Myriaden  d.  h.  von  seinem  himmlischen  Wohnsitze,  aus  der 
Mitte  der  seinen  Thron  umgebenden  unzähligen  Engel  (Marck,  VaU 
Rosenm,  Hoffm,  Maur,  Graf,  Schultz  nach  Aquil,  Symm.  Venet. 
Pers,),  Das  wäre  aber  ein  recht  müssiger,  dem  A.  T.  sonst  fremder 
und  obendrein  hier  zu  spät  gebrachter  Gedanke.  Dass  Jehova  mit 
unzähligen  heiligen  Engeln  gekommen  sei  oder  diese  mit  ihm  (Targg, 
Rabb.  Calv,  MünsL  Piscat.  J,  D,  Mich,),  können  die  Textesworte 
nicht  besagen.  Auch  weiss  das  A.  T.  nichts  von  einer  Engelbeglei- 
tung bei  jenen  Erscheinungen.  Die  Lesart  "^mk  mit  ihm  beim  Sama- 
rit.,  obwohl  auch  von  LXX,  Onk.  Syr.  Vulg.  ausgedrückt,  scheint  eine 
samarilan.  Erfindung  zu  sein.  Ebenso  wenig  sind  unter  den  heiligen 
Myriaden  die  Israeliten  zu  verstehen  (^Luth,  Vatabl,  Grot,  Dath, 
Green  j  Teil,  Justi),  weil  Jehova  nicht  von  oder  mit  diesen  kam, 
sondern  zu  ihnen.  Dass  yo  nicht  mit  bedeuten  kann,  versteht  sich  von 
selbst.  Im  letzten  Satze  hat  man  ^^"t^m  zu  lesen,  worüber  zu  Num. 
21,  15.  von  seiner  Rechten  Strahlen  ihnen]  d.  h.  aus  seiner  Hand 
schössen  hervor,  strahlten  in  Menge  Blitze  aus,  welche  die  Herrlich- 
keit der  göttlichen  Erscheinung  erhöhten  und  den  Israeliten  die 
Furchtbarkeit  Jehova's  zeigten.  Sie  gehen  auch  sonst  von  Gottes 
Hand  aus  (Job  36,  32.  Ps.  18,  15.).  Nur  die  erste  Urkunde  des 
Jehovisten  Ex.  19,  16.  20,  18.  erwähnt  sie  bei  den  sinait.  Begeben- 
heiten. Ein  locus  vexatissimus.  Gewöhnlich  lieset  man  nn  xoh  ge- 
trennt und  versieht  unter  dem  Feuer  des  Gesetzes  oder  unter  dem 
(grammatisch  unstatthaften)  Feuergesetze  das  Gesetz  selbst,  als  wel- 
ches unter  einem  grossen  Feuer  gegeben  war  (s.  4,  11  f.)  und  eine 
Kraft  und  Wirkung  wie  das  Feuer  bat  (Luth.  Calv,  Münst,  Vatabl, 
Piscat.  Marck,  Rosenm,  Maur,  WB.  nach  Targg.  Vulg.  Saad,  Pers, 
Venet.  Rabb,\  hat  aber  gegen  sich,  dass  das  pers.  r^  erst  im  Jung- 
hcbr.  sich  findet  und  in  einem  so  alten  Stücke  Jiöchlich  befremdep 
würde,  dass  die  Bezeichnung  seltsam  und  unerhört  wäre  und  dass 
der  Verf.  erst  V.  4.  zum  Gesetze  kommt.  Warum  würde  dieses  auch 
der  Rechten  Gottes  zugewiesen?     Nicht   haltbarer   ist   die  Beziehung 


d42  Deut.  33,  2—4. 

auf  die  FeuersSule,  welche  Israel  Gesetz  war  d.  i.  zur  Richtsehnor 
beim  Zuge  diente  (Cleric.  Hoffm.  Gesen.  WB.  de  WeUe).  DeiiB  diese 
war  Dicht  zur  Rechten  Jehova's,  sondern  Gott  befand  sich  in  ihr  und 
s^  hindert  auch  hier.  Der  letztere  Einwand  fiele  allerdings  weg, 
wenn  das  Wort  sich  semitisch  erklärte  und  Zeichen  (^Oreen)  oder 
SSule  (^Dalh.)  oder  BestSndigkeit  (^TelL)  bedeutete,  was  aber  nicht 
bewiesen  werden  kann.  Mit  Recht  verbinden  Neuere  nach  sehr  zahl- 
reichen Godd.  und  Ausgaben  (de  Rossi  scholia  critica  p.  28.)  beide 
Worte,  Yerstehen  aber  die  ^nvu  yon  Wasserströmen,  Wassergflssea 
(/.  D.  Mich.  Gedd.)y  die  zur  Rechten  Jehova's  nicht  passen,  oder  vod 
Starken  d.  i.  den  heiligen  Myriaden  (JusU^  Vat.),  was  noch  weniger 

angeht,  weil  Jumi  den  Löwen j  nicht  aber  auch  den  Starken  über- 
haupt bezeichnet.  Der  r7VM  Stütze  von  Graf  steht  entgegen,  dass 
die  Stelle  bloss  vom  Erscheinen ,  noch  nicht  vom  Beistande  Gottes 
handelt  und  "^a*«)?^  für  "^r^*^)?  erfordedich  wäre,  weil  die  göttliche 
Rechte  selbst  Israels  Stütze  ist.  Ein  Wurffeuer,  Schiessfeuer  gewinnen 
Böttch.  Baumg,,  indem  sie  ein  Compositum  m^om  aus  v»  und  rnv, 
was  nach  |^  werfen,   schiessen  zu    erklären,   annehmen.     So  auch 

Gesen.  Thes. ,  der  aber  m^  aus  rn^  von  rrr;  werfen  verkürzt  sein 
lässt.  Gezwungene  Deutungen.  —  V.  3.  Aber  nicht  bloss  dadurch, 
dass  er  ihm  erschien ,  zeichnete  Jehova  Israel  aus.  auch  liebte  er 
die  Stämme]  d.  h.  er  schenkte  ihnen  auch  seine  Zuneigung,  erfasste 
sie  in  Liebe,  trat  in  ein  Verhältniss  der  Liebe  zu  ihnen.  Man  muss 
aa^  lesen,  da  das  Liebgewinnen,  was  einmal  geschah,  gemeint  ist. 
Zu  B*^)!'  von  den  israelit.  Stämmen  vgl.  Gen.  28,  3.  Jes.  3,  13.  Zach. 
11,  10.     Im    Folgenden   hat   man   mit  Graf  ^sp   zu  lesen    und  nach 

du  peregrinatus  est  zu  erklären.  Vielleicht  ist  auch  i'^v'^)^  in  ^''^.'^p^ 
zu  verwandeln;  wenigstens  drücken  LXX  und  Vulg.  kein  Suff.  aus. 
alle  Heiligen  in  deiner  Hand  und  sie  wanderten  zu  deinem  Fusse] 
d.  h.  von  dir  zum  Volke  angenommen  und  dir  geweiht  (Num.  16,  3. 
Ex.  19,  6.)  standen  die  Israeliten  in  deiner  Gewalt  und  unter  dei- 
nem Befehle  (s.  Num.  31,  49.),  folgten  daher  bei  ihren  Zügen  dir 
als  ihrem  Befehlshaber  und  Anfuhrer  auf  dem  Fusse  (Ex.  11,  8.). 
Die  Bundeslade  zog  voran  und  das  Volk  folgte  nach  (Num.  10,  33.). 
Angemessen  geht  der  Verf.  hier  in  die  Anrede  über,  nachdem  er  an- 
gegeben, wie  Jehova  zu  Israel  gekommen  und  ihm  gegenwärtig  ge- 
worden war.  Die  verschiedenen  Erkll.  s.  bei  Hoffm,  und  Graf,  Die 
letzten  Worte  gehören  zum  Folgenden.  —  V.  4.  Die  Gesetzgebung 
bringt  der  Verf.  erst  hier,  weil  sie  zum  Tlieil  erst  am  Ende  des  Zu- 
ges erfolgt  war  (s.  4,  44.).  aus  deinen  Reden  nahm,  gebot  ein 
Gesetz  uns  Moses]  d.  h.  du  redetest  mit  Moses  und  er  empfing  aus 
diesen  Eröffnungen  deine  Rechte,  welche  er  uns  dann  als  Gesetz 
vorschrieb.  Zu  n^i  vgl.  nw  Job  5,  8.  und  zu  nw  Ps.  24,  5. 
Roh.  5,  18.  Das  Fut  zur  Vergegenwärtigung  des  Geschehenen  wie 
32,  8.  Ex.  15,  5.  Von  einem  Reden  Jehova's  unmittelbar  zum  Volke 
(Ex.  19,  19.  20,  16.)  sagt  der  Verf.  nichts;  wie  der  Elohist  (s.  Num. 
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7,   89.)    kennt   er   nur  ein  Reden  Gottes   zu  Moses,     als  Besitz  für 
die  Versammlung  Jakohs]    d.  h.   damit   es   ein   kostbarer  Schatz    der 
ganzen   Gemeinde    Israel   wäre.     Das   h  ist   zu   wiederholen.     Durch 
das  gottgeoffenbarte   Gesetz    zeichnete   sich   Israel   vor   allen  Völkern 
aus  (4,  5 — 8.) ;  das  war  sein  herrlichstes  Gut  und  heisst  daher  sein 
KtiiiT^Xtov  kurzweg.  —  V.  5.    Der  Verf.   kehrt   in   die   3  Person  zu- 
rück, indem  er  noch  den  Abschiuss  der  Theokratie  anführt,     und  er 
ward   in  Jeschurun  König,   als  er  sich  sammelte   die  Volkshäupter, 
allzumal  die  Stämme  Israel]   d.  h.  Jehova  erklärte  sich  zum  Könige 
des  Volks,    als   er   dieses   bei  sich   zusammenberufen    hatte  und  den 
Bund  mit  ihm  abschloss.     Zu   denken   ist   an    die  Ex.   19,  5  ff.    24, 
3  ff.  erzählten  Vorgänge    am  Sinai.     Aehnliches   geschah    aber   auch 
in  den  Arboth  Moab,  wenigstens  nach  26,  17  f.   28,  69.   29,  11  ff. 
Jeschurun]  z.  Jes.  44,  2.     König]  s.  Num.  23,  21.     Damit  meint  der 
Verf.  gewiss  nicht  Moses ,    wie  Abenesr.    Luth.    Calv.    Vatabl.    GroU 
Cappell.  Fiscal,  Marck,  Herd,  annehmen.     Denn  dieser  war  kein  Kö- 
nig,   heisst    niemals    so   und    soll   auch    hier   nicht   gefeiert  werden. 
Aber    auch   auf  Saul   geht   die  Stelle    nicht  (Graf).     Der   Verf.   will 
im  Eingange  nur  von   der  götiiichen  Erwählung  Israels    in    der   mo- 
saischen Zeit    handeln    und    unter    diese  Zeit   nicht    herabgehen.  — 
—  V.  6 — 25.    Daran    schliessen    sich    die   Segenssprüche    über    die 
israelitischen  Stämme  schön  an.     Aus  dem  Verhältnisse,    in    welches 
Jehova  unter  Mosis  Vermiltelung  zu  Israel  trat,  kann  sich  für  letzte- 
res nur  Heil  und   Segen  ergeben.     Dies  verkündigt  der  Mittler  noch 
am  Ende   seines  Werkes,   um    dann  vom  Schauplatze   abzutreten.  — 
V.  6.  Zuerst  Buben  als  Erstgeborner,  über  welchen  zu  Gen.  49,  3  f. 
es  lebe  Rüben  und  sterbe   nicht]   der  Stamm   gehe    nicht   unter    und 
erlösche  nicht  (Hos.   13,  1.    Am.  2,  2.),    sondern  habe  gedeihlichen 
und  dauernden  Bestand.     Er  wohnte  entfernt  und  war  den  Angriffen 
der  moabilischen  und  arabischen  Stämme   ausgesetzt,   soll   sich  aber 
behaupten,     und    es    seien    seine    Leute   eine   Zahl]    d.  h.   sie   seien 
etwas  Zählbares,  also  gering  an  Zahl  {Syr,  Vulg.  Luth,  Calv,  Schultz) 
oder  sie  seien  etwas  Bedeutendes,    was    man    nicht   auf  einen  Blick 
übersieht,   sondern    zählen    muss   (Dath,  Herd,  Justi),     Allein   Jenes 
passt  nicht  zu  einem  Segen,  Dieses  nicht  zu  '^l^^,  womit  nur  etwas 
Zählbares,  also  Geringes  bezeichnet   sein  könnte.     Die  Fassung  des  i 
vor  dem  Satze  als   obgleich  ist   sprachlich    unzulässig  {Cappell,  Orot. 
Gedd,)   und    die   Lesung   ^^r)'a   gibt   den   sonderbaren   Wunsch,    dass 
seine  Todten,   Sterbenden    gering    sein    machten    (Gr,  Venet,    Cleric, 
J,  D.  Mich.  Gaab),     So   viel   mussten  sterben,    als  der  Naturlauf  er- 
forderte.    Daher  wiederholen  Saad.  Ar,  Erp,  Vatabl,  Fiscal.  Osiand. 
Hoffm,  Gesen.  Rosenm,  Maur.  Baumg.  Graf  die  Negation   wie  z.  B. 
Ps.  38,  2.  75,  6.     Das  ist  wohl  zulässig,  immerhin  aber  hart.    Viel- 
leicht:  so   dass  würden   seine  Leute   eine  Zahl   d.  h.  so  dass  er  zu 
einem  Nichts  herabsänke.     Der  Sing,  w  wie  Gen.  1,14.     Eine  bes- 
sere Erkl.  gewinnt   man   jedoch   nach  den  LXX:    xal  ycta  noXvg  iv 

uQi^^.     Sie  lasen  wohl  '^vw^^  -«rito,  was  sich  nach  LüO)  Uüo,  o^o 
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ausdehnen  vgl.  nnö,  rnii^  tiö  erklärt  und  wie  "^a»,  yi  gebildet  ist. 
Die  jetzige  Lesart  mag  nach  dem  häufigen  ^|t^^  "^n^  4,  27.  Gen.  34, 
30.  Jer.  44,  28.  Ps.  105,  12.  1  Ghron.  16,  19.  entsUnden  sein. 
In  manchen  Godd.  und  Ausgg.  der  LXX  lautet  das  2  Gl.  auch:  xal 
Hvfieüiv  forco  noXvg  iv  uQ^bfim.  Das  scheint  der  ursprüngliche  Text 
zu  sein  {Houhig»  Teil.  Green,  J,  D.  Mich.).^  Der  Wunsch  passt  vor- 
trefflich zu  Simeon,  welcher  bei  einer  zweiten  Zählung  viel  geringer 
war  als  bei  einer  früheren  (oben  S.  4.).  Er  wäre  also  mit  Rüben 
verbunden  wie  V.  18.  Isaschar  mit  Sebulon.  Will  man  dies  nicht,  so 
muss  man  ihn  aus  dem  zu  Gen.  49,  7.  angegebenen  Grunde  wegge- 
lassen denken.  —  V.  7.  Juda.  höre,  Jehova,  die  Stimme  Juda's  und 
SU  seinem  Volke  bringe  ihn]  d.  h.  gib  ihm  als  dem  königlichen 
Stamme  das  Volk  ein,  welches  ihm  gehört  (Lulh.  Schultz,  Ewald) 
oder  lass  ihn  nach  Vertreibung  der  Kanaaniter  sein  Stammgebiet  in 
Besitz  nehmen  (ValabL  Capp.  Cleric.  Herd.)  oder  führe  ihn  wohlbe- 
halten aus  dem  Kriege  zu  den  Seinigen  zurück  (Targg,  Saad.  Münst. 
Osiand.  Fiscal.  Marcky  Teil.  Val.  Rosenm.  Justiz  Baumg.).  Eine 
Annahme  so  textwidrig  wie  die  andre;  die  Worte  können  Solches 
nicht  besagen.  Der  Gemeinte  ist  offenbar  von  seinem  Volke  getrennt 
und  entfernt  und  das  Flehen  der  Judäer  gehl  dahin,  dass  er  wieder 
zu  seinem  Volke  komme.  Die  Beziehung  auf  die  mit  Jojachin  Weg- 
geführten {Boffm.  Maur.)  würde  wohl  passen,  wenn  das  Lied  nicht 
einer  viel  früheren  Zeit  angehörte  und  das  Suff.  Sing,  nicht  etwas 
Andres  riethe.  Auch  an  die  Wiedervereinigung  des  Reiches  Juda  mit 
dem  Reiche  Israel  (firaf)  ist  schwerlich  zu  denken.  Denn  nicht 
Juda  hatte  sich  von  Israel  losgerissen ,  sondern  dieses  von  jenem 
(Jes.  7,  17.)  und  die  Sehnsucht  und  Erwartung  ging  zur  Zeit  der 
beiden  Reiche  nicht  auf  Anschliessung  Juda's  an  Israel,  sondern  auf 
Rückkehr  aller  Stämme  zum  judäischen  Königshause,  dies  selbst  in 
Israel  (Hos.  2,  2.  3,  5.).  Zudem  ist  hier  nicht  vom  Reiche  Juda 
die  Rede,  sondern  höchstens  vom  Stamme.  Dieser  wählte  nach  Saul's 
Fall  David  zum  Könige ,  bildete  für  sich  ein  Königreich  und  nahm 
7^2  Jahr  lang  eine  Sonderstellung  ein,  während  die  übrigen  Stämme 
bei  Saul's  Hause  blieben  (2  Sam.  2,  4  ff.).  Das  könnte  der  Verf. 
im  Auge  haben.  Indessen  will  das  Bringen  zu  seinem  Volke  auch 
dazu  nicht  passen  und  die  Judäer,  weiche  ihren  Slammgenossen 
David  als  König  bestellt  und  sich  die  Sonderstellung  gegeben  hatten, 
flehten  damals  gewiss  nicht  um  ihre  Anschliessung  an  die  andern 
Stämme,  weiche  ihnen  ja  freistand,  sondern  um  die  Unterwerfung  der 
Stämme  unter  den  gollerwühlten  David,  die  auch  später  erfolgte 
(2  Sam.  3,  17  ff.  5,  1  ff.).  Die  Stelle  kann  nur  auf  den  vor  Saul 
flüchtigen  David  gehen,  welcher  im  Auslande  leben  musste  (1  Sam. 
21,  11.  22,  3  ff.  25,  1.  27,  1  ff.)  und  dies  selbst  schmerzlich 
empfand  (1  Sam.  26,  19.).  Damals  gab  es  kein  grösseres  Anliegen 
für  Juda,  als  dass  David  zurückkelirei),  zur  Herrschaft  gelangen  und 
seinen  Stamm  zum  Königsslainme  erheben  möchte.  Auch  unter  den 
andern  Släaimen  hatte  David  vielen  Anhang  (1  Ghron.  12.)  und  man 
war  seiner  Herrschaft  nicht  abgeneigt  (2  Sam.  3,  17.).    Man  bedurfte 
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uch  seines  Heldenmuths  und  Kriegsglucks  gegen  die  Philister  (2  Sam. 
»,  1 8.)-  Die  von  Saul  mishandelten  Priester  theilten  naturlich  diesen 
Vunsch,  da  sie  von  dem  Priesterfreunde  David  nur  zu  hoffen  hatten, 
^ie  also  der  Verf.  V.  8.  den  ersten  Mann  des  Stammes  Levi  in's 
kuge  fasst,  so  hier  das  Haupt  der  JudSer,  zumal  dieses  von  Gott 
um  Könige  Israels  bestimmt  war  und  grosses  Heil  schaffen  sollte. 
;u  »"»an  vom  Wiederbringen  vgl.  30,  5.  Gen.  43,  9.  Ez.  36,  24.  37, 
•  1.  mit  seinen  Händen  hat  er  für  es  gestritten]  d.  i.  mit  seinem 
apfren  Arme  (Ps.  18,  35.  45,  5.)  kämpfend  des  Volkes  Sache  ge- 
Dhrt  (Jud.  6,  31.  12,  2.  Jes.  19,  20.).  David  stritt  die  Streite  Je- 
lova's  (1  Sam.  18,  17.  25,  28.)  und  gewann  viele  Siege  über  die 
Philister  (1  Sam.  18,  5.  30.  19,  8.),  was  man  dankbar  anerkannte 
^1  Sam.  19,  4  f.  2  Sam.  5,  2.).  Desto  lebhafter  die  Sehnsucht  nach 
einer  Rückkehr.  Zu  dem  Gas.  instrum.  'i'^'^;  vgl.  Ps.  17,  14.  44,  3. 
iO,  7.  Gesen.  §.  138.  1.  Anm.  3.  Ew.  §.  283.  a.  und  Hilfe  vor 
'einen  Feinden  bist  du]  du,  Jehova,  zeichnest  ihn  durch  deinen 
Schutz  und  Beistand  aus.  Durch  Gott  war  David  bei  allen  Unterneh- 
mungen glücklich  (1  Sam.  18,  14.  28.  23,  14.  2  Sara.  3,  18.).  — 
i^.  8 — 11.  Bei  Levi  gilt  das  erste  Wort  dem  Haupte  der  Leviten, 
lern  Oberpriester,  dein  Recht  und  dein  Licht  ist  deinem  frommen 
Mannet  d.  h.  er  hat  und  führt  die  Urim  und  Tummim  (s.  Ei.  28, 
10.),  das  Zeichen  seiner  hoiien  Stellung  und  Befugniss,  womit  du  ihn 
auszeichnest.  Fromme  Jehova's  d.  h.  Solche,  die  gegen  Jehova  fromm 
Kind  und  ihm  Verehrung  widmen,  heissen  sonst  die  Israeliten  (Ps. 
iO,  5.  148, 14.),  im  Besonderen  auch  die  Priester  (Ps.  132,  9.  16.), 
üier  der  erste  Diener  Gottes,  welchen  du  versuchtest  in  Massa,  ta- 
Meltest  am  Wasser  Meriha]  den  du  auf  die  Probe  stelllest  und,  als 
2r  sie  schlecht  bestand,  zurechtwiesest.  Daran  erinnert  der  Gottes- 
aunn  zur  Verwarnung  und  Mahnung.  Mit  Massa  ist  Raphidim  ge- 
iM^int  (6,  16.  9,  22.  Ex.  17,  7.),  mit  Meriba  Kades  (32,  51.  Num. 
BD,  13.  24.  27,  14.  Ez.  47,  19.  48,  28.  Ps.  106,  32.);  doch  trug 
■lan  den  letzteren  Namen  auch  auf  Raphidim  über  (Ex.  17,  7.  Ps. 
31,  8.) ;  beide  Namen  neben  einander  wie  hier  auch  Ps.  95,  8.  Die 
^nt.  Erzähler  berichten  aber  Ex.  17.  und  Num.  20.  nicht,  dass  Je- 
hova Moses  und  Aaron  auf  die  Probe  stellte  und  kennen  auch  bloss 
lie  Verfehlung  und  Zurechtweisung   in  Kades.     Der  Verf.  folgt  einer 

Kdern  Sage.  —  V.  9.  Der  da  spricht  von  seinem  Vater  und  seiner 
«der:  ich  sah  ihn  nicht  und  seine  Brüder  nicht  ansieht  und  seine 
9ohne  nicht  kennt^  d.  h.  der  sich  ganz  seinem  heiligen  Berufe  hin- 
gibt und  darüber  die  weltlichen  Angelegenheiten  ausser  Rücksicht 
jlsst;  Gott  und  sein  Dienst  geht  ihm  über  Alles,  auch  über  die 
.liebsten  Angehörigen  (Mtth.  10,  37.  Luc.  14,  26.),  während  die 
i}brigen  Israeliten  ganz  ihre  irdischen  Verhältnisse  pflegen,  denn  sie 
ißobachten  deine  Rede  und  bewahren  deinen  Bund}  d  h.  sie  befol- 
^n  die  göttlichen  Vorschriften  und  halten  ihre  theokratischen  Pflich- 
0^  ein,  gehen  ganz  in  diesem  Berufe  auf.  Das  2  Gl.  lehrt,  dass 
sier  Verf.  hier  den  ganzen  Priesterstamm  im  Auge  hat.  Die  Stelle 
i^i^te  auch   auf  unparteiische  Rechtspflege   beiog«!    werden  iOnk. 
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Vaiabl.  Dalh,  J.  D.  Mieh.  Graf),  wie  sie  nach  Ex.  32,  29.  die 
ten  beim  goldenen  Kalbe  bewiesen  hatten  (^Jarch.  MünsL  I 
deric.  Osiand.  Rt^senm,  Sehults),  Indessen  kommt  der  Veri 
im  Folgenden  auf  die  Rechtspflege.  Uebrigens  ist  das  Hiph.  '^ 
ersten  Urkunde  des  Jehovisten  sehr  geUufig  (Gen.  31,  32.  M 
33.  38,  25.  26.  42,  7.  8.)  und  findet  sich  ausserdem  im  PeM 
noch  Gen.  27,  23.  Dt  1,  17.  16,  19.  21,  17.  —  V.  10.  Sie  l 
deine  RedUe  Jakob  und  dein  Gesetz  Israel]  indem  sie  dem 
Rechtsentscheidungen  geben  und  dabei  es  wie  Moses  Ex.  18,  1^ 
mit  den  göttlichen  Gesetzen  bekannt  machen,  lieber  diesei 
des  priesterlichen  Berufs  s.  z.  16,  18.  17,  8.  sie  legen  Jlii 
werk  für  deine  Nase  auf  und  Ganzopfer  auf  deinen  Altar]  n 
ten  den  Gottesdienst,  wie  er  z.  B.  an  jedem  Morgen  und  A! 
gefibt  wurde.  Daröber  z.  Ex.  29,  38  ff.  30,  8  f.  34  ff.  V^] 
1,  3  ff.  Zu  TMa  vgl.  i-^M  Gen.  25,  28.  —  V.  11.  Segne,  Jh 
seine  Kraß  und  lass  das  Werk  seiner  Hände  dir  gefallen]  i 
und  steigere  sie,  mache  sie  reichlich  und  ausdauernd  (Ex.  21 
Ps.  132,  15.),  damit  er  seinem  Berufe  genfige  und  sieh  mit 
und  Gnade  auf  sein  Wirken  in  deinem  Dienste,  zerschlage  m 
Lenden  seine  Widersacher]  mache  seine  Feinde  kraftlos  und 
mSchtig  vgl.  Jud.  15,  8.  Denn  die  Lenden  galten  als  Sitz  der 
und  Stfirke  (s.  Lev.  7,  32  f.  Prov.  31,  17.  Job  40,  11.).  Der  i 
B'^sntt  wie  Gen.  3,  15.  und  '\'^^  ^rro  wie  Num.  24,  8.  und 
Hasser,  dass  sie  nicht  aufstehn]  lass  sie  erliegen  und  sich  vom 
nicht  mehr  erheben  (Am.  5,  2.  Ps.  18,  39.).  Bloss  hier  im  g 
A.  T.  findet  sich  yo  beim  Verb,  finit.  und  steht  für  *^Kto  von 
weg,  dass  d.  h.  dass  nicht;  beim  Infin.  ist  es  häufig  z.  B.  Gel 
1.  Aehnlich  fehlt  '^ok  bei  '^yw  Lev.  25,  48.,  )92  Num.  20,  12 
Num.  14,  24.  u.  a.  m.  Diese  scharfe  Stelle  befremdet  in  dem 
so  milden  und  anmuthigen  Liede.  Der  Verf.  sieht  aber  zurfic 
das  Wfithen  SauFs  und  seiner  Helfershelfer  wider  die  Priesli 
Nob  (1  Sam.  22,  11  ff.)  und  macht  seinem  Unwillen  Luft,  de 
wiss  alle  Priester  theilten  (1  Sam.  28,  6.  15.)  und  auch  bethl 
(2  Sam.  21,  1.).  Die  Sehnsucht  nach  David  V.  7.  steht  dan 
Einklänge.  —  V.  12.  Benjamin.  Der  Geliebte  Jehota's  wohßk 
Sicherheii\  d.  h.  Benjamin  ist  in  seinen  Wohnsitzen  vor  Angriffe 
sichert,  erfreut  sich  einer  gesicherten  Lage.  Er  heisst  der  6i 
Jehova*s,  weil  sich  damals  das  Heiligthum,  die  Wohnung  Gotti 
seinem  Gebiete  befand,  Jehova  ihn  also  den  andern  Stämmen  ' 
zogen  hatte.  Sonst  steht  der  Ausdruck  von  Israel  als  dem  ( 
wählten  Volke  (Jer.  11,  15.  12,  7.  Ps.  60,  7.).  Das  erste  ^ 
sehr  Ustig,  da  der  Verf.  das  Wohnen  Jehova's  in  Benjamin  ben 
will,  nicht  das  Wohnen  Benjamins  auf  oder  an  Jehova.  Der  Sa 
und  Syr.  haben  es  nicht,  wohl  aber  die  Gopula  vor  dem  folg 
Satze;  auch  in  manchen  Codd.  findet  es  oder  das  zweite  y^ 
nicht  {de  Rossi  scholia  crit  p.  31.)  wie  auch  die  Vulg.  nur  Eil 
ausdrückt;  die  LXX  bieten  daffir  nai  6  ^Eog,  was  indess  wob 
freie  Ergänzung  des  Subj.  ist,   schwerlich  auf  die  sonst  nicht 
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mg  ansgedröckte  Lesart  i^-^^y  ffihrt  (Houhig.  Dalh.  Herd.).  Allem 
schein  nach  rfihrt  es  von  einem  Abschreijier  her,  durch  das  zweite 
y  veranlasst.  Zum  2  und  3  Satze  ist  aus  dem  ersten  mm  als 
bj.  zu  ergSnzen  und  die  cop.  als  Vav  causale  zu  nehmen  wie  Gen. 
S  3.  22,  12.     Das  Hapaxleg.  C)fen   erklärt   sich   nach   Mn  und  rvm 


wie  chald.  ^n  und  arab.  \^as%,  welche  Wörter  ein  Bedecken  und 
schätzen  bezeichnen,  und  er  deckt  Über  ihm  Mezeü  und  zwischen 
4ten  Schultern  wohnt  er]  d.  h.  Benjamin  wohnt  sicher,  indem  Je- 
va  schützend  über  ihm  schwebt  (Jes.  4,  5  f.  3  t,  5.)  und  zwischen 
n  benjaminitischen  Bergrücken  seinen  irdischen  Wohnsitz  hat.  Je- 
va  wohnt  im  Bimmel,  ist  aber  auch  mit  der  Erde  in  Verbindung 
td  wird  hier  in  seinem  Heiligthume  gegenwärtig.  Daher  die  bild- 
ihen  Ausdrücke.  Der  Verf.  zielt  auf  Gibeon,  wo  nach  der  Zerslö- 
ng  Nobs  durch  Saul  die  Stiftshütte  stand  (s.  Exod.  S.  256.).    Das 

lutige  y.^f>^f^  Djib,   2  reichliche  Stunden  nordwestlich  von  Jerusa- 

B  mit  4  Quellen  und  Brunnen  (Tobler  Topographie  von  Jerusalem 
,  S.  545  f.),  liegt  auf  einem  Bergrücken  mitten  in  einem  fruchtba- 
B  und  anmuthigen  Thale  oder  Becken,  welches  aus  breiten  Thälern 
ler  Ebenen  besteht  und  von  verschiedenen  Gebirgen  umschlossen 
ird  {Robinson  Paläst.  II.  S.  351  f.  Dieterid  Reisebilder  II.  S.  221. 
tauss  Sinai  und  Golgatha  S.  325.  Ritter  Erdk.  XVI.  S.  104.).  Die 
tage  des  schönen  Thals  beträgt  von  Osten  nach  Westen  10,  die 
•eite  5  engl.  Meilen  (Pococke  Morgenland  II.  S.  73.).  Das  Wort 
•  eig.  Achsel^  Schulter  bezeichnet  bei  geograph.  Angaben  nicht  die 
lite  überhaupt,  sondern  die*  Bergseite,  welche  sich  zum  Berge  oder 
)rgrücken  erhebt  (Num.  34,  11.  Jos.  15,  8.  10.  18,  12.  13.  16. 
L  u.  a.).  Die  Stelle  kann  also  nicht  auf  Jerusalem  gehen  (Jarch, 
Iriii.  Valabl.  Fiscal.  Marck,  Green,  J.  D.  Mich.  Maur.  Ewald),  weil 
hova  dort  nicht  zwischen  Bergrücken,  sondern  auf  dem  Morija 
ibhnte.  Sie  passt  auch  dann  nicht  zu  Jerusalem,  wenn  man  t\tyo  als 
\Üe  und  die  Angabe  vom  benjaminit.  Gebiete  überhaupt  nimmt 
^^99'  Bo/fm.  Rosenm.  Graf).  Denn  Jerusalem  lag  an  der  Südseite 
bses  Slammgebiets ,  nicht  mitten  in  Benjamin.  Uebrigens  ist  1*^3} 
|rjB  auch  1  Sam.  17,  6.  s.  v.  a.  zwischen  seinen  Schultern.  Der 
igehängte  Wurfspiess  hing  von  der  rechten  Schulter  hinunter  nach 
k  linken  Hüfte  hin,  also  zwischen  den  Schultern.  —  V.  13 — 17. 
Iieph  d.  i.  Ephraim  und  Manasse.  gesegnet  von  Jehova  ist  sein 
htii]  herrlich  sind  seine  Gebiete  von  Golt  ausgestattet.  Für  Vttto 
Ntm  mehrere  Codd.  hyo  wie  Gen.  27,  39.  49,  25.  Ps.  50,  4.  und 
bk.  und  Syr.  drücken  Beides    aus.     In   der    That  ist  hxs)a   eine   un- 

tische  Erklärung  des  ta^  und  der  Parallelismus  mit  r^rvn  spricht 
für  die  andre  Lesart,  von  Herrlichkeit  des  Himmels  von  oben 
«on  Muthy  die  unten  lagert]  d.  h.  von  den  himmlischen  und 
beben  Wassern  kommt    der  gesegnete  Zustand,    indem   das   Land 

ihnen    ausgestattet  ist.     Ebenso   Gen.  49,  25.    Das  seltene  ^J^ 

lt.  4,  13«  16.   7,  14.  erklärt   sich   nach   0^  ^^^^^^PfiffMlMWi 
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steht  hier  von  köstlichen  Dingen,  herrlichen  Gfitern.  Zu  i«  f 
Ursache  und  Herkunft  vgl.  Ps.  28,  7.  104,  13.  Job  7,  14. 
ist  kun  gesagt  fQr  &Sn»»  -iam  wie  V.  15.  —  V.  14.  iJnd  wM 
Uckkeü  der  Erträge  der  Sonne  und  mit  Herrlichkeit  des  7Vi 
M<mate]  d.  h.  mit  herrlichen  Erzeugnissen,  wie  sie  während  d 
laufs  des  Jahresgestirns  und  der  Umläufe  des  Monatsgestirns  gi 
und  reifen,  also  mit  Früchten,  die  bloss  einmal  im  Jahre  werdi 
mit  solchen,  die  es  mehrmals  im  Jahre  gibt,  mit  Früchten  aU 
reszeiten.  Vgl.  Ez.  47,  12.  Apoc.  22,  2.  —  V.  15.  Und  «fl 
Uchkeit  vom  Haupte  der  alten  Berge  und  mit  Herrlichkeit  ii 
gen  Bügel]  d.  i.  mit  herrlichen  Gewächsen  sind  die  ephraimi 
und  manassitischen  Striche  gesegnet,  diese  ewig  prächtigi 
birge.  Vgl.  Gen.  49,  26.  wk"^]  kurz  für  w«"^  "lifö  wie  V. 
V.  16.  Und  mit  Herrlichkeit  des  Landes  und  seiner  Fülle]  ftbi 
mit  allem  Herrlichen,  was  Kanaan  nur  hat.  Die  Angabe  fa 
sammen  und  geht  wohl  mit  auf  die  Thiere;  vgl.  Jes.  34,  1. 
12.  Zu  ^Sx*;  eig.  Wohlgefallen y  hier  Wohlgefälliges,  Annehn 
wie  V.  23.  Prov.  18,  22.  Ps.  145,  16.  ist  i^  zu  wiederholet 
mit  Wohlgefallen  des  im  Dombusch  Weilenden]  d.  h.  mit  A 
lichkeiten  von  Jehova,  wie  dieser  sie  verhiess,  als  er  dem  Mi 
feurigen  Busche  erschien;  damals  sagte  er  ein  Land  fliesse 
Milch  und  Honig  d.  i.  reich  an  Annehmlichkeiten  zu  (Ex.  3, 
Das  Jod  am  Partie,  wie  Gen.  31,  49.  49,  11.  es  komm 
Haupte  Josephs  und  xum  Scheitel  des  Geweihten  seiner  BrOdi 
Gen.  49,  26.  Zur  Form  des  Verbi  vgl.  1  Sam.  25,  34.  Job 
Gesen.  Lehrg.  S.  464.  Exo.  §.  191.  c.  Das  Femin.  steht  als 
wie  Job  4,  5.  Jes.  7,  7.  14,  24.  und  geht  der  Sache  nach 
angeführten  Segnungen.  —  V.  17.  Sein  erstgebomer  Stier  y 
ist  ihm  und  Homer  des  Reem  sind  seine  Homer]  d.  h.  J 
Erstgeborner,  der  dem  gewaltigen  Stiere  gleicht  (Ps.  22,  13.), 
net  sich  durch  Statllichkeit  und  Macht  aus.  Gemein!  ist  nich 
Jerobeam  11  (Graf)^  welcher  nicht  fuglich  als  Joseph's  Erstgi 
bezeichnet  und  nicht  so  grossarlig  verherrlicht  werden  konnte 
dern  Ephraim,  der  nach  der  ersten  Urkunde  des  Jehovisten  G 
8  IT.  Joseph*s  Erstgeborner  wurde.  Der  Vergleich  mit  dem 
d.  i.  wilden  Ochsen  (s.  Lev.  11,  3.)  findet  sich  in  dieser  (1 
auch  Num.  23,  22.  24,  8.  und  ebenso  die  Verherrlichung  de 
phiden  Jos.  17,  14 — 18.  mü  ihnen  stösst  er  die  Völker  y  m 
die  Enden  der  Erde]  durch  seine  Macht  (Hörner  wie  Am. 
Jer.  48,  25.)  wirft  er  die  feindlichen  Völker  nieder,  besiegt  i; 
zwingt  sie,  auch  die  in  weiter  Ferne.  Die  Enden  der  Erde  s: 
an  ihnen  Wohnenden  d.  i.  die  entferntesten  Völker  (Ps.  22,  \ 
3.  Jes.  52,  10.),  eine  Angabe,  die  bei  solchem  Dichter  nicht 
zu  nehmen  ist.  Möglich,  dass  der  Verf.  mit  an  den  Ephr 
Josua,  den  Besieger  der  Kanaaniter,  denkt,  und  das  sind  d 
riaden  Ephraim' s  und  das  die  Tausende  Manasse's^  so  sind 
net  und  halten  sich  die  beiden  josephischen  Stämme,  von  dene 
Ephraim  nach  Zahl  und  Bedeutung  die  erste  Stelle  hat.    Die  M; 
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ie  Num.  10,  36.  23,  10.  und  das  sonst  ziemlich  seltene  hm  wie 
L.  21,  28.  31.  32.  Uebrigens  betrachtet  Graf  S.  47  f.  bei  diesen 
»rüchen  V.  13 — 15.  sowie  den  1  und  4  Salz  von  V.  16.  und  V.  17  b. 
B  spätere  Interpolation,  wofür  aber  die  beigebrachten  Gründe  nicht 
tsreichen  dürften.  —  V.  18 — 19.  Sebulon  und  Isaschar  zusammen- 
ifasst  wie  V.  6.  Ruhen  und  Simeon.  Sie  wohnten  auch  zusammen. 
€ue  dichy  Sebulon,  ob  deines  Aussiehens  und,  Isaschar,  ob  deiner 
Ute]  d.  h.  glücklich  und  erfreulich  sollen  die  Verhältnisse  beider 
.ämme  sein;  jener  treibt  lebhaften  und  fröhlichen  Verkehr  z.  B. 
it  den  Phöniken  (Gen.  49,  13.),  dieser  bleibt  daheim  und  treibt 
)haglich  Ackerbau  und  Viehzucht  in  dem  ergiebigen  Lande,  wo 
•  wohnt  (Gen.  49,  14  f.).  Zelte]  Wohnsitze  wie  16,  7.  — 
.  19.  Durch  ihre  Geschäfte  werden  sie  reich  und  können  etwas 
ifwenden.  Völker  rufen  sie  tum  Bergen  daselbst  opfern  sie  Opfer 
fr  Gerechtigkeit]  sie  veranstalten  auf  dem  Berge  Feste,  bei  welchen 
e  viel  Volk  einladen,  aber  nicht  etwa  ungehörige  Gebräuche  üben, 
mdern  Jehova  geweihte  und  nach  den  Bestimmungen  der  Jehova- 
Uigion  vollzogene  (Ps.  51,  21.),  also  gesetzliche,  richtige  Opfer  dar- 
riDgen  (Lev.  19,  36.  Ez.  45,  10.).  An  den  Dankopferfesten  nahm 
iel  Volk  Theil  und  man  lud  sich  Gäste  (1  Sam.  9,  12  ff.).  Es  war 
ich  Sitte,  dass  einzelne  Geschlechter  solche  Opferfeste  hielten 
1  Sam.  20,  6.).  Zu  &*^9  von  Volksschaaren,  Volksmassen  vgl.  Jes. 
p  3.  17,  12.  33,  3.  Zach.  8,  20.  Die  erste  Urkunde  des  Jehovisten 
estattet  Ex.  20,  24  f.  überall  im  Lande  Opfer,  wenn  diese  Jehova 
elten.  Unter  dem  Berge  versteht  der  Verf.  gewiss  nicht  Jerusalem 
Targg.  Rabb,  Pers.  Calv.  Vatabl,  Fiscal.  Grot.  Cleric.  Green,  J.  D, 
Keü.  DaAh,  Boffm,  Rosenm.  Maur,  Ewald),  welches  für  die  Opfer- 
iMe  der  beiden  Stämme  zu  entfernt  und  zu  seiner  Zeit  noch  kein 
lUgiöser  Hauptort  war,  auch  wohl  nicht  den  Tabor  (^Luth,  Herd. 
M.  Gaab,  Tat.  Graf,  Movers  Phönizier  1.  S.  670  f.),  der  als  eine 
Mlige  Stätte  sonst  im  A.  T.  nicht  vorkommt,  sondern  den  Karmel, 
kr  beiden  Stämmen  nahe  lag  und  eine  heilige  Opferstätte  war  (1  Reg. 
kB,  19  IT.  42.  2  Reg.  2,  25.  4,  25.),  als  solche  selbst  im  Auslande 

Rannt.  Er  zeichnete  sich  durch  eine  besondere  Heiligkeit  aus 
mblich.  Vit.  Pyth.  3.) ;  es  gab  daselbst  aber  nur  aram  ac  reveren- 
hm,  nicht  auch  ein  simulacrum  aut  templum  (Tacit.  hisL  5,  78. 
hetoo.  Vesp.  5.)*  denn  den  Zußuss  des  Meeres  saugen  sie  und  die 
Urborgenen  Schätze  des  Sandes]  sie  ziehen  vom  Meere  Gewinn,  ha- 
llB  Erwerb,  den  ihnen  das  Meer  zufliessen  lässt  z.  B.  durch  Handel 
M  Fang  von  Fischen,  Purpurschnecken  und  Badeschwämmen,  der 
Nh  heute  geübt  wird  (Seetzen  Reisen  U.  S.  82  ff.).  Zu  i^ta»  eig. 
hf^bitrgenes  vgl.  ijot^'o  Schatz,  Den  Sand  nennt  der  Verf.  Sandschätze, 
Nern  er  Schätze  enthält  und  das  Verborgene  der  Sandschätze  ist 
kt,  was  in  dem  Sande  steckt  und  den  beiden  Stämmen  zum  Gewinn 

fcicht  Der  Verf.  zielt  auf  das  Glas  {Targg.  Jonath»  Qeric.  Daih, 
i.  J.  D.  Mich.  Graf)y  welches  den  Alten  als  etwas  Kostbares  galt 
'ob  28,  17.)  und  beim  Flusse  Belus  (gewiss  nicht  der  Sichor  Lib- 
Hb  Jos.  19,  26.)   eine   kleine  Strecke  sfldlieh  vra  Ute  erftmdeii 
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worden  ist    Darüber  gibl  es  ausreichende  Nachrichten.    Belus 
Judaico  inari  inlabitur,  circa  cuius  os  conlectae  arenae  admixto 
in  vitrum  eicoquuntur  (Tacit.  bist  5,  7.).     Rivus  Pagida   si?e 
vitri  fertiles  arenas  parvo  littori  miscens  (Plin.  U.  N.  5,  17.). 
gentorum    esl    passuum    non    amplius   littoris    spatium  idque 
multa    per   secüla   gignendo   fuit  vitro    (Plin.  36,  65.).    Nach 
weiteren  Nachricht  befand  sich  beim  Belus  ein  hohler  Piatz^  welc 
den  Glassand  hergab;  hatten  ihn  viele  Schiffe  ausgeleert,  so  füllte 
sich  wieder  durch  den  Wind,  der  Sand  herzuwehte  (Joseph,  bell. 
2,  10,  2.).     Auch  nördhcher  zwischen  Akko  und  Tyrus  lieferte! 
Ufer  glasartigen  Sand,    der   aber  erst   in   Sidon  geschmolzen 
(Strabo  16.  p.  758.).     In  Tyrus  gibt  es  noch  üeberreste  einer  Gl 
hatte  aus   alter  Zeit   (Seelzen  Reisen  II.  S.   116.).     ifco]   und  ^id 
PenL  nur  hier  und  V.  2t.  und  lix  bloss  Ex.  2,  2.  3.  Jos.  2,4. 
V.  20 — 21.    Gad.     gesegnet    der  Weitmachende  €rad]    gepriesen 
Jehova,  der  diesem  Stamme  ein    weites  Gebiet   eingibt  und  ihn  s» 
weit   ausdehnen    lässt   (s.  Gen.  49,   19.).     Ebenso   wird    Sem's 
gepriesen,  wo  Sem*s  Gluck  hervorgehoben  werden  soll  (Gen.  9, 
Zu  a*^n7^  vgl.  12,  20.  19,  8.     wie  eine  Löwinn  lagert  er  mni 
reisst  Arm  und  Scheiteli  er  gleicht  der  Löwinn,    welche  eine 
gemacht  hat   und   sie   gelagert   in    ruhiger  Sicherheit   zerfleiseht 
verzehrt.     Vgl.  Gen.  49,  9.  Num.  23,  24.  24,  9.  —  V.  21.  Wie  kl 
er  zu  seinem  Gebiete?     und  er  ersah  sich  den  Erstling]  er  wählt 
bestimmte  sich  (Gen.  22,  8.)  das    zuerst   eroberte  Land   zum  lesi 
thume.     Dies    war   das  Reich    des  Sihon;   (iad    erhielt  die  ndrdli( 
Hälfte   davon   ganz   (Jos.  13,  24  IT.)   und   in  der  sudlichen  hatte 
wenigstens  in  der  mosaischen  Zeit,  Städte  inue  (Num.  32,  34.). 
Gaditen  scheinen  sich  hei  der  Eroberung  des  Ostjordantandes  bes 
ders  hervorgethan   zu   haben.     Denn    sie   erscheinen    Num.  32,  2. 
25.  29.  31.  33.   an  der  Spitze    der   2V2  Stämme,    die  jenen  La 
strich  verlangten,  und  sie  stellten  nicht  bloss  in  ihrem,  sondern 
im  rubenitischen  Gebiete  Städte  her,  während  die  Rubeniten  sich 
ihr  Land   beschränkten   (Num.  32,  34  tt'.K     denn   daselbst  toar 
Führertheil  als  Aufbewahrtes]  d.  h.  der  Erstling  der  hebr.  Erobei 
kam  dem  Führer    zu,    Gad  aber  bewies    an    der  Spitze  der  Stäi 
eine  besondere  ThStigkeit  und  Tapferkeit,  darum  machte  er  Ans| 
auf  jenes  Land ,   welches   indess  zunächst   für  ihn  nur  etwas  Ai 
wahrtes  war,  indem  die  ordentliche  Resitznahme  erst  nach  Erfdllii 
der    von  Moses    gestellten    Bedingung    (s.   Num.    32,    19.)    eintrc 
sollte.    So  hat  man  p^rtb  eig.  Bestimmer^  dann  Gebieter,  Führer  (it 
5,   14.)  mit  Herd.  Jusli,  Graf  u.  A.  zu  beziehen,    nicht  auf  Mc 
so  dass  gemeint  wäre,  in  dem  vom  Gesetzgeber  zugewiesenen  Tbl 
sei  Gad  geborgen  gewesen  (^Rosenm»)  oder  dort  sei  ihm  der  vom 
setzgeber    bestimmte    Antheil    aufgehoben    gewesen    (Green,   Bo 
Gesen,  Maur.)  oder  dort  sei   das  Erbtheil    des   verborgenen  d.  i« 
grabenen  Gesetzgebers  gewesen  {Targg,  Vulg,  Gr.  VeneL  Jarch, 
Baumg,  Ewald).     Denn  Gad  ersah  sich  das  Land  schon,  ehe  es  it 
augewiesen   und  Moses   gestorben   war;   als    Grund   seines   Eriel 
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bann  also  nicht  die  Bewilligung  oder  die  Grabstätte  des  Gesetzgebers, 
welcher  obendrein  gar  keinen  Antheil   erhielt,    hier  angeführt   sein. 
und  er  kam  als  Volkshäupter,  die  GerecfUigkeil  Jehova's  that  er  und 
seine  Rechte  mit  IstaeQ   d.  h.  an  der  Spitze  des  Volks,  als  Vorder- 
mann und  Vorkämpfer,  ruckte  er  mit  in  Kanaan  ein  (3,  18.  Num.  32, 
17.  20  ff.  Jos.  1,  14.  4,  12.)  und  vollführte,  was  Jehova  als  gezie- 
n>end  und  recht  bestimmt,  als  Pflicht  gegen  Israel  geboten  halte.   Der 
Verf.  redet  von  einem  Kommen   und   im  Imperf. ,   indem  er  von  sei- 
nem örtlichen  und  zeitliehen  Standpunkte   auf  die  Ereignisse  zurück- 
schaut    nn:]  Fut  Kai  für  ">;)»;,  nn«;;  wie  ^^»\;  zum  k  vgl.  «a^  für 
rraM*'  u.  A.  bei  Gesen.  §.  75.  Anm.  22.  Ew,  §.  142.  c.     Zu  nj^^ac  Gen. 
30,  32.  —  V.  22.   Dan  ist  ein  junger  Löwe,  der  hervorspringt  aus 
der  Ebene]  d.  h.  er  greift  an,  wo  man  ihn  nicht  erwartet,  unvermu- 
thet  überfällt  und  erfasst  er  die  Beule.    Dies  gehl  auf  Lais  wie  Gen. 
49,  17.     Der  Löwe  lagert  gewöhnlich  auf  Bergen  (Gen.  49,  9.)  oder 
im  Walde   und  Dickichte   {Bochart  llieroz.  II.  p.  35  ff.),   selten   auf 
der   haum*   und   strauchlosen  Ebene    (Jes.  30,  6.) ;    hier  ist  er  dem 
Wanderer  etwas  Unerwartetes,  aber  desto  gefährlicher,  weil  rettende 
Bäume  fehlen.     Ueb.  los  s.  oben  S.  181.  und  über  pt  auf-  hervor- 
springen Gesen»  Thes.  p.  424.     Die    Ausleger  finden   hier   einen  aus 
Basan  hervorspringenden  Löweu.     Allein   der  Löwe   springt  aus   sei- 
nem Lager,  Dickichte,  Orte  hervor,  nicht  aus  einem  Lande  oder  Reiche 
und  von  Basan's  Löwen  ist  sonst  nichts  bekannt.  —  V.  23.  Naphlali 
sei  satt  an  Wohlgefallen   und   voll  von  Jehova*s  Segen]    er    besitze 
ein  Gebiet  reich   an  Wohlgefälligem,    an   AnnehmUchkeiten  (V.  16.), 
die    von  Gottes    Segen    kommen.     Ueb.  dieses  Gebiet  Jos.  19,  32  ff. 
Für  den  sonst  nicht  vorkommenden  Imperat.  vy^    hat  man  wohl  das 
Fut.  ^v'r:  zu  lesen,  welches  LXX,  Onk.  Syr.  Vulg.  Pers.  ausdrucken 
und  der  Samarit.  v'^''^  darbietet.     Das  He  wird  auch  an  die  3  Pers. 
angehängt  z.  B.  V.  16.     Meer  und  Süden  möge  er  besitzen]    Meer- 
gebiet   und    sudliches    d.  i.  warmes    Land    einnehmen,    obwohl  sein 
Land    im  Norden   und   fern    vom   Meere  liegt.     Die  Ebenen  nördhch 
und  westlich  vom  See  Hule  und  an  der  Westseite  des  Sees  Tiberias 
sind  ausserordentUch  fruchtbar    und    es    gedeihen    da  alle  Arten  von 
Gewächsen;   das  Klima   ist    wie   beim    iodten  Meere   ungemein  heiss 
und  eignet  sich  für  tropische  Gewächse;  die  Früchte  reifen  viel  früher 
als  anderwärts.     Burckhardt  Syrien  S.  558.  560.  564.  Robinson  Pa- 
läst, in.  S.  539.  605.  622.   und  bibl.  Forschungen  S.  458.  518.  — 
V.  24 — 25.    Asser.     gesegnet   vor    den  Söhnen   ist   Asser]    d.  h.  er 
zeichnet  sich  durch  gesegnete  Zustände  vor  Jakobs  Söhnen  aus,  ragt 
als  Gesegneter  unter  ihnen  hervor  (^Calv.  Marck,   Gaab,   Justiz    Vat. 
Gesen.    Graf,    Schultz    vgl.  Jud.  5,  24.).     Andre    verstehen    Asser's 
Söhne,    von  welchen  her  d.  i.  mit  welchen  jener  gesegnet  sein  soll 
iLuth.    Vatabl.    Piscat.    Capp.   Osiand.    Teil.    Rosenm,   Maur,).     Das 
Folg.  schliesst  sich  jedoch  besser  an  die  erste  Erkl.  an.     er  sei  der 
Wohlgefällige  seiner  Brüder  und  tauchend  in  Gel  seinen  Fuss]  d.  h. 
er   besitze   ein    fettes  Land,    was  von  Gel  fliesst  (Gen.  49,  20.   Job 
29y  6.)  und  befinde  sich  in  so  gedeihlicher  und  üwv%<^t  W%^>  ^^^^^ 
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die  andern  Stamme  ihre  Freude  und  Lust  an  ihm  haben.     Ueber 
Gebiet  s.  Jos.  19,  24.  —  V.  25.  Das  Hapaxleg.  V99^  kommt  fOD 
scMiessen,  verscMiessen   und   bedeutet,    während  ^va^  vom  Schi 
an  der  Thüre  und  dem  Thore  gebraucht  wird   (Gant.  5,  5.  Neb. 
3.  6.  13 — 15.),   ScMoss  im  Sinne   von  Burg   oder  Veste   wie 
Ps.  18,  46.    Mich.  7,  17.  von    ^it   verscMiessen,     Der   Samarit 
sehr  viele  Codd.  und  Ausgg.  haben  den  PJur.  T^a^^*»   welcher  vo 
ziehen.     Eisen  und  Erz    deine   Schlösser]    d.  h.   deine   Burgen 
Vesten  sollen  eisern    und   ehern    sein,    z.  B.   Thore   und  Riegel  ri 
diesen  Metallen  haben  (1  Reg.  4,  13.  Jes.  45,  2.  Ps.  107,  16.). 
Asseriten   wohnten    bis   auf  den   Libanon    hinauf  (Jos.  19,  28.  30 
wo  man  Bergbau  trieb  (s.  8,  9.),  und  scheinen  Metalle  gewonnen 
haben;    sie  konnten  davon  viel  zur  Befestigung   ihrer  StAdte  verw 
den  und  hatten  in  der  Mitte  feindlicher  Völker   (Jud.  1,  31  f.) 
auch     nöthig.      und    wie    deine    Tage    deine    Sicherheit]    d.  b.  m 
lange  du  bestehest  (11,  21.  Job  38,  12.),    also    immerdar  sollst^ 

Schutz,    Sicherheit    und    Ruhe    haben.     So    die   Neueren    nach  U) 

quievit,  in  II  leanly  occuluU  und  sL:3    fuga.     Die    Angabe    sch)iesi(| 
sich    gut   an    das   1  Gl.    an.  —  V.  26 — 29.    Der  Schluss   besteht  m 
einer  Lobpreisung  Jehova*s,  welcher  seinem  Volke  solche  Segnongei: 
verliehen  hat,  und  geht  parallel  mit  dem  Eingange  V.  2 — 5.,  wo  dii 
Stiftung  der  Theokralie,  deren  Folge  jene  Segnungen  waren,  geschil*!! 
dert  wurde.    Keiner  ist  wie  der  GoU  Jeschurun's]  kein  Gott  ist  wii|i^ 
Jeliova,  der  Schulzgott  Israels  1  Sam.  2,  2.  1   Reg.  8,  23.   Man  b 
also  ^Ks  zu  lesen.    Der  Verf.  will  Gott  nicht  im  Allgemeinen,  sonden 
nach  seiner  Beziehung  zu  Israel  feiern,    der  da  hefährt  den  fitmffel 
mit  deiner  Hilfe  und  in  seiner  Hoheit  die  Wolken]  der  erhaben  on^ji) 
herrlich  im  Himmel  einherfährt  mit  Hilfe  für  dich,  also  um  dir  Hilfo 
zu  bringen  (Ps.  68,  34  f.).     Jeliova    thront  ruhig   auf  seinem  himm- 
lischen Sitze  (Jes.  18,  4.);    wenn  er  aber  seine  Angehörigen  in  Ge- 
fahr   und  Noth    sieht,    kommt   er   unter   grossen  Erscheinungen  zur 
Rettung   auf  die  Erde    (Ps.   18,  8  ff.    Hab.   3,  3  ff.),     njw]  für  f«! 
Hoheil  wie  noch  V.  29.  Ps.  68,  35.  —  V.  27.  Mit  nnpö  von  wU*, 
unterhalb    ist    kein    angemessener  Sinn    zu    gewinnen.     Man  hat  alM 
das  Wort  mit  Graf  als  Deriv.  von  rtryo  ausspannen,  ausstrecken  (vgl* 
nnnteK  Genes.  S.  319.)  zu  nehmen  und  nach  dem  üblichen  n;w3  ?^ 
Ex.  6,  6.  zu  erklären,  vielleicht  auch  rnr»    zu  lesen.     Wohnung  i^ 
der  GoU   der  Vorzeil  und  Ausslreckung   der  ewigen  Arme]   d.  h.  ef 
ist  seinem  Volke  Herberge,  Zuflucht  und  Schutzwehr  (Ps.  90,  l.  91| 
9.  71,  3.),   er  ist   ihm  hilfreiche  Machterweisung,    indem    er  ihn« 
und  für  sie  seine  Macht  beweiset,    wie    er   in    und  seit  der  Vorzeil 
(taipö  Hab.  1,  12.  Ps.  74,  2.)  gethan.     Der  Verf.   blickt   zurück  a' 
den  Zug   aus  Aegypten   und  die    folgenden  Grossthaten  Gottes,    uirf 
er  vertrieb  vor  dir  den  Feind  und  sprach:  vertilge]    gab  die  Kanaa* 
niter  vor  Israel    preis    und    gestattete    diesem    selbst  die  VertilguDf 
jener ,    damit   es   deren  Land  in  Besitz   nehmen  könnte  (Ex.  23,  21* 
27  ff.  Jos.  24,  18.).     Gemeint  sind  die  Siege  unter  Moses  und  Josoa* 
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Ephraim  und  Manasse  in  der  Mitte,  Juda  im  Süden  bis  zum  hinteren 
d.  i.  westlichen  Meere  (tl,  24.)  und  den  Negeb  südlich  von  Juda 
(Jos.  15,  21.),  endlich  das  Jordanthal  zwischen  dem  osl-  und  west- 
jordanischen Lande,  nämhch  den  Kikkar  südwärts  vom  See  Geneza- 
reth,  die  Ebene  von  Jericho,  die  dazu  gehörte,  bis  Zoar]  nämlich 
zeigte  er  ihm  das  Tiefthal,  lieber  Zoar  am  südöstlichen  Ende  des 
todten  Meeres  s.  z.  Gen.  19,  22.  Bis  dahin  und  noch  weiter  reichte 
die  Araba  oder  das  Ghor;  s.  Gen.  13,  10.  a'^^ttnn  i->y]  soll  Appo- 
sition zu  Jericho  sein,  welches  2  Chron.  28,  15.  a!s  Palmenstadt 
bezeichnet  wird.  Aber  wozu  in  einer  kurz  gehalteneu  Uebersicht 
eine  so  überflüssige  Apposition?  Ein  Platz  zwischen  Jericho  und 
Zoar  passt  besser.  Man  denke  an  einen  Ort  auf  der  Halbinsel  Ghor 
al  Mezraa,  welche  sich  von  Osten  in  das  todte  Meer  erstreckt,  viel 
Gesträuch  und  Gebüsch  hat,  stellenweise  sehr  fruchtbar  ist  und  noch 
jetzt  bebaut  wird  (Seelzen  Reisen  tl.  S.  .S50  ff.);  es  gibt  daselbst 
auch  noch  Ueberbleibsel  von  Mauern  aus  alter  Zeit  und  Palmen 
{Lynch  Bericht  S.  215.  193.).  Für  Moses  auf  dem  Nebo  war  die 
Halbinsel  gewiss  sichtbar.  —  V.  4 — 6.  Der  Elohist  erwähnte  wohl 
wie  bei  Aaron  Num.  20,  28.  bloss  den  Tod,  nicht  auch  das  Begrab- 
niss  des  Moses.  Der  Jehovist  liess  das  weg  und  zog  den  Bericht 
seiner  ersten  Urkunde  vor.  'is"  r^Kn]  wörtlich  so  wie  Ex.  33,  1. 
bei  demselben  Verf.,  welcher  auch  das  dem  Elohislen  fremde  Schwö- 
ren Gottes  oft  anführt  Gen.  50,  24.  Ex.  13,  5.  11.  Num.  14,  16. 
23.  Jos.  5,  6.  —  V.  5.  Moses  starb  auf  dem  Berge,  wie  die  Grund- 
schrift 32,  50.  ebenfalls  angibt.  Knecht  Jehova's]  s.  Num.  12,  7. 
Land  Moab]  für  die  clohistischen  Arboth  Hoab ;  s.  32,  49.  —  V.  6. 
Und  er  begrub  ihn]  nämlich  Jehova  den  Moses  {Jarch.  Luih.  Calv. 
Piscnt,  Osiand.  Winer^  Maur,  Baumg.  Schultz,  Kurtz  Gesch.  des  A.  B. 
II.  S.  526  ff.)  oder  er  liess  ihn  begraben  (Cleric),  indem  er  sich 
der  Engel  bediente  {GroL  vgl.  Judae  9.).  Dass  aber  Gott  die  Leiche 
des  Moses  vom  Berge  heruntergebracht  und  im  Thale  bestattet  haben 
sollte,  wäre  für  einen  althebr.  Erzähler  eine  allzu  abentheuerliche 
Vorstellung  und  Jehova  steht  nach  V.  5.  nicht  so  nahe,  dass  er  sich 
als  Subj.  aufdrängte.  Der  Verf.  wusste  die  Bestatter  nicht  anzugeben 
und  sagt  dülier  unbestimmt,  man  habe  ihn  begraben  (J.  D,  Mich.  Vat, 
Bosenm.  de  Wette,  Ewald  Gesch.  Isr.  IL  S.  292.  nach  den  LXX:  xal 
i^a'^civ).  Zu  diesem  sehr  häufigen  Gebrauch  der  3  Pers.  Sing.  vgl. 
Gen.  48,  1.  Ex.  10,  21.  Num.  6,  13.  19,  3.  5.  Dl.  15,  2.  üeber 
das  Thal  s.  4,  46.  Wie  die  Kunde  von  den  Bestattern  sich  verloren 
hatte,  so  auch  die  Kunde  von  Mosis  Grabstätte,  welche  letztere  wohl 
zeitig  von  den  feindseligen  Moabitern  zerstört  worden  war.  Bis  zur 
Zeit  des  Verf.  hatte  man  sie  noch  nicht  wieder  aufgefunden  und  kein 
Mensch  kannte  sie.  —  V.  7 — 9.  Fortsetzung  zu  V.  l — 3.  Moses 
wurde  120  Jahre  alt  (s.  Ex.  6,  20.);  nicht  war  sein  Auge  erloschen 
d.  i.  trüb  und  blöde,  schwachsichtig  und  blind  geworden  (Gen.  27, 
1.)  und  nicht  geflohen  seine  Frische  d.  i.  nicht  geschwunden  seine 
geistige  und  leibliche  Lebendigkeit  und  Kraft.  Dies  war  eine  gött- 
liche Segnung  und  Auszeichnung  des  hohen  Gottesboten.   Das  Hapaxleg. 
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nh  erinnert  an  nh  Num.  6,  3.  —  V.  8.  Wie  nach  dem  Elohisten 
Num.  20,  29.  um  Aaron,  so  trauerten  die  Israeliten  auch  um  Moses 
30  Tage,  welche  Zeit  vollständig  eingehalten  wurde.  —  V.  9.  Sein 
Nachfolger  Josua  war  erfüllt  mit  dem  Geiste  der  Weisheit,  da  Moses 
ihm  die  Hände  aufgelegt  hatte;  die  Israeliten  hörten  also  auf  ihn  und 
thaten  nach  dem  Gebote  Jehova*s.  So  der  Elohist  auch  Num.  27, 
18  ff.  —  V.  10.  Fortsetzung  zu  V.  4 — 6.  Es  erstand  ferner  in  Israel 
kein  Prophet  wie  Moses,  welchen  Jehova  kannte  Gesicht  zu  Gesicht 
d.  h.  welchem  er  sich  wie  eine  Person  der  andern  gegenüberstellte, 
an  welchen  er  herantrat  ihm  erscheinend  und  mit  ihm  redend.  Das 
hebt  die  erste  Urkunde  des  Jehovisten  auch  Ex.  33,  11.  Num.  12,  8. 
hervor.  —  V.  11 — 12.  Kein  Prophet  erstand  ferner  wie  Moses  hin- 
sichtlich aller  Zeichen  und  Wunder,  welche  Jehova  ihm  in  Aegypten 
zu  thun  aufgetragen ,  und  hinsichtlich  aller  Machterweisung  und 
grossen  Furchtbarkeit,  welche  Moses  vor  den  Israeliten  gethan.  Daran 
dachte  der  Verf.  von  V.  10.  gewiss  nicht;  er  redet  bloss  von  dem 
nahen  Verhältnisse  Jehova's  zu  Moses.  Die  Stelle  ist  deuteronomisch, 
wie  eine  Vergleichung  mit  4,  34.  6,  22.  7,  19.  11,  3.  26,  8.  29, 
1.  2.  lehrt,  namentlich  m*;^)»,  was  im  Pent  nur  noch  4,  34.  26,  8. 
so  gebraucht  wird.     Zu  n^v  mit  2  Accuss.  vgl.  Ex.  4,  28. 
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Cap.  1 — 5. 

1.  Der  Einzug  in  Kanaan  wird  von  verschiedenen  Bericht- 
erstattern, deren  Angaben  hier  zusammengearbeitet  sind,  erzählt  Dies 
machen  schon  manche  Wiederholungen  wahrscheinlich  z.  B.  die  des 
Befehls  zur  Stellung  von  12  Männern  (3,  12.  4,  2.),  die  des  Befehls 
zum  Mitnehmen  von  12  Steinen  aus  dem  Jordan  (4,  3.  5.)  und  die 
der  Angabe  vom  Durchziehen  des  Volks  (4,  1.  11.).  Mehr  aber  be- 
weiset die  grosse  Unordnung,  in  welcher  die  einzelnen  Vorgänge  hier 
auf  einander  folgen.  Nach  1,  11.  kündigt  Josua  den  Durchzug  durch 
den  Jordan  als  binnen  3  Tagen  erfolgend  an  und  nach  3,  2.  fuhrt 
er  ihn  auch  nach  Verlauf  dieser  3  Tage  aus,  wogegen  nach  Cap.  2. 
zwischen  jene  Ankündigung  und  diese  Ausführung  die  Entsendung 
und  Rückkehr  der  Kundschafter  fällt,  welche  mehr  als  3  Tage  er- 
forderte. Schon  3,  1.  erscheint  Israel  als  am  Jordan  angelangt, 
während  es  3,  2 — 6.  noch  aus  dem  letzten  Lager  abziehen  soll,  um 
an  den  Jordan  zu  rücken.  Verbindet  man  3,  1.  2.,  so  muss  man 
auch  annehmen,  dass  Josua  3  Tage  am  Jordan  gestanden  habe,  was 
keine  Wahrscheinlichkeil  hat  und  sich  mit  V.  1.  nicht  verträgt.  Nach 
3,  12.  erging  der  Befehl  zur  Stellung  der  12  Männer  schon  vor  dem 
Aufbruch  der  Priester  und  des  Volks  zum  Durchzuge,  nach  4,  3.  ge- 
schah er  erst,  als  die  Priester  schon  im  Jordan  standen.  Ferner 
wird  4,  11 — 13.  berichtet,  die  Bundeslade  und -tiie  Priester  sowie 
die  2^2  Stämme  seien,  als  das  ganze  Volk  den  Uebergang  bewerk- 
stelligt hatte,  vor  den  Kindern  Israel  dahingezogen  nach  der  Ebene  von 
Jericho,  während  4,  15 — 19.  erzählt  wird,  wie  Josua  auf  Gottes  Be- 
fehl den  IViestern  das  Heraufsteigen  aus  dem  Jordan  geboten  habe 
und  das  Volk  am  10  des  1  Monats  heraufgestiegen  sei.  Nach  5,  10. 
hielt  Israel  das  Passah  am  14  Tage  des  1  Monats,  in  die  Zeit  aber 
zwischen  dem  10  und  14  Tage  wird  5,  2  If.  die  Beschneidung  aller 
der  Tausende  von  Männern  gesetzt,  welche  während  des  Zuges  durch 
die  Wüste  geboren  waren.  War  solche  Operation  in  dieser  kurzen 
Zeit  auszuführen?  und  hat  es  eine  Wahrscheinlichkeit,  dass  Josua 
zum  Passah-  und  Mazzolli-Feste  schier  das  ganze  Volk  krank  gemacht 
habe?  Fast  keine  Erzählung  leidet  so  an  Unvereinbarkeit  der  An- 
gaben wie  die  vorliei^cnde.  Anzuführen  ist  auch,  dass  das  Denkmal 
bald  als  eine  Anordnung  Jchova's  (4,  1.  8.  10.)  bald  als  eine  solche 
Josua's  erscheint  (3,  12.  4,  4.  20  ff.)  und  dass  1,  17  f.  sich  nicht 
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wohl    an    das  Vorhergehende   anschUesst.     Die  Spracliverschiedenheü 
endlich  ist  dieselbe  wie  im  Pentateuche. 

2.  Aus  der  Grundschrift  sind  nur  erhallen  die  Nachrichten, 
dass  Josua  auf  Jehova's  Befehl  den  Priestern  aus  dem  Jordan  herauf- 
zusteigen geboten  habe  (4,  15 — 17.),  dass  das  Volk  am  10  des  1 
Monats  heraufgestiegen  sei  und  sich  in  Gilgal  gelagert  habe  (4,  19.), 
dass  es  an  diesem  Lagerorte  am  14  jenes  Monats  das  Passah  gehal- 
ten und  am  Tage  darauf  Mazzoth  gegessen  habe ,  womit  das  Manna 
zu  Ende  gewesen  sei  (5,  10 — 12.).  Hier  sprechen  für  den  Elohisten 
die  Genauigkeit  in  der  Zeilbestimmung,  die  Angabe  vom  Manna,  welche 
an  eine  frühere  elohist.  Bemerkung  erinnert,  und  die  Ausdrucksweise 
z.  B.  der  erste  Monat  4,  19.,  der  vierzehnte  Tag  5,  10.,  f^"?"  isw« 
4,  16.,  "iiwy  4,  19.,  ■''J^ß  und  ds^.  selbig  5,  11.  Ohne  Zweifel  hat 
der  Verf.  mehr  von  dem  wunderbaren  Ereignisse  berichtet ;  sein  Be* 
arbeiter  aber  hat  vorgezogen,  was  er  in  andern  Urkunden  darüber 
fand.  Von  diesem  ist  ausgenommen  1,  3 — 9.  17 — 18.  alles  Uebrige 
in  diesem  Abschnitte  beigebracht.  Dafür  entscheiden  die  Unterlassung 
der  Beschneidung  während  des  Zuges  5,  5.  7.,  die  Engelscrschei- 
Dung  5,  13  (F.,  das  Schwören  Gottes  5,  6.,  die  Einzelangabe  der 
kanaaoitischen  Stumme  3,  10.,  die  gezwungene  Deutung  des  Namens 
Gilgal  5,  9.  und  viele  Ausdrücke  z.  ß.  Sittim  für  Arboth  Moab  2,  1. 
3,  1.,  Knecht  Jehova*s  von  Moses  1,  1.  2.  13.  15.,  nwa  r^oö  von 
Josua  1,  1.,  Lade  des  Bundes  Jehova's  3,  3.  17.  4,  7.  18.,  Lade 
des  Bundes  3,  6.  8.  11.  14.  4,  9.,  Lade  Jehovas  3,  13.  4,  5.  11., 
fliessend  Milch  und  Honig  von  Kanaan  5,  6.,  Priester  Leviten  3,  3., 
l^TK  und  ^ih»^  3,  11.  13.  5,  14.,  n^jn  "'^  4,  24.,  ^^»  2,  9.,  «n-i-in 
3,  10.,  Vr.  2,  1.,  n^n  mit  w  von  Gott  3,  7.,  ^-ipa  W  5,  6.,  T?rr  n»j 
2,  12.  14.,  "<p>a  Q-'Swn  3,  1.,  K-^nn  rya  5,  2.,  D^"i:^--i?  4,  7.,  Di«n  ni 
mn  4,  9.  5,  9.,  d^w  Vi»p  vordem  3,  4.  4,  18.,  "iritt  künftig  4,  b! 
21.,  Xiy^,  2,  8.  3,  1.,  tVä  5,  6.,  nsn  als  Adv.  2,  2.  3,  9.,  «a  2,  12., 
die  Endung  i^  2,  8.  3,  7.  10.  13.  i,  6.  21.  u.  A.  m. 

3.  In  dieser  jehovistischen  Ergänzung  lassen  sich  aber  bestimmt 
2  Berichterstatter  unterscheiden.  Nach  dem  einen  war  der  Verlauf 
der  Sache  folgender.  Josua  sandte  von  Sittim  2  Kundschafter  nach 
Jericho,  welche  bei  der  Buhlerinn  Rahab  einkehrten,  von  ihr  in  Ge- 
fahr gerettet  wurden  und  glücklich  wieder  in  das  Lager  zurückge- 
langten (Gap.  2.).  Auf  ihren  Bericht  rückte  er  von  Sittim  an  den 
Jordan  und  liess  das  Volk  hier  übernachten  (3,  1.).  Am  Tage  dar- 
auf erhielt  er  von  Jehova  die  Ankündigung  eines  grossen  Wunders, 
eröflnete  dies  dem  Volke  und  befahl  zugleich  die  Stellung  von  12 
Männern;  seine  Ankündigung  erfüllte  sich;  wie  nämlich  die  Priester 
mit  der  Bundeslade  den  Jordan  betraten,  schieden  sich  dessen  Wasser 
und  die  Israeliten  zogen  auf  dem  Trockenen  hindurch,  während  die 
Priester  mit  der  Bundeslade  im  Jordanbette  standen  (3,  7 — 17.). 
Nachdem  das  ganze  Volk  den  Uebergang  bewerkstelligt  hatte,  rief  er 
den  12  Männern  und  gebot  ihnen,  12  Steine  aus  dem  Jordan  mit- 
zunehmen, um  dieselben  als  Denkmal  zu  errichten  zur  Erinnerung  an 
die  Scheidung  der  Wasser  vor  der  Bundeslade   (4,  1  a.  4 — 7.).     An 
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diesem  Tage  machte  Gott  Josua  gross  in  den  Augen  der  Israeliten, 
so  dass  sie  ihn  fürchteten  wie  den  Moses  (4,  14.).  Ais  zuletzt  die 
Priester  das  Jordanbette  veriiessen ,  kehrte  das  Wasser  zurück  und 
floss  wieder  wie  vorher,  Josua  aber  errichtete  aus  den  12  Steinen 
in  Gilgal  ein  Denkmal  zur  Erinnerung  an  das  grosse  Ereigniss,  wel- 
ches die  westjordanischen  Völker  in  Schrecken  setzte  (4,  18.  20 — 
24.  5,  1.).  An  diesem  Lagerorte  geschah  es,  dass  er  die  in  der 
Wüste  geborenen  IsraeUten  beschneiden  liess  (5,  2 — 9.)  und  dann 
eine  Engelserscheinung  hatte,  woraus  sich  die  Heiligkeit  der  Opfer- 
stätte im  Gilgal  erklärt  (5,  13 — 15.).  Die  angeführten  Stellen  bil- 
den ein  wohl  zusammenhängendes  Ganzes  und  es  scheint  nicht,  dass 
der  Jehovist  hier  etwas  Wesentliches  weggelassen  hat;  nur  hinter 
5,  15.  dürfte  sein  Vordermann  etwas  mehr  gesagt  haben.  Für  die 
Einheit  der  Abschnitte  sprechen  auch  manch«  Ausdrücke,  welche 
in  ihnen  wiederkehren  z.  B.  v'^iSn  vom  Trockenlegen  des  Meers  und 
Jordans  2,  10.  4,  23.  5,  1.,  -{Til^  Kna-^  3,  15.  4,  18.,  ta^Va*:  Kim 
3,  13.  4,  18.  sowie  die  Angaben  vom  Schwinden  des  Geistes  2,  11. 
5.  1.  und  vom  Grossmachen  des  Josua  3,  7.  4,  14.  Entnommen 
aber  hat  der  Jehovist  diesen  Bericht  aus  seiner  ersten  Urkunde.  Sie 
verräth  sich  durch  die  Verherrlichung  des  Josua  (3,  7.  4,  14.),  wel* 
eher  auch  wie  ein  erleuchteter  Prophet  Gottesworte  verkündigt  (3, 
9.),  die  starke  Hervorhebung  der  Angst  der  Völker  (2,  9.  11.  24. 
5,  1.),  die  Engelserscheinung  (5,  13  ff.),  das  Ausziehen  der  Sandalen 
(5,  15.),  die  Wendung  vom  Fragen  der  Kinder  (4,  6.  21.)  und  die 
Ausdrucksweise  z.  B.  iBst  2,  4.,   aS»3  2,  9.  24.,    nöKl  löin  2,   14.,   ts 

3,  13.  16.,  pri'^n  3,  16.,  -^'-a  von  Israel  3,  17.  4,  1.  5,  6.  8.,  B-^ö^r!*^» 

4,  24.,  ta'^'isT  5,  4.,  TiV^  5,  5.,  nt^hv  a-nn  5,  13.  Bemerkung  ver- 
dient, dass  der  Verf.  das  Denkmal  im  Jordan  nicht  kennt,  sondern 
nur  das  in  Gilgal,  welches  ihm  als  eine  Anordnung  des  Josua  gilt 
(3,   12.  4,  4.  20  ff.). 

4.  Das  Weitere  hat  der  Jehovist  aus  einer  andern  Urkunde 
entlehnt.  Nach  dem  Tode  Mosis,  heisst  es  hier,  erhielt  Josua  von 
Jehova  Befehl  zum  Durchschreiten  des  Jordan,  liess  dem  Volke  den 
Uebergang  als  binnen  3  Tagen  erfolgend  ankündigen  und  forderte  die 
2V2  Stämme  zum  Mitziehen  auf,  wie  es  Moses  bestimmt  hatte  (1, 
1 — 2.  10 — 16.).  Nach  Ahlauf  von  3  Tagen  wies  er  das  Volk  an, 
sich  heim  Zuge  vom  Lagerorte  zum  Jordan  nach  der  Bundeslade  zu 
richten  und  für  das  Wunder  des  folgenden  Tages  zu  heiligen;  auf 
seinen  Befehl  brachen  die  Priester  mit  der  Bundeslade  auf  und  zogen 
voran  (3,  2 — 6.).  Als  sie  bereits  im  Jordan  standen,  forderte  er 
zur  Bestimmung  von  12  Männern  auf,  welche  12  Steine  aus  dem 
Jordan  nach  dem  nächsten  Lagerorte  mitnehmen  sollten  (4,  1  b — 3.). 
Das  Letztere  geschah;  Josua  errichtete  aber  auch  im  Jordan  ein 
(sonst  nicht  erwähntes)  Denkmal  von  12  Steinen ;  während  dieser 
Vorgänge  standen  die  Priester  im  Jordanhette;  als  das  Volk  hindurch 
war,  zogen  die  Bundeslade  und  die  Priester  vor  ihm  her,  an  seiner 
Spitze  die  2V2  Stämme,  nach  der  Ebene  von  Jericho  (4,  8 — 13.). 
Auch    diese  Stellen   gehören    zusammen.     In   ihnen    wiederholt    sich 
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Manches  und  ist  zugleich  dem  andern  Erzähler  fremd  z.  B.  die  Aui- 
drücke  asio  4,  3.  9.  und  vVa  4,  3.  8.,  die  Ansicht  von  der  gött^ 
liehen  Anordnung  des  Denkmals  4,  1.  8.  10.  und  die  Angaben  toi 
dem  Ziehen  der  Beamten  durch  das  Lager  1,  11.  3,  2..  von  den  3 
Tagen  1,  11.  3,  2.,  von  dem  Dahinziehen  der  Bundeslade  vor  dem 
Volke  her  3,  6.  4,  11.  und  von  dem  Mitziehen  der  l^c^  Stämme  1, 
12  ff.  4,  12  f.  Die  letzte  Nachricht  erinnert  an  Num.  32.  und  so- 
mit an  die  zweite  Urkunde  des  Jehovisten »  für  welche  auch  allei 
Uebrige  spricht  z.  B.    das  Ziehen    der  2Y2  Stämme   x>or  Jehova  her 

4,  13.,  das  strenge  Verbot  der  Annäherung  an  die  Bundeslade  3,  4. 
und  die  Sprache  z.  B.  d'^'?«?»  1,  10.  3,  2.,  :Jtjn»SV  1,  H-,  T?^!  1,  13. 
15.,  h:n  "^W  1,  14.,  ^19  i,  14.,  nw«.^  1,  15.,  «äü^nri  3,  5'.,  r^n  4, 
13.,  auch  "^«M  ^Tjqh  3,  4.  Vollständig  aber  liegt  der  Bericht  dieses 
Erzählers  nicht  vor;  es  fehlen  z.  B.  die  Angaben  von  der  Trennung 
der  Wasser  und  von  der  Errichtung  des  Denkmals  in  Gilgal.  Der 
Jehovist  hat  sich  hauptsächlich  an  seine  erste  Urkunde  gehalten  und  j 
aus  der  zweiten  nur  Bruchstucke  mit  eingewebt,  es  also  gemacht 
wie  Ex.  19 — 24.  32 — 34.  Von  seiner  Hand  scheint  nichts  herzu- 
rühren, wenn  nicht  etwa  die  ersten  Worte  von  5,  13.  Die  Stel- 
len 1,  3  —  9.  17  — 18.  sind  deuteronomische  Zuthaten ,  wie  die 
Sprache  lehrt 

5.  Ueber  das  Recht  der  Hebräer  zur  Eroberung  Kanaans  uud 
zur  Ausrottung  der  Landesbevölkerung  hat  man  verschieden  geurtheill 
Den  Feinden  erschien  das  Unternehmen  als  Unrecht  und  Gewaltthal 
z.  B.  den  Ammonitern  (Jud.  11,  13.)  und  besonders  den  Bewohnern 
des  Landes.  An  die  nach  Nordafrika  geflohenen  Kanaaniter  erinner- 
ten 2  Säulen  in  Numidien,  deren  Inschrift  Josua  als  einen  Räuber 
(Xyotrjg)  bezeichnete  (Moses  Cliorenens.  1,  19.  Procop.  belL  vand. 
2,  10.  Evagr.  H.  E.  4,  18.  Suidas  u.  Xavaav).  Aber  auch  Andre 
nahmen  Anstoss  z.  ß.  die  Manichäer,  welche  folgerten,  der  Gott  des 
A.  T.,  der  Solches  geboten  habe,  könne  nicht  der  wahre  sein  (Epi- 
phan.  adv.  haerr.  2,  83.  oder  haer.  66.    Augustin.  contra  FausL  22, 

5.  71  (T.).  In  der  neueren  Zeit  waren  es  besonders  die  englischen 
Deisten  z.  B.  Tindal  und  Morgan^  welche  Josua's  Verfahren  als  un- 
gerecht und  grausam  und  somit  als  nicht  von  Gott  angeordnet  be- 
trachteten (s.  LilierUhal  gute  Sache  der  göttl.  Offenbarung  IV.  S. 
891  ir.).  Mit  ihnen  stimmt  der  Wolfenbüttler  Fragmentist  überein 
(Uebrige  noch  ungedruckte  Werke-  des  W.  F.  herausg.  von  C.  A.  E. 
Schmidt  S.  158  fl*.).  Auch  in  der  neuesten  Zeit  konnte  man  die 
Behandlung  der  Kanaaniter  nicht  als  rechtmässig  und  als  OiTenbaruug 
göttlicher  Gerechtigkeit  anerkennen  (^Harlmann  kritt.  Unterss.  über 
die  5  BB.  Mosers  S.  406.  v.  Colin  bibl.  Theol.  I.  S.  262.)  und  sprach 
den  Hebräern  alles  menschhche  Recht  auf  Kanaan  ab  (de  Weite  Ar- 
chäol.  §.  137.  V.  Lengerke  Kenaan  L  S.  243. )>  dies  jedoch  auch  mit 
dem  Bemerken,  der  Verlauf  der  Geschichte  sei  an  kein  menschliches 
Recht  gebunden  und  grosse  Veränderungen  und  Umwälzungen  gingen 
nicht  ohne  Verletzungen  desselben  vor  sich ;  allerdings  seien  auch 
diese  einem  Gesetze  unterworfen,  aber  einem  solchen,    welches  der 
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Mensch    im    glfiuhigen  Hinblick    auf  eine    göttliche    011'enbarung   auf- 
suchen müsse  {Berlheau   Zur  Gesch.  der  Israehten    S.  267  1'.).     Zur 
Beseitigung  solcher  Einwurfe  kam  man  auf  den  Gedanken,  Noah  hahe 
nach   der  Fluth  den  Erdkreis  unter  seine  3  Söhne  vertheilt,  Kanaan 
sei  Sem  mit  zugefallen,   von  Ham  aber   widerrechthch   in  Besitz   ge- 
nommen worden,    die  Hebräer   als  Semiten   hätten  also  nur   erobert, 
was    ihnen    von   Rechtswegen   zugestanden    habe   (Epiphan.  1.  1.  und 
Ancorat.   116.  Philastrius  haer.  118.  Syncellus  I.  p.  83  f.    Nonne  de 
iustitia   armorum    Israelitarum    adv.   Cananaeos.    Brem.  1755.).     Mehr 
Vertretung  jedoch  fand  die  auf   die   biblische  Darstellung  gegründete 
Ansicht,    Gott  habe  das  Land  den  Hebräern   verliehen   und  ihnen  die 
Ausrottung   der  Bewohner,   welche   durch   ihre   Abgötterei    und  Ver- 
derbtheit   sich     des    Besitzes    unwürdig    gemacht    hätten,    befohlen 
QAuguslin,   c.  Fausl.    22,  72  (T.    Serarius  ad    Jos.  6.   Buddeus  Hist 
eccl.  V.  T.  I.  p.  641   f.    Bachiene  Beschr.  v.  Paläst.  I,  2.  S.  184  ff. 
Jaenisch    in    tiamelsveld    bibl.   Geogr.    III.    S.  475  IT.    Hengslenberg 
Authentie  des  Pent.  II.  S.  471  if.    Reinke  Beiirr.  zur  Erkl.  des  A.  T. 
I.  S.  271   fl'.).     Zur    Milderung   des  Verfahrens    nahm   man    auch  an, 
die  Hebräer   hätten  unter   der  Bedingung   der  Unterwerfung  den  Ka- 
naanitern  Frieden  angeboten,  diese  aber  die  WalTen  entscheiden  lassen 
wollen  (^Ben  Nachman^  MaimonideSy  Seiden   de   iure  naturali  6,  13. 
p.  772  f.  Cunaeus  de  republ.  Hebraeor.  2,  20.   Shuckford  Harmonie 
der  heiligen  und  Profan-Scribenlen    III.  S.  274.,    Ulienlhal  a.  a.  0., 
Bastholm  jud.  Gesch.  II.  S.  15  fP.    Steudel  in  d.  Tübing.  Zeilschr.  v. 
1835.  S.   165  IT.).     Zugleich  suchte  man  das   menschliche  Recht  der 
Hebräei    auf  Kanaan    besser    nachzuweisen   z.  B.   mit  den  Annahmen, 
damals    habe    es   hinsichtlich  der  Länder  kein  Eigenthumsrecht  gege- 
ben,   sondern  jedes  Volk  das  Land,  welches   es  bedurfte,    in  Besitz 
genommen,   wenn  es  die  Macht  dazu  hatte  und  nicht  durch  etwaige 
Verträge  abgehalten   war;    diesem    Bedürfnisse    habe  Gott    durch   die 
Verleihung   Kanaans,    welches   von    den  Vorfahren    der  Hebräer   be- 
wohnt worden  war  und  wieder  das  Land  der  reinen  Jehovaverehrung 
werden  sollte,    entsprochen   (J.  J.  Hess  Gesch.  Josua  I.   S.  45  (f.); 
Israel  zum  Weltlehrer  in  Sachen  der  Religion  bestimmt  habe  dies  in 
Aegypten  nicht  werden  können  und    nach    dem  Plane  der  Vorsehung 
ein  andres  Wohnland  aufsuchen   müssen,    natürlich   sei  sein  Absehen 
auf  das  Land    der  Väter  gegangen    und    der   wilde  Krieg  wie  andre 
blutige  Kriege  ein  noth wendiges  Uebcl  gewesen  {Eichhorn  allgemeine 
Biblioth.  I.    8.  261   (f.);    die  Eroberung    sei    nach    einem    göttlichen 
Willen    erfolgt    und    das    kanaanit.    Volk    erlegen    nach    der   ewigen 
Noth  wendigkeit,    dass  ein  verkehrtes    und  verderbtes  Volk  einem  an- 
dern erliege,   in   welchem   die  Kraft   eines  höheren  Lebens   aufgehe, 
solche  allgemeine  Kämpfe  zwischen  grossen  Völkerstämmen  seien  aber, 
zumal  in  Zeiten    grösserer  Bewegung,    nicht   nach   den  Gesetzen   des 
gewöhnlichen  Eigenthums  zu  bemessen,  für  Israel  sei  neben  den  an- 
dern hebräischen  Ländern  z.  B.  Midian,  Edom,  Moab  und  Aromon  nur 
noch  Kanaan,    das  Land  der  Väter,   übrig    gewesen   {Ewald   Gesch. 
Isr.  II.  S.  307  fP.).     Andre  sahen  von  der  göttlichen  Verleihung  ganz 
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ab  und  beschränkten  sidi  auf  die  Nachweisung  des  menschlichen  Rechblli 
z.  B.  J.  /).  Michaelis  mos.  Recht  I.   S.  154  tf.     Nach    ihm    war  Ki-  t 
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naan  von  jeher  ein  Land  der  hebr.  Nomaden  gewesen  und  aad 
noch  die  3  hebr.  Erzväter  durchzogen  es  als  freie  Männer  und  ubtM 
das  Eigenthumsreclil;  die  Kanaaniler  waren  eingewandert  und  hattet 
sich  angesiedelt,  nahmen  aber  in  der  Zeit  nach  Jakob  das  ganii 
Land  ein ;  die  Hebräer  hatten  niemals  auf  Kanaan  verzichtet  und  er 
oberten  also  unter  Josua  nur,  was  ihnen  gehörte.  In  ähnlicher 
Weise  urlheilen  Jahn  bibL  Archäol.  II,  2.  S.  505  ff.  und  SaalsdwU 
mos.  Recht  S.  646  fP.  und  suchen  zugleich  mit  1  Chron.  4,  22.  7, 
21.  24.  8,  13.  zu  beweisen,  dass  die  Hebräer  in  der  Zeit  zwischei 
Jakob  und  Moses  auch  im  Zusammenhange  mit  Kanaan  geblieben 
seien.  Die  letztere  Meinung  dehnt  Dilmar  Gesch.  der  Israeliten  S. 
14  f.  noch  weiter  aus,  indem  er  annimmt,  die  hebr.  Stammcoleoie 
sei  von  Jakob  in  Kanaan  zurückgelassen  und  in  der  Folge  aus  dem 
Lande  verdrängt  worden,  die  Verdrängten  hätten  sich  mit  den  Hebräern 
unter  Moses  vereinigt  und  dann  ihr  Recht  mit  dem  Schw^erte  geltend 
gemacht.  Dagegen  wollen  Faber  hebr.  Archäol.  S.  95  ff.  und  Bauer 
Gesch.  der  hebr.  Nation  1.  S.  243  fr.  nur  ein  Nothrecht  anerkennen; 
die  Hebräer  hätten  es  gemacht,  wie  es  Gesetz  und  Gebrauch  bei  den 
alten  Völkern  gewesen  sei,  irgendwo  hätten  sie  wohnen  müssen  und 
daher  Kanaan,  woher  sie  stammten,  angegriffen,  es  sei  ihnen  nichts 
übrig  geblieben,  als  die  Kanaaniler  zu  bekriegen,  denen  sie  sich  nicht 
unterwerfen  und  verbinden  wollten. 

6.  Man  muss  bei  der  Frage  die  Eroberung  des  Landes  und  die 
Ausrottung  der  Kanaaniler  auseinander  halten.  Die  letztere  ist  der 
ältesten  üeberlieferung  unbekannt.  Der  Elohist  berichtet  nirgends 
Schlimmes  von  den  Kanaanitern,  stellt  sie  vielmehr  in  einem  gunsti- 
gen Lichte  dar  (Gen.  23.  34.);  er  weiss  auch  nichts  von  einem  Aus- 
rottungsbefehle, sondern  kennt  nur  das  Gebot,  das  Land  zu  bewälti- 
gen und  zu  unterwerfen  (Num.  32,  29.  Jos.  18,  1.)  und  unter  die 
Stämme  zu  vertheilen  (Num.  26,  53  IT.  33,  54.  36,  2.  Jos.  14  ff.); 
die  Kanaaniler  mögen  fortbestehen  (Lev.  25,  47  ff.),  aber  die  Hebräer 
sollen  die  Herrschaft  haben  und  ihre  Gesetze  auch  für  jene  gelten 
(Ex.  12,  19.  49.  Lev.  16,  29.  Num.  9,  14.  15,  29.).  Auf  die  älteste 
Ueberbeferung  gestutzt  darf  man  daher  bezweifeln,  dass  Moses  die 
Ausrottung  der  Kanaaniler  gewollt  und  vorgeschrieben  habe.  Dies 
bestätigt  der  Umstand,  dass  wir  in  den  nächsten  Jahrhunderten  nach 
Moses  die  Kanaaniler  im  Lande  fortbestehen  sehen  (s.  oben  S.  3.) 
und  dass  die  elohist.  Ortsverzeichnisse  Jos.  13 — 21.  nicht  alle,  son- 
dern nur  die  hebr.  Orte  des  Landes  umfassen.  Erst  die  jüngeren 
eifrigeren  Rerichlerstatter  nahmen  an ,  Moses  müsse  zur  Sicherung 
der  Jehovareiigion  die  Vertilgung  der  Kanaaniler  geboten  haben  und 
begründen  dieses  Gebot  mit  der  Verderblheit  des  kanaanitischen  Volks; 
s.  z.  Ex.  23,  33.  Dagegen  sind  über  das  Recht  der  Hebräer  auf 
das  Land  alle  Erzähler  einig  und  auch  der  Elohist  lehrt,  Jehova  habe 
Kanaan  den  Erzvätern  verheissen  (Gen.  17,  8.  28,  4.  35,  12.  48,  4. 
Ex.  6,  4.)   und   deren  Nachkommen   gegeben  (Lev.  14,  34.    23,   10. 
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25,   2.  38.    Num.  15,  2.    27,  12.    Dt.  32,   49.  52.).      Die    Hebräer 
^aren  in  Kanaan  eingewandert  (Gen.  12,  4  f)   und   fanden  daselbst 
die   Kanaaniter  bereits  vor,  welche  aber  ebenfalls  eingewandert  waren 
<iii.  Völkertaf.  S.  311  ff.);  sie  trafen  auf  kein  Hinderniss  und  hielten 
sich  unbelästigl  im  Lande  auf;  sie  gruben  Brunnen,  die  ihnen  gehör- 
ten   (Gen.  21.  30.    26,  18  ff.)    und    kauften   Grundstücke   (Gen.  23, 
16    ff.  33,  19.),  die  auch  ihr  Ackerbau  voraussetzen  lässt   (Gen.  26, 
12.   37,  7.);    sie    standen   in   guten  Beziehungen  zu  den  Kanaanitern 
(Gen.   14,   17  ff.  23,  6.  34,  21.)  und  halten  Verbindungen  mit  ihnen 
(Gen.   14,  13.  24.  21,  23.  26,  29.  38,  1.),  heissen  aber  doch  bloss 
Fremdlinge  und  Beisassen  (Gen.  23,  4.   26,  3.   Ps.  105,  12.),  wäh- 
rend   jene    als    das    Volk    des  Landes    bezeichnet   werden  (Gen.  23, 
12   f.).     Kanaan    war   ihre  Heimalh   geworden    und    galt   ihnen  auch 
nach  der  Uebersiedelung   nach  Aegypten   noch    als   solche  (Gen.  47, 
30.    50,  24  f.).     ^^r  dem  unerträglichen  Drucke    aus  Aegypten    ge- 
wichen richteten  sie  natürlich  ihre  Blicke  nach  dem  Lande,    wo  sie 
vormals    gewohnt   hatten.     Ob   sie  nach   den   damaligen   völkerrecht- 
lichen  Begriffen  die  Aufnahme   als  Becht   oder   bloss   als  eine  Billig- 
keit fordern  konnten,  bleibt  dahingestellt;    wenigstens    hatten   sie   in 
ihrer  Lage  so  viel  Recht,  als  die  Hyksos  und  Philister,  welche  etwas 
früher  aus  Aegypten  nach  Syrien  gezogen   waren    und  sich  hier  nie- 
dergelassen   hatten    (s.   Exod.   S.  112  ff.).      Wir    lesen    nichts    vom 
Stellen  ein  Gesuchs,    welches   gewiss    auch   zurückgewiesen    worden 
wäre,  da  alle  Völker  feindselig  waren    z.  B.  die  Amalekiter  (Ex.  17, 
8.),  die  Philister  (Ex.  13,  17.),  die  Kanaaniter  in  Arad  (Nom.  21,  1.), 
die  Edomiter  (Num.  20,  14  ff.),    die  Moabiter    und  Ammoniter    (Dt. 
23,  5.)  und  die  Amoriter,    welche   den   Durchzug   verweigerten    und 
dies  mit   dem  Verluste   ihrer   Herrschaft   bössen    musslen   (Num.  21, 
21  ff.).     Israel    war   also   an   die  Waffen    gewiesen   und    der  einmal 
nöthige  Kampf  ward  natürlich  nicht  bloss  um  den  Aufenthalt,  sondern 
um  die  Herrschaft  geführt;  als  solcher  erscheint  er  schon  beim  Elo- 
hinten.     Er  entschied  sich  zu  Gunsten  Israels   und  dieses  leitete  den 
Erfolg  von  seinem  Gotte  ah,    betrachtete    also  Kanaan    als    ihm    von 
Gott  verliehen.     Und  darin  liegt  auch  die  Wahrheit,  dass  die  Pflan- 
zung dieses  Volks  in  Kanaan  in  dem  Wcltplane  Gottes  gelegen  hat. 

Cap.  1,  1.  2.  Nach  Mosis  Todo  erhält  Josua  von  Jehova  Befehl, 
mit  dem  Volke  durch  den  Jordan  in  das  verliehene  Land  zu  ziehen. 
Die  Stelle  klingt  so,  als  sollte  der  Durchzug  sofort  geschehen.  Das 
t-  passt  nicht  zu  Cap.  2.,  wo  voq  einer  dem  Durchzuge  vorangegange- 
^  Ben  Attssendung  von  Kundschaflern  berichtet  wird ;  wohl  aber  schliesst 
t  sich  V.  10 — 16.  gut  an.  noo  r^vo]  heisst  Josua  nur  in  den  beiden 
I  Urkunden  des  Jehovisten  Ex.  24,  13.  33,  11.  Num.  11,  28.  — 
•  V.  3 — 9.  Eine  eingeschaltete  Verheissung  und  Mahnung,  in  welcher 
«  schier  jedes  Wort  den  eifrigen  and  rednerischen  Deuteronomiker  ver- 
I  ritli.  Jeden  Or(,  den  Israel  mit  seinem  Fusse  betritt,  verleiht  Jehofa 
.  ihm.  wie  ich  zu  Moses  geredet]  näml.  Dt.  11,  24.»  autaar  «elchar 
>  Stelle    nicht   also  geredet  worden  iat.     Zum  Gas.  abaoL  VfM-^ig|b,      * 
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Gen.  24,  27.  4,  15.  und  zum  Präl.  -«^nra  Gen.  1.  29.  —  V.  4.  Wie» 
derholung  von  Dt.  11,  24.  Hethiter]  ffir  Kanaaniler;  s.  oi.  Völke^ 
taf.  S.  322.  —  V.  5.  Das  erste  Glied  wie  Dt.  11,  25.,  das  zweite 
wie  Dl.  31,  6.  8.  —  V.  6.  Josua  soll  fest  und  stark  sein,  indem  er 
die  Israeliten  das  den  Vätern  zugeschworene  Land  in  Besitz  nehmei 
lassen  soll.  Das  Hiph.  ^"^nan  im  Penl.  nur  noch  Dt.  1,  38.  3,  28. 
12,  10.  19,  3.  21,  16.  31,  7.  und  in  andrem  Sinne  auch   DL  32,  & 

—  V.  7.  Sehr  fest  und  stark  soll  er  sein,  achtsam  zu  tlmn  nack 
allen  Vorschriften,  die  Moses  ihm  ertheilt  hat,  nicht  abweichen  rechb 
und  links  (wie  DL  5,  29.),  damit  er  wohl  fahre  (wie  Dt.  29,  8.) 
in  allem,  was  er  geht  d.  h.  auf  seinen  Wegen,  bei  seinen  Unterneh* 
mungen.  mv^^V  ^»o]  dem  Deut,  überaus  geläufig  (s.  DL  4,  6.),  den 
üebrigen  fremd.  Auch  -^mv?  ptn  hier  und  23,  6.  ist  deuteronomisch 
wie  gleicherweise  -rk»  -^»w  22,  5.  23,   11.  Dt.  2,  4.  4,  9.  15.  24,8. 

—  V.  8.  Das  Gesetzbuch  soll  nicht  weichen  aus  seinem  Munde  d.b. 
er  soll  das  Gesetz  immer  im  Munde  führen,  es  unablässig  predigen 
(wie  Dt.  6,  7.  11,  19.),  Tag  und  Nacht  daran  denken  d.  h.  es  im- 
mer im  Sinne  haben  und  an  die  Befolgung  desselben  denken  (vgl. 
Dl  17,  19.),  damit  er  nach  allem  darin  Geschriebenen  achtsam  thue. 
Dann  wird  er  gedeihen  lassen  seine  Wege  (wie  Dl  28,  29.)  d.  u 
seine  Unternehmungen  wohl  hinausführen  und  gut  fahren,  das  Ge- 
schriebene im  Gesetz,  im  Gesetzbuch]  deuteronom.  Ausdruck  8,  31. 
34.  23,  6.  DL  28,  58.  61.  29,  19.  20.  26.  30,  10.,  welchen  die 
üebrigen  nicht  brauchen.  —  V.  9.  Also  fest  und  stark  soll  er  sein, 
nicht  erschrecken  und  verzagen,  indem  ihm  bei  allen  Unternehmun- 
gen Jehova  zur  Seite  stehen  wird.  Zu  K^n  für  nsn  vgL  Num.  22, 
37.  Das  Wort  yyf  im  PenL  nur  noch  DL  1,  29.  7,  21.  20,  3.  31, 
6.  —  V.  10 — 16.  Fortsetzung  zu  V.  1 — 2.  und  also  Bericht  aus 
der  zweiten  Urkunde  des  Jehovisten,  welcher  sich  3,  2  ff.  fortsetzt. 
Der  gottlichen  Aufforderung  V.  2.  gemäss  gebietet  Josua  den  Volks- 
beamten, durch  das  Lager  zu  ziehen  und  den  Israeliten  die  Bereitung 
von  Zehrung  anzubefehlen,  da  sie  in  noch  3  Tagen  den  Jordan  durch- 
schreiten würden,  um  das  ihnen  verliehene  Land  einzunehmen,  die- 
ser Jordan]  erinnert  an  V.  2.  o'^-iuw]  wie  3,  2.  Ex.  5,  6.  10.  14. 
15.  19.  Num.  11,  16.  bei  demselben  Verf.,  der  ersten  Urkunde  des 
Jehovisten  und  der  Grundsehrift  fremd.  Dasselbe  gilt  von  dem  Zu- 
sätze npio'nV  wie  Gen.  15,  7.  vgL  Lev.  20,  24.  Num.  33,  53.  Ueber 
die  3  Tage  s.  z.  2,  1.  —  V.  12.  Zugleich  bemerkt  Josua  den  2^2 
Stämmen,  sie  sollten  sich  dessen  erinnern,  was  Moses  Num.  32.  ihnen 
geboten  habe,  nämlich  Jehova  habe  ihnen  dieses  Land  verliehen  und 
gebe  ihnen  Ruhe;  ihre  Weiber,  Familien  und  Heerden  möchten  im 
Ostjordanlande  bleiben .  sie  selbst  aber  sollten  gerüstet  vor  ihren 
Brüdern  herziehen  und  ihnen  beistehen,  bis  auch  sie  das  ihnen  ver- 
liehene Land  eingenommen  hätten  und  Jehova  ihnen  Ruhe  gebe,  dann 
könnten  sie  zurOckkehren  zu  ihrem  Eigenthumslande  und  es  in  Besits 
nehmen.  Das  Letztere  war  damals  noch  nicht  geschehen ;  s.  z.  DL  19, 
1.  Zum  Inf.  "^Hst  vgl.  Ex.  13,  3.  20,  8.,  über  0«»»^  s.  Ex.  13,  18. 
und  öP»'"?:  Dt.  4,  1.     h'^rt  «»-»3^]   eig.  Helden  der  Kraft   d.  i.  Kriegs- 
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tüchtige  wie  im  Pent.  noch  6.  2.  8,  3.  10,  7.  bei  demselben  Verf. 
Ihm  ist  auch  eigen  riw  vgl.  21,  42.,  "^i^  vgl.  Dt  32,  38.  und  nw-n^, 
was  im  Pent.  nur  noch  12,  6.  7.  und  beim  Deut.  2,  5.  9.  12.  19. 
3,  20.  vorkommt,  viavn  rrria]  s.  Dl.  4,  41.  —  V.  16.  Die  2V2 
Stämme  erklären,  sie  würden  Alles,  was  er  ihnen  geboten,  thun  und 
Qberallhin  ziehen,  wohin  er  sie  senden  werde.  Diese  Antwort  genügt 
auf  das,  was  Josua  ihnen  in  Erinnerung  gebracht  hat.  —  V.  17.  18. 
Gleichwohl  lässt  der  Deut,  sie  noch  weiter  erklären,  ganz  wie  sie 
auf  Moses  gehört  würden  sie  auf  ihn  hören,  nur  möge  Jehova  mit 
ihm  wie  mit  Moses  sein;  wer  seinen  Mund  streife  d.  t.  seinem  Be- 
fehle widerstrebe  (Num.  20,  24.)  und  unfolgsam  sei,  der  solle  ge- 
tÖHtet  werden.  Das  klingt  so,  als  redete  das  ganze  Volk.  Der  Verf. 
vergisst,  dass  bloss  die  2^2  Stämme  reden.  Das  Hiph.  n'^isn  braucht 
im  Pent.  nur  er  (s.  Dt.  31,  27.)  und  das  ihm  geläufige,  den  Ur- 
kunden des  Jehovisten  aber  fremde  'c^  y'oti  hat  er  mit  dem  Elo- 
histen  gemein. 

Cap.  2.  Dieser  Bericht  von  der  Aussendung  der  Kundschafter 
nach  Jericho  ist  mit  der  vorhergehenden  Erzählung,  nach  welcher 
Josua's  Ankündigung  gemäss  der  Durchzug  durch  den  Jordan  in  3 
Tagen  geschehen  sollte  (1,  11.)  und  auch  wirklich  geschah  (3,  2.), 
nicht  in  Einklang  zu  bringen,  mag  man  auch  annehmen,  dass  Jo- 
sua die  Kundschafter  gleichzeitig  mit  jener  Ankündigung  ausgesendet 
habe.  Denn  die  Ausgesendeten  kamen  am  ersten  Tage  nach  Jericho 
(V.  1.),  hielten  sich  dann  3  Tage  im  Gebirge  auf  (V.  16.  22.)  und 
kehrten  Tags  darauf  zurück  zu  Josua  (V.  23.),  welcher  am  Morgen 
darnach  an  den  Jordan  vorrückte  (3,  1.)  und  erst  am  folgenden  Tage 
den  Durchzug  bewerkstelligte  (3,  7.).  Es  hegt  also  hier  ein  andrer 
Bericht  vor,  welchen  der  Jehovist  aus  seiner  ersten  Urkunde  entlehnt 
und  mit  1,  1 — 2.  10 — 16.  zusammengearbeitet  hat.  —  V.  1.  Josua 
sendet  2  Männer  als  Kundschafter  mit  dem  Auftrage  aus,  sie  sollten 
das  Land  und  insbesondere  Jericho  besehen;  die  Gesendeten  kommen 
nach  dem  Hause  des  Hurenweibes  Rahab  und  nehmen  Nachtlager  da- 
selbst. SiUim]  s.  Num.  22,  1.  25,  1.  w'r.r^]  eig.  Schweigen  d.  i.  in 
der  Stille,  heimlich  als  Adv.  Die  Kunde  davon  sollte  sich  nicht  ver- 
breiten, weil  dadurch  die  Gefahr  für  die  Kundschafter  noch  grösser 
geworden  wäre.  Diese  langten  Abends  in  Jericho  an,  also  zu  einer 
Zeit,  wo  die  Buhlerinnen  auf  den  Strassen  umherzogen  (Prov.  7,  9  f. 
Jes.  23,  16.),  trafen  auf  Rahab  und  folgten  ihr  in  ihr  Haus.  Bei 
einer  solchen  Person  fanden  sie  am  leichtesten  Unterkunft,  Männer- 
besuch bei  ihr  fiel  nicht  auf  und  von  ihr  Hess  sich  auch  manche 
Auskunft  erhalten.  Man  hat  sie  zu  einer  Gastwirthinn  gemacht  (Jo- 
seph.  antt.  5,  1,  2.  Chald.  Rabb.  Valabl.  Hess  Gesch.  Josua  1.  S.  37.), 
was  aber  nait  nicht  bedeutet.  Wegen  ihrer  Verdienste  um  die  Kund- 
schafter wurde  sie  und  ihr  Haus  verschont  und  in  die  Gemeinde 
Israel  aufgenommen  (6,  25.).  Die  Späteren  rühmen  sie  wegea  ihres 
Glaubens  und  ihrer  Werke  (Hebr.  11,  31.  Jac.  2,  25.)  und  erlheifoii 
ihr  grosse  Lobsprüche ,    lassen   auch  8  Propheten  und  Prltrtjr  Mi..  . 
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ihr  abstammen  (Meuschen  N.  T.  ex  Talm.  illustr.  p.  40  f.).  Sie 
die  Mutter  des  .Boas,  des  Urgrossvaters  Davids,  gewesen  sein  (MuL 
1,  5.),  wogegen  aher  die  Zeitrechnung  spricht.  Denn  zwischen  Jo* 
8ua  und  David  hegen  mehr  als  3  Generationen.  —  V.  2.  3.  Der  Kö- 
nig von  Jericho  erhält  die  Anzeige,  dass  diese  Nacht  Männer  von  dei 
Israehten  angekommen  seien,  um  das  Land  zu  erkimden  und  lässt 
Rahab  auffordern ,  die  bei  ihr  eingegangenen  Männer  herauszugeben 
Die  Aufforderung  der  königlichen  Diener  geschieht  von  draussen,  da 
Rahab  die  Hauslhür  verschlossen  halte.  —  V.  4.  Rahab  jedoeh  ver- 
steckt die  Kundscliafler  und  erklärt  den  Häschern,  allerdings  seien 
die  Männer  bei  ihr  eingekehrt,  sie  wisse  aber  nicht,  woher  sie  ge- 
wesen seien.  Das  Eingeständniss,  sie  habe  sie  als  Hebräer,  also  als 
Nalionalfeinde,  erkannt,  konnte  ihr  übel  bekommen.  Daher  das  Vor- 
geben ihrer  Unkenntniss.  Das  Verstecken  geschah  gleich  bei  der  An- 
kunft der  Häscher  vor  dem  Hause,  ^t:^]  s.  Di.  33,  19.  Das  Suff, 
geht  auf  jeden  einzelnen  von  ihnen  wie  Dt.  7,  10.  Zu  ^^  reehl  d.  i. 
ganz  richtig  vgl.  Ex.  10,  29.  —  V.  5.  Als  das  Thor,  bemerkt  sie 
weiter,  bei  der  Finsterniss  zum  Verschliessen  gewesen  sei  d.  h.  bei 
einbrechender  Nacht  habe  verschlossen  werden  sollen,  da  seien  die 
Männer  hinausgegangen,  wohin  aber,  wisse  sie  nicht;  man  solle  in- 
dess  ihnen  nur  schnell  nachjagen,  man  werde  sie  noch  erreichen. 
—  V.  6.  Rahab  hatle,  fügt  der  Verf.  zur  näheren  Erklärung  des  yei 
V.  4.  hinzu,  die  Kundschafter  auf  das  Dach  hinaufgebracht  und  in 
dem  Flachse  versteckt,  welchen  sie  daselbst  geschichtet  hatte.  Das 
Dach  der  hebr.  Häuser  war  plait  (Dl.  22,  8.)  und  ward  verschie- 
dentlich benutzt  z.  B.  zu  ökonomischen  Zwecken.  Man  legte  Oliven 
auf  dem  Dache  auf,  um  sie  trocknen  zu  lassen  (Miscbn.  Tohoroth  9, 
6.  Menach.  8,4.);  ebenso  schüttele  man  andre  Baumfruchte  daselbst 
auf  (Maasroth  1,  6.  3,  4.  Mcgilla  3,  3.);  auch  zur  Aufbewahrung 
von  Gemüsen  diente  es  (Machschir.  6,  1.  2.),  Die  V?*^  ^pwb  Flachse 
des  Holzes  sind  Flachs  in  Stengeln,  der  auf  der  Röste  lag,  im  Unter- 
schiede vom  gebrechlen  und  gehechelten  Flachse,  welcher  kein  Holz 
mehr  hat.  LXX  richtig:  kivoTiaXcifirjy  Vulg. :  stipulae  lini.  An  Baum- 
wolle zu  denken  {Arab.  J.  D.  Mich,  de  Welle),  verbietet  schon  der 
Umstand,  dass  n^^'e  und  rv&  oder  nnoe  sonst  nur  vom  Flachse  vor- 
kommen. —  V.  7.  In  der  Voraussetzung,  dass  die  Kundschafter  den 
graden  Buckweg  eingeschlagen  haben,  setzen  die  Verfolger  den  Weg 
des  Jordans  nach  d.  i.  auf  dem  Wege  zum  Jordan,  auf  die  Furt  zu. 
För  den  Fall  aber,  dass  die  Kundscliafler  noch  in  Jericho  wären, 
schloss  man  das  Thor  zu,  um  sie  nicht  entkommen  zu  lassen,  '^^rtm 
■>t»»5]  für  "»^«  ^*n«  ist  sonst  unerhört  im  A.  T.  Zu  dem  Plur.  ni-»ajiB 
vgl.  Gen.  14,  3.  Nach  dem  Art.  ist  die  Hauptfurt  gemeint,  die  man 
gewöhnlich  wählte  (Jud.  3,  28.  2  Sam.  19,  15  ff.).  Ob  aber  dies 
damals  die  heule  gewöhnliche  Furt  des  Flusses  bei  der  Mundung  des 
Wadi  Sha'ib  (Robinson  II.  S.  497.)  war  oder  die  Furt  weiter  süd- 
lich zwischen  Kasr  el  Jehudi  und  dem  Wadi  Hesban,  bleibt  dahin- 
gestellt. Die  letzlere  heisst  jetzt  el  Meschra  bei  Lynch  Bericht  & 
155  ff.,  el  Moktaa  bei  Seetxen  11.  S.  320  f.  375  ff.,  der  sie  zweimal 
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passirte.     Mehr  über   diese  Furien   bei  RiUer  Erdk.   XV.  S.  548  S. 

—  V.  8.  9.  Ehe  die  Kundschafter  sich  schlafen  legen,  steigt  Rahab 
auf  das  Dach  und  erklärt,  sie  wisse,  dass  Jehova  das  Land  den  Israe- 
liten gegeben  habe  und  dass  Furcht  und  Verzagtheit  die  Landesbe- 
wohner beseele.  Jehova]  fällt  in  ihrem  Munde  nicht  auf.  Wie  Israel 
seinen  Gott  nannte,  wusste  man  in  Jericho  gewiss,  euer  Schrecken] 
Schrecken  vor  euch  wie  Dt.  2,  25.  11,  25.  Zu  a^^a  zerfliessen  d.i. 
verzagen  (Dt.  1,  28.)  hier  und  V.  24.  vgL  Ex.  15,  15.  in  derselben 
Urkunde.  —  V.  10.  Denn  gehört  haben  die  Landesbewohner,  wie 
Jehova  das  Suph-Meer  (Ex.  13,  18.)  vor  Israel  trocken  gelegt  und 
was  dieses  letztere  dem  Sihon  und  Og  gethan  hat  (Num.  21,  24  ff.). 
*MDK  mk]  wie  Dt.  9,  7.  Zu  «'»aSn  vom  Meere  und  Jordan  vgL  4,  23. 
b,  1.  bei  demselben  Verf.  —  V.  11.  Bei  der  Kunde  von  diesen  Be- 
gebenheiten zerfloss  ihr  Herz  und  nicht  bestand  noch  in  jemandem 
Geist  d.  h.  man  gerieth  ganz  ausser  sich  (1  Reg.  10,  5.)  vor 
Schrecken  und  Angst  (5,  1.).  Die  Grösse  jener  Ereignisse  und  ihre 
Wirkungen  erklärt  R.  daher,  dass  Jehova  Gott  in  dem  Himmel  und 
auf  der  Erde  d.  i.  Herr  des  Himmels  und  der  Erde,  höchster  Gott 
sei,  eine  Ueberzeuguog,  die  sie  auch  über  das  bevorstehende  Schick- 
sal Kanaans  V.  9.  nicht  in  Zweifel  lässl.  Die  Ausdrucksweise  im  2 
Gl.  erinnert  an  Ex.  20,  4.,  woraus  Dt.  4,  38.  5,  8.  Die  Beschrei- 
bung der  Angst  der  Völker  wie  Ex.  15,  14  ff.  in  derselben   Schrift. 

—  V.  12.  Für  ihren  Dienst  verlangt  R.  einen  Gegendienst.  Die  Kund- 
schafter sollen  ihr  bei  Jehova  schwören,  dass  sie  Liebe  mit  ihnen 
gethan  hat  und  sie  Liebe  mit  ihres  Vaters  Hause  thun  werden  d.  h. 
dass  sie,  nachdem  sie  so  an  ihnen  gehandelt  hat,  auch  so  an  ihr  und 
ihren  Angehörigen  handeln  wollen.  Aehnliche  Wortfügungen  Jes.  12, 
1.  50,  2.  Job  3,  11.  und  geht  mir  ein  Zeichen  der  Treue]  einen 
Beweis,  Beleg  (Job  21,  29.),  dass  ihr  redliche  und  treue  Männer 
seid.  Sie  hat  ihnen  Liebe  bewiesen,  Liebe  erweckt  im  Rechtgesinn- 
ten Gegenliebe,  Ergebenheil  und  Anhänglichkeit;  diese  sollen  sie  be- 
thätigen  und  damit  den  Beweis  liefern,  dass  ihnen  jener  ergebene 
und  treue  Sinn  einwohnt.  R.  verweiset  sie  auf  das  Sitlengesetz, 
welches  für  erwiesene  Güte  dankbare  und  treue  Erwiederung  vor- 
schreibL  Gewöhnlich  nimmt  man  an,  Rahab  verlange  hier  zu  ihrer 
Vergewisserung  und  Sicherheit  irgend  ein  äusseres  Zeichen,  eine 
tessera,  womit  die  Männer  ihre  Zusage  begleiten  und  bekräftigen 
sollen.  Allein  ein  solches  würde  von  ihr  erst  nach  der  Bitte  V.  13. 
gefordert  und  von  den  Kundschaftern  noch  vor  dem  Hinunterlassen 
V.  15.  gewährt  worden  sein.  Davon  aber  ist  nichts  zu  lesen.  Die 
rothe  Schnur,  welche  Rahab  künftig  an  das  Fenster  binden  soll 
(V.  18.),  ist  nicht  gemeint;  sie  soll  nur  ein  Kennzeichen  des  be- 
freundeten Hauses  für  die  Hebräer  bei  der  Eroberung  sein.  —  V.  13. 
Dies  ihre  Liebe  und  Treue,  dass  sie  Rahab's  Aeltern  und  Geschwister 
und  deren  Angehörige  nicht  tödten  lassen,  sondern  am  Leben  erhal- 
ten. —  V.  14.  Dafür  verbürgen  sich  die  Kundschafter  mit  feierlichem 
Schwüre,  unsre  Seele  statt  eurer  zu  sterben^  d.  h.  ihr  seid  mit  der 
Bevölkerung  Jericho's  vom  Tode  bedroht,    aber   er   soll   nicht  euch, 
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toadern  uos  treffien,  wenn  wir  treulos  sind;  GoU  soll  im  leUlen 
Falle  aws  italt  •earer  venierbeii.  fai  F»%.  Mgen  sie  aber  eine  Be- 
dKigung  himv.  ^erni  lätr  mehi  inuseigi  dine  -wim^  S9che\  unne 
Angelegenheit,  während  "wir  noch  disseit  des  Jordans  sind,  »cht  der 
RegieniBg  uod  Bevölkerung  verrathet,  so  dass  wir  noch  verfofgt  uid 
in  Oefahr  gebracht  vrOrden;  dann  soiU  bei  der  Eroberung  4ie  V.  12. 
Yerlangle  Liebe  und  Tre«e  bewiesen  werden,  xranpi  ^non]  im  Peirt. 
nur  bei  diesem  Verf.  Gen.  47,  2:9.  Ex.  34,  6.  und  dem  JehovisleB 
Oen.  24,  -27.  49.  S2,  11.  —  V.  15.  Diese  Versicherung  findet  B. 
fenöjgcnd  und  IfiBsl  4ie  Männer  an  einem  Seile  durch  das  Feneler 
hinab,  wo  sie  im  Freien  waren.  4enfi  ibr  Barns  «o«r  tn  i4er  WmA 
4»r  Mautr]  es  stand  Iheil weise  in  ihr,  so  dass  die  Stadtmalter  in- 
gleicAi  die  Mauswavd  nach  aussen  hin  bildete  od«r  diese  Hauswand 
«hl  Tbeii  der  Stadtmauer  war.  mnd  amf  der  Mhmer  wobnle  tu] 
hatte  ihr  Wohnzimmer  oben  auf  der  -Stadtniauer,  welche  demnach 
siemlich  dick  gewese«  sein  ranss.  —  V.  17.  Wie  aber,  wem  die 
Kundschafter  bei  der  Eroberung  das  Haus  nidit  wieder  «rkennen 
und  finden?  Daff&r  soM  Rahab  sorgen,  sonst  erachten  sie  sieh  als 
frei  Ton  dem  ihr  gelersleten  Eide  d.  u  als  nicht  mehr  an  ihr  Wort 
V.  14.  gebunden.  Gen,  24,  S.  41.  Zu  Ttrn  für  Mwn  vgl.  Jud.  16. 
23.  —  V.  18.  Sie  soH  ^so,  wenn  die  Hebräer  in  das  Land  ein- 
rficlken,  diese  Schnur  des  Karmesinfadens  d.  h.  dieses  «us  Kamesin- 
flden  gedrehFte  SeÜ  an  das  Fensler,  durch  welches  sie  die  Kundschaf- 
ter hinabgelassen,  binden  und  ihre  Angehörigen  in  ihr  Hans  versam- 
meln, rrm]  für  riK^n  nach  dem  nom.  recL  wie  Gen.  4,  10.  Nach 
diesem  Demonstr.  erscheint  die  Schnur  als  dem  Leser  bereits  be- 
kannt und  <kann  nur  der  V.  (5.  genannte  ^n  sein  (LiiCfc.  Osiamid. 
Ro8enm.\  nicht  eine  von  den  Kundschaftern  als  Zeichen  ihr  gegebene 
{J.D.Mith.  Schulz,  Maur.  Keü),  da  von  einem  Geben  und  EmpCan- 
gen  vichts  gesagt  wird,  nocJi  weniger  ein  rothes  Gewebe,  Tncfa 
(Mas.  Drus.  Clerie.  Aug.),  weil  die  Bedeutung  von  nj|?ia  verw.  mit  "»ß 
Sdvnur ,  Messschnur  und  n||?3  Strick  entgegensteht  —  V.  19.  Wer 
das  Haus,  fügen  sie  noch  hinzu,  bei  der  Erobertmg  verldsst,  hat  es 
sich  selbst  beizumessen,  wenn  er  umgebracht  wird,  wogegen  die 
Kundschafter  für  eine  in  dem  Hause  geschehende  Tödtnng  die  Verant- 
wortung übernehmen,  sein  Blut  auf  sein  Haupt]  seine  T6dtung  sei 
ein  Unheil,  was  er  allein  zu  tragen  hat;  s.  Lev.  20,  8.  Zu  rnnjn  -r 
^a  eine  Hand  ist  gegen  ihn  d.  i.  sie  macht  sich  an  ihn,  greift  ihn 
an  vgl.  Ex.  9,  3.  Dl.  2,  15.  —  V.  20.  Nicht  an  ihr  Wort  gebunden 
erachten  sich  die  Kundschafter  auch,  wenn  Rahab  Verralh  übt  vgl. 
V.  14.  —  V.  21.  Rahab  erklärt  sich  mit  diesen  Vorschlägen  einver- 
standen, entlässt  die  Männer  und  bindet  die  Schnur  an  das  Fenster, 
dies  jedoch  wohl  erst  in  der  V.  18.  angegebenen  Zeit.  Das  2  Gl. 
ist  also  eine  vorgreifende  Angabe  wie  Gen.  11,  32.  35,  29.  — 
V.  22 — 24.  Die  Kundschafter  bleiben  3  Tage  im  Gebirge,  während 
die  Verfolger  auf  dem  ganzen  Wege  erfolglose  Nachsuchungen  hal- 
ten, kehren  darauf  zu  Josua  zurück,  erzählen  ihm  alle  Begegnisse 
und  erklären,  dass  Jehova  das  Land,   dessen  ganze  Bevölkerung  vor 
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Israel  verzagt  sei,  id  ihre  Gewalt  gegeben  babe.  Zu  icn  vom  Er- 
reichen und  Treffen  vgl.  Ei.  18,  8.  Nu».  20,  U.  Ae^lich  r^ 
Gen.  42.  29. 

Cap.  3,  1.     Am  Morgen  brechen   die  Israelilea    von  Sillim  (s. 
Num.  25,  1.)  auC,  rücken  an  den  Jordan  uad  neboen  hier  NacblU- 
ger..  ehe  sie  den  Durchzug  bewerksteUigeu.     Gemeint  tU  der  Morgen 
nach  der  Buckkehr  der  Kundschafter  ujmI  die  Stelle  gehört  zu  Cap.  2. 
—  V.  2 — 6.  Fortsetzung  von  1,  10 — 16.   Als  die  3  Tage,  in  welchen 
man  Zehrung  bereiten    sollte  (1,  11.),  abgelaufen  sind,    ziehen   die 
Beamten  durch  das  Lager  und  gebieten,  dass  die  Israeliten,  wenn  sie 
die  Bundeslade  und  die  Priester  sie  tragend  sähen,   von  ihrem  Orte 
aufbrechen  und  ihr  nachfolgen  sollen;  doch  soll  zwischen  ihnen  und 
ihr  eine  Entfernung  von  2000  Ellen  sein  und  man  nicht  an  sie  her* 
annähen.     Diese  Anordnung  V.  3.  geschiebt  deshalb  i  damit  man  dtn 
einzuschlagenden  Weg   kenne,    den   man   früher  noch  nicht  geiogen 
ist.     Die  Angabe   verträgt  sich   nicht  mit  V.  1.     Denn   aach   ihr  ist 
Israel  noch  mehr  als  2000  Eilen  vom  Durchgangsorte  entfernt,  wlh- 
rend  es  V.  1.  schon   am  Jordan  steht  und  nach  ihr  verbunden  mit 
V.  1.  hätte  Israel  3  Tage  am  Jordan  gelagert,  während  es  nach  V.  1. 
bloss  die  Nacht  auf  dieser  Stelle  zubringen  sollte.     Es  betfrichlet  also 
hier  ein  andrer  Erzähler    und   zwar  von   dem  Zuge  aus  den  Arboth 
Moab  (Num.  22,  1.)   zum  Jordan,  auf  welchem  die  Buadeslade  den 
Weg   zeigen  sollte.     Ihn  verräth  auch  der  Ausdruck.     9^»«)   s.  1, 
10.     ^VK  1»»^]  wie  Lev.  17,  5.  bei  demselben  Verf.  und  ausserdem 
Gen.  IS,  19.  Num.  17,  5.  Dt.  20,  18.  27,  3.,  doch  nicht  in  der  er- 
sten Urkunde  des  Jeliovisten.     Das  strenge  Verbot,  der  Bundeilade  zu 
nahen,  stimmt  mit  Num.  4,  18  ff.  —  V.  5.    Zugleich   gebietet  Josua 
dem  Volke    sich   zu   heiligen   (s.  Gen.  85,  2.    Ex.  19,  10.),  weil  am 
Tage  darauf  Jeiiova  Wunder  thun  werde.   Woher  wusste  Josua  dies? 
Die  Stelle  steht  in  einem  Misverhältnisse  zu  V.  7  f.,   wo  er  erst  die 
bezügliche  Eröffnung  erhält.     Das  Hithp.  vnj^rin   findet  sidi  im  Pent 
nur  bei  diesem  Verf.  7,  13.  Ex.  19,  22.   Lev.  20,  7.  Num.  U,  18. 
und  einmal  beim  Elobisten  Lev.  11,  44.  —  V.  6.    Nach   diesen  An- 
weisungen lässt  Josua  die  Priester  die  Bundeslade   nehmen   und  vor 
dem  Volke  dahinziehen.     Die  Nachricht  vom  Anlangen  am  Jordan  hat 
der  Jehovist  weggelassen,  da  er  sie  schon  aus  seiner  ersten  Urlcunde 
r  V.  1.  gegeben  hat.  —  V.  7  —  4,  1  a.  Fortsetzung  zu  V.  1.    Jehova 
e  eröffnet  dem  Josua,   er  wolle  diesen  Tag  anfangen,    ihn  gross  d.  i. 
s  angesehen  zu  machen  bei  Israel,  so  dass  dieses  erkennen  werde,  dass 
f  Gott  mit  ihm  sei,  wie  er  mit  Moses  gewesen.     So  der  Verf.  auch  4, 
I  14.  und  Dl.  31,  23.     Er  verherrlicht  Josua  gern  (s.  Genes.  S.  320.) 
I  und  meint  hier  das  grosse  Wunder,  womit  Jehova  Josua's  Unlerneh- 
'  men  beförderte  und  auszeichnete,     diesen  Tag]   den  Tag  des  Durch« 
B  zuges.    Die  göttliche  Eröffnung  geschah  also  nach  der  V.  1.  angedeu* 
kl  teten  Nacht.  —  V.  8.  Josua  soll  den  die  Bundeslade  tragenden  Prie- 
t  Stern  gebieten,  dass  sie  bei  ihrem  Kommen  bis  zum  Ende  der  Wasser 
<  des  Jordans   d.  h.  sobald   sie   das  Wasser   im   Strombette   erreichen 
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und  ihre  Püsse  es  betreten  (V.  13.  15.),  Halt  machen  und  stehen 
bleiben  sollen.  Za  w  vgl.  Gen.  43,  15.  Was  Jehova  noch  weiter 
eröffnete,  bemerkt  der  Verf.  hier  nicht,  da  es  sich  aus  dem  Folg. 
ergibt.  —  V.  9.  10.  Um  diese  ErölTnangen  zu  vernehmen,  sollen  die 
Israeliten  herzutreten  (iva  wie  Gen.  45,  4.)  d.  i.  sich  zu  Josua  ver- 
sammeln; sie  werden  im  Voraus  auf  Das  hingewiesen,  woraus  sie 
erkennen  sollen,  dass  ein  lebendiger,  also  thatkrSfliger  und  wirksamer 
Gott  sich  in  ihrer  Mitte  befindet  und  dass  derselbe  die  kanaanitischen 
StSmme  vor  ihnen  vertreiben  wird.  —  V.  11 — 13.  Ankündigung  des 
Zeichens.  Indem  die  Bundeslade  des  Herrn  der  ganzen  Erde  d.  i. 
des  allmächtigen  Gottes  vor  ihnen  dahinzieht  in  den  Jordan,  wird  es 
geschehen,  dass  die  Wasser  des  Jordan,  wenn  die  Pusssohlen  der 
Priester  sich  in  ihnen  niederlassen  d.  i.  den  ersten  Schritt  darein 
thun,  abgeschnitten  werden,  nämlich  die  von  oben  herabfliessenden 
Wasser,  und  sich  stellen  als  Ein  Haufe  d.  h.  die  Wasser  oberhalb 
der  Stelle  behalten  nicht  Zusammenhang  mit  den  fortlaufenden  unter- 
halb der  Stelle ,  sondern  bleiben  stehen  und  stauen  sich  auf.  Diese 
Ankündigung  ist  nach  V.  9.  ein  GoUeswort,  also  eine  göttliche  Er- 
öffnung, welche  Josua  V.  8.  erhallen  hat  In  dieselbe  schiebt  dieser 
V.  12.  die  Aufforderung  ein,  dass  das  Volk  12  Männer,  aus  jedem 
Stamme  einen,  nehmen  d.  i.  wählen  und  stellen  soll.  Sie  gehört 
nicht  mit  zum  GoUeswort,  sondern  ist  eine  Anordnung  Josua's,  als 
dessen  Gedanke  die  Errichtung  des  Denkmals  bei  diesem  Verf.  auch 
4,  4  if.  20  ff.  erscheint.  Eingeschoben  wird  sie  an  dieser  Stelle, 
um  den  Zeitpunkt  der  Wahl  anzudeuten ;  diese  soll  geschehen,  wenn 
die  Bundeslade  dahin  zieht  und  die  Stämme  sich  zum  Nachrücken 
anschicken.  Die  Gewählten  ziehen  nicht  mit  dem  übrigen  Volke, 
sondern  bleiben  auf  der  Oslseite  (4,  4.).  Ta]  hier  und  V.  16.  wie 
Ex.  15,  8.  in  derselben  Schrift.  —  V.  14 — 16.  Die  Ankündigung  trifft 
ein.  Denn  es  geschieht,  als  die  Israeliten  aus  ihren  Zelten  und  die 
Priester  vor  ihnen  her  aufbrechen  und  als  die  letzteren  bis  an  den 
Jordan  kommen  und  ihre  Püsse  in  das  Wasser  sich  eintauchen  d.  i. 
die  ersten  Schritte  am  Bande  darein  ihun,  da  stellen  sich  die  von 
oben  herabfliessenden  Wasser,  stehen  da  als  Ein  Haufe  und  die  nach 
dem  Salzmeer  abfliessenden  Wasser  werden  alle  und  abgeschnitten 
(V,  13.);  das  Volk  -zieht  gegenüber  von  Jericho  hindurch.  iii«ri 
ri^^sn]  der  Arl.  beim  nom.  regens  wie  8,  11.  Gen.  31,  13.  o'» 
na*i»n]  s.  Gen.  13,  10.  Sai  »V»  p'^'^m]  ein  eingeschobener  Satz,  der 
allerdings  die  Satzfolge  unterbricht  und  in  Parenthese  zu  schliessen, 
aber  deshalb  noch  nicht  dem  Verf.  abzusprechen  ist.  und  der  Jor- 
dan  isi  voll  gewesen  über  alle  seine  Ufer]  d.  h.  Wasser  füllte  sein 
Belte  an  und  trat  sogar  über  die  Bänder  aus.  Der  Jordan  durch- 
strömt das  Ghor  (s.  Gen.  13,  10.),  welches  ungefähr  2  Stunden  breit 
ist;  er  läuft  in  einem  etwa  eine  Viertelstunde  breiten  Thale,  das  be- 
trächtlich niedriger  als  das  übrige  Ghor  und  mit  Gebüsch  und  Schilf 
besetzt  ist,  wodurch  es  von  den  sandigen  Abhängen,  die  es  auf  bei- 
den Seiten  begrenzen,  auffallend  absticht;  anschwellend  überschwemmt 
er  noch  heute  dieses  Tieflhal,  wie  zur  Zeit  Josua's,   steigt  aber  nie 
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bis  zur  oberen  Ebene  des  Ghor,  die  40  und  mehr  Fuss  höher  ist, 
als  der  Fluss.  So  Burckhardi  Syrien  S.  598  ff.  Robinson  Paläst  IL 
S.  494  ff.  alle  Tage  der  Erndle]  durch  die  ganze  Erndtezeit,  in 
welche  der  Durchzug  fällt  (4,  19.))  ging  der  Jordan  so  hoch.  Ueber 
dieselbe  s.  z.  Lev.  23,  9.  15.     Sie   ist  wie  vormals   (1  Chron.  12, 

15.  Sir.  24,  26.)  noch  heute  die  Zeit  seines  höchsten  Standes  (See- 
tzen  Reisen  II.  S.  377.).  Bei  Regengüssen  nimmt  er  oft  plötzlich  zu 
und  wieder  ab.  Daran  soll  aber  nicht  gedacht  werden,  sondern  an 
die  Macht  Jehova's,  wctlcher  ihn  in  der  Zeit  seines  ständigen  Hoch- 
seins auf  wunderbare  Weise  aufhielt  und  abschnitt,  'lan  ^rf^]  eig. 
ein  sehr  fem  Machen  hei  der  Sladl  Adam,  welche  zur  Seite  von  Zar- 
than\  d.  h.  in  grosser  Entfernung  vom  Durchgangsorte  stauten  sich 
die    von  oben   herabfliessenden  Wasser    auf.     Zu  pn*i)n  vgl.  Gen.  21, 

16.  Ex.  33,  7.  Man  hat  keinen  Grund,  die  Texteslesart  diks  gegen 
das  masoreth.  &7Kto  aufzugeben,  obwohl  dieses  von  Ghald.  Syr.  Vulg. 
ausgedrückt  und  von  vielen  Codd.  und  Edd.  dargeboten  wird.  Adani\ 
wahrsch.  da  gelegen,  wo  jetzt  die  Furt  Damieh  mit  Ueberresten 
einer  Brücke  aus  der  Römerzeit  {Lynch  Bericht  S.  150  f.  v.  d.  Velde 
narrative  II.  p.  322  f.),  mehrere  Stunden  nordwärts  von  Jericho.  Dem 
Namen  nach  würde  noch  besser  passen  Eduma,  heute  Daumehf  in 
Akrabattene  12  Mill.  östlich  von  Neapolis  (Onom.  u.  Edomia),  süd- 
westwärts  von  jener  Furt;  es  liegt  aber  ein  paar  Stunden  vom  Jor- 
dan ab  (Robinson  HI.  S.  878.  und  bibl.  Forschungen  S.  384  f. 
V.  d,  Velde  11.  p.  308.  313.).  Zarlhan]  vermuthl.  Kurn  Sartabeh 
(nats'^D  im  Talm.  Rosch  Haschana  2,  4.)  in  der  Nähe  der  Furt  Da- 
mieh, ein  langer  hoch  ragender  Felsrücken,  von  welchem  ein  niedri- 
ger Hügelrücken  fast  bis  an  den  Jordan  reicht  und  sich  quer  nach 
den  östlichen  Bergen  durchzuslrecken  scheint;  hier  wird  das  Jordan- 
thal in  seine  engsten  Grenzen  gedrängt  und  das  Ghor  theilt  sich  in 
das  obere  und  untere ;  auf  Kurn  Sartabeh  soll  es  noch  Ruinen  geben. 
Dies  aus  Robinson  bibl.  Forschungen  S.  384  f.  Möglich,  dass  man 
für  Zarihan  auch  Zariham  sagte  wie  Beth  Haran  und  Beth.Haram 
Num.  32,  36.  Jos.  13,  27.,  Gerson  und  Gersom  Ex.  18,  3.  Jud.  18, 
30.,  Kinihan  und  Kimham  2  Sam.  19,  38.  41.  Der  Wechsel  zwi- 
schen m  und  b  ist  bekannt;  vgl.  Timna  und  Tibne  15,  10.  19,  50., 

^  Jahne  und  Jamnia  15,  11.  19,  33.,  Dibon  und  Dimon  15,  22.,  Schema 
und  Scheba  15,  26.,  Mikmetoth  und  Kabate  17,  7.  M.  Völkertaf. 
S.  182  f.  Der  ausgezeichnete  Berg  gab,  wie  es  scheint,  der  nach 
Bethsean  hin  liegenden  Landscliaft  den  Namen  Zarthan,  wofür  auch 
ZeredaJUha  vorkommt.  Diese  Landschaft  wird  angeführt  als  neben  der 
von  Bethsean  liegend  (1  Reg.  4,  12.)  und  als  Gegend,  wohin  die  in 
der  Ebene  Jesreel  geschlagenen  Midianiter  flohen  (Jud.  7,  22.,  wo 
"Jji^s  nach  Codd.  und  Pesch.  mit  Berlheau  zu  lesen),  um  die  Furien 
von  Sukkoth  (Gen.  33,  17.)  und  Damieh  zu  gewinnen.  Die  Nach- 
richt von  Salomo  1  Reg.  7,  46.  2  Ghron.  4,  17.  steht  nichl  ent- 
gegen; s.  z.  Gen.  33,  17.  Vielleicht  ist  auch  rnyt,  des  Ephraimiten 
Jerobeam   Heimath    (1  Reg.  11,  26.),    der   Ort   Zarthan.     Der  Name 


374  Jos.  3,  17  —  4,  7. 


« ^ 


erklärt  sich  nach   J^   daHi  moniium  lot\k%.  —  V.  17.    Während 

Israel  hindurchziebt,  bis  das  ganze  Volk  den  Durchzug  vollendet  hat, 
stehen  die  Priester  in  der  Mitte  des  Jordan  d.  i.  im  Jordanbette  dario 
anf  dem  Trocknen«  )dn]  eig.  /frmando  i.  e«  /irmt(«r»  festen  Fasses. 
*»Sa]  braucht  dieser  Erzähler  gern  von  Israel  (4,  1«  5,  6.  8.  10»  13. 
Ex.  \%  6.  33,  13.),  während  der  Verf.  der  zweiten  Urkunde  des 
Jehovislen  abgeselien  von  DL  32,  28.  es  nicht  thut.  In  der  Gegend 
von  Jericho  gibt  es  der  Furten  mehrere  (s.  %  7.) ;  welche  von  ihnen 
Josua  wählte  oder  ob  er  das  Volk  an  verschiedenen  Orten  durch- 
ziehen liess,  ist  nicht  zu  bestimmen.  Man  kann  den  Strom,  wenn  er 
nicht  angeschwollen  ist,  ohne  Schwierigkeit  durchreiten  (Biicfttn|fAam 
Syrien  I.  S.  265.)  und  durchwaten  und  die  Araber  kennen  auch  die 
Stellen,  wo  bei  höherem  Wasserstande  durchzukommen  ist  (Bwrcfc- 
hatAi  Syrien  S.  595.);  er  ist  auch  in  solchen  Zeiten  fast  immer  zu 
passiren,  wie  die  Beduinen  beweisen,  welche  mit  kleinen  Schafheer- 
den  ihn  um  die  Osterzeit  durchziehen  (^e(zen  II.  S.  376  f.).  In* 
dessen  kommt  es  da  doch  zum  Schwimmen  (lto&tn«on  IL  S.  496. 
Seetzen  II.  S»  320  ff.)  und  für  ein  ganzes  Volk  mit  seinen  Weibern, 
Kindern  und  Heerden  war  der  Durchzug  gewiss  ein  sehr  schwieriges 
und  langwieriges  Unternehmen.  Daher  kam  die  Sage  auf  die  An- 
nahme, dass  der  Allmächtige  wie  vormals  beim  rothen  Meere  (Ex. 
14.)  auch  beim  Jordan  in  wunderbarer  Weise  geholfen  habe.  Diese 
so  ausgebildete  Sage  gab  allem  Anschein  nach  schon  der  Elohist  (4, 
16  f.)  und  die  Späteren  haben  sie  natürlich  ebenfalls.  Die  verschie- 
denen Wundererklärungen  verdienen  kaum  eine  Beurtheilung;  s. 
Winer  RWB.  u.  Jordan. 

Cap.  4,  1  a.  Wie  das  Volk  mit  dem  Durchzuge  fertig  ist,  ge- 
schieht es  tt.  s.  w.  Der  Nachsatz  folgt  V«  4.  Ueber  das  Piska  s. 
Getem  Lehrgeb.  S.  124.  «^  V.  1  b — 3.  Aus  der  2  Urkunde  des  Je- 
hovisten.  Jehova  gebietet  dem  Josua,  aus  dem  Volke  12  Männer, 
aus  je  einem  Stamm  einen,  zu  nehmen  und  ihnen  zu  gebieten,  dass 
sie  von  da,  vom  Standorte  der  Priester,  aus  dem  Bette  des  Jordans 
einen  Satz  von  12  Steinen  nehmen,  dieselben  mit  hinüberbringen  und 
an  dem  Lagerplatze,  wo  sie  die  Nacht  übernachten  werden,  nieder- 
setzen sollen.  V^n]  ist  y^yn  zu  lesen  und  als  Nomen  eig.  Aufstellen^ 
Anordnen^  Bestimmen  zu  nehmen  wie  W^^  Job  25,  2.,  T)a»n  Jes. 
14,  23.  u.  a.  bei  £11^.  §.  156.  Da  der  erste  Erzähler  vom  Wählen 
der  Stämme  schon  3,  12.  berichtet  hat  und  vom  Mitnehmen  der 
Steine  V.  5.  noch  berichten  wird»  dazu  die  Errichtung  des  Denkmals 
nicht  als  göttlichen  Befehl  ansieht,  so  muss  hier  ein  andrer  Bericht- 
erstatter erzählen.  Er  stellt  die  Errichtung  des  Denkmals  als  gött- 
liche Anordnung  dar  (V.  8.  10.)  und  nahm  an,  dass  der  Befehl  er- 
gangen sei,  als  die  Priester  schon  im  Jordan  standen.  Sein  Bericht 
setzt  sich  V.  8 — 11.  fort.  —  V.  4 — 7.  Fortsetzung  zu  V.  1  a.  Nach- 
dem das  Volk  hindurchgezogen  ist,  ruft  Josua  den  12  Männern, 
welche   er   bestellt  hat  (3,  12.),  und  fordert  sie  auf ,  dahinzuziehen 
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vor  die  Bundeslade  in  das  Bette  des  Jordans  und  jeglicher  einen 
Stein  auf  seine  Schultern  zu  nehmen.  Dies  soU  geschehen,  damit  es 
ein  Zeichen  in  Israel  sei.  Wenn  aSmlich  künftig  die  Jüngeren  die 
Aelteren  befragen,  was  diese  Steine  ihnen  seien  d.  i.  welche  Be- 
ziehung sie  zu  ihnen  haben,  was  sie  bedeuten,  so  soll  man  ihnen 
eröffnen,  vor  der  Bundeslade  bei  ihrem  Zuge  durch  den  Jordan  seien 
die  Wasser  des  Jordans  abgeschnitten,  ja  abgeschnitten  worden  (^ 
1 3.)  und  diese  Steine  sollten  den  Israeliten  für  immer  aur  Erinnerung 
daran  dienen.  ^KY}  steht  neutrisch  und  geht  dem  Sinne  nach  auf 
das  Mitnehmen  und  Aufrichten  der  Steine  vgL  Gen.  21^  30.  Zu  rm 
vgl.  Dt.  6,  20.  Gen.  21,  29.  Die  Wendung  vom  Fragen  der  Kinder 
ist  dem  VerL  eigenthumlich  V.  21.  Ex.  12,  26  f.  13,  8.  14.  und 
von  ihm  im  Dt.  4,  9.  6,  20.  angenommen.  —  V.  8 — 13.  Fortsetzung 
zu  V.  1  b — 3.  Die  Israeliten  thnn  nach  Josua's  Gebot ,  nehmen  die 
von  Jehova  angeordneten  12  Steine  aus  dem  Jordanbetle,  bringen  sie 
mit  hinüber  nach  dem  Nachtlager  und  setzen  sie  daselbst  nieder. 
Das  göttliche  Gebot  erinnert  an  V.  1.  und  h«;,  rr^in  und  yhi^  an 
V.  3.  —  V.  9.  Josua  nimmt  aber  noch  12  andre  Steine  und  richtet 
sie  auf  im  Jordanbette  an  der  Stelle  (mn  wie  Ex.  10,  23.  16,  29.) 
des  Standorts  der  Füsse  der  Priester,  wo  sie  sich  bis  znr  Zeit  des 
Erzählers  befunden  haben.  Hier  erinnert  asfo  an  V.  3.  Es  kann 
wohl  sein,  dass  Josua  ein  solches  Erinnerungszeichen  errichtete;  es 
ist  aber  auch  möglich,  dass  die  Steine  ein  blosses  Furtzeicben  wa- 
ren, welches  man  später  von  Josua  ableitete.  Der  andre  Erzähler 
kennt  bloss  das  Denkmal  in  Giigal.  —  V.  10.  Die  Priester  stehen  im 
Jordanbette  bis  zur  Vollendung  aller  Sachen,  welche  Jehova  Josua 
dem  Volke  hat  eröffnen  lassen.  Gemeint  ist  das  Mitnehmen  der  einen 
und  das  Aufrichten  der  andern  12  Steine.  Das  göttliche  Gebot  er- 
innert auch  hier  an  V.  1  b.  gemäss  Allem y  was  Moses  dem  JastM 
geboten]  entsprechend  der  Anweisung,  die  Josua  von  Moses  empfan- 
gen. Diese  Anweisung  hat  sich  nicht  erhallen.  Auch  über  Mosis 
Tod  und  Begräbniss  findet  sich  im  Pent.  nichts  von  diesem  Erzähler. 
und  das  Volk  heeüete  und  zog  MnüJber]  es  zog  so  schnell  als  mög- 
lich hindurch,  dies  wegen  der  Priester,  welche  während  des  ganzen 
langen  Durchzuges  auf  einem  Flecke  stehen  und  die  Buudeslade  tra- 
gen und  halten  mussten.  Auf  diesen  Grund  der  Eile  führt  die  erste 
Angabe  der  Stelle.  —  V.  11.  Nach  dem  Durchgange  des  Volks  zieht 
die  Bunde^lade  mit  ihren  Trägem  und  die  übrige  Priesterschaft  vor 
dem  Volke  her.  Dies  erinnert  an  3,  3  f.  —  V.  12.  Demnächst  fol- 
gen die  2V2  Stämme;  sie  ziehen  geordnet  vor  den  Israeliten  dahin, 
wie  Moses  zu  ihnen  geredet,  näml.  Num.  32,  20  £f.  bei  demselben 
Verf.,  der  auch  1,  12  ff.  daran  erinnert,  ö^w]  s.  Ex.  13,  18.  — 
V.  13.  Etwa  40,000  Heergerüstete  sind  es,  die  vor  Jehova  zum 
Kampfe  dahin  ziehen.  Ma^sn  •^sn^]  s.  Num.  31,  3.  Dieses  Wort  hat 
der  Verf.  6,  7.  9.  13.  Num.  32,  21.  27.  29.  32.  mit  dem  Elohisten 
Nnm.  31,  5.  32,  30.  gemein;  in  der  ersten  UrkvMle  de«  Jehovistan 
findet  es  sich  nicht,  vor  Jelu)ita\  wie  Num.  32,  20.  21.  27.  82. 
bei  demselben  Verf.    in  die  Ehemn  Jeridio's]  nach  Giigal,  wo  der 
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Verf.  Cap.  6.  weiter  enählL  Diese  Bezeichnang  hat  er  mit  dem 
Elohisten  5,  10.  gemein.  —  V.  14 — 24.  Die  Schlussangaben  röhroi 
ans  der  ersten  Urkunde  des  Jehovisten  her,  mit  Ausnahme  jedock 
der  elohistischen  Nachrichten  V.  15 — 17.  19.  Die  Angabe  vom  Gross* 
machen  des  Josua  wie  3,  7.  —  V.  15 — 17.  Jehova  fordert  Josut 
auf,  die  Priester  aus  dem  Jordan  heraufsteigen  zu  lassen;  dieser  be- 
fiehlt ihnen  also  heraufzusteigen.  Bei  dem  grossen  Wunder  ist  jede 
Einzelnheit  von  Gott  angeordnet.  Was  aber  hier  noch  geschehen 
soll,  ist  V.  11 — 13.  längst  geschehen.  Deutlich  erzahlt  dies  eia 
Andrer,  näml.  der  Elohist,  wie  m-nm  i'Hk  lehrt,  wordher  z.  Ex.  25, 
16.  Allem  Anschein  nach  stellte  er  den  Durchzug  im  Wesentlichen 
so  dar,  wie  die  Uebrigen.  —  V.  18.  Eine  Einschaltung  aus  der  er- 
sten Urkunde  des  Jehovisten,  wie  die  ^ik^i  riSas  vgL  3,  13.  und 
■nr<hi-^  vgl.  3,  15.  verrathen.  Beim  Aufsteigen  der  Priester  aas 
dem  Jordan  geschah  es,  dass,  als  ihre  Fusssohlen  sich  zum  Trocknen 
losgerissen  hatten,  die  Wasser  des  Jordans  zu  ihrer  Stelle  zurück- 
kehrten und  wie  vorher  gingen  d.  h.  die  Füsse  der  Priester  hatten 
nur  eben  sich  rasch  vom  Jordanbette  geschieden,  es  schnell  verlassen 
und  das  Ufer  erreicht,  als  auch  u.  s.  w.  Zu  pi^a  vgl.  8,  16.  Jer.  6, 
29.  —  V.  19.  Israel  betrat  Kanaan  am  10  des  1  Monats  und  schlug 
sein  Lager  in  Gilgal  auf.  Als  Zeitangabe  passt  die  Stelle  am  besten 
zum  Elohisten.  Dafür  entscheidet  auch  der  Ausdruck,  erster  JfofuU] 
wie  Ex.  12,  2.  18.  40,  2.  17.  Lev.  23,  5.  Num.  9,  1.  5.  20,  1. 
28,  16.  33,  3.  für  Monat  Abib  bei  den  Andern;  s.  z.  Ex.  12,  2. 
Auch  Vtvy  für  deämus  ist  elohistisch  Ex.  12,  3.  Lev.  16,  29.  23, 
27.  25,  9.  Num.  29,  7.  Gilgal]  s.  z.  15,  7.  —  V.  20—24.  Aus 
der  ersten  Urkunde  des  Jehovisten  und  also  Fortsetzung  zu  V.  4 — 7. 
Zu  -^»  wenn  V.  21.  vgl.  DL  11,  27.,  zu  ^wk  da,  indem  V.  23.  Dt. 
2,  22.  und  zu  ■'?  während  Ex.  15,  16.  wäin]  wie  2,  10.  ciio  ö-'] 
Ex.  13,  18.  —  V.  24.  Das  Wunder  machte  Israel  den  Durchzug 
möglich  und  leicht,  sollte  aber  zugleich  auch  dazu  dienen,  bei  den 
heidnischen  Völkern  Erkenntniss  der  Macht  Jehova's  und  Furcht  vor 
dem  Allmächtigen  für  immer  zu  bewirken.  Für  bi^k?*^,  hat  man  sicher 
Bi^K*;!'^  zu  lesen  (Ew.  Maur*\  weil  yt^h  als  Gonj.  damit  das  Fut.  er- 
fordert und  weil  das  2  Gl.  ohne  cop.  anfangend  deutlich  dem  1  GL 
untergeordnet  isL  Die  Heiden  sollten  Jehova's  Macht  kennen  lernen, 
damit  sie  ihn  allezeit  fürchten.  D'^^'^n  ^sj  wie  Gen.  43,  9.  44,  32. 
bei  demselben  Verf.,  sonst  im  PenL  nur  beim  Deut. 

Gap.  5,  1.  Dieser  Zweck  des  Wunders  erfüllte  sich  sofort  an 
den  amoriL  und  kanaaniL  Königen  des  Westjordanlandes;  sie  gerie- 
then  vor  Schrecken  ausser  sich  und  verzagten.  Die  Angabe  erinnert 
an  2,  10.  11.  ^ei  ^^at^a;  fällt  der  VerL  in  die  Person  des  Volks  und 
redet  im  Namen  desselben  wie  V.  6*  vgl.  Ps.  66,  6.  Man  hat  nicht 
nöthig,  nach  der  Masora  fi'^a;  zu  lesen,  welches  allerdings  viele  Godd. 
und  Edd.  haben  und  die  alten  üeberss.  ausdrücken.  —  V.  2 — 9.  Be- 
schneidung der  Israeliten  in  Gilgal,  von  demselben  Verf.  erzählt.  Zur 
Vornahme  derselben  erhielt  Josua  von  Jehova  BefehL     kehre  zurück^ 
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schneide]  beschneide  Israel  wieder  zum  zweitenmale.  Das  erstemal 
schnitt  Abraham  die  Hebräer  (Gen.  17.)  und  die  Beschneidung  blieb 

Uebung  bis  zum  Auszuge;  während  des  Zuges  durch  die  Wüste 
litt  sie  bei  der  in  der  Wüste  geborenen  Generation  eine  Unter- 
echung,  soll  aber  nach  dem  Anlangen  im  Gotteslande  von  Josua 
lederhergestellt  oder  neu  eingeführt  werden.  Ueber  die  Steinmesser, 
e  Josua  machen  Hess,  s.  Ex.  4,  25.  und  zu  a^n  vgl.  Ex.  20,  25. 
jb.  den  Plur.  n-^'^s  für  ^i»  s.  Num.  13,  32.  —  V.  8.  Josua  Hess 
3  Beschneidung  vornehmen  zum,  beim  Hügel  der  Vorhäute.  Die 
irtlichkeit  scheint  schon  vorher  diesen  Namen  gehabt  zu  haben, 
)her  aber,    ist   nicht   zu   bestimmen;    vgl.  indess  Lev.  19,  23.  — 

4.  5.  Und  dies  die  Sache^  dass  Josua  beschnitt]  folgende  Ursache 
d  Bewandtniss  hat  es  mit  dieser  Angelegenheit  (vgl.  Dt.  15,  2.  19, 
I.  Von  dem  ganzen  aus  Aegypten  gezogenen  Volke  starben  wäh- 
ad  des  Zuges  die  männlichen  Personen,  nämlich  alle  Kriegsmänner 
n  20  Jahren  und  darüber  (Num.  14,  22  f.  29  f.).  Wegen  V.  5. 
ISS  man  sich  ergänzen,  dass  sie  als  Beschnittene  starben  und  bei 
len  die  Unterbrechung  der  Beschneidung  noch  nicht  eingetreten 
ir.  Denn  alle  aus  Aegypten  Gezogenen  waren  beschnitten;  doch 
i  beim  Zuge  in  der  Wüste  Geborenen  nicht  D'^^dt]  erinnert  an 
.  13,  12.  15.  und  TiV-j  an  Ex.  1,22.  bei  demselben  Verf.  —  V.  6. 
mlich  40  Jahre  (s.  Num.  14,  34.)  wanderten  die  Israeliten  in  der 
üste,  bis  alle  wurden  die  aus  Aegypten  Gezogenen,  welche  nicht 
f  Jehova*s  Stimme  gehört  hatten,  welchen  daher  Jehova  auch  ge- 
bworen  hatte,  dass  er  sie  das  ihren  Vätern  zugeschworene  Land 
:ht  sehen  lassen  werde  (Num.  14,  23.).     Zu  ^a^  vgl.  V.  1.  und  zu 

3,  17.  Müch  und  Hanig]  s.  Ex.  3,  3.  —  V.  7.  Und  ihre  Söhne 
>llte  er  an  ihre  Stelle  d.  h.  er  liess  sie  als   eine  neue  Generation 

die  Steile  der  Väter  treten;  sie  hat  Josua  beschneiden  lassen, 
nn  vorhäutig  waren  sie,  weil  man  sie  auf  dem  Zuge  nicht  beschnit- 
1  hatte.  Man  unterliess  die  Beschneidung,  so  lange  man  ein  un- 
higes,  unordentliches  und  beschwerliches  Wüstenleben  führte  (Dt. 
,  8  f.),  rechnete  sie  also  zu  den  Gebräuchen,  die  wie  z.  B.  Passah, 
izzoth,  Abgabe  der  Erstgeburt  (Ex.  12,  25.  13,  5.  11.)  erst  in 
;ten  Wohnsitzen  ordentlich  eingehalten  werden  sollten.  Schwerlich 
ir  dies  auch  die  Ansicht  des  Elohisten.  Denn  er  erwähnt  nichts 
a  jener  Unterlassung.  Nach  ihm  überschritten  die  Israeliten,  denen 
I  Sinai  die  Beschneidung  eingeschärft  worden  war  (Lev.  12,  3.),  am 

des  ersten  Monats  den  Jordan  (4,  19.)  und  hielten  am  4  Tage 
rauf  das  Passah  (V.  10.),  wobei  die  Beschneidung  vorausgesetzt 
irden  muss  (Ex.  12,  48.).  Es  ist  daher  sehr  zweifelhaft,  ob  hier 
schichtliches  berichtet  wird.  —  V.  8.  Wie  das  ganze  Volk  fertig 
schnitten  war,  blieb  es  an  seiner  Stelle  (Ex.  10,  23.  16,  29.),  im 
a^er  d.  b.  es  verliess  das  Lager  nicht  und  unternahm  nichts,  bis 
*  Genesung.  Dies  ist  n^n  eig.  lebendig  werden  Gen.  45,  27«,  auf' 
en  Job  14,  14.  Ez.  37,  3.,  dann  auch  genesen  2  Reg.  1,  2.  8,  8. 
I  3  Tage  waren    die  Schmerzen    besonders  gross  (Gen.  34,  25.). 

V.  9.  Jehova  erklärt,  dass  er  diesen  Tag  die  Schmach  Aegyptens 
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geiianiH  mid  hiess  zur  Zeit  des  Verf.  noch  s«.     Die  Stkimmck  Atfj^ 
ten$  ist  das  vod  Aegypten    her  Israel  noch    aRhangende    Bleii  h 
Aegypten  lebte  Israel  in  nnwürdigem  Drucke,  in  schmihlicbem  Elmk 
Ad  diese  Schmach  schloss  sieh  während  des  Zuges ,  wo  die  krMlh 
ten   unter  Jehova*s   Unwillen  litten  (Ex.  32,  33  f.    Ifen.  14,  tlt) 
und,  als  gehörten  sie  Jehova  nicht  an,  die  Beschneidung  nicht  jAU| 
weiteres  Elend   an  und  es  wird  hier  zun  ägyptischen  Elende  goi' 
gen,  wie  der  Zug  durch  die  Wüste  immer  als  Auszog  aus  AegypM 
bezeichnet    wird    z.  B.  V.  4.  5.    Dt.  23,  5.    24,  9.  u.  ö.    Mit  ki 
Einzüge   in  Kanaan    nahm  dies  ein   Ende;    alle  Strafwördigea  wäret 
gefallen  und  alle  Unbeschnittenen  wurden  beschnitten ;  Scbmteh  noA 
Elend  waren  beseitigt  und  Israel   trat  als  ächte  Gottesgemeinde  eia 
neues   Leben    an.     Ueber   die   ßeschneidung   s.  z.  Lev.  12,  3.   Der 
Name  Gilgal  ist  aber  anders  zu  erklären;   s.  15,  7.  —  V.  10—12. 
Einige  Nachrichten  aus  der  Grundschrift,  welche  sich  an  4,  15*-17> 
19.  anschliessen.     Die  Kinder  Israel  lagerten  in  Gilgal,   wo  sie  bk^ 
4,  19.  Lager  genommen  hatten,   und  hielten  das  Passah  am  Uddlttr 
Monats  am  Abende.     Die  Zeitangabe  erinnert  an  Ex.  12,  6.  18.  Uv*pi 
23,  5.   Num.  9,  3.    28,  16.   und   kommt   sonst   im  Pent   nicht  vst 
Ueber  das  Passah  s.  z.  Ex.  12.  —  V.  11.    Am  Morgen  darauf  asstt 
sie  von  der  FVucht  des  Landes  Mazzoth  und  Geröstetes.     Ueber  "«v^M 
s.  Gesen.  Thes.  p.  987.     Mazxolh]   s.  Ex.  12,  20.     -»iVg]   wie  noch  lim 
Lev.  2,  14.   beim   Elohisten;    dafür    ist  ''l^g  üblicher.     Zur  Sache  ih 
Lev.  23,  14.     an  diesem  selbigen  Tage^   wo  sie  das  Passah  hieUeB.|l( 
Denn  der  Abend  des  14  gehörte  zum  15  Tage;    s.  Ex.  12,  6.  Gei.U 
1,  5.     Auch    wf    seihst y   selbig  verräth    den    Elohisten.    —  V.  llp 
Gleichzeitig  damit  hörte,    wie   derselbe   Erzähler  schon    Ex.  16,  3S. 
bemerkt  hat,  das  Manna   (s.  z.  Ex.  16,  36.)   auf  und   die   Israelitei 
lebten  schon  in  jenem  ersten  Jahre  vom  Ertrage  des  Landes  Kanaai 
wie  später  beständig.  —  V.  13 — 15.    Eine  Erzählung  über  die  hei- 
lige  Stalte  in  Gilgal,  welche  zu  V.  2 — 9.   gehört.     In  der  Zeit,    ws 
iosua  sich  noch  in  Jericho  d.  i.  bei  Jericho  (10,  16  f.  24,  26.  Gen. 
13,  18.)  befand,  sah  er  eine  Erscheinung,  nämlich  einen  Mann,  der 
vor  ihm  stand  und  ein  gezogenes  Schwert  in  seiner  Hand  hatte;  er 
ging  zu  ihm  heran    und    fragte   ihn,    ob   er  zu  ihnen   oder  zu  dea 
Feinden  gehöre.     Die  Frage  passt  zum  KriegsanfQhrer  der  Israeliten. 
nvhw  a-^rr]  wie  Num.  22,  23.  —  V.  14.  Der  Angeredete  verneint  die 
Frage,  gehört  also  weder  zu  jenen  noch  zu  diesen,  ist  vielmehr  der 
Oberste  des  Heeres   Jehova*s    d.  i.  der  Vorsteher  der  Engel.     Denn 
diese,  auch  Himmelsheer  genannt  (1  Reg.  22,  19.),   sind   unter  den 
nSn^  Kas  zu  verstehen  wie  Ps.  148,  2.  103,  21.     Uebrigens  kommet 
im  Pent.  Engel  bloss  beim  Jehovisten   und  in  dessen  erster  Urkoode 
vor.    jeixt  bin  ich  gekommenl   etwa:    der  Zweck  meines  gegenwSrth 
gen  Erscheinens  ist  folgender.     Die  Rede  ist  abgebrochen,  indem  Je^ 
sua,  ehrfurchtsvoll  auf  sein  Antlitz  zur  Erde  niederfallend  (wie  Noflil 
22,  31.  Jud.  13.  20.),  sofort  fragt,    was   er  ihm   zu  eröflheB  bähe-' 
Da  dieser  die  Erscheinung  als  höheres  Wesen  kennt,  so  hat  naa  fQr 
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ohl  '»ann  zu  lesen  wie  Gen.  19,  18.  — -  V.  15.  Josua  soll  die 
en  von  seinen  Füssen  ziehen,  da  der  Ort,  worauf  er  stehe, 
sei.  Ueber  diesen  Gebrauch,  den  nur  dieser  Verf.  kennt,  s.  z. 
5.  Der  Ort  ist  wahrscheinlich  jene  im  A.  T.  so  viel  genannte 
Opferstätte  in  Gilgal  (s.  15,  7.);  ihre  Weihung  und  Heiligung 
er  Verf.  durch  die  Engel^ierscheinang  erklären  (vgl.  Gen.  28, 
32,  2  f.).  Vermuthlich  gab  der  Engel,  welcher  mit  gezoge- 
chwerte  erschien  und  sich  als  Oberster  des  göttlichen  Heeres 
inet,  noch  mehr  Eröffnungen  z.  B.  Anweisungen  fflr  den  be* 
lenden  Krieg  sowie  Verheissungen  und  Ermuthigungen.  Der 
st  hat  dies  weggelassen  und  nur  das  auf  die  Heiligkeit  der 
hkeit  Bezügliche  erhalten. 

Cap.  6—12. 

Die  Eroberung  des  Landes  Kanaan  begann  mit  Jericho, 
)s  von  der  israelitischen  Kriegsmannschafl  mit  der  Bundeslade 
Hörnerschall  7  Tage  lang  feierlich  umzogen  wurde  und  am  7 
iel,  indem  Jehova  bei  dem  Kriegsgeschrei  seines  Heeres  die 
1  der  Stadt  einstürzen  liess;    Israel  brachte  mit  Ausnahme  der 

und  ihrer  Angehörigen  alle  Einwohner  und  alles  Vi^h  um, 
i  alles  Metall  und  Metallgeräth  an  das  Heiligthum  ab  und  ver- 
e  den  Ort  mit  Feuer,  vollzog  also  an  Jericho  den  grössten 
(Cap.  6.).     Rei    dieser    Gelegenheit    eignete    sich    der    Judäer 

unerlaubter  Weise  einige  Beutestücke  an,  veranlasste  dadurch 
isiingen  eines  Angriffs  auf  Ai,  wurde  aber  durch  das  Loos  er- 

und  mit  seinen  Angehörigen  im  Thal  Achor  gesteinigt  und 
nnt  (Gap.  7.).  Nach  der  Tilgung  der  Schuld  glückte  das  Un- 
nen  gegen  Ai;  Josua  eroberte  die  Stadt  mittelst  eines  Hinter- 
zerstörte sie  und  rottete  die  Bevölkerung  aus;  das  Vieh  jedoch 
e  übrige  Beute  fiel  den  Israeliten  zu  (8,  1 — 29.).  Darauf  hielt 
ine  grosse  Opferfeier  auf  dem  Ebal  bei  Sichem,  bei  welcher 
die  göttlichen  Gesetze  bekannt  machte,  sie  auch  an  aufgerich- 
leine  daselbst  anschreiben  liess  (8,  80 — 35.).  Bei  der  Kunde 
nen  Erfolgen  der  hebräischen  Waffen  kamen  die  kanaanit.  Kö- 
berein,  gegen  Israel  zu  kämpfen;  Gibeon  indess  betrat  den 
ler  List,  indem  es  Boten  zu  Josua  nach  Gilgal  schickte,  welche 
s  aus  fernem  Lande  gekommen  angeben,   die  Dienstbarkeit  er- 

und   um    einen  Bund  bitten  mussten ;    Josua  und  die  Fürsten 

sich  täuschen,  sicherten  ihnen  das  Leben  und  hielten  auch 
Intdeckung  des  Betrugs  Wort,  machten  aber  die  Gibeoniten  zu 
[knechten  (Cap.  9.).  Hierauf  vereinigten  sich  die  Könige  von 
em,  Hebron,  Jarmuth,  Lachis  und  Eglon  im  südlichen  Lande, 
)eon  und  die  mit  ihm  verbündeten  Städte  für  ihren  Abfall  von 
terländischen  Sache  zu  züchtigen,  wurden  aber  von  dem  zu 
gerufenen  und  herbei  geeilten  Josua  (der  damals  Sonne  und 
still  stehen  hiess)  geschlagen  und  weithin  nach  Süden  verfolgt; 
sen  Sieg   schloss  Josua   die   Erobernng  von  Makkeda,    Libna, 
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Lachis,  Eglon,  Hebron  und  Debir,  verfuhr  mit  diesen  Städten  wie 
mit  Ai  und  schlug  überhaupt  damals  das  ganze  sudliche  Land  m 
Kades  bis  Gibeon,  worauf  er  nach  Gilgai  zurückkehrte  (Gap.  10.). 
Jetzt  thaten  sich  die  Könige  des  nördlichen  und  zum  Theü  avd 
mittleren  Landes  zusammen,  um  Josua  anzugreifen,  wurden  jedcdi 
beim  Wasser  von  Merom  ebenfalls  geschlagen  und  ihre  Städte  z.  % 
das  wichtige  Hazor  zerstört,  sowie  die  Bevölkerungen  derselben  au^ 
gerottet  (11,  1 — 15.)*  Demnach  unterwarf  Josua  durch  lange  Kriegi 
das  ganze  Land  und  rottete  auch  die  Enakiten  vom  Gebirge  Jada 
aus;  von  allen  kanaanit.  Städten  ergab  sich  nur  Gibeon  gutwillig 
(V.  16 — 23.)-  Den  Beschluss  dieser  Kriegsgeschichte  bildet  ein  Ve^ 
zeichniss  der  von  Moses  und  Josua  besiegten  Könige  (Cap.   12.). 

2.  Der  Elohist  beschreibt  Cap.  14  —  21.  die  Vertheilung  dei 
Landes  mit  umständhcher  Genauigkeit  und  hat  natürlich  auch  die  E^ 
oberung  desselben  erzählt  (18,  1.  Num.  32,  29.),  wahrscheinlich  aber 
nur  kurz.  Seine  Angaben  über  den  Krieg  sind  daher  wie  bei  Sihoi 
und  Og  Num.  20.  21.  weggelassen  und  mit  vollständigeren  Nachrich- 
ten ersetzt  worden.  In  dem  vorliegenden  Abschnitte  gehört  ihm 
nichts  an.  Vieles  weiset  hier  in  die  Zeit  nach  ihm  hinunter ,  z.  B. 
die  Anführung  des  Sepher  Jaschar  (10,  13.),  die  Hindeutung  auf  einei 
Vorgang  aus  Ahab's  Zeit  (6,  26.),  die  Angabe  über  das  Schicksal  der 
Gibeoniten  (9,  27.),  die  Bezeichnung  des  Heiliglhums  als  des  Ha%$ei 
Jehova*s  (6,  24.  9,  23.).  Andres  ist  seiner  Ansicht  und  Weise  fremd 
oder  mit  ihr  ganz  unvereinbar  z.  B.  der  Altar  und  das  Opfern  auf 
dem  Berge  Ebal  (8,  30  f.),  die  Vorlesung  des  ganzen  Gesetzes  da* 
selbst  (8,  34  f.),  die  Angaben  über  Ai  (8,  28.),  die  Uebertreibaog 
hinsichtlich  der  Wirkung  des  Hagels  (10,  11.),  die  Auffuhrung  der 
kanaanit.  Stämme  im  Einzelnen  (9,  1.  11,  3.  12,  8.),  die  Etymologie 
(7,  26.).  Besonders  entscheidet  die  Sprache  gegen  ihn  z.  R.  diel 
Namen  und  Formeln  "»a'-ric  7,  7.  8.,  Lade  des  Bundes  6,  6.,  Laiih 
Jehova*s  6,  6.  7.  11.  12.  13.,  Lade  des  Bundes  Jehova*s  6,  8.  7,p 
6.,  r^^r^i  nat»  9,  27.,  Knechl  Jehova's  von  Moses  9,  24.  11,  15.  12, li 
6.,  dein  Knecht  für  ich  9,  9.  24.  10,  6.,  so  sprichi  Jehova  7,  13.,  k 
in  selbiger  Zeil  6.  26.  11,  10.  21.,  bis  auf  diesen  Tag  6,  25.  7, 
26.  8,  28.  29.  9,  27.  10,  27.,  wie  der  Sand  des  Meeres  11,  4, 
DiV»a  10,  21.,  a^3tV  vordem  11,  10.,  ry\Tt':  w  8,  8.  27.,  ferner  die 
Redensarien  und  Wörter  vom  Entbrennen  des  göttlichen  Zorns  7,  1. 
26.,  vom  Zerfliessen  des  Herzens  7,  5.,  ^|?>a  o'^svn  und  D'^svn  6, 
12.  15.  7,  16.  8,  10.  14.,  atjn  -^t^  nsn  10,  28.  30.'  32.  35.  37.  39. 

11,  11.  14.  vgl.  6,  21.,  V-ipa  W  10,  14.,  n;in  mit  rn  oder  n>  von 
Gott  6,  27.  7,  12.,  n-^*?»  r^^i  9,  6.  7.  11.  15.  16.,  ^«ia^  6,  2.  8,  3. 
10,  2.  7.,  Ksn  6,  17.  25.  10,  16.  17.  27.,  -»»n  7,  21.,  '6^^'iTi  8,  7, 
i«*?  6,  22.  23.  25.   7,  2.,   nh'ob   und   nö!?fe   7,  6.  9,  5.  13.,   -t»»'  7, 

12.  9,  24.  11,  14.  20.,  aa^  7,  5.,  endlich  die  Partikeln  mk^j^V  8,  5. 
14.  22.  9,  11.  11,  20.,  m  n*^  7,  10.,  "^n«  9,  7.,  -^t^hfi  8,  2*2.  10, 
33.  11,  8.  19.,  p*2  6,  15.  17.  18.  24.  8,  2.  27.  11,  13.  14.  22, 
'nvn  8,  20.,  "^a  7,  8.,  «|  7,  19.  Beweise  genug,  dass  hier  eine  je« 
hovislische  Ergänzung  vorliegt. 
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3.     Diese  Ergänzung  ist  zwar  im  Ganzen  eine  wohl  geordnete 

und  zusammenhängende  Darstellung   der  Kriege  Josua's,   enthält  aber 

-doch  auch  mehrere  Abschnitte  und  Stellen,  welche  in  die  Reihefolge 

des  Erzählten  nicht  passen  und  dadurch  wie  durch  Inhalt  und  Sprache 

;  lehren,  dass  auch  hier  Verschiedenes  zusammengearbeitet  sei.  Die 
Scheidung  macht  sich  leicht.     Im  Ganzen  ist  die  Erzählung  ein  Be- 

,  standtheil  der  2  Urkunde  des  Jehovisten.     Dahin  gehören  6,  1 — I7a. 

.  18—21.  24.  26.  27.  7,  1—24.  25  theilw.  8,  1—11.  14—29.  9, 
1—26.  27  theilw.  10,  1—11.  16—43.  Cap.  11—12.  Dass  hier 
derselbe  Verf.  berichte,  lehren  manche  wiederkehrende  Ausdrucke 
t,  B.  ruanWn  w  8,  1.  3.  11.  10,  7.  11,  7.,  nnr;  h»)  «;'»in  ^»  8,  1. 
10,  25.,  tvi»  w  «■»»»  6,  21.  8,  25.,  ta»nB  10,  9.  11,'  7.,  9iib'  6,  27. 
9,  9.  u.  a.  m.  Dass  aber  dieser  Erzähler  kein  andrer  als  der  Verf. 
der  2  Urkunde  des  Jehovisten  sei,  verräth  gleichfalls  die  Sprache 
2.  B.  -«ty  10,  4.  6.  33.,  w  6,  18.  7,  25.,  •>)??  11,  6.  9.,  Da^  7,  25., 

.  n|^  10,  6.,  Win  7,  7.,  ry^^^n  7,  9.  11,  21.,  »üE*?»?  7,  13.,  nfv^  12, 
6.  7.,  n^Sntt  11,  23.  12,  7.,  n-^^t»  7,  21.  24.,  nstt  10,  10.  20.,  »•♦Vft 
8,  22.,  C|in  9,  1.,  «Vta»  9,  5.,  der  Piur.  o'^'^aa  7,  14.  18.,  die  Zusam- 
menstellung wn**  •'S"'«  7,  7.,  V^n  '^'^^  6,  2.  8,  3.  10,  7.,  das  empha- 
tisch gebrauchte  GoU  Israels  7,  13.  19.  20.  9,  18.  19.  10,  40.  42., 
das  collective  Mann  Israel  9,  6.  7.  10,  24.,  die  Redensarten  und 
Formeln  ^wV  nrj  10,  21..  'fi  "^aiDa  w  10,  8.,  VK-ife-^a  nVaf  nfey  7,  15., 
n^fe  S^-h-^Mttjn  "inVa  tj  8,  22.  10,  33.  11,  8.,  k-;'-»?'  V»  von  Ermuthi- 
*  gung  zum  Kampfe  8,  1.  10,  8.  11,  6.,  er  und  sein  ganzes  Volk  8, 
M.,  er  und  die  Aellesten  Israels  7,  6.  8,  10.,  ^ri'o)>  7,  13.  Auch 
sei  erinnert  an  die  heftige  Art  des  Josua  7,  7 — 9.  und  an  das  mehr- 
fache Zusammentreffen  mit  der  Sprache  des'  Elohisten ,  wie  wir  es 
beim  Jehovisten  und  in  seiner  ersten  Urkunde  nicht  finden  z.  B.  n^^ 
Stamm  7,  1.  18.,  wm  Person  10,  28.  30.  32.  35.  37.  39.  11,  IL, 
rfe?  9,  15.  18.  19.  21.,  r^n  6,  7.  9.  13.,  t)©«»  6,  9.  13.,  V?»  und 
i?»  7,  1.,  5)31)?.  9,  20.,  as?  selbig  10,  27.,  wa  11,  5.  In  diese 
Kriegsgeschichte  hat  der  Jehovist  aus  seiner  ersten  Urkunde  einge- 
webt Angaben  über  den  Angriff  auf  Ai  8,  12 — 13.,  über  die  Opfer- 
feier auf  dem  Ebal  und  die  Vorlesung  des  Gesetzes  8,  30.  31  theilw. 
33  theilw.  34  theilw.  35.   und   Ober   das  StlUstehn   der  Sonne  und 

I  des  Mondes  10,  12 — 15.  Zulhaten  von  des  Jehovisten  Hand  sind 
die  Angaben  von  Rahab  6,  17  b.  22.  23.  25.  und  die  Anführungs- 
formel 10,  13.  Die  deuteronomische  Hand  iSsst  sich  erkennen  7, 
25  theilw.  8,  31  theilw.  32.  33—34  theilw.  9,  27  theilw.  Das  Ge- 
nauere darüber  bei  der  Erklärung. 

Cap.  6,  1.  Vor  den  angerückten  Israeliten  war  Jericho  schlies^ 
send  und  geschlossen  d.  i.  es  hielt  seine  Thore  zu  und  war  fest  ver- 
schlossen, so  dass  niemand  aus-  und  eingehen  durfte.  Die  Angabe 
schliesst  sich  an  4,  13.  an.  —  V.  2.  Es  soll  aber  bei  aller  guten 
Vertheidigung  doch  fallen;  Jehova  verheisst,  er  werde  in  Josua's  Ge- 
walt gerathen  lassen  Jericho  (das  Volk)  und  dessen  König,  die  Kriegs- 
tüchtigen d.  h.  wenn  sie  auch   schon  kriegstüchtig   und   tapfer   sind. 
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V*nn  '<*^aa]  wie  1,  14.  —  V.  3.  Das  wird  folgendennasseo  geschel 
Alle  Israelit.  Kriegsmänner  sollen    die  Sudi  6  Tage  Usf   oiniie 
'vn  in^nj  eig.  ein  ümtiehen  üi  Sladl  einmal  d.  Ii.  aa   jede«  der 
Tage  sollea  sie  einmal   um   die  Stadt  lienifiaziehey.  - —  V.  4 
8«lleD  7  Priester  7  Lirmfaörner  vor  der  Bandeslade  her  fülirea 
nach  V.  8.  blasen ;  am  7  Tage  aber  sollen  sie  7Hial  benimziehen 
die  Priester  dabei  in  die  Homer  slossen.    Jericho  soll  als 
der  kanaaniL  StAdte  augenfällig  durch  Israels  Gott  falten,  das 
holte  Herumziehen  die  Aufmerksamkeit  auf  Das,  was  endlich  we: 
wird,   im   höchsten  Grade    spannen  und  beim  Eintritte  des  E 
ses    kein  Zweifel    über  Jehova    als  Urheber   bleiben,    dadurch 
Israels  Muth  gehoben  «nd  der  Kanaaniter  Verzagtheit   gemehrt 
den.     Mehr  zu  V.  20.    lieber  ^^o  und  ^a;  s.  Lev.  25,  9.  10.,  ül 
den  Piur.  ta-^V?^  Num.  13,  32.  und  über  die  Siebenzahl  Gen.  21,  Ib 
Lev.  4,  S.  —  V.  5.  Beim  Blasen  des  Lärmhorns,  beim  tt6reii  seil« 
Schalls   sollen   sie  einen   grossen  LSrm  lärmen   d.  i.  ein  gewaltiga 
Geschrei  erheben;    Gott  wird  daran  die  Wirkung  knüpfen,   dass  (Kl 
Mauer  der  Stadt   an  ihrer  Stelle   (wie  fix.  10,  23.  16,    29.)   zusa» 
mensturzt;   jeder  soll  dann   vor  sich  hin  sie  ersteigen.     Aus  V.  llL 
16.  ergibt  sich»  dass  sie  den  Lärm  erst  am  7  Tage  beim  7  Ums«§i 
machen  sollen,     lieber  l(v;o  s.  Ei.  19,  13.  —  V.  6.  7.    Gemäss  4a 
göttlichen  Eröffnung    erlässl  Josua    die    erforderlichen    Befehle,    üi 
Priester  sollen  die  fiundeslade  nehmen  und  7  von  ihnen  7  Lärmhor 
ner  vor  ihr  her  tragen;    dem  Volke    aber  lässt  er   sagen,    dass  m 
dahin  und  um  die  Stadt  herum  ziehen  sollen,  die  Gerüsteten  vor  der 
Bundeslade  her,  die  Uebrigen  hinter  ihr.     r^n]   s.  4,  13.  und  Nun. 
31,  3.     Damit   ist  eine  Auswahl   des  Kriegsvolks    gemeint,    welch« 
nach  V.  3.  ganz  mitziehen  soll.     Bei  i*^aM->n  hat  man  an  die  BeamtH  k{ 
zu  denken,  die  der  Verf.  sonst  in  solcheii  Fallen  nennt  z.  B.  1,  l^pi 
3,  2.  —  V.  8 — 11.   Der  erste   Umzug.     Als  Josua   dies   dem   Voll! 
angesagt,  da  sind   die  7  Priester   mit   den  LärmhÖruem   vor  Jehaii 
dahingezogen  und  haben  in  die  Hörner  gestossen,  während  die  Bus* 
deslade  hinter  ihnen,  die  Gerösteien  vor  ihnen  und  die  Zugbeschliesser 
(die  übrigen  Krieger  ausser  dem  pVn)  hinter  der  Lade  zogen.    T^ 
rmsiva  yipni]   gehen  auf  den  Zug  überhaupt  und  besagen,  dass  mal 
während  desselben  fortwährend  in  die  Hörner  stiess;  vgL  Gen.  8,3. 

12,  9.  ciDKta]  s.  Num.  10,  25.  Für  lypn  ist  gewiss  das  Keri  "l^ 
die  richtige  Lesart.  —  V.  10.  Vorher  aber  hatte  Josua  dem  Volk« 
verboten,  auch  nur  einen  Laut  von  sich  zu  geben  bis  zu  dem  Tage, 
wo  er  es  sagen  würde.  —  V.  11.  So  Hess  er  die  Bundeslade  die 
Stadt  umziehen  einmal,  dann  kamen  die  Leute  in  das  Lager  und 
übernachteten.  —  V.  12 — 14.  Die  folgenden  5  Umzüge  geschahei 
in  derselben  Weise.     Zu    dem  Prät.  ^y|^n;   vgL  Stellen   wie  Gen.  26, 

13.  2  Sam.  16,  13.  Für  nl»in  ist  das  Keri  ?jiVn  nach  V.  9.  vorza- 
ziehen.  —  V.  15 — 20.  Der  7  Tag.  An  ihm,  wo  man  7  Umzü(^ 
halten  sollte,  machte  man  sich  schon  beim  Aufsteigen  der  Morgeo* 
röthe  auf  und  umzog  die  Stadt  in  der  bisherigen  Weise ;  nur  d.  l 
bloss   an    ihm    allein   zog   man    7mal  herum.     Beim    letzten  Umzüge 
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s^rliess  Josua,  nachdem  die  Priester  in  die  Hörner  gestossen  hatten, 
aden  Befehl  zum  Geschrei.  ^—  V.  17.  Zugleich  kündigte  «r  ao,  dass 
idie  Stadt  mit  Allem  in  ihr  Jehova  ein  Bann  d.  i.  geweiht  sein  sollte. 
4  Sie  war  der  firsthng  der  in  Kanaan  Israel  zufallenden  StSdte  und 
^4aher  Gott  zu  w<etiien  (s.  Lev.  23,  14.),  was  durch  Tödtung  alles 
^Lebendigen  (s.  Lev.  27,  28  f.)  und  Widmung  der  werthvollen  todten 
[Habe  an  das  Heiligthum  geschah.  Nur  Rahab  und  Alle,  die  bei  ihr 
lim  Hause,  sollen  leben  bleiben.  m<K->am-i]  für  ^3^^  Gesen.  §.  75. 
lAnm.  21.  a.  Ew,  §.  194.  b.  Von  den  Kundschaf tera  hat  der  Verf. 
jj  vorher  nichts  berichtet  und  sie  passen  auch  nicht  in  den  Hergang 
,dcr  Begebenheiten,  wie  er  ihn  1,  1 — 2.  10 — 16.  3,  2—6.  4,  1 — 3. 
^S — 13.  darstellt.  Wahrscheinlich  ist  das  2  Gl.  eine  jehovist  Zuthat, 
i^nach  Cap.  2.  gemacht.  Auffallend  ist  &^m^,  was  die  Kundschafter 
I  eigentlich  doch  nicht  waren.  —  V.  18.  Sie  sollen  sieh  hüten  Tor 
I  dem  Banne,  dass  sie  nicht  bannen  und  nehmen  d.  h.  dass  sie,  wenn 
n^kt  den  Bann  vollziehen,  nicht  etwas  von  den  Gegenständen  des  Ban- 
^Bes  sich  aneignen  und  durch  solchen  Eingriff  in  Gottes  Eigenthum 
;4as  Lager  Israels  zu  einem  Banne  setzen  d.  i.  zu  etwas  machen, 
was  dem  Vernichten  und  Verderben  verfällt  (Dt.  7,  26.).  ^^^]  wie 
Cien.  34,  30.  pti]  würde  nur  passen,  wenn  ihnen  V.  17.  eine  Be- 
willigung gemacht  wäre,  welche  hier  eingeschränkt  würde.  Es  rührt 
wahrscheinlich  vom  Jehovisten  her,  veranlasst  durch  das  p  V.  17. 
-*>-  V.  19.  Alles  Gold  und  Silber  und  alles  eherne  und  eiserne  Ge- 
rsth  ist  Jehova  heilig  und  soll  in  den  Schatz  Jehova's  d.  i.  zur  Stifts- 
kMie  kommen  wie  Num.  31,  54.  —  V.  20.  Dem  Befehle  V.  16.  ge- 
oiiss  erhob  das  Volk  ein  Geschrei  und  die  Priester  stiessen  in  die 
9ömer.  Im  2  Gl.  gibt  der  Verf.  das  Einzelne  des  wunderbaren 
9ergangs  an.  Es  geschah  nämlich,  wie  das  Volk  den  Hörnerschall 
idrte,  da  erhob  es  den  Länn  und  das  V.  5.  Angekündigte  geschah. 
Kach  dem  Verf.  Hess  Jehova,  auf  der  Bundeslade  gegenwärtig,  die 
Mauern  umfallen  und  zwar  im  Augenblicke  des  Geschreis,  so  als  ob 
dieses  den  Einsturz  bewirkt  hätte.  Das  musste  den  Kanaanitern  noch 
Oiehr  Furcht  vor  Israel  einflössen,  das  letztere  aber  vergewissem, 
dass  er  die  kanaanit.  Städte  in  ihre  Gewalt  geben  wollte.  Man  hat 
Bin  ein  plötzliches  Erdbeben  gedacht,  durch  welches  die  Mauern  um- 
Kelen  (/.  D.  Mich.  BasCholm  jüd.  Gesch.  II.  S.  22.  Jahn  bibl.  Arch. 
I|.  S.  174  f.).  Davon  aber  steht  nichts  im  Texte.  Noch  weniger 
ist  etwas  gesagt  von  einem  Untergraben  der  Mauern,  von  welchem 
Werke  durch  die  Processionen  die  Aufmerksamkeit  habe  abgelenkt 
werden  sollen  (Paulus  Iheol.  exeg.  Gonservatorium  II.  S.  162.).  Auch 
die  Umzüge  hat  man  geschichtlich  zu  erklären  gesucht.  Es  sei 
Brauch  gewesen,  einen  gefürchteten  oder  sicher  gestellten  Feind  im 
Kreise  zu  umgehen,  um  Ort  und  Zeit  zum  Angriff'  zu  ersehen,  immer 
mehr  Muth  und  Kampflust  aus  der  Ungeduld  zu  schöpfen  und  zuletzt 
mu9  dem  Kreisgange  heraus  auf  das  Ziel  loszustürzen  {Böttcher  bei 
Winer  Zeitschr.  für  d.  wissensch.  Theol.  II,  1.  S.  84  f.  v.  Lengerke 
Kenaan  I.  S.  631.)  oder  die  Umzüge,  den  Bewohnern  von  Jericho 
Zuletzt  langweilig  und  lächerlich,  hätten  die  Vertheidiger  sicher»  nteh« 
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lässig  und  unachtsam  inacheu  solleD  und  Israel  habe  dann  pH 
die  Stadt  überrumpelt  und  im  Sturm  genommen  (DUmar  Gi| 
Israeliten  S.  69  ff.  Bauer  Gesch.  d.  hehr.  Nation  IL  S.  12.  J 
Gesch.  der  Isr.  11.  S.  25.  Maur.  zu  V.  20.).  S.  indess  z.  V..4 
den  Zweck  der  Umzüge.  Ob  die  älteren  Quellen  den  aupi 
heben  Sturz  der  Mauern  als  die  Folge  des  ersten  Schlichtril 
emsüichen  Angriffs  darstellten,  nachdem  die  feindlichen  He«r 
Zeitlang  ruhiger  einander  gegenübergestanden  (Ewald  Gesch.-  i 
S.  321.)9  wissen  wir  nicht  und  überhaupt  nicht,  auf  welche  J 
richo  erobert  worden  ist.  —  V.  21.  Alles  Lebendige  wird  gl 
a-^n  nh]  s.  Gen.  34,  26.  —  V.  22.  23.  Auf  Josua's  Befehl 
die  beiden  Kundschafter  hinein  in  das  Haus  der  Rahab,  führt 
ihren  Vater,  ihre  Mutter,  ihre  Brüder,  alle  ihre  Angehörige  m 
ihre  Geschlechter  d.  i.  die  mit  ihr  verwandten  Familien  heräp 
stellten  sie  hin  ausserhalb  des  israelit  Lagers,  wo  die  Niehll 
lagerten  (s.  Lev.  24,  10.);  über  die  Aufnahme  in  die  Gemeint 
erst  später  Beschluss  zu  fassen.  Diese  Stelle  unterbricht  den  ] 
menhang  zwischen  V.  21.  und  24.  und  würde  passender  vor  . 
stehen.  Sie  erscheint  wie  V.  17  b.  als  eine  jehovistische  i 
'lai  Bwa'^i]  erinnert  an  Gen.  19,  16.  —  V.  24.  Und  die  Stadt 
Allem  in  ihr  verbrannten  sie  mit  Feuer,  nur  das  Metall  und 
lene  Geräth  gaben  sie  an  den  Schatz  des  Heiiigthums  ab. 
Das  Volk,  die  Kinder  Israel.  Die  Stelle  setzt  nicht  V.  22.  23. 
dem  V.  21.  fort.  —  V.  25.  Rahab  aber,  ihres  Vaters  Haus  ui 
ihre  Angehörigen  Hess  Josua  leben,  und  sie  wohnte  immiUen  i 
bis  diesen  Tag]  d.  h.  sie  liess  sich  nieder  in  Israel  und  wo  hm 
jetzt  in  Israel.  Zu  dem  an  aoni  angeschlossenen  ntn  nv^rt  -r»  ^ 
9.  7,  26.  Dt.  2,  22.  Gen.  47,  26.  Es  versteht  sich  von  selbsl 
der  Verf.  nicht  Rahab*s  Person  allein  meint,  sondern  ihre  gan» 
wandtschaft,  statt  deren  er  aber  sie  als  die  Hauptperson 
Ebenso  7,  25.  Die  Stelle  ist  eine  jehovistische  Beigabe ;  das 
erinnert  auch  im  Ausdruck  an  V.  17«  —  V.  26.  Die  Wiederh 
lung  der  Stadt,  welche  Gott  selbst  in  Trümmern  gelegt  und 
mit  dem  grössten  Banne  getroffen  hatte,  ziemte  sich  nicht  (D 
17.).  Daher  erliess  Josua  eine  Verwünschung  Desjenigen,  w 
sich  aufmachen  und  Jericho  wieder  bauen  würde.  Zu  V^''^ 
Num.  5,  21.  und  zu  nSn;>  •^abV  Dt.  24,  4.  1  Sam.  26,  19.  um  . 
Erstgebornen  soll  er  sie  gründen  und  um  seinen  Kleinen  ihre 
setzen}  d.  h.  um  den  Preis  seines  älleslen  und  jüngsten  Sohl 
thun,  jenen  bei  der  Grundlegung,  diesen  bei  der  Einsetzuuj 
Thore  in  die  Mauern  einbüssen ;  Anfang  und  Ende  des  Unternel 
sollen  von  Unheil  für  ihn  begleitet  sein.  Dies  geschah  auch  zu 
des  Ahab,  wo  Hiel  es  wagte,  Jericho  wiederherzustellen  (1  Re{ 
34.).  Diese  Vorgänge  kannte  der  Verf.  und  nahm  an,  Josua 
nicht  bloss  eine  allgemeine  Verwünschung  über  den  Ort  ausgi 
chen,  sondern  dieselbe  so  speciell  gehalten,  wie  es  in  der 
kam.  Das  in  der  Zeit  zwischen  Josua  und  Ahab  erwähnte  J< 
(18,  21.    Jud.  3,  13.   2  Sam.  10,  5.)   lag    wahrscheinlich    nich 
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dem  alten  Plalze,  den  erst  Hiel  wieder  bebaute.  Die  Alten  wählten 
nicht  Bauplätze,  auf  welchen  ein  Fluch  ruhte.  Nach  Strabo  13. 
pw  601.  hatte  Agamemnon  Ilium  verflucht  und  als  man  es  wiederauf- 
]»iute,  traute  man  der  alten  Stelle  nicht,  sondern  wählte  eine  andre. 
Ebenso  hatten  nach  Appian.  Punica  8,  135  f.  die  Römer  Carthago 
mit  einem  Fluche  belegt  und  als  Augustus  es  wiederherstellte,  ver- 
mied er  doch  den  alten  Platz.  —  V.  27.  Jehova  war  also  mit  Josua 
d.  i.  sein  Beistand  (Gen.  21,  20.)  und  der  Ruf  desselben  im  ganzen 
Lande  d.  i.  die  Kunde  von  ihm  verbreitete  sich  durch  ganz  Kanaan. 
a^Dto]  im  Pent.  noch  9,  9.  bei  demselben  Verf. 

Cap.  7,  1.  Bei  der  Eroberung  Jericho*s  begingen  die  Kinder 
Israel  eine  Untreue  am  Banne,  indem  der  Judäer  Achan  von  dem- 
selben sich  etwas  aneignete,  worüber  Jehova's  Zorn  gegen  Israel 
entbrannte.  Der  Verf.  sagt  den  Frevel  vom  ganzen  Volke  aus,  wel- 
ches für  den  Thäter  einstehen  muss,  so  lange  dieser  nicht  ermittelt 
und  bestraft ,  also  die  Schuld  noch  nicht  gebüsst  und  beseitigt  ist 
▼gh  Dl.  21,  3.  8.  Die  Wörter  na«  SUimm  hier  und  V.  18.  22,  1. 
Lev.  24,  11.  und  V?»  mit  h9ia  22,  16.  20.  22.  Lev.  26,  40.  hat  der 
Verf.  mit  dem  Elohisten  gemein ;  sonst  kommen  sie  im  Pent.  nicht 
▼or.  Ucb.  V3»ö  s.  Lev.  5,  15.  —  V.  2.  3.  Der  göttliche  Unwille 
zeigte  sieh  bei  dem  Unternehmen  gegen  Ai.  Josua  entsendete  Män- 
ner nach  Ai  zur  Erkundung  der  Landschaft;  sie  riethen  zurückgekehrt, 
nicht  das  ganze  Volk  hinauf  zu  senden  und  dahin  zu  bemühen,  son- 
dern nur  etwa  2  bis  3000  Mann,  da  die  Bewohner  des  Orts  eine 
Wenigkeit  wären.  Ai,  Beth  Aven]  s.  18,  23.  Bethel]  18^.13.  — 
V.  4.  5.  Der  Angriff  mislang.  Denn  die  Bewohner  von  Ai  trieben 
die  Israeliten  in  die  Flucht  und  schlugen  von  ihnen  etwa  36  Mann; 
sie  verfolgten  sie  vor'm  Tliore  d.  i.  draussen  in  der  Landschaft  bis 
zu  den  Brüchen  und  schlugen  sie  weiter  am  Abhänge.  Mit  den 
Brftehen  sind  vermuthlich  Steinbrüche  gemeint.  Solche  gibt  es  in 
der  Gegend  von  Anathoth  {Robinson  II.  S.  321.  Tobler  Topogr.  von 
Jerusalem  IL  S.  395.);  die  hier  gemeinten  indessen  müssen  wie  auch 
der  Abhang  weiter  nordöstlich  angenommen  werden.  Die  Landschaft 
ist  noch  nicht  hinlänghcli  untersucht.  Ueber  das  Kriegsunglück  zer- 
floss  das  Herz  des  Volks  und  ward  zu  Wasser  d.  i.  es  verlor  Halt 
und  Festigkeit  und  lösete  sich  ganz  auf,  es  verzagte  gänzlich.  VgL 
Dt.  1,  28.  —  V.  6.  Josua  ist  ausser  sich;  er  zerreisst  im  Schmerz 
seine  Kleider  (Lev.  21,  10.)  und  fällt  mit  den  Volksältesten  auf  sein 
Angesicht  zur  Erde  bis  zum  Abende  (Num.  20,  6.);  sie  bringen 
auch  Staub  auf  ihr  Haupt  d.  i.  bestreuen  dieses  damit.  Winer 
RWB.  u.  Trauer,  ^«-»«r  -apr  Kin]  wie  Num.  11,  30.  —  V.  7. 
Warum,  klagt  er,  hat  Jehova  das  Volk  den  Jordan  überschreiten  las- 
sen, um  sie  zu  ihrer  Vernichtung  den  Amoritern  zu  überliefern? 
Wenn  sie  sich  doch  entschlossen  hätten,  im  Ostjordanlande  zu  blei- 
ben !  Der  Verf.  liebt  es,  seine  Helden  eine  sehr  freie  Sprache  füh- 
ren zu  lassen  (s.  Gen.  15,  3.).  Ihn  verräth  aucli  V-^Kiin  vgL  17,  12. 
und  miv^  -»an«  vgl.  Gen.  15,  2.  8.,  was  sich  im  Pent.  sonst  nur  noch 
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Dl  3,  24.  findet.  Zum  Inf.  '^■•a^n  vgl.  Gen.  46,  4.  und  zu  ^"^ 
Ges.  §.  63.  Anm.  4.  Ew.  §.  41.  b.  —  V.  8.  Was  soll  er  sagei, 
nachdem  Israel  den  Nacken  gekehrt  hat  d.  i.  geflohen  ist  vor  s» 
Den  Feinden!  Zum  Ausdruck  vgl.  V.  12.  Ex.  23,  27.  —  V.  9l 
Wenn  die  Kanaaniter  und  überhaupt  die  Landesbewohner  davon  hd- 
ren,  werden  sie  die  Israeliten  umringen,  von  allen  Seiten  angreifet 
und  ihren  Namen  (Dl.  7,  24.)  von  der  Erde  ausrotten,  r-^-^an]  s. 
Num.  4,  18.  und  was  Ihusl  du  hinsichtlich  deines  grossen  Namens] 
wie  sicherst  du  dich  vor  Verkennung  und  Lästerung?  Vgl.  Dt.  3^ 
27.  Num.  14,  16.  und  zu  ?i^5r  Gen.  26,  29.  Lev.  18,  7.  —  V.  10. 
Josua  konnte  wohl  ahnen,  dass  man  Jehova's  Ungnade  verdient  haben 
müsse.  Daher  Gottes  etwas  unwillige  Frage,  warum  er  auf  seinem 
Angesichte  da  liege}  er  soll  lieber  aufstehn,  um  die  Sünde  zu  ermit 
teln  und  zu  beseitigen.  Zu  hti  vgl.  Dt.  21,  1.  —  V.  11.  Israel  hatT 
vom  Banne  (6,  18.)  genommen  und  in  seine  Geräthe  gelegt  d.  h.  M 
Gottgeweihtes  und  Heiliges  unter  seine  Habseligkeiten  gethan;  es  hat  p 
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damit  den  Bund  überschritten  d.  i.  das  Bundesgesetz  übertreten  oad 
gesündigt;  es  hat  gestohlen  und  treulos  gehandelt  (s.  z.  Jes.  30,  9.). 
Wie  V.  1.  ist  die  Sünde  des  Einzelnen  vom  Ganzen  ausgesagt  Das 
si  ist  schwerlich  mehr  als  und  (Jud.  5,  4.)  und  dient  nur  zur  Ver 
bindung  der  einzelnen  Bezeichnungen,  mit  welchen  Jehova  im  üb- 
willen  das  Sündliche  der  That  nach  seinen  verschiedenen  Bezielmn* 
gen  andeutet  —  V.  12.  Israel  kann  vor  den  Feinden  nicht  bestehen, 
sondern  muss  vor  ihnen  den  Rücken  kehren  (V.  8.),  weil  es  za 
einem  Banne  geworden  ist  (6,  18.);  bis  es  den  Bann  aus  seiner 
Mitte  getilgt,  wird  Jehova  ihm  ferner  nicht  beistehen.  —  V.  13.  14.  pi 
Es  soll  also  für  den  folgenden  Tag  sich  heiligen  (s.  3,  5.)  und  an 
Morgen  desselben  herangebracht  d.  i.  vor  das  Heiligtlium  geführt 
werden,  wo  der  Frevler  herauskommen  wird.  Zuerst  soll  der  be- 
zügliche Stamm,  dann  das  Geschlecht,  darauf  das  Haus  und  zuletzt 
der  Mann  durch  das  Loos,  welches  Gott  auf  den  Thäter  lenken  wird, 
ermittelt  werden.  Die  Hebräer  wendeten  das  Loos  nicht  selten  in 
der  Rechtspflege  an  (l  Sam.  14,  41  f.  Jon.  1,  7.  Prov.  18,  18.)) 
doch  ist  die  Art  desselben  nicht  näher  bekannt;  rabbinische  EinflUle 
findet  man  bei  Mauritius  de  sortitione  vett  Hebraeorum  p.  258  ?• 
Auch  bei  den  heutigen  Beduinen  ermittelt  man  in  schwierigen  Fällen 
das  Unrecht  auf  dem  Wege  des  Gottesurtheils.  Burckhardt  Bedui- 
nen S.  98  f.  Der  seltene  Plur.  o'^'^a»  im  Pent  nur  bei  diesem  Verf. 
V.  18.  Ex.  10,  11.  12,  37.  —  V.  15.  Der  Getroffene  mit  dejn  Bann 
d.  h.  wer  als  mit  dem  Geheiligten  behaftet,  es  besitzend  ermittelt 
wird,  soll  verbrannt  werden  (s.  V.  25.),  er  und  alles  ihm  Angehörige. 
Der  Accus,  beim  Pass.  wie  Num.  11,  22.  Gen.  4,  18.  Tharheü  in 
Israel]  wie  Gen.  34,  7.  —  V.  16 — 18.  Ausführung  der  göttlichen 
Anordnung,  nnürr-j  nr?»»»]  lies  n'jin'j  rih^vya  nach  mehreren  Codd. 
mit  LXX  und  Viilg.  Q'^^aa^]  V.  17.  lies  dt^^  nach  einer  Anzalil 
Codd.,  einigen  allen  Ausgg.  und  Syr.  und  Vulg.  —  V.  19.  Josua  er 
mahnt  Achan  zu  einem  rückhaltslosen  Bekennlniss  über  seine  Tbit 
lege  Jehova  Herrlichkeit  zu  und  gib  ihm  Lob}  d.  h.  erkenne  ihn  ib 
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den  Erhabenen  und  Herrlichen,  als  den  Preiswürdigen  an,  vor  dessen 
Angesichte  alles  Unrechte  und  Misfällige  unstatthaft  ist  Die  Ehr« 
furcht  vor  Gottes  Grösse  und  Hoheit  soll  Achan  bestimmen,  die 
ganze  Wahrheit  zu  sagen.  —  V.  20.  21.  Achan  gesteht,  er  habe  in 
Wahrheit  an  Jehova  gesündigt  und  so  und  so  gethan;  n9mlich  er 
habe  unter  der  Beute  einen  schönen  Mantel  von  Sinear,  200  Sekel 
Silber  und  eine  goldene  Zunge  von  50  Sekel  Gewicht  gesehen,  an 
diesen  Dingen  Lust  gehabt  und  sie  genommen,  im  Boden  in  seinem 
Zelte  seien  sie  verborgen  d.  i.  vergraben  und  das  Silber  darunter. 
Sekel]  s.  Ex.  30,  13.  p^tk]  wie  Gen.  25,  25.  Sinear]  Babylonien 
wie  Gen.  11,  2.  lieber  die  kunstvollen  und  kostbaren  Zeuge,  Decken 
und  Gewänder,  welche  in  Babylonien  gefertigt  und  durch  den  Handel 
z.  B.  der  Phöniken  (Ez.  27,  24.)  weithin  verführt  wurden  s.  Heeren 
Ideen  I,  2.  S.  205  ff.  Movers  Phönizier  II,  3.  S.  258  ff.  eine  Zunge] 
ein  zungenförmiges  Geräth  von  Gold,  welches  sich  nicht  näher  be- 
stimmen lässt.  Die  Bömer  bezeichneten  mit  lingula  verschiedene 
Geräthe  z.  B.  den  Schöpflöffel  (Plin.  H.  N.  21,  49.  Cato  de  re  rust 
84.)  und  gladioium  oblongum  in  speciem  linguae  factum  (Gell.  10, 
25,  3.  Varro  ling.  lat.  7,  107.).  Der  Art.  bei  •»Vnit  wie  Lcv.  27,  33. 
Das  Suff,  neutr.  in  n->nrrr  geht  auf  die  Sachen  ausser  dem  Silber 
wie  Jes.  27,  4.  30,  33.  —  V.  22.  23.  Abgesendete  Boten  finden 
das  Erwähnte  im  Zelte  verborgen,  bringen  die  Sachen  zu  Josua  und 
legen  sie  hin  vor  Jehova  d.  i.  vor  die  Stiflshütte..  —  V.  24.  Josua 
aber  und  das  Volk  nehmen  Achan,  seine  Kinder,  sein  Vieh,  sein 
Zelt  und  seine  HabseUgkeiten  hebst  den  von  ihm  veruntreuten  Ge- 
genständen und  bringen  sie  hinauf  nach  dem  Thale  Ächor.  Sohn 
des  Serach]  d.  i.  Sarchit.  Denn  Achan  war  nach  V.  1.  ein  Urenkel 
des  Serach.  Achor]  s.  15,  7.  —  V.  25.  Die  Strafe,  was  hast  du 
uns  unglücklich  gemacht]  wie  konntest  du  solches  Unglück  über 
Israel  bringen !  Dafür  bringt  Jehova  dich  an  diesem  Tage  in  Un- 
glück zur  gerechten  Vergeltung.  Hierauf  steinigten  sie  ihn  (der  als 
Hauptperson  die  andern  mit  vertritt  wie  6,  25.)  und  seine  Angehö- 
rigen und  verbrannten  sie  mit  Feuer.  Die  Stelle  vgl.  mit  V.  15. 
lehrt,  dass  die  Verbrennung  Verschärfung  der  Strafe  war  und  ihr, 
wo  sie  allein  erwähnt  wird,  die  Steinigung  als  vorangehend  zu  den- 
ken ist  Gen.  38,  24.  Lev.  20,  14.  21,  9.  1^]  cas.  instrum.  wie 
Ex.  24,  3.  Dt.  5,  19.  Das  Gericht  nach  Befehl  Gottes  vollzogen 
(V.  15.)  ist  ein  göttliches  und  die  Vernichtung  erstreckt  sich  daher 
auch  auf  die  Angehörigen  des  Verbrechers  (s.  Ex.  20,  5.  Num.  16, 
32.  14,  33.),  selbst  auf  die  entwendeten  Gegenstände,  welche  bei 
Achan  ungerechtes  Gut  und  durch  den  Diebstahl  entweiht  waren. 
Gänzliche  Vernichtung  traf  auch  die  abgöttische  Stadt  Dt.  13,  16  f. 
D'^aatta  arK  i^pt3*^i]  ein  Zusatz  des  Deuteronomikers ,  welcher  einem 
Misverständniss  des  iri«  begegnen  wollte.  Nur  er  sagt  a'^asKS  Vpta  Dt. 
13,  11.  17,  11.  22,  21.  24.,  die  erste  Urkunde  des  Jehovisten  hat 
Vßo  Ex.  17,  4.  19,  13.  21,  28.  29.  32.,  die  zweite  niemals  Vpo,  sondern 
nur  fia^,  wie  schon  Num.  14,  10.  bemerkt;  vgl.  aber  Ex.  8,  22.  —  V.  26. 
Ueber  Achan  errichtete  man  einen  grossen  Steinhaufen,    welcher  als 
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Schandmal  zur  Erinnening  diente  (8,  29.  2  Sam.  18,  17.)  und  zur 
Zeit  des  Verf.  noch  hestand.  Das  Bewerfen  gewisser  GrSber  mit 
Steinen  war  auch  bei  andern  Völkern  gebrluchlich  z.  B.  den  Ara- 
bern {Schullens  bist.  Joctanidarum  p.  118.  144.)  und  den  Bömem 
(Propert  4,  5,  74  f.  Serv.  ed.  Lion  I.  p.  1.),  hatte  aber  nicht  immer 
jene  schimpfliche  Bedeutung  z.  B.  hei  den  arab.  Beduinen,  die  über 
dem  Grabe  eines  Bestatteten  Steine  aufzuschichten  pflegen  (Bwrck' 
hardt  Beduinen  S.  81.).  Von  diesem  Akte  soll  das  Thal  den  Namen 
^^99  erhalten  haben.  Nach  demselben  Hess  Jehova  ab  von  seinem 
Unwillen. 

Cap.  8,  1.  2.  Wieder  gnidig  ermahnt  er  Josua  zu  unverzagtem 
Muthe  und  zum  Angriffe  auf  Ai,  welches  er  nebst  dessen  Könige  und 
Volke  sowie  der  ganzen  Gegend  in  seine  Gewalt  gebe;  er  soll  aber 
mit  Ai  und  dessen  Könige  Terfahren  wie  bei  Jericho,  nur  dass  sie 
sich  das  Vieh  und  den  übrigen  Rauh  erbeuten  mögen,  setze  dir 
einen  Lauernden  auf  die  Stadt  von  hinter  ihr]  ordne  an,  bestelle 
einen  Hinterhalt  auf  der  Westseite  der  Stadt.  Die  genauere  Angabe 
V.  9.  mr^  Wf  H"^  h*]  wie  10,  25.  und  ausserdem  im  Pent.  noch 
Dl.  1,  21.  31,  8.  TTorff^rn  üt]  wie  V.  3.  11.  10,  7.  11,  7.,  sonst 
nicht  im  ganzen  A.  T.  —  V.  3.  DemgemSss  machten  Josua  und  das 
gesammte  KriegsTolk  sich  auf  hinaufzuziehen  gegen  Ai  d.  h.  sie,  die 
bisher  ruhig  Lagernden,  setzten  sich  in  Bewegung  und  Stand,  schick- 
ten sich  zum  Hinaufzuge  an.  Gleichzeitig  wählte  Josua  30,000 
Kriegstüchtige  aus  und  entsendete  sie  in  der  Nacht.  Sie  konnten 
noch  vor  Tagesanbruch,  also  ungesehen,  auf  der  Westseite  von  Ai 
angelangt  sein.  Denn  die  Entfernung  von  Gilgal  bis  Ai  betrftgt  elwa 
5  bis  6  Stunden,  r.  d.  Velde  memoir  p.  246.  Robinson  111.  S.  817. 
Die  Strecke  von  Gilgal  nach  Gibeon,  die  Josua  spftter  auch  in  Einer 
Nacht  zurücklegte  (10,  9.),  ist  noch  grösser,  ^•»nn  '»*>aj]  wie  1,  14. 
—  V.  4 — 6.  Er  erklärt  ihnen,  sie  sollten  einen  Hinterhalt  bilden 
gegen  die  Stadt  auf  der  Westseite,  sich  nicht  entfernt  halten  von  der 
Stadt  und  bereit  sein  zum  Angriff;  er  und  das  Volk  würden  gegen 
die  Stadt  heranrücken  und  beim  Ausziehen  der  Bewohner  gegen  sie 
fliehen;  diese  letzteren  würden  ihnen  nach  ausziehen,  bis  sie  die- 
selben von  der  Stadt  losgerissen  hätten,  indem  sie,  während  die  j 
Israeliten  flöhen,  sagen  würden,  sie  flöhen  wie  frfther.  —  V.  7.  8. 
Dann  sollten  die  Entsendeten  aus  dem  Hinterhalte  aufbrechen,  die 
Stadt,  die  Jehova  in  ihre  Gewalt  gebe,  einnehmen  und  sie  bei  der 
Einnahme  in  Brand  stecken.  —  V.  9.  Mit  dieser  Anweisung  also  ent- 
sendete Josua,  der  selbige  Nacht  noch  in  Gilgal  blieb,  die  30,000 
Mann;  sie  zogen  an  den  Ort  des  Hinterhalts  und  liessen  sich  nieder 
d.  i.  nahmen  Stellung  zwischen  Bethel  und  Ai,  westwärts  von  Ai. 
Ai  lag  45  Min.  südostwärts  von  Hethel  (s.  18,  13.  23.);  zwischen 
beiden  Orten  erheben  sich  zwei  felsige  Höhen,  hinter  welchen  die 
Abgesendeten  Stellung  genommen  zu  haben  scheinen  (v,  d.  Velde 
narrative  IL  p.  280.).  —  V.  10.  11.  Am  Morgen  darauf  machte  sich 
Josua  auf  und  musterte  das  Volk;    er  und  die  Aeltesten  (wie  7,  6.) 
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zogen  voran,  das  gesammte  Krieixsvolk  mit  ihm  zog  hinauf  und  heran, 
es  kam  vor  die  Stadt  und  lagerte  sich  auf  der  Nordseite  von  Ai,  so 
dass  das  Tiefthal,  der  heutige  Wadi  Mutyah  (s.  18,  23.),  zwischen 
ihm  und  Ai  war.  Mit  rüstigem  Kriegsvolk  war  der  Weg  wohl  noch 
am  Vormittage  zurückzulegen  (s.  V.  3.).  Der  Art  vor  fi»  V.  11.  wie 
3,  14.  Gen.  31,  13.  —  V.  12.  13.  Josua  nahm  etwa  5000  Mann 
und  bestimflote  sie  zu  einem  Hinterhalte  zwischen  Bejthel  und  Ai, 
auf  der  Westseite  dieser  Stadt;  er  und  die  Obersten  stelleten  das 
Volk  (wiesen  ihnen  ihre  Stellungen  an),  nämlich  das  ganze  Lager 
auf  der  Nordseite  der  Stadt  und  den  vom  Kriegsvolk  genommenen 
und  gebildeten  aj^y  Nachsteller,  BelUlw  (Gen.  25,  26.  27,  36.)  d.  i. 
Hinteriialt  auf  der  Westseite.  Darnach  kamen  die  Israeliten  am 
Abende  vor  Ai  an,  sendeten  erst  da  eine  AbiheUung  nach  der 
Westseite  der  Stadt  zum  Hinterhalt  und  «.ahmen  Stellung  auf  der 
Nordseite,  um  am  folgenden  Morgen  anzugreifen.  Für  ifz^i  hßt  man 
wohl  nach  einer  Anzahl  Godd.  und  einigen  Ausgg.  )\^1  zu  lesen. 
Israel  stand  zum  Theil  im  Thalgrunde  und  dort  übernachtete  auch 
Josua,  der  an  die  Spitze  gehörte.  Diese  Stelle  ist  unvereinbar  mit 
der  übrigen  ürzählung.  Denn  nach  der  letzteren  betrug  die  Zahl  der 
Krieger  zum  Hinterhalt  nicht  5000,  sondern  30,000  Mann  und  diese 
Krieger  wurden  nicht  erst  nach  dem  Anlangen  vor  Ai  bestellt,  son- 
dern schon  am  Abende  vorher  von  Gilgal  aus  ahgesendet.  Verbindet 
man  die  verschiedenen  Angaben,  so  muss  man  auch  annehmen,  der 
Hinterhalt  habe  zwecklos  und  zweckwidrig  einen  ganzen  Tag  und 
eine  ganze  Nacht  an  seinem  Orte  gestanden  und  man  habe  in  Ai 
nichts  davon  gewusst,  was  vollends  keine  Wahrscheinlichkeit  hat 
Vermulhlich  hat  der  Jehovist  die  Stelle  aus  seiner  ersten  Urkunde, 
die  freilich  sonst  nicht  kenntlich  ist,   entnommen  und  hier  eingefügt. 

—  V.  14.  Fortsetzung  zu  V.  11.  Wie  das  der  König  von  Ai  sah,  so 
zogen  die  Kriegsmäuner  der  Stadt  bala  und  eilig  aus  Israel  entgegen 
zum  Kampfe  nach  dem  vorher  bestimmten  festgesetzten  Orte  vor  der 
Steppe  d.  i.  der  Wüste  von  Bethaven,  worüber  z.  18,  12.  Der  Kö- 
nig wusste  aber  nichts  von  dem  Hinterhalte.  Zu  Q'^»«|n  zeiHg,  hcUdj 
eifrig  thun  vgl.  Zeph.  3,  7.  Jer.  11,.  7.  25,  3.  iöj^  Vsi  Kin]  wie  Num. 
21,  33.  —  V.  15.  Die  Israeliten  Hessen  sich  treffen  vor  ihnen  d.  i. 
sich  von  ihnen  schlagen  und  fiohen  den  Weg  der  Wüste  von  Betha- 
ven. —  V.  16.  17.  Hierauf  Hessen  sich  alle  Männer  in  Ai  rufen  ihnen 
nachzusetzen  d.  L  sie  kamen  dem  Rufe  zur  Verfolgung  Israels  nach, 
vereinigten  sich  dazu  (Jud.  6,  34  f.  18,  22  f.),  so  dass  kein  Mann 
in  Ai  und  in  dem  benachbarten  Bethel,  wohin  die  Kunde  vom  An- 
rücken Israels  zeitig  gekommen  war,  zurückblieb ;  «ie  rissen  sich  aber 
im  £ifer  los  von  der  Stadt  und  Hessen  sie  offen  stebiond  hiiUer  ßich. 

—  V.  18.  19.  Jetzt  streckt  Josua  auf  Jelatova's  Befehl  mit  dem  Wurf- 
spiesse aus  d.  h.  er  nimmt  mit  ihm  eine  Ausstreckung  vor  (ähnl.  Job 
16,  4.  10.  Thren.  1,  17.),  hält  ihn  empor  und  schwingt  ihn,  auf 
welches  Zeichen  hin  der  Hinterhalt  eilends  aufbricht,  in  die  Stadt 
eindringt  und  sie  schnell  in  Brand  steckt.  Von  den  Felsenhöhen, 
hinter  welchen  der  Hinterhalt  lagerte  (V.  9.),  Hess  sich  das  Zeichen 
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wohl  erkennen,  zumal  wenn  Josua  als  Feldherr  auf  einer  Anhöhe 
stand  und  der  Wurfspiess  ein  Fähnchen  hatte.  —  V.  20.  21.  Die 
Israeliten  auf  dem  Ruckzuge  sahen  natürlich  oft  nach  Ai  zurück  uod 
hielten  beim  Erblicken  des  Rauchs  mit  Fliehen  ein,  um  sich  gegen 
die  Ajiten  zu  wenden ;  diese  wurden  dadurch  veranlasst,  sich  umzu* 
wenden,  wo  sie  dann  den  Rauch  ihrer  Stadt  aufsteigen  sahen.  nidU 
gab  es  hei  ihnen  Hände  zu  fliehen  hierhin  und  dorthin]  d.  h.  sie 
hatten  keine  Kräfte  zu  fliehen,  sie  erstarrten  vor  Entsetzen,  welches 
ihnen  Muth  und  Kraft  ganz  nahm.  Vgl.  Jud.  20,  41.  2  Sam.  4,  1. 
und  zu  -t:  Dt  32,  36.  —  V.  22.  Während  Josua  und  das  Volk  die 
Verfolger  angriffen  und  schlugen,  zogen  die  Krieger  des  Hinterhalts 
aus  der  Stadt  entgegen  den  zurückweichenden  Ajiten,  welche  dadurch 
Israel  in  der  Mitte  waren  und  alle  umkamen,  'w  ■^•^K»n  -»rta  ny]  s. 
Num.  21,  35.  ta-^V»]  Num.  21,  29.  —  V.  23.  Der  König  von  Ai  ward 
lebendig  gefangen  und  zu  Josua  gebracht.  —  V.  24.  25.  Wie  Israel 
aufgehört  hatte,  die  Ajiten  im  Felde,  näml.  in  der  Wüste  von  Betha- 
ven,  wohin  sie  es  verfolgt  hatten  (V.  15.),  umzubringen  und  wie  diese 
bis  zu  ihrem  Allewerden  gefallen  waren,  da  wandte  es  sich  gegen 
Ai  und  schlug  es  ebenfalls;  es  fielen  im  Ganzen  12,000  Personen. 
a-in  -»B^]  s.  Gen.  34,  26.  "»J^n  •»»:«]  s.  v.  a.  das  Volk  von  Ai,  nach 
dem  Hauptgesehlechle  bezeichnet.  —  V.  26.  Josua  zog  die  Hand, 
welche  er  mit  dem  Wurfspiesse  ausgestreckt  hatte  (V.  18.)  nicht  zu- 
rück, bis  alle  Bewohner  von  Ai  gebannt  waren.  Das  Zeichen  zum 
Angriff  auf  Ai  war  auch  Zeichen  zum  Umbringen  der  Bewohner  und 
blieb  so  lange,  bis  seine  Bedeutung  erfüllt  war.  —  V.  27.  Nur  das 
Vieh  und  den  übrigen  Raub  bannten  sie  nicht,  sondern  behielten  es 
als  Beute,  wie  ihnen  nach  V.  2.  erlaubt  war.  Ebenso  bei  den  ande- 
ren Städten  11,  14.  —  V.  28.  Die  Stadt  brannte  Josua  nieder  und 
machte  sie  zu  einem  ewigen  Steinhaufen  (Dl  13,  17.),  einem  wüsten 
Schutthaufen.  Zur  Zeit  des  Elohisten  scheint  der  Ort  bestanden  zu 
haben  (18,  23.),  zur  Zeit  des  Verf.  nicht  mehr.  MögUch,  dass  er  in 
der  ersten  Zeit  der  Reiche  Israel  und  Juda,  welche  viel  Streit  um 
Grenzorte  hatten  (1  Reg.  15,  22.  2  Chron.  13,  19.  15,  8.  17,  2.), 
zerstört  worden  war.     Oder  es  verhielt  sich  wie  bei  Jericho    6 ,    26. 

—  V.  29.     Den  König  Hess  Josua  tödten  und  dann  noch  aufhängen,  j 
worüb.  z.  Gen.    40,  19.  Dt.  21,  22  f.     Der  Steinhaufen   wie  7,  26.  i 

—  V.  30 — 35.  Dieser  Bericht  von  Opfern  auf  dem  Berge  Ebal  bei 
Sichern  sowie  von  der  Bekanntmachung  und  Anschreibung  der  Gesetze 
daselbst  passt  nicht  in  die  Reihefolge  der  Begebenheiten,  wie  sie  die 
Erzählung  cp.  6 — 12.  vorführt.  Nach  ihr  hat  Josua  bis  jetzt  von 
Gilgal  aus  erst  Jericho  und  Ai  im  Süden  des  Landes  erobert  und 
auch  cp.  9 — 10.  noch  im  Süden  zu  thun.  Es  ist  nicht  wahrschein- 
lich, dass  er  schon  nach  der  Eroberung  von  Ai  nach  dem  etwa  10 
Stunden  nördlicher  liegenden  Sichern  in  der  Mitte  des  Landes,  wo  er 
die  Feinde  noch  nicht  geschlagen  und  noch  keine  Eroberungen  ge- 
macht hatte,  gezogen  sein  sollte,  zumal  ihn  nicht  die  geringste  Noth 
dazu  zwang.  Die  Feierlichkeit  hatte  keine  Eile  und  konnte  auch  erst 
später  in  ungestörter  Sicherheit  abgehalten  werden.     Deutlich  schliessl 
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sich  auch  9,  1.  an  8,  29.  an,  nicht  an  8,  35.  Der  Bericht  ist  ein 
Bruchstück,  welches  der  Jehovist  aus  seiner  ersten  Urkunde  entlehnt 
und  hier  eingefugt  hat.  Für  diese  Urkunde  entscheiden  die  Röck- 
beziehung auf  eine  frühere  Angabe  derselben,  die  Hervorhebung  des 
Ebal  bei  Sichern,  die  Beschaffenheit  des  Altars  und  die  hohe  Stellung 
des  Josua,  welcher  selbst  das  Gesetz  verlieset.  Der  Verf.  berichtete 
ebenfalls  über  die  Eroberung  von  Ai  (V.  12  f.),  vermuthlich  aber 
auch  über  weitere  Thaten  im  mittleren  Lande,  welche  Josua  unmit- 
telbar nachher  verrichtete;  von  ihnen  hat  der  Jehovist  nur  das  Vor- 
liegende aufgenommen  und  der  Deut,  es  mit  leicht  erkennbaren  Zu- 
thaten  V.  31  theilw.  32.  33  iheilw.  34  theilw.  ausgestattet  —  V. 
30.  Damals  erbaute  Josua,  der  in  das  mittlere  Land  vorgedrungen  war, 
einen  Altar  auf  dem  Berge  Ebal,  über  welchen  z.  DL  11,  29  f.  27, 
12  f.  Der  Verf.  beschränkt  die  Opfer  nicht  auf  den  Altar  bei  der 
Stiftshütte  (s.  Ex.  20,  24.),  wie  der  Elohist  und  die  2  Urkunde  des 
Jehovisten  es  thun.  Er  hat  auch  ein  besonderes  Interesse  an  den 
beiden  josephischen  Stämmen  (s.  Genes.  S.  320.)  und  hebt  hervor, 
wie  die  Feierlichkeit  auf  dem  Ebal  bei  Sichem  im  Stamme  Ephraim 
vorgenommen  wurde,  ^n*^»"^  "^rt^«]  findet  sich  beim  Deut  niemals, 
sondern   nur  bei    den  Aelteren  z.  B.    dem    Verf.    14,  14.  24,  2.  23. 

—  V.  31.  Wie  geboten  Moses]  Dt.  27,  5  f.  bei  demselben  Verf., 
welcher  auch  von  den  Gesetzgehern  allein  diese  Art  von  Altären  an- 
führt; s.  Ex.  20,  25.  Auf  dem  Altar  brachte  man  Brandopfer  (Lev. 
1,  3  ff.)  dar  und  schlachtete  Dankopfer  (Lev.  3.).  Wichtige  Akte 
wurden  von  Opfern  begleitet  (s.  Num.  23,  1.)  wie  hier  die  feierliche 
Bekanntmachung  des  Gesetzes,  ü'^'oh^]  niemals  beim  DeuL,  der  dafür 
nat  sagt  DL  12,  6.  11.  27.  wie  geschrieben  im  Gesetzbuch  Mosis^ 
sehr  überflüssig  und  nach  der  Sprache  (s.  1,  8.)  eine  Zuthat  des 
Deut.  Dieser  allein  V.  32.  23,  6.  und  nach  ihm  die  nachexilischen 
Schriftsteller  bezeichnen   das  göttliche  Gesetz  auch  als  Gesetz  Mosis, 

—  V.  32.  Daselbst  schrieb  Josua  an  die  Steine  eine  Abschrift  des 
Gesetzes  Mosis,  welches  dieser  den  Kindern  Israel  vorgeschrieben 
hatte.  Dies  ist  eine  den  Aelteren  fremde  Ansicht  des  Deut.  27,  3. 
An  ihn  erinnert  auch  n-i-jn  nawö  DL  17,  18.,  was  ausserdem  im  A. 
T.  nicht  vorkommt  Die  Angabe  unterbricht  sehr  unpassend  den  Be- 
richt vom  Hergange  der  Feierlichkeit  und  würde  angemessener  hinter 
V.  35.  stehen,  da  das  langwierige  Anschreiben  doch  erst  nach  der 
Feierlichkeit  geschehen  sein  könnte.  —  V.  33.  Auf  dem  Ebal  vollzog 
man  jene  Opfer  zur  Einleitung  und  Einweihung  des  folgenden  Akts, 
während  ganz  Israel,  Fremder  wie  Eingeborner,  auf  diese  und  jene 
Seite  der  von  Josua  mitgenommenen  Bundeslade  vor  die  sie  tragen- 
den Priester  sich  stellten,  nämlich  die  eine  Hälfte  gegenüber  dem 
Berge  Garizim  und  die  andere  gegenüber  dem  Berge  Ebal,  also  im 
Thale  von  Sichem  (s.  Dt.  11,  29.).  Zu  tä^  treten^  sich  stellen  vgl. 
Lev.  18,  23.  1  Sam.  17,  51.  1  Reg.  20,  38.  Jt^t«]  nur  bei  den 
Aelteren,  nicht  auch  beim  DeuL  t^ödwi  fi'^'^tflci  i-^apn]  stehen  nach  Vs 
^K^v*«  recht  überflüssig  und  erinnern  an  Dt.  29,  9.,  mögen  auch  unten 
23,  2.  24,    1.  vom  DeuL  herrühren.     Das  2  Gl.    ist  ebenfalls  deute- 
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ronomisch  und  geht  auf  Dt.  27,  9  ff.  Mit  dem  Segen  sollte  der  An- 
fang gemacht  werden.  —  Y.  34.  Nachdem  das  Volk  Stellung  genom- 
men, las  Josua  alle  Aussprtiche  des  Gesetzes  vor.  Ihm  gibt  der  Verf. 
eine  hohe  Stellung  (s.  Genes.  S.  320.)  und  Usst  ihn  auch  gewisse 
Erklärungen  in  das  Gesetzbuch  eintragen  (24,  26.).  i^  '^^r^n]  dem 
Deut,  fremd,  bei  den  Andern  nicht  selten  z.  B.  beim  Verf.  auch  Ex. 
3,  20.  Gen.  45,  15.  Von  ns^^an  an  ist  die  Stelle,  eine  zu  "^an  te 
rrrtrm  nicht  passende  Apposition,  deuteronomisch  und  weiset  auf  Dt 
27,  9  ff.  zurück,  ainss]  wie  1,  8.  —  V.  35.  Von  allen  durch  Mo- 
ses gegebenen  Gesetzesaussprüchen  war  keiner,  welchen  Josua  nicht 
Torgelesen.  hwmr  hrvp]  s.  Dt.  31,  30.  Zu  denken  ist  an  die  Ex. 
20 — 23.  stehenden  und  die  Dt.  4,  44.  gemeinten  Gesetze.  Ihre  Zahl 
war  für  eine  solche  Vorlesung  nicht  zu  gross.  Der  ältere  Bencht- 
erstatter  erzählt  also  bloss  von  der  Erbauung  des  Altars,  der  Dar- 
bringung der  Opfer  und  der  Vorlesung  der  Gesetze,  welche  fortan 
im  Lande  Geltung  haben  sollten  (s.  Dt.  4,  5.).  Er  fand  eine  ö&eBi» 
liehe  Bekanntmachung  dieser  Gesetze  bei  der  Besetzung  des  Landes 
angemessen.  Der  Deut.  11,  29.  27,  9  ff.  dagegen,  welcher  das  ganze 
grosse  elohistisch-jehovistische  Werk  vor  sich  hatte,  redet  bloss  von 
einer  Verkündigung  der  Segnungen  und  Flüche  und  von  einer  sehr 
unwahrscheinlichen  Anschreibung  der  Gesetze,  worüber  zu  Dt.  27,  3. 

Gap.  9,  1.  2.  Wie  die  Könige  auf  der  Seite  des  Jordan  d.  i. 
im  östlichen  Theile  von  Kanaan,  dann  auf  dem  mitten  durch  Kanaan 
ziehenden  Gebirge,  auf  der  Niederung  von  Gaza  bis  Akko  westlich 
vom  Gebirge  und  auf  dem  ganzen  Küstensaume  (c)nn  wie  Gen.  49, 
13.  vgL  Dt.  1,  7.)  des  grossen  Meeres  gegenüber  dem  Libanon  d.  i. 
der  nordgalii.  und  phönik.  Küste  hörten,  nämlich  was  Josua  Jericho 
und  Ai  gethan,  da  vereinigten  sie  sich,  trafen  sie  die  Uebereinkunft 
Ti-TM  rtto  eig.  mit  Einem  Munde  d.  i.  einstimmig,  einhellig  (Ex.  24,  3. 
1  Reg.  22,  13.),  dass  sie  mit  Israel  kämpfen,  also  kein  friedliches 
Abkommen  mit  ihm  treffen  wollten.  Wir  sehen  sie  indess  doch  nie- 
mals vereinigt  auftreten;  Josua  kam  ihnen  durch  Raschheit  zuvor 
(10,  9.  11,  7.)  und  schlug  sie  abtheilungsweise  und  einzeln.  —  V. 
3.  Eine  andre  Politik  befolgten  die  Gibeoniten,  welche  natürlich  eben- 
falls das  Schicksal  von  Jericho  und  Ai  vernommen  halten.  Gibeon^ 
s.  18,  25.  —  V.  4.  5.  Auch  sie  thaten  etwas,  nämlich  sie  schlugen 
den  Weg  der  List  ein ;  sie  gingen  hin  und  versahen  sich  mit  Zebrung 
d.  h.  rüsteten  sich  zu  einer  Reise  aus,  indem  sie  nahmen  alte  Säcke 
für  ihre  Esel,  alte  zerrissene  und  geflickte  Weinschläuche,  alte  ge- 
fleckte d.  i.  mit  Lederflecken  ausgebesserte  Sandalen  an  ihre  Füsse 
und  alte  Kleider  auf  sich  d.  i.  auf  ihre  Leiber  als  Anzüge;  und  all 
ihr  Zehrungsbrodt  war  vertrocknet,  es  war  geworden  s'^Tj^a  eig.  Punkte 
d.  i.  Flecken,  es  war  ganz  und  gar  voll  Schimmelflecken.  Das  Wort 
kommt  noch  1  Reg.  14,  3.  vor  und  steht  da  vom  Kuchen,  den  man 
Fleck,  Platz  genannt  zu  haben  scheint.  kVi9)3]  erinnert  an  k^^  bei 
demselben  Verf.  Gen.  30,  32.  33.  35.  i^i'^tss-'t]  ist  sonst  unerhört 
und  dafür  nach  allen  alten  Ueberss.  und  vielen  Godd.  zu  lesen  nnntaa^ni 
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was  sich  auch  V.  12.  findet.  —  V.  6.  So  ausgerüstet  zogen  sie 
nach  Giigal  (s.  15,  7.)  und  yerianglen,  dass  man  ihnen,  die  aus  fer- 
nem Lande  gekommen  wären,  ein  Bündniss  schlösse  d.  i.  gewährte 
(Ex.  23,  32.  34,  11.)  Mann  Israels]  für  Männer  Israels  wie  V.  7. 
10,  24.  Lev.  24,  10.  bei  demselben  Verf.  und  dann  noch  Dt.  27, 
14.  29,  9.  —  V.  7.  Israel  erklärt  aber,  dies  könne  es  nicht,  da  sie 
vielleicht  in  seiner  Mitte  d.  i.  in  seinem  Lande  Kanaan  wohnten,  also 
zu  den  Nationalfeinden  geiiörten.  —  V.  8,  Um  ihren  Zweck  zu  er- 
reichen, erklärten  sie  weiter,  sie  wollten  nicht  gleichberechtigt  mit 
ien  Israeliten,  sondern  ihnen  dienstbar  sein  z.  B.  durch  Tributzahlen, 
vas  auch  aus  einem  entfernten  nicht  zu  Kanaan  gehörigen  Lande  ge- 
ichehen  konnte,    deine  Knechte  sind  wir]  wie  Gen.  50,    IS.  2  Reg. 

0,  5.  16,  7.  —  V.  9.  10.  Sie  wären,  geben  sie  werter  an,  gekom- 
nen  in  Beziehung  auf  den  Namen  Jehova's  d.  i.  wegen  desselben 
Lev.  19,  28.  Jes.  36,  9.),  indem  sie  seinen  Ruf  (amv  wie  6,  27.) 
ernommen  hätten  und  Alles,  was  er  in  Aegypten  und  an  Sihon  und 
^g  Num.  21,  21  ff.  gethan  habe.  —  V.  11.  Ihre  Aeltesten  und  alle 
»e wohner  ihrer  Landschaft  hätten  sie  aufgefordert,  Zehrung  für  den 
Veg  mit  sich  zu  nehmen,  den  Israeliten  entgegen  zu  ziehen,  ihnen 
ie  Dienstbarkeit  zu  erklären  und  einen  Bund  mit  ihnen  zu  yerlangen. 
~  V.  12.  Zur  Beglaubigung  der  Angaben  zeigen  sie  ihre  Sachen 
or.  Das  ihr  Brodt,  warm  haben  sie  es  aus  ihren  Häusern  sich  zur 
iehrung  genommen,  als  sie  zu  den  Israeliten  auszogen,  jetzt  ist  es 
ertrocknet  und  ganz  schimmelfleckig  geworden.  —  V.  13.  Das  ihre 
Schläuche,  die  sie  als  neue  anfüllten,  jetzt  sind  sie  zerrissen;  das 
hre  Kleider  und  Sandalen,  alt  sind  sie  geworden  wegen  der  ge wal- 
igen Grösse  des  Wegs.  Wegen  tk'o  ist  a^  als  Inf.  zu  nehmen  wie 
es.  47,  9.  ^*-  V.  14.  Und  es  nahmen  die  Männer  von  ihrer  Zehrung] 

1.  i.  die  Stammhäupter  nahmen  an  und  assen  Ton  dem  Brodte  der 
■ibeoniten  und  erklärten  damit  Freundschaft  (s.  Gen.  31,  46.  Lev. 
t^  13.).  vnd  den  Mund  Jehova's  fragten  sie  nieht^  befragten  nicht, 
vie  sie  nach  Num.  27,  21.  gesollt  hätten,  den  Oberpriester,  das  Re- 
leorgan  Jehova's  in  Israel.  Sonst  beisst  auch  der  Prophet  Mund  Je- 
lova's  z.  B.  Jes.  30,  2.  Jer.  15,  19.  Ex.  4,  16.  —  V.  15.  Nachdem 
lie  Stammfürsten  so  weit  gegangen  waren,  machte  Josua  den  Gibeo- 
liten  Friede  d.  h.  er  bestimmte  Frieden  für  sie  (Jes.  27,  5.)  und 
;ewihrte  ihnen  einen  Bund,  sie  leben  zu  lassen,  welche  Zusicherung 
tticli  von  den  Stammfürsten  eidlich  bekräftigt  wurde.  —  V.  16^ — 18. 
^rei  Tage  nachher  vernahmen  die  Israeliten,  dass  die  Verbündeten 
srael  nahe  wären  und  in  seiner  Mkte  (V.  7.)  wohnten,  brachen  da- 
ier  auf,  uro  mit  den  Betrügern  zu  verfahren,  und  kamen  am  3  Tage 
äach  dem  Anfbruch  zu  ihren  Städten,  schlugen  sie  aber  nicht,  da  die 
^itarsten  ihnen  bei  Jehova  geschworen  hatten.  Eepiwra]  s.  18,  26. 
^eeroth]  18,  25.  Kiriaih  Jearirn]  15,  60.  --  V.  19.  20.  TroU  des 
Murrens  der  Gemeinde  gegen  die  Fürsten  erklärten  sich  diese  wegen 
lires  Eidschwures  gegen  jede  Antastung  der  Oibeoniteii  md  fftr  das 
gehenlassen  derselben,  in  welchem  Falle  ein  göttlicher  Zorn  «agn 
Slidbruchs  nicht  über  sie  kommen  werde.     Der  Inf.  absoL  n2r|i}.iAt' 
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Dl.  3,  5.  l  Sam.  3,  12.  —  V.  21.  Mit  Nachdruck  wiederholen  d« 
Fürsten,  dass  sie  leben  sollen.  Daher  wurden  dann  die  Gibeoniten 
Holzhacker  und  Wasserschöpfer  der  Gemeinde,  wie  ihnen  die  Förstei 
geredet.  Diesen  Vorschlag  nämlich  hatten  die  Fürsten  bei  ihrem  ^ 
zugleich  gemacht;  der  Verf.  hat  ihn  dort  weggelassen,  weil  er  sieb 
aus  der  geschichtlichen  Angabe  im  2  Gl.  ergibt.  Aehnlich  3,  8.  — 
V.  22.  23.  Nach  dieser  Verhandlung  berief  Josua  die  Gibeonitei, 
tadelte  sie  wegen  ihres  Betrugs  und  belegte  sie  mit  einem  Fluche. 
nicht  soll  ausgeroUet  werden  von  euch  Knecht]  d.  h.  nie  sollen  Knechte 
aus  eurer  Mitte  schwinden  und  aufhören,  vielmehr  immer  bei  euch 
vorhanden  sein  (2  Sam.  3,  29.  1  Reg.  2,  4.  Jer.  33,  17  f.)  und 
zwar  Holzhacker  und  ^Wasserträger  für  das  Heiligthum.  Zu  denkeR 
ist  an  die  rüstigen  Männer;  Kinder  und  Greise,  auch  W^eiber  konnte 
man  zu  solchem  Dienste  nicht  brauchen.  —  V.  24.  25.  Die  Gibeo 
niten  entschuldigen  sich  damit,  dass  man  ihnen  berichtet  habe,  was 
Jehova  dem  Moses  zur  Verkündigung  geholen  habe,  nämlich  dass  er 
den  Israeliten  das  ganze  Land  gehen  und  alle  Einwohner  vor  ihnen 
ausrotten  werde;  da  hätten  sie  sich  sehr  für  ihr  Leben  vor  ihnen 
gefürchtet  und  also  gethan;  sie  ständen  in  ihrer  Gewalt  und  möchten 
nach  Gefallen  mit  ihnen  verfahren.  Der  Accus,  "^ok  tk  beim  Pass. 
wie  Gen.  4,  18.  Zu  nwj^a  für  wjy  vgl.  7,  9.  und  zu  T'"*^  "»«^  Gen. 
16,  6.  —  V.  26.  Wie  angegeben  verfuhr  Josua  mit  ihnen  und  ret- 
tete sie  vor  den  Israeliten,  so  dass  diese  sie  nicht  umbrachten.  — 
V.  27.  Er  machte  sie  also  damals  zu  Holzhackern  und  Wasserträ- 
gern, also  zu  niedrigsten  Dienern  (Dt.  29,  10.),  für  die^  Gemeinde 
und  zwar  für  den  Altar  Jehova's  d.  i.  beim  Gottesdienste,  an  den 
Ort,  welchen  Jehova  wählen  würde]  iiäml.  gab,  that  er  sie.  Allein 
ehe  der  Ort  gewählt  war,  konnte  nicht  wohl  als  geschehene  That- 
Sache  angeführt  werden,  dass  Josua  Leute  in  ihn  gesetzt  habe.  Die 
Worte  sind  eine  Zuthat  des  unvorsichtigen  Deuteronomikers,  welcher 
im  ganzen  Pent.  allein  diese  Formel  braucht  (s.  Dt.  12,  5.).  Bei 
den  Späteren  heissen  die  niedrigsten  Tempeldiener  Neüiinim  (s.  Num. 
3»  9.)  und  werden  oft  hinter  den  Leviten  genannt  (1  Ghron.  9,  2. 
Esr.  2,  43.  70.  Neh.  7,  46.  43.),  neben  ihnen  bisweilen  die  Kinder 
d.  i.  Nachkommen  der  Knechte  Salomo's  (Esr.  2,  58.  Neh.  7,  60.  11,1 
3.);  sie  waren  von  David  und  den  Fürsten  zum  Dienste  der  Leviten 
gegeben  (Esr.  8,  20.)  und  wohnten  am  Tempelberge  (Neh.  3,  26. 
31.  11,  21.).  Obwohl  nicht  als  die  Gibeoniten  bezeichnet  sind  sie 
doch  wohl  mit  diesen  im  Ganzen  einerlei.  König  Saul  suchte  in  sei- 
nem Eifer  für  Israel  die  Gibeoniten  auszurotten,  was  aber  Misbilli- 
gung  fand  (2  Sam.  21,  1  f.) ;  seine  beiden  Nachfolger,  welche  die 
Unterdrückung  der  Kanaaniter  durchführten  (1  fieg.  9,  20  f.),  begnüg- 
ten sich  damit,  sie  zu  Tempelsclaven  zu  machen  und  fügten  vielleicht 
noch  weitere  Leute  hinzu.  Unser  Verf.  betrachtet  diese  Einrichtung 
als  eine  solche  des  Josua,  welcher  die  Gibeoniten  hatte  leben  lassen. 
Der  Elohist  in  Sauls  Zeit  jedoch  deutet  nirgends  darauf  hin,  obwohl 
er  sonst  das  grösste  Interesse  am  gottesdienstlichen  Personal  hat. 
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Gap.  10,  1.  2.  Wie  der  König  Adonizedek  von  Jerusalem  hörte, 
iass  Josua  Ai  genommen  und  gebannt  habe,  also  mit  ihm  wie  mit 
fericho  verfahren  sei  und  dass  die  Gibeoniten  ein  friedliches  Verhält- 
niss  mit  Israel  angeknüpft  hätten  und  sieh  immitten  der  Israeliten  be- 
fänden, wodurch  die  kanaanit.  Macht  einen  Verlust,  die  hebräische 
Milien  Zuwachs  erfuhr,  da  fürchteten  er  und  die  Jerusalepoiten  sich 
sehr.  Denn  Gibeon  war  eine  grosse  Stadt  wie  eine  Königsstadt, 
grösser  als  Ai,  und  seine  Bevölkerung  kriegstüchtig.  Jerusalem]  s. 
18,  28.  Giheon]  18,  25.  Das  1  Gl.  von  V.  1.  hat  der  Verf.  aus 
9,  1.  wiederaufgenommen,  um  etwas  Weiteres  anzuknüpfen.  —  V.  3. 
4.  Er  Hess  also  durch  Boten  4  andere  Könige  des  südhchen  Landes 
auffordern,  zu  ihm  heraufzuziehen  und  ihm  beizustehen,  damit  sie 
Gibeon  schlügen,  welches  von  der  gemeinsamen  Sache  (9,  2.)  des 
Vaterlandes  abgefallen  war.  Hebron]  s.  15,  13.  Gen.  23,  20.  Jar- 
muth]  15,  35.  Lachis,  Eglon]  15,  39.  w]  Dt.  32,  38.  —  V.  5.  6. 
Vereinigt  zogen  die  5  Könige,  noch  einmal  aufgezählt  wie  Gen.  14, 
1.  2.  8.  9.,  mit  ihren  Heeren  hinauf,  lagerten  sich  bei  Gibeon  und 
griffen  es  an,  die  Gibeoniten  aber  schickten  Boten  zu  Josua  nach 
Gilgal  (s.  15,  7.)  und  liessen  ihn  bitten,  seine  Hand  nicht  von  ihnen 
erschlalTen,  unkräftig  sinken  zu  lassen  d.  i.  sie  nicht  von  ihnen  ab- 
zuziehen (2  Sam.  24,  16.),  sondern  eilend  zu  ihnen  heraufzuziehen 
und  ihnen  Bettung  und  Hülfe  zu  bringen,  rw^]  s.  Num.  13,  18.  — 
V.  7.  Josua  zog  also  mit  dem  ganzen  Kriegsvolke  und  insbesondere 
<5  wie  Gen.  3,  16.)  den  Kriegstüchtigen  herauf  von  Gilgal.  h^rt  «»-«33] 
'Wie  1,  14.  nan^ttn  m]  wie  8,  1.  —  V.  8.  9.  Nämlich  Jehova  er- 
xnahnte  ihn  zur  Furchtlosigkeit  und  verhiess  ihm  den  Sieg;  Josua 
kam  daher  plötzlich  an  sie,  nachdem  er  die  ganze  Nacht  (s.  8,  3.) 
Aron  Gilgal  heraufgezogen  war.  Die  Stelle  beschreibt  specieller,  was 
'V.  7.  kurz  zusamniengefasst  war.  «*^''»^  hn]  wie  Num.  21,  34.  Den- 
selben Verf.  verräth  auch  '»  ''aM  t»»  vgl.  21,  42.  23,  9.  —  V.  10. 
Jehova  zertrieb  die  Feinde  vor  Israel.  Dieses  schlug  sie  eine  grosse 
Schlacht  bei  Gibeon  und  verfolgte  sie  nord westwärts  den  Weg  zum 
Aufstiege  von  Bethhoron.  Ebenso  verfolgte  es  sie  in  südwestlicher 
Sichtung  und  schlug  sie  bis  Aseka  und  Makkeda.  Bethhoron]  s.  18, 
13.  Aseka]  15,  35.  Makkeda]  15,  41.  naiö]  wie  Num.  11,  33.  — 
"V.  11.  Bei  ihrer  Flucht  vor  Israel  —  sie  waren  gerade  auf.  dem  Ab- 
liange  von  Bethhoron  (vgl.  Jud.  19,  11.)  —  geschah  es,  dass  Je- 
liova  grosse  Steine  vom  Himmel  auf  sie  schleuderte  bis  Aseka  und 
me  starben  davon ;  es  waren  sogar  die,  welche  durch  die  Hagelsteine 
starben,  zahlreicher  als  die,  welche  die  Israeliten  mit  dem  Schwerte 
umbrachten.  Ein  mythischer  Zug,  welchen  die  Sage  dem  Geschicht- 
lichen angebildet  hat.  Gemeint  ist  ein  Hagelwetter  (Sir.  46,  6.),  wo- 
^OD  T^;  13M  auch  Jes.  30,  30.  vgl.  Ez.  13,  11.  13.  vorkommt.  Je* 
liova  bedient  sich  im  Kampfe  mit  seinen  Widersachern  auch  des 
Bagels  (Job  38,  23.  Jes.  32,  19.),  wie  er  es  z.  B.  in  Aegypten 
tbat  (Ex.  9,  19.25.).  —  V.  12 — 15.  Ein  Bruchstück  aus  der  ersten 
Urkunde  des  Jehovisten.  Damals,  als  Jehova  den  Amonter  vor  Israel 
dahingab  (Dt  1,  8.),  richtete  Josua  eine  Bede  an  Jehova,  den  Hem 
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der   Gestirne    und  Schulzgotl   Israels,   indem    er    öffentiich    spr 
Sonne y  schweige  in  Gibeon  und,  Mond,  im  Thal  Ajjalon  d.  h. 
ruhig  und  unthäüg,  ihr  himmlischen  Gestirne,  setzt  euren  Lauf 
fort,  sondern  stehet  stiüe  über  Gibeon  und  Ajjalon.     De/  Mond 
mitgenannt,  weil  er  mit  am  Himmel  stand ;  nöthig  war  er  nicht,  «i 
der  Wunsch  hinsichtlich  der  Sonne  sich  erfüllte ;  er  ist  auch  V. 
weggelassen.     Die  Verlheilung   der   beiden    Gestirne  an    Gibeon 
Ajjalon  (westwärts  von  Gibeon;  s.  19,  42.)  hat  im  dichterischen  Pi 
allelismus    wie  z.   B.  Hos.  5,  8.  Am.  1,  5.  Mich.  3,  12.  Zach.  9, 
17.  nichts  zu  bedeuten;  dichterisch  gehalten   aber  ist  die  scfa 
hafte   Rede  wie  Gen.   4,   23  f.  9,   25  ff.  27,   28  f.  31,   36.  39 
Aehnlich  bittet  Agamemnon,   Zeus   möge  die  Sonne  nicht  UBtergehof 
lassen,  bevor  er  des  Priamus  Wohnung  gestürzt  habe  (lliad.  2,  413  f. 
Zu  w^  vgl.  1  Saro.  14,  9.  und  v'''?t^n  eig.  schweigen  von  Ruhe  ool 
Unthätigkeit   Gen.  34,  5.  Ex.    14,  14.     Ein   Reden   vor  jem,   Au§m 
findet    sich    im  Pent.    nur    bei   diesem  Verf.   Num.  20,  8.   und  dam 
noch  Dt.  31,  7.  —  V.  13.    Dem  Wunsche  Josua*s   gemäss  hielt  die 
Sonne  still  und  der  Mond  stand,  während  das  Volk  an  seinen    Feti* 
den  Rache  nahm   d.  h.  sie  verfolgte    und  gehörig  schlug.     Bei  eiaer 
andern  Gelegenheit  ging    die  Sonne   um  10  Grade   zurück  (Jes.  3^ 
8.).     Das  übrige  Altertiium  hat  Aehnliches.     Auf  Geheiss  der  Athen 
^ing  sie  einst  zu  Gunsten  des  Ulysses  später  auf  (Odyss.  23,  241  ff.) 
und  ein  andermal  auf  Anstiften  derHere  zur  Rettung  der  bedräagta 
Griechen  zeitiger  unter  (lliad.  18,  239  f.).     '''^fi]  von  Israel  ist  diese! 
Verf.   geläufig   (s.  3,  17.)   wie   auch    "^y   als  während  4,    23.  5,1. 
Ex.  15,  16.  33,  22.  und  es  stand  die  Sonne  an  der  MiUe  des  Him- 
mels und  hat  nicht  gedrungen  unterzugehen]   d.   h.   sie   läuft  samt 
kräftig,  rüstig  und  unaufhaltsam  wie  ein  Held  ihre  Bahn  (Ps.  19,  6f.]^ 
aber  damals  hat   sie    am  Mittage   über  Kanaan   gestanden   und   oicU 
nach  ihrer  Weise  den  Untergang  in  Drang  und  Eile  vollführt,  sonderi 
verzögert.     Die  Schlacht  geschah  am  Vormittage,  Josua*8  Wunsch  a^ 
Mittage,  wo  die  Sonne  am  höchsten  stand  und  eben  anfangen  wollt^ 
herabzugehen,     tpie   einen  vollständigen   Tag]  d.   h.   das  StiUstehiR 
und  Verzögern    des  Unterganges    dauerte   ungefähr  eine  Zeit   von  12 
Stunden.     Denn  die  Zeit  zwischen  Auf-  und  Untergang  der  Sonne  ilt 
mit  0*1-»  gemeint.     Nach   Sir.  46,  4  f.   soll    sie   zurückgegangen  sein 
und  ein  Tag  sich  zu  zweien  verlängert  haben,  wogegen  Joseph.  «BtL 
5,  1,  17.  nur  von  einer  Vermehrung   d.  i.  Verlängerung  des  Tageif 
überhaupt  redet,     ist  es  nicht  geschrieben  im  Sepher  Jascharf]  d.^ 
siehe,   das    steht   in  jehem  Werke   geschrieben  und  ist  ausdrucklick 
da   zu  lesen.     Zu    K^n  für   ron  vgl.  Num.  22,  37.  Dt.  11,  30,    S« 
besonders  häufig  bei  Citaten  1  Reg.  11,  41.  14,  29.  15,  7.  23.  31. 
16,  5.  20.  27.   u.  ö.     Die    Worte   unterbrechen   die   Nachricht  uni 
sind  eine  Beigabe   des  Jehovisten,   welcher   bei  einer  so  unerhörte! 
und  unglaublichen  Sache  seinen  Gewährsmann  ausdrücklich    anCäbriÄ 
zu  müssen   glaubte.     Er  nennt  Num.  21,  14.  auch  eine   andre  ilii| 
vorliegende  Quelle.  —  V.  14.     Einen  Tag   wie    diesen  hat  es  weder r 
vorher  noch  nachher  gegeben,  dass  nämlich  Jehova  so  auf  die  Stimoe 
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ines  Menschen  hörte.  Es  geschahen  aber  solche  Wunder,  weil  der 
Umächtige  Gott  den  Streit  für  Israel  stritt,  dieser  also  nicht  bloss 
in  Krieg  von  Menschen  war.  hn^'h  nVa  mm  «»a]  wie  Ex.  14,  25. 
ei  demselben  Verf.  Die  2  Urkunde  des  Jehovisten  hat  die  Forme! 
nch,  aber  mit  eingefügtem  ^»"jto^.  '»n^«  V.  42.  23.  3.  10.  So  auch 
lt.  3,  22.  —  V.  15.  Nach  der  gänzlichen  Besiegung  der  Feinde  kehrte 
osua  mit  dem  Volke  in  das  Lager  nach  Gilgal  (15,  7.)  zurück.  Diese 
Lngabe  folgt  beim  Haupterzähler  der  Kriege  Josua's  erst  V.  43.  und 
ihn,  dass  die  Stelle  V.  12 — 15.,  welche  deutlich  den  Zusammen- 
ang  zwischen  V.  1 — 11.  und  16 — 43.  unterbricht,  einem  andern  Er- 
ilhler  angehört.  Da  nun  die  Haupterzäblung  aus  der  2  Urkunde  des 
ehovisten  stammt,  so  hat  man  hier  die  erste  vorauszusetzen.  Für 
ie  entscheidet  auch  die  Verherrlichung  des  Josua  (s.  Genes.  S.  320.), 
uf  welchen  Gott  in  unerhörter  Weise  hörte,  und  die  Ausdrucksweise 
.  B.  ^«"5^  \3''?^  '''3«,  •*'"  von  Israel,  ^«'Jw^V  un\>i  nirt^  und  t?  wäh^ 
end.  Steht  dies  richtig,  so  unterliegt  es  auch  keinem  Zweifel,  dass 
ler  hier  citirte  Sepher  Jaschar  die  erste  Urkunde  des  Jehovisten  ist, 
i7oröber  unten  im  Anhange  §.  5.  Ueber  den  Sinn  des  Abschnittes 
ann  es  keine  Ungewissheit  geben.  Der  Verf.  nahm  an,  dass  die 
»ODoe  auf  Josua's  Geheiss  eine  Zeitlang  still  gestanden  habe,  damit 
srael  zur  Verfolgung  der  Feinde  länger  Tag  behielte,  setzte  mithin 
oraus,  dass  sie  sich  um  die  Erde  bewege.  So  ist  die  Stelle  in  der 
lleD  Zeit  herrschend  verstanden  worden  z.  B.  von  den  Kirchenvätern. 
lIs  jedoch  das  kopernikanische  System  entstanden  war  und  Eingang 
and,  hielten  nur  Wenige  noch  die  alte  texigemässe  Auffassung  für 
lallbar  {JUas,  Serar,  Osiand,  Schmidi  bibl.  Mathematikus  S.  448  f. 
7alfnei  bibl.  Unterss.  III.  S.  1  (f.  u.  A.) ;  die  Meisten  halfen  sich  mit 
extwidrigen  Annahmen  und  dachten  z.  B.  an  eine  wunderbare  Hem- 
aong  des  Umschwungs  der  Erde  (Lilienlhal  gute  Sache  V.  S.  167  ff., 
Mosheim  bei  Calmet  S.  45  ff.,  Basiholm  jüd.  Gesch.  II.  S.  31  ff.)  oder 
m  ausserordentliche  Refractionen  des  Lichts  der  untergegangenen 
^onne  am  Horizonte  (Grot,  Cleric,  Daihe)  oder  an  ein  auf  das  Hagel- 
pvetter  folgendes  Wetterleuchten  durch  die  ganze  Nacht  (J.  D.  Mich,). 
Man  deutelte  auch  alles  Wunderbare  aus  dem  Texte  heraus;  Josua 
labe  den  Tag  noch  einmal  so  lang  gewünscht  und  nicht  nur  hätten 
IIa  Blitze  geleuchtet,  sondern  auch  Sonne  und  Mond  die  Gegend  un- 
gewöhnlich lange  erheitert  und  gemacht,  dass  zwischen  diesem  und 
iem  folgenden  Tage  gleichsam  keine  Nacht  gewesen  sei  (J.  J.  Hess 
äesch.  Josua  I.  S.  140  f.)  oder  Josua  habe  gewünscht,  Sonne  und 
llond  möchten  nicht  vor  der  gänzlichen  Besiegung  der  Feinde  unter- 
gehen, Gott  habe  ihn  erhört  und  Israel  einen  solchen  Sieg  verliehen, 
ftoeh  ehe  Sonne  und  Mond  untergingen,  ein  Stillstehen  der  Sonne 
kei  gar  nicht  berichtet  und  V.  13  b.  bildlich  zu  nehmen  (Keil)  oder 
üer  Himmel  sei  mit  Gewölk  bedeckt  gewesen  und  Josua  habe  ge- 
irünscht,  dass  das  Gewitter  recht  lange  anhielte  und  eine  recht  voll- 
Kündige  Niederlage  bewirkte,  Sonne  und  Mond  sollten  recht  lange 
htfBier  dem  Gewölk  zurückgezogen  bleiben  und  an  diesein  Tige  aic^ 
CUehr   hervortreten   (Sieudel   in   d.  Tübing.   Zeitschr.  v.    ISSIl  V 
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126  ff.).  Anderer  Einfalle  gar  nicht  zu  gedenken.  Vielleicht  eit- 
stand die  Sage  daher,  dass  Josua  im  Siegeseifer  einen  derartiga 
Wunsch  ausgesprochen  hatte.  Als  ausgezeichneter  Gottesheld  musste 
er  von  Gott  erhört  worden  sein;  unbedenklich  nahm  man  also  eine 
Verlängerung  des  Schlachttages  durch  ein  Stillstehen  der  Sonne  ai 
und  reihte  es  in  die  geschichtlichen  Thatsachen  ein,  wie  man  auch 
nach  prophet.  Ank&ndigungen  Thatsachen  erschloss  und  in  die  Ge- 
schichte  aufnahm  (s.  z.  Jes.  37,  36.).  Man  war  um  so  gewisser,  di 
die  Ueberlieferung  eine  gänzliche  Niederlage  der  Feinde  berichtete, 
zu  welcher  also  Josua  hinlängliche  Zeit  gehabt  haben  musste.  S« 
im  Wesentl.  Bauer  Gesch.  d.  hehr.  Nation  II.  S.  18.  Paulus  theoL 
exeg.  Conservatorium  11.  S.  169  f.  Hartmann  Bücher  Mosis  S.  312  £ 
Maur.  Ewald  Gcscii.  Isr.  11.  S.  326.  v.  Lengerke  Kenaan  I.  S.  644  f. 
—  V.  16 — 19.  Portsetzung  zu  V.  1 — 11,  Die  5  Könige  flohen  uod 
verbargen  sich  in  der  bei  Makkeda  befindlichen  Höhle;  davon  erhielt 
Josua  Anzeige  und  gebot,  grosse  Steine  vor  die  Oeffnung  der  Höhle 
zu  wälzen  und  Mannschaft  zur  Bewachung  bei  ihr  zu  bestellen,  zu- 
gleich aber  auch,  die  Feinde  weiter  zu  verfolgen  und  nicht  in  ihre 
Städte  gelangen  zu  lassen;  er  selbst  blieb  in  der  Nähe  von  Makkeda. 
B-'Kana]  für  ö-'Kam  von  einem  Sing,  «ans  nach  Art  der  "V  Ges,  §. 
75.  Anm.  21.  Zu  as?  vgl.  Dt.  25,  18.  — '  V.  20.  21.  Nach  Vollführung 
der  grossen  Schlacht  und  Verfolgung,  als  die  Feinde  alle  und  die  von 
ihnen  noch  Uebrigen  in  die  festen  Städte,  z.  B.  Lachis  und  EgloD 
westwärts  von  Makkeda,  entronnen  waren,  kehrte  das  Volk  in  das 
Lager  zu  Josua  nach  Makkeda  zurück,  ohne  irgendwie  behelligt  zu 
werden.  Sai  pn  nh]  wie  Ex.  11,  7.  —  V.  22 — 25.  Josua  lässt 
die  Höhle  öffnen  und  die  5  Könige  heraus-  und  herbeifuhren ;  er  be- 
ruft das  Volk  und  befiehlt  den  mit  ihm  gezogenen  Kriegsanführero, 
heranzutreten  und  ihre  Füsse  auf  die  Hälse  der  Könige  zu  setzen; 
nachdem  Letzteres  geschehen,  ermahnt  er  zu  gutem  Muthe  mit  der 
Verheissung,  also  werde  Jehova  allen  ihren  Feinden  thun.  Diese  Ce- 
remonie  drückt  gänzliche  Unterwerfung  aus  und  war  auch  bei  den 
griechischen  Kaisern  üblich.  Conslantin.  Porphyrog.  de  cerimm.  aulae 
Byzant.  2,  19.  Bynaeus  de  calceis  Hebraeorum  p.  318.  Mann  Israel] 
wie  9,  6.  KiaVn]  für  «!jn  wie  Jes.  28,  12.  Das  He  artic.  steht  statt 
des  pron.  relat  Ges.  §.  109.  Ew.  §.  331.  b.  w^''^  h»]  wie  8,  1. 
Zu  on!??  mit  dem  Accus,  vgl.  Ps.  109,  3.  Doch  kann  taH«  auch  für 
öp»  stehen  wie  14,  12.  —  V.  26.  27.  üeber  das  Tödten  und  Auf- 
hängen s.  Gen.  40,  19.  Dt  21,  22  f.  bis  diesen  seihigen  Tag]  an 
welchem  der  Verf.  dies  berichtet,  lagen  die  Steine  noch  vor  der  Oeff- 
nung der  Höhle.  —  V.  28.  An  demselben  Tage,  wo  die  Könige  an 
den  Pfählen  hingen,  nahm  Josua  Makkeda  (s.  15,  41.)  ein  und  schlug 
es  und  den  König  desselben  mit  der  Schärfe  des  Schwerts;  gebannt 
hat  er  es  und  alle  Personen  darin,  so  dass  niemand  übrig  blieb. 
Das  Vieh  und  die  todte  Habe  nahmen  sie  als  Beute  wie  bei  Ai  8, 
27.  Für  dKi«  ist  wH«  zu  lesen  nach  vielen  Codd.  und  einigen  Ausgg. 
wie  V.  37.  a^n  -^fc^]  s.  Gen.  34,  26.  u^^nn]  s.  Lev.  27,  28  f.  ^^vtvrt  «V] 
Nnm.  21,   35.    —  V.   29 — 32.     Libna    und    Lachis   hatten    dasselbe 
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licksal;  jenes  lag  südwärts  von  Makkeda  (s.  15,  42.))  dieses  west« 
rts  (s.  15,  39.)-  —  V.  33.  Damals  zog  der  König  von  Geser  (s. 
,  3.)  eingedenk  der  getroffenen  Uebereinkunft  (9,  2.)  Iieran ,  um 
i^his  beizustehen,  ward  aber  ebenfalls  geschlagen.  —  V.  34«  35. 
:-auf   die  Eroberung    von  Bgion   westwärts   von    Lachis   (15,  39.). 

V.  36 — 39.  Von  Egion  zog  Josua  aus  der  Sephelu  ostwärts  auf 
i  Gebirge  Juda  hinauf  und  schlug  zuerst  Hebron  und  die  zu  ihm 
lörenden  Städte;    dann   wandte   er  sich  südwestwärt«    nach  Debir 

15,  15.  49.)  und  verfuhr  mit  ihm  wie  mit  den  andern  Städten. 
!se  beiden  Eroberungen  werden  in  der  ersten  Urkunde  des  Je- 
^isten  nicht  von  Josua,  sondern  von  Kaleb  ausgesagt  (14,  6  ff.  15, 

fP.)  und  anderwärts  auch  in  die  Zeit  nach  Josua  gesetzt  (Jud.  1, 

ff.).  Zu  aw  sich  wenden  vgl.  Ex.  5,  22.  Num.  18,  9.  —  V. 
— 43.  Der  Verf.  verfolgt  die  Einzelangaheti  nicht  weiter,  sondern 
merkt  nur  noch  im  Ganzen,  Josua  habe  damals  das  ganze  südliche 
nd  nebst  den  Königen  desselben  in  einem  grossen  Feldzuge  ge* 
liagen,  n9ml.  das  Gebirge  (15,  48.).  den  Negeb  (15,  21.),  die 
phela  (15,  33.)  und  die  Abhänge  (15,  33.),  alles  Lebende  d.  i. 
8  Menschen  (wie  Dt.  20,  16.)  bannend;  er  schlug  sie  von  Kades 
5,  3.)  bis  Gaza  (15,  47.)  und  dann  den  ganzen  Strich  Gosen  (15, 
(.)  bis  Gibeon,  welches  schon  in  Benjamin  lag  (18,  25.);  erst  dann 
hrte  er  in  das  Lager  nach  Gilgal  (15,  7.)  zurück.  onVa  mm] 
V.  14. 

Cap.  11,  1.  Als  König  Jabin,  der  Hauptkönig  im  nördlichen 
ande  (V.  10.),  von  den  Erfolgen  der  hehr.  Waffen  im  Süden  hörte, 
mdte  er  zu  andern  Königen,  um  sich  mit  ihnen  zur  Bekriegung 
iraels  zu  verbinden.  Hazor]  s.  19,  36.  Simran]  19,  37.  Acfuaph] 
9,  25.  Madati]  auch  12,  19.  als  Königssitz  genannt,  bis  jetzt  nicht 
1  ermitteln,  nach  den  andern  hier  mitgenannten  Städten  im  sfld« 
cheren  Galiläa  anzunehmen.  —  V.  2.  Ferner  schickte  er  Boten  zu 
3D  Königen  im  Norden  auf  dem  Gebirge  N;iphtali  (s.  19,  32.),  zu 
inen  in  der  Araba  südwärts  von  Kinnereth  (19,  35.)  d.  i.  im  Ghor 
>en.  13,  10.),  im  östlichen  Theil  des  mittleren  Kanaan  und  zu  de- 
in in  der  Niederung  westwärts  vom  Gebirge  Ephraim  (s.  16,  1.) 
id  in  Naphoth  Dor  (17,  11.).  —  V.  3.  üeberhaupl  also  zu  den 
inaanitem  im  Osten  und  Westen  und  zu  den  amlem  Stämmen  z,  B, 
•n  in  der  Landschaft  Nizpa  wohnenden  Hevitern.  Diese  Gegend  lag 
ch  der  vorliegenden  Stelle  unter  dem  Hermon  und  war  nach  V.  $. 
De  Ebene,  wohl  der  ebene  Landstrich  vOdwäris  von  Hasbeiya  und 
ostwärts  von  Teil  el  Kadi.  Dort  liegt  auf  einem  Hügel,  von  wel- 
<em  man  einen  herrlichen  l'eberblick  des  grosven  Beckeng  des  Hule 
it,  der  Ort  MuluUeh  oder  MleUeh  (Rolnn$am  III.  S.  888.  und  bibL 
^rschungen  S.  489.  r.  d,  Velde  narrative  U.  p.  428.).  Der  Name 
deutet  Austicki  und  entspricht  dem  liebr.  '^Kp?,  welche»  Saad.  Gen. 

,  49.  auch   durch  /JLiojo  ausdrückt  —  V.  4.  5.    Die  beschickten 

^nige  zogen  nebst   ihren  Heeren  aus,   ein  Kriezsvolk  zahlreich  wie 
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der  Sand  am  Meere  und  sehr  Tiel  Rosse  und  Wagen;  sie  stelltet 
sich  also  alle  und  lagerten  sich  beim  Wasser  Merom,  om  voa  k 
aus  den  Kampf  gegen  Israel  zu  eröflben.  Die  nur  hier  und  V.  7. 
genannten  Weisser  v&n  Merom  sollen  nach  herrschender  Ansicht  der 
See  Samochonitis,  der  heutige  Bahr  el  Hule  sein.  AUeHi  es  gibt  kei- 
nen B«leg,  dass  dieser  hei  den  Alten  jemals  so  genannt  worden  sei. 
Die  in  Galiläa  wohl  bewanderten  Punktatoren  haben  nicht  oS^,  soi- 
dem  B^^^to  punktirt  Gewiss  mit  gutem  Grunde.  Dem  hebr.  Namei 
entspricht  .••%jyo  Meirum  (so  auch  d.  arab.  Uebers.  hier  und  V.  7.)  uid 

\»))rt^  Meirun,  ein  Ort   2  Stunden  nordwestlich  von  Safed  {RobiU' 

son  111.  S.  597  f.)  auf  einem  Berge,  an  dessen  Fusse  eine  reiche 
Quelle  entspringt,  welche  einen  kleinen  Bach  bildet  und  im  Thale  un« 
terhalb  Safed  hinfliesst  {Seetzen  II.  S.  127  f.  I{o2»inion  bibl.  Forschun- 
gen S.  93  ff,).  Das  sind  die  Wasser  von  Merom.  Bei  den  Talmu- 
disten  wird  der  Ort  ii^^  in-f^to  und  71^)9  r-«a  genannt  {lAgklfoot  horae 
hebr.  ad  Job.  p.  954.  Reland  Palaesl.  p.  817.)  und  schon  die  LXX 
geben  01*^10  durch  MaQdiv  wieder,  es  vielleicht  mit  dem  nördlicher 
liegenden  Marun  (s.  19,  37.)  verwechselnd.  Jedenfalls  liegt  eine 
solche  Verwechselung  bei  Joseph,  antt.  5,  1,  18.  vor,  nach  welchem 
die  Könige  sich  lagerten  n^og  BriQoi^,  nokn  vijg  rcckiXcdctg  vrjg 
OV09,  Kiöiarig  ^  noQ^m.  Jenes  Beroth  heisst  sonst  bei  ihna  bell, 
iud.  2,  20,  6.  und  vita  37.  MfjQci^,  bei  Euseb.  und  Hicron.  onom. 
Magoi^^  Marom.  —  V.  6.  Jehova  ermahnt  Josua  zum  Muthe  und 
verheisst,  dass  er  am  folgenden  Tage  um  diese  Zeit  sie  alle  erschla- 
gen vor  Israel  dahingehen  werde;  er  solle  ihre  Rosse  lähmen  und 
ihre  Wagen  verbrennen.  Josua  stand  damals  nicht  in  Gilgal,  von  wo 
Merom  nicht  in  Einem  Tage  zu  erreichen  war,  sondern  war  bereits 
nach  Norden  ausgerückt,  um  anzugreifen,  m'^'^d  ^m]  wie  Num.  21,  34. 
^^9]  erinnert  an  Gen.  49,  6.  —  V.  7.  8.  Josua  mit  dem  ganzen 
Kriegsvolke  (s.  8,  1.)  kam  plötzlich  (wie  10,  9.)  über  sie,  fiel  sie 
an,  schlug  sie  und  verfolgte  sie  nordwestwärts  bis  Zidon  (19,  28.) 
und  westwärts  bis  Misrepholh  Majim  sowie  bis  nach  der  ostlich  lie- 
genden Ebene  von  Mizpe  (V.  3.).  Zu  hti  vgl.  Job  1,  15.  'w  "»r^a  "rar] 
s.  Num.  21,  35.  ta-^to  r'^fi^'o«]  noch  13,  6.  genannt  und  zu  erklären  nach 

\^y^  eminuüt  prominuü  und  OwwmX  eminens    locus.      Der   Name 

bedeutet  also  eig.  Wasserhöhen  d.  h.  Berghöhen  am  Wasser,  Felsen- 
klippen am  Meere.  Gemeint  sind  die  Vorgebirge  Ras  en  Nakara  auf 
der  Nordseite  der  grossen  Ebene  von  Akko  (s.  19,  27.)  und  Ras  el 
Abiad  auf  der  Sudseite  der  schmalen,  aber  langen,  bis  ober  Zidon 
hinausgehenden  pliönikischen  Ebene  {Rolnnson  III.  S.  688.),  west- 
liche Ausläufe  des  galiläischen  Gebirges,  welche  rauh,  steil  und 
schroff  zum  Meere  abfallen  (Seetzen  11.  S.  108  ff.  Russegger  III.  S. 
143.  Buckingham  Syrien  I.  S.  41  ff.  Wilson  II.  p.  231  f.).  Reim 
Ras  el  Abiad  ist  der  Weg  in  Feisenstufen  gehauen.  Dies  der  xkifui 
TvqIcüv  d.  i.  Treppe^  Stiege  der  Tyrier  100  Stadien  von  Ptolemais 
entfernt  (1    Macc.  11,  59.  Joseph,  antt.  13,  5,  4.  bell.  iud.  2,  10,  2.). 
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Der  alte  Name  ist  an  einem  Orte   des  Vorgebirges  Nakura,  Bürrdsch 
el  Müschrephy   bei  Seetzen,   haften  geblieben;    nach  ihm   heisst   das 
Vorgebirge  auch  Ras  el  Mescherß  bei  Scholz  Reise   S.  154.,  Ras  el 
Muschairifeh  bei  Riiler  Erdk.  XVL  S.  807.   und  v.  d.  Velde  memoir 
p.   335.  —  V.  9.  Josua  lähmte  die  Bosse  und  verbrannte  die  Wagen 
der    Feinde,    um   die  kanaanit.  Macht   zu   schwächen.     Beide    waren 
den  Hebräern   hinderlich  und   furchtbar  (s.  17,  16.).  —  V.  10.  11. 
Zurückgekehrt    von   der  Verfolgung   eroberte   er   Hazor  und   tödtete 
Ja  bin  und   alle  andern  Personen,    so  dass  kein  Mensch   in  ihr  übrig 
i>lieb.     Hazor  war  nämlich  das  Haupt,  die  Metropole  aller  dieser  nörd- 
lichen   Königreiche.     Deshalb   machte   Josua   sich   zuerst   an  sie  und 
behandelte  sie  auch  härter,  indem  er  sie  verbrannte.     Der  Inf.  ^yvn 
wie  Dt  3,   6.  und  «?»rVs  wie  Dt.  20,  16.     a^n  -th]  Gen.  34,  26. 
—  V.  12.  13.   Ebenso  nahm  er  die  andern  Städte  dieser  Könige  ein 
und  schlug   die  Bevölkerungen  nach    des  Schwertes  Schärfe,    bannte 
sie ;  nur  hat  Israel  die  auf  Hügeln  liegenden  Städte  mit  der  einzigen 
Ausnahme   von  Hazor   nicht  verbrannt.     Für  bVp  jst,   da   der   Städte 
viele  waren    und  jede  auf  einem  Hügel  stand,  taVp  zu  lesen.     Aquil. 
Symm.  Syr.  Vulg.   drücken    kein    Suff,    aus,  auch    LXX  und   Theod. 
nicht ,    die    aber  freilich    sehr  frei   übersetzen.     Anfangs  konnten  die 
Hebräer  wegen  der  feindlichen  Beiterei  und  Wagen  sich  nicht  in  den 
Ebenen  niederlassen  (17,  16.  Jud.  1,  19.  34. )>  sondern  wählten  Berg- 
städte, die  sie  daher  auch  nicht  zerstörten,  sondern  bloss  eroberten. 
Später   wurde    es    anders;   s.  z.  Jes.    17,  9.  Aufl.  3.  —  V.  14.  15. 
Auch  bannte  man  sie  nicht  gänzHch,  sondern  nahm  das  Vieh  und  die 
übrige  Habe   als  gute  Beute   wie   bei  Ai   (8,  27.)   und    gewiss  auch 
bei    den  übrigen  Städten   ausser  Jericho;   nur   die   Menschen   schlug 
man,  bis  man  sie  vertilgte,  wie  Jehova  Num.  33,  52.  55  f.  dem  Mo- 
ses und  dieser  dem  Josua  geboten  hatte;    kein  Wort  von   allen,    die 
Jehova  dem  Moses  geboten  hatte,    beseitigte  Josua  d.  h.  Hess  er  bei 
Seite,  vernachlässigte  er.     Zum  Inf.  &7^v?n,  dessen  Suff,  auf  die- Israe- 
liten gehl,  vgl.  Lev.  14,   43.  Dt  7,  24.'—  V.  16—20.    Allgemeiner 
Rückblick  auf  die  Eroberung.     Josua  nahm    ein  das  ganze  Land  Ka- 
oaan,  nämlich  im  Süden  die  10,  40  f.  genannten  Theile,  ebenso  die 
Araba  (V.  2.),  das  Gebirge  Israel  d.  i.  Ephraim  (17,  15.)  und  dessen 
Niederung  im  Westen  (16,  1.),  also  das  Land  von  dem  glatten  Berge 
(s.   15,  3.)  im  Süden  bis  Baal  Gad  im  Norden;  die  Könige  nahm  er 
gefangen,  schlug  sie  und  tödtete  sie.     Thal  des  Libanon]  Gölesyrien 
zwischen   dem  Libanon  und  Antilibanus,   von    den  Arabern   bis  heute 

cLäj  Bekaa  genannt  (Maraszid  I.  p.  165.  Abulfeda  tabb.  Syr.  p.  155. 

Burckhardl  Syrien  S.  79.  Robinson  HL  S.  609.),  vermuthlich  einer- 
lei mit  IJK  C)9|pa  =  ihfet  ry{^a  vallis  solis  Am.  1,  5.  vgl.  über  )»  zu 
Gen.  41,  45.  Baal  Gad]  d.  i.  Stadt  des  Baal,  welcher  als  Baal  Gad 
oder  Gad  (Jes.  65,  11.)  verehrt  wurde.  Der  Ort  kommt  unter  die- 
sem Namen  bloss  hier  und  12,  7.  13,  5.  vor  und  lag  nach  diesen 
Stellen  im  Thal  des  Libanon  unter  dem  Hermon  d.  i.  am  westlichen 
Fasse  des  Antilibanus,  vielleicht  einerlei  mit  Baal  Hermon  Jud.  3,  3. 
Handb.  z.  A.  T.   Xlll.  26 
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1  ChroD.  5,  23.  Alles  fAhrt  auf  Heliopolis  in  Cölesyrien,  das  heutige 
Baalbek,  woselbst  bedeutende  Ruinen.  Man  s.  Seetzen  II.  S.  182  ff. 
0.  V.  Richter  Wallfahrten  S.  81  IT.  Robinson  bibl.  Forschungen  S. 
658  ir.  RiUer  Erd.  XVII.  S.  229  IT.  —  V.  18.  Mit  diesen  Königei 
hat  Josua  gekriegt  viele  Tage  d.  i.  eine  geraume  Zeit  (22,  3.),  nach 
14,  7.  10.  mindestens  5  Jahre,  die  auch  Joseph,  antt.  5,  1,  19.  an- 
nimmL  —  V.  19.  Mit  Ausnahme  von  Gibeon  war  keine  Stadt,  welche 
sich  gegen  Israel  friedlich  verhalten  d.  h.  sich  ihm  gutwillig  ergeben 
hätte;  Alles  haben  sie  durch  die  Gewalt  der  Waffen  erobert.  —  V. 
20.  Denn  von  Seilen  Jehova*s  geschah  es ,  zu  stärken  ihr  Herz  ent- 
gegen dem  Kriege  mit  Israel  d.  li.  Jehova  fügte  es,  dass  sie  ihr  Herz 
dermassen  verstockten,  dass  sie  sich  auf  Krieg  einliessen ,  in  ihn 
stürzten,  damit  man  sie  bannte  d.  i.  ausrottete,  damit  also  ihnen  keine 
Gnade  zu  Theil  würde,  vielmehr  man  sie  vertilgte.  Ihre  blinde  Kriegs- 
wuth  kam  von  Gott  und  sollte  ihnen  zum  Verderben  gereichen.  Ueber 
diese  Vorstellung  z.  Ex.  4,  21.  —  V.  21 — 23.  Nachträgliche  Anga- 
ben und  allgemeine  Schlussbemerkungen,  nach  der  Sprache  z.  B. 
r^^^Tj  und  ^^'^n)3  von  demselben  Erzähler,  aber  dem  Inhalte  nach 
vermuthUch  von  einem  älteren  Gewäbrsmanne  entlehnt,  da  der  Verf. 
die  Eroberung  des  ganzen  Landes  V.  16.  und  die  Ausrottung  der 
Bevölkerungen  von  Hebron  und  Debir  10,  36  IT.  schon  berichtet  hat 
—  V.  21.  22.  Josua  vertilgte  die  Enakiten  aus  Hebron  (15,  13.  Gen. 
23,  20.),  aus  Debir  (15,  15.  49.)  und  aus  Anab  (15,  50.),  überhaupt 
vom  ganzen  Gebirge  Juda  (15,  48.)  und  vom  ganzen  Gebirge  Israel 
d.  i.  Ephraim  (17,  15.),  indem  er  sie  nebsl  ihren  Städten  bannte. 
M-^*^3n]  s.  Num.  4,  18.  und  über  die  Enakiten,  deren  es  seitdem  bloss 
noch  in  den  philisläischen  Städten  Gaza,  Gath  und  Asdod  (s.  15, 
46  f.)  gab,  m.  Völkertafel  S.  204  f.  Auch  in  der  ersten  Urkunde 
des  Jehovisten  15,  14.  wird  die  Ausrottung  der  Enakiten  besonders 
angeführt,  in  selbiger  Zeit]  nach  dem  Zusammenhange  zu  Ende  der 
Kriege  Josua*s.  —  V.  23.  Josua  eroberte  das  ganze  Land,  gemäss 
Allem,  was  Jehova  zu  Moses  geredet  und  gab  es  (durch  das  Loos 
nach  18,  10.)  den  Israeliten  nach  ihren  Stämmen  zum  Besitzthum. 
b^p^ntas]  eig.  wie  ihre  Anlheile  (Ez.  48,  29.)  d.  h.  gemäss  den  An- 
theilen,  wie  sie  den  einzelnen  zukamen.  Das  Wort  findet  sich  im 
Pent.  nur  bei  diesem  Verf.  12,  7.  18,  10.  dtis  Land  war  ruhig  von 
Kriegl  d.  h.  es  gab  keine  Kriegsunruhen  mehr  in  ihm  (14.  15.  Jud. 
3,  11.  30.  5,  31.  8,  28.).  Die  Kanaaniter  wagten  keinen  Angriff 
mehr  auf  Israel,  dieses  hatte  sich  festgesetzt  und  konnte  die  Ver- 
theilung  vornehmen,  um  im  weiteren  Zeitverlaufe  die  Eroberung,  Un- 
terwerfung und  Vertreibung  zu  vervollständigen. 

Gap.  12,  1.  Verzeichniss  der  Könige,  welche  die  Kinder  Israel 
schlugen  und  deren  Land  sie  einnahmen,  nämlich  östlich  vom  Jordan 
das  Land  vom  Arnon  (s.  Num.  21,  13.)  bis  zum  Hermon  und  die 
ganze  östliche  Araba  (s.  Gen.  13,  10.).  —  V.  2.  3.  Ueber  das  Ge- 
biet des  Sihon  s.  Num.  21,  24.  und  über  die  weiteren  Angaben  Dt 
2,  36.  3,  16  f.   Hesbon]   s.  Jes.  15,  4.    tCinnereth]  Jos.  19,  35.  Je- 
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simoih]  Num.  22,  1.  Abhänge  des  Pisga]  südlich  davon  Nuiu.  21» 
11.  —  V.  4.  5.     lieber  das  Gebiet  und  die  Städte   des  Og  s.  Nuin. 

21,  33.  Basan]  oben  S.  181.  Rephaim]  m.  Völkertafel  S.  204  f.  und 
zu  Dt.  3,  11.   Salcha]  Dt.  3,  10.    Geschur]  Dt.  3,  14.  Maacha]  Gen. 

22,  24.  —  V.  6.  Moses  schlug  diese  Könige  und  gab  das  Land  den 
2V2  Stämmen,  wie  Num.  32.  erzählt  ist.  nwn^]  wie  1,  15.  —  V. 
7.  Uebergang  zu  den  Königen,  welche  Josua  westlich  vom  Jordan 
von  Baal  Gad  (11,  17.)  bis  zum  glatten  Berge  (15,  3.)  besiegte,  und 
er  gab  es,  das  eben  angedeutete  Land  den  Stämmen  Israel  zum  Be* 
sitz.  ö^pVntts]  wie  11,  23.  —  V.  8.  Angabe  der  Theile  des  West- 
Jordanlandes.  Gebirge]  das  Gebirge,  welches  als  Gebirge  Juda  (15, 
48.),  Ephraim  (16,  1.)  und  Naphtali  (19,  32.)  mitten  durch  das  Land 
zieht.  Niederung]  die  Sephela  (15,  33.),  die  Ebene  Saron  (16,  1.) 
und  die  von  Akko  (19,  27.).  Araba]  die  Westseite  des  Ghor  (Gen. 
13,  10.).  Abhänge]  an  der  Westseite  der  Gebirge  Juda  und  Ephraim 
(15,  33.  16,  1.).  fVüsle]  im  Bereiche  von  Juda  und  Benjamin  (15, 
61.  18,  11.).  Negeb]  sudlich  von  der  Sephela  und  dem  Gebirge  (15, 
21.).  —  V.  9.  Die  einzelnen  Könige  werden  im  Ganzen  in  der  Reihe 

l  aufgeführt,  in  welcher  sie  waren  besiegt  worden.     Jericho]  15,  7.  18, 

«T  12.     A{]  18,  23.  —  V.  10—12.     Jerusalem]  18,  28.    Hebron]  15, 

LI  13.  Gen.  23,  20.    Jarmulh]   15,  35.    Lachis,  Eglon]  15,  39.    Diese 

I.  5  Könige  verbanden  sich,  nachdem  Israel  Jericho  und  Ai  geschlagen 

f  und  die  Giheoniten  aufgenommen  hatte,  wurden  aber  geschlagen  (10^ 

kc  1   £r.).     Als  Josua  Lachis  belagerte,  zog  der  König  von  Geser  (s.  16, 

u  3.)  heran  der  Stadt  zu  Hilfe,  ward  aber  ebenfalls  besiegt  (10,  33.). 

SS  —  V.  13.  14.     Debir]  am    südwestlichen  Ende    des   Gebirges  Juda, 

5  auch  zum  Negeb  gerechnet  (15,  15.  49.).     Horma]  oder  Zephath  im 

6i  Negeb  (Num.  14,  45.),   in   welchem  auch  Arad  lag   (Num.  21,  1.). 

r  Nach  10,  28 — 41.  schlug  Josua  Debir  erst,   als  er  Makkeda,  Libna, 

l€f  Lachis,    Eglon  und  Hebron  geschlagen  hatte  und  auf  Debir  scheinen 

is  dann  die  Städte    des  Negeb  gefolgt   zu  sein.     Vermuthlich  rührt  das 

»«  Verzeichniss    nicht  vom  Erzähler  her,   sondern   ist  von  ihm  einer  äi« 

ii  teren  Quelle  entnommen.     Geder]  wohl  im  Negeb  oder  der  südlichen 

i-  Sephela  anzunehmen,  bis  jetzt  noch  nicht  ermittelt;  s.  indess  15,  41. 

t  —  V.  15.  16.     Libna]   an    der  Grenze    des  Negeb  und  der  Sephela 

0  (s.  15,  42.).  Adullam]  in  der  Sephela  (15,  35.)  wie  auch  Makkeda 
a,  (15,  41.).  Mit  Belhel  (18,  13.)  gelangen  wir  aus  dem  Süden  in 
ü  das  mittlere  Kanaan.  —  V.  17.  Tappuah]  im  Gebiete  der  Josephiden 
!f  (17,  7.).     Hepher]    auf  der  Ebene  Jesreel   in  Isaschar  (19,  19.).  — 

1  V.  18.  Aphek]  nicht  fern  von  Jesreel  (l  Sam.  29,  1.),  in  der  Ebene 
gelegen  (1  Reg.  20,  26.  30.),  nach  dem  Onom.  u.  Aphec  nicht 
weit  von  Endor  (s.  17,  11.);   bis  jetzt  noch  nicht  wieder  aufgefun- 

ft  den.  Lassaron]  nur  hier  erwähnt.  Nach  dem  Onom.  u.  Saron  hiess 
$  die  Gegend  vom  Tabor  bis  zum  See  Tiberias  Saron  und  noch  heute 
r     gibt  es  nach  Robinson  Pal.  III.  S.  887.  westwärts  vom  See  Tiberias 

'  einen  Ort  2ü*sLm  Saruneh,  Wahrscheinlich  ist  der  Name  durch  Aphae- 
resis  der  Liquida  aus  Lassaron  verstümmelt.     Aehnliche  Verderbungen 
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sind  Siph  für  Kesiph  15,  24.,  Minnieh  fär  Madmanna  15,  31^  Suny 
för  Sansanna  15,  31.,  Teim  für  Kiriathajim  Gen.  14,  5.,  Semua  für 
Esthemoa  15,  50.,  Hazetheh  för  Schahazilha  19,  22.,  Zib  für  Rezib 
19,  29.,  Hub  für  Rehob  19,  30.  —  V.  19—23.  Madon]  11,  L 
Haxori  19,  36.  Simron  Meron]  19,  37.  Achsaph]  19,  25.  TaanaeK, 
Megiddo]  17,  11.  Kedes]  19,  37.  Jokneam]  19,  11.  Dor]  17,  IL 
Gojim]  Dt.  11,  30.  —  V.  24.  Tirza]  vor  Samaria  Residenz  der  Kö- 
nige von  Israel  (1  Reg.  14,  17.  15,  21.  33.  16,  6.  8.  9.  15.  17. 
23.),  auch  sonst  noch  erwähnt  (2  Reg.  15,  14.  16.)  und  wegea 
ihrer    Schönlieit    gefeiert    (Ganl.    6,    4.),    vermulhlich    das    heulige 

|\«Jü0   TMuza,   ein  ansehnhch  grosser,  hoch  und  schön  gelegener, 

von  Ohvenhainen  umringter  Flecken  2  Stunden  nordwärts  von  Sichern 
bei  Robinson  111.  S.  880.  und  bibl.  Forschungen  S.  396  f.  sowie 
V.  d.  Velde  narrative  II.  p.  334  f. 

Cap.  13—21. 

1.     Die  Veriheilung  des  Landes   geschah  in  der  Art,    dass  Mo- 
ses das  Ostjordanland   den  Stämmen   Rüben,   Gad    und  halb  Manasse 
verlieh  (13,  15 — 33.)  und  Eleasar,  Josua  und  die  Stammhäupter  das 
Westjordanland    unter  die   übrigen  Stämme    verlooseten  (14,  1 — 5.). 
Zuerst  wurden    die   mächtigsten  Stämme    bedacht;   Juda    erhielt   den 
Süden  (15,  1—13,  20—44.48—62.)  und  Joseph  d.  i.  Ephraim  und 
Manasse  das  mittlere  Kanaan  (16,  1 — 9.  17,   1 — 10.).   Hieraufbrachte 
man    die  Stiftshülte   von  Gilgal    nach  Silo  und  setzte  die  Verloosung 
daselbst  fort  (18,  1 — 2.);  es  bekamen  ferner  ihre  Antheile  Benjamin 
(18,  11 — 27.),  Simeon,  Sebulon,  Isaschar,  Asser,  Naphtali  und  Dan 
(cp.  19.  ansg.  V.  47.).     Zuletzt  bestimmte  man  die  6  Zufluchtsstädte 
(cp.  20.  ausg.  V.  3  theilw.  5  b.   6  theilw.)   und  trat  an    den  Stamm 
der  Leviten,   welcher    kein  Stammgebiet   erhielt,   48  einzelne  Städte 
in  den  verschiedenen   Stämmen    ab    (21,    1 — 40.).     Josua  und  Kaleb 
erhielten  jeder   ein    besonderes   Erbtheii    (15,  13.  19,  50.  21,  12.} 
Di(Bse   Abschnitte   sind   Bestandtheile    der  Grundschrift  wie    fast    alle 
solche  umständlich  ausgeführte  Verzeichnisse.    Dafür  entscheidet  schon, 
dftss  sie   in    dem  Plane    derselben   nothwendig   sind.     Der    Verf.   hat 
ifi  den    früheren    Berichten    die  Verordnungen    des    Moses   über   den 
Umfang  des  einzunehmenden  Landes  (Num.  34,  1  IT.),  über  die  Ver* 
theilung  desselben  durch  das  Loos  (Num.  26,  52  ff.  33,  54.),    über 
die  Vollzieher  dieses  Geschäftes  (Num.  34,  16  ff.),  über  die  Bestim- 
iDong  von  Zufluchtsstädten  (Num.  35,  9  ff.)  und    über  die  Abtretung 
VOM  48  Städten  an  die  Leviten  (Num.  35,  1   ff.)  angeführt  und  muss 
aach  von  der  Ausführung  dieser  Verordnungen   berichtet  haben.     Er 
tiiut  dies  hier,   indem  er   sich  mehrmals  auf  das  Frühere  zuröckbe* 
zieht   (17,  4.  20,  2.  21,  2.),   zum    öfteren  Eleasar,    Josua    und   die 
Stammhäupter   als   die  Vollzieher    der  Verloosung  nennt  (14,   1.  17, 
4.   19,  51.  21,  1.)  und  Einzelnes  in  seiner  umständlichen  Weise  wört- 
lich wiederholt  z.  B.  die  Bestimmung  der  Südgrenze  (15,  2  ff.)  und 
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'   die  Nacliricht  von    den  Töchtern   des  Zelopbchad   (17,  3  IT.).     Eine 

i    solche  Wiederholung  ist  auch   die  Nachricht  vom  Falle  Bileam's  und 

^    der  midianitischen   Fürsten   (13,   21  f.).     Dazu  kommt  die  Sprache 

-    z.  B.  gewisse  Namen  wie  Land   Güsad   17,  5.  6.,  ArMh  Moab  13, 

^    32.,    Wüste  Zin  15,  1.  3.,  Jebu»  für  Jerusalem  15,  8.  18,  16.  28. 

und  Kiriath  Arba    für  Hebron    15,  13.  54.  20,  7.  21,  11.,  gewisse 

^    Formeln   z.   B.  die  ganze  Gemeinde   der  Kinder  Israel  18,  1.,  rede 

^    zu    den  Mindern  Israel  20,  2.,   nach  ihren  GesMechlem  13,  15 — 

^-   31.  15,  1.  12.  20.  16,  5.  8.  17,  2.  18,  11.  20.  21.27.  19,  1.  8— 

^   48.  21,   4.  7.  20.  26.  33.  34.  38.,   durdi  die  Hand   Mosis  14^  2. 

.^    20,  2.  21,  2.  8.,  n;:n.  .b-Vk   15,   13.  17,  4.  21,  3.,  p^n  ^na  15,   13. 

■     14,  4.,  femer  rnsö  slamm  13,  15.  24.  29.  14,  1—4.  15,  1.  20.  21. 

^    16,  8.  17,  1.  18,   11.   21.    19,    1.  8.  23.  24.  31.  39.  40.  48.  51. 

^'   20,  8.  21,   1—36.,   r^a«  p-a  14,  1.  19,  51.  21,  1.,  ««3  Person  20, 

3.  9.,    »^vi  13,  21.  17,  4.,  HTn«  21,  12.  39.,  »^ife  14,  4.  20,  2— 

40.,  i:?p  14,  4.,   n-srr«  21,  25^"^»  20,  3.  9.,  nsa  ohne  h  15,  7. 

18,  17.,  MS    18,    1.,  -KP  15,  9.  11.  18,  14.  17.  19,  13.,  das  Piei 

^?  13,  32.  14,  1.  19,  51. 

2.  Bei  diesen  Verzeichnissen  folgt  der  Verf.  schriftlichen  Quel« 
=  len,  welche  auf  Landesaufnahmen  beruhten.  Denn  ohne  solche  hatte 
schwerlich  ein  einzelner  hebr.  Schriftsteller  eine  so  genaue  Kennlniss 
'  des  Landes,  wie  sie  der  Verf.  beurkundet,  besonders  bei  den  Grenz- 
'  angaben.  Dafür  sprechen  auch  gewisse  Ungleichheiten  z.  B.  dass 
'  der  Verf.  bei  den  einzelnen  Stämmen  immer  die  Städte  derselben  auf- 
'  zählt,  bei  Ephraim  und  Manasse  aber  cp.  16  f.  es  unterlässt.  Der 
Grund  dieser  Abweichung  von  seiner  Weise  kann  nur  darin  gefun- 
den werden,  dass  ihm  bei  den  Josephiden  keine  Ortsverzeichnisse  zu 
Gebote  standen  wie  bei  den  übrigen  Stämmen.  Unter  den  Leviten« 
Städten  ferner  führt  er  mehrere  Orte  an,  welche  er  vorher  bei  den 
bezüglichen  Stämmen  nicht  genannt  hat  z.  B.  Anathoth  und  Almon 
in  Benjamin  (21,18.),  Dabrath  in  Isaschar  (21,  28.),  Kartan  in  Naph* 
tali  (21,  32.).  Er  hielt  sich  dort  wie  hier  einfach  an  die  ihm  vor- 
liegenden Verzeichnisse.  Auch  seine  verschiedenen  Benennungen  der 
Städte  erklären  sich  am  Angemessensten  auf  diese  Weise  z.  B.  ffa- 
maOh  Mizpe  und  Ramoth  (13,  26.  21,  36.),  Bealolh  und  Baalath 
Beer  (15,  24.  19,  8.),  Belhsemes  und  Irsemes  (15,  10.  19,  41.  21, 
16.),  Baala  und  Bala  (15,  29.  19,  3.),  Madmanna  und  Belh  Mar^ 
kaboth,  Sansanna  und  Hazar  Susa  (15,  31.  19,  5.),  Schikhim  und 
Scharuchen,  Lebaoth  und  Beth  Lebaoth  (15,  32.  19,  6.),  Ajin  und 
Rimmon  und  Ajin  Rimmon  (15,  32.  19,  7.),  Eslhemo  und  Esthemoa 
(15,  50.  21,  14.),  Kallalh  und  Karla  (19,  15.  21,  34.),  Remeih 
and  Jarmuih  (19,  21.  21,  29.),  HammaQ^  und  Hammolh  Dor  (19, 
35.  21,  32.),  Elteke  und  ElUkeh  (19,  44.  21,  23.).  Doch  mag  hier 
Manches  auf  Rechnung  der  Abschreiber  kommen.  Die  Namen  enthal- 
ten gewiss  mehr  Verderbnisse  als  sich  nachweisen  lassen;  in  vielen 
Fällen  kann  man  dies  zeigen  oder  wenigstens  vermulhen  (15,  30.  33. 
40.  52.  16,  9.  17,  2.  9.  19,  11.  13.  14.  19.  28.  21,  16.  25.35.); 
hinter  15,  59.  fehlt  ein  ganzer  Abschnitt  und  hinter  21,  35.  ist  ein 
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ShDlicher  Mangel  zu  bemerken.  Diese  Beschaffenheit  des  Textes  ge- 
staltet dem  Erkiflrer  einige  Freiheit.  Manche  Hilfe  gewähren  ihm 
die  LXX,  namentlich  der  Cod.  Vat,  welcher  zwar  im  Ganzen  einen 
äusserst  verderbten  Text  hat,  aber  in  manchen  einzelnen  Fällen  doch 
das  Ursprüngliche  darbietet,  wogegen  der  Text  des  Cod.  Alex,  viel 
nach  dem  Urtexte  geändert  worden  zu  sein  scheint 

3.  Die  vom  Verf.  benutzten  Verzeichnisse  rührten  schwerlich 
aus  der  Zeit  Josua's  her.  Denn  vergleicht  man  sie  mit  den  Grenz- 
angaben, so  findet  man,  dass  sie  eine  Menge  Städte  nicht  enthalten, 
welche  innerhalb  jener  Grenzen  lagen  und  bereits  in  ältester  Zeit 
vorhanden  waren  z.  B.  im  Süden  Tamar  (Gen.  14,  7.),  Arad  (Num. 
21,  1.),  Athach,  Rachal,  Aroer  und  Siphamoth  (l  Sam.  30,  28  ff.), 
Gerar  (Gen.  20.  26.),  in  der  Sephela  Gaza,  Askalon,  Gath,  Asdod, 
Jahne  und  Joppe  (s.  15,  45  ff.),  in  Benjamin  Michmas  und  Nob  (1 
Sam.  13,  2  ff.  22,  19.),  im  Norden  des  Landes  Aphek,  Lassaron, 
Madon,  Simron  Meron  und  Merom  (11,5.  12,  18 — 20.)  sowie  Meros 
und  Ajjalon  (Jud.  5,  23.  12,  12.),  ganz  abgesehen  von  Ephraim  und 
Manasse,  welche  hier  nicht  in  Betracht  kommen.  Diese  und  andere 
Orte  würden  hier  nicht  fehlen,  wenn  Josua  und  seine  Genossen  wie 
das  Land  so  auch  die  Städte  vertheilt  und  die  Verzeichnisse  davon 
dem  Verf.  vorgelegen  hätten.  Man  könnte  zwar  annehmen,  damals 
seien  nicht  alle,  sondern  nur  die  von  den  Hebräern  eroberten  Städte 
angewiesen  worden,  hätte  dann  aber  auch  Manches  gegen  sich.  Josua's 
Eroberungen  reichten  nicht  bis  auf  den  Libanon  (13,  4  f.)  und  doch 
führt  der  Verf.  dort  Städte  der  Asserilen  an  (19,  28.  30.);  Bethel 
ward  erst  nach  Josua  erobert  (Jud.  1,  22  ff.)  und  Jerusalem,  eben- 
falls erst  nach  Josua  eingenommen  (Jud.  1,  8.),  hatte  noch  in  der 
ersten  Zeit  der  Richter  keine  hebräischen  Einwohner  (Jud.  19,  12.), 
gleichwohl  nennt  der  Verf.  beide  Orte  als  Städte  der  Benjaminiten 
(18,  22.  28.) ;  Jericho  und  Ai  lagen  zu  Josua's  Zeit  in  Trümmern 
(6,  24.  8,  28.),  erscheinen  aber  hier  als  wieder  aufgebaute  benja- 
minitische  Städte  (18,  21.  23.);  ebenso  verhält  es  sich  mit  Hazor 
in  Naphlah  (11,  13.  19,  36.).  Nach  Jud.  1,  1.  10  ff.  sollen  auch 
Hebron  und  Debir  erst  in  der  Zeit  nach  Josua  erobert  worden  sein. 
Dies  alles  lehrt,  dass  die  Verzeichnisse  aus  etwas  späterer  Zeit  her- 
rühren müssen.  Josua  hat  allerdings,  nachdem  er  die  Feinde  zum 
öfteren  geschlagen,  Kanaan  siegreich  durchzogen  und  sich  mit  dem 
Volke  darin  festgesetzt  hatte,  in  Gemeinschaft  mit  Eleasar  und  den 
Stammhäuptern  das  Land  im  Grossen  unter  die  Stämme  vertheilt  und 
zugleich  bestimmt,  wieviel  Städte  jeder  Stamm  den  Leviten  abtreten 
sollte,-  die  Ausführung  seines  Werkes  im  Einzelnen  aber  der  Folge 
überlassen.  Die  rechte  Eroberung  und  Festsetzung  geschah  erst  nach 
ihm,  am  Vollkommensten  im  Süden.  Die  Hebräer  wohnten  während 
der  Richlerzeit  immitten  der  Kanaaniter  (Jud.  1.  2,  5  f.),  vornämlich 
auf  den  Gebirgen,  da  sie  sich  in  den  Ebenen  nicht  halten  konnten 
(Jud.  1,  19.  34  f.),  standen  bisweilen  unter  der  Herrschaft  der  Ka- 
naaniter (Jud.  4,  2  ff.)  sowie  später  unter  der  der  Phihster  (s.  15, 
45  ff.),  behaupteten  sich  aber  doch  im  Lande.     In  dieser  Zeit  haben 
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Volksaufnahmen  Stall  gefunden  und  der  Verf.  hat  die  bezüglichen 
Verzeichnisse  benutzt  (oben  S.  4.).  Ebenso  müssen  auch  Landes- 
aufnahmen geschehen  sein  und  die  Verzeichnisse  davon  dem  Verf. 
vorgelegen  haben.  Natürlich  enthielten  sie  nur  solche  Orte,  welche 
von  Hebräern  bewohnt  waren.  Da  die  Ueberlieferung  aussagte,  Josua 
habe  den  Stämmen  ihre  Gebiete  vertheilt,  so  hat  der  Verf.  jene  von 
Hebräern  bewohnten  Orte  als  die  von  Josua  angewiesenen  betrachtet 
und  die  Verzeichnisse  wahrscheinlich  auch  aus  Josua*s  Zeit  hergelei- 
tet. Die  Landes-  und  Volksaufnahmen  waren  wohl  verbunden  und 
enthielten  nur  die  kriegspflichtigen  Männer,  meist  mit  Angabe  der  Orte 
(vgl.  Esr.  2,  21  ff.  Neil.  7,  25  ff.)  Daraus  kann  man  vielleicht  es 
erklären,  dass  gewisse  vermuthlich  bloss  von  Leviten  und  ihren  Leu- 
ten bewohnte  Orle  bei  den  bezüglichen  Stämmen  nicht  vorkommen. 
Die  Levilen  hallen  keine  Kriegsdienste  zu  leisten. 

4.  Die  übrigen  Stücke  des  vorliegenden  Abschnitts  sind  vom 
Jehovisten  beigebracht.  In  ihnen  ist  nicht  die  Rede  von  Eleasar,  Jo- 
sua und  den  Stammhäuptern,  sondern  von  Josua  allein ;  er  wirft  den 
Israeliten  das  Loos  und  vertheilt  das  Land  auch  frei  ohne  Loosen 
(13,  6  f.  14,  13.  17,  15.  18.  18,  6.  8.  10.);  hier  erhält  Kaleb 
nicht  bloss  die  Aecker  und  Gehöfle  um  Hebron,  sondern  auch  die 
Städte  Hebron  und  Debir  und  noch  mehr  (14,  13.  15,  15  ff.);  hier 
werden  Debir  zum  Negeb  (15,  19.)  und  Ekron  und  Jerusalem  zu 
Juda  gerechnet  (15,  45.  63.),  auch  die  übrigen  philistäischen  Für- 
stenstädte Juda  zugewiesen  (15,  46  f.);  hier  wird  oft  die  Nichtver- 
treibung  und  die  nachmaHge  Unterwerfung  der  Kanaaniter  erwähnt 
(13,  13.  14,  12.  15,  63.  16,  10.  17,  12  f.)  und  damit  unter  die 
vom  Elohisten  eingehaltene  Zeit  des  Josua  herabgegangen.  .  Dies  ge- 
schieht auch  mit  der  Erwähnung  des  Unternehmens  der  Daniten  ge- 
gen Lesern  (19,  47.).  Ausserdem  spricht  gegen  den  Elohisten,  dass 
nach  diesen  Abschnitten  Josua  nicht  unter  den  Kundschaftern  war 
(14,  8.  12.),  dass  die  letzteren  bloss  bis  Hebron  kamen  (14,  9.),  dass 
Levi  das  Priesterlhum  und  den  Opferdienst  hat  (13,  14.  18,  7.), 
dass  Gott  schwört  (21,  41  f.)  und  Vieles  in  der  Sprache  z.  B.  Knecht 
Jehova's  von  Moses  13,  8.  14,  7.  18,  7.,  bis  auf  diesen  Tag  13, 13. 
14,  14.  15,  63.  16,  10.,  Ms  auf  ewig  14,  9.,  Töchter  für  Unter- 
städte 15,  45.  47.  17,  11.  16.,  nw  '^yw  kV»  14,  8.  9.  14.,  «Sa 
o-^»«?  13,  1.,  sh  "ö'an  14,  8.,  at;n  ^t\  nsti  19,  47.,  ^?l  -^V?»  20,  3. 
5.,  w^T?^  13,  6.  12.  13.  14,  12.  15,  14.  63.  16,  10.  17,  12.  13. 
18.,  lEJ  alt  werden  13,  1.,  h^'^,  für  "^w  14,  7.,  an^  18,  14.,  ^2  und 
m:ü  20,  5.,  na-nn  13,  1.,  o"'??^  vordem  14,  15.  15,  15.,  ?n^»  17,  14., 
•*^w  14,  12.,  t»tt  seit  14,  10.,  p*:  13,  6.  14.,  narr  hierher  18,  6.,  nb 
18,  6.  8.  Auch  hier  sind  die  Urkunden  nicht  zu  verkennen,  welche 
der  Jehovist  bei  der  Bearbeitung  der  Grundschrift  benutzt  hat,  näm- 
lich die  erste  14,  6—15.  15,  14—19.  17,  14—18.  und  die  zweite 
13,  2—6  theilw.  9—14.  15,  45—47.  63.  16,  10.  17,  11—13.  18, 
3 — 10.  19,  47.  21,  41 — 43.;  ihm  selbst  sind  zuzusprechen  13,  1. 
7.  8.  und  die  Hand  des  Deuteronomikers  ist  zu  bemerken  13,  6 
theilw.  20,  3  theilw.  5  b.  6  theilw.     Die  Gründe  für  diese  Annahmen 
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folgen  bei  der  Erklärung.  Ausserdem  mögen  noch  manche  Namen  in 
den  elohislischen  Verzeichnissen  vom  Jehovisten  hinzugefügt  sein  z. 
B.  bei  19,  1 — 9.  15,  21 — 32.,  wo  7  Orte  mehr  genannt  werden, 
als  die  angegebene  Summe  belrSgL  Vermulhlich  enthielt  die  zweite 
Urkunde  des  Jehovisten  Ähnliche  Verzeichnisse  wie  die  GrundschrifL 

Cap.  13,  1 — 14.  Eine  Angabe  des  den  2V2  Stimmen  zuge- 
theillen  Osljordanlandes  und  der  Theile  des  Westjordanlandes,  welche 
nach  Josua's  Siegen  noch  zu  unterwerfen  waren.  Sie  greift  mit  V. 
8 — 14.  dem  folgenden  elohisl.  Abschnitte  V.  15 — 33.  unpassend  vor 
und  gehört  schon  deshalb  nicht  zur  Grundschrift.  Gegen  den  Elo- 
histen  spricht  auch,  dass  Josua  das  Loos  werfen  (V.  6.)  und  das 
Land  verlheilen  soll  (V.  7.),  dass  der  Stamm  Levi  die  Feuerungen 
Jehova's  haben  soll  (V.  14.)  und  dass  Israel  die  Gesuriten  und 
Maachathiten  nicht  vertrieb  (V.  13.).  Im  Ausdrucke  sind  der  Grund- 
Schrift  fremd  Knecht  Jehova's  von  Moses  V.  8.,  msn  Dh«n  nj»  V.  13.,  v'^^n 
V.  6.  12.  13.,  r^r^ri  V.  1.,  p-^  V.  6.  14.,  während  Andres  mit  ihrer 
Sprache  zusammentrifft  z.  B.  nSW?  V.  2.  wie  18,  17.  22,  10.  11^ 
•'■in-^iD  V.  3.  wie  19,  26.,  r«^»»  \\  12.  wie  V.  21.  27.  30.  31.  Allem 
Anschein  nach  hat  der  Jehovisl  die  beiden  Bruchstücke  V.  2 — 6  tlieilw. 
und  V.  9 — 14.  aus  seiner  zweiten  Urkunde,  welche  im  Ausdruck  der 
Grundschrifl  nahe  steht  und  hier  sich  auch  durch  l'a'^p»?  V.  4.,  ^'ifc*^«1B 
B^.»  V.  6.  und  B*'«|*^5  ^f^^,'>^  V.  12.  verräth,  entlehnt  und  mit  ihnen 
die  Angabe  V.  1.  7.  8.  verbunden,  Josua  sei  alt  geworden  von  Jehova 
zur  Vertheilung  des  Landes  aufgefordert  worden,  diese  also  auf  gött- 
lichen Befehl  noch  vor  der  Vollendung  der  Eroberung  geschehen. 
Diesen  jeliovislischen  Abschnitt  hat  der  Deut,  in  V.  6.  noch  mit  einem 
Zusätzchen  ausgestattet.  —  V.  1.  Josua  sei,  erklärt  Jehova,  all  gewor- 
den und  noch  sehr  viel  Land  zum  Einnehmen  übrig.  Er  hat  keine 
Aussicht,  die  Eroberung  zu  vollenden  und  soll  daher  mit  der  Ver- 
theilung nicht  auf  die  Vollendung  warten,  sondern  sie  schon  jetzt 
vornehmen,  gekommen  in  die  Tage]  wie  23,  1.  2.  Gen.  24,  1.  18, 
11.  beim  Jehovisten,  welchem  auch  i^l  all  werden  23,  1.  2.  Gen. 
18,  12.  13.  19,  31.  24,  1.  27,  1.  2.  eigen  ist.  —  V.  2—6.  Das 
noch  einzunehmende  Land.  Diese  umständlichen  geographischen  An- 
gaben passen  wenig  in  eine  göttliche  Rede  und  brauchten  von  Gott 
auch  dem  Josua  nicht  gemacht  zu  werden.  Gewiss  waren  sie  beim 
Vordermanne  des  Jehovisten  nicht  Rede  Gottes,  sondern  des  Erzählers. 
yo'^r^'Q]  erinnert  an  12,  3.  und  gehört  zu  V.  2.  3.  Zuerst  bemerkt 
der  Verf.  das  im  Süden  noch  einzunehmende  Land,  alle  Kreise  der 
Philister]  die  5  philist.  Fürstenthümer,  deren  Fürsten  V.  3.  auch 
einzeln  genannt  werden,  das  ganze  Gesuri]  das  Gebiet  des  Gesu- 
riten d.  i.  des  Bewohners  der  Ebene  (s.  Dt.  3,  14.).  Es  gehörte 
zum  Negeb  (1  Sam.  27,  9.),  welcher  südwärts  von  Ararah  in  Hoch- 
ebenen besteht.  Riller  Erdk.  XIV.  S.  1083.  —  V.  3.  Das  Gebiet 
vom  Flusse  vor  Aegypten  (s.  15,  4.)  bis  nach  Ekron  nordwärts  (s. 
15,  11.)  wird  dem  Kanaaniter  d.  h.  zu  Kanaan  gerechnet  und  war 
daher  mit  in  Aussicht  zu  nehmen,  indem  Israel  das  ganze  Kanaan  er- 
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ülten  sollte.  Im  2  Gl.  gibt  der  Verf.  statt  des  Landes  die  zu  un- 
vwerfeoden  Fürsten  und  Völker  an.  lieber  sie  s.  15,  45 — 47.  und 
oer  po  Gesen.  Thes.  p.  972.  Avvim]  südostwärts  von  Gaza.  M. 
olkertaf.  S.  217.  —  V.  4.  Im  Norden  war  noch  einzunehmen  das 
K.]ize  Land  des  Kanaaniters  d.  i.  der  Phöniken,  welche  die  Niederung 
■3  Meere  inne  hatten,  ebenso  das  den  Zidoniern  gehörende  Bergland 
^cn)  Meara  bis  Aphek,  bis  zum  Gebiet  des  Amoriters.  Meara]  a.  v. 
Höhle,  das  heutige  Mughr  Jezzin  d.  i.  Höhlen  von  Jezzin  ostwärts 
^n  Zidon  auf  dem  Libanon  {Ritter  XVIL  S.  99  f.),  die  cavea  de 
yrum  in  territorio  Sydoniensi,  eine  spelunca  inexpugnabilis  (Wilh. 
yr.  19,  11.).  Der  Höhlen  daselbst  sind  übrigens  mehrere;  sie  die- 
sn  zu  Wohnungen  eingerichtet  den  Drusen  als  Schlupfwinkel  (v. 
achter  Wallfahrten  S.  133.).  Aphek]  weiter  nördlich  auf  dem  Li- 
a^non ;  s.  19,  30.  Noch  weiter  nordwärts  wohnten  nicht  mehr  Ka- 
B^aniter,  sondern  Amoriter,  welche  Semiten  waren.  M.  Völkertaf.  S. 
Ol  ff.  —  V.  5.  Ferner  das  Land  des  Gihli  d.  i.  des  Stanunes  von 
■ebal  (1  Reg.  5,  32.  Ez.  27,  9.),    eine  Strecke  nordwärts  von  Be- 

iTtus  am  Meere,  welches  bei  den  Arabern  bis  heute  JUa:>  Djobail 
eisst  (Edrisi  p.  Jaubert  1.  p.  356.  Jakut  Moscht.  S.  97.  Maraszid  I. 
.  240.  Abulfeda  tabb.  Syr.  p.  94  f.),  von  den  Classikern  aber  Byblus 
snannt  wird.  Die  Bevölkerung  gehörte  nicht  zu  den  Kanaanitern;  s. 
Covers  Phönizier  II,  1.  S.  103  If.  lieber  das  heutige  Djobail  s. 
'wckhardt  Syrien  S.  296  ff.  Ritter  XVII.  S.  60  ff.  Libanon  nach 
Gnnenaufgang]  d.  i.  der  östliche  Libanon,  also  der  Anlilibanus.  Baal' 
Gd]  heule  Baalbek  wie  11,  17.  Hamath]  Epiphania  am  Orontes, 
ente  Hamah.  M.  Völkertaf.  S.  331  f.  So  weit  nach  Norden  reicht 
ie  Grenze  auch  beim  Elohisten  19,  33.  Num.  34,  7  f.  —  V.  6. 
ndlich  waren  noch  zu  unterwerfen  alle  Bewohner  des  Gebirges  vom 
Eidlichen  Libanon  an  bis  südwärts  nach  Misrephoth  Majim  d.  i.  dem 
mutigen  Vorgebirge  Nakura  (s.  11,  8.).  Die  folgende  Erklärung  Je- 
ova's,  er  werde  diese  Völker  vertreiben,  Josua  solle  das  Land  nur 
en  Israeliten  verloosen,  ist  eine  deuteron.  Zuthat.  Denn  -T->r'^i2c  '^«Kd 
«ht  auf  1,  6.  Dt.  3,  28.  31,  7.  zurück  und  ^"^in  fallen  lassen,  wer- 
9n  (das  Loos),  dann  loosen,  verloosen  (Ez.  45,  1.  47,  22.)  findet 
ich  so  wieder  23,  4.  Auch  gibt  der  Jehovist  die  göttliche  Auffor- 
crung  erst  V.  7.  n^naa]  wie  Num.  18,  26.  —  V.  7.  Da  also  Josua 
«retts  all  ist,  so  soll  er  un verweilt  die  Vertheilung  des  ganzen  West- 
cirdanlandes  unter  die  9  V2  Stämme  vornehmen.  So  der  Jehovist  im 
•nsammenhange  mit  V.  1.  Abweichend  vom  Elohisten  14,  1.  lassen 
lie  andern  Erzähler  das  Land  durch  Josua  vertheilen.  —  V.  8.  Bei 
lieser  Vertheilung  geht  der  Verf.  wie  der  Elohist  V.  15  ff.  vom  Ost- 
Drdanlande  aus.  Ruhen  und  Gad  haben  nach  der  Eroberung  des 
^estjordanlandes  ihr  Besitzthum,  welches  ihnen  Moses  gegeben,  öst- 
ich  vom  Jordan  so  eingenommen,  wie  er  es  ihnen  gegeben,  also 
i€ine  Pestsetzungen  dabei  eingehalten.  VgL  Num.  32.  mit  ihm]  mit 
ianaste,  näml.  der  andern  Hälfte.  Damit  verbindet  der  Jehovist  die 
Angaben  seines  Vordermannes  mit  der  seinigen  V.  7.  —  V.  9 — 12. 
^iese  Angaben  wie  12,  1 — 6.    Mede^a,  Dihcn]  s.  Jes.  15,  2.    vom 
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Reste  der  Rej^uuten]  wie  12,  4.  und  ausserdem  Doch  DL  3,  11. 
V.  13.     Die  Gesurilen  (Dt.  3,  14.)   und   die  Maachalhiten   (Geo. 
24.)  wurden  von  den  Israeliten  nicht  vertrieben,  sondern  bUeben  i 
ihnen  wohnen.     Solche  Bemerkungen    macht   der  Verfasser,  wel 
die  Ausrottung  mit    besonderem    Eifer  einschärft   (s.   Gen.  15,  1 
auch  sonst  gern  z.  B.  15,  63.  16,  10.  17,  12  f.  —  V.  14.  Nur 
Stamme  Levi   gab   Moses   keinen    Landbesitz.     Denn   die   Feuere 
(Lev.  ly  9.)   Jehova*s    oder  das  Priesterthum  (18,  7.    bei  dems 
Verf.),  das  ist  sein  Besitz,  wie  Jehova  ihnen  geredet     Wieder!) 
aus  der  Grundschrift  V.  33.,  welche  aber  Solches  nicht  vom  Sla 
Levi,  sondern  bloss  von  der  Familie  Äaron's  aussagt  Num.  18.  — ! 
15 — 33.     Die  osljordanischen  Stammgebiete    nach    der   Grundschri' 
Darüber  zu  Num.  32,  34—42.  —  V.   16.  Mischor]  s.  Num.  21,  ' 

—  V.  21.  Sihon]  Num.  21,  21  ff.  inmo  -^s-^oa]  Num.  31,  8.  - 
22.  Bileam]  Num.  31,  8.  —  V.  23.  Ueber  ^••aan  s.  Num.  34,  6. 
V.  27.   Kinnereth]  s.   19,  35.  —  V.  32.   Arboth  Moab]  Num.  22,  t 

—  V.  33.  Darüber  V.   14.  und  Num.  18,  20. 

Gap.  14,  1 — 5.  Die  westjordanischen  Stammgebiete,  welche  Üj 
Kinder  Israel  einnahmen,  indem  Eleasar,  Josua  und  die  Stammhäu[ 
sie  dieselben  einnehmen  Hessen  d.  h.  sie  ihnen  zutheilten.  Dil 
Männer  nennt  der  Elohist  stets  als  die  Vertheiler  (s.  Num.  34,  17j 
wogegen  die  Andern  Josua  das  Loos  werfen  (13,  6.  7.  18,  6.| 
10.)  oder  auch  ganz  frei  Land  verleihen  lassen  (V.  13.  17,  15.  1&] 
r-UK  '>WK^]  s.  Ex.  6,  14.  25.  Das  Fiel  hnj  wie  Num.  34,  29.  —  1 
2.  Sie  nahmen  sie  ein  nach  dem  Loose  ihres  Besitzes  d.  i.  je4l 
nach  dem  ihm  durch  das  Loos  zugewiesenen  Theile,  wie  Jehova  Nm 
26,  52  ff.  hinsichtlich  der  9  V2  Stämme  geboten  d.  h.  für  sie  fetf 
gesetzt  hatte.  —  V.  3.  4.  Grade  so  viel  Stämme  für  die  Besetzoi 
des  Westjordanlandes  waren  es,  weil  Moses  den  Besitz  der  2^ 
Stämme  auf  der  Ostseite  des  Jordan  und  den  Leviten  kein  Gebiet  4 
gewiesen  hatte,  die  Kinder  Joseph  aber  2  Stämme  bildeten,  tt 
Vorschrift  über  die  Levitenstädle  Num.  35,  1  ff.  —  V.  5.  Bei  dl 
Verlheilung  hielten  die  Kinder  Israel  die  Vorschriften  ein,  weld 
Jehova  dem  Moses  geboten  halte.  —  V.  6 — 15.  Kaleb,  das  Stami 
haupt  der  Judäer  (Num.  34,  19.),  begleitet  von  seinen  Stammgena 
sen  verlangt  das  Gebirge  Hebron  für  sich  und  beruft  sich  dafür  ai 
eine  Verheissung  des  Moses  und  auf  seine  Kriegslüchtigkeit.  Gel 
willigt  Josua  ein  und  verleiht  ihm  das  verlangte  Gebiet.  Das  i 
kein  Bericht  des  Elohislen.  Denn  dieser  lässt  die  Kundschafter  nie! 
bloss  bis  Hebron  kommen  (V.  9.),  das  Land  nicht  durch  Josua  va 
leihen  (V.  13.)  und  Kaleb  nicht  so  viel  bekommen  (V.  13  f.),  e 
zählt  auch  sonst  nicht  von  Ausrottungen  (V.  12.).  Ihm  sind  aa( 
viele  hier  gebrauchte  Ausdrücke  fremd  z.  B.  Knecht  Jehova' s  v( 
Moses  V.  7.,  'n'f,'n  ainn  n?  V.  14.,  ^Y^  "'^  ^'  ^*i  "5"?  "'-'1^  *^'?  V.  1 
9.  14.,  a^  »i§»n'v.  8",  »"^r"  V.  12^,  Va«:  V.  7.,  a-^aW  V*.'  15.,  tkö  st 
V.  10.,  "»V^iK  V.  12.  Dies  Alles  entscheidet  für  den  Jehovisten,  welchi 
aber  hier  ein  Bruchstück  aus  seiner  ersten  Urkunde  gibt.     Das  lehn 
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ZusammeiihaDg  mit  15,  14 — 19.,  wo  dit  Foits«Uiiiig  (bigt,  4i« 
kbeziehong  auf  etneii  fr&hereii  Berichl  desselh«»  Wrfassen  \\  d.^ 

Annahme,  dass  Josoa  sich  nicht  anter  den  Kundschaftern  bel^n* 

habe  (V.  8.  12.)  >  die  hohe  Stellung  des  losna,  weicher  (Vei 
d  verleiht  (V.  13.)  und  die  Ausdrücke  Jfaiiii  CroH^  von  Mo«e« 
>.  und  r^  Is?  V.  6.  —  V.  6.  Kaleb  erinnert  tuerst  an  da«  Wort, 
ches  Jehova  über  ihn  und  Josua  in  Kades  geredet  hat,  nAmItch 
s  von  allen  aus  Aegypten  Geaogenen  nur  sie  beide  nach  Kanaan 
Ingen  sollten;   s.  Num.   14,  24.    Gilgal]  s.  15,  7.    Hauh  Croll««] 

Dl.  33,  l.  r^-K  ^3>]  Gen.  21,  11,  —  V.  7.    Bei  der  Aussondung 

Kundschafter  durch  Moses  zahlte  er  40  Jahre  und  brachte  Ant- 
rt  wie  es  bei  seinem  Herzen  d.  i.  sein  Herz  war  entschioaacn, 
ihig  und  fest  und  demgemäss  sprach  er  sich  in  seinem  Berichte 
m.  13,  30.  aus.  —  V.  8.  Doch  seine  Begleiter  waren  ftirchtaam 
1  verzagt  und  redeten  Num.  13,  18.  31.  gegen  dos  Unlernehmen, 
durch  sie  das  Herz  des  Volkes  fliessen  d.  i.  vertagt  (2,  0.  Dt,  l, 
)  machten.  So  allgemein  konnte  Kaleb  von  seinen  Begleitern  das 
iit  sagen,  wenn  sich  Josua  unter  ihnen  befunden  hnltc;  aber  dies 
r  nach  dem  Verf.  nicht  der  Fall.  S.  z.  Num.  18,  81.  'ia^  ritV«) 
Num.  14,  24.  •»'»öön]  für  nottn  nach  Oesen,  §.  75.  Anm.  17.  Kw* 
142. a.  —  V.  9.  Damals  schwur  Moses,  dass  das  Land,  welches 
eh  betreten  hatte,  ihm  und  seinen  Nachkommen  gehören  snllte,  oImo 

Gebirge  Juda  bis  Hebron.     Denn  bis  dahin  waren  nach  dem  Verf. 

Kundschafter  gekommen  (s.  Num.  13,  23.).  UebrigcnM  lesen  wir 
dem,  was  der  Jehovist  von  dem  Berichte  dos  Verf.  gegeben  hat, 
I    einem  Schwüre   Jehova's   Num.  13,  21.  24.  —  V.   10.     Jehuvn 

nun  wie  er  geredet  Kaleb  am  Leben  erhalten,  nunmehr  45  Jahre 
;  jener  Zusage,   so    dass    dieser  jetzt  85  Jahre  zflhit.     ^^nJ  geht 

die  45  Jahre,  welche  Israel  in  der  Wüste  umherzog  (n.  Num.  14, 
) ;  eine  ungenaue  Rede,  da  es  bloss  40  waren.  Indes«  war  Israel 
:h  in  den  folgenden  5  Jahren  noch  nicht  zur  Buhe  gelangt,  son« 
n    hatte  zu   kriegen   gehabt,     tmo]    ist  ieii  wie  Ex.  4,  10.  —  V. 

Kaleb  erinnert  wie  an  die  göttliche  Zusage  auch  an  seine  Tuch' 
(eit  zu  dieser  Eroberung.  Noch  heute  i»t  er  krflftig  wie  in  Ka- 
; ;  wie  damals  seine  Kraft  so  ist  nie  noch  jetzt,  er  also  ganz  tfif^h« 

zum  Kriege  und  zum  Aus-  und  Einziehen   (s.  Num,  27,  17.)«  — 

12.  Darum  soll  Josua  ihm  dieses  Gebirgsland  verleihen.  Denn 
hat  ja  damals  in  Kades  auch  gehört,  dass  in  demselben  sich  Ena- 
sn  und  befestigte  Stidte  befinden,  die  Kaleb  mit  iehova*s  flülfe 
Deicht  zu  vertreiben  im  Stande  sein  wird.  Dies  lehrte  such  die 
Ige  15,  14.     T"]  für  t«  Oesen.  §.  103,  1,  Anm,  1,  Hw.  §,  2M.  a, 

Josua  in  Kades  von  den  Dingen  Kanaan»  bloss  A/fr^,  so  kann  er 
ih  diesem  Verf.  nicht   mit  unter  den  Kun^lsebaftern  ^ewirs«m  sein, 

V.  13.    Josua  war  es  zufrieden  und  segneU;  Kaleb  d,  h«  mit  fmi- 

n  Danke  für  die  mothige  ErkUning  verband  er  Hegenswünsche  für 

I  Unternehmen:  vgl.  Gen.  14,  V^,  27,  2X  Ex,  3^,  43.  2  %nm.  14, 

.     Die  Verleihung  des  Landes   dnrtb  Jo^na   wie  17,  14  ff,   -      V. 

Aof  sie  grdndete  es  sieh,  dass  dei»  Kalebil^n  M«bron  ^ehöfM. 


^ 
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Und  nicht  bloss   dieses,   sondern   auch    Debir    (15,   17.)   uad  » 
überhaupt  der  südliche  Theil  des  Gebirges  Juda,  oder  das  Land, 
ches  sein  Fuss  betreten  hatte  (V.  9.).     Nach  1  Chron.  2,  42  ff. 
ten  die  Kalebiten   noch  mehr  inne.     Anders  der  Elohist  15,    13. 
V.  15.     Hebron  hiess  vordem  Stadt  des  Arba  (15,  13.);    dieser 
der  grosse  Mann  unter  den  Enakiten  (s.  m.  Völkerlaf.  S.  204f.)  d. 
der  gewaltigste  und  berühmteste,  weshalb  die  Stadt  von  ihm  bezeich**^' 
net  wurde,     lieber  die  Ruhe  des  Landes  s.  11,  23.     Die  Kriege  Jin 
sua's  hatten  also  nach  dem  Verf.  etwa  5  Jahre  gedauert,  die  EroW 
ningen  im  Einzelnen  aber  gingen  noch  fort  (Jud.  1.). 

Gap.  15,  1.  Das  Stammgebiet  Juda  nach  der  Grundscbrik 
Das  Loos  des  Stammes  der  Judäer  war  zum  Gebiet  Edom's,  zur  Wnill 
Zin,  südHch,  vom  Südende  d.  i.  es  lag  im  äussersten  Süden  des  Las* 
des  Kanaan.  Dies  ist  bloss  allgemeine  Angabe  der  Lage  des  juda* 
sehen  Landes.  Zum  i»  vgl.  Gen.  2,8.  11,  2.  —  V.  2 — 4.  Di« 
Südgrenzc  Judas,  zugleich  die  des  ganzen  hehr.  Landes.  Sie  fing  n 
vom  Ende  des  Salzmeers,  von  der  Zunge,  die  sich  nach  Süden  wei- 
det d.  i.  vom  südlichsten  Ende  des  todten  Meers,  wo  heute  ein  Sab" 
morast  (s.  Gen.  14,  10.).  Nach  Seetzen  Reisen  II.  S.  259.  bildet  dai 
todte  Meer  am  südlichen  wie  am  nördlichen  Ende  ^ine  Zunge.  -* 
V.  3.  Von  da  ging  sie  aus  nach  der  Südseite  des  Aufstieges  Akrab^ 
bim,  zog  sich  hinüber  nach  Hezron,  stieg  auf  nach  Addar  und  weihp 
dete  sich  nach  Karkaa.  Aufstieg  Akrabbim]  nur  hier  und  Num.  34, 
4.  genannt.  Nach  ihm  hiess  die  Gegend  später  'AxQaßarrivfi,  'Att^Of 
ßccTT^vT}  z.  B.  1  Macc.  5,  3.  Joseph  antt.  12,  8,  1.  Gemeint  ist  der 
steile  Pass  es-Sufah  südwestwärts  vom  todten  Meere  an  der  Nord- 
seite des  ^/4  Stunden  breiten  Wadi  Fikreh,  über  welchen  der  Weg 
von  Petra  nach  Hebron  führt;  er  hat  eine  Höhe  von  1434  Fuss  und 
ist  nur  mit  grosser  Noth  und  Beschwerde  zu  ersteigen,  zum  Thtil 
auf  eingehauenen  Stufen.  Robinson  VMsLllL  S.  145.  149  f.  v.  Sehn» 
hert  Reise  IL  S.  443.  447  ff.  Im  Ganzen  stimmt  damit  Ezech.  47, 
19.  48,  28.,  wenn  er  die  Sudgrenze  über  Tamar  d.  i.  Kurnub  etwas 
weiter  nördlich  (s.  Num.  24,  21.)  nach  Kades  führt  Die  Grenze 
ging  also  zunächst  im  W.  Fikreh  hin.  Dieser  bildet  eine  Länder* 
scheide.  Schubert  von  Petra  kommend  sah  unten  am  Passe  die  letz* 
ten  Mimosenbäume,  mit  welchen  die  Natur  Arabiens  von  ihm  Abschied 
nahm,  und  gelaogte  nach  der  Ersteigung  auf  ein  grünes  und  blumen* 
reiches  Weideland.  Ebenso  fand  Robinson  ILl.  S.  176.  179.  auf  der 
Höhe  angelangt  wieder  die  ersten  Spuren  von  Gras  und  Anbau  und 
Dielerid  II.  S.  155  ff.  bezeichnet  diese  Linie  als  die  Grenzscheide  |l 
zwischen  der  gelblichen  Wüste  und  grünen  Steppen,  zwischen  den  |i 
Reiche  des  Todes  und  einem  neuen  Leben.  Ob  der  Name  nach  den 
Scorpionen,  welche  es  allerdings  in  jenen  Gegenden  gibt  (SeeUei^ 
in.  S.  46.  52.  Volney  Reise  IL  S.  256.    Robinson  I.  S.  271.),   oder 

nach  v^jLäd  calamitates   zu   deuten  sei,    bleibt  dahin  gestellt.     Die 

Hebräer  haben  ihn  als  Eigennamen   gebraucht.     Das  Jud.  1,  36.  ujid 
von   Joseph.   Euseb.    Hieron.   in  Mittelpalästina   erwähnte   Akrabatene 
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Meland  Palaest.  p.  192.),  ^^"yit  in  Mischn.  Maaser  scheni  5,  2., 
tute  Acrabi  (Robinson  bibl.  Forschungen  S.  388  f.)  gehört  nicht 
hierher.  Wüste  Zin]  im  ganzen  A.  T.  nur  beim  Elohisten  hier  V. 
L.  3.  und  Num.  13,  21.  20,  1.  27,  14.  33,  36.  34,  3.  4.  Dl.  32, 
Sl.  Sonst  erscheint  als  sudlichster  Grenzpunkt  ein  p\ri  "^n  glaUer 
Qerg  d.  i.  ein  unbewaldeter,  kahler  Berg,  der  aufsteigt  nach  Seir 
^11,  17.  12,  7.).  Das  ist  der  heutige  Madara^  ein  vereinzelter, 
aaerkwürdig  aussehender  Kreideberg  wie  eine  Citadelle  südwestlich 
p'om  Passe  Sufah  (Robins,  III.  S.  147  f.),  ein  isolirter,  steilseitiger, 
h^öllig  nackter  Berg  in  einer  unfruchtbaren  Ebene,  dessen  Wände  aus 
cnürbem  Gestein  und  aus  Erde  bestehen;  die  starken  Schichten  der 
Letzteren  haben  eine  blei-  oder  aschgraue  Lage  (Farbe ?),  die  man 
f-uT  zusammengebackene  Asche  halten  könnte  (Seetzen  111.   S.   14  f.). 

Daher  wohl   der  Name  SnJuo    glebae  frustumve  luli  oder   alles  von 

■jehm    oder  Ziegeln   Gebaute    (Maraszid    III.   p.  63.)   und   ):t  für  *;% 

*^ie  3"?  für  n-)t>  Ex.  23,  2.  Job  29,    16.,  nach  arab.  ^jj^b  und  aram. 

"ptt  lutum  erklärt.  Die  Masorethen  schwanken  jedoch,  indem  sie  mit 
lle  loci  bald  nau  bald  nase  Num.  34,  4.  schreiben.  Man  kann  also 
auch  nach  ^y^t  spitz,  scharf  sein  deuten.  Dieser  Berg,  welcher  der 
iimliegenden  Wüste  den  Namen  gab,  ist  ein  Grenzpunkt.  Der  weite 
Tfaalschlund  Wadi  Murreh  (Paran  Num.  10,  12.)  zwischen  dem  hebr. 
Lande  und  dem  Gebirge  Tyh  zieht  sich  am  Fuss  der  südlichen 
Gebirgsbarriere  hin  nach  Osten,  wo  er  sich  an  dem  seltsam  gebilde- 
ten Berge  Moddera  in  2  Theile  theilt;  der  südliche  behält  den  Na- 
men Murreh  und  geht  gen  Osten  zur  Araba,  der  andre  heisst  W. 
Fikreh  und  zieht  gen  Nordost  zum  todten  Meere.  Riller  Erdk.  XIV. 
S.  1084.  Kades  Bamea]  oder  gewöhnlich  kurzweg  Kades  war  der 
Ort,  wohin  Israel  vom  Sinai  zog,  um  sich  daselbst  aufzuhalten  (Num. 
10,  12.),  von  wo  Moses  die  Kundschafter  aussendete  (Num.  13,  3. 
26.  32,  8.  Jos.  14,  7.)  und  die  Eroberung  des  Landes  anfangen 
sollte  (Dt.  9,  23.),  wo  später  Mirjam  starb  und  ihre  Brüder  sich 
Terfehlten  (Num.  20.).  Es  lag  in  der  Wüste  Paran  (Num.  13,  3. 
26.)  oder  in  der  Wüste  Zin  (Num.  20,  1.  27,  14.  33,  36.  Dt.  32, 
51.),  dem  nordöstlichen  Theile  der  Wüste  Paran  (s.  Num.  10,  12.), 
und  war  der  südlichste  Punkt  der  Siege  Josua's  (Jos.  10,  41.);  bis 
lur  Stadt  Kades  reichte  die  edomitische  Herrschaft  im  Westen  (Num. 
20,  16.).  Nach  der  vorliegenden  Stelle  lag  es  südwestwärts  vom 
Madara,  also  etwa  in  der  Gegend,  wo  die  Karten  von  Robinson  und 
Russegger  Äin  et  Kudeira  oder  Kudeiral  angeben,  ungefähr  20  Stun- 
den südwärts  von  Bersaba  (Robinson  III.  S.  812.).  Dort  hat  sich 
der  alte  Name  erhalten.  Seelzen  III.  S.  47  f.  kam  auf  seiner  Reise 
nach  dem  Sinai  südwärts  von  Abde  an  eine  Lagerstätte  eine  Stunde 
westwärts  vom  W.  el  Ain,  welcher  seinen  Namen  von  einer  Quelle 
(dem  Ain  el  Kudeiral  einer  reichlich  fliessenden  Quelle  mit  süssem 
Wasser  nach  Robinson  I.  S.  314.)  erhält,  die  etwa  30  Dattelpalmen 
und  etliche  kleine  Getreidefelder  wässert,  dann  IV3  Stunden  weiter 
südlich  zum  Wadi  el  Edeis  (Wadi  d  KUtUe  auf  SeeUen*t  Karte), 
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wo    viel«    TdUiariiikeD    wochseo    and    Bedainen    Ugerten.      Offi 
kofüttti  di«ft«r  Wadi  von  Kades  her.     Diesen  Namen,  ei  Godis, 
auch  da«  dortige  Gebirge,  der  Djeb.  Moyle    RiUer  XIV.  S.  SSO.), 
demen  Xordteite  Aia  el  Kudeira  sich  befindet     Dort   einige  Si 
ftlidoiitlich  von  dem  Gen.  16,    14.  env2hnten  Brunnen    hal  Rmoii 
Kade«  wieder  aufgefunden  und  er  gibt  an,  dass  die  Araber  den 
äudi^M,  Ain  Kade$   nennen     RitUr  Erdk.  XIV.   S.   lOSS.;.     In 
Gegend  konnte  Israel   es  eine  Zeit  aushalten.     Der  Djeb.  Moyle, 
bedeutendes  Gebirge,    ausgezeichnet  durch   die  vielen  Kalkberge  (i 
H5hen    von    Kades    Dt.  33,   2.;,    die    es   auf  seinem    langges 
Rocken  trigt,    hat  zwischen    seinen  Bergen   viel  Weide   und  Wi 
und  wird  fast   zu  jeder  Jahreszeit  von  vielen  Beduinen    mit  groi 
Kameelheerden  durchstreift   Russegger  Reisen  111.    S.  66.  245.).    Dilf fe 
Gegend  ist  eine  Länderscheide.     Nach  Seetzen  a.  a.  0.  fäingt  dort  d 
Gebirge  Tyh  an  und  die  StÜrome  südwärts  vom  W.  el  Kdeis  sind 
unabhängig.     Während   er  südwärts   von    Abde   noch    immer  etliche 
Fundamente  alter  Feld-  und  Gartenmauern  angetroffen  hatte,  fand  er 
südwärts  vom  W.  el  Kdeis   nur  noch  einmal  ein  kleines  Gerstenfeld 
als  unerwartete  Seltenheit  (S.  45.  52  f.).     Ebenso  bemerkt  AofrmsM 
I.  S.  316.    hinsichtlich    des  Tagemarsches   von  Lussan   nach   el  Ain, 
etwas  (iras,  einige  Blumen,   noch   mehr  Krauler   und  Sträucher  und 
etliche  leise  Spuren  von  Anbau  seien  ihm,  der  von  Akaba  kam,  ai-|i 
genehme  Neuigkeiten  gewesen.     Im  Einklänge  damit  führt  Russegger 
III.  S.  09.  246.  an,   auf  seinem  Marsche  von  el  Ain  nach  Ruhaibeh 
habe  er  nberall  die  erfreulichen  Vorboten   bemerkt,  dass  die  Wasli 
sich  bald  enden  werde  und  zwischen  den  Bergen  des  Garra  (südlich 
von  Ruhaibeh)  Araber  getrolfen,  welche  Korn  bauten.     Hezron,  Ad- 
dar]   Nun).    34,  4.    zu   Chazar  Addar   verbunden,    also   wohl   einan- 
der   nahe    gelegen    und    zusammengehörig.     Ein    andres   Beispiel  V. 
32.     Karkaa]   Nuin.   34,  4.     übergangen    und     demnach   unwichtig 
Diese  Plätze   lagen  vcrmuthlich    nordwestwärts    von  Kades,    da   nach 
Nuni.  34 ,  4.    die  Grenze  hei  Kades  einen  Ausgang  halte ,    also  wohl 
von  da  an  eine  andre  Richtung  nahm.  —  V.  4.  Von  Karkaa  zog  sie 
sich  hinnhor  nach  Azulon  und  lief  zum  Bach  Aegyplens  aus,  in  wel- 
chem sie  dann  am  Meere    ihr  Ende  erreichte.     Azmon]    erinnert  an' 

den  Stamm  der   Xjovly^  Azazimeh,  welcher   in    diesen  Gegenden  za 

Hause  ist.  Sevtzen  III.  S.  45.  47.  Robinson  I.  S.  308.  317.  322. 
ttavh  AegyptoHss]  auch  ^na  kurweg  Ez.  47,  19.  48,  28.  kommt  sonst 
noch  vor  als  westlicher  Auslauf  der  Südgrenze  (Num.  34,  5.),  als 
SÜdgronze  der  philistäischcn  Niederung  (V.  47.)  und  im  Gegensati 
zum  Kuphrat  als  südlichste  Grenze  des  hebr.  Landes  und  Volkes 
(1  Reg.  8,  65.  2  Reg.  24,  7.  2  Chron.  7,  8.  Jes.  27,  12.).  Sonst 
heisst  er  auch  a^-^at^  ^n?  Gen.  15,  IS.  und  a?'::^*  "^'n-©  13,  3.  1  Chron. 
13.  5.  Die  LXX  zu  Jes.  27.  gehen  a-'-atta  Vna  durch  Pivf^xaQOVQOf 
Epiphan.  adv.  haorr.  2 ,  83.  oder  haer.  66.  deutet  NziX  d.  i.  Vn> 
durch  '^ PtvoKOQovQa  und  Saad.  z.  Num.  34,  5.  und  Jes.  27.  versteht 
den  Wadi    «t/  Arisch.     Gemeint    ist   also  der  grosse  Wadi,    welcher 
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1  Südosten  herkommend  bei  dem  alten  Rhinocorura,  dem  heutigen 
seh  in  das  Miltelmeer  fällt ,  nachdem  er  eine  Anzahl  Wadi  z.  B. 
isan,  Kureiyeh,  Jerur,  el  Ain  und  zuletzt  den  Abyad  aufgenommen 
.  Er  kommt  weit  aus  dem  Süden  (Robinson  1.  S.  296.  304  ff. 
I.  Russegger  III.  S.  69.  198.  242  f.  RiUer  Erdk.  XIV.  S.  835  f.) 
l  macht  ebenfalls  eine  Länderscheide.  Auf  seiner  Westseite  bis 
h  Aegypten  ist  das  Land  eine  sandige,  salzige,  kahle,  unfruchtbare 
l  unbewohnte  Wüste ,  wo  es  nur  selten  z.  B.  bei  Katieh  etwas 
anzen wuchs  gibt;  von  Arisch   nach    Gaza   hin  wird  das  Land  bes- 

;  da  finden  sich  hier  und  da  grasbedeckte  Stellen ,  Triften  mit 
erden.  Wiesen  und  Pflanzungen,  auch  einzelne  Felder  mit  Bewoh- 
rn;  indessen  fehlt  es  auch  da  nicht  an  sandigen  Strecken  und  4, 
bis  8  Stunden  vom  Meere  ist  das  Land  reine  Wüste,  della  VaUe 
issbeschr.  L  S.  134  f.  Thevenot  Reisen  I.  S.  243  f.  Wiilmann 
tisen  II.  S.  26  f.  Joliffe  Reise  S.  286  ff.  Scholi  Reise  S.  122  ff. 
Mer  Lusireise  L  S.  305  ff.  11.  S.  2  ff.  —  V.  5.  Die  Grenze  zum 
iten  d.  i.  die  Ostgrenze  ist  das  Salzmeer  in  seiner  ganzen  Ausdeh- 
ing.  Die  Grenze  zur  Nordseite  d.  i.  die  Nordgrenze  geht  an  von 
!r  Zunge  des  Meeres  (s.  V.  2.),  vom  Ende  des  Jordans.  Sie  wird 
),  15 — 19.  als  Benjamins  Südgrenze  noch  einmal  angegeben.  —  V. 

Sie  stieg  auf  nach  Bethhogla,  zog  sich  hinüber  nach  der  Nord- 
ite  von  Betharaba  und  stieg  auf  zum  Stein  Bohan's.  BeQihogl(i[ 
'enzort  zwischen  Juda  und  Benjamin  und  zum  letzteren  gehörig 
8,  19.  21.),  das  heutige  Aih  Hadjla,  worüber  zu  Gen.  50,  11. 
9\haraha\  als  Grenzort  bald  zu  Juda  bald  zu  Benjamin  gerechnet 
'.  61.  18,  18.  22.),  wahrscheinlich  an  der  Stelle  des  heutigen 
issr  Hadjla  20  bis  30  Minuten  südwestwärts  von  Ain  Hadjla,  in 
ler  „ebenen  unfruchtbaren  Steppe*'  {Seelzen  II.  S.  302.),  womit  der 
ime  übereinstimmt.  Stein  BohaWs]  muss  wegen  n^y  und  t*^  18, 
.  dem  Gebirge  näher,  also  westlicher  oder  südwestlicher  gelegen 
ben.  Nach  18,  18  f.  zog  sich  die  Südgrenze  Benjamins  vom  Bo* 
nsteine  hinüber  zu  dem  Bergrücken,  welcher  gegenüber  der  Araba 
f  deren  Nordseite,  stieg  dann  hinab  nach  Betharaba  und  zog  sich 
Qüber  nach  der  Nordseite  des  Bergrückens  von  Bethhogla.  Jener 
rgrücken  ist  die  dö neuartige  Hügelkette  Katar  Hhadidsche,  welche 
;h  südlich  von  Kassr  Hadjla  nach  der  Nordküsle  des  todten  Meeres 
azieht  (Gadow  S.  59.),  dieser  sind  die  von  Seelzen  in  der  Nähe 
n   Ain    Hadjla    erwähnten   unfruchtbaren   und    nackten    HügeL     So 

nach  den  bis  jetzt  zu  Gebote  stehenden  Hilfsmitteln  zu  urtheilen. 
-  V.  7.  Von  da  stieg  die  Grenze  auf  nach  Debir  hin  zur  Nordseite 
m  Grunde  Achor  (i«?  wie  Dt.  2,  8.)  und  wendete  sich  nordwärts 
ch  dem  Gilgal,  welcher  (nach  Westen  zu)  gegenüber  vom  Aufstiege 
iummim  und  welcher  (nach  Norden  zu)  auf  der  Südseite  des  Na- 
al,  zog  sich  hinüber  zu  den  Wassern  von  En  Semes  und  lief  aus 
r  Quelle  RogeL  Debir]  sonst  nicht  erwähnt.  Tobler  Denkblätter 
8  Jerusalem  S.  698.  721.  kam  auf  seiner  Reise  von  Jerusalem 
ch  Jericho  zu  einer  ausgehauenen  Felsenstelle  Choret  ed-Daber 
id  fand  zurückreisend   40   Minuten   westwärts   vom  Nordende   des 
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todlen  Meers  das  Land  zu  Hügeln  anschwellen,  zwischen  wd| 
Zweige  des  Wadi  Daber  sichtbar  worden.  Diesen  Wadi  JMi 
2  verfallenen  Klöstern  kennt  auch  Scholz  Reise  S.  163.  j| 
Achor]  wohin  man  den  Achan  vom  Gilgal  Atnau/'brachte  (7,  |^ 
Jes.  65,  10.  Hos.  2,  17.),  jedenfalls  dem  Gilgal  und  dem  ^ 
nahe  gelegen.  Gilgal]  weder  unter  den  juddischen  noch  be^p 
tischen  Städten  angeführt  ist  keine  Stadt,  sondern  eine  gari 
Stätte,  zugleich  mit  der  umliegenden  Gegend.  Der  Name  ü 
wälxen,  rollen^  drehenj  kreisen  bedeutet  Kreis  und  statt  Debir,  « 
und  Gilgal  werden  18,  17.  die  HV->!?«  Kreise  gegenüber  dem  äi 
Adummim  genannt.  Die  Gegend  dieses  Namens  reichte  eine  81 
nach  Osten.  Denn  Israel  lagerte  sich  nach  dem  Durchgange  ii 
Gilgal  am  Ende  des  Aufganges  von  Jericho  d.  i.  an  der  Ostsail 
ßereiches  von  Jericho  (4,  19.).  Gemeint  ist  die  südöstliche- 
also  etwa  die  Gegend  südlich  vom  heutigen  Riha,  da  das  alte  Ji 
westlicher  am  Fusse  des  Gebirges  und  der  Quelle  Ain  es-Soita 
her  lag  (Robinson  II.  S.  547.  Russegger  111.  S.  105.).  Nach  J( 
antt.  5,  1.  4.  lagerte  Israel  50  Stadien  d.  i.  2%  Stunden  voi 
dan  und  10  Stadien  d.  i.  V2  Stunde  von  Jericho.  Das  Land 
wärts  und  südwestwSrts  von  Riha  ist  Ebene  {Seetxen  11.  S.  2601 
Robins,  II.  S.  514.);  in  dieser  Ebene  von  Jericho  lag  der  GÜg 
10.).  Er  wird  sehr  oft  erwähnt  z.  B.  als  Ort,  wo  Josua  12  ! 
aufrichtete  (4,  20.),  an  deren  Stelle  später  behauene  Steine  91 
zu  sein  scheinen  (Jud.  3,  19.  26.),  wo  er  die  Israeliten  heä 
(5,  3.  9.)  und  wo  er  längere  Zeit  sein  Lager  hatte  (9,  6.  10» 
14,  6.  Mich.  6,  5.),  wo  Samuel  Volkslage  hielt  und  z.  B.  Sät 
weihu  (1  Sam.  7,  16.  10,  8.  11,  14  f.),  wo  Saul.  Opfer  vd 
(1  Sam.  13,  4  ff.  15,  12.  21.  23.),  wohin  David  auf  der  Heil 
kam  (2  Sam.  19,  15.  41.).  Als  erster  Lagerort  Israels  in  K 
ward  er  eine  heilige  Statte.  Dies  war  er  auch  später  noch,  d 
nag  S(ffifiog  dg  tsqog  ^Qt^CTUvoiiivog,  locus  desertus  ab  illius  : 
nis  mortalibus  miro  cultu  habitus,  2  Mill.  d.  i.  gegen  Y2  Stunit 
Jericho  (Onom.  u.  rakyaka  uud  ^otivo^).  Aufstieg  Adummim^ 
Rothensteig  noch  18,  17.  genannt.  Das  Onom.  u.  Addomim  < 
richtig  durch  avaßccatg  nv^^onVf  ascensus  rufforum  und  setzt  de 
zwischen  Jerusalem  und  Jericho,  ubi  castellum  militum  ob  1 
viatorum.  Nach  der  Notit.  dignitl.  I.  p.  80.  stand  eine  Cohorte 
Aeliam  et  Hierichunla.  Aeltere  Reisende  erwähnen  etwa  in  der 
des  Weges  zwischen  Jerusalem  und  Jericho  eine  Herberge y  n 
a  terra  ruffa  d.  i.  „zum  roten  Erdtreich'*,  terra  russo  oder 
roten  Hauss''  genannt  wurde  (Reyssbuch  p.  63,  a.  145,  b.  35S 
Spätere  bezeichnen  den  Ort  mit  dem  hehr.  Namen  und  erklftrei 
sen  von  der  rothen  Farbe  des  dortigen  Gesteins  (Pococke  Mo 
11.  S.  47.  Troilo  Reise-Beschr.  S.  444  f.  Arvieux  merkw.  Nach 
S.  154.  Joliffe  Reise  S.  159.),  die  auch  Gadow  S.  53  f.  liei 
Jetzt  heisst  er  Qalaat  el  Demm,  K.  el  Dem,  K.  ed-Domm  z.  1 
Berggren  Reisen  111.  S.  102.  RiUer  Erdk.  XV.  S.  493.  Tohler  \ 
blätter  S.  698.     Er  liegt  in  der  Nähe  des  Chan  Hudhnir  in  der 
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-^^ischen  Jerusaleoi  und  Jericho.  Wahrscheinlich  ist  er  einerlei  mit 
^m  Chan  el  ahmar  d.  i.  dem  rothen  Chan,  welchen  Seetzen  II.  S. 
73.  vgl.  Robins,  111.  S.  871.  zur  Seite  hatte,  als  er  von  Nehhi  Musa 
seh  Chan  el  Hout  zog.  Südseite  des  Nachal]  des  Wadi  Kelt  auf 
^r  Südseite  von  Riha.  Er  tritt  ^j^  Stunden  westwärts  von  Riha  als 
.  «fe  Schlucht  aus  dem  Gebirge  hervor;  an  seiner  Südseite  steigt  der 
Veg  nach  Jerusalem  einen  Pass  hinan,  um  den  höheren  Landstrich 
erreichen,  südlich  davon  ziehen  sich  die  westlichen  Gebirge  sehr 
«deutend  zurück,  iudem  sie  einen  Einbug  von  der  Ebene  aus  im 
~ödwesten  bilden  und  dann  nach  dem  todten  Meere  zu  herumbiegen 
obinson  11.  S.  533  f.).  Oestlich  von  diesem  Cinbuge  ist  der  Gilgal 
SDZunehmen.  Ob  aber  der  Aufstieg  Adummim  am  Südrande  des  W. 
Zje\l  oder  etwas  südlicher  zu  suchen  sei,  bleibt  noch  dahingestellt. 
Sn  Semes]  wie  18,  17.  der  heutige  Ain  el  Hodli  oder  Apostelbrun- 
I  «n  ^1^  Stunden  nordostwärls  von  Jerusalem,  die  einzige  Quelle  auf 
iem  Wege  nach  Jericho.  Seetzen  11.  S.  273.  Tobler  Topographie 
«n  Jerusalem  II.  S.  398  f.  Rogel]  von  wo  die  Grenze  nach  En  Se- 
Kies  nordwärts  ging  (18,  17.),  auch  sonst  noch  in  der  Nähe  Jerusa- 
^ms  erwähnt  (2  Sam.  17,  17.  1  Reg.  1,  9.),  der  heulige  sehr  tiefe 
mjkd  wasserreiche  Brunnen  des  Hiob  oder  des  Nehcmia  an  der  Süd- 
seite der  Stadt,  wo  die  Thäler  Kidron  und  Hinnom  zusammentrefTen.  Ro- 
^nson  II.  S.  138  (f.  Tobler  Topogr.  II.  S.  50  ß'.  Die  Grenze  vom  Gilgal 
^ach  Rogel  ging  also  südwestwärts.  —  V.  8.  Von  da  stieg  die 
3renze  auf  nach  dem  Thal  Ben-Hinnom's  zur  Südseile  des  Berg- 
rückens von  Jebusi  und  stieg  weiter  auf  zum  Haupte  des  Berges, 
welcher  westlich  vor  dem  Thale  Hinnom's  (und)  welcher  nördlich 
^m  Ende  der  Ebene  Rephaim  liegt.  Thal  Ben  Hinnom*s]  auch  sonst 
kh  Grenzthal  der  Judäer  und  Benjaminiten  genannt  (18,  16.  Neb.  11, 
^0.),  an  der  Südseite  des  Berges  Zion,  welchen  bis  auf  David  die 
i'^busiten  inne  hatten  (2  Sam.  5,  6  IT.),  höher  liegend  als  das  Thal 
Sidron  oder  Josaphat  (Robinson  1.  S.  365  f.  II.  S.  38  ff.  Tobler  To- 
;^gr.  II.  S.  39  ff.),  für  die  Zeit  seit  Alias  oft  als  Ort  erwähnt,  wo 
fte  Abgöttischen  scheusliche  Kinderopfer  vornahmen  (2  Reg.  23,  10. 
iChron.  28,  3.  33,  6.  Jer.  7,  31.  19,  2.  6.  32,  35.).  Vermuthlich 
batte  es  seinen  Namen  von  einem  nicht  weiter  bekannten  Ben  Hin- 
c^om,  welcher  dort  wohnte  und  Besitzungen  hatte.  Jebusi]  d.  i.  Je- 
rasalem;  s.  18,  28.  Ebene  Rephaim]  wie  18,  16.,  sehr  fruchtbar 
^Jes.  17,  5.),  mehrmals  als  Kampfplatz  erwähnt  (2  Sam.  5,  18.  22. 
33,  13.),  wahrscheinlich  nach  dem  alten  Stamme  der  Rephaiten  (m. 
Völkertaf.  S.  204.)  benannt.  Sie  erstreckt  sich  von  der  Südwestseite 
lerusalems  südwärts  bis  Mar  Elias  und  ist  1  Stunde  lang,  V2  Stunde 
breit  und  sehr  fruchtbar,  auch  jetzt  noch  wohl  bebaut;  sie  wird  an 
der  Nordseite  durch  einen  unbedeutenden  Felsrücken,  welcher  den 
Band  des  Thals  Hinnom  bildet,  begrenzt  und  senkt  sich  allmählich 
nach  Südwesten.  Robinson  I.  S.  365.  Tobler  Topogr.  II.  S.  401  ff. 
-^  V.  9.  Vom  Haupte  des  eben  genannten  Felsrückens  erstreckt 
sich  die  Grenze  zur  Quelle  der  Wasser  Nephtoah's,  geht  weiter  aus 
SU  den  Städten  des  Berges  Ephron  und  erstreckt  sich  nach  Baala 
Handb.  z.  A.  T.    Xlll.  27 
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oder  Kiriathjearim.  NeptUoah]  das  heutige  Dorf  lAftah  eine  8| 
nordwesllich  von  Jerusalem,  an  der  Seile  eines  Wadi,  der  von  Sil 
herkommt.  Beim  Dorfe  befindet  sich  eine  reiche  Quelle  mit  ■ 
Wasser  und  Wasserbehältnissen ;  die  Quelle  bewässert  einen  1 
lachender  Gärten  und  ihr  treffliches  Wasser  wird  auch  nach  J| 
lern  gefQhrL     DieUrici  Reisebilder  II;  S.221f.  Tohler  Topogr.^ 

758  ff.  Der  Name  lautet  iüCaJ  Leßeh  bei  Scholz  Reise  S.  26ti 
iAßek,  Ußah  schreibt  jetzt  auch  Robinson  bibl.  Forschungen  &,] 
Der  Wechsel  zwischen  a  und  h  ist  bekannt  z.  B.  nsoa  und  nMj^ 
nem  und  Sulem  19,  18.  vgl.  auch  Beitin  für  Bethel  18,  13. ; 
Zer'ain  för  Jesreel  19,  18^  Kirialhjearim]  heute  Kureyet  el  b 
Stunden  nordwestwärts  von  Jerusalem;  s.  V.  60.  Berg  Bfä 
sonst  nicht  erwähnt,  jedenfalls  zwischen  Liftah  und  Kureyet  el  I 
also  doch  wohl  der  hochragende  Bergrücken,  auf  welchem  dit* 
Soba,  Kastal,  Kulonieh  u.  a.  stehen,  in  deren  Nähe  die  Strasie 
Jerusalem  nach  Joppe  geht.  Seelzen  IL  S.  64  f.  Robinson  bibL 
schungen  S.  206  f.  —  V.  10.  Von  Baala  wandte  sich  die  Gl 
westwärts  (südwestwärts)  zum  Berge  Seir,  zog  sich  nach  der  & 
ter  von  Harjearim  oder  Kesalon,  stieg  nieder  nach  Betbsemei 
ging  hinüber  nach  Timna.  Berg  Seir]  der  hohe  FelsrQckei 
schroffen  Spitzen  und  von  wildem  und  wüstem  Aussehen  südw« 
von  Kuriet  el  Enab,  auf  welchem  Saris  und  Mihsir  liegen.     RM 

bibl.   Forschungen   S.  203.     Kesalon"]   heute  ^Lm^  Kesla  südi 
wärts  von  Kuriet  el  Enab,  schön  gelegen  auf  einer  Bergkuppe,  i 
erhabenen  Stelle  des  hohen  Rückens  zwischen  den  Wadi  Ghurab 
Ismail.     Robinson  bibl.  Forsch.  S.  201.    Tobler  dritte  Wandenu 
167.     Belhsemes]  oder  Irsenies,    Prieslerstadt   im  Gebiete   von 
(21,  16.  1  Ghron.  6,  44.),  auf  der  Grenze  mit  Dan  und  daher 
als  danitisch  angeführt  (19,  41.),  eine  Zeillang  Ort  der  Bundei 
ehe  diese  nach  Kiriathjearim  kam  (2  Sam.  6,  9  ff.),   bekannt  d 
die  Niederlage    des  Amazia  (2  Reg.  14,  11.  13.),    später   dem 
von   den   Philistern   weggenommen   (2  Chron.  28,  18.),    nach 
Onom.   u.   Bethsamis    10  Mill.   d.    i.    4  Stunden    von   Eleuthero 
nach  Nikopolis  (Emmaus)   hin,    heute   Ain  Shems,   eine  bedeul 
Ruinenstelle  in  herrlicher  Lage  eine  Strecke  südwestwärts  von  S 
Robinson    Paläst.    III.    S.  224  ff.    und    bibl.    Forschungen    S. 
Timna]  oder  Timnatha   zu  Dan  gehörig  (19,  43.),  in  Simson's 

Ahas  Geschichte  erwähnt  (Jud.  14.    2  Ghron.  28,  18.),   heute 
Tibneh  westwärts  von  Ain  Shems,  tiefer  als  Zorea  gelegen  (Jud 
1  f.),   eine   Stunde  südwestwärts   von  Zorea.     Robinson  IL   S. 
üeber  den  Wechsel  von  Beth  und  Mem  s.  z.  3,  16.  —  V.  11. 
'  da  ging  die  Grenze  nordwärts  (nordwestwärts)  aus  nach  der  S 
ter  von  Ekron,  erstreckte  sich    nach  Sehichrona,    zog   sich  hin 
nach  dem  Berge  von  Baala  und  ging  aus  nach  Jabneel;   ihr  Au 
war  zum  Meere.     Ekron]   die   nördlichste    der  5  philistäischen 
stenslädle  (13,  3.),  bald  den  Judäern  (V.  45.)  bald  den  Danitei 
geschrieben  (19,  43.),  von  Juda  einmal  weggenonimen  (Jud.  1» 
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nd  auch  später  noch  einmal  (1  Sam.  7,  14.);  meist  aber  in  der 
«•walt  der  Philister  (1  Sam.  5,  10.  6,  17.  17,  52.  2  Reg.  2,  1.  Am. 

^  8.  Zach.  9,  5.  7.  Zeph.  2,  4.  Jer.  25,  20.),  heute  JfU  ÄMr,  ein 

Bträchtliches  Dorf  4^2  Stunden  südostwärts  von  Joppe,  gegen  2 
Ljinden  südwestlich  von  Ramla  an  der  Südwestseite  einer  Bodenan- 
^hwellung  oder  Bodenerhebung  (^Robinson  111.  S.  229  ff.  Tobler 
r-itte  Wanderung  S.  53.  v.  d.  Velde  narrative  II.  p.  168  ff.),  nach 
Bm  Onom.  u.  Accaron  inter  Azotum  et  Jamniam  ad  orientem  respi- 
^ns.  Mehr  zu  V.  45.  Jabneel]  oder  Jabne  im  A.  T.  nur  noch  als 
M  Usia  zerstört   angeführt   (2  Ghron.  26,  6.),  für  die  spätere  Zeit 

m  Jamnia  sehr  oft  erwähnt  (^Reland  Palaest.  p.  823  f.),  heute  Llo 
a^a,  ein  grosses  Dorf  auf  einem  unbedeutenden  Hügel,  westwärts 
Sin  Akir,  4  Stunden  südwärts  von  Joppe,  V2  Stunde  vom  Meere 
»fernt  ^Tobler  dritte  Wanderung  S.  20  f.  WiUmann  Reisen  II.  S. 
O*  ^^^  Stadt  hatle  aber  wie  Asdod  und  Gaza  ihren  Hafenplalz  am 
«ere,  weshalb  Plin.  H.  N.  5,  14.  Jamneae  duae,  altera  intus  unter- 
iftbeideU  Ein  anderes  Jabneel  19,  33.  lag  am  Libanon.  ScMkrona] 
^H>hl  Sokreir,  wohin  Sieber  Reise  von  Kairo  nach  Jerus.  S.  19.  auf 

ftiner  Reise  von  Esdud  nach  Jebna  kam ,  yxsuo  Sugheir  eine  Stunde 

Mwärts  von  Jebna  bei  Tobler  dritte  Wanderung  S.  25.  Berg 
mala]  oder  Berg  von  Baala  vielleicht  die  westwärts  von  Akir  bei- 
ahe mit  der  Küste  parallel  laufende  kurze  Hügelreihe  bei  Robinson 
X.  S.  229.  —  V.  12.  Die  Wesigrenze  Juda's  war  das  grosso  Meer 
..  i.  das  Mitlelmeer.  biaan]  s.  Num.  34,  6.  —  V.  13.  Eine  Nach- 
<ht  über  Kaleb,  welcher  sich  in  Kades  ausgezeichnet  hatte  (Num. 
S  f.)  und  daher  wie  auch  Josua  (19,  49  f.)  besonders  bedacht 
mrde,  als  Judäer  natürlich  in  Juda.  Ihm  gab  man  Hebron,  nämlich 
L«  Felder  und  Gehöfte  im  Gebiete  der  Stadt,  indem  diese  letztere 
en  Priestern  zufiel  (21,  12.  1  Ghron.  6,  41.  vgl.  Jos.  14,  13  f. 
ad.  1 ,  20.).  zum  Munde  Jehova's  zu  Josua]  d.  h.  nach  einem 
Bttlichen  Ausspruche,  der  damals,  als  man  das  Land  vertheilte,  an 
^ua  erging.  Die  Stelle  gehört  dem  Elohisten  an.  Denn  nur  er 
^  Kiriath  Arba  für  Hebron  (V.  54.  20,  7.  21,  11.  Gen.  23,  2. 
B,  27.),  während  die  Andern  Hebron  hrauchen  und  höchstens 
Urch  Kiriath  Arba  erklären  (14,  15.).  Auch  verräth  p^rr  ^na  wie 
4,  4.  und  nim  ■»fi-Vx.  wie  17,  4.  21,  3.  die  Grundschrift.  —  V. 
4 — 19.  Nachdem  Kaleb  die  EnaksÖhne  aus  Hebron  vertrieben,  be- 
ilegt er  Debir  und  setzt  seine  Tochter  Achsa  als  Preis  für  den 
«pfersten  aus ;  Othniel  gewinnt  diesen  Preis  und  mit  ihm  auch 
^cker  bei  Debir,  welche  Achsa  sich  von  ihrem  Vater  erbittet.  Vom 
Ibhisten  rührt  dieser  Bericht  nicht  her.  Denn  er  rechnet  Debir 
ieht  zum  Negeb,  lässt  Kaleb  bloss  die  Aecker  und  Gehöfte  um  He- 
•on  erhalten,  erzählt  sonst  nicht  von  solchen  Ausrottungen  und 
Vaucht  tD*«'?^n  und  fi"»^  vordem  nicht  ^uch  schliesst  sich  V.  20. 
«Btlich  an  V.  1 — 13.,  nicht  an  V.  14 — 19.  an.  Also  hat  der  Jeho- 
iit  die  Erzählung  eingeschaltet,    doch  nicht  aus  seiner  zweiten  Ur- 
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künde,  welche  die  Thaten  Kalebs  dem  Josua  beilegt  (11,  21.), 
dem  aus  der  ersten.     Diese  theilt  Kaleb  mehr  zu  (14,  12.) 
sie   erinnert   ajan   ^^ic    sowie    die  Nennung   der  Enaksöhne 
Herabstürzen  vom  Reitthiere.     Der  Abschnitt  gehört  somit  zu  1^ 
15.  und  findet  sich  aus  derselben  Urkunde  noch  einmal  Jud.  t^. 
15.,  wo  aber  Juda  überhaupt  statt  des  Kaleb  genannt  und  di(.; 
in  die  Zeit  nach  Josua  gesetzt   wird.  —  V.  14.     Diese  3  vob"^ 
aus  Hebron  vertriebenen  Enaksöhne  kennt  nur  der  Verfasser;  s., 
13,  22.     Nach  der  zweiten  Urkunde  des  Jehovisten  11,  21. 
Josua  die  Enakiten    aus  Hebron   und  Debir.  ~    V.  15.     Von  ■ 
zieht  Kaleb  nach  Debir,  welches  vordem  Kiriath  Sepher  hiess.  1 
scheinlich  ist   dies    das    heutige  Thaharijeh  5  Stunden   südweM 
von  Hebron  (s.  V.  49.)>  der  erste  Platz  auf  dem  Gebirge  Juda,  ]| 
man    von    Gaza   her   und   aus   dem  Negeb   nach  Hebron    zieht, 
wichtige  Ortslage  an  dieser  Hauptstrasse,   mit   vielen  Trümmen 
alter  Zeit,  aber  noch  jetzt  bewohnt.     Der  Ort  liegt  hoch  (204t 
(d)er  dem  Meere)  und    frei    auf  dem  Gipfel  eines  Hügels,  auf' 
Kuppe  des  Gebirges  und   ist   in  grosser  Entfernung   Ton   jedef' 
tung   aus    sichtbar.     Das   Land    umher   mit    seinen    herausst^ 
Kalksteinfelsen  hat  ein  unfruchtbares  Ansehen    und   bietet  eina 
hen  und  traurigen  Anblick  dar;  es  ermangelt,  abgesehen  von  « 
Oelgärlen  dicht  am  Orte,   des  Baumwuchses  und  der  Getreiddl 
die  es  nur  in  den  Gründen  der  engen  Thäler  gibt;  aber  es  ist 
liebes  Weideland  und  reich  an  Heerden.    Robinson  Paläst  I.  S. ) 
Russegger  111.  S.  72  AT.    Wilson  the  lands  of  the  Bible  I.  p.  S 
Ritter  Erdk.  XVI.  S.  202  ff.     Hebron  liegt  nun  allerdings  noch 
höher    (Russegger  111.    S.  212.)   und    nVv   scheint  nicht   zu  |N 
Allein  der  Verf.  denkt   sich   an   den  Fuss  des  Berges,   auf  we 
Debir  lag.     Ebenso  steht  das  Wort  vom  Ziehen  von  Damaskus 
Samaria  (1  Reg.  20,  1.  22.  2  Reg.  6,  24.),  obwohl  jenes  viel 
als  dieses  liegt  (v.  d.  Velde  memoir  p.  176.  178.).     Auch   be 
net  es  bisweilen   bloss   ein  Heranziehen   z.  B.  2  Reg.  14,  11. 
auch  1   Sam.  17,  3.    23.  25.  —  V.  16.     Da   die   Stadt   schwi 
erobern  ist,  bestimmt  Kaleb  dem,  welcher  sie  schlägt  und  eins 
seine  Tochter  Achsa  zum  Weibe,  ohne  weiter  einen  Kaufpreis  u 
langen.     Aehnlich    David  1  Chron.  11,  6.   und  Saul  1   Sam.  17 
Das  Vav  vor  dem    2  Gl.  statt  des  Demonstr.    wie  Gen.  44,  9. 
17.     Othniel  nimmt  Debir  und  Achsa  wird  ihm  zugesprochen, 
ihn  8.  Gen.  36,  11.     Als  Eroberer  und  Kaleb's  Schwiegersohn 
er  Debir  zum  Wohnsitze  und  wird   das  Haupt  der  Stadt.  —  \ 
Achsa  war  natürlich  nicht  mit  in  den  Krieg  gezogen,  sondern  i 
bron  geblieben.     Von  hier  kommt  sie  nach  Debir,  um  Olliniers 
zu  werden  und  stachelt  diesen,  der  ihr  wohl  entgegen  gezogei 
an,  von  ihrem  Vater  Feld  zu  verlangen  oder  T^'^^f}  das  Feld, 
das  zu  Debir  gehörende  nach  Jud.  1,   14.     Othniel  war  bloss 
des  Orts,  besass  aber  die  Felder  nicht,  wie  bei  Hebron  der  Oi 
Aaroniden,  die  Felder  dem  Kaleb  gehörten  (21,  11  f.).     Ob    e 
folgte,  wird  nicht  gesagt}    sie  selbst   handelte  weiter,  indem  si 
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Vater  ankommend   vom  Esel  herabsprang    und  sich   vor  ihm 
lülhigte.     Dies  war  ein  besonderer  fihrenerweis  gegen  den  Höbe- 
von  demselben  Verf.  auch  Gen.  24,   64.  angeführt     Kaleb  er- 
i^nnle,  dass  sie  etwas  Besonderes    bei   ihm  vorzubringen  liabe   und 
'Ug  sie,  was  sie  damit  wolle.     Das  seltene  na2|  ist  verwandt  mit  9^ 
mMg  sein  Prov.  11,2.   Mich.  6 ,    8.  und  bedeutet  sich  senken^ 
muniergehen  Jud.  4,    21.   —  V.  19.     Sie  verlangt  von  ihm  einen 
n  d.  i.  ein  ßegrössungsgeschenk  (Gen.  33,  11.).     denn  nach  dem 
\e  des  Negeh  hast  du  mich  gegeben]  mich  dem  Othniel  zum  Weibe 
Kegeben,  so  dass  ich  fortan  in  Debir  wohnen  muss.     Dieses  rechnet 
.  Aer  Elohist  zum  Gebirge  (V.  49.),  der  Verf.  zum  Negeb,  da  die  Ge- 
;-Rend  dem  Negeb  glich,     lieber   die  Beschaffenheit  des  letzteren  s.  V. 
t  ?&1.  und  über  das  dem  Verf.  eigenthumliche  a^|n  ynic  Gen.  20,  1.   Zu 
^em  Accus,    loci    vgl.    Gen.    31,  4.    Num.  lÖ,   36.     und   so  mrsi 
mir  geben  fVasserbehälter]  gewähre  mir  auch  Felder,   damit   ich 
licht  auf  untragbares  Weideland  beschränkt  bin.     Sie  nennt  die  Was- 
irbehäller,  um  den  graden  Gegensatz  zu  a»  auszudrücken,  zielt  aber 
»jp  .^amit  nach  V.  18.  auf  Felder,  welche  allein  da  vorhanden  sind,  wo 
^.  ^  ^s  Wasser  gibt  (Jes.  32,  20.).     Man  wässerte  in  Palästina  aus  den 
^  Quellen,  Brunnen  und  Regenwasserbehältern  die  Felder  (Mischn.  Peah 
.  .  S|  3.  und  Moed  katon  1,  1  ff.)   wie   auch   die  Gärten    (Koh.  2,  6.). 
«blies  geschieht  noch  jetzt   (Robinson  Paläst.  Hl.   S.  537.)   z.  B.  mit 
-'  den  Wassern  des  Teiches  Siloam  bei  Jerusalem,  welche  sich  in  den 
■r    Gärten  verlieren  (Robins.  1.   S.  384.   11.  S.  146.).     Auch  in  Arabien 
^  legt  man  Behältnisse  an,  in  welchen  man  Wasser  sammelt,   um  da- 
nit  nach  und  nach  die  unten  liegenden  Felder  zu  wässern  (Niebuhr 
^  Arabien  S.  146.).     nVa]  kommt  von  hhf  wälzen,  rollen^  drehen,  krei' 
^   $en  und  bezeichnet  eigentlich   eine  Rundung   d.  i.   einen  runden  Be- 
^  ^  h&lter  und  einen  Behälter  überhaupt.    Es  steht  vom  Oelbehälter  Zach. 
4,   2.    3.    Koh.    12,   6.   und  vom  Behälter   des    Knaufs    1  Reg.    7, 
.-    41  f.    und  Va  von    der  eingefassten  Quelle  Cant.  4,    12.     Kaleb   er- 
^^  lullt  die  Bitte  seiner  Tochter  und  gibt  ihr  obere  und  unlere  Wasser- 
behälter d.  h.  Felder,   welche  theils  in  der  höheren,    theils   in    der 
tieferen  Gegend   lagen.     Welche  Ausdehnung  dieser  Feldbesitz  halte, 
Iftsst  sich   nicht    bestimmen.     Jedenfalls   konnte   Achsa    nach   dieser 
Verleihung  nicht  mehr  klagen,  dass  sie  das  bessere  Hebron  mit  De- 
bir hatte  vertauschen  müssen.  —   V.  20.     Schlussformel   zu  V.  1 — 
^     13.    Im  Folgenden  zählt  der  Verf.  die  judäischen  Städte  im  Bereiche 
dieses  Stammes  auf  und  theilt  diesen  nach  den  Naturgrenzen  in  das 
Südland,  die  Niederung,  das  Gebirge  und  die  Wüste  ein.  —  V.  21 — 
32.     Zuerst  der  Negeb   d.   i.   das  Südland.     Seine  Grenze  im  Osten, 
Süden  und  Westen  ist  die  V.  2 — 4.  beschriebene  Linie.     Nordwärts 
reichte  er  im  Westen  etwa  bis  zum  Wadi  Sherial  südlich  von  Gaza. 
Zwar  fängt  das  bessere  ^and  schon  bei  Chan  Junes  an ;  es  ist  aber 
doch  grösstentheils  Viehtrift  und   nur  stellenweise    bebaut;    es   fehlt 
auch  nicht  an  Sand-  und  Haidestrecken  {WiUmann  Reisen  II.  S.  26  f. 
Tobler  Lustreise  iL  S.  6  ff.  Joliffe  Reisen  S.  286.).     Dagegen    hört 
bei  Deir  ei  Belah  die  Dattelcultur  auf,  andre  Felder  treten  ein,  der 
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Pflanzenwuchs  nimmt  zu,  di«  Thaue  uad  die  regenreichere  LondseiH^iciit 
Palistinas   fangen   an   (RiUer  Erdk.  XVI.   S.  41  f.).      Weiter  mM^  i 
reicht  der  Negeb  nordwärts  eine  Strecke  Ober  Bersaba  hinaas.  Di%i>in 
Robinson  PaiäsU  I.  S.  336  f.   342  ff.   von  Elusa   nordwärU   zi 
traf  zu  Anfange  nur  Gesträuch,  Gras  und  Kräuter  und  erst  l 
20  Min.  hinter  Bersaba  eine   weite  freie  Ebene,  wo  keine  StrI 
und  Bäume,  sondern  Gras,  Blumen  und  Weizenfelder.     Damit  si 
im  Wesentlichen  Russegger  111.  S.  69  ff.,  der  aber  auch  schon 
lieh   von    Bersaba  einige  Plätze    mit  Korn  sah.     Auch    etwas  wdlA^iie 
nordwärts  trägt    die  Gegend   den  Charakter   des  Negeb.     &eteg»  Mjj..^iw 
S.  31    f.  zog  von  Sanute  auf  dem  Gebirge  Juda  westwärts  und  b^mBi 
in  ^/4  Stunden  auf  eine  unabsehbare  Wiese  mit  zahllosen,  aber 
dicht  stehenden  Gräsern  und  Blumen,    später  traf  er  auch  HeenM(id«i 
und   ein    paar   vereinzelte    Gerstenäcker.     Denn   im  Ganzen   war  mL^  ^j 
Ebene  der  Natur  überlassen.     Noch   weiter   Östlich   geht   der  NegALj, 
im  Norden  bis  eine  Strecke  nördlich  von  Milh.     Als  v.  Sc^uftert  ReiftL^j 
II.   S.  449  ff.  durch    die  Gegend    von  Kurnub   und  Milh,  eine  Laii'liiilier 
Schaft  voll  Blumen  und  grüner  Weide,  gezogen  war,  kam  er  aafdm^  i 
fruchtbare  Höhe  und    sah  nach    40  Tagen   das    erstemal   wieder  Gtwm] 
treide ,   auch  wieder  Menschen  in  gewöhnlicher  Kleidung  verschiemBi};!^^ 
von  den  Wüslenbewohnern  und  Robinson  III.  S.  187  f.  erreichte  vM|}(}jro 
Milh  aus  das  Gebirge  Juda  in  2  Stunden,  eine  Stunde  weiter  traf  erl  ^^| 
die  ersten  angebauten  Felder.     Arad  nordostwärts  von  Milh  lag  DM^iLtim 
im  Ne^reb  (Num.  21,  1.   33,  40.).     Noch  weiter  östlich  scheint  dtfL  [, 
Negeb  etwas  weiter   nach  Norden  gereicht   zu   haben.     Nach  JtoMn*  i^Q 
son  hat  der  Landstrich  sudostwärts  von  Maon  den  Charakter  des  voi  ^^^ 
Bersaba,  mit  dem  er  südwestwärts   um  das  Gebirge   sich  herum  e^  t^iiQi 
streckend  auch  zusammenhängt;   er    ist  im  Allg.  nicht  fruchtbar  uad  ,,^^5 
nur  stellenweise  bebaut,  aber  zur  Viehzucht  leidlich  geeignet,  besoi*  m  ^ 
ders  im  Frühling ;    er   hat   kein   lebendiges  Wasser    ausser  dem  ttl, 
Karmel  (III.  S.  5  ff.).     So  ist  die  Gegend  im  Ganzen  auch  noch  ^1    ^ 
Rujeim  Selameh    und  Sudeid   weiter  südwärts,    nur   wird  sie  immer |J° 
unfruchtbarer  und  das  Gras  dünner  und  spärlicher  (S.  14  f.).    lWf\ 
sehen  Zuweira  el  Foka  und  dem  todten  Meere  und  von  da   bis  x!ai||^ 
Wadi  Fikreh  (s.  V.  3.)  herrscht  die  Wüste  (S.  15.  17.).     Dieser  «•IJt 
begrenzte  Negeb  wird  im  A.  T.  beständig  unterschieden  von  derSe-r 
phela  (2  Chron.  28,  18.),  von  dieser  und  dem  Gebirge  (Jer.  17,  26.1 
32,  44.  33,   13.  Jud.  1,  9.),   von  diesen  und  dem  Midbar  (Jos.  l^J. 
21.  33.  48.61.),  von  Sephela,  Gebirge  und  Abhängen  (Jos.  10,40.),^ 
von  diesen  und  Midbar  und  Araba  (Jos.  12,  8.),  von  Gebirge,  Lairfl'^ 
Gosen,    Sephela   und  Araba  (Jos.    11,    16.),    von  Gebirge,    SepheUip 
Araba  und  Meeressaum   (Dt.  1 ,    7.).     Er   zerfiel  nach  den  Besitzen  p 
in  Theile   z.  B.   den  Negeb    der  Judäer,  Jerachmeeliten,  Keniten  uni '^^ 
Kreten    (1  Sam.  27,    10.    30,  14.).     Der  Name   aaa    bedeutet  Dum 
nach  dem  syr.  chald.  und  sam.  a»  trocken,  dürr  sein  und  bezeichne 
ein  trocknes  Land    im  Gegensatze  zum  bewässerten    (V.  19.   Jud.  1) 
15.),  ein  Land,  wo  nur  zu  Zeiten  Bäche  erscheinen,  welche  vorher 
nicht  da  waren    (Ps.    126,  4.).     Nach  diesen   und   den  zu  V.  3.  4. 
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nachteu  Bemerkuogen  ist  der  Negeb  ein  Land»  welches  swischeii 
jste  und  Culturlanu  die  Miue  hSU.  Er  hat  Gras,  lürtuter>  Blumen 
1  Striacher,  besonders  in  und  nach  der  Regenieil,  und  eignet  sich 
'um  zur  Viehzucht;  er  hat  zugleich  anbauflhige  und  angebaute 
lien,  jedoch  nur  vereinzelt;  er  hatte  in  alter  Zeit  auch  feste  Be* 
hner  in  zahhreichen  Ortschaften,  wie  das  vorliegende  Veraeichniss 
1  die  noch  vorhandenen  Ruinenstellen  lehren;  aber  er  enthalt  auch 
L  Sand  -  und  Haidestrecken ,  ermangelt  einer  Bewässerung  durch 
^lie  und  hat  somit  an  der  Natur  der  Wikste  Theil.  Da  er  der 
llichsle  Theil  des  hehr.  Landes  war,  so  erhielt  a;»9  auch  die  Be- 
itung  Süden  als  Himmelsgegend,  jedoch  nur  bei  den  Pallstinen- 
n,  nicht  auch  bei  den  übrigen  Semiten.     Für  den  Negeb  erscheint 

den  Späteren,  z.  B.  Euseb.  u.  Hieron.  onom.  der  ^agta^äg,  wel- 
sr  aber  nordwärts  weiter  reichte,  als  der  Negeb  des  A.  T.  lieber 
L  s.  Reland  Palaestina  p.  185  ff.  —  V.  21.  Die  Städte  vom  finde 
s  Slammes  d.  i.  am  Ende  des  Stammgebietes  (y^  wie  V.  l.)  der 
läer  beim  Gebiete  Edom  im  Negeb  waren  folgende.  Der  Verf. 
^t  die  Aufzahlung  im  Osten  an,  von  wo  er  auch  bei  der  Grenz* 
Stimmung  V.  2  ff.  ausging.  Zuerst  9  Orte  durch  die  Copula  an 
Lander  gereiht.  Kabzeel]  die  Heimath  des  Benaja  (2  Sam.  23,  20. 
^hron.  11,22.),  nach  dem  Exil  von  Juden  bewohnt  (Neh.  11,  25.), 

der  letzten  Stelle  neben  Dibon  genannt.  Eder,  Jagur]  nicht  zu 
stimmen.  —  V.  22.  Kina]  vielleicht  der  Ort  der  Keniten,  welche 
•li  im  Bereiche  von  Arad  niederliessen  (s.  Num.  10,  32.).  Die  Ke- 
en  hatten  mehrere  Städte  im  Negeb  inne  (1  Sam.  30,  29.).  Di" 
>7ia]  doch  wohl  einerlei  mit  Dibon^  nach  dem  Exil  von  Juden  be- 
>hnt  (Neh.  11,  25.),  wahrscheinlich  die  Ruinenstelle  ed-Dheib 
rdöstlich   von   Arad   (v.  d.  Velde   memoir  p.  252.),    bei   Robinson 

.   S.  13.  862.   freilich  v^Jü&l  Ehdeib   geschriehen ,    bei   Soholi 

iise  S.  164.  dagegen  v^jJI  ed-Diby  wenn  hier  derselbe  Ort  ge- 
eint ist.  Ueber  den  Wechsel  von  Beth  und  Mem  s.  z.  3,  16. 
lada\  vielleicht  ^Aactööct,  Azadada  20  Mill.  d.  i.  8  Stunden  lüdwärUt 
n  Hebron  (Onom.  s.  h.  v.),  die  heutige  Ruinenstelle  Sudeid  bei 
>binson  111.  S.  14.  Der  Name  ist  freilich  sehr  verderbt.  —  V.  23, 
edeSj  Hazor]  schwerlich  verschieden  von  Kades  Barnea  und  Uezron 
3.  Kades  lag  jedenfalls  innerhalb  der  hebr.  Grenze.  JUhnan] 
nst  unbekannt.  —  V.  24.     Hierauf  5  andre  durch  die  Copula  ver- 

indene  Orte.  Siph]  wohl  erhalten  in  den  Ruinen  JüLu^y  Kuseifeh 
dwestlich  von  Arad  bei  Robinson  IIL  184.  188.,  so  das«  rt  «ui 
^  verkürzt  wäre  wie  Zib  aus  Aehsib  19,  29.  geworden  ist.  Solche 
Tslümmelungen  am  Anfange  der  Namen  sind  sehr  häufig ;  s.  z.  12, 
L  Telem}  ist  ^B^\^,  wo  Saul  das  Heer  musterte,  ehe  er  iui  Negeb 
Hier  gegen  Amalek  vorrückte  (1  Sam.  15,  4.),  im  östlichen  Negeb 
ch  1  Sam.  27,  8.,  wo  man  eV^  für  nV^  ^^^  Thenius  zu  lesen 
L  Bealoih]  wohl  einerlei  mit  Baal,  BaaUUh  Beer,  auch  Hamath 
igeb,  Ramoih  Negeb  genannt,  bis  wohin  die  Simeonilen  iio  Ost«u 
icblen  (19,  8.    1  Chron.  4,  33.    1  Sam.  30,  27.).     Es    vergleicht 
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sich    der  Landrucken    und  Ort  Kubbet   el-Baul   zwischen    Milb  ml 
Kumub  bei  Robinson  III.  8.  179.  862.  Wilson  i.  p.  344.  v.  d.  ¥äk   U 
memoir  p.  113.     Die   ösUicbsle  Sladl  der  Simeoniten   ist   äusseren   IS 
Müh,  was  zur  ßeslätigung  dient.  —  V.  25.     Kerijjolh  Chezron]  okt 

Chazor  vermulhlich  der  Ort   ^^^jüL»  J>  Kuryetein  nordw9rts  von  And, 

doch  nicht  auf   dem  Gebirge  Juda,    bei  Robinson  111.    S.  11  f.  ooi 
V.  d.  Velde  narralive  IL   p.  82.      In   dieser   Gegend   nennt    Robinm 

in.  S.  862.  auch  eine  Ruinenstelie  5«jud^  Hudhairah,  welche  Chi- 

xor  Chadalta  d.  i.  Neu-Hazor  sein  könnte.  —  V.  26.  Weitere  9  Orte 
durch  die  cop.  verbunden.  Ämam]  nicht  zu  ermitteln.  Schema]  ein 
Ort  der  Simeoniten,  unten  19,  2.  y^v  neben  Bersaba  und  Molada  ge- 
nannt Dem  entspricht  allenfalls  Satoeh,  Saawe ,  eine  Ortslage  zwi- 
schen Müh  und  ßersaba  bei  v.  d.  Velde  narrative  IL  p.  136.  Lieset 
man  aber  y'?» ,  so  vergliche  sich  wohl  BsQ^afifia  nordwestwärls  von 
Elusa  bei  Plolem.  5,  16,  10.,  Birsama  in  der  Noti(.  dignitt.  I.  p.  78., 
BaQaci(i(ov  in  der  geraritischen  Gegend,  auch  2akt(ov  genannt  (A^ 
land  Palaest.  p.  215.).  Es  liegt  für  die  andern  Orte  dieser  Abthei- 
lung nur  etwas  zu  weit  westlich.  Molada]  Stadt  der  Simeoniten 
(19,  2.  1  Chron.  4,  28.)  und  nach  dem  Exil  von  Juden  bewohit 
(Neh.  11,  26),  Molealha  in  der  notit.  dignitt  I.  p.  80.  als  Ort  rö- 
mischer Besatzung  genannt,  MaXiccT^a  bei  Ptolem.  5,  17,  4.,  Ma- 
laga bei  Joseph,  antt  18,  6,  2.,  Makccad'i  und  Malalis  b.  Euseb.  und 
Hieron.  onom.  u.  Arath,  Ether,  Jether  und  Hazazonthamar  20  Mill. 
d.  i.  8  Stunden  südwärts  von  Hebron,  an  der  Strasse  von  Hebron 
nach    Aila,    eine   Tagereise    von   Tamara    (Kurnub)    entfernt,    heute 

Milh  bei  Ao^tn^on  Hl.  S.  182  ff.  v.  Schubert  Reise  IL  S.  454. 
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Wilson  L  p.  347.  —  V.  27.  Hazar  Gadda,  Hesmon,  Belh  Pelei] 
nicht  zu  bestimmen.  —  V.  28.  Hazar  Sual]  d.  i.  Fuchshof,  ein  Ort 
der  Simeoniten  (19,  3.  1  Chron.  4,  28.)  und  nach  dem  Exil  von 
Juden  bewohnt    (Neh.  11,  27.).     Der  Namensbedeutung    nach    passf 

^JLju   ThaHy,    eine  Ortslage  unter  den  bisher  genannten  Orten  bei 

Robinson  111.  S.  862.  Bersaba]  schon  bei  den  Erzvätern  oft  er- 
wähnt (Gen.  21,  14  ff.  22,  19.  26,  23.  29,  10.  46,  1.  5.),  später 
den  Simeoniten  gehörig  (19,  2.)  und  nach  dem  Exil  von  Juden  be- 
wohnt (Neh.  11,  27.),  viel  genannt  als  der  südlichste  Grenzort  der 
Hebräer  (Jud.  20 ,  1.  2  Sam.  17,  11.  2  Chron.  30,  5.),  dann  des 
Reiches  Juda  (2  Reg.  23,  8.  2  Chron.  19,  4.)  und  der  Juden  nach 
dem  Exil  (Neh.  11,  30.),  in  der  römischen  Zeit  ein  Platz  römischer 
Besatzung  Berosaba  in  der  notit  dignitt  1.  p.  78  f.,  ßersabee  im 
Onom.  s.  h.  v.  20  Mill.  südwärts  von  Hebron,  heute  Bir  es^Seba] 
s.  z.  Gen.  21,  31.  Bisjothia]  unbestimmbar.  —  V.  28.  Die  letzten 
13  Orte  lagen  weiter  westlich  und  südwestlich.  Baala]  sonst  n^a 
und  nnl:i  genannt,  ein  Ort  der  Simeoniten  (19,  3.  1  Chron.  4,  29.), 

heute    Deir    ^^^  Belah   einige  Stunden   südwestwärts  von  Gaza  an 
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der  Nordgrenze  des  Negeb  mil  einem  grossen  Palmenwalde  und  Ueber- 
bleibseln  von  Marmorsäulen.  Joliffe  Reise  S.  286.  Scholz  Reise  S. 
124.  Robinson  Hl.  S.  866.  RiUer  Erdk.  XVI.  S.  41  f.  Ezem]  den 
Simeoniten   gehörig    (19,  3.   1  Chron.  4,  29.).     Der  Name    bedeutet 

Festigkeit,  Stärke,  was  auch  sju^  besagt.     Gemeint   ist   also   wohl 

S(Xfb&  Äbdeh  8  Stunden  südlich  von  Elusa ,  ein  sehr  bedeutender 
Ruinenorl  auf  einem  Felsrucken  und  einst  fest  gewesen.  Robinson 
I.  S.  319  ff.  vgh  Seetzen  Reisen  III.  S.  43  f.  Wie  bei  Elusa  ist  die 
arabische  Bezeichnung  zeitig  eingetreten.  Der  Ort  kommt  als  Eboda 
bereits  bei  Ptolera.  5,  17,  4.,  Tab.  Peuling.  IX,  e.  und  Sleph.  Byz. 
u.  "OßoScc  vor.  Ijjim]  oder  d-^^?  mch^Avslfi  bei  den  LXX  Cod.  Alex, 
wird  bei  den  Simeoniten  19,  1  (T.  übergangen  und  mag  nicht  ge- 
rade bedeutend  gewesen  sein.  Der  Ort  scheint  zwischen  Belah  und 
Abdeh  gelegen  zu  haben.  Aeltere  Reisende  im  Reyssb.  S.  157,  b. 
101,  b.  kennen  2  Tagereisen  südwärts  von  Gaza  eine  Ortslage  Cha- 
wala,  Cawatha  mil  12  Cisternen  und  alten  Mauern,  wo  „vor  Zeiten 
viel  Wesens"  gewesen  sein  müsse.  Der  Ort  würde  passen,  wenn 
die  Namen  stimmten.  —  V.  30.  Kesil]  wofür  Bctidi^X  im  Cod.  Vat. 
der  LXX,  ist  verderbte  Lesart,  zumal  sonst  zwischen  Tolad  und  Chorma 
^nra  und  Vficnra  als  Stadt  der  Simeoniten  genannt  wird  (19,  4.  1 
Chron.  4,  30.),  offenbar  derselbe  Ort  mit  V«-n"«a  1  Sam.  30,  27. 
Der  Platz  muss  nach  seinem  Namen  der  Sitz  eines  Heiligthums  ge- 
wesen sein.  Ein  solches  befand  sich  für  die  arab.  Stämme  schon 
in  vorislamischer  Zeit   zu  Elusa   (Hieron.  vit.  Hilarion.  cp.  25.),   wo 

man  die  ^uaJLa»  oder  euoX^  verehrte  {Tuch  Zeitschr.  d.  DMG.  IlL 

S.  194  f.).  Diesen  Namen  führt  der  Ort  als  Elusa  schon  bei  Pto- 
lem.  5,  16,  10.  und  Tab.  Peuting.  IX.  e.,  auch  noch  jetzL  Elusa 
liegt  5^2  Stunden  südwärts  von  Bersaba  und  muss  nach  seinen  Rui- 
nen bedeutend  gewesen  sein.  Robinson  I.  S.  333  f.  Russegger  III. 
S.  70.  Haben  die  Stellen  Am.  5,  5.  8,  14.  eine  Beziehung  zum 
Culte  in  Elusa?  Bersaba  kommt  ausserdem  als  Gölzenort  nicht  vor. 
Eltolad]  oder  Tolad  ohne  den  arab.  Artikel,  den  Simoniten  gehörig 
(19,  4.  1  Chron.  4,  29.),  in  allen  3  Stellen  zwischen  Ezem  und 
Belhuel  genannt.  Zwischen  Abdeh  und  Chalaza  gibt  es  Ueberbleib- 
sel  eines  Ortes,  der  aber  von  einem  andern  Erzähler  Gen.  26,  22. 
Rechoboth  genannt  wird.  Horma]  oder  Zephath,  heute  Sepata,  2V2 
Stunden  Süd  westwärts  von  Chalaza ;  s.  Num.  14,  45.  —  V.  31.  Zildag] 
den  Simeoniten  gehörig  und  nach  dem  Exil  von  Juden  bewohnt  (19, 
5.  1  Chron.  4,  28.  Neh.  11,  28.),  zu  Sauls  Zeit  unter  philistäischer 
Hefrschaft  und  eine  Zeitlang  Wohnort  des  flüchtigen  David,  dann  Be- 
sitz der  Könige  von  Juda  (1  Sam.  27,  6  ff.  30,  1  ff.),  vermuthlich 

der  heutige  Ruinenort  ^«J^mJ^  Gasludj   eine   Strecke   südwestwärts 

von  Milh  auf  dem  Wege  nach  Abdeh  (Robinson  111.  S.  184.  862.), 
einige  Stunden    ostwärts   von   Sepata   (Ritter  Erdk.   XIV.    S.    1085.). 

Madmanna]  wahrscheinlich   erhalten   in  (^IaJuo  Uinyay  oder 


^ 


426  Jos.  15,  31—33. 

Minnieh,  einem  Orte  südwärts  von  Gaza  bei  Robinson  1.  S.  440.  ued 
Seetxen  111.  S.  44.,  Menois  juxta  civitatem  Gazam  im  Onom.  u.  Me- 
demana,  von  den  Römern  besetzt  nach  der  notit.  dignitt.  I.  p.  7S  f. 
Ueber  die  Verstümmelung  des  Namens  s.  z.  12,  18.  Sansanna]  nicht 
zu  bestimmen.     Zu  vergleichen  ist  indess  der  von  Robinson  I.  S.  335. 

erwähnte  Wadi  ^«^^  Suny  südwärts  von  Gaza,  welcher  vielleicht 
von  einem  gleichnamigen  Orte  den  Namen  hat.  Für  Madmanna  und 
Sansanna  werden  sonst  ßeth  Markaboth  (Wagenhausen)  und  Hazar 
Susa  oder  Hazar  Susim  (Rosshof)  und  zwar  als  Städte  der  Simeoni- 
teo  genannt  (19,  5.  1  Chron.  4,  31.).  Die  Orte  halten  keine  festen 
Namen,  sondern  wurden  verschiedentlich  appellativisch  bezeichnet. 
Oflenbar  waren  sie  Stationen  von  Wagen  und  Pferden.  —  V.  32. 
Lebaoth]  oder  Beth  Lebaoih  den  Simeoniten  gehörig  (19,  6.),  statt 
dessen  1  Chron.  4,  31.  Belh  Birei  genannt  wird.  Reisende  des  Mit- 
telalters erwähnen  8  Stunden  südlich  von  Gaza,  eine  Tagereise  nörd- 
lich von  Gawatha  einen  Ort  Lebhem  (Reyssb.  S.  101,  a.  157,  a.),  des- 
sen Name  an  den  vorliegenden  anklingt.  Schilchim]  oder  Scharuchen 
oder  Schaarajim,   ein  Ort  der  Simeoniten  (19,  6.  1  Chron.  4,  31.), 

die  heutige  Ruinenstelle  äju^  Scheriat  etwa  in  der  Mitte  zwischen 

Gaza  und  Bersaba  (v.  d,  Velde  narrative  IL  p.  144.  und  memoir  p. 
113.).  Der  fremde  arab.  Name  nahm  im  hehr.  Munde  verschiedene 
Formen  an.  Ajin,  Rimmon']  von  Simeoniten  und  nach  dem  Exil  von 
Juden  bewohnt  (19,  7.  1  Chron.  4,  32.  Neh.  11,  29.),  in  diesen  3 
Stellen  wie  Ein  Ort  behandelt.  Die  beiden  Plätze  müssen  einander 
sehr  nahe  gelegen  haben,  so  dass  sie  so  verbunden  werden  konnten. 
Ein  andres  Beispiel  s.  z.  V.  3.  Rimmon  lag  an  der  Südgrenze  des 
judäischen  Landes  (Zach.  14,  10.),  im  Daromas  16  Miü.  südwärts  von 
Eleulheropolis  (Onom.  u.  Eremmon),  heute  eine  Ruinenstelle  Um  er- 
Rummamin  etwa  3  Stunden  nördlich  von  Bersaba  {Robinson  111.  S. 
213.  V,  d.  Velde  memoir  p.  344.).  Nur  etwa  30  Minuten  südlich 
davon  befindet  sich  der  Brunnen  Choweilepha  mit  Bauresten,  eine 
wichtige  Tränkstelle  der  Beduinen  an  der  Strasse  von  Thaharijeh 
nach  Gaza  {Robinson  1.  S.  344  f.  III.  S.  213.  v.  d.  Velde  narrative 
IL  p.  142  f.),  als  solche  auch  von  Bohadin.  vit.  Salad.  p.  231.  233. 
angeführt.  Sie  scheint  Ajin  zu  sein.  Die  beiden  Orte  lagen  auf  der 
Grenze  des  Negeb  und  der  Sephela  und  werden  daher  19,  7.  mit  2 
Orten  verbunden,  die  der  Sephela  angehörten.  Die  Zahl  der  genann- 
ten Orte  beträgt  36,  während  hier  bloss  29  gerechnet  werden.  Allem 
Anschein  nach  ist  das  Verzeichniss  des  Verf.  vom  Jehovisten  aus  des- 
sen zweiter  Urkunde  vervollständigt  worden.  —  V.  33 — 44.  Die 
n^fco  Niederung^  soweit  sie  judäisch  war,  grenzte  südlich  an  den 
Negeb  (s.  V.  21.),  westlich  an  das  Mittelmeer,  nördlich  an  die  V. 
10.  11.  angegebene  Linie  und  östlich  an  das  Gebirge  Juda.  Dieser 
Landstrich  ist  allerdings  Ebene,  aber  mit  Anhöhen  bedeckt  und  von 
Anschwellungen  und  Hügelreihen  durchzogen,  so  dass  er  im  Ganzen 
einen  wellenförmigen  Charakter  trägt,  daher  auch  als  &i^b  bezeichnet 
wird  Jes.    11,    14.     Im  Osten   erheben   sich   die   Hügel    zu  Bergen, 
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welche  ein  Mitleniand  zwischen  der  Ebene  und  dena  Gebirge  bilden, 
vom  Verf.  aber  zur  Sephela  gezogen  werden.  Sie  heissen  im  A.  T. 
m-Tü«  Abhänge  (10,  40.)  oder  10,    41.  vgl.   11,    16.  das  Land  iw, 


O    ^  ^    0   ^ 


welcher  Name  sich  nach  \J^ys>^,  ,j^«j^  medium  hominis  el  noctis, 

peclus,  lonca  erklärt.  Von  den  heutigen  Ortschaften  gehören  dem 
Strich  Gosen  an:  Khewelfeh,  Rumamin,  Za%  Burj,  Murran,  ßeit  Mir- 
siin,  Beil  er-Rush,  Deir  el-Asl,  Um  Shukaf,  Um  Haratein,  Beil  Auwa, 
Deir  Samit,  Morak,  Dawaimeh,  Idhna,  Terkumia,  Beil  Ula,  Jimrin,  Um 
Burj  u.  a.  bei  Robinson  III.  S.  864  f.  Das  ist  also  die  Ostgrenze 
der  judäischen  Sephela.  Abgesehen  von  den  Sandhögeln  in  der  N3he 
der  Küste  ist  die  Sephela  sehr  gesegnet;  sie  hat  einen  fruchtbaren 
Boden  und  treffliches  Ackerland,  welches  reichliche  Erndten  an  Weizen 
und  Gerste  gewährt;  sie  hat  ebenso  herrhche  Gärten  und  Pflanzungen, 
besonders  Olivenhaine;  an  Wiesen  und  Heerden  ist  kein  Mangel.  Sie 
wird  noch  jetzt  ziemlich  angebaut  und  ist  mit  Ortschaften  bedeckt, 
welche  fast  alle  auf  Hageln  stehen.  Dies  nach  WiUmann  Reisen  II. 
S.  3  ff.  Ali  Bey  Reisen  II.  S.  383  ff.  Sieber  Reise  S.  18  f.  Robin- 
son Paläst.  11.  S.  621  ff.  IM.  S.  237  f.  Tobler  dritte  Wanderung  S. 
20  ff.  Die  judäischen  Ortschaften  der  Sephela  fQhrl  der  Verf.  in  3 
Abiheilungen  vor.  —  V.  '33 — 36.  Die  erste  Abtheilung  im  Nordosten 
der  Sephela.  Eslhaol,  Zorea]  deren  Bewohner  von  Kirialhjearim  aus- 
gegangen waren,  so  dass  die  Zoreathiten  auch  unter  den  Judäern  auf- 
geführt werden  (1  Ghron.  2,  53.  4,  2.),  sonst  als  danitisch  genannt 
(19,  41.  Jud.  13,  25.  18,  2.  8.  11.),  zwischen  ihnen  das  Grab  Sim- 
sons  (Jud.  16,  31.).  Zorea  war  die  Heimath  Simsons,  von  Rehabeam 
befestigt  und  nach  dem  Exil  von  Juden  bewohnt  (Jud.  13,  2.  2  Cliron. 
11,  10.  Neb.  11,  29.).  Nach  dem  Onom.  u.  Eslhaul  und  Saara  lagen 
die  beiden  Orte  10  Mill.  d.  i.   4  Stunden   nordwärts  von  Eleulhero- 

polis  nach  Nikopolis  hin;    sie  haben   sich   erhalten  in  a^^  Sur*ah 

und  weiter  südwestlich  auuCu*!  *l  Um  Eschleiyeh  bei  Robinson  Paläst. 

II.  S.  598  f.  und  bibl.  Forschungen  S.  199  f.  Tobler  dritte  Wan- 
derung S.  150  f.     Asna]   viell.    niVM  zu   lesen   nach  "AoGtt  der  LXX 

Cod.  Vat.     Dann  vergliche  sich  py>^\   östlich    von  Zorea  bei  Tobler 

S.  180.  Robinson  111.  S.  868.  —  V.  34.  Sanoah]  ein  Ort  der  Ju- 
däer,   auch   nach    dem   Exil   (1   Ghron.  4,  18.  Neh.  11,  30.),    heute 

c  •JK  Zanua  eine  kleine  Strecke  südöstlich  von  Zorea  bei  Robinson 

IL  S.  599.  Engannim,  Tappuah]  sonst  unbekannt.  Enam]  noch 
Gen.  38,  14.  21.  erwähnt.  Euseb.  de  martyrr.  10.  kennt  einen  Ort 
Anea  im  Bereiche  von  EleutheropoHs,  vermuthlich  das  heulige  Set 
Anan  bei  Tobler  S.  137.  —  V.  35.  Jarmulh']  ein  kanaanilischer 
Königssitz  (10,  3.  5.  23.  12,  11.),  nach  dem  Exil  von  Juden  be- 
wohnt (Neh.  11,  29.).  Das  Onom.  u.  Jarimuth  hat  einen  Ort  dieses 
Namens  in  der  Nähe  von  Eslhaol  4  Mill.  d.  i.  beinahe  2  Stunden 
von  Eleulheropolis  und  u.  Jermus  einen  %Qfio%cigy  lermucha  genann- 
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ten  On  10  Miil.  von  Eleulkeropolis    auf  dein  Wege    nach   Jeru8aleii.|i| 

Der  letztere  passt  gul  hierher.     Das  heulige  wyoo  Jarmuk  bei  Jl»-|  | 

}nnson  II.  S.  598  f.  111.  S.  223.  225.  und  Tobler  S.  120  f.  liegl|;; 
aaf  einem  Hügel  und  hat  Cisternen  und  Mauerreste  aus  alter  Zeil 
Nach  V.  d,  Velde  narrative  II.  p.  193.  und  memoir  p.  tl5  f.  wird 
der  Name  Yarmuih,  Ermud  gesprochen  und  der  Ort  liegt  auf  etnei 
hohen  Hügel,  womit  rnti-^:;  =  n»^,  n»^  19,  21.  stimait.  AduUm] 
ein  kanaanitischer  Königssitz  (12,  15.),  in  dessen  Nähe  eine  Höhk 
Flüchtigen  z.  ß.  David  zum  Aufenthaltsorte  diente  (1  Sana.  22,  1.  3 
Sam.  23,  12.  Mich.  1,  15.),  von  Rehabeam  befestigt  (2  Ghron.  11, 
7.),  nach  dem  Exil  von  Juden  bewohnt  (Neh.  11,  30.  2  Macc.  12, 
38.).  Falsch  setzt  das  Onom.  u.  Adollam  den  Ort  10  bis  12  Mill. 
ostwärts  von  Eleutheropolis,  vermulhlich  durch  eine  Hohle  verleitet. 
Bis  jetzt  ist  er  noch  nicht  ausgemittelt.  Der  Lage  nach  passt  wohl 
Deir  Dubban  2  Stunden  nördlich  von  Beit  Jibrin,  woselbst  grosse 
merkwürdige  Höhlen.  Robinson  II.  S.  610  f.  v.  d.  Velde  narrative 
U.  p.  155  f.  Socho,  Äseka]  bei  Ephes  Dammim  gelegen  (1  Sam.  17, 
1.),  von  Rehabeam  befestigt  (2  Chron.  11,  7.  9.)-  Socho  verlor 
Ahas  an  die  Philister  (2  Chron.  28,  18.).  Auch  Aseka  kommt  sodsI 
noch  vor  z.  B.  als  Ort,  bis  zu  welchem  Josua  von  Gibeon  aus  die 
Feinde  verfolgte  (10,  10  f.),  von  Nebukadnezer  belagert  (Jer.  34,  7.), 
nach  dem  Exil  von  Juden  bewohnt  (Neh.  11,  30.).  Das  Onom.  u. 
Soccho  kennt  ein  oberes  und  unteres  Socho  9  MilL  von  Eleuthero- 
polis nach  Jerusalem    hin   und  setzt  Azecha  ebenso  zwischen  Eleudi. 

und  Jerus.     Das  heutige  &JC}*^  Shuweikeh  am  Wadi  Sumt  liegt  ^^ 

Stunde  südwärts  von  Jarmuk.  Robinson  11.  S.  598  f.  606.  Tohler 
dritte  Wanderung  S.  122.  Weiter  ostwärts  liegt  die  Ruinenslelle 
Damun  d.  i.  Ephes  Dammim  bei  v.  d*  Velde  narrative  II.  p.  193. 
und  memoir  p.  116.  —  V,  36.  Saarajim]  nach  1  Sam.  17,  52.  west- 
wärts von  Socho  und  Aseka  gelegen ,  EctyttQÜ\ii  oder  ZaiMHQl^  bei 
den  LXX,  also  doch  wohl  die  heutigen  Orte  Teil  Sakarieh  und  Kefr 
Sakarieh,  zwischen  welchen  der  hier  nur  20  Min.  breite  Wadi  Sumt  hin- 
durchgeht, bei  Robinson  II.  S.  608.  und  v.  d.  Velde  narrative  II.  p.  191  f. 
Der  hebr.  Name  ist  ein  Dual.  Adilhajim]  sonst  unbekannt.  Gedera]  wohl 
einerlei  mit  Gederoth,  welches  die  Philister  Ahas  entrissen  (2  Chron. 
28,  18.),  und  mit  Gedrus  10  Mill.  d.i.  4  Stunden  von  Diospolis  nach 
Eleutheropolis  hin  (Onom.  u.  Cedur).  Gederolhajim]  von  den  LXX 
nicht  ausgedrückt  scheint  ein  späterer  Zusatz  zu  sein.  Der  Verf. 
zählt  bei  dieser  Abtheilung  auch  nicht  15,  sondern  nur  14  Städte. 
—  V.  37 — 41.  Die  zweite  Abtheilung  südlich  und  westlich  von  der 
ersten  umfasst  16  Städte.  Zenan]  wohl  einerlei  mit  Zaanan  (Mich. 
1,  11.)  und  wahrscheinlich  die  Ruinenstelle  Chirbet  es-Senat  eine 
kleine  Strecke  nördlich  von  Beit  Jibrin  bei  Tobler  dritte  Wanderung 
S.  124.  Chadaseha]  der  kleinste  Ort  in  Juda  mit  nur  50  Wohnungen 
(Mischn.  Erubin  5,  6.).  Das  Adasa  der  Apokryphen  1  Macc.  7,  40. 
45.  und  des  Joseph,   antt.    12,  10,  5.   gehört  nicht  hierher;   es   lag 
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nordwärts  Ton  Jerasalem  (Onom.  s.  h.  ▼.)  und  wird  LwIJl^  geschrie- 
ben  bei  Robinson  III.  S.  870.  Migdal  Gad]  Termulhlich  der  hohe 
Teil  Jedeideh  mit  Ruinen  nördlich  von  Beit  Jibhn  (v,  d,  Veide  nar> 
rative  11.  p.  154.  191.),  wonach  der  Wadi  Dschedeideh  benannt  ist 
(7o6^r  S.  124  f.).  —  V.  38.  DOean]  vieUeicht  Bet  Dula  3  reichliche 
Standen  östlich  Ton  Beit  Jibrin  mit  einigen  Ueberbleibseln  aus  dem 
Alterthum  bei  Tohler  S.  150  f.  Miipe]  bedeutet  specula  und  muss 
hoch  gelegen  haben.  Euseb.  Onom.  u.  MoiHpi  kennt  einen  Ort  dieses 
Namens  nördlich  Ton  Eleutheropolis.     Das  ist  wohl  Alba  Specula  des 

Mittelalters,  &xiLaJt  Jj  Teil  es-Saphia  bei  Bohadin.  vit  Salad.  p. 
229.  231.  und  heute  noch  so  genannt,  in  der  Mitte  der  Ebene  auf 
einem  hohen  Hügel,  von  welchem  man  nach  allen  Richtungen  eine 
weite  Aussicht  hat.     Robinson  11.  S.  622  ff.  v.  d.  Velde  narrative  II. 

p.  158  ff.  Jokleel]  vielleicht  die  Ruinenstelle  aJ^bfn  Keilulaneh 
weiter  nördüch   bei   Robins.  III.  S.  868.     Dem  Namen   nach   würde 

auch  wohl  die  Ruinenstelle  lu  jJLiü  JakUdiah  nordwestlich  von  Socho 

..         .. 

bei  Tobler  S.  122.  passen,  sie  liegt  aber  im  Bereiche  der  ersten  Ab- 
theilung.  —  V.  39.  LadUs']  nicht  durch  Vav  angeschlossen  ist  in 
andrer  Gegend  zu  suchen.  Es  war  ein  kanaanitischer  Königssitz  (12, 
11.  10,  3  ff.),  von  Rehabeam  befesUgt  (2  Chron.  11,  9.),  Todesort 
des  Amazia  (2  Reg.  14,  19.),  belagert  von  Sanherib,  der  dann  nach 
Libna  zog,  und  von  Nebukadnezar  (Jes.  36,  2.  37,  8.  Jer.  34,  7.), 
nach  dem  Exil  von  Juden  bewohnt  (Neh.  11,  30.),  eine  königliche 
Wagenstadt,  aus  welcher  Abgöttisches  sich  nach  Jerusalem  verpflanzte 
(Mich.  1,  13.).  Das  Onom.  u.  Lachis  setzt  den  Ort  7  Mill.  d.  i, 
nicht  ganz  3  Stunden  südlich  von  Eleutheropolis   nach  dem  Daromas 

hin.     Das  heutige  Um  ^^^^   LaMs  bei  Robinson  II.  S.  652  ff.   III. 

S.  820.  V.  d.  Velde  narrative  II.  p.  188.  passt  zwar  dem  Namen 
nach,  liegt  aber  5  Stunden  westlich  von  Beit  Jibrin.  Der  Lage  nach 
passt  besser  Sukkariyeh,  eine  alte  Ortslage  2%  Stunden  südwesthch 
von  Beit  Jibrin.  Durch  eine  Irrung  scheint  der  Name  von  hier  auf 
die  Stelle  von  Um  Lakis  übergegangen  zu  sein.     Eglon]  ein  kanaanit. 

Königssilz   von    Josua   erobert   (12,    12.    10,   3  ff.),    heute  ^^^Laf 

Adjlan  ^/^  Stunden  ostwärts  von  Um  Lakis  bei  Robins,  II.  S.  657. 
V.  d.  Velde  a.  a.  0.  Das  Onom.  u.  Brjd'ctkctlfi ,  Bethagla  setzt  "Ayla 
10  Mill.  von  Eleutheropolis  nach  Gaza  hin,  was  genau  zutrifft.    BoZ' 

kalh]  viell.  die  Ruine  aüLjub  Tubakah  südlich  von  Um  Lakis  und 
Adjlan    bei   Robinson  II.  S.  653.  756.  —  V.  40.     Kabbon]   der  Ort 

aUüLÖ  Kubeibeh  2V2  Stunden  ostwärts  von  Adjlan,  1  Stunde  süd- 
wärts von  Beit  Jibrin  auf  einer  steinigen  unfruchtbaren  Anhöhe  bei 
Robins.  II.  S.  660.  v.  d.  Velde  narrative  II.  p.  147.  Tobler  S.  129. 
Lachmas]  verderbt  aus  Btoi-tV,  was  zahlreiche  Godd.  und  Edd.  darbie- 
ten. Die  Vulg.  hat  Leheman.  Es  vergleicht  sich  die  Ruinenstelle 
el'Lahem  südwärts  von  Beit  Jibrin  bei  Tobler  dritte  Wanderung  S. 
129.     Kitlis']  nicht  zu  bestimmen;  indessen  klingt  der  Name  des  Teil 
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KilkiSy  Chüchis  Dicht  weit  von  Kubeibeh  bei  v.  d.  Velde  a.  a.  0. 
an.  —  V.  41.  Gederolh]  un  bestimm  bar,  weun  nicht  etwa  der  kanaanitj 
Königssitz  Geder  12,  13.  damit  gemeint  ist.  Die  folgeodeD  3  Oi 
mit  Vav  verbunden,  doch  nicht  mit  Gederoth,  gehöreo  zusammen  Dil 
scheinen  weiter  östlich  gelegen  zu  haben.  Beih  Dagon,  Naama]  Im» 
sen  sich  nicht  bestimmen.  Makkeda]  ein  kanaanit.  Königssitz  (1!^ 
16.)*  wo  sich  eine  Höhle  befand  (10,  16  f.),  von  Josua  erobert  (ll|j 
28.),  nach  dem  Onom.  s.  h.  v.  8  Mill.  d.  i.  3  Stunden  östlich  vot 
Eleulheropolis.  Das  wäre  etwa  die  Gegend  von  dem  heutigen  Te^ 
kumia  nahe  am  Fusse  des  Gebirges  oder  die  Gegend  von  Monk|  I 
wenn  man  die  Angabe  von  südöstlicher  Richtung  versteht.  —  V.  42 
— 44.  Die  dritte  Abtheilung  weiter  sudlich  urafasst  9  Orte.  Ulnu] 
ein  kanaanit.  Königssitz,  von  Josua  erobert  (10,  29.  12,  15.),  dano 
den  Priestern  zugelheilt  (21,  13.)>  die  Heimath  der  Hamutal  (2  Reg. 
23,  31.  24,  18.),  südlicher  als  Lachis  (Jes.  37,  8.),  da  Sanheril 
nach  Aegypten  wollte,  von  Juda  gleichzeitig  mit  Edom  abgefallen  (1 
Reg.  8,  22.),  also  ganz  im  Süden  zu  suchen,  nach  dem  Onom.  o. 
Lebna  in  der  regio  Eleutheropolitana ,  die  aber  weit  nach  Süden 
reichte,  liegend  und  Lebna  genannt,  vermuthlich  die  ansehnliche  Rai- 
nenstelle Hora  in  der  Ebene  bei  Seetzen  HL  S.  31.  und  v.  d.  Velie 
narrative   IL   p.    141   f.     Rei  Robinson  111.  S.  862.   lautet  der  Name 

nsy^  Hawara  und  bedeutet  wie  naaV  irms,  ist  also  arabische  Ueber- 

Setzung  des  hebr.  Namens.  Aehnliche  Reispiele  im  Negeb  V.  28 — 
30.  und  dasselbe   Du  1,   1.     Im  Mittelaller  kennen    indess    die  arab. 

Geographen  noch  ein  ^v^  Lobna  in  Palästina  z.  R.  Maraszid  IIL  p. 

5.  Jakut  Moscht.  S.  379.  Eiher,  Äsan]  die  beiden  einzigen  simeo- 
nitischen  Orte,  welche  in  der  Sephela  lagen  (19,  7.  1  Ghron.  4,  32.), 
ganz  im  Süden  beim  Negeb  zu  suchen,  welchem  alle  übrigen  StSdle 
der  Simeoniten  angehörten.     Mit  Ether  vereinigt  sich  die  Ruinenstelle 

S^UsLC  ÄUarah  bei  Robinson  IIL  S.  865.,  welche  ostwärts  von  Gaza 

zu  liegen  scheinL  Asan,  auch  Kor  Asan  genannt,  war  Priesterstadt 
(1  Sam.  30,  30.  1  Ghron.  6,  44.)  und  ist  auch  21,  16.  für  r?  zu 
lesen  nach  dem  Chronisten  und^Aaa  im  Cod.  VaL  der  LXX.  —  V. 
43.  Jiphlah,  Asna^  Nexib]  unbestimmbar.  Ein  Nesib,  Nasib  7  Mill. 
von  Eleulheropolis  auf  Hebron  zu  führen  das  Onom.,  Robinson  IL  S. 
600.  HL  S.  218  f.  Tobler  dritte  Wanderung  S.  150.  an;  es  kann 
aber  hier  nicht  gemeint  sein,  da  es  im  Rereich  der  2  Abtheilung 
liegt.  —  V.  44.  Kegila]  in  der  Geschichte  Davids  und  sonst  erwähnt 

(1  Sam.  23.    l  Chron.  4,  19.),  heute  Ruinenstelle  aJljL^  Gughaleh, 

von  Robinson  IIL  S.  862.  unter  den  im  Süden  des  Djeb.  el-Chalil 
liegenden  Orten  genannt.  Die  Stadt  lag  in  der  Ebene.  Denn  1  Sam. 
22,  5.  23,  4.  zog  David  von  f'^n  ^zi^  wohl  dem  heutigen  Haratein 
in  der  Nähe  von  Murran  und  Mirsini  (Robinson  HL  S.  862.),  hinab 
nach  Kegila.  lieber  a  für  p  s.  Gen.  25,  2.  Gesen.  Thes.  p.  252. 
Das  Kssiki,  Ceila  oder  'E^eXä  ostwärts  von  Eleulheropolis  im  Onom. 
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s.  hh.  vv.,  heute  Kiia  bei  Tobler  S.  151.  gehörl  nicht  hierher.  Achsib] 
oder  a'^Ts  wird  auch  Mich.  1,  14.  Gen.  38,  5.  in  der  Ebene  genannt. 

Es  vergleiclit  sich  wohl  auLoi*  Kesaba,  Kussaheh,  ein  Ort  mit  Quel- 
rlen  in  der  Nähe  des  eben  genannten  Mirsim  bei  Robinson  II.  S.  656. 
UDd  V.  d.  Velde  narrative  IL  S.  145.  Maresa]  wird  zwar  lum  öfte- 
ren erwähnt  (Mich.  1,  15.  1  Chron.  2,  43.  4,  21.),  z.  B.  als  von 
Rehabeam  befestigt,  als  Heimalh  des  Elieser  und  als  Ort,  wo  Assa 
den  Serah  schlug  (2  Chron.  11,  8.  14,  9  f.  20,  37.),  scheint  aber 
doch  in  allhebr.  Zeit  nicht  so  bedeutend  gewesen  zu  sein  wie  spä- 
terhin. Josephus  bezeichnet  Marissa  als  eine  noXig  öwavri  (antt. 
14,  13,  9.),  als  nebst  Adora  gegen  Idumäa  gelegen  (antt.  13,  15,  4.) 
oder  als  idumäische  Sladt  (antt.  13,  19,  1.  vgl.  2  Macc.  12,  35.); 
er  nennt  sie  zwischen  Adoreos  und  Raphia  (bell.  iud.  1,  8,  4.)  und 
mit  Anthedon,  Raphia,  Dora  und  Gaza  (antt.  14,  5,  3.),  aber  auch 
mit  Samaria,  Asdod  und  Jahne  (antt.  14,  4,  4.).  Die  Stelle  antt.  12, 
8,  6.  ist  nach  1  Macc.  5,  65 — 67.  zu  verstehen.  Nach  2  Chron. 
14,  9.  lag  der  Ort  an  dem  Tiefthale  Zephata  und  ist  wohl  das  heutige 

i^^uwyo  Mirsim,  4  Stunden  südlich  von  Beit  Jihriu,  an  einer  becken- 
artigen Ebene,  um  welche  viele  der  Höhen  durch  Ruinen  bezeichnet 
sind,  bei  Robinson  III.  S.  211.  214.  864.  und  v.  d*  Velde  memoir 
p.  250.  Die  jetzige  Namensform  schliesst  sich  an  ein  Marissam  an, 
wie  man  später  auch  gesagt  zu  haben  scheint.  Wenigstens  lassen 
die  LXX  oft  die  Vokalendung  auf  ein  v,  bisweilen  auch  auf  ein  f» 
auslaufen  z.  B.  Baid'ayXacefi  V.  6.,  Keikifi  V.  44.,  I^i}iU»|Li  V.  51., 
£rik€in  Jud.  18,  31.     Neuere  Reisende  haben  Maresa  in  der  Ruinen- 

stelle  (Jwlyo  Marasch  24  Min.  südlich  von  Beit  Jibrin  gefunden.    Tobler 

dritte  Wanderung  S.  129.  142  f.  vgl.  Robinson  II.  S.  692  ff.  Schwer- 
lich mit  Recht  Das  Onom.  u.  Maqifiai,  Masera  kennt  Ruinen  dieses 
Namens  gegen  2  MiU.  von  Eleutheropolis  und  setzt  u.  Morasthi  die- 
sen letzteren  Ort  Östlich  (südöstlich)  von  Eleutheropohs.  Hieronymus 
bezeichnet  Morasthi  als  haud  grandem  viculum  iuxta  Eleutheropolin 
(ad  Mich.  1,  1.)  und  als  sepulcrum  quondara  Micheae  prophetae, 
nunc  ecclesiam  (ep.  108.  ad  Eustoch.  §.  14.).  Diese  ecciesia  ist 
doch  wohl  die  Kirchenruine  Santa  Hanneh  20  Min.  südöstlich  von 
Beit  Jibrin  und  nur  10  östlich  von  Marasch.  Nahe  liegt  die  An- 
nahme, dass  das  Maresa  und  Morasthi  der  Kirchenväter  nur  Theile 
desselben  Ortes  waren,  nämlich  von  r\  ^T.^^»  der  Heimath  Micha'« 
(Mich.  1,  1.  14.  Jer.  26,  18.),  welche  vielleicht  auch  v^^  genannt 
wurde.  Der  westliche  Theil,  der  als  Maresa  galt,  lag  damals  in 
Trümmern,  der  östliche  Theil  mit  der  Kirche  war  noch  bewohnt. 
Mehr  im  Folgenden  bei  Gath.  —  V.  45—47.  Ein  ZusaU  Ober  Pfai- 
lisläa,  welcher  nicht  vom  Elohisten  sein  kann.  Denn  dieser  führt 
bloss  die  Städte  auf,  welche  die  Hebräer  in  Besitz  genommen  hatten 
und  zu  seiner  Zeit  ganz  oder  theilweise  besassen.  Sein  Verzeichniss 
der  judäischen  Orte  in  der  Sephela  reicht  abgesehen  von  der  Grenz- 
angabe V.  11.  sonst   nirgends    bis  in  die  Nähe   des  Meeres  und  der 
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Tropus  Töchter  für  üiitersUdle  (s.  Num.  21,  25.)  ist  ihm  freiii{ 
Von  den  philisUischeii  FQrslenstädten  erwäliol  er  bloss  Ekron 
rechnet  es  zu  Dan,  nicht  zu  Juda,  wie  hier  geschieht  (V.  11.  l! 
43.).  Der  Jehovist  hat  diesen  Zusatz  wie  andre  derartige  Angab«! 
aus  seiner  zweiten  Urkunde  entlehnt  Israel  erhielt  also  Ekron  ui 
dessen  Unterstädte  und  Gehöfte,  sodann  Alles,  was  südlich  von  im 
▼on  Ekron  zum  Meere  gehenden  Linie  auf  der  Seite  Asdod's  wä 
seiner  Gehöfte  lag,  endlieh  Asdod  selbst  sowie  Gaza  nebst  deren  Üp 
gehöri^keiteo ,  also  üherhaupt  das  Gebiet  bi:«  zum  Bach  Aegyptea 
(s.  V.  4.)  und  bis  zum  grossen  (lies  ^^'^$n)  Meere  d.  i.  dem  Mittd- 
meere.  hsi^]  wie  Num.  34,  6.  Der  Verf.  beabsichtigt  nicht  Vollstil* 
digkeit;  er  lässt  Askalon  weg,  weil  es  zwischen  Asdod  und  Gaza  lil» 
gend  sich  von  selbst  ergänzt.  Ebenso  das  viel  weiter  östlich  hegeo4l 
Gath ,  bei  welchem  sich  auch  von  selbst  verstand ,  dass  es  den  fle- 
bräern  zuGel.  Ueber  Ekron  s.  z.  V.  11.  Asdod]  eine  Ueimatb  voi 
Rephaiten  (11,  22.)  und  Sitz  des  Dagoncullus  (1  Sam.  5,  2  ff.  1  Macc 
10,  83  f.),  von  Usia  vorübergehend  erobert  (2  Chron.  26,  6.)  rxU 
später  von  Sargon's  Feldherrn  Tartan  eingenommen  (Jas.  20,  U 
sehr  fest  und  von  Psammetich  einmal  29  Jahre  belagert  (Herod.  % 
157.),  sonst  immer  ein  unabhängiger  philist.  Königssitz  (1  Sank  &, 
1  ff.  6,  17.  Am.  1,  8.  Zach.  9,  6.  Jer.  25,  20.  Zeph.  2,  4.),  auch 

nach  dem  Gxil  noch  vorhanden  (Neh.  4,  1.   13,  23  f.),  heute  i>möiJ 

Esdudy  ein  geringes,  auf  einer  Höhe  stehendes  Dorf  7  Stunden  sfid* 
wärts  von  Joppe,  3  bis  4  Stunden  südlich  von  Jahne,  etwa  ^/^ 
Stunde  vom  Meere  entfernt,  daher  von  Joseph,  bell.  iud.  1,  7,  7. 
iv  (leaoyBlco  angesetzt,  dagegen  von  Epiphan.  vit.  prophh.  p.  246.  i 
naQa  ^akaaaav.  Die  Stadt  halte  wie  Jahne  und  Gaza  ihren  Hafen-  I 
platz  am  Meere.  In  alten  Ortsverzeichnissen  werden  auch  "Ainrog  ^ 
Tcaqakog  und  "^^coro^ 'Tamvo^  {Reland  Palaest.  p.  215.)  oder  Azotus  I 
Paralias  und  Azotus  Ippum  unterschieden  (Gesta  dei  p.  Francos  L  p.  ' 
1045.).  Mehr  bei  RiUer  Erdk.  XVI.  S.  94  ff.  ToUer  dritte  Wau-  1 
derung  S.  26  ff.  Askalon]  abgesehen  von  einer  vorübergehenden  ' 
hehr.  Eroberung  (Jud.  1,  18.),  immer  als  ein  unabhängiger  philisL 
Königssilz  angeführt  (1   Sam.  6,   17.   Am.   1,  8.  Zach.    9,  5.  Jer.  25, 

20.    47,   5.  7.  Zeph.  2,    4.  7.),    heute  ^^kiuw^  Ask%ilan  gegen  3 

Stunden  südwärts  von  Asdod  am  Meere  mit  zahlreichen  und  bedeu- 
tenden Trümmern.  Reland  PalaesU  p.  586  ff.  RiUer  Erdk.  XVI.  S. 
69  ff.  ToUer  S.  32  ff.  Gaza]  eine  lieimath  von  Rephaiten  (11,  21.) 
und  Sitz  des  Dagoncultus  (Jud.  16,  23.),  südwestlichste  Stadt  von 
Palästina  (10,  41.  Jud.  6,  4.  1  Reg.  4,  24.  2  Reg.  18,  8.),  nur 
vorübergehend  in  der  Richterzeit  einmal  von  den  Hebräern  eingenotD- 
men  (Jud.  1,  18.),  sonst  immer  ein  freier  Königssitz  der  Philister 
wie  Askalon  (s.  die  Stellen  bei  Askalon),  doch  von  Pharao  Necho 
erobert  (Jer.  47,  1.),  noch  jetzt  eine  bedeutende  Stadt  mit  dem  alten 
Namen,  etwa  5  Stunden  südwärts  von  Askalon,  1  Stunde  vom  Meere 
entfernt,  mit  der  Hafenstadt  Majuma  am  Meere.  Reland  Palaest  p. 
787  ff.  Robinson  11.  S.  636  ff.  RiUer  Erdk.  XVI.  S.  45  ff.  Stark  Gaza 
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md  die  philisL  Küste.  Jena  1852.  Galh]  eine  Uauptheimath  der 
ftephaiten,  auch  noch  in  Davids  Zeit  (11,  22.  1  Sam.  17,  4.  23.  2 
$am.  21,  19  ff.),  bis  auf  Samuel  und  Saul  ein  unabhängiges  philist. 
Königreich  (1  Sam.  6,  17.  21,  10  ff.  27,  2  ff.),  welches  auch  Städte 
ies  Negeb  z.  B.  Ziklag  umfasste  (1  Sam.  27,  6.),  deshalb  vom  Elo- 
listen  unter  den  judäischen  Städten  nicht  mitgenannt,  zuerst  von  Da- 
rid  den  Philistern  entrissen  (1  Chron.  18,  1.),  unter  Salomo  ein 
[»hilist.  Königssilz,  doch  wohl  unter  hehr.  Oberhoheit  (1  Reg.  2,  39. 
S,  1.  2  Chron.  9,  26.),  von  Rehabeam  befestigt  (2  Chron.  11,  8.) 
ind  allem  Anschein  nach  auch  noch  unter  Josaphat  in  hebr.  Besitz 
[2  Chron.  17,  11.),  später  verloren  gegangen  und  einmal  von  den 
Syrern  genommen  (2  Reg.  12,  17.),  von  Usia  aufs  Neue  erobert  (2 
Chron.  26,  6.  Am.  6,  2.)  und  daher  von  den  Propheten  neben  den 
I  andern  philist.  Fürstenstädten  nicht  mitgenannt  (Am.  1,  7  f.  Zach. 
dj  5  f.),  auch  von  den  späteren  nicht  (Jer.  25,  20.  Zeph.  2,  4  ff.), 
[tir  die  nacheiilische  Zeit  im  A.  T.  nicht  erwähnt.  Die  so  oft  er- 
oberte Königssladt  hat  offenbar  eine  besondre  Wichtigkeit  gehabt  und 
kann  kaum  spurlos  untergegangen  sein ;  sie  muss  aber  den  Hebräern 
nfther  und  somit  östlicher  als  die  4  andern  gelegen  haben,  da  sie 
von  ihnen  in  Besitz  genommen  und  längere  Zeiten  behalten  wurde, 
auch  bei  Rehabeam  unter  lauter  judäischen  Orten  erscheint  und  ihre 
Herrschaft  bis  Ziklag  (V.  31.)  ausdehnte.  Wo  lag  dieses  Gath?  Das 
Oaom.  u.  Geth  kennt  einen  Ort  dieses  Namens  5  MilL  von  Eleuthe- 
ropolis  nach  Diospolis,  wo  aber  bis  jetzt  keine  entsprechende  Rui- 
neBstelle  aufgefunden  worden  ist.  Hieron.  widerspricht  sich  auch, 
indem  er  ad  Mich.  1,  10.  Geth  auf  Gaza  zu  liegen  lässt.  Am  besten 
passt,  wie  bereits  Hitzig  Urgesch.  der  Philister  S.  154.  angenommen 
hat,  BanoyaßQci  bei  Ptolem.  5,  16,  6.,  Belogabri  in  Tab.  Peuting. 
IX»  e.,  Eleuiheropolis  der  Kirchenväter,  das  heutige  Beit  Jihrin,  eine 
der  ansehnlichsten  Ruinenstellen  bei  Robinson  II.  S.  613  ff.  661  ff. 
Tobler  dritte  Wanderung  S.  125  ff.  Der  Name  r*???  f^^^  bedeutet 
Heimath  der  Helden  oder  der  Riesen,  nämlich  jener  Rephaiten  z.  B. 
des  Goliath  und  Micha*s  Heimath,  die  sich  bei  Eleutheropolis  nach- 
weisen lässt,  hiess  Moreseth  Gath  d.  i.  Moreseth  bei  Gath  (wie  Abel 
Beth  Maacha  Gen.  22,  24.).  Gath  scheint  nach  dem  Exil  wüste  ge- 
legen oder  einen  andern  Namen  gehabt  zu  haben.  Die  Apokryphen 
iiDd  Josephus  nennen  es  für  ihre  Zeiten  nicht,  auch  nicht  Beth  Gabrin, 
oft  aber  in  dieser  Landschaft  Marissa  als  eine  Stadt  von  Bedeutung. 
Kann  nicht  IHoreschelh  oder  Morasch  Anlass  gegeben  haben,  hier 
Marescha  anzunehmen  und  den  Namen  überzutragen?  Das  Weitere 
zu  V.  44.  Die  5  genannten  philistSischen  Fürstenthümer  nebst  den 
ÄTviten  unterwarf  Josua  nicht  (13,  3.).  Nach  seinem  Tode  unter- 
nahmen die  Judäer  einen  Zug  gegen  sie,  konnten  sich  aber  wegen 
der  feindlichen  Kriegswagen  in  der  Ebene  nicht  behaupten  (Jud.  1, 
18  f.  3,  31.).  Die  Philister  blieben  daher  in  der  Richterzeit  nicht 
irar  unabhängig,  sondern  bekriegten  Israel  auch  mit  Erfolg  und  ge- 
wannen zuletzt  sogar  die  Oberherrschaft  (Jud.  10,  7  f.  13,  1.  14, 
4.  15,  11.).  Sie  hatten  Beamte  und  Kriegeraufstellungen  im  hebr. 
Handb.  z.  A.  T.    XlII.  28 
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Lande  (1  Sam.  10,  5.  13,  4.  23.  14,  1  fl'.  2  Sam.  23,   14.),  verb«* 
ten  den  Hebräern  Watten  Verfertigung  (1   Sam.  13,  19  f.)  und  nöüuf* 
ten  sie  zum  Theil  auch  zur  Heeresfolge  (1  Sam.  14,  21.).     Zu  EliV 
Zeit  erbeuteten    sie   einmal  die  Buncleslade,   gaben  sie  indess  zurfiel 
(1  Sam.  4  f.).     Die  Niederlage,  welche  sie  bald  darauf  erlitten,  hatte 
keine  nachhaltige  Folge  (1  Sam.  9,  14.);  sie  gaben  zwar  das  Gebiet 
von  Ekron    bis   Gath   zurück    (1   Sam.  7,   14.)>    aber    wir    finden  zi 
Sauls  Zeit  doch  nur  Ekron  im  hehr.  Besitz  (19,  43.),  nicht  auch  Gatli, 
wo  vielmehr,  wie  bemerkt,  damals  ein  selbstständiger  König  herrschte. 
Saul  halte  beständigen  Krieg  mit  ihnen  (1  Sam.  14,  52.  18,  30.)  und 
that  viel,  ihre  Obmacht  zu  brechen,  fiel  aber  in  seiner  letzten  Schlacht 
mit  ihnen   (1   Sam.  13.  14.  17.  23,  27  f.    24,   2.  und  Cap.  28.  29. 
31.).     Mehr  gelang  David.     Er  schlug  sie  in  mehreren  Schlachten  (2 
Sam.  5,  17  ff.  21,   15  ff.),  nahm  ihnen  die  Oberherrschaft  über  das 
Land  (2  Sam.  8,  1.  19,  9.)   und    verleibte    das    Reich    Gath    seinem 
Reiche  ein  (1  Chron.  18,  1.).     Wahrscheinlich  machte  er  sie  zugleich 
tributpflichtig.     So  blieb  es  auch  unter  Salomo,  dessen  Herrschafl  bis 
zur  Grenze  Aegyptens    reichte    (1  Reg.  5,   1.    2  Chron.  9,  26.),   und 
unter  den  folgenden  Königen.     Wenigstens  behauptete  Rehabeam  Gath 
und  Josaphat  erhielt  von  den  Philistern  Geschenke  (2  Chron.  11,  8. 
17,  IL).     Sein  Nachfolger  Joram    ward   von    den  Phihstern   bekriegt 
und  scheint  Gath,  welches  wir  bald  nachher  in  die  Gewalt  der  Syrer 
fallen  sehen,  verloren  zu  haben  (2  Chron.  21,  16  f.  2  Reg.  12,  17.). 
Usia  hob  die  judäische  Obmacht  wieder,    indem   er    die  Philister  mit 
Glück  bekriegte  und  Gath,  Jahne  und  Asdod  zerstörte  (2  Chron.  26, 
6  f.);   Ahas  indess    verlor  Alles  wieder   und    dazu   noch  Orte    seines 
Landes  (2  Chron.  28,  18.).     Diese    Niederlagen    rächte  Hiskia    durch 
einen  Kriegszug,    der   bis  Gaza    reichte  (2  Reg.  18,  8.).     Kampf  mit 
den  Philistern  hatten  die  Hebräer  auch  um  die  danitischen  Orte  Joppe 
und  Gibbelhon  (19,  44.  46.),  später  auch  um  Geser  in  Ephraim  (16, 
3«).     Die  vorstehenden  Angaben  lehren,  dass  die  Hebräer  vor  dem  Exil 
Philistäa   niemals   so  in  Besitz  genommen  haben,   wie  es  in  Aussiebt 
genommen  war.     Nur  zu  Zeiten  hatten  sie  die  Oberhoheit  über  dieses 
Land  und    nur   zu  Zeiten   besassen   sie  Theile  desselben.     Erst  nach 
dem  Exil  unter  den  Hasmonäern  im  2  Jahrb.  vor  Chr.  eroberten  die 
Juden  Joppe,  Jamnia,  Ekron,  Asdod,    Askalon,  Gaza,  Anthedon  und 
Raphia  und  dehnten  ihre  Herrschaft  über  die  ganze  philistäische  Nie- 
derung aus  (1  Macc.  5,  68.  10,  75—89.  11,  4.  33  f.  60  ff.   12,  33. 
13,  11.  14.  5.  34.   15,  28.  35.  16,  10.    2  Macc.  12,    8  f.    Joseph, 
antt.  13,    13,  3.  bell.   iud.   1,   4,  2.).  —  V.  48—60.     Das   Gebirge 
Juda  endet  im  Süden  am  Negeb  (V.  21.),   geht  westlich  in  das  Hü- 
geHand  zwischen  ihm  und  der  Sephela  über  (s.  V.  33.),  reicht  nord- 
wärts bis  in  die  Gegend  von  Kuriet  el  Enab  und  Saris  (s.  z.  V.  59. 
60.)  und  wird   im  Osten  von  der  Wüste   Juda  (s.  V.  61.)  begrenzt 
Dieses  Gebirge,    die  Wasserscheide    zwischen    dem  Salz-  und  Mittel- 
meere, besteht  aus  Kalkstein,  erhebt  sich  bis  zu  einer  Höhe  von  3000 
Fuss  über  dem  Meere  z.  B.  bei  Hebron  und  ist  im  Ganzen  allerdings 
ein  sehr  unebener,  steiniger  und  felsiger  Landstrich,  mit  vielen  kahlen 
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Höhen  und  unbebauten  Weideslrecken,  besonders  in  seinen  südlichen 
Theilen,  stellt  also  der  ergiebigen  Sephela  nach;  aber  es  erscheint 
doch  keineswegs  als  unfruchtbar;  seine  Berge  sind  meistentheils  mit 
Kräutern,  Sträuchern  und  Bäumen  überstreut  oder  auch  bedeckt,  es 
gibt  auf  ihm  viel  Oel-,  Obst-  und  Weinpflanzungen  z.  B.  bei  Hebron 
und  jede  grössere  Ebene  so  wie  die  freundlichen  ThSler  und  Gründe 
werden  fleissig  bebaut  und  gewähren  treffliche  Getreideerndten.  Dies 
nach  Robinson  Paläst.  I.  S.  352  ff.  II.  S.  13.  410  ff.  418  f.  697  f. 
700  ff.  111.  S.  188  ff.  Seelzen  Reisen  II.  S.  37  ff.  44  ff.  III.  S.  28  f. 
Russegger  Reisen  III.  S.  74  ff.  204.  Weitere  Belege  folgen  bei  den 
einzelnen  Orten,  weiche  der  Verf.  von  Süden  nach  Norden  in  6  Ab- 
theilungen vorführt.  Sie  liegen  alle  in  bebauter  Gegend  und  nur  im 
Süden  ist  der  Boden  des  Anbaues  weniger  fähig.  —  V.  48 — 51.  Die 
erste  Abtheilung  ganz  im  Süden    umfasst    11  Städte.     Schamir]  viell. 

erhalten   in    der  Ruinenstelle  Syo«^   aI   Um   Shaumerah   im   Süden 

lies  judäischen  Gebirges  bei  Robinson  III.  S.  862.  Jallir]  den  Priestern 
gehörig  (21,  14.  1  Chron.  6,  42.)  und  sonst  noch  erwähnt  (1  Sam. 
30,  27.),  nach  dem  Onom.  u.  Jelher  und  Elher  20  Mill.  d.  i.  8  Stun- 
den von  Eleutheropolis   iuxta  Malatham  (s.  V.  26.),   damals  eine  von 

Christen     bewohnte    villa    praegrandis,    heute  %juLg  AlUr,   Aler    bei 

Seetzen  III.  S.  6.  Robinson  II.  S.  422.  III.  S.  189  f.  Socho]  heute 
«X)M»    Shuweikeh,    Sueche   4    Stunden    südwärts   von    Hebron   bei 

Seelzen  III.  S.  6.  29.  Robins.  II.  S.  422.  III.  S.  864.  —  V.  49. 
Danna]  viell.  zu  lesen  nan  und  dieses  für  wn  zu  nehmen,  im  Plur. 
n-iw'j  wie  n^a  für  n^ya    und  KiV]>a  V.  24.  29.     Vgl.  zum  Ausweichen 

des  '  auch  Selbil  19,  42.    Dann  vergliche  sich  xJ0«JLc\  Zanute,  der 

letzte  bewohnte  Ort  auf  dem  südwestlichen  Theile  des  Gebirges,  5 
Stunden  südwärts  von  Hebron,  bei  Seelzen  III.  S.  27.  29.  Robins. 
III.  S.  190.  864.  Kiriaih  Sanna]  oder  Kirialh  Sepher  oder  Debir 
ein  kanaanit.  Königssilz  und  Heimalh  von  Enakiten  (12,  13.  11,  21.), 
von  Kaleb  erobert  (V.  15  ff.)  oder  von  Josua,  als  dieser  Makkeda, 
Libna,  Lacvhis,  Eglon  und  Hebron  geschlagen  hatte  und  sich  von  He- 
bron nach  Debir  zurückwandte  (10,  38  f.),  später  den  Prieslern  ge- 
hörig (21,  15.  1  Chron.  6,  43.),  vermuthlich  das  heutige  Thaharijeh 
5  Stunden  südweslwärts  von  Hebron,  die  westlichste  Stadt  des  ju- 
däischen Gebirges,  am  südwestlichen  Rande  desselben,  auf  dem  Gipfel 

eines  Berges,    worüb.   z.  V.   15.     Daher  iUj^id  posl  lergum  posita, 

womit  "^""a^  Hinlerlheil,  Hinlerseile  und  '^&o  t^'^'^p,  nach  «A^  und  vaa^ 

exlremilas,  margoy  ora  erklärt  stimmen.  Der  Name  "fo  bedeutet 
Spilze  (s.  Ex.  3,  2.)  und  entspricht  ebenfalls  der  Lage.  Das  von 
Rosen  Zeitschr.  d.  DMG.  XI.  S.  50  ff.  verglichene  Idwirban  oder  Dewir- 
ban  ^/4  Stunden  westlich  von  Hebron  liegt  für  diese  Abtheilung  viel 
zu  weit  nördlich.  —  V.  50.  Anab}  eine  Heimath  von  Enakiten  (11, 
21.),  noch  unter  dem  alten  Namen  ostwärts   von  Thaharijeh    vorhan- 
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d«i.  Seelzen  III.  S.  6.  RoMns.  II.  S.  421  f.  EsdUetno]  oder  ynam, 
den  Prieslern  gehörig  und  auch  sonst  noch  erwShnt  (21,  14.  1  Sak 
30,  28.  1  Chron.  4,  17.  19.  6,  42.),    nach   dem  Onom.  u.  Astemec 

und  Esthemo  ein  vicus  praegrandis  nördlich  von  Anem,  heute  p%mm 

Semua,  ein  ansehnliches  Dorf  mit  Trümmern  südöstlich  von  Anib. 
Seelzen  111.  S.  28.  v.  Schubert  Reise  11.  S.  458  f.  Robim.  III.  S. 
191  f.  II.  S.  422.     Anim]  aus  n^z'^i  Quellen  entsUnden,  die  heutige 

Rttinenstelle  ijrty^  Ghuwein  sudlich    von  Semua    bei  Robins.   III.  S. 

189.  RiUer  Erdk.  XVI.  S.  196  f.  Das  Onom.  u.  Ain,  Anab  und  Anim 
unterscheidet  2  einander  nahe  liegende  Orte  des  Namens,  einen  von 
Christen,  den  andern  von  Juden  bewohnt,  9  Mill.  südwSrts  von  He- 
bron. Diese  Entfernung  ist  etwas  zu  gering  angenommen.  —  V.  51. 
Gosen]i  unbestimmbar.  Zur  Bedeutung  des  Namens  (s.  V.  33.)  würde 
die  Lage  von  Susiah ,  einer  grossen  Strecke  von  Ruinen  mitten  ia 
der  Ebene  {Robins,  11.  S.  422.)  östlich  von  Anab,  gut  passen.  Che- 
Ion]  oder  Chilen  eine  Priesterstadt  (21,  15.  1  Chron.  6,  43.),  bis 
jetzt  noch  nicht  wieder  aufgefunden.  Gilo]  des  Ahitophel  Heimath 
2  Sam.  15,  12.  23,  34.  Es  würde  passen  der  Ghirf  aUGula  d.  i. 
Giessstrom  von  Gula  südlich  von  Müh  (v.  Schubert  II.  S.  452.),  wenn 
sich  zeigen  liesse,  dass  derselbe  von  einer  Ruinenstelle  dieses  Namens 
auf  dem  Gebirge  Juda  käme.  —  V.  52 — 54.  Die  zweite  Abtheihing 
nördlich   von  der  ersten  und  westlich  von  der  dritten.    Arab}  könate 

sich    wohl    in    der  Ruine  Husn  eUGhurab  {^yL)  in   der  Nähe  von 

Semua  erhalten  haben.  Robins.  1.  S.  351.  Das  Onom.  u.  Ereb  setzt 
den  Ort  in  den  Daromas  und  nennt  ihn  Ueromith.  Zum  Wechsel  des 
9  und  K  vgl.  Askulan  V.  46.,  Endur  17,  11.,  Jafa  19,  12.,  Misch*al 
19,  26.,  Ellin  19,  43.,  Arraneh  19,   19.     Duma]  nach  dem  Onom.  s. 

h.  V.   17   Mill.   von    Eleutheropolis   im  Daromas,  jetzt  2üo«(>  Daumeh, 

ein  zerstörtes  Dorf  südwestwärts  von  Hebron  bei  Robins.  L  S.  353. 
III.  S.  864.  Esch'an]  viell.  verderbte  Lesart.  Cod.  Vat.  der  LXX: 
JSbfia.  Dazu  würde  die  Ruinenstelle  Simia  südlich  von  Daumeh  bei 
Seetzen  III.  S.  28.  und  Robins,  111.  S.  864.  gut  passen.  Man  müsste 
9^v  nach  1  Chron.  2,  43  f.  lesen.  —  V.  53.  Janunif  Apheka]  bis 
jetzt  noch  nicht  wieder  aufgefunden.  Belh  Tappuah]  erhalteq  in  dem 

Dorfe  j^yJ^  Teffuh  beinahe   2  Stunden    westlich    von   Hebron.     Ro* 

binson  II.  S.  700.  716.  Tobler  dritte  Wanderung  S.  149.  Der  Ort 
liegt  auf  einem  Plateau,  womit  der  Name  übereinstimmt  wie  17,  7. 
—  V.  54.  Humta]  noch  nicht  aufgefunden.  Kiriath  Arba\  oder  He- 
bron;  s.  V.  13.  Gen.  23,  20.  Num.   13,  22.     Ziw]  könnte  sich  dem 

Namen  nach  in  dem  Höhenzuge  Lf^tn   Tughra  nahe  bei  Hebron  (bei 

Rosen  in  d.  Zeitschr.  d.  DMG.  XI.  S.  56.)  erhalten  haben. —  V.  55— 
57.  Die  dritte  Abiheilung  nördlich  von  der  ersten  und  östlich  von 
der  zweiten.  Maon]  Nabal's  Heimath,  nach  welcher  die  anliegende 
Wüste  bezeichnet  wurde  (1  Sam.  23,  24  f.  25,  2.),  die  heutige  Rui- 
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nenslelle    ,.wüt^  Main    nordostwdrts   von  Semua  bei   Robint,   11.  S. 


421  r.  V.  d.  Velde  narrative  II.  p.  79.  Karmel]  ein  Berg  und  Ort 
in  der  Geschichte  des  Sau!,  David  und  Usia  erwähnt  (1  Sam.  15,  12. 

25,  .2.  5.  7.  40.  2  Chron.  26, 10.),  in  der  röm.  Zeit  ein  sehr  grosser 
Flecken  mit  röm.  Besatzung  (Onora.  u.  Charme!  und  Carmelus.  Notit. 
dignitt.  I.  p.  78  f.)»  auch  den  SchrifUtellern  des  MiUelaiters  z.  B. 
Wilh.  V.  Tyr.  20,    30.    und   den   arabischen    Geographen   wie  Jakut 

Moscht.  S.  373.  und  Maraszid  II.  p.  492.  als  Jüe^  l^irmU  bekannt, 

noch  jetzt  unter  diesen  Namen  vorhanden,  3  Stunden  südwärts  von 
Hebron.  Seetzen  III.  S.  8  f.  Robins,  11.  S.  424  fT.  v,  d.  Velde  narr. 
II.  p.  78  r.  Siph]  gab  der  Wüste  den  Namen,  aus  welcher  David 
mit  Verrath  bedroht  sich  nach  Maon  wendete  (1  Sam.  23,  15.  19  ff. 

26,  1  f.  Ps.  54,  2.x  von  Rehabeam  befestigt  (2  Chron.  11,  8.),  nach 
dem  Onom.  u.  Ziph   ein  Berg    und   vicus  Judaeorum   8  Mill.    östlich 

(sudöstlich)  von  Hebron   nahe  bei  Chermela,   heute  Ruinenort 


9 

Zif  gegen  2  Stunden  südostwärts  von  Hebron  bei  Robins.  II.  S.  417  f. 
V,  d.  Velde  narr.  11.  p.  75  f.  Juid]  den  Priestern  gehörig  (21,  16.), 
zur  Zeit  der  KW.  Joia,  ein  praegrandis  vicus  18  Mill.  südwärts  von 
Eleutheropolis  (Onom.  u.  Jethan  und  Notit.  dignitt.   I.  p.  79.),    heute 

UäJ  YuUaj  Ulla,  ein  grosser  muhammedan.  Flecken  mit  Ruinen  2 
Stunden  südwärts  von  Hebron  bei  Seetzen  III.  S.  8.  Robins.  II.  S. 
417.  111.  S.  193.  —  V.  56.  Jesreel]  die  Heimath  der  Ahinoam  1  Sam. 
25,  43.  27,  3.  30,  5.  2  Sam.  2,  2.  1  Chron.  3,  1.  Jokdeam]  bis 
jetzt  unbestimmbar  wie  auch  Sanoak,  welches  nach  dem  Onom.  u. 
ZocvaoviSa  8   Mill.   östlich   von   Hebron   lag.  —  V.  57.     T^pn]    allem 

Anschein   nach  m^jüü  Vuhin  südöstlich   von  Hebron  bei   Robins.  II. 

S.  417.,    .«jlSU  «^a^^  in  den  Maraszid  III.  p.  332.,  Jaqin  bei  Berg- 

gren  Reisen  III.  S.  129.  Gihea]  kann  nicht  der  vom  Onom.  u.  Ga- 
baath  sowie  von  Robins.  II.  S.  580.  und  Tobler  dritte  Wanderung  S. 
157  f.  angeführte  Ort  dieses  Namens  südwestwärts  von  Bethlehem 
sein,  weil  derselbe  ausser  dem  Bereich  dieser  Abtheilung  liegt.  Das 
Onom.  u.  Gabathon  kennt  ein  Gabaa  und  ein  Gabatha  als  viculi 
contra  orientalem  plagam  Daromae.  Einer  von  beiden  ist  gewiss  die- 
ses Gibea.  Timna]  noch  Gen.  38,  12  ff.  als  auf  dem  Gebirge  Juda 
liegend  erwähnt.  Denn  von  Adullam  (V.  35.)  zog  man  nach  Timna 
hinauf  und  zwar  über  Enajim  oder  Enam  (V.  34.).  —  V.  58 — 59. 
Die  4  Abtheilung   nördlich  von   der  zweiten   und   dritten.     Chalchut] 

nach  dem  Onom.  u.  Alula  eine    villula  iuita  Hebron,   heute  J«'^^ 

HalhtU  1  V2  Stunden  nördlich  von  Hebron  bei  Seetzen  II.  S.  46.,  Ro- 
binson  Paläst.  1.  S.  359  f.  11.  S.  412.  und  bibl.  Forschungen  S. 
368  f.,  Wüson  Ihe  lands  of  the  Bible  1.  p.  384.,  auch  den  arabi- 
schen Geographen  bekannt  z.  B.  Maraszid  1.  p.  314.  Belhzur]  im 
A.  T.  selten  genannt  (2  Chron.  11,  7.  Neb.  3,  16.),  desto  öfter  von 
den  Späteren  für  die  Zeit  der  makk.  Kriege    als  Grenzfestung  gegen 
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die  Idumäer,    dereu  Herrschaft   damals    bis  Hebron  reichte  (1  Mace. 

4.  29.  61.  6,  7.  26.  31  f.  49  f.  9,  52.  10,  14.  11,  65  f.  14  7. 
33.)  y   nach   dem  Onom.  u.  Belhsur   20  Miil.   von   Jerusalem    entfenl 

auf  Hebron  zu,  heule  Ruinenstelle  syc  v:>ju  Beii  Zur  nordwestwirti 

von  Halhul  bei  Berggren  III.  S.  125.  Robinson  bibl.  Forschungen  S. 
362  f.  Wilson  a.  a.  0.,  RiUer  Erdk.  XVI.  S.  236.  267  f.,  auch  bei 
den  arab.  Geographen  z.  B.  Jakul  Noscht.  S.  286.  Gedor]  etwas 
weiter  nordwestwärts  unter  dem  alten  Namen  erhalten.    Robinson  II 

5.  592  f.  und  bibl.  Forschungen  S.  370.  —  V.  59.   Seih  Anoth]  wohl 

aus  r^^^iz  r^*^a  geworden,  heute  ^yU£  v:>^  Beit  Ainun  in  der  Nähe 

von  Halhul  bei  Robinson  II.  S.  412.  und  bibl.  Forschungen  S.  368., 
Wilson  a.  a.  0.  Maaraih,  Ellekon]  bis  jetzt  nicht  zu  bestimmen.  — 
Als  fünfte  Abtheilung  geben  die  LXX  Cod.  Alex,  zwischen  V.  59  und 
60  an:  6£xco  xal  ^Eq>qaTa  (avvri  iözi  Bti&ksiii)  fuxl  Oay^  xal 
Akttii  {Ahav  nach  Cod.  Vat.)  xal  Kovkov  mxI  Tccvaiu  (Tccvafi  nach 
Cod.  Vat.)  Kai  IkaQtjg  (Smßi^g  nach  Cod.  Vat.)  xal  KaQBfi  tucI  JoUlfi 
xal  Bai&rjQ  {Sb&tjq  nach  Cod.  Vat.)  xal  Mavoxoi'  noksvg  evÖBxa 
Koi  ai  xcofiat  avrcoiv.  So  auch  Hieron.  ad  Mich.  5,  2.,  nur  dass  er 
Tami  für  Tatami  hat.  Gewiss  ist  dies  keine  Erfindung  der  LXX, 
sondern  Uebersetzung  des  Urtextes,  welcher  ihnen  also  vollständiger 
vorlag.  Sonst  wurde  ein  grosses  Stuck  des  Gebirges  Juda  mit  zahl- 
reichen Orten  übergangen  sein,  was  bei  der  sonstigen  Vollständig- 
keil des  Verf.  nicht  die  geringste  Wahrscheinlichkeit  hat  Die  Lücke 
im  masoreth.  Texte  ist  durch  einen  Abschreiber  entstanden,  welcher, 
als  er  das  irr^-^xm  V.  59.  gelesen  halte,  das  p'^'^sm  hinter  dem  vor- 
liegenden Absclmitte  gelesen  zu  haben  glaubte.  Teko\  das  bekannte 
Tekoa,  die  Heimath  des  klugen  Weibes  und  des  Amos,  welche  der 
Wüste  östlich  von  ihr  den  Namen  gab  (2  Sam.  14,  2.  2  Chron.  11, 

6.  20,  20.  Am.  1,  1.   l  Macc.  9,  33.),  nach  dem  Onom.  u.  Elthei  9 

oder  12  Nill.  ostwärts  von  Jerusalem,  heute  pyu  Tekua  2  Stunden 

südwärts  von  Bethlehem,  in  bebauter  Gegend  auf  einem  mit  Ruinen 
bedeckten  Berge.  Robinson  II.  S.  406  (T.  Tobler  Denkblätter  aus 
Jerus.  S.  682  ff.  Ephralha]  oder  gewöhnlich  Bethlehem,  die  Heimalh 
des  Richters  Ebzan  und  andrer  Personen  dieser  Zeit  (Jud.  12,  8. 
10.  17,  7  ff.  19,  1.  2.  IS.j,  Stammsitz  des  davidischen  Hauses  (Ruth 
1,  1.  2.  19.  22.  2,  4.  4,  11.  1  Sam.  16,  4.  17,  12.  15.  20,  6.  28. 
Mich.  5,  1.),  in  Davids  Geschichte  noch  öfter  genannt  (2  Sam.  2,  32. 
23,  14  ff.  24.),  von  Rehabeam  befestigt  (2  Chron.  11,  6.),  auch  für 
die  spätere  Zeit  noch  erwähnt  (Jer.  41,  17.  Neh.  7,  26.),  z.  B.  als 
Geburtsort  Christi  (Malth.  2,  1  ff.  Luc.  2,  4.  15.  Job.  7,  42.),  noch 
heute  unter  dem  alten  Namen  vorhanden,  2  Stunden  südlich  von  Je- 
rusalem. Seetzen  II.  S.  37  ff.  Robinson  II.  S.  375  ff.  Tobler  To- 
pographie von  Jerus.  IL  S.  464  ff.  Von  einem  kalebitischen  Ge- 
schlechte der  Ephrathiten  (1  Chron.  2,  19.  50.  4,  4.),  welchem  z. 
B.  Elimelech  und  Isai  angehörten  (1  Sam.  17,  12.  Ruth  1,  2.),  hiess 
der  Ort  auch  Ephratha  oder  Bethlehem  Ephratha  (Ruth  4,   11.  Mich. 
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5,  1.))  womil  aber  das  weiter  nördlich  liegende,  Gen.  35,  16.  19. 
48,  7.  genannte  Ephratha  nicht  einerlei  ist.  Andre  Stellen,  wo  '^fj'y^^. 
den  Ephraimiten  bezeichnet  (Jud.  12,  5.  1  Sam.  1,  1.  1  Reg.  11, 
26.  vgl.  Ps.  132,  6.),  gehören  noch  weniger  hierher.  Pkagor]  nach 
dem  Onom.  u.    Fogor   nahe   bei  Bethlehem  und  Phaora  genannt,  die 

heutige  Ruinenstelle  )y^^  Faghur  zwischen  Hebron  und  Bethlehem 

westwärts  von  der  Strasse  bei  Seetzen  II.  S.  46.  Robinson  bibl.  For- 
schungen S.  359  f.  Tobler  dritte  Wanderung  S.  91  f.  Äikim]  von 
Rehabeam  befestigt  (2  Ghron.  11,  6.),  ein  anmulhiger  Ort  mit  Gärten 
und  Brunnen  2  Schönos  von  Jerusalem  (Joseph,  antt.  8,  7,  3.  8,  10, 
1.),  erhalten  in  dem  Wadi  und  Ain  Atlan  zwischen  Bethlehem  und 
Faghur  bei  Tobler  dritte  Wanderung  S.  88  f.,  Hatan  bei  Pococke 
Morgenl.  II.  S.  66.,  AUal  bei  Seelzen  II.  S.  55.  Kulon^  das  heutige 
Dorf  Kulonieh  1  ^2  Stunden  nordwestwärts  von  Jerusalem  an  der 
Strasse  nach  Ranileh  und  Joppe  hei  Robinson  II.  S.  14.  364.  581. 
und  hibl.  Forschungen  S.  207.,  Seelzen  IL  S.  64.  Tobler  Topogr.  II. 
S.  721  ff.  Nach  Scholz  Reise  S.  161.  soll  es  daselbst  noch  viele 
alte  Mauern  aus  Quadersteinen  geben.  Tatam,  Gallim]  nicht  zu  be- 
stimmen. Das  Jes.  10,  30.  1  Sam.  25,  44.  erwähnte  Gallim  lag 
nördlich  von  Jerusalem  in  Benjamin.  Sores^  heute  Saris  ein  kleines 
Dorf  4  Stunden  westwärts  von  Jerusalem  auf  einer  Höhe  bei  Ao- 
binson  bibl.  Forschungen  S.  204.  Tobler  Denkblälter  S.  596.  und 
dritte  Wanderung  S.  178.  Von  da  an  werden  nach  Seelzen  II.  S. 
66.  die  Berge  flacher  und  fangen  an  in  die  grosse  Ebene  überzu- 
geben. Karem]  heute  ein  blühendes  Dorf  Ain  Karim  2  Stunden 
westwärts  von  Jerusalem,  südlich  von  Kulon  bei  Robinson  II.  S.  358. 
364.  und  bibl.  Forschungen  S.  355.,  Russegger  III.  S.  113.,  beschrie- 
ben von  Seelzen  II.  S.  389  tf.  und  Tobler  Topogr.  II.  S.  344  (f. 
ßailher]  das  heulige  Dorf  Bellir  südwestwärts  von  Jerusalem  auf  ei- 
nem hohen  Hügelrücken  in  reizender  Umgebung  bei  Robinson  bibl. 
Forschungen  S.  347  ff.  und  Tobler  driile  Wanderung  S.  101  f.  Ma- 
nocho]  wohl  einerlei  mit  Manachath,  wohin  Benjaminiten  von  Geba 
geführt  wurden  (1  Ghron.  8,  6  f.);  sonst  war  der  Manachti  ein  ju- 
däisches  Geschlecht  (1  Ghron.  2,  52.  54.).  —  V.  60.  Die  6  Abthei- 
lung umfasst  bloss  2  Orte.  Kirialh  Jearim]  oder  Kiriaih  Baal  oder 
Baala  oder  Baale  Juda,  in  der  Zeit  Josua's  mit  Gibeon,  Kephira  und 
Beeroth  verbündet  (9,  17.),  dann  Grenzstadt  zwischen  Juda  und  Ben- 
jamin (V.  9.  18,  12.),  später  lange  Zeit  Sitz  der  von  den  Philistern 
zurückgegebenen  Bundeslade,  bis  David  sie  nach  Jerusalem  holte  (1 
Sam.  6,  21.  7,  1  f.  2  Sam.  6,  2.  1  Ghron.  13,  5  f.  2  Ghron.  1,4.), 
nach  dem  Onom.  u.  Gariathiarim  und  Baal  9  oder  10  Mill.  d.  i.  ge- 
gen 4  Stunden  von  Jerusalem  nach  Diospolis  d.  i.  Lydda,  wahrschein- 
lich das  heutige  Kureyet  el  Enab  3  Stunden  nordwestwärts  von  Je- 
rusalem, ein  gut  gebautes  Dorf  mit  vielen  Oelpflanzungen  und  Wein- 
bergen bei  Seelzen  11.  S.  65.  Robinson  II.  S.  588  ff.  und  bibl.  For- 
schungen S.  205  f.  und  Tobler  Topegr.  II.  S.  742  ff.  Rabba]  nicht 
zu  ermitteln.     Das  Rebbo    des  Onom.  u.  Rabboth  ostwärts  von  Eleu- 
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Iheropolis,    heute    Us  Ribba  bei   Robinson  II.  8.  698.   liegt  zu  wei 

südlich.  —  V.  61 — 62.  Die  Wüste  Juda  grenzte  im  Norden  an 
V.  6.  7.  angegebene  Linie,  im  Osten  an  das  todte  Meer  in  sei 
ganzen  Ausdehnung,  im  Süden  an  den  Wadi  Fikreh  (s.  V.  3.) 
theilweise  an  den  Negeb  (s.  V.  21.);  im  Westen  reichte  sie  bis 
gen  die  Gebiete  von  Maon,  Siph,  Tekoa  und  Bethlehem,  welche 
aber  schon  auf  dem  Gebirge  Juda  lagen.  Sie  wird  unter  diesem  R» 
men  angeführt  als  Gegend,  wo  David  sich  vor  Saul  aufhielt  (Ps.  63, 
1.)  und  der  Täufer  Johannes  das  Gottgsreich  ankündigte  (Mtth.  3,  1.); 
zur  Wüste  Juda  gehörte  die  Gegend  südhch  von  Arad  (Jud.  1,  tCji 
Als  einzelne  Theile  derselben  werden  genannt  die  Wüste  von  Tekoi 
(2  Chron.  20,  20.  1  Macc.  9,  33.),  von  Siph  (1  Sam.  23,  14  f.  2% 
2.),  von  Maon  (1  Sam.  23,  24  f.)  und  von  Eugedi  (1  Sam.  24,  2.). 
Dieser  Landstrich  führt  den  Namen  mit  der  That.  Die  Gegend  von 
Apostelbrunnen  bis  zur  Ebene  Jericho  ist  eine  greuliche  Wüste  («. 
Schubert  III.  S.  72.)  und  Nebbi  Musa  sudwestwärts  von  Jericho  liegt 
auch  in  einer  Wüste,  wohin  aber  doch  Beduinen  kommen;  von  da 
bis  Chan  Hout  sind  die  Berge  kahl  (Seetzen  11.  S.  272  f.).  Bis  eine 
Stunde  nordwärts  vom  todten  Meere  auf  Jericho  zu  hat  das  Erdreich 
abgesehen  von  einigen  Kali-  und  Mimosenpflanzen  keine  Vegetatioi 
(Berggren  111.  S.  111.)  und  bei  Kasr  Hadjla  sind  die  Hügel  äussern 
unfruchtbar  und  ganz  kahl,  indem  Pflanzen  dort  nicht  gedeihen  köfi- 
nen  (Seetzen  II.  S.  302.);  erst  nordwärts  von  da  wird  der  Boden 
fruchtbar  und  anbaufähig  (Robinson  II.  S.  514  f.  vgl.  Seetzen  11.  S. 
260  f.).  Vom  Nordende  des  todten  Meeres  westwärts  bis  Mar  Saba 
zieht  man  durch  eine  schreckliche  Wüste,  durch  eine  wilde  Einöde 
ohne  Bewohner,  Bäume  und  Sträucher,  ohne  Vegetation;  erst  weiter 
westwärts  auf  Jerusalem  zu  gelangt  man  allmählich  zu  Zeichen  der 
Fruchtbarkeit  und  Gultur  (v.  Schubert  III.  S.  94.  96.  102  f.  lyncft 
Bericht  S.  239  f.  244  f.).  So  beschafl*en  ist  das  Land  auch  weiter 
südlich.  Seetzen  IL  S.  220  fl*.  vgL  I.  S.  428.  zog  von  Bethlehem  nach 
Engedi  und  traf  anfangs  noch  Bauiiigärlen,  Weinberge  und  Felder  (s. 
auch  Barth  bei  Ritter  Erdk.  XV.  S.  604.);  als  er  indessen  den  Pber- 
deis  hinter  sich  hatte,  waren  die  Berge  mit  Feuer-  und  Homstein 
bedeckt  und  ohne  eine  Spur  von  Anbau ;  weiterhin  wurde  der  Boden  ,{ 
immer  nackter,  griesigter,  steinigler  und  unfruchtbarer,  je  näher  dem 
todten  Meere,  desto  nackter,  wilder  und  unfruchtbarer.  Als  Rohi»' 
son  II.  S.  430  f.  von  Karmel  nach  Engedi  reiste,  fand  er  bis  Zurtut 
und  weiter  die  Gegend  immer  noch  fruchtbar  und  bebaut,  später 
aber  sah  er  sich  mitten  in  der  Wüste;  ringsum  nackte,  kegelförmige 
Berge,  anfangs  noch  mit  Sträuchern  bedeckt,  näher  auf  das  Meer  zu 
aber  ganz  kahL  Noch  weiter  südhch  z.  B.  zwischen  Zuweira  el  Fuka 
und  dem  todten  Meere  ist  das  Land  ebenfalls  eine  unfruchtbare  Wüste 
(Robinson  111.  S.  15.  17.).  Nur  wo  Quellen  sind,  da  gibt  es  auch 
in  der  Wüste  Juda  üppigen  Pflanzenwuchs,  so  weit  das  Wasser  wirkt 
(Seetzen  II.  S.  249.  258.).  Auch  finden  sich  daselbst  in  den  Theileo. 
wo  jetzt  Alles  öde  ist,  Spuren  von  menschlicher  Thätigkeit  aus  frühe- 
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Zeiten  {Robinson  11.  S.  413.).  Der  Verf.  nennt  6  Orte  in  diesem 
idstrich.    Belharaba]  s.  V.  6.    Middin]  viell.  die  Ruinenstelle  (>ye 

'd  oder  Mardeh  westwärts  vom  Nordende  des  todten  Meeres  bei 
?inson  II.  S.  512.  Dass  Mirdin  aus  Middin  werden  konnte,  lehren 
spiele  wie  oi*^;?  für  d^^  u.  a.  Sekaka]  sonst  unbekannt.  —  V.  62. 
San]  desgleichen.  Salzstadl]  muss  wohl  in  der  Nähe  des  Salz- 
Is,  wo  die  Edomiter  mehrere  Niederlagen  erlitten  (2  Sam.  8,  13. 
60,  2.  2  Reg.  14,  7.  1  Chron.  18,  12.  2  Chron.  25,  11.),  gele- 
haben,  also  ziemlich  weit  südHch,  wo  der  Salzberg  (s.  Gen.  19, 
).  Engedi]  am  todten  Meere  gelegen  (Gz.  47,  10.),  in  Davids 
ichichle  erwähnt  (1  Sam.  24,  1  f.),  irrig  unter  Ghazazon  Tamar 
standen  (s.  Gen.  14,  7.),  ein  Ort  mit  Weinbau  (Gant.  1,  14.)  so- 
i  mit  Palmen  und  Opobalsamum  (Joseph,  antt.  9,  1,  2.),  noch  in 
'   patrist.  Zeit  ein  vicus  praegrandis  (Onom.  u.  Engaddi  und  Gadda), 

ite  (^J^  vJ^  ^^^  Djidi  an  der  Westseite  des  todten  Meeres, 
einer  anbaufähigen  Ebene  mit  Bauresten  aus  alter  Zeit  und  Quel- 
,  an  welchen  Schilf,  Gesträuch  und  Bäume.  Seelzen  II.  S.  227  ff. 
ä  f.  Robinson  II.  S.  439  11*.  Lynch  Bericht  S.  178  f.  199  f.  — 
63.  Eine  Angabe  über  Jerusalem,  aus  welchem  die  Judäer  die 
»usiten  nicht  vertreiben  konnten,  vermuthlich  wie  ähnliche  aus  der 
eiten  Urkunde  des  Jehovisten  entnommen.  Der  Elohist  rechnet  wie 
1.  1,  21.  Jerusalem  zu  Benjamin,  redet  sonst  nicht  von  solchen  Ver- 
ibungen  und  braucht  »'^■''»n  und  mr»  n^rt  i:p  nicht.    Mehr  zu  18,  28. 

Gap.  16 — 17.  Die  beiden  josephischen  Stämme  erhielten  ihr 
biet  nördlich  von  Benjamin  18,  11  ff.  und  von  Dan  19,  40  ff.  und 
Hieb  von  Isaschar  19,  17  ff.  und  zum  Theil  von  Asser  19,  26., 
kvobnten  also  die  Mitte  des  Westjordanlandes.  Durch  dieses  Gebiet 
bt  sich  von  Norden  nach  Süden  das  Kalksteingebirge  Ephraim  (s. 
,  15.)  und  geht  dann  in  das  Gebirge  Juda  über  (s.  15,  48.).  Wie 
!ses  erreicht  es  eine  Höhe  von  3000  Fuss  (v.  d,  Velde  memoir  p. 
8.)  und  gleicht  ihm  auch  sonst  im  Ganzen,  trägt  aber,  besonders 

Norden,  weniger  im  Süden  einen  etwas  freundlicheren  Gharakter 
ussegger  III.  S.  204.),  indem  es  besser  mit  Grün  und  Gebüsch  be- 
ckt  ist  (17,  18.)  und  viel  schöne  theils  angebaute  theils  als  Weide 
inende  Ebenen  hat  Noch  jetzt  ist  es  ziemlich  gut  bewohnt  und 
lehnet  sich  durch  fruchtbare  Felder,  zahlreiche  und  herrliche  Oel- 
d  Feigenpflanzungen,  auch  Obst-  und  Weingärten  aus.  Dies  nach 
elzen  IL  S.  165  ff.  190  ff.  Robinson  III.  S.  292  ff.  v.  Schuberl 
.  S.  123  ff.    Dielerici   Reisebilder  II.  S.  236  ff.     Westwärts    geht 

in  Berge  und  Hügel  über,  welche  aber  zum  Theil  unbebaut  und 
ckt  daliegen  {Robinson  bibl.  Forschungen  S.  157.  161.  175  f.  182. 
(4.).  Weiter  westwärts  folgt  in  allmählichem  Niedergange  die 
osse,  bügelige  Ebene  Saron  von  Joppe  bis  nach  Gäsarea  (Onom.  s. 

¥.);  sie  wird  schon  im  A.  T.  wegen  ihrer  Schönheit  und  herrli- 
hen  Weiden  gefeiert  (Jes.  33,  9.  35,  2.  65,  10.  Gant  2,  1.  1 
iroD.  27,  29.)   und  verdient  dieses  Lob  auch  Meh  allen  Aussageo; 
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sie  gehört  zu  den  fruchtbarsten  und  gesegnetsten  Theilen  S 
Berggren  111.  S.  162  ff.  Russegger  111.  S.  123  f.  201.  257. 
Erdk.  XVI.  S.  566  ff.  Ostwärts  vom  Gebirge  Ephraim  trägt  das 
einen  rauheren  Charakter;  es  ist  voll  steiler  Anhöhen,  schroffer 
zerrissener  und  wilder  Schluchten;  die  Bergmassen  wälzen  sich 
ungeheuren  Abfällen  zum  Jordan  hinunter  und  enden  ziemlich 
am  Ghor  (s.  Gen.  13,  10.);  aber  es  findet  sich  doch  auch  hier 
fruchtbares  Land  mit  trefflichen  Weizenfeldern  und  zahlreiche 
bekunden  den  alten  Anbau.  Robinson  bibl.  Forschungen  S.  379 
Berggren  II.  S.  267.  RiUer  XV.  S.  462  ff.  Nach  Joseph,  bell 
4,  8,  2.  3,  10,  7.  war  das  Land  auf  der  Westseite  des  Jordao 
Jericho  nach  Scythopolis  hin  wegen  der  Unfruchtbarkeit  unbewi 
—  V.  1 — 3.  Die  Südgrenze  der  Kinder  Joseph.  Ihnen  ging 
Loos  zum  Aufgange  aus  vom  Jordan  Jericho's  d.  i.  ihr  Gebiet  de 
sich  aus,  erstreckte  sich  (18,  11.)  im  Osten  vom  unteren  Jo 
zum  Wasser  von  Jericho,  dann  w^eiter  zur  Wüste,  die  von  Jeri 
das  Gebirge  hinaufsteigt  nach  Bethel;  von  letzterem  Orte  nahm 
einen  neuen  Ausgang  und  zog  sich  hinüber  zu  dem  Gebiete  des 
kiten  nach  Ataroth ;  darauf  stieg  es  westwärts  hinab  zum  Gebiete 
Japhletiten  bis  zum  Bereiche  des  unteren  Bethhoron  und  bis  G 
sein  Auslauf  ging  zum  Mittelmeere.  Das  Nähere  über  diese  Linie 
z.  18,  12  f.  Beihel'Lusa]  Verbindung  des  älteren  und  jüngeren 
mens,  da  beide  Namen  sonst  immer  denselben,  nicht  verschie 
Orte  bezeichnen  (18,  13.  Gen.  28,  19.  35,  6.  Jud.  1,  23.).  i 
nicht  näher  bekannt.  David's  Freund  Husai  gehörte  diesem  Geschl 
an  2  Sam.  15,  32.  16,  16.  1  Chron.  27,  33.  JapMelü]  kommt 
nicht  vor.  Denn  der  Asserit  dieses  Namens  1  Chron.  7,  32  f. 
hört  nicht  hierher.  Geser]  ein  kanaaniL  Königssitz  (10,  33.  12, 1 
im  nachmaligen  Gebiete  der  Gphraimiten,  welche  daselbst  mit  Rai 
nitern  zusammenwohnten  (16,  10.  Jud.  1,  29.),  den  Priestern  z 
theill  (21,  21.  1  Chron.  6,  52.),  an  der  Grenze  des  philist.  Lai 
(Joseph.  antL  7,  4,  1.)  oder  im  Lande  der  Philister  (antL  8,  6, 
Bis  dahin  verfolgte  David  die  bei  Gibeon  oder  Geba  (s.  18,  28.) 
schlagenen  Philister  (2  Sam.  5,  25.  1  Chron.  14,  16.)  und  h 
auch  später  dort  Krieg  mit  ihnen  (l  Chron.  20,  4.  2  Sam.  21,  i 
wo  der  Ort  Gob  heisst  oder  ein  benachbarter  Ort  gemeint  ist). 
Salomo's  Zeit  wurde  die  Stadt  einmal  von  Pharao  geschlagen, 
Salomo  aber  wiederhergestellt  (1  Heg.  9,  15  ff.).  Bei  den  SpStei 
heisst  sie  Fd^aga  und  wird  als  gute  Festung  bezeichnet  (2  Ma 
10,  32.  Joseph,  antt.  8,  6,  1.  als  g)vaEi  laxvQo).  Bis  dahin  vi 
folgte  Judas  die  Feinde  (l  Macc.  4,  15.),  eine  Tagereise  von  Bettibo*! 
ron  und  Adasa  aus  (l  Macc.  7,  45.);  Simon  eroberte  sie  nel 
Joppe  und  Jamnia,  behielt  sie  und  Hess  Job.  Hyrkan  dort  woh 
(Joseph,  anll.  13,  6,  6.  1  Macc.  13,  43.  53.  15,  28.  35.).  Sie 
auch  FaöaQa  genannt  (antt.  5,  1,  22.  12,  7,  4.)  und  FaSaftlg  -. 
Strabo  16.  p.  759.,  der  sie  in  das  Miltenland  zwischen  Joppe  m 
Asdod  setzt  Nach  dem  Onom.  u.  Gazer  lag  sie  4  Mill.  nördlich  vtf 
Nikopolis    d.  i.  Amwas.     Bis  jetzt   ist   sie  noch    nicht  wieder  aufge* 
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den,  muss  aber  nordwestwärts  von  Bethhoron  gelegen  haben.  Der 
stlichste  Theil  dieser  Linie  mag  wohl  dem  Nähr  Aujeh  gefolgt 
i,  der  2  Standen  nördlich  von  Joppe  in's  Meer  fSllt.  —  V.  4. 
dlich  von  der  angegebenen  Linie  nahmen  Ephraim  und  Manasse 
itz.  Im  Folgenden  bestimmt  der  Verf.  die  beiden  Stämme  jeden 
Besonderen.  —  V.  5 — 10.  Das  Gebiet  des  Stammes  Ephraim,  der 
lieh  von  Manasse  wohnte.  Zuerst  seine  Södgrenze.  Sie  war  im 
en  Atroth  Addar  und  (weiterhin  die  Linie)  bis  Bethhoron  und 
er.  Letzleres  ist  hier  ausgefallen;  die  LXX  aber  haben  hinter 
hhoron  noch :  wxl  Di^aQct.  Der  Verf.  bemerkt  nur  die  westliche 
fle  der  Sudgrenze  und  lässt  die  östliche  Hälfte  weg.  Vermuthlich 
iinten  bis   an  diese  letztere  Manassiten   und  Ephraimiten  gemischt; 

beide  zusammen  hat  er  die  Südgrenze  schon  V.  1.  2.  angegeben. 

ist  zu  urtheilen,  wenn  man  Atroth  Addar  nimmt  wie  18,  13.  Man 
inte  aber  auch  f^^'^w  lesen  und  au  das  V.  7.  genannte  Atarolh 
iken.  Dann  wäre  gemeint,  Ephraims  Südgrenze  sei  gewesen:  im 
.en  Ataroth,  dann  weiterhin  Addar  bis  Bethhoron  und  noch  weiter 

Linie  bis  Geser.  —  V.  6 — 8.  Eine  andre  Grenze,  welche  natür- 
1  nur  die  nördliche  sein  kann.  Sie  bestimmt  der  Verf.  nach  ei- 
n  mittleren  Punkte  auf  der  Wasserscheide  und  lässt  sie  von  da 
ils  südostwärts  zum  Jordan  theils  westwärts  zum  Meere  hinab- 
fen.  Aehnlich  die  Südgrenze  Sebulon's  19,  10.  12.  und  die  Thei- 
g  der  benjaminitischen  Orte  18,  21 — 28.,  auch  die  Westgrenze 
I  Naphlali  19,  33  f.  —  V.  6.  Die  östliche  HälRe  der  Nordgrenze 
iiraim's  geht  zum  Meere  d.  h.  im  Westen  (hier  Nordwesten)  nach 
*  Nordseile  von  Mikmetath  aus,  wendet  sich  dann  ostwärts  (hier 
lostwärts)  nach  Taanath  Silo  und  geht  über  diesen  Ort  hinüber 
ih  der  Ostseite  von  Janoah.  Mikmetaih]  an  der  Slelle  des  heuti- 
1  Kabale,  Kubatiieh  1 V2  Stunden  südlich  von  Jenin;  s.  17,  7. 
analh,  Silo\  Triva^  Drjkto  bei  den  LXX,  S^va  in  Samarien  bei 
»lern.  5,  16,  5.,  heule  Tana,  Ain  Tatia,  eine  Ruinenstelle  südöst- 
1  von  Nabulus,  wo  grosse  Gisternen.  Robinson  bibl.  Forschungen 
388.  V.  d.  Velde  memoir  p.  121.  351.  RiUer  Erdk.  XV.  S.  471. 
s  Onom.  u.  Thanath,  Thenath  kennt  einen  Ort  dieses  Namens  10 
1.  d.  i.  4  Stunden  östlich  von  Neapolis  nach  dem  Jordan  hin.  Ja- 
zh]  nach  dem  Onom.  u.  'lovo),  Janon  12  MilL  d.  i.  gegen  3  Stun- 
1  östlich  von  Neapolis,  heute  eine  Ruine  Janun,  eine  Stunde  nord- 
wärts von  Akrabeh,  etwas  über  2  Stunden  südöstlich  von  Nabulus 
i  Robinson   bibl.  Forschungen  S.  390.    v.  d.  Velde  narrative  IL  p. 

3  f.    und    memoir   p.    120.    239.     Zur    Namensform    vgl.    ^jf^-Lw 

Iwan,  2d(od(i,  Zikiou  mit  r^^,  im  A.  T.  Die  Grenze  von  Mikme- 
h  nach  Janoah  ging  also  südostwärts.  —  V.  7.  Von  Janoah  lief 
hinab  nach  Atarolh  und  Naarath,  sliess  dann  auf  Jericho  und  lief 
m  Jordan  aus.  AiaToth\  nicht  zu  bestimmen,  nach  "^^  aber  jeden- 
Is  dem  Jordan  näher,  vermuthlich  eines  von  den  beiden  Atharoth, 
dche  das  Onom.  s.  h.  v.  im  Bereiche  von  Jerusalem  anfuhrt.  Ncm- 
Ä]  wohl    einerlei  mit  Naaran,    einem  Orte   im    östhchen  Ephraim 
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1   Chron.  7,  28.     Das  Onoiu.    u.    Naaratha    kennt   einen   Fleekei 
Juden    Naorath    5    Mill.   d.   i.  2  Stunden    von  Jericho.     Jericho] 
Gebiet  von  Jericho,   wo   die   angegebene   Grenze    auf  Benjamio 
8.  18,  12.  —  V.  8.    Die  weslHche  Hilfte  der  Nordgrenze  Ej 
ging  von   Tappuah   westwärts    zum  Bache  Kana    und    lief  dann 
Meere  aus.     Tappuah]  in    der  Nähe   von  Mikmetath    oordwestUckl 
suchen,  da  bei  diesen  beiden  Orten  die  beiden  USiften  der  nöi 
Grenzhnie  Ephraim's   zusammentrafen.     Das  Weitere    z.    17,  7  £ 
V.  9.     Zu    diesem  Gebiete   kommen   aber  noch  die   den  Ephrai 
im  Bereiche  von  Manasse  abgesonderten  Städte  nebst  ihren  GeU 
Nach  17,  8.  war  eine  derselben  Tappuah,    die  andern  werden 
genannt.     Für  das   sonst   unerhörte   r>^^7?^   hat  man  Ki^^  zu 
—  V.  10.    Die  Ephraimiten  vertrieben  nicht  die  Kanaaniter  in 
(s.  V.  3.)y  diese  blieben  also  im  ephraimit.  Gebiete  wohnen,  wi 
aber  dienstbar.     Die  Stelle  erscheint   nach  Inhalt  und  Ausdruck 
15,  63.  als  eine  Zuthat  des  Jehovisten  und  zwar  aus  dessen  zwo! 
Urkunde,     '^a'   o^]   im   ganzen  A.  T.  nur   noch  Gen.  49,  15.  in 
selben  Urkunde. 


\ 


Cap.  17,  1 — 13.     Das  Gebiet  des  Stammes  Manasse,  dessen  wc 
jordanische  Hälfte  nördlich  von  Ephraim  wohnte.     Der  VoUslftndif 
wegen    wiederholt    der   VerL    Einiges   über    die    manassiüschen 
schlechter  und  über  die  ostjurdanische  Hälfte  des  Stammes.  —  V.l 
Und  es   ward   das  Laos   dem  Siamme  Manasse]  d.  h.    es  fiel 
nachdem  es  Ephraim  gefallen   war.     Dies  geht  auf  das  weslmaiiat 
Gebiet  V.  7 — 10.     Denn   mit  dem  VVestjordanlande    hat  es  der  V« 
von  Cap.   14 — 19.  zu  thun.     denn  er  war  Josephs  Erslgebwmer] 
41,  51.  48,  14.,   weshalb  er  auch  noch  in  Kanaan,   deuEi  Lande 
Väter,    dem  Gotteslande,  Besitz    erhielt.     Im   2  Gl.   blickt  der  Ve 
zurück    auf  Ostmanasse   und  bemerkt,    dem  Machir    seien  Gilead 
Basan  geworden,   weil   er   ein  Kriegsmann  d.  i.  kriegerisch  gewei 
sei.     Gemeint  ist   die  Stammabtheilung  des   Namens  Machir,   wek 
kriegerisch   wie   ihr  Ahn    war.     Das  Weitere  z.  Num.  32,  39  ff. 
V.  2.  Das  Loos  fiel  aber  im  Westjordanlande  nicht  allen  Manassit 
sondern    nur    den  Geschlechtern  ausser    der  den  Namen  Machir 
renden  Abtheilung.     Sie  sind  schon  angeführt  Num.  26,  29  ff. 
das  durch  V.  3  f.  veranlasste  Q'^'^afn  hat  man  o'^'^inhan  zu  lesen.    De 
nicht   alle    manassit.  Geschlechter,    sondern   nur   die    übrigen  aus 
Machir  will  der  Verf.  hier  namhaft  machen.     Auch  meint  er  mit 
n«ai9  ''aa  die  zur  Zeit  Josua's  lebenden  Geschlechter,  von  denen  al 
das  des  Hepher   keine  von  Manasse  abstammenden  Männer  hatte. 
V.  3.  4.    Die  ->»"  "^aa  Kinder  Hephers  d.  i.    seine  Nachkommenset 
bestanden  in  seinen  5  Enkelinneu,    den   Töchtern  seines  Sohnes 
lophchad ;  sie  machten  sich  beim  Volksvorstande  als  Erbtöchter  gelt 
und  erhielten  auch  Grundbesitz  unter  ihren  Stammgenossen.     D« 
z.  Num.  26,  33.  27,  1  ff.  36,  10  ff.  —  V.  5.  Abgesehön  von  Gi 
und  Basan  fielen  die  Messschnuren  Manasse's  als  zehn  d.  h.  bei 
westjordanischen  Manassiten    fanden   10  Messungen  Statt,    ihr  Gel 
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el  in  10  Theile,  von  denen  5  den  Töchtern  Zelophchads  gehör- 
die  andern  5  den  V.  2  genannten  Geschlechtern  mit  Ausnahme 
Geschlechts  Hepher,  welches  die  Töchter  Zelophchads  bildeten. 
d  GÜead]  Num.  32,  1.  —  V.  6.  So  kam  es,  weil  die  weiblichen 
ikommen  Manasse's  unter  den  männlichen  Besitz  erhielten;  den 
gen  Nachkommen  Manasse's  ausser  jenen  10  Geschlechtern  ge- 
e  das  Land  Gilead.  —  V.  7.  Das  Gebiet  des  westjordanischen 
asse.  Da  die  Südgrenze  Manasse's  mit  der  schon  16,  6 — 8.  be- 
mten  Nordgrenze  Ephraim's  zusammenfällt,  so  gibt  der  Verf.  hier 
s  die  Nordgrenze  an  und  verfolgt  sie  von  Osten  nach  Westen  wie 
Juda  15,  2  IT.,  den  Josephiden  16,  1  ff.  und  Benjamin  18,  12  f. 
ivar  von  Asser  nach  Mikmetath,  welches  vor  Sichern,  und  ging 
I  nach  Jarain  hin,  zu  den  Bewohnern  von  En  Tappuah.  Asser] 
llin.  Hieros.  p.  587.  Äser  6  Mill.  südlich  von  Scythopolis  und 
nordöstlich  von  Neapolis,  nach  dem  Onom.  u.  Äser  an  der  Strasse 
i€hen  diesen  beiden  Städten,  die  heulige  Ruinenstelle  Teil  Um 
ishera  südwärts  von  Beisan  bei  v,  d,  Velde  memoir  p.  132.  237., 
Um  el'Äjra  bei  Robinson  bibl.  Forschungen  S.  407.  432.  nniosöj 
il  mit  den  LXX  als  Plural  zu  nehmen  von  einem  Sing,  "i^^^^, 
welchen  man  vielleicht  auch  nn^^  sagte  (s.  z.  12,  18.).  Dann 
{Leicht  sich,  da  m  und  b  häufig  wechseln  (s.  z.  3,  16.),  der  heu- 
Ort   Cabaai   bei    Buckingham   Syrien    I.  S.    453.,    Kabate    bei 

izen  11.  S.  166.,  aJubLö  KubaUjeh  bei  Robinson  Paläst.  III.  S. 
•  f.  389.  454.     Der  Letztgenannte  reiste  von  Nabulus  nach  Jenin 

hatte  20  Minuten  vor  Kubatijeh  zum  erstenmale  eine  weite  und 
:htige  Aussicht  auf  die  Ebene  Jesreel;  von  da  zog  er  abwärts 
b   dem  Orte  und  dann  in  %  Stunden  nach  Jenin  an  der  Südseite 

Ebene  Jesreel.  Kubatijeh  liegt  an  der  Strasse  von  Sichem  nach 
in  und  wird  daher  zur  genaueren  Bestimmung  als  vor  (dem  be- 
tenderen)  Sichem  liegend  bestimmt  lieber  Sichem  z.  Dt  11,  29. 
hy]    ist  bei  geograph.  Angaben    allerdings   meist   östlich   (s.  Gen, 

20.),  steht  aber  auch  als  vor  von  andern  Himmelsgegenden  (13. 

19,  11.   Jud.  16,  3.)   und    hier   bei   einer   weiteren   Entfernung 

^n»  Dt  11,  30.  Im  Westen  und  Nordwesten  von  Kubatijeh 
lerkt  Robinson  bibt  Forschungen  S.  157.  eine  schöne  nord- 
is  bis  Burkin  reichende  Ebene,  aus  welcher  sich  südostwärts  ein 
il  nach  Kuh.  heraufzieht  und    an  der  Nordseite  des  Orts  vorüber- 

lt.     Das  ist  16,   6.  gemeint    Jamin]  heute  ^y^^,  Jamun  nord- 

stwärls  von  Kubatijeh  am  südöstlichen  Abfalle  des  Karmel,  an  der 
*dseite  der  eben  genannten  Ebene,  bei  Robinson  III.  S.  392.  399. 
{  bibt  Forschungen  S.  156.,  RiUer  Erdk.  XVt  S.  672.  v.  d.  Velde 
moir  p.  139.  Die  Bevölkerung  scheint  zur  Tappuah  gehört  zu 
ten.  Das  Wort  rra^r  erklärt  sich  nach  n&a  und  ntsc  durch  Ä%^- 
Uung,  Breite,  Fläche  (wie  15,  34.)  und  ist  Name  der  Ebene.  En 
upuah]  wohl  der  Hauptort  auf  ihr,  ein  kanaanit.  Königssitz  (12, 
j,  wahrscheinlich  das  heutige  Kefr  Kud  mit  seinem  wichtigen 
innen,  an  welchem  die  grosse  Straste  von  Beisan  und  Zerin  nach 
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Ramie  vorübergeht  (Robinson  bibi.  Forschungen  S.  158  f.) 
der  röm.  Zeit  eine  Militärstrasse  von  Cäsarea  nach  Scytho] 
Capercota  vorbeizog  (Tab.  Peuting.  IX.  f.).  Hier  ist  die  ganu 
gend  nach  dem  wichtigen  Orte  bezeichnet.  Statt  des  Ortes 
nennt  der  Verf.  die  Bevölkerung  wie  16,  2.  3.  —  V.  8.  Jene 
d.  i.  das  Land  Tappuah  gehörte  Manasse,  aber  der  auf  mal 
sehera  Gebiete  liegende  Ort  Tappuah  den  Ephraimiten,  welche 
16,  9.  auch  noch  andre  Orte  in  Manasse  besasscn.  —  V.  9. 
weitere  Nordgrenze  Manasse's.  Bach  Kana]  westwärts  von  Ta| 
Hier  zeigt  die  Karle  von  v,  d.  Velde  mehrere  Wadi,  die  einen 
westlichen  Lauf  haben  und  sich  zum  Abu  Zabura  vereinige!, 
etwa  2  Stunden  südlich  von  Cäsarea  in's  Meer  fällt.  Hier  zeigt 
Karte  auch  einen  Ort  Kefr  Kana,,  nach  welchem  einer  jener 
und  dann  der  Abu  Zabura  genannt  zu  sein  scheint,  indessen 
na]^  ^m  auch  Rohrbach  besagen  und  dann  vergliche  sieb  der 
Bohadin.  vit.  Salad.  p.   191.   193.   eine  Strecke   südlich    von 

erwähnte    v^^^taÄil  y^  Rohrbach;   es    ist  nur   nicht  ganz  klar, 

damit  der  Abu  Zabura  gemeint  ist  oder  ein  Bach  etwas  weiter 
Süden,    wo   es    noch   jetzt  einen   Nähr   el-Kassab    gibt   (v. 
Reise  in's  b.  Land  S.  35.  vgL  Berggren  III.  S.  166.).    und  die 
ging  hinab  zum  Bache  Kana,  zur  Südseite  des  Bachsll  d.  i.  sie 
von  Osten    nach  Westen  und  traf  auf  die  Sudseite  des  oberen 
der  einen  südwestlichen  Lauf  hatte;  oflenbar  durchschnitt  sie  ibil 
diesem   Punkte,      diese  Städte   sind   Ephraim    immitten    der 
Manasse^  d.  h.  so  weit  von  der  Tappuah  aus  gehören  die  Städte 
manassit.   Gebiets    den    Ephraimiten.     Nach   16,  9.    ist  ""aa  für  t?^ 
lesen,     und  die  Grenze  Manasse*s  war  von  Norden  zum  Bache 
ihre   Ausgänge   zum  Meere]    d.   h.    nach  Durchschneidung   des 
zog  sie  nördlich  von   ihm  weiter  westwärts  oder  vielmehr  nordi 
wärls  und  lief  am  Mittelmeere  aus.     Vermuthlich  ging  sie  zum 
Zerka  (nördlich  von  Cäsarea) ,    der  dann   bis  zum  Meere  die  Gr 
zwischen  Manasse  und  Asser  war.  —  V.  10.    Südlich  dem  Ej 
und  nördlich  dem  Manasse]  war,  geliörle  das  Gebiet  von  dem  Pt 
an,    wo    die  Nordgrenze    Manasse's    den    Kana   durchschnitt.    Es 
wohl    derselbe  Punkt,    wohin   auch  Ephraim's  Nordgrenze    kam 
8.),  so  dass  sich  das  manassit.  Gebiet  dort  zuspitzte,    und  das 
war  seine  Grenze]  jeder  Stamm  hatte  das  Mittelmeer  zur  Westgi 
Manasse  vom  Nähr  Zerka  bis  zum  Abu  Zabura,    Ephraim  von  da 
zum  Nuhr  Aujeh  2  Stunden  nördlich  von  Joppe.    Das  westjordania 
Manasse  zerfiel  also  in  ein  östliches  und  westhches  Dreieck  und 
Land  Tappuah    dazwischen.     Im  2  Gl.   fassl    der  Verf.  Ephraim 
Manasse  wieder  als  Kinder  Joseph  zusammen  wie  er  auch  16,  1- 
begonnen  hatte.     Sie  grenzten  durch  Manasse  nördlich  an  Asser 
26.)  und  ^östlich    an  Isaschar  (19,   17.).     Die    letztere  Angabe 
auch    zu   Ephraim,    welches    die    Städte    der  Tappuah    besass.  - 
11^13.  Zu  jenem  Gebiete  erhielt  Manasse  noch  6  Städte  in  Isas 
und  Asser,   vermochLe   aber   nicht  die  Kanaaniter    aus  ihnen  zu 
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ben ,  sondern  machte  sie  in  guten  Zeiten  bloss  dienstbar.  Diese 
liricbt  muss  dem  Elohisten,  welcher  von  solchen  Vertreibungen 
st  nicht  berichtet  und  o'^^^iSn  sowie  niaa  Töchter  d.  i.  Unterstädte 
^um.  21,  25.)  nicht  braucht,  auch  19,  6.  die  ephraimitischen 
Ite  in  Manasse  nicht  namhaft  macht,  abgesprochen  werden;  sie 
cidU  aus  der  2  Urkunde  des  Jehovisten.  Bethsean]  von  Kanaani- 
I  mit  eisernen  Wagen  bewohnt  (V.  16.),  den  Josephiden  zuge- 
sen  (1  Chron.  7,  29.),  in  Sauls  und  Salomo's  Geschichte  ange- 
-l  (1  Sam.  31,  10  ff.  2  Sam.  21,  12.  1  Reg.  4,  12.),  nachmals 
^'d'OTtoXtg  genannt   (Reland  Palaest   p.    992  ff.) ,    in   der   grossen 

ne   gelegen  (1  Macc.  5,  52.),  das  heutige  ^L^uu  Bisan  2  Sinn- 

vom  Jordan  mit  beträchtlichen  Ruinen  bei  Seetzen  II.  S.  162  ff. 
'^khardt  Syrien  S.  592  f.  Robinson  HI.  8.  407  ff.  und  bibl.  For^ 
mögen  S.  429  ff.  Jibleam]  oder  Bileam,  eine  Levitenstadt  (s.  21, 
^,  in  deren  Nähe  der  von  Jesreel  nach  Beth  Gan  d.  i.  En  Gannim 
»  2t.)  hin  fliehende  Ahasja  verwundet  wurde,  worauf  er  sich  nach 
iddo  bringen  liess  und  daselbst  starb  (2  Reg.  9,  27.).  Der  Lage 
hl  wurde  passen  Jelameh,  Jelamah  zwischen  Zerin  und  Jenin  bei 
mnson  IIL  S.  392.   und  Wilson  the   lands  of  the  Bible  II.  p.  86., 

;    Namen  nach  2l^juIj  Belameh  eine  halbe  Stunde  südlich  von  Je- 

bei  SchuUz  in  der  Zeitschr.  d.  DMG.  III.  S.  49.,  vielleicht  das 
KXficiv,  BeXiiev,  Bekd-ifi  Judith  4,  4.  7,  3.  8,  3.     Bei  den  folgen- 

Accuss.  denkt  der  Verf.  n^n  mit  V  als  erhallen,  haben ,  besilzen 
ii.  2,  7.  1  Chron.  24,  28.  vgl.  Gz.  35,  10.)  und  nennt  statt  der 
^  die  Bevölkerungen,  die  Manasj;e  unterwerfen  und  dienstbar  machen 
Le  (13,  6.  15,  15.).     Dor\  eine  Gründung  der  Phönicier,  welche 

wegen  der  vielen  Purpurmuscheln  daselbst  niederliessen,  eine 
it  erbauten  und  einen  Hafen  anlegten  (Steph.  Byz.  u.  ^aQog), 
n  ein  kanaunit.  Königssitz  (11,  2.  12,  23.),  weiterhin  von  den 
frphiden  in  Besitz  genommen  (1  Chron.  7,  29.),  Hauptort  eines 
monischen  Steuerbezirks  (1  Reg.  4,  11.),  9  MiU.  nördlich  von 
Urea  (Onom.  u.  Dornaphet),  heute  Tantura,  Torlura  mit  ansehn- 
en  Ruinen  (Wilson  IL  p.  249  f.  vgl.  v,  d.  Felde  narrative  i.  p. 
•  f.).  Die  alle  Stadt  lag  auf  einem  geringen  Höhenzuge,  welcher 
ft;  mit  Trümmern  bedeckt  ist  {RiUer  Grdk.  XVL  S.  608  f.).  Von 
nordwärts  zur  rechten  Seite  des  Weges  bemerkt  man  Felsen- 
len  mit  vielen  Grotten  und  ausgehauenen  Wohnungen  {Buckingham 
ien  I.  S.  101  f.).  Darnach  erklären  sich  die  ^^n  nSn  Höhen  von 
-  11,  2.  oder  der  -•'it   rti  Höhenzug  von  Dor  12,  23.  1   Reg.  4, 

Uebrigens  lagen  Dor  im  Gebiet  von  Asser  (19,  26.),  die  andern 
htädle  in  Isaschar.     En  Dor]  die  Heimath  der  Zauberinn  (1   Sam. 

7.)  und  auch  sonst  noch  erwähnt  (Ps.  83,  .11.),  4  MiU.  südlich 
i  Tabor,  iuxta  oppidum  Naim,  circa  Scythopolin  (Onom.  u.  Aendor 

Endor),    heute  ;^J^I  Endor  auf  der   nördlichen  Schulter    des 

iy    oder  kleinen    Herroon    bei  Robinson    111.    S.  460.  468  f.    und 

L  Forschungen  S.  446.  v.  d.  Felde  narrative  IL  p.  382  f.   Megiddo] 

kanaanit.    Königssitz    (12,    21.),   dann    den    Josephiden    gehörig 
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(1  GhroD.  7,  29.))  von  Salomo  befestigl  (t  Reg.  9,  15.),  nicht  weit 
Taanach  (Jud.  5,   19.)  und  mit  diesem  sowie  Jokmearo   und  Betb: 
zu   einem   Sleuerbezirke   verbunden    (l  Reg.  4,   12.),    durch    Ji 
Niederlage  auf  der  Ebene  Megiddo  bekannt  (2  Reg.  23,  29  f.  2  C 
23,  29  f.  Zach.   12,  11.),  später  Legio,  von  welchem  Taanach  3 
4  Mill.  entfernt  war  (Onom.  u.  Thaanach  und  Thanaae),  heute  Le 
auf  einer  Höhe  gelegen  bei  Maundrell  Reisebeschr.  S.  77.   Robi\ 
III.  S.  412  tr.  und  bibl.  Forschungen  S.  152  f.  v,  d.  Velde  na 
I.  p.  351   ff.    Taanach]  ein  kanaanit.  Königssitz  (12,  21.),  dann 
Leviten   gegeben    (21,  25.  1   Chron.  6,  55.,    wo    wohl    ^rf  aus 

verderbt  ist),  oft  mit  Meggido  verbunden,  heute  sdLüu  Taanuk 
einem  niedrigen  Teil  ^j^  Stunden  südostwärts  von  Ledjun  bei  R 
san  III.  S.  387.  und  v.  d.  Velde  narralive  1.  S.  358  f.  r%in 
eig.  die  Dreiheit  der  Höhe  d.  i.  die  3  HöhenstSdte.  Die  3  letz 
nannten  Orte  lagen  auf  Anhöhen,  dagegen  Bethsean  und  Jibleam  ii 
der  Ebene  und  Dor  auf  der  Meeresniederung.  —  V.  12.  Die  Ma 
silen  waren  aber  nicht  im  Stande,  die  Bevölkerungen  der  gena 
Städte  zu  vertreiben,  so  dass  die  Kanaaniter  nach  ihrem  Beliel 
und  Gefallen  in  dieser  Landschaft  wohnten,  'lai  i^a*^  »V\  erinnert 
15,  63.  und  Win  an  7,  7.  Ex.  2,  21.  bei  demselben  Verf.  — 
13.  Als  aber  die  Israeliten  stark  wurden  und  die  Ohmacht  ha 
machten  sie  dieselben  dienstbar,  ohne  sie  jedoch  zu  vertreiben, 
erinnert  an  16,  10.  und  ist  wie  v^'^in  dem  Elohisten  fremd. 
vorliegende  Nachricht  findet  sich  auch  Jud.  1,  27  f.,  wo  aber  Endi 
weggelassen  ist.  Wie  es  scheint,  waren  zur  Zeit  dieses  Erzähl' 
keine  Kanaaniter  mehr  in  Endor  oder  die  Manassilen  besassen  d 
Ort  nicht.  S.  auch  V.  18.  —  V.  14—18.  Bei  der  Vertheilung  d 
Landes  klagen  die  Josephiden  über  das  Unzureichende  des  ihnen  h 
stimmten  Gebiets  und  werden  von  Josua  auf  eine  Erweiterung  de 
selben  nach  Norden  hin  angewiesen,  da  sie  bei  ihrer  grossen  Me 
und  Kraft  dazu  sehr  wohl  im  Stande  sind.  Der  Eiobist  erzählt  hu 
nicht.  Denn  er  hat  schon  vorher  die  Josephiden  untergebracht,  lä 
das  Land  nicht  durch  Josua  vergeben  und  berichtet  sonst  nicht  v< 
der  Vertreibung  der  Kanaaniter;  ihm  sind  auch  o'^'iin  V.  18.,  Tm!o  Y< 
14.,  niaa  von  den  Unterstädten  V.  16.  und  y^»  V.  15.  fremd.  Auclbi 
die  zweite  Urkunde  des  Jehovisten,  aus  welcher  V.  11-^13.  aufg^ 
nommen  sind,  liegt  hier  nicht  vor.  Es  bleibt  also  nur  die  erste  ubn^ 
Zu  ihr  passt  die  Verherrlichung  der  Josephiden  und  die  hohe  Stel' 
lung  Josua's  am  besten  (s.  Genes.  S.  320.)  und  a*;)  d»  V.  14.  15.  17. 
entscheidet  ebenfalls  für  sie.  —  V.  14.  Die  Kinder  Joseph  reden  mit 
Josua  und  fragen,  warum  er  ihnen  nur  Ein  Loos  und  nur  EineD 
Strich  als  Besitzlhum  gegeben  habe,  indem  sie  doch  ein  zahlreiches 
Volk  seien,  weil  Jehova  sie  bis  dahin  gesegnet  habe.  Auch  beia 
Elohisten  16,  1  ff.  17,  10.  sind  sie  als  Kinder  Joseph  zusammen' 
gefasst;  sie  wollen  aber  als  2  Stämme  behandelt  sein  und  mehr  Ge- 
biet haben,  '^v»  ny]  eig.  während  dass  d.  i.  indem  dass,  sintemal' 
.3"^  nyj  braucht  nur  dieser  Verf.  von  Israel  qnd  seinen  Stämmen  V. 
15.  17.  Gen.  50,  20.  Ex.  1,  9.  Num.  21,  6.  22,  3.  —  V.   15.  Josw 
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erwiederl,  da  (bk  wie  Gen.  47,  18.  Jes.  53,  10.)  sie  ein  zahlreiches 
Volk  seien,  so  möchten  sie  nach  dem  Waldstriche  hinaufziehen  und 
sich  dort  im  Gehiete  der  Pheresiten  und  Rephailen  aushauen  d.  i. 
'  durch  Lichtung  der  Wälder  Raum  für  Wohnsitze,  Wiesen  und  Aecker 
schaffen,  wofern  ihnen  das  Gebirge  Ephraim  zu  eng  sei.  Josua  gibt 
zu,  dass  das  Gebirge  Ephraim  für  sie  vielleicht  nicht  hinreichen  werde, 
und  weiset  sie  auf  den  Waldstrich  hin,  der  also  nicht  zum  Gebirge 
Ephraim  gehörte.  Wie  14,  13.  bei  demselben  Verf.  verleiht  Josua 
das  Laiid  selbstsländig.  Gebirge  Ephraim]  oder  Gebirge  Israel  (11, 
16.  21.),  der  Gebirgsstrich  des  mittleren  Kanaan,  welcher  nordwärts 
^  bis  zur  Ebene  Jesreel  (Joseph,  antt.  5,  1,  22.),  bis  En  Gannim  (19, 
.  21.)  reichte,  südwärts  bei  Kiriath  Jearim  (Jud.  18,  12  f.)  in  das 
Gebirge  Juda  (s.  15,  48.)  überging,  den  benjaminit.  Antheil  am  Ge- 
birge also  mit  umfasste  z.  B.  die  Gegend  von  Bethel  und  Rama  (Jud. 
4,  5.  2  Sam.  20,  1.  2t.).  Auf  ihm  lagen  z.B.  Timnath  Serah  (19, 
50.  24,  30.),  Sichem  (20,  7.  21,  21.)  und  Ramathaim  Zophim  (1 
Sam.  1,  1.).  Der  Waldstrich  muss  die  breite  Reihe  „waldiger  An- 
höhen^' oder  „niedriger  Waldhögel'^  sein,  durch  welche  die  Berge 
Samaria's  nordwestwärts  mit  dem  Karmel  zusammenhängen  (Robinson 
111.  S.  427.  V,  Prokesch  Reise  S.  128.),  der  „kräftige  gemischte 
Eichen-  und  Buchenwald,*^  durch  welchen  Russegger  III.  S.  125.  von 
Kakun  nordostwärts  nach  Nazareth  reisend  auf  den  Karmel  gelangte. 
In  dieser  Landschaft  besassen  nach  V.  11.  die  Josephiden  Taanach 
und  Megiddo  nebst  deren  Töchtern,  auch  Dor  weiter  westlich  am 
Meere.  Wahrscheinlich  gehört  dahin  auch  das  neben  dem  Karmel 
genannte  ^QVfiogj  jQVfioi  bei  Joseph,  antt.  14,  14,  3.  bell.  iud.  1, 
13,  2.  und  der  alte  Ort  Jaara  westlich  von  Megiddo  bei  v,  d.  Velde 
narr.  I.  p.  352.  kann  seinen  Namen  aus  althebr.  Zeit  bewahrt  haben. 
—  V.  16.  Anknüpfend  an  die  von  Josua  zugegebene  Möglichkeil  er- 
klären die  Kinder  Joseph,  das  Gebirge  Ephraim  werde  in  der  That 
für  sie  nicht  hinreichen  (k2e»3  wie  Zach.  10,  10.  Num.  11,  22.),  bei 
allen  Kanaanitern  der  Ebene  aber  befänden  sich  eiserne  Wagen, 
Vielehe  die  Einnahme  der  Ebene  unmöglich  machten,  nämlich  bei 
denen  von  Bethsean  (V.  11.)  und  in  der  Ebene  Jesreel  (19,  17  f.). 
Ueber  diese  Wagen  s.  Winer  RWB.  u.  Wagen.  Sie  werden  bei  den 
Kanaanitern  und  Philistern  oft  erwähnt  und  waren  die  Hauptursache, 
dass  die  Hebräer   sich  in  den  Ebenen    nicht  festsetzen  konnten  (11, 

4.  Jud.  1,  19.  4,  3.  1  Sam.  13,  5.).  Israel  erhielt  diese  Waffen- 
gattung erst    zur  Zeit   des  David    und  Salomo   (2  Sam.  8,  4.  1  Reg. 

5,  6.  9,  19.  10,  26.).  —  V.  17.  Nach  dieser  Erklärung  entscheidet 
Josua,  dass  der  so  zahlreiche  und  kräftige  Stamm  des  Joseph  nicht 
bloss  Ein  Loos  haben  solle.  Er  verheisst  nicht  2  Loose,  sondern 
nur,  dass  Joseph  nicht  auf  Ein  Loos  beschränkt  sein  solle.  —  V. 
18.  Vielmehr  soll  es  also  sein,  ein  Gebirge  soll  dir  sein;  denn 
Wald  ist  es]  d.  h.  du  sollst  einen  Gebirgsstrich  haben,  weil  der- 
selbe waldig  ist,  du  aber  vor  andern  kräftig  und  tüchtig  bist,  einen 
solchen  Strich  bewohnbar  und  urbar  zu  machen.  Gemeint  ist  das 
Gebirge   Ephraim.     Es   muss   in   alter  Zeit   viel  Wald  gehabt    haben. 

Handb.  z.  A.  T.   XIII.  1^ 
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Spuren  davon  ^ibt  es  noch  jetzt.  Mehrere  Gebirge  dieses  Landstrichili 
sind  bis  zum  höchsten  Punkte  mit  Wald  bedeckt  (^Russegger  III.  8.lii 
204.) ;  die  Bergrücken  sind  dort  „wald-  und  buschreich"  (v.  ^cMflfli 
ill.  S.  127.),  wie  man  es  bei  Jerusalem  nicht  findet  (Robinsom  An 
S.  293  f.).  Die  Waldungen  scheinen  besonders  in  Eichen  bestand« |i 
zu  haben,  von  denen  noch  dürftige  Reste  vorhanden  sind  (^Robinm 
bibl.  Forschungen  S.  157.  176.).  und  du  hauesl  es  aus  und  m 
sollen  dir  seine  Ausgänge]  d.  h.  du  sollst  die  Wälder  di^es  4»ebir|i> 
Striches  zur  Anlegung  von  Wohnsitzen  und  Feldern  lichten,  dabei  aber 
nicht  auf  das  eigentliche  Gebirge  Ephraim  beschränkt  sein,  sonden 
wegen  deiner  grossen  Menge  auch  die  äussersten  Enden  desselba 
besitzen.  Das  eine  Ende  ist  der  schon  V.  15.  bewilligte  Hugelzof 
mit  Taanach  und  Megiddo,  das  andre  der  hier  noch  dazu  veriieheac 
Bergzug  Gilboa  (1  Sam.  28,  4.  31,  1.  8.  2  Sam.  1,  6.  21.  21,  12.], 
in  dessen  Nähe  Bethsean  und  Jibleam  (V.  II.)  lagen;  er  ist  aber 
eigentlich  kein  Ausläufer  des  Geb.  Ephraim,  da  sich  zwischen  beidei 
eine  Abzweigung  der  grossen  Ebene  sQdostwärts  hinaufzieht  iRobm- 
son  111.  S.  386  f.).  Ob  der  Verf.  auch  den  kleinen  Hermen  weiter 
nördlich  mit  meine  und  also  auch  auf  Endor  (V.  11.)  ziele,  ist  zwei- 
felhaft; in  der  Stelle  Jud.  1,  27  f.  fehlt  Endor  auch.  Das  "'s  vor  deifh 
2  Gl.  steht  wie  das  vor  dem  1  Gl.  du  soUsi  vertreiben  den  Kü' 
naanUer;  denn  eiserne  Wagen  sind  ihm;  denn  stark  ist  er]  L  i 
weil  die  Kanaaniter  durch  ihre  Wagen  so  mächtig  sind  und  von  ei- 
nem andern  Stamme  nicht  wurden  Gezwungen  werden,  darum  er* 
hältst  du  als  ein  zahlreiches  und  kräftiges  Volk  diese  Aufgabe.  Dies 
geht  auf  das  Bedenken  V.  16.  Josua  setzt  ein  grosses  Vertranes 
auf  diese  mächtigen  Stämme.  Die  Stelle  erinnert  stark  an  DL  33, 
17.  in  derselben  Urkunde. 


Gap.  18,  1.  2.  Nachdem  das  Land  bezwungen  war  und  Judi 
und  Joseph,  die  stärksten  Stämme,  bereits  ihre  Wohnsitze  darin  et- 
halten  hatten ,  versammelten  sich  die  Israeliten  zu  Silo  und  stelltea 
die  Stiftshölle  daselbsl  auf.  Damals  waren  von  ihnen  noch  7  Stämme 
übrig,  deren  Besitzlhum  man  noch  nicht  verlheilt  hatte,  nämlich  Beo* 
jamin,  Simeon,  Sebulon,  Isaschar,  Asser,  Naphtali  und  Dan.  Die  Stelle 
gehört  nach  der  Sprache  z.  B.  ^m^v^  -»aa  nny  ^s  und  vaa  dem  Elo- 
histen  an,  welcher  von  V.  11.  an  die  Gebiete  der  7  Stämme  angibt 
und  auch  Silo  als  den  heiligen  Ort  wieder  nennt  19,  51.  21,  2.  22, 
9.  Silo]  während  der  Richterzeit  Sitz  der  Stiftshütte  (Exod.  S.  255.), 
die  üeimalh  des  Propheten  Ahia  (1  Reg.  11,  29.  12,  15.  14,  2.  4.), 
▼on  den  Assyriern  zerstört  (Jer.  7,  12.  14.  26,  6.  9.  41,  5.),  für 
die  nachexil.  Zeit  nicht  mehr  erwähnt,   nach  dem  Onom.  u.  Selo  12 

Mill.   von  Sichem    in  Akrabattene,    später  und  heute  ^yXj^  Seilwi^ 

zwischen  Nabulus  und  Sindjil  (Maraszid  IL  p.  516.),  etwa  9  Stun- 
den nördlich  von  Jerusalem  ^Robinson  III.  S.  826  f.),  5  Stondei 
südlich  von  Nabulus  d.  i.  Sichem  bei  Robinson  111.  S.  302  ff.  v»  i 
Velde  narr.  IL  p.  286  f.  —  V.  3—10.  Josua  sendet  von  Silo  Män- 
ner aus,  lässt  durch  sie  das  noch  übrige  Land   aufnehmen  und  v•^ 
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theill  dieses  an  die  7  Stämme.     Der  Eiohist  erzählt  dies  nicht.     Das 
lehrt  die   hohe   Stellung  Josua's,  welcher   das   Leos  wirft  und   das 
Land    vertheilt  V.   6.  8.  10.,    die    nirn  der  Leviten    V.    7.   und    die 
Sprache  z.    B.  Knecht  Jehova's   von  Moses  V.  7.,   an;  V.  4.,  nsn  V. 
6.,  nfe  V.  6.  8.  u.  A.     Vielmehr   liegt  hier   die   zweite  Urkunde  des 
Jehovisten  vor.     Ihr  Verf.   hatte   die  Grundschrifl  mit  ihren  genauen 
Grenz-  und  Ortsangaben  vor  sich  und  wollte  erklären,   wie  sich  Jo- 
sua    eine   so   genaue    Landeskenntniss   verschafft   habe.     Er  schliesst 
sich  auch  sonst  sehr  an  den  Clohisten  an,  in  Sachen  und  Ausdrücken 
z.   B.  nsns  V.  7.  und  ""C^  V.  4.     Eigenthumlich  aber  sind  ihm  nt*;  V. 
3.  und  t^^'^ti^  V.  10.   und    die    scharfe  Rede   Josua*s  V.   3.   passt  zu 
ihm  auch  am  besten.    Wahrscheinlichkeit  hat  seine  Angabe  von  einer 
solchen   Landesaufnahme   durch  Josua    nicht.     Die   elohistischen  Ver- 
zeichnisse erklären  sich  anders;  s.  oben  S.  406  f.  —  V.  3.  Ungehal- 
ten  darüber,  dass  man  so  wenig  Eifer  zeigt,  das  von  Gott  verliehene 
Land  in  Besitz  zu  nehmen,  fährt  Josua  die  Israeliten  an,  warum  sie 
so   lässig  seien,   an  den  heiligen  Ort  zu  kommen,   um  nach  der  hier 
vorzunehmenden  Vertheilung  das   Land   zu   besetzen.     Bei   dem  Verf. 
behandeln  die  Häupter  das  Volk  in  sehr  scharfem  Tone  z.  B.  Ex.  16,  28. 
Nura.  14,  26  ff.  32,  5  ff.  Dt.  32.     ni*^]  s.  Num.  13,  18.  —  V.  4. 
Sie  sollen  geben,  hergeben  d.  i.  stellen  für  jeden  Stamm  3  Männer; 
Josua  will  dieselben  aussenden,  damit  sie  das  Land  durchziehen  und 
es   aufschreiben,     nach  Maassgabe  ihres  Besilses]  d.  h.  mit  Rucksicht 
darauf,  dass  die  7  Stämme  es  in  Besitz  nehmen  sollen.     Nach  V.  9. 
soll  diese  Landesaufnahme    hauptsächlich   in   einer  Aufzeichnung    der 
Städte  bestehen.  —  V.  5.     Sie   sollen  also  das  noch   zu  vergebende 
Land  zu  7  Theilen,  Portionen  theilen,  welche  die  7  Stämme  erhalten 
werden,   während  Juda  im  Süden  und  Joseph   im  Norden    auf  ihren 
Gehieten  stehen  d.  h.  in  ihnen  bleiben  und  sie  behalten,  so  dass  bei 
ihnen  nichts  geändert  wird.  —  V.  6.     Die  Verzeichnisse   der   7  Be- 
reiche und  ihrer  Städte  sollen  sie  zu  Josua  bringen,    der  durch  das 
Loos  ermitteln  wird,   welchen  Bereich  jeder  der  7  Stämme  erhalten 
soll.  —  V.  7.     Nur  7  sollen  es  sein.     Denn  die  Leviten,  deren  Be- 
sitz das  Priesterthum   ist   (s.  13,  14.  Num.  18,  20.),    erhalten    kein 
Land  und  die  2Y2  Stämme   haben    das  ihrige   nach  Num.  32.  schon 
durch  Moses   östlich   vom    Jordan  bekommen.      ^1^^]   hat   der   Verf. 
hier  und  Num.  16,   10.  mit   dem    Elohisten  gemein;    doch   legt   der 
letztere   bloss  den  Aaroniden,    nicht  auch  den  Leviten  eine   ^^a:^  bei 
Ex.  29,  9.  40,  15.   Num.  3,  10.  18,  1.  7.  25,  13.  —  V.  8.     Beim 
Aufbruche   und  Abzüge   deir  Männer   wiederholt  Josua    dfn   Auftrag. 
—  V.  9.  Die  Männer  schreiben  das  Land  auf  hinsichtlich  der  Städte 
lu  7  Theilen  d.  h.  sie  zeichnen  die  Städte  auf  und  theilen  sie  in  7 
Bereiche  ein.  —  V.  10.     Vertheilung   dieser    Bereiche   an   die    noch 
flbrigen  Stämme  durch  das  Loos.     Dieses  ward  Num.  26,  55  f.  vor- 
geschrieben.    rpVnö]  wie  11,  23.  12,  7.  —  V.  11 — 28.    Das  erste 
Loos  erhielt  Benjamin  und  hatte  im  Norden  Joseph,  im  Westen  Dan 
and   im   Süden  Juda    zum    Nachbar.     Abgesehen   von    der  überaus 
fruchtbaren  und  in  alter  Zeit  wohl  angebauten  (Joseph,  beil.  iud.  4, 
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8,  3.)  Ebene  Jericho  war  sein  Land  durchweg  gebirgig  und  halte 
manche  unfruchtbare  Theile  z.  B.  das  öde  Gebirge  QuaranUna  nord- 
westlich von  Riha,  die  Wüste  Bethaven  (V.  12.)  und  die  Wüste  Gi- 
beon (V.  25.) ;  sonst  war  es  ziemlich  Truchtbar  und  trug  im  Ganzea 
den  Charakter  wie  das  Land  der  Josephiden,  worüber  z.  Gap.  16. 
—  V.  11.  Das  Gebiet  seines  Looses  ging  aus  d.  h.  dehnte  sich  ans, 
erstreckte  sich  zwischen  Juda  und  Joseph.  Zu  ms;  vgl.  16,  1.  und 
zu  nVy  vom  Loose  Lev.  16,  9.  —  V.  12.  Die  Nordgrenze  fing  vom 
Jordan  an,  stieg  hinan  zum  Rücken  von  Jericho  auf  dessen  Nord- 
seite (nach  16,  1.  zum  Wasser  von  Jericho)  und  stieg  dann  west- 
wärts weiter  das  Gebirge  hinan;  ihre  Ausläufe  gingen  nach  der  Wüste 
von  Beth-Aven.  Wasser  van  Jericho]  wie  2  Reg.  2,  19  ff.  wohl  die 
heutige  Quelle  Ain  es-Sultan  eine  halbe  Stunde  nordwestlich  von 
Riha,  welche  ihr  Wasser  in  verschiedenen  Richtungen  nach  der  Ebene 
von  Jericho  hinabsendet  und  diese  bewässert  {Robinsan  Palast.  IL  S. 
528  f.  Russegger  Reisen  III.  S.  104  f.  Tobler  Topogr.  IL  S.  558  f.). 
Rücken  von  Jericho]  die  ansehnliche  Anhöhe  oberhalb  der  Quelle, 
von  wo  man  eine  weite  Aussicht  über  die  Ebene  hat  (Robinson  S. 
529.  531.  551.).  Von  da  zog  die  Grenze  nordwestwärts  bis  Ain 
Duk  und  bis  zum  Wadi  Nawaimeh,  der  weiter  westlich  Wadi  Nu- 
tyah  heisst,  und  wendete  sich  dann  westwärts,  immer  steigend.  Beih' 
aven]  in  der  Nähe  von  Michmas  (1  Sam.  13,  5.)  und  von  Ai,  wel- 
ches östlich  von  Bethel  lag  (7,  2.),  also  in  der  Gegend  des  heutigen 
Abu  Sebah.  Die  dortige  Wüste  wird  noch  öfter  genannL  In  sie 
zog  sich  Josua  von  Ai  aus  zurück  (8,  15.  20.  24.)  und  durch  sie 
flohen  die  geschlagenen  Benjaminiten  nach  Rimmon  (J^^^*  ^^)  4^-  4^* 
47.).  Als  Robinson  Paläst.  IL  S.  560  f.  von  Ain  Duk  westwärts  und 
südwestwärts  zog,  ging  es  anfangs  sehr,  hernach  weniger  steil  hinan ; 
zur  Rechten  hatte  er  eine  furchtbare  Wüste,  die  nur  zerstreute  Kräu- 
ter für  die  Ziegen  darbot;  weiterhin  wurde  die  Gegend  offener  und 
ebener,  mit  den  Kräutern  der  Wüste  mischte  sich  Gras,  dann  kamen 
Felder  und  nahmen  bis  Deir  Diwan  zu.  —  V.  13.  Von  da,  wo  die 
Grenze  einen  Auslauf  hatte,  nahm  sie  eine  andre,  nämlich  nordwest- 
liche Richtung ;  sie  zog  sich  hinüber  nach  Lus  d.  i.  Bethel,  zur  Süd- 
seite des  Rückens  von  Lus,  von  wo  sie  (südwestwärts)  nach  Atroth 
Addar,  anf  den  Bergzug  an  der  Südseite  vom  unteren  Bethhoron  hinab- 
ging. Bethel]  auf  dem  Gebirge  Ephraim  (Jud.  4,  5.),  auf  der  Grenze 
von  Benjamin  und  Joseph  (16,  1  f.),  von  den  Josephiden  erobert 
(Jud.  1,  22  ff.)  und  von  den  Ephraimiten  besessen  (1  Chron.  7y 
28.),  aber  auf  dem  benjanüinitischen  Gebiete  liegend  (V.  21.)  und 
von  dem  judäischen  Könige  Abia  dem  Jerobeam  weggenommen  (2 
Chron.  13,  19.),  auch  nach  dem  Exil  von  Benjaminiten  bewohnt  (Neh. 

11,  31.),  schon   in  der  Geschichte   der  Erzväter  oft   erwähnt   (Gen. 

12,  8.  13,  3.  28,  19.  35,  1  ff.)  und  damals  Lus  genannt  (s.  16,  2.), 
später  ein  kanaanitischer  Königssitz  (12,  16.),  in  der  Richterzeit  ein- 
mal Ort  der  Bundeslade  mit  einem  Heiligthume  (Jud.  20,  18.  26  T. 
21,  2.),  seit  Jerobeam  eine  Ueimath  des  Götzendienstes  (1  Reg.   12, 

ff.   13,  1  f.  2  Reg.  10,  29.),  welchen  die  Propheten  bekämpften 
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(Am..  8,  14.  4,  4.  5,  5  f.  7,  10  ff.  Hos.  4,  15.  10,  5.  15.  Jer.  48, 
18.)  und  Josia  gänzlich  ausrottete  (2  Reg.  23,  15.).  Nach  dem  Onom. 
Q.  Agai,  Bethei  und  Luza  lag  der  Ort  12  Mill.  d.  i.  zwischen  4  und 
5  Stunden  nordwärts  von  Jerusalem,  östlich  von  der  Hauptslrasse 
zwischen  Jerusalem  und  Sichem.     Ohne  Zweifel   die  bedeutende  und 

umfangreiche   Ruinenstelle  <^^^ajuj  Beilin  4V4  Stunden   nördlich  von 

Jerusalem  bei  Robinson  II.  S.  339  ff.  Strauss  Sinai  und  Golgatha  S. 
322  ff.  Die  Ruinen  liegen  auf  dem  Sudende  eines  langen  niedrigen 
Hügels,  zwischen  2  Wadi,  welche  sich  unten  vereinigen  und  Südost- 
wärts  hinablaufen,  und  ziehen  sich  in  vielen  Strassen  in  die  Tiefe 
hinab.  Spuren  der  alten  über  Silo  nach  Sichem  führenden  Strasse 
(Jud.  21,  19.)  sind  noch  vorhanden.  Der  Verf.  sagt  übrigens  nicht, 
dass  die  Grenze  bloss  bis  zur  Südseite  von  Bethei  gegangen  sei;  sie 
ging  bis  zur  Südseite  des  Rückens  von  Bethei  d.  i.  nach  Bethei. 
Alroih  Addar]  vgl.  16,  2.  5.  Das  Onom.  u.  Atharolh  kennt  2  Orte 
dieses  Namens   im  Bereiche   von   Jerusalem.     Der   eine   von    Hieron. 

iuxta  Ramam  gesetzt   ist  gewiss  das  heutige  kULc  Alara  etwa  1 Y2 

Stunden  südwestlich  von  Beitin  bei  Robinson  IL  S.  566.  Das  kann 
auch  hier  gemeint  sein.  Die  Grenze  ging  also  zuerst  von  Beitin  süd- 
westwärts  nach  Bireh  (V.  25.),  dann  südwärts  nach  Atara  und  zu- 
letzt westwärts  nach  Bethhoron.  Für  ^aa»  16,  2.  steht  hier  t^;,  in- 
dem der  Verf.  den  Endpunkt  dieser  Linie  im  Sinne  hat.  Von  Beitin 
nach  Bireh  geht  es  hinan  {Sirauss  S.  325.),  dann  aber  hinab.  Das 
Onom.  u.  Addara  kennt  auch  einen  Ort  dieses  Namens  in  linihus  Dio»- 
poleos  (Ludd)  iuxta  Thamniticam  (s.  19,  50.)  regionem,  der  aber 
noch  nicht  wieder  aufgefunden  ist.  Belhhoron]  im  Gebiet  von  Ephraim, 
aber  den  Priestern  gehörend  (21,  22.  1  Ghron.  6,  53.),  in  ein  obe- 
res und  unteres  zerfallend  (16,  5.  1  Reg.  9,  17.  1  Ghron.  7,  24. 
2  Ghron.  8,  5.)  und  noch  oft  in  den  Kriegsgeschichten  genannt  (1 
Sam.  13,  18.  2  Ghron.  25,  13.)  z.  B.  bei  Josua,  welcher  die. Feinde 
bei  Gibeon  schlug  und  den  Weg  nach  dem  Aufstiege  von  Bethhoron 
verfolgte,  wo  sie  den  Abhang  hinunterfliehend  noch  von  grossen 
Steinen  getroffen  wurden  (10,  10  f.),  auch  als  Bai&cDQav  in  den 
makkabäischen  Kriegen  1  Macc.  3,  15.  24.  7,  39.  40.  45.  9,  50. 
Nach  dem  Onom.  u.  Bethhoron  lagen  die  beiden  Orte  12  Mill.  d.  i. 
gegen  5  Stunden  von  Jerusalem  auf  dem  Wege  nach  Nicopolis.    Dort 

gibt  es  noch  heute  2  Ortslagen  \«^  vi^^H^  ^^^^  ^^  ^  Stunden  nord- 
westlich von  Jerusalem  bei  Robinson  Paläst.  III.  S.  273  ff.  und  bibl. 
Forschungen  S.  188  f.  vgl.  Joliffe  Reise  S.  256  f.  und  Scholz  Reise 
S.  269.  Das  untere  Beit  Ur  liegt  westlicher  und  tiefer  auf  einem 
niedrigen  Rücken,  auf  der  Ostseite  durch  einen  Wadi  vom  Fusse  des 
hohen  Gebirges  getrennt;  durch  diesen  Wadi  steigt  man  einen  langen, 
steilen  und  felsigen  Pass  hinan,  zum  Theil  auf  ausgehauenen  Stufen, 
und  gelangt  in  1  Stunde  nach  dem  oberen  Beit  Ur,  welches  auf  ei- 
nem hohen  Vorsprunge  zwischen  einem  nördhchen  und  südlichen 
Thale  liegt;   weiter   östlich   nach  Gibeon    zu   steigt   der  Boden  auch 
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noch  zu  felsigen  Bergen  empor,  aber  viel  allmählicher.  —  V.  14. 
Von  dem  Bergzuge  södlich  vor  dem  unteren  Bethhoron  erstreckU 
sich  die  Grenze  weiler,  wendete  sich  südwärts  gehend  zur  Westseite 
und  lief  aus  nach  Kiriathbaal  d.  i.  zum  Gebiete  dieses  judäiscbei 
Orts,  wie  V.  15.  lehrt.  Diese  Westgrenze  Benjamin's  ging  wohl  an* 
fangs  sudwestwärts,  da  sie  Kephira  V.  26.  einschloss,  dann  südost- 
wärts.  Kiriathbaal]  s.  15,  60.  —  V.  15—19.  Die  sudliche  Seite 
hob  an  vom  Ende  d.  i.  Bereiche  von  Kiriath  Jearim.  und  die  Grenu 
ging  aus  zum  Meere]  d.  h.  meerwärls,  westlich,  im  Westen  hatte 
sie  ihren  Anfang  und  lief  dann  ostwärts  nach  Nephtoah.  Dieses  f^ 
drückt  nur  aus,  dass  die  Südgrenze  vom  Westen  ausgelaufen  und 
nach  Osten  gegangen  sei.  Kiriathbaal  als  Stadt  der  Judäer  lag  auf 
der  Südseile  der  Linie,  welche  in  ihrem  weiteren  Laufe  mit  der 
Nordgrenze  Juda*s  15,  5 — 9.  ganz  zusammenfällt.  —  V.  20.  Zur 
Ostseite  begrenzte  der  Jordan  Benjamin.  —  V.  21 — 28.  Das  Land 
Benjamin  zerfällt  in  eine  östliche  und  westliche  Hälfte;  die  Wasser 
jener  gehen  nach  dem  Jordan,  die  dieser  nach  dem  Mittelmeere;  die 
Wasserscheide  fällt  ungefähr  zusammen  mit  der  von  Jerusalem  nach 
Sichem  gehenden  Strasse  (Robinson  Paläst.  II.  S.  321.  348.).  Zuerst 
nennt  der  Verf.  12  ostbenjaminitische  Städte,  wie  er  auch  die  Grenze 
von  Osten  aus  verfolgt  hat  Jericho]  westlich  und  nordwestlich  von 
Riha  am  Fusse  des  Gebirges;  s.  15,  7.  18,  12.  Bethhogla]  heule 
Ain  Hadjla ;  s.  15,  6.  Emek  Keziz]  dem  Namen  nach  erhalten  im 
Wadi  el  Kaziz  ostwärts  von  Jerusalem  bei  v.  d.  Felde  memoir  p.  328. 
—  V.  22.  Belharaba]  an  der  Stelle  des  heutigen  Kassr  Hadjla;  s. 
15,  6.  Zemarajim]  die  Ruinenstelle  Sumrah  nordostwärts  von  Keziz 
auf  V.  d.  Velde's  Karte.  Belhel]  s.  V.  13.  —  V.  23.  Ävvim]  offenbar 
einerlei  mit  Ai,  Ajja,  Ajjath,  zur  Seite  von  Bethel  (12,  9.  vgl.  Esr. 
2,  28.),  welches  bei  der  Verfolgung  Josua*s  sich  an  Ai  anschloss 
(8,  17.),   östlich  von  Bethel  bei   dem  V.  12.  genannten  Bethaven  (7, 

2.  Gen.  12,  8.  13,  3.),  nördlich  von  Michmas  (Jes.  10,  28.),  auch 
nach  dem  Exil  von  Benjaminiten  bewohnt  (Neh.  11,  31.)/  an  der 
Südseile  eines  Tieflhals  (8,  11.),  nicht  so  bedeutend  wie  Gibeon  (7, 

3.  10,  2.),  aber  doch  ein  Königssitz  (12,  9.),  von  Josua  erobert  und 
zerstört  (8,  1  ff.).  Der  Name  bedeutet  Steinhaufen  (Mich.  1,  6.). 
Vielleicht  lag  Ai  an  der  Stelle  des  heutigen  Teil,  Teil  el-Hajar  d.  i. 
Steinhügel  45  Minuten  südostwärts  von  Beitin  an  der  Südseite  des 
tiefen  und  steil  abfallenden  Wadi  Mulyah  bei  v.  d.  Velde  memoir  p. 
118.  246.  und  narrative  IL  p.  278  ff.  vgL  Robins.  II.  S.  331.563  f. 
Freilich  finden  sich  daselbst  ausser  einer  Gisterne  keine  Ueberbleib- 
sei  aus  aller  Zeit;  indessen  können  die  Trümmer  zum  Ausbau  benach- 
barter Orte  verwendet  worden  sein.  Solches  geschah  schon  bei  den 
alten  Hebräern  (1  Reg.  15,  22.  2  Chron.  19,  6.).  Para]  die  heu- 
tige Ruinenstelle  Farah  westwärts  von  Jericho  auf  der  Karte  von  v. 
(1.  Velde.  Den  Wadi  Farah  kennen  auch  Andre  z.  B.  Robinson  IL 
S.  328.  534.  Ophra]  noch  1  Sam.  13,  17.  genannt  Das  Onom. 
u.  Aphra  nennt  einen  Ort  dieses  Namens  5  MilL  östlich  (südöstlich?) 
von   Bethel  und  s.  v.  Ephron  einen  grossen  Flecken  Ephraim  um  die 
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Cvrenzen  von  Jerusalem,  8  Mill.  entfernt  (Euseb.).  Dies  ist  wohl  da& 
Ephraim  nahe  bei  der  Wüste  (von  Bethaven?),  wohin  Christus  sich 
zurückzog  (Joh.  11,  54.)  und  welches  Vespasian  nach  Bethel  eroberte.. 
(Joseph,  bell.  iud.  4,  9,  9.),  das  d*^"»*»»»  oder  o'^'^^^in  im  Thale,  welches 
feines  Mehl  für  den  Opferdienst  lieferte  (Mischn.  Menach  8,  l.)j  viel- 
leicht auch  einerlei  mit  dem  Epliron  oder  Ephrajin,  welches  nebst 
Jesana  und  Bethel  König  Abia  dem  Jerobeam  wegnahm  (2  Ghron.  13, 
19.)-  An  Ruinenstellen  in  der  Nähe  von  Farah  fehlt  es  nicht;  doch 
entspricht  kein  Name.  —  V.  24.  Kepkar  Ämmani,  Ophnt}  nur  hier 
genannt  und  bis  jetzt  nicht  zu  ermitteln.  Geba]  einerlei  mit  Gibea, 
Gibea  Sauls,  Gibea  Benjamins  (s.  z.  Jes.  10,  29.),  den  Priestern 
überlasseu  (21,  17.  2  Chron.  19,  6.),  in  der  Richterzeit  wegen  einer 
Schandthat  zerstört  (Jud.  19  f.  Hos.  9,  9.  10,  9.),  der  Wohnort  des 
Königs  Saul  (1  Sam.  10,  26.  11,  4.  15,  34.  22,  6.  23,  19.  26,  1.) 
und  für  diese  Zeit  auch  sonst  noch  oft  genannt  (l  Sam.  13  f.  2 
Sam.  21,  6.),  von  Assa  mit  Materialien  von  Rama  befestigt  (1  Reg. 
15,  22.  2  Chron.  19,  6.),    der   nördlichste  Punkt   des  Reiches  Juda 

(2  Reg.  23,   8.  Zach.  14,  10.),    erhalten   in  der  Ruinenstelle   ma£>^ 

Djeba  2V2  Stunden  nördlich  von  Jerusalem  auf  einer  runden  Anhöhe 
in  bebauter  Gegend  mit  weiter  Aussicht  nach  dem  Osten  hin.  Robin- 
son PalSst.  11.  S.  324  ff.  Dielend  Reisebilder  IL  S.  218.  Zur  öst- 
lichen Abtheiiung  gehören  auch  noch  die  beiden  21,  18.  1  Chron. 
6,  45.  vgl.  1  Reg.  2,  26.  angeführten  Priesterstadte.  AnatholK]  die 
Heimath  des  Jeremia  (Jer.  1,  1.  11,  21  ff.  23,  7  ff.  29,  27.),  nach 

dem  Exil  von  Benjaminilen  bewohnt  (Neh.  11,  32.),  heule  ÜLl^ 
Anaia^  ^1^  Stunden  nordwärts  von  Jerusalem  mit  Ruinen  in  bebauter 
Gegend,  noch  bewohnt.  Robinson  11.  S.  319  f.  Tobler  Topographie 
IL  S.  394  ff.  Almon^  oder  Allemelh  beim  Chronisten,  heute  Ruinen- 
steile Almit  eine  kleine  Strecke  nordostwärts  von  Anata.  Robinson 
bibL  Forschungen  S.  376  f.  Tobler  Denkblätter  aus  Jerusalem  S.  631. 
—  V.  25 — 28.  Hierauf  14  westbenjaminitische  Städte.  Gibeon']  mit 
Kiriath  Jearim,  Beeroth  und  Kefira  verbunden  (9,  17.),  bedeutend  wie 
eine  Königsstadt  (10,  2.),  die  einzige  kauaanitische  Stadt,  die  sich 
freiwillig  den  Hebräern  ergab  (11,  19.),  in  die  Gemeinde  Israel  auf- 
genommen (9,  3  ff.)  und  daher  von  Josua  gegen  die  Kanaaniter  ge- 
schützt (10,  6  ff.),  dann  den  Priestern  zugewiesen  (21,  17.),  von 
Saul  hart  behandelt  (2  Sam.  21,  1  ff.),  auch  in  Davids  Zeit  erwähnt 
(2  Sam.  2,  12  ff.)  und  damals  Ort  der  Stiftshütte  (l  Reg.  3,  4  f. 
9,  2.  1  Chron.  16,  39.  21,  29.  2  Chron.  1,  3.  13.),  heute  Djib  2 
reichliche  Stunden  nordwestlich  von  Jerusalem.  Mehr  zu  Dt.  33,  12. 
Die  2  Sam.  2,  24.  genannte  Wüste  Gibeon  ist  ostwärts  von  der  Stadt 
zu  suchen.  Nach  Berggren  IL  S.  269.  hat  das  Land  südlich  von 
Bire  eine  geraume  Strecke  ein  düsteres  und  trauriges  Ansehn  und 
ist  reich  an  Dornen  und  Disteln.  Rama]  in  der  Nähe  von  Gibeon 
(Jud.  19,  13.  Jes.  10,  29.  Esr.  2,  26.),  von  Gibea  und  Mizpa  (1 
Reg.  15,  17.  21  f.),  von  Gibea  und  Bethaven  (Hos.  5,  8.),  auch  von 
Bethel  (Jud.  4,  5.)  im   Lande  Benjamin  (Jer.  31,  15.  40,  1.),   nach 
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dem  Exil  wieder  von  Benjaininiten  bewohnt  (Neb.  11,  33.),  nach 
Onom.    6  Miil.  d.    i.   2    reichliche   Stunden    nördlich    von   Jer 

nach  Bethel  hin,   heute  |*IJI  er-Ram  2  Stunden  nördlich  von  1 

salem,  V2  Stunde  westlich  von  Gibea,  10  Minuten  östlich  von 
Hauptstrasse  von  Jerusalem  nach  Siahem,  auf  einem  Berge  mit  Träih 
mem,  noch  dürftig  bewohnt.  Robinson  Palast.  II.  S.  566  f.  ToNff 
Denkblätter  S.  733.  Der  Ort  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  Samuebi 
Rama  oder  Ramathaim  (1  Sam.  1,  1.  19.  2,  11.  7,  17.  8,  4.  1!^ 
34.  16,  13.  19,  18  ff.  20,  l.  25.  1.  28,  3.),  welches  weiter  Dörd- 
lieh  in  Ephraim  gelegen  haben  muss.  Beeroih]  mit  Gibeon  verbän- 
det (9,  17.),  dann  zu  Benjamin  gehörig  (2  Sam.  4,  2.),  nach 
Onom.   s.  h.  v.    7  Mill.   von   Jerusalem   auf  Neapolis   zu,   sicher 

grosse   und   noch   bewohnte   Dorf  5«ju  Bireh   3  Stunden   nordwM 

von  Jerusalem,  mit  einigen  Quellen  und  einem  guten  QuellbrunDen, 
auch  Trümmern  aus  alter  Zeit,  aber  in  steiniger  und  unfruchtbarer 
Gegend  bei  Seetzen  II.  S.  195  f.  Robins.  11.  S.  345  ff.  Tobler  Te- 
pogr.  II.  S.  495  ff.  —  V.  26.  Mizpe]  oder  gewöhnlicher  Mispa^  nickt 
sehr  entfernt  von  Rama  (1  Reg.  15,  22.)  und  oft  erwähnt  als  Ort, 
wo  Volkstage  abgehallen  wurden  (Jud.  20,  1.  3.  21,  1.  5.),  z.  B. 
durch  Samuel  (1  Sam.  7,  5  ff.  16.  10,  17.),  auch  als  ein  rono^ 
TtQogsvx^g  Israels  in  der  Nähe  von  Jerusalem  (1  Macc.  3,  46.),  nach 
dem  Falle  Juda*s  Sitz  des  chaldäischen  Statthalters  Gedalia  (2  Reg. 
25,  23.  25.  Jer.  40,  6  ff.  41,  1  ff.),  nach  dem  Onom.  in  der  Nähe 
von  Kirialh  Jearim,  vermulhlich  das  heutige  Nebt  Samvil  d.  i.  Pro- 
phet Samuel  2  Stunden  nordwestlich  von  Jerusalem,  ^2  ^Itinde  sfid- 
lieh  von  Gibeon,  auf  einer  Bergspitze,  der  höchsten  in  der  ganzen 
Gegend  (daher  nfixto  Warte),  von  wo  man  nach  allen  Seiten  eine 
weite  Aussicht  hat.  Robinson  II.  S.  356  ff.  Tobler  Topogr.  II.  S. 
874  ff.  Kephira]  mit  Gibeon,  Beeroth  und  Kiriath  Jearim  verbunden 
(9,  17.  Esr.  2,  25.),  die  heulige  Ruinenstelle  Kefir  eine  Stunde  ost 
wärts  von  Jalo  im  Gebirge  bei  Robinson  bibl.  Forschungen  S.  190. 
van  de  Velde  memoir  p.  303  f.  Moza]  wohl  kxi»  in  der  Nähe  von 
Jerusalem  (Mischn.  Sukka  4,  5.),  in  der  Gemara  durch  Kulonia  er- 
klärt, was  aber  im  Stamme  Juda  lag  (s.  z.  15,  59.).  —  V.  27.  Alle 
3  Orte  sind  noch  unermittelt.  —  V.  28.  Zela]  der  Begräbnissort 
der  Sauliden  (2  Sam.  21,  14.),  gleichfalls  wie  auch  Eleph  noch  un- 
bekannt. Jebusi]  für  das  vollständige  ''wa^n  ^^-^^  Jud.  19,  11.  So 
heisst  Jerusalem  beim  Elohisten  (hier  und  V.  16.  15,  8.)  und  2 
Sam.  5,  8.,  daneben  auch  o^ia^  Jud.  19,  10.  11.  1  Chron.  11,  4. 
Andre  brauchen  statt  dessen  Jerusalem  auch  schon  für  die  vordavidi* 
sehe  Zeit  (10,  1.  5.  23.  12,  10.  15,  63.  Jud.  1,  7.  8.  21.  1  Sam.  ' 
17,  54.);  doch  scheint  dieser  Name  erst  seit  David  zu  herrschendem 
Gebrauche  gekommen  zu  sein.  Der  Ort  wurde  nach  Josua's  Tode 
einmal  von  den  Hebräern  eingenommen  (Jud.  1,  8.),  offenbar  aber 
nur  vorübergehend,  da  in  der  ersten  Richterzeit  die  Jebusiten  allein 
ihn  bewohnten  (Jud.  19,  11  f.);  indess  mögen  in  der  Folge  sich  He- 
bräer in  den  unleren  Theilen  der  Stadt,   die   hier  schon  der  Elohist  * 
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einen  Ort  der  Benjaminiten  vorführt,  angesiedelt  haben  (1  Sam. 
9  54.);  die  Oberstadt  auf  dem  Zion  aber  nahm  erst  David  den  Je- 
Mtem  ab  (2  Sam.  5,  6  ff.),  rottete  jedoch  diese  letzteren  nicht  aus, 
ndern  Hess  sie  wohnen  (Jos.  15,  63.  Jud.  1,  21.  2  Sam.  24,  18  ff.). 
3  Stadt  lag  im  Gebiete  von  Benjamin  (V.  16.  15,  8.)  und  war  eine 
L«be  der  Benjaminiten  (Jud.  1,  21.  Jer.  6,  1.);  es  wohnten  aber 
Bh  Judäer  daselbst  (15,  63.).  Ebenso  trafen  in  anderen  Grenz- 
ten verschiedene  Stamme  zusammen.  Mehr  bei  Winer  RWB.  u.  d. 
Gibeath]  scheint  in  der  Nähe  Jerusalems  gelegen  zu  haben.     Der 

mne   bedeutet   Uügel,    Anhöhe,     Man   könnte   denken    an   c^Lajum 

^fal  (vgl.  ifjULMi  Vertex,  cacumen  monUs)  auf  einem  Pelsenhügel 
setzen  II.  S.  197.),  auf  einem  steinigen  runden  Högel  (y.  Richter 
aillfährten  S.  53.),  auf  der  Höhe  einer  Ebene  40  Minuten  nord- 
^sthch  von  Jerusalem,  in  früheren  Zeiten  Dschabit  genannt  {Tobler 
']>ogr.  IL  S.  889.).  Ebenso  bietet  sich  Gibeath  Ämma  dar  östlich 
■3  Gibeon  (2  Sam.  2,  24.)  und  vielleicht  einerlei  mit  dem  2  Sam. 
25.  genannten  Geba,  für  welches  1  Ghron.  14,  16.  Gibeon  steht. 
"'wiath]  vielleicht  das    von  Scholz  Reise   S.  161.  westlich  von  Jerus. 

Kiannle    xj«i^  Kerteh,    dessen  Lage  aber  nicht  näher   bekannt   ist. 

K*iath  Jearim  kann    nicht   gemeint   sein.     Denn    dieses  war  judäisch 
•  14.)  und  Benjamin  reichte  bloss  bis  zum  Bereich  desselben  (V.  15.). 

Gap.  19,  1 — 9.  Das  zweite  Loos  ging  heraus  für  Simeon  und 
erhielt  sein  Besitzlhum  im  Gebiete  des  Stammes  Juda,  dessen  An- 
eil  für  diesen  zu  gross  war.  dreizehn  Städte]  alle  im  Negeb  ge- 
^en;  s.  15,  24 — 32.  Es  sind  aber  vierzehn  und  eine  muss  hier 
AQ  Bearbeiter  der  Grundschrift  hinzugefügt  sein.  Äsan,,  Etherl^  in 
1*  Sephela  gelegen;  s.  15,  42.  Ajin,  Rimmon[  scheint  der  Verf. 
er  nicht  wie  15,  32.  zum  Negeb,  sondern  zur  Sephela  zu  ziehen, 
e  Grenze  zwischen  Sephela  und  Negeb  liess  sich  so  genau  nicht 
(Stimmen.  —  V.  10 — 16.  Das  dritte  Loos  erhielt  Sebulon,  nördlich 
'H  Isaschar,  östlich  von  Asser  (V.  27.)  und  südlich  und  westlich 
»n  Naphtali  (V.  34.).  Sein  Gebiet  lag  höher  als  die  Ebene  Jesreel 
iid  tiefer  als  das  Gebirge  Naphtali;  es  bildet  ein  bergiges  Stufen- 
feld von  der  Ebene  zum  Gebirge  (Robinson  III.  S.  426.)  und  ist  im 
^nzen  fruchtbar  und  auch  angebaut  Der  beste  Theil  ist  die  schöne 
bene  Bottof  oder  Buttauf,  welche  sich  im  Norden  von  Nazareth  von 
besten  nach  Osten  hinzieht.  Die  Belege  gibt  das  Folgende.  —  V. 
D.  Zuerst  die  Südgrenze,  welche  der  Verf.  von  einem  mittleren 
Kinkte  aus  (wie  16,  6.  19,  32.)  nach  Westen  und  Osten  verfolgt. 
Kl  Süden  reichte  das  Besitzgebiet  der  Sebuloniten  bis  Sarid.  Dieses 
2heint  keine  Stadt,  sondern  eine  anderweitige  Oertlichkeit  zu  sein. 
mr  Name  bedeutet  Loch,  Einschnitt  nach  ^ü^  perforavü  und  tj'^to  incidit. 
iTahrscheinlich  ist  damit  gemeint  die  südliche  Mündung  des  aus  dem 
ecken  von  Nazareth  herabkommenden  tiefen  und  engen  Wadi ;  sie 
«findet  sich  etwa  1  Stunde  südostwärts  von  Nazareth  zwischen  zwei 
teilen  Bergen   und  südlich  von  ihr   hebt   sogleich  die  Ebene  Jesreel 
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an,  die  Isaschar  gehörte.   Man  s.  ober  sie  Seetzen  IL  S.  151  f. 
gren  Reisen   11.  S.   236.    Schultz   Leitungen   V.    S.    194.  — 
Von  da  steigt    die  Grenze  westwärts  hinauf  und  zwar  nach 
dann  trifft  sie  auf  Dabbeseth  und  weiterbin  zum  Bachthale, 
vor  Jokneam.     Jokneam]   oder  Jokmeam    am  Karmel,   ein  kj 
scher  Königssilz  (12,  22.),   dann  Levitenstadt  im  Gebiete  von 
Ion  (21,  34.))  unter  Salomo  mit  Bethsean,  Taanach  und  Megid^i 
demselben  Steuerbereich  gehörig  (1  Reg.  4,  15.),  wahrscheinlich 
nachmalige  iCafificova,  Cimana,  welches  das  Onom.  6  MilL  von 

nach  Ptolemais  hin  setzt,  im  Mittelaller  ijy-^  Kaimun  z.  B.  Bot 

Vit  Salad.  p.  148.  185.   und  Chronic.  SamariL  ed.  Juynboll  cap. 
27.  29.,  heute  Teil  Kaiman,  am  nordwestlichen  Ende  der  Hügelke 
die  sich  nach  Südosten  hin  erstreckt,  eine  hervorragende  und 
tende  Ortslage.     Robinson  bibl.  Forschungen   S.  148  f.     v.  d,  1 
narrative  1.  p.  330  f.     Offenbar  ging  die  Grenze  westlich  über 
meam  hinaus,    da    dieses   zu  Sebulon  gehörte.     Der   Bach  vw 
meam  scheint  also  nicht  der  Kison,   welcher   auch    wohl  mit 
bekannten  Namen  bezeichnet   sein  würde,   sondern  der  Wadi  el- 
zu  sein,   auf  dessen  Ostseite  Kaimon   liegt.     Er   trennt  den 
von  den  Hügeln,  welche  sich  südostwärts  bis  Lejjun  ausbreiten, 
ist  der  eigentliche  Ostpass  des  Karmel,  durch  welchen  die  Züge 
sehen  Akka   und  Ramleh   gehen   {Robitison  Forsch.  S.  148.).    Zi 
*'it  vgl.  17,  7.     Uebrigens  grenzte  Sebulon  hier  an  Asser.     Mai 
geben  die  LXX  Cod.  VaL  durch  MayeXöa  und  haben  also  m^s^od 

n^iatt  gelesen.     Das  kann  sein  JJul^  Mujeidil  westwärts  von 
bei   Robinson  Paläst.    111.    S.    882.   und   bibl.   Forschungen    S.  1^ 
Mschedil  bei  Seelzen  11.  S.  143.     ntDan]  kommt  als  Eigenname  soi 
nicht  vor  und  als  Höcker,  Buckel  nur  Jes.  30,  6.     Vielleicht  trat 
die  Stelle  des  seltenen  Wortes  nyaa ,   rya«  Hügel  und  es  ist  zu 
gleichen  das  Gabaihon  des  Onom.  iuxta  campum  Legionis,  das  heut 

ÜL^  Jebata   zwischen  Mujeidil    und   Kaimon    nahe   am  Rande 
Berge,    welche  die  Ebene  Jesreel  umgrenzen,  mit  Spuren  hohen 
ters  auf  einer  ganz   isolirten  Höhe   bei  Robinson   Paläst.  III.  S. 
und  bibl.   Forschungen  S.  147.,    Ritter  XVL   S.  700.,   Schebata 
Seetzen  II.  S.  143.     Es  k'önnte  aber  auch  gemeint  sein  Teil  Th% 
ein  Dorf  auf  einem  einzeln  stehenden  niedrigen  Hügel  etwas  we 
südwestlich   {Robinson   Forsch.  S.    150.    Ritter  a.  a.  0.).     Der  Jüi 
bedeutet  Berg,  —  V.  12.     Von  Sarid  wendet  sich    die  Grenze 
auch  ostwärts  auf  das  Gebiet  von  Kislolh  Tabor  und   geht  aus 
Dabrath,   von    wo   sie   nach  Japhia    aufsteigt     Kisloih   Tabor] 
Zweifel  einerlei  mit  Kesulloth   im  Stamme  Isaschar,    auf  der  Gl 
von  Isaschar  und  Sebulon  (V.  18.),  Sccldd'  in  der  Ebene  Jesreel 
Joseph,  bell.  iud.  3,  3,  1.,   Chasalus   beim  Tabor  in   der  Ebene 

Onom.  u.  Achaseluth   und  Achsaph,   heute  JLaaOt  Iksaly   Ksal, 
auf  einer   felsigen  Anhöhe   westwärts   vom  Tabor    mit  vielen  F( 
gräbern.   Pococke  Morgenl.  II.  S.  96.    BucMngham  Syrien  1.  S. 
Robinson  Paläst.  111.  S.  417  f.   Berggren  11.  S.  240.    Dabralh] 
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Is  in  Isaschar,  aber  an  die  Leviten  abgetreten  (21,  28.  1  Ghron. 
57.),  JaßccQitza  bei  Joseph,  vit  62.  und  bell.  iud.  2,  21,  3., 
eßsiQa  iv  ta  oqbi  Saßci^  im  Onom.,  heute  Dahuri^  Deburieh  am 
KstlicheD  Fusse  des  Tabor  bei  Pococke,  Berggren,  Seetzen  iL  S. 
"7.  Burckhardl  Syrien  S.  579.,  Robinson  iU.  S,  451.  v.  d.  Velde 
rrative  IL  p.  374  f.  Japhia]  nach  dem  Onom.  u.  Japhic  auch 
r^pe  genannt,  'latpa  bei  Joseph.  beU.  2,  20,  6.  3,  7,  31.  und  vita 

«.  45.  52.,  heute  liL>  Jafa  eine  halbe  Stunde  südwestlich  von  Na* 
"«th  auf  einem  Berggipfel  hei  Pococke  IL  S.  94.,  Seetzen  IL  S. 
S.,  Russegger  HL  S.  126.  Robinson  IlL  S.  438  L  Ritter  Erdk.  XVI. 
700  f.  Richtig  steht  nVa;,  da  nach  v.  Schubert  IlL  S.  169.  das 
al  von  Nazarelh  beinalie  400  Fuss  höher  liegt,  als  die  Ebene  am 
östlichen  Fusse  des  Tabor.  —  V.  13.  Von  da  zieht  sich  die  Grenze 
L^wärts  hinüber  nach  Gath  Hepher,  weiterhin  nach  Eth  Kazin  und 
hii  aus  nach  Rimmon,  gestreckt  oder  sich  erstreckend  nach  Nea. 
Mi^  Hepher]  die  Heimath  des  Jona  (2  Reg.  14,  25.),  noch  zur  Zeit 
s  Hieron.  prolog.  ad  Jonam  ein  haud  grandis  viculus  Geth  2  MüL 
■s  Sepphoris  nach  Tiberias  hin,  wo  man  das  Grabmal  des  Prophe- 
i.  zeigte,  offenbar  das  heutige  Mesched  eine  Stunde  nordostwärts 
■1  Nazareth  bei  Pococke  iL  S.  97.  Robinson  ilL  S.  449.  v.  d.  Velde 
»moir  p.  312.  Eth  Kaz%n\  ist  nicht  zu  ermitteln  und  daher  auch 
tht  zu  bestimmen,  wie  weit  Sebulon  ostwärts  reichte.  Im  2  GL 
^  man  ^^k^»  r^VBh  zu  lesen.     Rimmonci]  oder  Rimmono  Levitensladt 

Gebiet   von    Sebulon   (21,   35.    1    Ghron.  6,    62.),   heute  lülxu 

%mmaneh  IV4  Stunde  nordostwärts  von  Sefurieh  bei  Pococke  a.  a. 
K  Robinson  IlL  S.  432.  v.  d.  Velde  memoir  p.  344.  Ned\  wohl 
aerlei  mit  dem  südlich  von  Jiphtahel  liegenden  VM'^af?  V.  27.,  wie 
i^n  auch  rr»;»  für  V»fa^  sagte  15,  11.  —  V.  14.  Dann  wendet  sich 
B  Grenze  um  den  Ort  Nea  zu  dessen  Nordseile  nach  Ghannathon 
d  ihr  Auslauf  ist  das  Tieflhal  Jiphtahel,   wo  auch  diese  Grenzlinie 

it  Asser  zusammentraf  (19,  22.).  Jiphtdhet]  das  heutige  c^La:^ 
jfai  etwa  2Y2  Stunden  nordwärts  von  Sefurieh,  das  von  Joseph. 
11.  iud.  3,  7,  7  ff.  so  beharrlich  vertheidigte  Jotapata  {Schultz  in 
Zeitschr.  d.  DMG.  IlL  S.  49  ff.  Robinson  bibl.  Forschungen  S. 
(6  ff.),  bei  den  Rabbinen  auch  »rrfM  Gopatata  genannt  {Reland 
ilaesl.  p.  816.).  Channathon]  LXX:  'Evva^o)^,  l^fuo^.  Sie  lasen 
Dbi  ''^in,  einen  Plural  von  ran.  Wahrscheinlich  ist  dies  Kana 
iliiäa's  bei  Joseph,  vit  16.  und  bei  Job.  2,  l.  11.  4,  46.,  die  Hei- 

mlh  des  Nalhanael  Job.  21,  2.,  das  heutige  l3Ü>  Kana  zwischen 
klat  und  Rummaneh,  auf  der  östlichen  Seite  des  Wadi,  der  von  Je- 
ft  kommt,  wo  dieser  in  die  Ebene  Buttauf  ftitt,  am  südlichen  Ab- 
knge  eines  Teils,  von  wo  es  die  Ebene  überblickt,  2  Stunden  nord- 
[|rts  von  Sefurieh,  mit  vielen  Trümmern.  Robinson  111.  S.  443  ff. 
^  bibl.  Forschungen  S.  140.,  Dieterid  Reisebilder  IL  S.  324.  v.  d. 
aide  narrative  IL  p.  404  f.  Zum  Uebergange  des  n  in  k  vgl.  y^n 
ad  KoQ^aij   "^»^n  und  KXwtag^  -^pn  und  '»m  u.  a.  — :  V.   15.     Die 
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Westgrenze  Sebulons  von  Jokneam  bis  Jiphtahei   lässt  der  Vi 
weg;   er   gibt  sie  später  bei  Asser  V.  27.,  aber    sehr  allgei 
unbestimmt     Wahrscheinlich  war  sie  nicht  fest  und  die  Sei 
reichten  auch  weiter  westwärts.     In  allen  Liedern  erscheinen 
Meeranwohner  in  der  Nähe  des  Karmel  (Gen.  49,  13.  Dt  33, 
Statt   der  Westgrenze   nennt   er  noch   einige  Orte  im  westlici 
bulon.     KaUalh]  wohl  einerlei  mit  nn*^^,  einer  Levitenstadt 
Ion  (21,  34.),   und   mit  ^^^r^^,  für  t^'^?.y  einem  den  Sebulonil 
Kanaanitern   gemeinsamen  Orte  (Jud.  1,  31.),    vielleicht    die 
Ruinenstelle  Kireh   V2  ^lunde   südlich    von  Kaimon    bei    v.  i^, 
narrative    1.  p.  332.   Robinson   bibl.  Forschungen   S.    150.     N^ 
oder  Nahalolt  Levitenstadl  in  Sebulon,  wo  auch  Kanaaniter  w^ 

(21,   35.   Jud.  1,    30.),    wahrscheinlich    das    heutige    Dorf 

Ma*lul  oder  Maalul  mit  Ruinen  südwestlich  von  Nazareth  bei 
IL  S.  143.  Robinson  Paläst.   III.  S.    882.    Ritter  XVL    S.  700. 
Wechsel   des  M  und  N   vgl.  Jokmeam  und  Jokneam  V.    12.,  Rl| 
und   Rummamin    15,    32.,    Dammim   und   Damun    15,    35. 

vielleicht  Hifianfiag  in  Galiläa  bei  Joseph,  vit.  24.,  das  heutige 

Semunieh  westwärts  von  Nazareth  bei  Seetzen  a.  a.  0.,  Robimä 
S.  439  f.  und  bibl.  Forschungen  S.  147.  Der  cod.  Vat  derj 
lAffiocw.  Bei  Btuikingham  Syrien  1.  S.  92.  lautet  der  Name  Zam 
Jid'ala]  vermulhlich  Jeda  oder  Jeida,  wo  es  noch  Ueberbleibfl 
alter  Zeit  gibt,  westwärts  von  Semunieh  bei  Robinson  bibL  Font 
gen  S.  147.  v.  d.  Felde  memoir  p.  322.  Bethlehem]  besteht 
unter  dem  allen  Namen  und  liegt  nordwärts  von  Semunieh  undJ 
Seetxen  IL  S.  139.  Robinson  bibl.  Forschungen  S.  146  f.  Die  fl 
zahl  der  Städte  enthält  offenbar  Orte,  welche  bei  der  Angabi 
Grenzen  genannt  worden  sind.  —  V.  17 — 23.  Bei  Isaschar  best 
der  Verf.  mit  Ausnahme  des  östlichen  Theils  der  Nordgrenii 
Grenzen  nicht  (wie  bei  Dan  V.  40  ff.),  weil  er  sie  bei  den  bei 
harten  Stämmen  angibt.  Isaschar  grenzte  nördlich  an  Sebuloi 
11.  12.)  und  Naphlali  (V.  34.),  östlich  an  den  Jordan  vom  Süd 
des  Sees  Tiberias  bis  südlich  von  Bethseau,  südlich  an  Manasse 
7.)  und  wesllich  ebenfalls  an  Manasse  (17,  10.),  auch  wohl  an  i 
Nach  Dl.  33,  18  f.  müssen  die  Isascharilen  hier  auch  bis  ai 
Meer  südlich  vom  Karmel  gereicht  haben.  Der  Stamm  hatte  alsi 
grosse  £bene  zwischen  dem  nördlichen  und  mittleren  Westjordaa 
zum  grössten  Theile  inne.  Diese  Ebene  erstreckt  sich  vom  1 
im  Nordwesten  bis  zum  Jordan  im  Südosten  und  wird  im  Süden 
Bergzuge  Karmel,  dem  17,  15.  erwähnten  Waldstriche  und  dem! 
lande  Ephraim  (s.  16^  1.),  im  Norden  von  den  Bergen  Galiläa^ 
grenzt.  Sie  ist  Iheils  ganz  eben,  theils  wellenförmig;  doch  gii 
auch  einzelne  niedrige  Rücken  und  Höhen  in  ihr;  der  kleine  He 
oder  Duhy  liegt  in  ihr  und  auch  der  Gilboa  (17,  18.)  gehört  z^ 
Sie  zeichnet  sich  durch  trefflichen  Boden  und  grosse  Fruchtb) 
aus.  Seetzen  IL  S.  151  ff.  Robinson  111.  S.  386  ff.  471  ff.  Rus$ 
IIL  S.  125  f.  Burckhardt  Syrien  S.  579.  —  V.  18.  Von  den  St 
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lieses  Bereichs  macht  der  Verf.  16  als  den  Isascharilen  gehörend 
lamhaft.  Jesreel]  eine  Residenz  des  Königs  Ahab  und  seines  Hauses 
[1  Reg.  18,  45  f.  21,  1.  2  Reg.  8,  29.  9,  10  ff.),  nach  welcher 
lie  umliegende  Ebene,  die  oft  als  Schlachtfeld  gedient  hat,  benannt 
nrar  (17,  16.  Jud.  6,  33.  2  Sam.  2,  9.  Hos.  1,  5.),  später  'JEö- 
i^tjka  zwischen  Legio  und  Scythopolis  (Euseb.  Onom.  u.  'leiQccUk), 
Siradela  10  Mill.  von  Maxianopolis  und  12  von  Sciopolis  (Itin.  Hieros. 

p,    586.),  heute  ^j^)\  Zer'in,  Zer'ain  am  westlichen  Ende  des  Gil- 

boa  auf  einem  Bergrücken  mit  weiter  und  prachtvoller  Aussicht. 
Seetzen  II.  S.  155  f.  Robinson  III.  S.  393  ff.  Wilson  the  lands  of 
ihe  Bible  II.  p.  86  f.  v.  d.  Velde  narrative  II.  p.  368  ff.  Kesulloih] 
t.  V.  12.  Sunem]  oder  Sulem,  die  Heimalh  der  Abisag  und  der 
Sulammith  (1  Reg.  1,  3.  15.  2,  17.  21  f.  Canl.  6,  12.),  auch  sonst 
noch  erwähnt  z.  ß.  als  Ort  der  Einkehr  des  Elisa  (1  Sam.  28,  4. 
2   Reg.  4,  8.),    5  Mill.  d.  i.  2  Stunden   südwärts  vom  Tabor  (Onom. 

ü.  Sulem),  heute  fJy^  Solam  am  südwestlichen  Fusse  des  Dahy  oder 

kL  Hermon,  eine  Stunde  nordwärts  von  Jesreel.  Berggren  II.  S. 
'265.  Robinson  111.  S.  402  f.  v.  d.  Velde  narrative  II.  p.  372  f.  — 
V.  19.  Chapharaim]  wohl  einerlei  mit  dem  kanaanitischen  Königssitze 
Chepher  (12,  17.),  nach  dem  Onum.  u.  Aphraim  6  Mill.  d.  i.  über 
2   Stunden    nördlich  von  Legio,   Affarea  genannt.     Nordostwärts  von 

Lejjun  liegt  nJmJiC.  Afuleh,  ein  verfallenes  Dorf  westwärts  von  Sunem, 

mber  freilich  nicht  volle  2  Stunden  von  Lejjun  entfernt.  Robinson 
III.  S.  411.  416.  V.  d.  Velde  memoir  p.  140.  Zum  Wechsel  des  n 
und  ^  vgL  Zanua  15,  34.,  Beit  Ur  18,  13.  Sion\  nach  dem  Onom. 
H.  Seon  ein  Ort  beim  Tabor,  der  damals  noch  bestand,  bis  jetzt  aber 

Hoch    nicht    wieder    aufgefunden    ist.     Anacharaihi]    könnte    s^^^ü 

K^a'urah  auf  der  Ostseite  des  kl.  Hermon  sein  bei  Robinson  bibL 
Forschungen  S.  445  f.  Allein  der  Text  scheint  verdorben  zu  sein. 
Der  Cod.  A.  der  LXX  bietet  statt,  des  Namens  ""Pav«'^  und  'A^^avid', 

also  ^3n*K   dar.     Dem    entspricht  dül^  Arraneh  nördlich    von  Jenin 

10  der  Ebene  bei  Seetzen  II.  S.  156.  Robinson  UL  S.  388.  v.  d.  Velde 
memoir  p.  139.  Wilson  IL  p.  86.  Nach  Scholz  Reise  S.  264.  sollen 
liich    daselbst   noch    viel  Ruinen   finden.     Der  Wechsel   des  k   und  9 

wie    15,  52.  —  V.  20.     Harabbith]   vermuthlich  2u*j^    Arabboneh 

etwas  weiter  nordostwärts  am  Gilboa  bei  Robinson  III.  S.  388.  Wü» 
san  IL  p.  86.  Man  scheint  für  Harabbith  auch  Harabbon  gesagt  zu 
haben,  wie  Seibit  und  Saalbon  V.  42.  und  Almit,  Allemeth  und  Almon 
18,  24.  Vgl.  auch  Naarath  und  Naaran  16,  7.  Kision]  Levitenstadt 
(21,28.),  wofür  w^)?.  1  Chron.  6,  57.  ein  Textfehler  ist.  Ebez]  nicht 
zu  bestimmen.  —  V.  21.  Remelh]  oder  Ramoth  oder  Jarmuth  den 
Leviten    gehörig   (21,   29.    1  Chron.    6,    58.).     Der  Name    bedeutet 

Höhe.  Damit  stimmt  \'\m  mons  allus^  easlellum  in  monle  situm»  So 
heisst  ein  Ort  mit  Ruinen  auf  einem  der  höchsten  Punkte  des  Gilboa.^ 
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der  nach  allen  Richtungen  zu  »eben  ist  (^Seeixen  II.  S.  156.  Ri 
III.  S.  388.  398.).  Auf  den  Karten  steht  Oexar,  was  aber  nicht 
tig   ist   (Robinson   bibl.   Forschungen   S.   445.).     £n   Gannim]  i| 

Quelle  der  Gärten^  ohne  Zweifel  das  heutige  ^jjuL^  D jenin  u 

Südseite  der  Ebene  Jesreel ,    mitten  unter  Gärten  und  Baumpfl] 
gen,  welche  von  einer  reichen  Quelle  gewässert  werden,  noch 
lieh  gut  bewohnt  {Robinson  111.  S.  385  f.  Seelzen  II.  S.   156  f. 
son  II.  p.  84  ff.),  Fivaia  auf  der  Grenze  der  Ebene  Jesreel  und 
Landschaft   Samarien    (Joseph,  antl.    20,  6,  1.   bell.    iud.    3,  3, 
den  Leviten  zugetheilt  (21,  29.),  auch  M  genannt  (1  Chron.  6, 
wenn  hier  nicht  etwa  die  von  Berggren  II.  S.  240.  und  v.  d. 
memoir  p.  142.  erwähnte  Ruinenstelle  Um  el-Ghanim  südöstlich 

Tabor  gemeint  ist.     En  Chadda]   vielleicht   der  Ort  ttJo4X:>>  Ji 
deh   am    Gilboa   mit   einer   Quelle    Ain   Judeideh   bei  Robinson 

Forsdiungen  S.  442.  oder  ö\S  \:>^  Beil  Kad,  Kadd  am  Gilboi 
Seelzen  II.  S.  159.   Robinson  IIL  S.'  388.   Beth  Paxzex]  nicht  n 
stimmen.  —  V.  22.   Angabe  der  Grenze  vom  Tabor  bis  zum  Joi 
also  des  östlichen  Theils    der  Nordgrenze.     Tabor\  hier  wahrst 
lieh  die  Stadt  auf  dem  Berge  Tabor,  wo  es  noch  ansehnliche 
reste,  Ruinenhaufen  und  Cisternen  gibt  (Seelzen  11.  S.  148.  Rol 
III.  S.  452  ff.  Buckingham  Syrien  1.  S.  83  ff.  Russegger  III.  S.  1! 
als   Levitenstadt  im  Stamme   Sebulon   angeführt   (1    Chron.    6,  69 
auch  später  noch  vorhanden  z.  B.  zur  Zeit  des  Antiochus  (Polyb 
70.),  im  jüdischen  Kriege  neu  befestigt  (Joseph,  bell.  iud.  4,  1, 
Nordostwärts   vom    Tabor   erstreckt   sich    eine   weite  Ebene  bis 
Saht,    welches  auf  der  Spitze  einer  Reihe  von  Hügeln  liegt,   die 
denen  von  Tabaria  parallel  laufen,   dann  folgt  das  schon  zu  Napl 
gehörige  Tiefland   Ard  el  Hamma   (Burckhardl  Syrien    S.  577  f. 
Robinson   bibL   Forschungen   S.   447.).      Der   Name    ^^^fre    be( 
Höhen  und  bezeichnet  hier  eine  auf  jenen  Hügeln  liegende  Stadt, 
vielleicht   auch   ri'^^rvo  .(s.  z.  12,   18.)    oder   n^'^ssn»    hiess.    Zur 
mensform  vgl.  Harabbith  V.  20.     Dann  vergliche  sich  Hazelhehj 
die  Karten  an  jener  Hügelreihe   angeben.     Weiter   südlich  am  Fo 

desselben  Abfalls  findet  sich  auch  (»^-m^j  Bessum  (Robins,  III.  S.  48ij 

was  eine  Verderbung  aus  v»o  n'^a  sein  könnte.    Dieses  gehörte  Ns 
tali  (19,   38.  Jud.  1,  33.)    und    muss   auf  der  Grenze    von    Napl 
und  Isaschar  gelegen  haben.     Zur  Verderbung  des  Namens  vgl. 
6(ov   für   iMt^  n*"]!   bei  Steph.  Byz.  u.  ÜKvd'OTCohg   und  Btj^afMii 
01B«  n'^a  bei  Joseph,  anlt.  6,  1,  3.     Aehnliches    z.  V.  35.     Der 
gang  der  Grenze  zum  Jordan    folgte  vermuthlich    dem  Wadi  Bes 
der  in  den  Wadi  el  Fajah  übergegangen  unterhalb  des  Sees  Til 
in  den  Jordan  fällt   (Wilson  IL  S.  305.).  —  V.  24—31.     Asser 
hielt  seinen  Besitz    im   nördlichen  Kanaan  am  Meere.     Bei  ihm 
der  Verf.  die  Beschreibung  mit  der  Gegend  von  Akko  an  and  v< 
die  Grenze  zunächst  von  Norden  nach  Süden.  —  V.  25.    Das  Gel 
der  Asseriten  war  Helkath,   Hau,   Beten   und  Aksaph.     Helkalh] 
Leviten  gehörig  (21,  31.  1  Chron.  6,  60.,  wo  p^«n  ein  alter  F( 
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^    heutige  xüi^  Jelka    nordostwärts   von    Akko   (^Scholz  Reise  S. 
»  7.),  bei  Andern  L^  Jerka,    ein  alter  Ort   {Robinson  III.  S.  883. 

d*  -Velde   narrative   1.  p.  284.).     Bali]    vermuthlich    ^j*Jy:^  Julis 

Twas  weiter  südwestlich  bei  Robinson  a.  a.  0.  und  v.  d,  Velde  me- 

^ir  p.   106.     Der  heutige  Name  schliesst  sich  an  ein  n-^Vn  vgl.  Ha- 

Ibabilh  V.  20.  an,  dessen  t  in  s  übergegangen  ist.     Aehnlich  Nowakis 

^  Karakageisch  für  Nobach  und  Karkor  Num.  32,  34.  und  Attarus 

r^  Ataroth  Nura.  22,  39.     Beien\  nach  dem  Onom.  u.  Barvcci  gegen 

Hill,  ostwärts  von  Ptolemais  und  BsßeriVf  Bethebem  genannt,     ^i^- 

pft]   ein    kanaanitischer  Königssitz    neben    Hazor ,    Madon ,    Simron, 

ssaron,  Taanach  und  Megiddo  erwähnt  (11,  1.  12,  20.),  vermuth- 

'A  Akko,  wo  die  Asseriten  mit  den  Kanaanitern  zusammenwohnten 

Lsd.  1,  33.),  bei  den  Griechen  und  Römern  "Akti,  Ace  und  Ptolemais, 

filter  Acra,  Acre,  bei  den  Arabern  Akka.    Josephus  bezeichnet  näm- 

li  das  Gebiet  von  Asser  als  r^v  ns^l  *A^rjv  na^alictv  (antt  8,  2, 

vgl.  1  Reg.  4,  16.)  und  gibt  an.  Asser  habe  vom  Karmel  bis  Sidon 
ohnt  und  h  rij  fiSQlöv,  rj  %a\  ^AKxmovg,  die  Stadt  ^A^r^  be- 
en  (antt.  5,  1,  22.).  In  der  Stelle  antt.  9,  14,  2.  schwankt  die 
uiart  zwischen  ''Awfi  und  ^Aqwq,  Er  kann  mit  Arke  nur  das  wich- 
st Akko  meinen,  was  er  für  die  spätere  Zeit  immer  IltokBinmg 
«int.  Auch  in  dem  späteren  Namen  tritt  das  r  wieder  ein,  wenn 
L«h  mit  k  versetzt.  Der  älteste  Name  des  Orts  scheint  Aksaph  ge- 
dsen  und  zu  Aktaph  aramaisirt  auf  die  Landschaft  übergegangen  zu 
U.  Achsib,  welches  Joseph,  hell.  iud.  1,  13,  4.  'EKÖlTtna  nennt, 
.  mit  Aktipus  schwerlich  gemeint.  Ueber  das  heulige  Akka  s.  Ro- 
misan  bibl.  Forschungen  S.  117  ff.  Ritter  XVI.  S.  725  ff.  —  V.  26. 
9  Grenze  war  weiter  Alammelech,  Am'ad  und  Misch'al,  dann  traf 
&  auf  den  Karmel  an  dessen  Westseite  und  auf  den  Fluss  Libnath. 
immmelech]  dem  Namen  nach  erhalten  in  dem  Wadi  3ielik  oder 
^leh  südwärts  von  Akko,  der  wahrscheinlich  von  einem  gleichna- 
i^en  Orte  den  Namen  hat,  bei  Robinson  bibl.  Forschungen  S.  143. 
L6.  V.  d.  Velde  memoir  p.  283.  Am*ad]  vermuthlich  das  heutige 
miia    etwa    3   Stunden    südlich    von  Acre    am  Meere  (s.  Ritter  XVI. 

722  ff.),  bei  den  Alten  Sycaminon  d.  i.  Sykomorenstadt  nah^  bei 
kj  Nordseite    des    Karmel   (Slrabo    16.   p.  758.   Ptolem.   5,    15,   5. 

P"  i.  5,  17.),  schon    zur  Zeit  der  Kirchenväter  ^g>a,  Epha  genannt 
om.   u.  Japhic).     Nur    Y4   Stunde    davon   bei    der    Mündung    des 
^on    gibt   es  noch   ansehnhche  Bauresle  aus  hohem  Allerthume  (v. 

^gokesch  Reise  S.  20.).  Der  hehr.  Name  deutet  sich  nach  ioUi^ 
flfiomorus.  Nach  Seetzen  11.  S.  95.  132.  werden  die  Früchte,  na- 
WDtlich  die  Feigen  von  Haifa,  welches  die  Landleute  und  Beduinen 
f^ßmdra  nennen,  sehr  gesucht.  Kann  nicht,  da  d  in  r  übergeht  (s. 
2,  15.),  der  alle  Name  in  Ammara  erhalten  sein?  Misch'al]  oder 
chal  den  Leviten  zugewiesen  (21,  30.  1  Chron.  6,  59.),  nach 
Onom.  u.  Mciaav  am  Karmel  beim  Meere  gelegen.  Der  Name 
wohl  aus  hyvis  Höhle  geworden.  Die  grösste  und  berühmteste 
phle  des  Karmel  befindet  sich  40  Miouten  von  Haipha  am  nordwest- 
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liehen  Fusse  des  Berges.     Seelxen  11.  S.  133.  135.     Berggren 
228  f.    BuclUngham  Syrien  1.  S.  98  f.     Möglich,    dass  in  alter 
dort  auch  ein  Ort  gelegen  lial.     Karmel]  s.  Winer  RWB.  u. 
und  Riller  Erdk.  XVI.  8.  705  ff.     Fluss  Idbnath]    nach   dem 
des  Verf.  sudlich  vom  Karmel  zu  suchen,  wo  Ässer  an  Joseph 
(17,  10.)  und  Dor  in  seinem  Gehiete  lag  (17,  11.),  also  docb 
der    heutige   Nähr  Zerka ,    ein   kleiner  hübscher   Fluss    1  %  St 
nördlich  von  CAsarea,  beinahe  3  Stunden  sudlich  von  Dor  {Bi 
III.  S.   172.    Pococke  Morgenl.    II.  S.   85.    JUariU  Reisen   S. 
Wilson  II.  p.  250.),  auch  sonst  als  Grenzfluss  genannt    Denn 
5,  15,  5.  5,   16,  2.    lässl   bei    seinem  Xtgciag  oder  Xogüsog 
lieh  von  Cäsarea  Syrien    enden    und  Palästina    angehen  und  das 
Hieros.  p.  585.   bemerkt   daselbst:    fines  Syriae   et  Palaestinae. 

heutige  Name  [3s\  bedeutet  blau,  bläulich^  bleifarbig^  weisdid^ 

stimmt  mit  r»l>  Weisse,    Weisslichheil   überein.  —  V.    27.    Von] 
wendete  sieh  die  Grenze,  dem  Libnath  eine  Strecke  aufwärts  k 
Dordostwärts   nach  Beth  Dagon,    traf  auf  Sebulon    und    das  Ti 
Jiphtahel  nördlich  von  Beth  Emek  und  Neiel  und  lief  aus  nach 

auf  dessen  Nordseile.     Beth  Dagon]    ohne  Zweifel  das  heutige 

^*)^0  Beii  Dedjen   bei  Scholz   S.  257.     Ist    der  Name    s.  v.  a. 

■ja^,    so  dürfte  der  Ort  einerlei  mit  o^iV.  ^^^  V.   15.  sein.     J^ 
heute  Djefat;    s.  V.   14.     Neiel]  V.  13!     Belh  Emek]    bis  jeUt 
mittelt.     Kabul]  Xaßmkd   im  Bereich  von  Ptolemais  bei  Joseph. 
43.,  noch  heute  Kabul  genannt  südostwärts    von  Akre  beiHoM 
bibl.    Forschungen    S.    113  f.    und   v.  d,  Velde   narrative   L  p. 
Hier    langt    der  Verf.    wieder   in    der  Nähe   der    3  zuerst   gens 
Orte    der  Ässeriten  an.     Das   beschriebene  Gebiet   war  der  Hauf 
des  Stammes,  eine  ausgedehnte  Ebene  am  Meere  vom  Karmel  bis 
Vorgebirge  Nakura,  im  Osten  von  den  galiläischen  Bergen  eingi 
sen,    ausgezeichnet  durch  vortreiriichen  Boden,  üppige  Pruchtbai 
herrliche  Olivenhaine,    aber  jetzt   freilich    sehr  vernachlässigt 
nach  Seelzen   II.  S.   108  f.    Berggren  U.    S.  227.  231.    Buckif 
Syrien  1.  S.  43  ff.    Robinson  bibl.  Forschungen  S.  116  f.    Ai 
III.  S.  138.     Indess  war  Ässer  nicht  auf  diese  Ebene  beschräDiL] 
V.  28.    Angabe  des  Landes,  welches  der  Stamm  weiter  nördlich 
nehmen    sollte   und   zum  Theil    auch   bewohnte.     Der  Verf.  bf 
nur  die  Ostlinie   desselben  von  Norden  nach  Süden   und  sondert] 
bei   die   3  Gebiete    von  Zidon,    Tyrus   und  Achsib.     Die   West* 
Nordgrenze   Num.    34,    6 — 9.   wiederholt   er  nicht     Die  Grenze 
Asseriten  war  also   ferner:  Ebron,  Rehob,  Hammon,  Kana  bis 
Zidon.     Ebron]  ein  alter  Fehler  für  ^w,  was  21,  30.   1  Gl 
59.  steht  und  von  vielen  Codd.  auch  hier  dargeboten  wird,  ?( 

lieh    das   heutige  &jjLkX  Äbadijjeh   südöstlich    von  Beirut    bei 
bmson  III.  S.  949.  "und  RiUer   Erdk.  XVII.  S.   477.  710.,    oder: 

nördlich    von    Djobail    d.    i.    Byblus    liegende    v::.»t4XjLA^    AbidtA 
Burckhardl  Syrien  S.  296.    Robinson  III.    S.    952.     Hamnum]  ^ 
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Hammana   etwas   weiter   östlicli    auf   der  Höhe   des  Libanon 
^i  Robins.  a.  a.  0.  Seelzen  I.  S.  260.  und  RiUer  XVII.  S.  676.  710. 

Jtehob]  nicht  zu  bestimmen.  Kana]  viell.  das  heutige  Ain  &aJü) 
JTanieh  weiter  südlich,  eine  Strecke  nordostwSrts  von  Zidon  auf  dem 
Xibanon  bei  Robinson  III.  S.  946.  RiUer  XVII.  S.  94.  703.  Doch 
könnte  man  auch  an  Ain  Kana  denken  in  der  Nähe  von  Jurjua  6 
Stunden  södostwärts  von  Zidon»  wo  LSnderniarken  (Robinson  bibl. 
Forschungen  S.  55.).  lieber  Zidon  ^  wo  Asseriten  neben  den  Phö- 
niken  wohnten  (Jud.  i,  31.),  heute  Saida  am  Meere,  s.  Winer  RWB. 
B.  Sidon  und  Movers  Phönizier  II,  1.  S.  86  ff.  —  V.  29.  Vom  zi- 
donischen  Gebiete  wandte  sich  die  Grenze  südwärts  nach  Ramah  und 
westwärts  bis  zur  Festungsstadt  Zor,  dann  weiter  südwärts  nach 
Hosa;  ihr  Auslauf  war  zum  Meere  vom  Striche  Achsib's  d.  i.  zur 
Seite  dieses  Striches.  Das  yo  steht  wie  Dt.  2,  8.  Zor]  ist  Tyrus, 
heute  Sur  am  Meere;  s.  Winer  RWB.  u.  Tyrus  und  Movers  II,  1. 
S.  96  ff.  118  ff.  Rama]  heute  Rameh  südostwärts  von  Tyrus  mit 
Ueberbleibseln  aus  alter  Zeit.  Robinson  bibl.  Forschungen  S.  81  f. 
.«>.    d.    Felde  memoir   p.    102.     Mit  Hosa  stimmt   dem  Namen    nach 

auA>^^  Hausah  bei  Scholz  Reise  S.  257.,  scheint  aber  zu  weit  süd- 
lich zu  liegen,  während  Kauzah,  Kauzih  in  der  Nähe  jenes  Ramah 
bei  Robinson  Forschungen  S.  78  f.  und  v,  d.  Velde  a.  a.  0.  zu  weit 
nördlich  liegt.  Achsib]  von  Asseriten  und  Kanaanitern  zusammen  be- 
wohnt (Jud.  1,  31.),  Ekdippa  bei  den  Griechen  und  Römern  (Ptolem. 
5,  15,  5.  Plin.  5,  17.  Joseph,  bell.  iud.  1,  13,  4.),  9  Mill.  von  Pto- 
leraais   (Onom.  u.  Achziph),    a'^ta   bei   den  Talmudisten  (Schebiith  6, 

1.  Challa  4,  8.),  \^,\  Zib  bei  den  Arabern  bis  jetzt,  gegen  4  Stun- 
den nordwärts  von  Akre  am  Meere  mit  beträchtlichen  Bauresten  aus 
alter  Zeit  Maraszid  1.  p.  524.  Scholz  S.  154.  Seelzen  II.  S.  109. 
RiUer  XVI.  S.  811  f.  Hier  langt  der  Verf.  abermals  in  der  Gegend 
an,  von  welcher  er  bei  Asser  ausging.  —  V.  30.  Noch  3  einzelne 
Orte,  weiche  ausserhalb  des  bisher  beschriebenen  Gebiets  von  Asser 
Bu  suchen  sein  werden.  In  den  beiden  letzten  von  ihnen  wohnten 
'Asseriten  und  Heiden  zusammen  (Jud.  1,  31.).     l]mma\  oder  Amma 

nach  den  LXX,  vielleicht  der  Ort  2ül«x  Ammeih  auf  dem  Libanon, 
etwa  südostwärts  von  dem  eben  genannten  Hammana  bei  Robinson 
III.  S.  949.  RiUer  XVII.  S.  710.  Aphek]  oder  Aphik  auf  dem  Liba- 
non gelegen  (13,  4.)*  bei  den  Griechen '^gxxxcc  mit  einem  berühm- 
ten Venustempel,  welchen  Gonstantin  des  unzüchtigen  Gulls  wegen 
zerstören  Hess  (Euseb.  vit.  GonsL  3,  55.  und  laudd.  Gonst.  8.  Sozom. 
H.  E.  2,  5.  Zosim.  1,  58.),  heute  Afka  nordostwärts  von  Beirut  bei 
Burckhardi  Syrien  S.  70  f.  Seelzen  I.  S.  245  f.  Robinson  bibl. 
Forschungen  S.  789  ff.  v.  d.  Velde  narrat.  II.  p.  483.    Rehob]  könnte 

v^^rv  Hub  sein  (s.  z.  12,  18.)   weiter    nordwärts  auf  dem  Libanon 

in   angebauter  Gegend,    wo   es  auch  Eisenwerke    gibt.     Seelzen  I.  S. 
187  ff.  Robinson  IlL  S.  953.  RiUer  XVII.  S.  791.     Dass  die  auf  dem 
Libanon  wohnenden  Asseriten  am  Bergbau  Theil  nahmen,    darf  man 
Handb.  z.  A.  T.   XIII.  30 
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aus  Dt.  33,  25.  sclilio.'^sen.     Wie    die  Summe   von  22  herauskoi 
lÄssl  sich  nicht  ersehen.  —  V.  32 — 39.     Der  Stamm  Naphtali 
von  Asser  und  Sehulon,  westlich  vom  oberen  Jordan  und  seineii 
den  Seen.    Ueher  diesen  Landstrich  s.  SeHxen  II.  S.  121  ff.  Rt 
PalSsl.  HI.  S.  479  ff.  und  bibl.  Forschungen  S.  82  ff.  446  ff. 
XVI.  S.  753  ff.     Vom  Antilibanus  geht  sadvirestwärts  ein  Bergzng 
und  zieht  sich  als  Gebirge  Naphtali  (20,  7.),  heute  Djebel  Safed,  di 
das   nördliche  Westjordanland ;   es   erreicht  seine   höchste  Höh^ 
3000  und   mehr  Fuss  (v.  ei.  Velde  memoir  p.  177.)    in   den  Ber 
bei  Safed  und  geht  dann  südwärts  in  ein  Land  von  Bergrücken, 
geln  und  Hochebenen  über,  welches  die  Mittelstufe  zwischen  ihm 
der  lieferen  Ebene  Jesreei  (s.  V.  17.)  bildet.   Ostwärts  fSill  es 
steil  und  schroff  zur  Niederung  des  Jordans  und   seiner  Seen  ah 
reicht   an  manchen  Stellen  auch  bis   an  die  Seen   heran;    weslwi 
geht  es  in  die  Ebenen  von  Tyrus  und  Akko  hinab,  tritt  aber  in 
Misrepholh  Majim  (s.  11,  8.)  zwischen   beiden   auch    unmittelbar 
das  Meer    heran.     Sein  Gestein    ist  Kalk  mit  Basall   (s.    Dt  8, 
Dieses  galiläische  Gebirge  ist  meist  dichter  bewaldet,   besonders 
Eichen ,    als  die  Gebirge  Ephraim  und  Juda>  und  in  manchen  G( 
den   selbst  reich  an  Gehölz  {Robins.  111.  S.  646  f.  und  bibL  Forschi 
gen  S.  85.).     Das  Land   hat  allerdings  seine  steinigen,  unfruchlbs 
und  nackten  Strecken,  ist  aber  doch  grösstentheils  fruchtbar  und 
bar,  auch  noch  ziemlich  bevölkert  und  bebaut;  die  R&isenden  en 
nen  viel  bepflügte  Felder    und  Weingärten,   vornämlich    aber  Oiii 
Pflanzungen,  auch  schöne  Weidetriften.     Besonders  zeichnen  sich 
Ebenen  an  den  beiden  Seen  durch  Fruchtbarkeil  aus  (s.  Dt.  33,  23 
—  V.  33.   Die  Weslgrenze  von  Naphtali.    Ausgehend  von  einem  miti 
ren  Punkte  (wie  V.  10.  16,  6.)  verfolgt  der  Verf.  sie  erst  nach  Ni 
den  und  im  Norden  heram.     Sie  war  von  Heleph,  von  der  Eiche 
i.  dem  Eichwalde  (Gen.  12,  6.   14,  6.)   in  Zaanannim   an    nnd 
weiterhin   Adami  Nekeb  und  Jabneel   bis  Lakkum  und  ihre  Ausf 
liefen  zum  Jordan.     Der  Eichwald    in    der  Landschaft  ZaaiiMinini 
in  der  Gegend  von  Kodes,    also   nordwestwärts   vom  See    Hui« 
es  hielten  sich  dort   nomadisirende  Keniten  auf  (Jud.  4,  1 1.)« 
passt  der  auf  die  Gegend  übergegangene  Name  Q^s^^s  Wandernde 
o'^Bsyst  Wandrige  d.    i.  Wanderhirlen ,    Nomaden.     Die    Landi^chalt 
nach   Robinson   bibl.   Forschungen    S.    479.    reich    an    Eichen  z. 
südlich  von  Bint   Jebeil  (wo    die   Wasserscheide   zwischen    dem  Hl 
und  Miltelmeere);  hier  kam  Robinson  Palast.  Hl.  S.  642  f.  auf  eil 
mit  Eichen  bewaldeten  Bergrücken    und  traf    sehr  reichliche  Slacl 
eichen.     Heleph]  bis  jetzt  nicht   näher  zu  bestimmen,    aber  wohl 
der  Gegend  Zaanannim  zu  suchen.     Jabneel]  wurde  bei  dem  phil 
Orte    'Joffivf/a,   Jamnia   15,    11.      Es   vergleicht  sich    also   der 
Jemun^  Jemuni,  Jammune  mehrere  Stunden  nordwestwärts  von 
bek  an  der  Ostseite  des  westUchen  Libanonzuges  {Niebuhr  Reisebescl 
m.  S.  91.    Seetzen  1.  S.  169.  229.    Robinson  Forschungen   S.  71 
792.  Ritter  Erdk.  XVH.  S.  304  ff.),    an   welchem    sich  bettächr ' 
Ruinen  aus  alter  Zeit  finden,   auch  solche  eines  Tempels,  womit 
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I  me  ^»^T  GoUesba%  stimmt.  Er  war  im  Alterthum  ein  berühmter 
^fahrtsort,  wohin  man  der  zu  Apbaka  (s.  V.  30.)  vier^hrtep  Aphro- 
:«  Geschenke  braohU  (Zosim*  1,  58.).  4dßm  Nekeb]  d.  i.  Adami 
«  Passes,  Adami  an  der  Passstrasse  (qach  v^^iü  foramen.  via  ifUer 

»rites),  vermiithlich  Deir  el-ahmar  d.  i.  das  rothe  Kloster,  ein  noch 

^^vohnter  Ort  3  Stunden  nord westwärts  von  Baalbek^    am  östlichen 

I  sse  des  westlichen  Bergzuges,  von  wo  man  westwärts  steigend  in 

obreren  Stunden  die  Höhe  des  Libanon  erreicht  (Seelzen  I.  S.  181. 

»5.  Burckhardl  Syrien  S.  60.  Russegger  I.  S.  711.),  „am  Passwege 

«1  den  Cedern''  nach  Baalbek  (RiUer  XYII.  S.  150.).     Der  Boden  in 

w  Umgebung   hat   eine    rölhlic4ie  Farbe  {Dieterici  Reisebilder  II.  S. 

^6.).   Auch  finden  sich  Trümmer  röthlicher  Farbe  daselbst  {Bucking' 

-m  Syrien  II.  S.  376.).     Dies  erklärt  w«  rolh.     Nach  Burckhardl 

340.  fuhrt  von  Baalbek  nach  Akura    in  der  Nähe  von  Aphaka  ein 

den  Felsen  gehauener  Weg,  ob  aber  über  Deir  el-ahmar,  ist  nicht 

ersehen.     Uebrigens   ist  in    der   Gegend   die   Wasserscheide   des 

^ontes  und  Leontes  (s.  Num.  34, 11.).     Lakkum]  der  ßergzug  f^J3 

^Mcam  bei  den  araJ).  Gc^raphen  (Isztachri  von  )ford|inann  S.  34. 
i.  149.  Mara^zid  III.  p.  17,  hVjai  tfoscbt  S.  319.  437.  AbuLfeda 
i).  Syr.  p.  20.  151.  165.),  welche  das  Gebirge  Syriens  und  Paläsli- 
i^ß  als  Eines  uod  JUbnan  und  f^ukkapa  als  TbeiJe  diesselben  belrach- 
B;  der  Lukkam  ist  ihnen  das  Gebirge  von  der  Breite  von  Laodicea 
m  zu  der  von  Antiocbia  auf  der  Westseite  des  Orontes,  dann  von 
«Sem  durcl^brochen.  Der  Verf.  b^markt  Cur  die  künftige  Grenfslinie 
vjsclien  Asser  und  Napbtali  nur  die  HauptpunfUe.  Aufgänge  ftum 
ar4an]  wie  Ni^^i*  34,  ji.O — 12.  angegeben.  —  V.  34.  Ebenso  wandte 
eil  (3^  wiie  Y.  12.)  die  Grenze  ^um  B)eer  d.  i.  die  Westgrenze 
Uwärts  nach  Asnolh  Tabor  und  liief  von  da  nax^h  Hukkok  aus.  Aza* 
24fb]  nach  dem  Onom.  ^.  h.  v.  ein  Ort  im  ßereich  von  Diocaesarea 
•#ppboris)  in  der  Ebene,  w^scheinlLcb  sudostwärts  ypn  Sepphoris 
.der  Näh«  des  Tabor,  hei  welchem  Naphtali  auf  Isaschar  Y.  22. 
gif.  Han  könnte  ii^dess  nach  dem  äthipi^.  )t»'o  escUremlatf  ora  .und 
^  fnesy  Umtes  auch  Grenife^  des  Tahar  /erkll^en.  ^^Hl|iok]  weiter 
ftUijch  %VL  suchen,  bis  jetzit  abef  noch  iiicl^  aif^fgefunden.  Das  von 
mbin^on  F^Mrschuogen  S.  99.  und  v,  4.  Velde  m^inoir  p.  142.  ver- 
liiehene  Jßkuk  nor^westliqh  vom  See  Tibejria^  lieg!  Z:U  weit  nördlich. 
IMS.  2  Gl.  geltt  auf  die  W^st-  und  Su^grenze  im  Ganzen.  Sie  traf 
■f  $e;bulon  im  Süden  <V.  12  ff.)  und  auf  Asser  im  Westen  (V.  25  ff.) 
Md  da^n  (n;lml.  im  Süden  ^nd  Westen)  auf  Juda,  endlich  zum  Jor- 
•n  im  Osten.  Das  unerklärliche  nntn'^n  drücken  die  iiXX  nicht  aus 
md  scheinen  es  ^niclu  in  ihrem  Texte  gehabt  zu  -liabjen,  können  es 
her  freilieb  auch  aus  Bathlosigkeit  weggelassen  haben.  Passend  wäre 
üfQr  '•pvo'^:»,  da  Naphtali  im  Westen  und  Süden  an  Isaschar  grenzte 
If,  2?.).  Behält  man  n-rnn'^a,  so  mus^  man  annehmen,  dass  der  an 
lapbtali  grenzende  Theil  Jsaschar's  Juda  hiess,  wovon  aber  nichts 
pküunt  .ist  Da3  Gebiet  von  Naphtali  scheint  sich  nach  Südosten  zu- 
jMpitzt  zu  haben ;  es  umfasste  aher  da  noch  das  Ard  el  Bamma  an 
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der  SQdwestseite  des  Sees  Tiberias,  einen  breiten,  liefen  und^J 
baren  Slricli  Landes,  ein  Becken,  welclies  im  Süden  zu  eineni 
Wadi  wird,  der  nach  dem  Jordan  geht.  Burckhardt  Syrien  ^ 
Robinson  ill.  S.  481.  Russegger  Hl.  S.  130  f.  —  V.  35.  M 
tali  nennt  der  Verf.  eine  Anzahl  befestigter  Städte ,  ohne  eij| 
stimmte  Ordnung  einzuhalten.  Sie  liegen  im  südlicheren  "^ 
und  lehren,  dass  der  Stamm  sich  im  Norden  noch  festsetzet] 
Ziddim]  viel!,  erhalten  in  Chirbet  es-Saudeh  westwärts  vom  sl 
Ende  des  Sees  Tiberias  bei  Robinson  111.  S.  881.,  dem  Nai 
eine  Ruinenstelle.  Zer]  wohl  nach  LXX  und  Syr.  zu  lesen. 
^Ss»  Vesle.  Dieselbe  Bedeutung  hat  der  Name  von  Kerak,  eil 
nenstelle  am  südlichen  Ende  des  See's  bei  Wilson  II.  p.  1! 
binson  111.  S.  512  f.  Riller  XV.  S.  288.  Josephus  nennt  dd 
Taricheae;  s.  Reland  p.  1026.  Bammalh]  oder  Hammoth  Dm 
Hammon  den  Leviten  gehörig  (21,  32.  1  Chron.  6,  61.).  DcL 
weiset  auf  warme  Quellen,  wie  sie  das  nicht  weit  von  TiberiH 
fernte  ^Annaovg  bei  Joseph,  antt.  18,  2,  3.  bell.  iud.  4,  1,  3«^ 
Solche  Quellen  gibt  es  eine  halbe  Stunde  südwärts  von  Tabarii 
rere  und  sie  dienen  noch  jetzt  zu  Bädern.  Burckhardt  Sji 
573  f.  Robinson  \\l  S.  506  (T.  Russegger  IlL  S.  134  f.  JN 
nach  der  Ansicht  der  Juden  auf  der  Stelle  des  nachmaligen  1| 
gelegen   (Lighlfoot   horae  hehr,  ad  Malth.  p.  130  f.).     Damit  I 

der  Name  nach  dem  talm.  rabb.  n^^  ripa,  liUtis  und  dem  araK 

tenuHas,  terrae  tracttis  ad  latus  fluvii,  qui  crescente  aqua  inoi 
Tabaria  liegt  auf  einer  schmalen  Ebene  am  See,  die  sich  zwischen  i 
und  den  Bergen  eine  kleine  Stunde  lang  erstreckt.  Burckhardt  S^ 
564.  Robins,  III.  S.  501.  Weiter  nördlich  von  Mejdel  bis  I 
erstreckt  sich  1  Stunde  lang  und  20  Minuten  breit  eine  i* 
überaus  fruchtbare  und  angenehme  Niederung  {Burckh.  S.  S 
Robins.  S.  529  ff.),  welche  nach  Joseph,  bell.  iud.  3,  10,  7.  Hem 
hiess  und  dem  See  den  Namen  gab.  Mit  demselben  Worte 
»^oSa-a,  «"oisa  geben  die  Targg.  ^^bs  wieder.  Der  Name  haltete 
an  jener  Niederung  und  im  Besonderen  an  dem  Hauptorle  dem 
an  Kinnereth,  was  an  der  Stelle  von  Chan  Miniyeh  gelegen  zu  1 
scheint.  Er  ist  wohl,  da  ein  Stamm  ^aa  im  Semit  nicht  vorkl 
von  9:&  abzuleiten  und  bedeutet  Niederung,  lieber  den  Wi 
zwischen  *^  und  9  s.  z.  Num.  21,  12.  Nach  dem  Orte  und  d« 
gend  hiess  der  See  ^t;»"^;,  H^J»  e;  12,  3.  13  27.  Num.  34 
oder  mit  Einschluss  seiner  Umgebung  kurzweg  m^.9&  11,  2.  D 
17.  Die  H->9»-^  am  Lande  Naphtali  1  Reg.  15.  20.  sind  di« 
derungen  an  der  Westseile  des  Sees  nebst  ihren  Orten.  Das  s^ 
Gennesar  scheint  nur  eine  Verderbung  des  älteren  Kinnereth  zu 
Sie  ist  nicht  grösser  wie  bei  Kaimun  für  Jokmeam  V.  12.,  Jef§ 
Jolapala  und  Jiphtachel  V.  14.,  Bessum  für  Beihsemes  V.  22., 
für  Malalha  und  Molada  15,  26.  —  V.  36.  Die  folgenden  Ort 
gen  nördlicher.  Rama^  das  heutige  Ramehy  Ramea  südwesti 
von  Safed  mit  einem  trefllichen  Quellbrunnen   und   ausgedehntci 
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Pflanzungen  bei  Seelzen  II.  S.  129.  Robinson  Forschungen  S.  101  f. 
«.  d.  Velde  narr.  1.  p.  285.   RiUer  XVI.  S.  772.     Adama]   bedeutet 
w^h    und   ist  vielleicht   der  Ort  Ras    el-Ahmar   d.  i.  Roihkopf  nord- 
^KrSrts  von  Safed   bei  Robinson  III.  S.  641.  und   bibl.  Forsch.  S.  89. 
^9.   d.  Velde  menioir  p.  146.     Bazor]    ein  bedeutender  kanaanit.  Kö- 
nigssitz,    den  Josua  zerstörte  (11,  1.  10  ff.  12,   19.),    in  der  Folge 
wiederhergestellt    und   abermals   Königssitz   (Jud.    4,    2.  17.  1  Sani. 
12,   9.),   von  Salomo    befestigt   (1  Reg.  9,  15.),   von    den  Assyriern 
.entvölkert  (2  Reg.  15,  29.),   die   heutige   Ruinenstelle   Huzzur  oder 
Mazireh  mit   sehr    ansehnlichen  Bauresten    aus    dem   höchsten  Aller- 
thunie  auf  einer  Anhöhe  nordwärts  von  Rama  bei  Robinson  Forschun- 
gen  S.  80.   V,  d.  Velde  narrat  I.  p.  178  f.     Wenn  Joseph.   antL  5, 
5,    1.  von  Hazor  sagt:  vTiigKeirai  rijg  2eiiBX<ovlu8og  U[ivrig^  so  mag 
er   zu  diesem  Irrthume    durch   seinen  Irrthum   ober   die  Wasser  von 
Herom    11,  5.    veranlasst  worden   sein.  —  V.  37.     Kedes]  kanaanit 
Königssitz  (12,   22.),    dann  Leviten-    und  ZuQuchtsstadt   (20,    7.  21, 
32.    1   Chron.  6,  61.),  die  Heimath  des  Barak  (Jud.  4,  6.  9  IT.),  von 
den  Assyriern  entvölkert  (2  Reg.   15,  29.),    auch  später  wieder    ge- 
iJiannt  (1  Macc.  11,  63.  73.),  besteht  noch  jetzt  unter  dem  allen  Na- 
jnen  ostwärts  von  Hazor,  nordwestwärts  vom  See  Hulc  und  hat  eine 
köstliche   Lage   auf   einem   ziemlich    hohen    Bergrücken;   es    ist    mit 
.Wasser   wohl    versehen  und   von  fruchtbaren  £henen   umringL     ßo- 
Innson  Forschungen  S.  481  ff.    v.  d,  Velde   narr.   II.  p.  417  f.     Bei 
Seelzen  II.  S.  127.  heisst  es  Kaddas.   Josephus  nennt  den  Ort  meist 
Kiöeöa,   auch  Kvöida,    und  setzt  ihn  in  das  obere  Galiläa  (anlt.  5, 

1,  18.  24.  9,  11,  1.),  zwischen  Galiläa  und  das  Land  der  Tyrier 
(antt.   13,  5,  6.),  rechnet  ihn  auch  zum  tyrischen  Gebiete  (bell.  iud. 

2,  18,  1.)  und  bezeichnet  Kvdoioda  als  ein  gewaltiges  den  Galiläern 
feindseliges  Dorf  der  Tyrier  (bell.  4,  2,  3.)-  Bas  Onom.  u.  Kedig 
setzt  sein  Kvöoacog,  Cidissus  8  oder  20  Mill.  von  Tyrus  iuxta  Pa- 
neadem  und  scheint  es  mit  dem  nördlicheren  Kadeisa  westwärts  von 
Banjas  (bei  v.  d,  Velde  memoir  p.  40.  RiUer  XV.  S.  240.)  zu  ver? 
wechseln.     Nicht  weit  von  Kedes  südwestwärts  liegt  die  Ruinenstelle 

^•^Lo  Maron,  Marun  (bei  Robinson  HL  S.  642.   und  bibL  Forsch. 

S.  89.  485.  V.  d.  Velde  narr.  L  p.  220.  und  mem.  p.  146.),  das 
12,  20.  zur  näheren  Bestimmung  des  Königssitzes  Simron  genannte 
Meron,  MrjQcod'  und  BrjQdd"  bei  Joseph,  antt.  5,  1,  18.  bell.  iud.  2, 
20,  6.  vita  37.  Möglich,  dass  die  Ruinenstelle  Khuraibeh  d.  i.  Rui- 
nen 1  Stunde  sudlich  von  Kedes  bei  Robinson  bibL  Forschungen  S. 
478  ff.  das  biblische  Simron  isL  Edrei^  nicht  zu  bestimmen.  En 
Hazor]  wohl  die  Ruinenslelle  Teil  Hazur  südwestlich  von  Safed  bei 
Robinson  bibl.  Forschungen  S.  104  f.,  das  'Aöioq  in  der  Ebene  nicht 
weil  vom  See  Gennesar  1  Macc.  11,  67.  Joseph.  anlL   13,  5,  7.  — 

V.  38.  Jireon^  heute  ij^)^  Jaron^  Jarun  nicht  weit  von  Maroo  auf 

einer  Anhöhe  in  fruchtbarer  und  bebauter  Gegend  mit  Ruinen  in  der 
Nähe.  Seelzen  IL  S.  123  L  v.  d.  Velde  narr.  I.  p.  174  L  Migdal 
El  Chorem]  jetzt  Mejdel  Kerum  westlich  von  Rama,   3  Stunden  ost- 
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wärU  von  Akko  bei  Spelzen  li.  S.  130.  Robinson  ForschuDgen  S. 
V.  d,  Vdde  Bdirr.  il.  p.  285  U  Vielleictit  darf  man  auch  a*^^ 
D^n  leslitt.  Beihan^Üi^  wt)  die  Kanäailit^r  nicht  Vertriiebell 
(Jüd.  1,  33.),  noch  nicht  äufgefuhden.  B^iksem^s]  s.  V.  22. 
det*  Summie  19  mQssen  Grenzorte  mit  eingertBchnet  sein.  Zu  deoj 
geffihrten  Orten  k6mi)at  noch  Kdrlaü  oder  Kirjaiimmy  eine  Lt\ 
Stadt  ih  Naphiali  (21,  3&.  i  Chron.  6^  61.),  vielleicht  KoMuwih 
Ruihen  tiok*dostwSKs  viDh  Slifed  bei  v.  ^.  Vdde  menmir  p.  147. 
V.  40 — 48.  Beim  StdiMttl  Dan  bemerkt  der  Verf.  wie  bei  Isaschf 
17.  die  Grenzen  nitht«  Vveil  dies  svshon  and^ehveitig  geschehen  ist 
grienfete  nördlich  an  Ej^hraim  16,  3.  5.,  östlich  an  Benjamin  18) 
und  ^südlich  an  Juda  15,  9  ff.  Im  Westen  sollte  er  an  das 
reichen.  S^M  Gebiet  gehörte  zum  grössten  Theile  der  gressen 
an,  Vielehe  im  Süden  Sephek  (s.  15,  33.X  im  Norden  Saron  (s« 
1.)  hiess  und  sich  durch  Fruchtbarkeit  auszeichnet;  nur  im 
war  es  bergig.  Das  Steigen  geht  bald  hiMer  Ludd  and  RMnk  | 
Tm&  Lustreis^n  11.  S.  39.  Sieher  Reise  S.  30.  Etwas  w^ler  sfi 
hch  reicht  dd^  ßbiene  bis  Latrun.  Seeixen  IL  S.  66.  —  Vv  41.  Vi 
Verf.  verfolgt  di^  Otte  von  Osten  nach  Westen  wfe  anch  i^otasU  Zoii 
Emaüi\  s.  15,  33.  Ir  SefkeB\  Beth  Semes  15,  10.  — ^  V.  41 
Saaldbhin]  oilelr  n'^^V^tD  oder  l^V^,  von  Amoritern  bewx^hnt  (Jud.;1 
35.),  in  Dtivvds  tttfd  Salomo's  Gescbiohte  mehrmals  erwähnt  (2  Sri 

23,  32.  1  Ghron.  ll,  33.  1  Reg.  4,  9.),  heute  iiiAJLu  Se^hü  li 

Strecke  nordwärts  von  den  eben  genannten  3  Orten  l)ei  Rohiiük 
III.  S.  869.  und  bibl.  "Forsch.  S.  187.  Zur  Namensform  Vgl.  ll 
rab'bith  V.  20.  und  Älmit  13,  24.  ünä  zum  Ausweichen  de%  i^  ob( 
15.  49.  Äjjalon\  in  dessen  Thäle  losua  den  Mond  still  stehen  hüf 
(lÖ,  li.),  den  teviten  zugetheill  (i2l,  ^4.  1  thron.  6,  S4.),  ih  dl 
Kriegen  mft  den  Pliilistern  mehrmals  angefülirt  ^1  Sam.  l4,  31. 
Ghron.  8,  13.),  von  Rehäbeam  "befestigt  (2  Cbron.  ll,  10.),  von  *dl 
Philistern    dem  Alias  weggenommen    (2  Ghron.  28,  18.),   dach   d^ 

Gnom.   u.  Aialon  2  Mill.    ostwärts  von  Nicopolis,  heute  ein  t)orf  yl 

JaUk^  Jalo  in  fruchtbarer  Gegend  auf  ^er  Nordseite  «ines  •Bengrücken 
von  wo  man  das  sich  nördlich  hinziehende  schöne  und  weile  £eck) 
Merdj  tbn  Omeir  übersieht,  itohinson  III.  S.  279.  bibl.  "Forsch. 
188  f.  ToVler  dritte  Wanderung  S.  1881.  iilkla]  dem  'Nämeti  m 
wohl  erhalten  in  dein  Wacli  Alhdtlah  westwärts  von  Üatö  1)ei  ttöVt 
son  Forschungen  'S.  186  f.  Der  Wadi'hat  vermuthlich  voü  eiliein  gleit* 
namigen  Orte  seinen  Namen.  —  V.  43.    Tininalha]  s.  15,  l'O.    Ekra 

15,  11.    Elon]  vielleicht  ^j^iJL^  ElUn  neben  Timnath  und  Beth  S 

mes  genannt  bei  Rotinson  III.  S.  869.  —  V.  44.  EUeke]  den  L 
viten  geliörig  (21,  23.),  sonst  unbekannt.  Gibhethon]  elsenfal 
Löviten^tadt  '(21,  23.),  TJur  Äeit  det  Ersten  Könige  von  hvad  iti  d( 
Gewalt  iler  «Philister    und   Gegenstand   des    Streits    (1   Reg.    45,  2 

16,  15.  17.),  bis  Jetzt  noch  nicht  wieder  aufgefunden.  BatUaih]  v< 
Salomo   befestigt  (1  Reg.  9,  18.),    sonst  nicht  bekannt.     Ob  einerl 
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mit  dem  15,  11.  genannten  Baala?  —  V.  45.  Jefjkud]  heute  ein  Dorf 
Jehudieh,  ffudieh  2Y2  Stunden  nördlich  von  Ramie  in  herrlicher  be- 
bauter Ebene  bei  Berggren  IIF.  S.  162.  v.  Prohesch  Reise  S.  125. 
Robinson  III.   S.   869.   und  Forschungen    S.    183.     Bne  Berak]  jetzt 

^*ot  ,^t  Jbn  Abrak  eine  Stunde    von   Jehudieh   bei   Scholz  Reise 

S.  256.  Galh  Rimmon]  den  Leviten  gehörig  (21,  24.  1  Chron.  6, 
54.))  schwerlich  das  wohl  schon  in  Juda  liegende  Gelremmon  des 
Onom.  12  Mill.  d.  i.  beinahe  5  Stunden  südlich  von  Diospolis  (Ludd), 
eher  das  Iid'd'av,  Githam  zwischen  Jamnia  und  Äntipatris  d.  i.  Kefr 
Saha  (Onom.  u.  Getha),  was  Neh.  11,  33.  2  Sam.  4,  3.  GiUaim  ge- 
nannt wird.  —  V.  46.  Jarkon,  Rakkon]  bis  jetzt  unbestimmbar, 
jedenfalls  in  der  Nähe  von  Joppe,  mit  dem  Gebiete  vor  Japho]  nebst 
den  vor  Joppe  liegenden  Ländereien,  so  dass  die  Nichtisraeliten  auf 
Joppe  und  dessen  Gärten  beschränkt  waren.  Bisweilen  scheinen  je- 
doch die  Daniten  auch  die  Stadt  besessen  zu  haben  (Jud.  5,  17.). 
Sie  wird  im  A.  T.  nur  noch  2  Chron.  2,  16.  Esr.  3,  7.  Jon.  1,  3. 
als  Hafenstadt  angeführt.  Ueber  sie  s.  Reland  p^  864  ff.  Winer  RWB. 
u.  Joppe,  Ritter  Erdk.  XVI.  S.  574  ff.  --  V.  47.  Und  das  Gebiet 
der  Kinder  Dan  ging  aus  von  ihnen]  d.*h.  die  Daniten  erweiterten 
auf  ihre  Hand  den  ihnen  von  Jehova  verliehenen  Besitz  ausserhalb 
ihres  Gebiets,  indem  sie  nach  Lesem  oder  Lais,  einew  Stadt  der  Zi- 
donier  hinaufzogen  und  diesen  Ort  eroberten  und  besetzten.  Darüber 
Jud.  18.  Sie  wurden  von  den  Amoritern  aus  der  Ebene  in  das  Ge- 
birge gedrängt  und  hatten  daher  nicht  Raum  genug  (Jud.  1,  34  f.). 
Dan]  proleplisch  schon  für  die  frühere  Zeit  so  genannt  (Gen.  14,  14. 
Dt.  34,  1.),  seit  der  danit.  Eroberung  Sitz  eines  ungesetzlichen  Cults 
(Jud.  18,  30  f.),  seit  Jerobeam  des  Stierdienstes  (1  Reg.  12,  29  f. 
2  Reg.  10,  29.  Am.  8,  14.),  sehr  oft  als  der  nördlichste  Ort  Israels 
im  Gegensatz  zu  Bersaba  angeführt  (Jud.  20,  1.  1  Sam.  3,  20.  2 
Sam.  3,  10.  17,  11.  24,  2.  15.  l  Reg.  5,  5.  u.  ö.),  nach  dem  Onom. 
u.  Dan  4  Mill.  westwärts  von  Paneas,  heute  Teil  el  Kadi  mit  alten 
Trümmern  westwärts  von  Banjas  bei  Robinson  bibl.  Forschungen  S. 
511  ff.  Wilson  II.  p.  170  ff.  Ritter  XV.  S.  207  ff.  Schwerlich  ge- 
hört die  Stelle  dem  Elohisten,  welcher  bloss  die  in  Josua's  Zeit  ein- 
genommenen Städte  vorführen  will  und  daher  Dan  weglässt;  er  braucht 
auch  a^^  '^th  nvn  sonst  nicht.  Die  zweite  Urkunde  des  Jehovisten 
enthält  ähnliche  Angaben  (13,  13.  15,  63.  16,  10.  17,  12  f.)  und 
ihr  ist  a^^i  »«x  eigen  21,  41.  Nuro.  33,  53.,  was  sonst  im  Pent. 
nur  noch  der  Deut.  hat.  —  V.  49.  50.  Nach  dieser  Ein-  und  Ver- 
theilung  des  Landes  gaben  auf  göttlichen  Befehl  die  Israeliten  noch 
dem  Josua  (wie  dem  Kaleb  15,  13.)  eine  Stadt,  die  dieser  selbst 
gewünscht  halte ,  nämlich  Timnath  Serah  oder  Timnath  Heres  auf 
dem  Gebirge  Ephraim  (s.  17,  15.).  Dort  hat  Josua  gewohnt,  dort 
ist  er  auch  gestorben  und  begraben  (24,  30.  Jud.  2,  9.).  In  der 
späteren  Zeit  war  deir  Ort,  Safivad'd  und  Sa^iva  genannt,  nicht  un- 
bedeutend; er  ward  von  den  Syrern  besetzt  und  befestigt  (1  Macc. 
9,  6^.    Joseph,    antt.   13,    1,   3.)    und    erscheint    neben    Jerusalem, 
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Gophna,  Äkrabatta ,  Lydda  und  Emmaus  als  die  HaupUtadI  einer  1^\ 
parcliie   (Joseph,  antt   14,  11,  2.    bell.  iud.  3,  3,    5.    4,  8,  1. 
H.  N.  5,  15.).    Das  Onom.  erwähnt  Thainna  und  die  Thamnitica 
oft  in  finibus  Diospoleos  (Ludd)  z.  B.  u.  Addara,  Ärmatha,  Belhsalii 
Noch  gibt  es  bedeutende  Ruinen  Tibneh   mehrere  Stunden  nordwestr{ 
wärts   von  Jerusalem    in    derselben    Breite   mit   Joppe.     RiUer  ErdL 
XVI.  S.  562  ff.    Robinson  bibl.    Forschungen   S.  1S4.     Der   Ort 
mit  dem  danit.  Timnalh  V.  43.  15,   10.  nicht  zu  verwechseln.  — 
51.    Allgemeine  Schlussangabe.    in  Silo]  wo  wenigstens  die  MebmUi 
der  Stilmme  ihren  Besitz  durch  das  Loos  erhielt  (18,  1   f.).  fb  € 

Gap.  20.     Die  Zufluchtsstädte,  deren  Bestimmung  bereits  Mos« 
Num.  35,  9  IT.  Dt.  19,   1  (T.  angeordnet  hatte.  —  V.  2.     Die  Kinder 
Israel  sollen  sich  ZuUuchtsslädle  geben,  welche  Jehova  durch  Moses |&|J 
zu  ihnen    geredet   hat  d.  h.    sich  solche  bestimmen,   wie  sie  Jebovi 
ihnen  befohlen  hat.  —  Y.  3.    Damit  dahin  fliehe  der  Mörder,  der  E^ 
Schlager  einer  Person  durch  Verirrung;   sie  sollen  ihnen  dienen  m 
Zuflucht  vor  dem  Bluträcher,    maoaj  s.  Lev.  4,  2.    riy'r  ""^aa]  s.  Dt  4,  kl 
41.     Die  letztere  Angabe  Ist    neben    dem    elohistischen    ^^^^  ganx  |l^ 
überflüssig  und  wohl    eine   deuteron.  Ergänzung.     Der  DeuL  hat  des 
Ausdruck  aucb  Du  19,  4.  —  V.  4.   In  eine  von  ihnen  soll  derTodl* 
Schläger  fliehen,   an  der  Pforte  des  Stadllhors  Halt  machen  und  vor 
den  herbeigerufenen  Stadtältesten  seine  Worte  sagen  d.  i.  vorbringen, 
was  er  vorzubringen  hat;  dann  soll  man  ihn  in  die  Stadt  aufnehmen 
und  einen  Ort  anweisen,  wo  er  bei  ihnen  wohnt.  —  V.  5.  Man  soll 
ilfn  nicht  der  Gewalt   des  Bluträchers   überliefern,   wenn    dieser  ihm 
nachsetzt     Denn    unvorsätzlich    hat   er   seinen    Nächsten    erschlagen. 
Das  2  Gl.,  wo  fast  jedes  Wort  der  elohist.  Sprache  fremd,  ist  wohl 
ebenfalls   deuteron.  Zuthat  vgt   Dt.    19,   4.   6.     Der  Deuteroooroiker 
hatte  ein  besonderes  Interesse  an  diesem  Gesetze,  wie  seine  Wieder- 
holung desselben  lehrt ;  er  versäumt  daher  nicht,  es  zu  ergänzen.  — 
V.  6.     Der  Todtschläger  soll  in  der  Stadt  wohnen,  bis  er  zum  Ge- 
richt gestanden  vor   der  Gemeinde    (welche   ihn  entweder  dem  Blut- 
rächer uberhefert  oder  in  die  Zufluchtssladt  zurückbringt),  und  dann, 
wenn  er  als  unvorsätzlicher  Todtschläger  befunden  worden,    bis  zum 
Tode  des  regierenden  Hohenpriesters;  erst  darnach  kehrt  er  zurück  in 
seine  Stadt  und  sein  Haus,   also  in  die  Stadt,    von    wo  er  geflohen 
war.     So    ist   die   Stelle    nach   Num.    35,   24  ff.   zu  verstehen.     *^vk 
onn   D'^ö'^a  mn-^j   erinnert   stark    an   Dt.    17,   9.    19,    17.  26,  3.  und 
kommt   sonst   im  PenL   nicht  vor.  —  V.  7.     Bestimmung  der  Städte 
zu  diesem  heiligen  Zwecke.     Es  sind  lauter  Levitenstädte*     Kedes]  s. 
19,  37.     Gebirge  Naphlali]  19,  32.     Der  i»"»!?»  Kreis  war  ein  Bereich 
im  Stamme    Naphtali   (21,  32.  1  Reg.  9,  11.),    auch    o-i-inn   V^a    ge- 
nannt (Jcs.  8,  23.)  und  also  von  vielen  Nichtisraeliten  bewohnt,  ist 
aber  sonst  nicht  näher    zu  bestimmen.     Sichern]  s.  Dt   11,  29.     Ge- 
birge Ephraim]   16,    1.     Kiriath  Arbo]  15.   13.  Gen.  23,  20.     Ge- 
birge Judo]  15,  48.  —  V.  8.    Die  Zufluchtsstädte  im  Ostjordanlande. 
Bezer}   s.  Nuro.   32,  38.     Ramoih]  Gen.   31,  49.     Golan]  Dt.  4,  43. 
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—  V.  9.  Das  wurden  die  Slädle  der  Bestimmung  d.  h.  sie  wurden 
auserwSliIt  und  beslimml,  damit  der  unvorsätzliche  Todtschl9ger  in 
ihDen  ZuQuchl  hätte,  der  israelitische  und  nichtisraelitische  (s.  Ex. 
JI2,   49.). 

Gap.  21.     Die  Levitenstädte,    ebenfalls  bereits    von  Moses  Num. 
35 ,    1    (T.    angeordnet.     Dieses    Verzeichniss   findet    sich    noch    ein- 
mal   1   Chron.  6,  39 — 66.,   aber   mit   erheblichen  Abweichungen  und 
mrahrscheinlich  aus    einer  andern  Quelle   entlehnt.     Zuvörderst  nennt 
<1er  Chronist  statt  der  vorliegenden  48  bloss  42  Städte,  obwohl  auch 
«r   V.  45  ff.  angibt,    es  seien    den  Leviten  13,  10,   13  und  12,  also 
zusammen   48    Städte  gegeben   worden.      Er   lässt    weg    l)  Jutta   in 
Juda,  2)  Gibeon  in  Benjamin,  3)  Elteke  in  Dan,  4)  Gibbethon  desgl., 
5)    Jokneam   in    Sebulon,    6)  Nahalal    desgl.     Der    Grund   ist  wohl 
blosse  Fahrlässigkeit,  falle  sie  ihm  oder  einem  Abschreiber  zur  Last. 
Dahin  gehört  auch,  dass  er  V.  54.  den  Stamm  Dan  gar  nicht  nennt. 
Dazu  bietet  er  vielfach  ganz  andre  Namen  dar  z.  B.  Aner  für  Taanach 
(s.   V.  25.),    Kedes  für  Kiseon  (s.  V.    29.)    und  Hukok  für  Helkalh 
(s.   V.  31.),  wo  ofTenbar  verderbte  Lesarten  bei  ihm  vorliegen,  wäh- 
rend   in  andern  Fällen  sich    das  Richtige    bei  ihm  erhalten  hat  z.  B. 
Äsan  für  Ajin  (s.  V.  16.),  Bileam  für  Galh  Rimmon  (s.  V.  25.)  und 
Rimmono  für  Dimna  (s.  V.  35.).     Bei  Jokmeam  für  Kibzaim  (Y.  22.) 
und  Tabor  in  Sebulon  (V.  34  f.)  ist  kaum  zu  einer  bestimmten  An- 
sicht zu  gelangen.     Die  weiteren  Abweichungen  sind  unerheblich,  in- 
dem   sie   bloss   die    Form    der    Namen    betreffen.  —  V.    1.   2.     Die 
Häupter  der  Leviten  erscheinen   bei  Eleasar,    Josua  und  den  Stamm- 
ältesten und   erinnern,    dass    ihnen    von  Jehova    durch  Sfoses    Städte 
zum  Wohnen  und  Triften  für  ihr  Vieh  zugesagt  worden  seien.    "^tDM^ 
rian]  s.  Ex.  6,  14.  25.  —  V.  3 — 8.    Die  Kinder  Israel  traten  daher 
m  ihren  Gebieten  Städte  an  die  Leviten  ab,  nämlich  13  an  die  Aaroni- 
den,    10  an  die  übrigen  Kahathiten,    13   an    die  Gersoniten  und  12 
an  die  Merarilen.     lieber  diese  levitischen  Geschlechter  s.  Num.  3  f. 
Die    abzutretenden   Städte    bestimmte    das    Volk    und    sein    Vorstand 
(Num.  35,  6  ff.),  das  Loos  ermittelte  bloss,  in  welchem  Stammgebiete 
jede    der   4    Abiheilungen    die    ihrigen   erhalten    sollte.      Wunderbar 
bleibt  freilich,  dass  .die  Aaroniden  grade  Juda,  Simeon  und  Benjamin, 
die  übrigen  Kahathiten  grade  Dan,  Ephraim  und  Manasse  u.  s.  w.  zu- 
sammen   zogen.     Der  Verf.    hat   eine    göttliche   Lenkung   des    Looses 
angenommen.  —   V.  9 — 19.    Den  Aaroniden,  welchen  das  Loos  zuerst 
ward,  gab  man  von  Juda,  Simeon   und  Benjamin  folgende  Städte,  die 
man  mit  Namen  nannte    d.    i.  namentlich   aufführte,  nämlich   Kirialh 
Arba  (s.   15,   13.  Gen.  23,  20.),  die  Zufluchtsstadt  (20,  7.),  doch  nur 
die  Stadt,  indem  die  umhegenden  Felder  und  Gehöfte   dem  Kaleb  ver- 
liehen worden  waren  (s.  15,  13.).     Die  Wiederholung  V.  13.  ist  ver- 
anlasst  durch    die  Zwischenbemerkung    V.    12.     Libna]   s.    15,   42. 
Jatlir]   15,  48.     Eslhemoa]  15,  50.    Holon]  15,  51.    Debir]  15,  15. 
49.     Julia]  15,  55.     Belhsemes]  15,   10.  —  Ajin]  Hess  ]»;  15,  42. 
19,  7.    Dies  ist  die  einzige  Stadt  der  Leviten  in  Simeon.    Das  gleich- 
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falls  simeonitische  Ajin  19,  7.  lag  im  Negeb,  wo  wir  sonsl  keine 
vitenstadt  finden.   —   Gibeoti]    18,   25.     Geba]  18,   24.     Ä 
Almon]    s.  z.    18,    24.  —  V.  20—26.     Die    übrigen   Kahathiieo 
Ephraim,    Dan   und   Manasse.     Sichern]  Dl.    11,   29.     Geser]  16, 
BeÜhhoron]  18,  13.   Kibzaim]  wofür  Jokmeam  l  Chron.  6,  53. 
leicht   nur  verschiedene  Namen  desselben  Orts^*  welcher    noch 
wieder   aufgefunden   ist.     Das   Jokneam  19,    11.  lag   in  Sebuloo. 
Elteks,  Gibbelhon]   19,  44.    Ajjalon]   19,  42.    Gath  Rimmon]  19, 

—  2'aanach]  17,  11.    Gath  Rimmon]  wahrscheinlich  ein  alter  Fei 
durch  das  vorhergehende  Galh  Rimmon  veranlasst,  so  dass  also 
1  Chron.  6,  55.  dargebolene  Q^V?  d.  i.  Jibleam  ein  Ort  der  Mana 
ten  (s-  17,  11.),    den  Vorzug  verdient.  —  V.   27—33.     Die  G 
niten  in   Ostmanasse,  Isaschar,  Asser  und  Naphtali.    Golan]  DL  4, 
BeeMherd]    d.   i.  Haus    der  Aslarle,    offenbar    eine  Stadt   mit  m 
Astartentempel,    1  Chron.  6,  56.  H^intD^  genannt,   womit   aber  m 
das  Gen.  14,  5.  erwähnte,  sondern  das  andre  der  beiden  Astharoi 
welche   das   Onom.  s.    h.  v.   zwischen  Adara   und  Abile  9    MiU.  vi 
einander  entfernt  kennt,  gemeint  ist^  also  das  heutige  Bostra^  B 
nördhch  von  Banjas  auf  dem  üermon,   eine    bedeutende  Ruinensl 
mit  vielen  Quadern  und  Säulenresten   ehemaliger  Tempel   aus  hohi 
Altertbume    bei    Burckhardt   Syrien    S.    93  f.    und    Robinson  b 

Forschungen   S.   538  ff.     Man   hat  an  das  heutige  {£yOJ^  Busra 

Osten  des  Hauran  gedacht  z.  B.  Reland  Palaest.  p.  621.  662.  Weis^ 
stein  Reisebericht  über  Hauran  S.  110  f.,  wie  schon  die  LXX:  Bo6^ 
und  Vulg. :  Bosra.     Allein  dieses  hiess  bereits  in  alter  Zeit  BoööOi 
BoaoQQot   (l  Macc.  5,  26.  Joseph,  antt.  12,  8,  3.),    also    wie   heni 
n-nsa,  was  erst  die  Griechen  und  Römer   zu  BoöXQa  verderbt  haben. 

—  Kiseon]  19,  20.  Dabralh]  19,  12.  Jarmuthy  En  Gannim]  19, 
21.  —  msch'al]  19,  26.  Abdon]  19,  28.  Helkath]  19,  25.  Rehol] 
19,  28.  —  Kedes]  19,  37.    Hammolh  Dar]  19,  35.   Kartan]  19,  38. 

—  V.  34 — 40.  Die  Merariteu  in  Sebulön,  Gad  und  Rüben.  Jok- 
neam]  19,  11.  Karta]  19,  15.  Dimna]  lies  nata-n  19,  13.  Nahald 
19,  15.  Dafür  Tabor  1  Chron.  6,  62.  ^  Ramoth]  Gen.  81,  49. 
Mahanaim]  Gen.  33,  17.  Hesbon]  s.  Jes.  15,  4.  Jaeser]  Jes.  16, 
8.  —  Hinter  V.  35.  werden  von  den  meisten  Codd.  und  Edd.  in 
Einklänge  mit  den  alten  üeberss.  und  mit  1  Chron.  6,  63  f.  als  Le- 
vitenstädte in  Ruhen  angeführt:  Bezer  (s.  Num.  32,  38.),  Jahza^  Kt- 
demoth  und  Mephaalh  (s.  Num.  21,  23.)  und  sie  sind  sicher  das 
Ursprüngliche.  Denn  der  Verf.  führt  ja  selbst  V.  7.  Ruhen  an ,  legi 
hier  und  V.  38.  den  Merariten  12  und  V.  39.  den  Leviten  48  Städte 
bei,  welche  Zahlen  aber  ohne  die  4  rubenitischen  Levitenstädte  nicht 
herauskommen.  Mit  grossem  Unrecht  hat  der  R.  Jac.  B.  Chajim  in 
seiner  rabb.  Bibel  von  1525  auf  die  Auctorität  der  Masora  hin  die 
4  Städte  weggelassen  und  viele  Herausgeber  sind  ihm  thörichter 
Weise  gefolgt.  Man  s.  de  Rossi  varr.  leclt.  ad  h.  1.  —  V.  39.  Die 
Zahl  48  gibt  der  Verf.  auch  Num.  35,  7.  an.  —  V.  40.  Diese  Städte 
und  ihre  Triebe  um  sie  sind  Stadt  Stadt  d.  h.  jede  mit  ihrem  Triebe 
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ist  etwas  Besonderes  für  sich;  so  verhftit  es  sich  hinsichtlich  ihrer 
all^.  -'—  Vi  41 — 43.  Allgemeine  Schlusshemerkußg  über  die  Ein- 
nahme des  Landes»  Sie  ist  nicht  aus  der  Grundschrifi ,  wie  schon 
dad  SchWör^sn  Gottes  lehrt,  sondern  eine  Beigabe  des  Jehovisten  und 
twar  nach  der  Schreibart  und  Sprache  aus  dessen  zweiter  Urkunde. 
JehovA  gab  den  Israeliten  das  ganze  Land,  welches  er  ihren  Vätern 
geschworen  (Gen.  15,  18  ff.  Ntim.  11,  12.  32,  11.  Dt  31,  21.),  so 
dass  sie  es  einnahmen  und  sich  darin  niederliessen.  Dieser  Ausdruck 
wi«  19,  47k  "^  V.  42.  Cr  schaffte  ihnen  auch  Ruhe  ringsum,  wie 
er  gleichfalls  ihren  Väter»  geschworen  (z.  B.  Ex.  33,  14.),  und  gab 
alle  iiire  Feinde,  von  denen  keiner  vor  ihnen  bestand,  in  ihre  Ge- 
walt. Der  Verf.  braucht  gern  grossartige  Ausdrücke.  Eigenthümlich 
sind  ihm  '»  "^aM  "rta»  10,  8.  23,  9.  und  ma^!  Ruhe  geben,  schaffen 
1,  13.  15.  22,  4.  23,  1.  Ek.  33,  14.,  was  sich  der  DeuU  von  ihm 
angeeignet  haU  '^—  V»  43.  Von  allen  guten  Reden,  welche  Jehova  zu 
Israel  geredet,  iei  keine  d.  i.  keine  wurde  hinfällig  und  nichtig,  blieb 
iinerfülit  (Nvm.  6^  12.),  sondern  alle  kamen  d.  i,  trafen  ein.  Der 
Ausdrtrck  sieht  auch  23,  14^  bei  demselben  Verf,  Haus  Israel]  hat 
er  Lbv.  17,  3.  8.  10.  mit  dem  Elohistep  El.  16,  31.  40,  38.  Lev.  10, 
6.  22,  18.  Num.  28,  29.  gemein. 

Cap.  22. 

Bie  Stämme  Ruhen,  ^ad  mnd  halb  Manasse  kefirien  nach  der 
Vertheiifikig  de.s  Landes  za  Silo  in  das  Ostjordaaiand  lurück  und  er- 
richteten bei  dieser  •Gelegenheit  im  ^rdanthale  an  der  Westseite  des 
Flusses  einen  grossen  Altar,  wovon  die  andern  Stämme  natürlich  bald 
Künck  erhielftefn  (V.  9 — 11.).  Diese  schickten  daher  A/bgeordnete  zu 
jenen,  um  sie  darüber  zur  Rede  zu  stellen  (V,  18 — 15.).  /Die  2V2 
Stämme  gal)en  jedocä)  eine  solche  Auskunft  {V.  21.X  dass  die  Ak^- 
ordneten  Voükenrmen  befniedigt  heifmkehrlen  und  auch  das  ganze  Volk 
beiHihigt  wurde  (V.  -SO — 33  a.)^  iirdem  der  Altar  gar  keiae  gottes- 
dienstHche  ßestimiming  hatte,  am  wenigste»  ei»e  ^ibgottische.  So  er- 
zSlilt  den  V><iirgaf»g  'der  Elehist,  welciäer  iMitr  Opfer  auf  «dem  Brand- 
opferaKar  ver  der  Sliftshütte  kennt  und  andre  Altäre  und  Opfer  mis- 
billigt,  obwohl  er  ibeiln  «usdrücklicbes  Verbot  >derseH>eii  hat  Ihn  er- 
kennt man  hier  an  de«  Ausdrücken  ny^an  "fn^.  V.  9.  IZ,  1^.  32., 
rrö»  m»  V.  14.,  Wj'^te'j  '^^  ^w^  V.  21.  30.,'  rrwö  i'^sj  V.  9.  Jkuch 
sind  )rbm  besenlerS  geläufig  inxäia  Stamm  V.  14.,  »''^a  V.  14.  .30.  32. 
unrd  ^'rn»  V.  9.  Alles  Uebrige  ist  mit  Ausnahme  von  V«  5.  jehovisti- 
sehe  ßr^änzung,  wie  besenders  -die  Sprache  lehrt  z.  fi.  Knecht  Je- 
hövä'^s  von  Meses  V.  2.  4.,  bis  auf  diesen  Tag  V.  3.  17..,  Altar  Je- 
hm)a''S  V.  18.  2».,  V^pa  3«d»  V.  2.,  -nhn^  -^t!»?«»  a^»»  V.  U.  IS.  23. 
29.,  r^^^_  W.  8.,  nV^jiJt  V.  29.,  ^rj*  künftig  V.  24.  27.  28.,  T^,  V. 
25.,  vt^'-rti  V.  8.,  tca  V.  26.  a.  a.  -m.  Diese  fik-gänsung  hatt  der  Je- 
hovist  abgesehen  vo«  V.  5.  7.  8.  aus  seiner  2  Urkunde  entnommen, 
weldhe  die  Sache  so  darstetlt.  Josua  entliess  üe  2  ^2  Stämme  »unter 
Anerkennung   ihrer  treuen   Hilfe    und   unter  Segenswünschen   in  ihr 
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Land  (V.  1 — 4.  6.).  Ais  die  Israeliten  von  dein  Allere  hörten,  ver- 
sammelten sie  sich  zum  Kriege  gegen  die  ostjordan.  Stämme  (V.  12.), 
welche  von  den  Abgeordneten  mit  schnöden  Reden  angegangen  und 
an  die  Folgen  früherer  Vergehungen  erinnert  wurden  (V.  16 — 20.), 
sich  aber  lebhaft  vertheidigten  und  erklärten,  sie  hätten  den  Altar 
nicht  errichtet  zum  Opfern,  sondern  zu  einem  Zeichen,  dass  sie  u 
der  im  Westjordanlande  geübten  Jehovaverehrung  Theil  haben  wollten 
(V.  22 — 29.).  Nach  dieser  Erklärung  dachte  man  nicht  mehr  an 
Krieg  und  der  Altar  erhielt  einen  entsprechenden  Namen  (V.  33b. 
34.).  Der  Verf.  hat  Lev.  17,  8  f.  alle  Opfer,  welche  nicht  vor  der 
Stiftshülte  dargebracht  wurden,  verboten  und  er  huldigt,  während  die 
erste  Urkunde  des  Jehovisten  Ex.  20,  24.  anderweitige  Opfer  zulässt, 
diesem  strengen  Geiste  auch  hier.  Eigenthfimlich  ist  ihm  das  Vor- 
haben des  Krieges  gegen  die  2^2  Stämme  (V.  12.  33.),  wovon  der 
umsichtigere  und  mildere  Elohist  nichts  sagt,  die  ungunstige  Ansicht 
vom  Volke  (V.  17.),  die  Betrachtung  des  Ostjordanlandes  als  eines 
unreinen  Landes  (V.  19.)  und  die  Lebhaftigkeit,  Heftigkeit  und  Lei- 
denschaftlichkeit der  vorgeführten  Personen  z.  B.  V.  16  ff.  Die  Er- 
innerung an  Achan  V.  20.  verrälii  ihn  ebenfalls.  In  der  Sprache 
machen  ihn  kenntlich  n-^sn  V.  4.,  t^ö  V.  16.  18.  19.  29.,  ww  V.  [ 
17.  und  das  emphatische  VK-nw«:  -^rj'^  V.  16.  24.  Wie  sonst  hat  er 
auch  hier  Vieles  mit  dem  Elohisten  gemein  z.  B.  die  ganze  Gemeinde 
der  Kinder  Israel  V.  12.,  nütt  Stamm  V.  1.,  rt^n^  is«tt  V.  19.,  rn? 
nirrn  V.  16.  17.,  rysioii  V.  3.,  V?»  und  V?tt  V.  16.20.  22.,  r)?ß  und 
si2|5  V.  18.  20.,  mn«  V.  4.  19.,  »i^  V.  20',  naVö  V.  29.  Die  Stelle 
V.  7 — 8.  ist  vermuthlich  aus  der  ersten  Urkunde  des  Jehovisten  bei- 
gegeben und  V.  5.  sicher  eine  deuteronomische  Zuthat. 

V.  1.  Nachdem  Israel  das  Land  in  Besitz  genommen,  wie  der 
Verf.  21,  41 — 43.  berichtet  hat,  hess  Josua  die  2Y2  Stämme  vor 
sich  kommen,  um  sie  zu  verabschieden.  —  V.  2.  3.  Sie  hätten,  sagl 
er,  in  Allem,  was  er  sie  geheissen,  auf  üin  gehört  und  Alles  beoh- 
achtet,  was  Moses  Num.  32.  geboten  habe;  sie  hätten  schon  eine 
geraume  Zeit  bis  dahin  ihre  Brüder  nicht  verlassen  und  also  bewahri 
die  Bewahrung  des  Gebotes  Jehova's  d.  h.  das  wahrgenommen,  was 
man  gegen  göttliche  Vorschriften  wahrzunehmen  hat.  71*^)39»]  s.  Num. 
1,  53.  B'^a^  o-'tt'^]  erinnert  an  11,  18.  bei  demselben  Verf.  —  V. 
4.  Sie  möchten  nun,  nachdem  Gott  ihren  Brüdern  Ruhe  gegeben,  sich 
wenden  und  in  ihr  Besitzland  ziehen,  n-^an]  wie  21,  42.  b  wn»  fn»] 
sagt  im  A.  T.  nur  der  Elohist  V.  9.  Gen.  36,  43.  Lev.  14,  34!  25, 
24.  Num.  35,  28.  und  der  Verf.  hier  und  V.  19.  —  V.  5.  Nur 
sollten  sie  sehr  achtsam  thun  das  von  Moses  gebotene  Gesetz,  zu 
lieben  Jehova  (s.  Dt.  6,  5.) ,  zu  gehen  auf  allen  seinen  Wegen  (s. 
Dt.  8,  6.),  zu  hangen  an  ihm  (s.  Dl.  4,  4.)  und  ihm  zu  dienen  mit 
ganzem  Herzen  und  mit  ganzer  Seele  (s.  DL  4,  29.).  Lauter  deute* 
ronom.  Redensarten  wie  auch  ik»  -^öw  vgl  1,  7.  und  rriwy^  ^Joa  vgl. 
Dt.  4,  6.  Kein  Zweifel  daher,  dass  hier  ein  deuteron.  Einschiebsei 
vorliegt,  «an«]  s.  Dl.  1,  27.  —  V.  6.  Fortsetzung  zu  V.  1—4. 
Mit  Segenswünschen    entliess  sie  iosua  zu  ihren  Zelten  d.  i.  Wohn- 
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sitzen  vgl.  Üt.  16,  7.  —  V.  7 — 8.  Eine  eingeschaltete  Nachricht  aus 
einer  andern  Quelle.  Der  Hälfte  des  Stammes  Manasse  gab  Moses 
iu  Basan  und  der  andern  Hälfte  Josua  bei  ihren  Brüdern  im  West- 
jordanlande. Diese  Angabe  steht  ganz  abgerissen  und  schliesst  sich 
nicht  an  das  Vorhergehende  an,  kann  also  nicht  von  demselben  Verf. 
sein,  welcher  die  Sache  auch  schon  früher  Num.  32,  39  ff.  Jos.  13, 
8  ff.  17,  11  ff.  ahgelhan  hat.  Dasselbe  gilt  vom  Elohislen  13,  29  ff. 
17,  1  ff.  Es  bleibt  also  nur  die  erste  Urkunde  des  Jehovisten  übrig. 
Sie  hat  ebenfalls  Nachrichten  von  den  Wohnsitzen  der  Josephiden 
enthalten  (17,  14  ff.)  und  verrälh  sich  hier  dadurch,  dass  Josua  gleich 
Moses  selbslständig  Land  verleiht  wie  14,  13.  17,  17  f.  und  auch 
segnete  er  sie^  da  er  sie  zu  ihren  Zelten  entliess]  näml.  die  2^2 
Stämme.  Denn  auf  diese  ging  wohl  der  Segen  in  der  älteren  Quelle. 
Der  Jehovist  scheint  etwas  weggelassen  zu  haben,  was  nach  V.  1 — 
4.  6.  anging.  —  V.  8.  Sie  möchten  zurückkehren  mit  vielen  Reich- 
Ihümern,  mit  sehr  vielem  Viehe  und  mit  sehr  viel  Silber,  Gold,  Kupfer, 
Eisen  und  Gewändern,  sollten  aber  die  Beute  ihrer  Brüder  theilen 
mit  ihren  Brüdern  d.  h.  die  Beuteantheile ,  welche  ihnen  die  west- 
jordanischen Brüder  bewilligt  hatten,  nicht  für  sich  behalten,  sondern 
mit  den  im  Osljordanlande  zurückgelassenen  Stammgenossen  theilen 
(s.  Num.  31,  27.),  Denn  was  von  Brüdern  kommt,  soll« auch  brü- 
derlich verwendet  werden.  Die  Stelle  erinnert  fast  an  die  Ausbeulung 
der  Aegypter  Ex.  3,  22.  12,  36.  bei  demselben  Verf.,  welchem  der 
Jehovist  Ex.  11,  2.  nacherzählt.  Sie  ward  vom  Jehovisten  aufge- 
nommen, weil  sie  etwas  Besonderes  enthält,  was  die  Andern  nicht 
haben.  Aehnhch  der  Fall  8,  12 — 13.  —  V.  9—11.  Angaben  der 
Grundschrift.  Die  2^2  Stämme  wandten  sich  und  machten  sich  auf 
den  Weg  von  den  Kindern  Israel,  von  Silo,  wo  die  Landesvertheilung 
Statt  gefunden  hatte  (s.  18,  2.),  um  zu  ziehen  in  ihr  Besitzland,  wo 
sie  sich  nach  dem  Worte  Jehova's  Num.  32.  ansässig  gemacht  hatten. 
n9hi  pK]  s.  Num.  32,  1.  üeber  mw  s.  Gen.  34,  10.  —  V.  10. 
Als  sie  kamen  in  die  Kreise  des  Jordans,  welche  in  Kanaan  d.  i. 
in  den  'iT^^fl  '^»s  und  zwar  in  den  Theil  des  heutigen  Ghor  (s.  Gen. 
13,  10.),  welcher  auf  der  kanaanit.  oder  westlichen  Seite  des  Flusses, 
bauten  sie  daselbst  einen  Altar  am  Jordan,  einen  grossen  Altar  für's 
Sehen  d.  h.  hoch  und  breit,  damit  er  gesehen  würde,  da  er  ein 
Denkmal  sein  sollte ,  welches  emporragen  und  hervortreten  muss. 
üeber  s.  Bedeutung  s.  V.  24  ff.,  auch  Ex.  17,  15.  —  V.  11.  Die 
Kinder  Israel  hörten,  dass  m.in  den  Altar  gebaut  habe  gegenüber  vom 
Lande  Kanaan  d.  i.  an  dessen  Ostseite,  in  den  Jordankreis,  zur  (öst- 
lichen) Seile  der  Israeliten,  welche  Kanaan  bewohnten.  Das  Ghor 
ward  auch  von  Kanaan  unterschieden  (Gen.  13,  12.).  Zu  ^xf  Seile 
vgl.  Ex.  25,  37.  32,  15.  —  V.  12.  Die  nochmalige  Angabe  vom 
flören  ist  überflüssig  und  die  weitere  Angabe,  die  Israeliten  hätten  sich 
nach  Silo  versammelt,  um  die  2Y2  Stämme  mit  Krieg  zu  überziehen, 
passt  nicht  zu  dem  umsichtigen  und  milden  Elohislen.  An  einen 
Krieg  war  ja  noch  lange  nicht  zu  denken.  Die  Stelle  stammt  aus 
der  2  Urkunde  des  Jehovisten,  welche  auch  sonst  den  Personen  eine 
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leidenschaftliche  und  gewa1tlh9tige  Haltung  gibt  z.  B.  Gen.  34, 3lJiir 
Ex.  32,  26  fr.  Nura.  14,  10.  16,  12  ff.  Jos.  18,  3.  ^K^tn  »»»^TiHlfew 
s.  Num.  25,  6.  —  V.  13—15.  Fortsetzung  zu  V.  9 — 11.  Die  ^htga 
der  Israel  sandten  Abgeordnete  nach  Gilead,  um  die  Erbauer  wemn, 
des  Altars  zur  Bede  zu  stellen,  nfiml.  den  Priester  Pinehas  (s.  bis  | 
6,  25.)  und  mit  ihm  10  Fürsten,  je  einen  für  das  Vaterhaut  Bachlieliel 
allen  Stimmen  (ausser  Levi,  Rüben  und  Gad);  jeder  waren  sie  BM|(||ihei 
ihrer  Vaterhäuser  nach  den  Geschieciiteru  Israels,     a«  >^a]  s.  Ex,  MTdk 

14.  —  V.  16 — 20.  Die  Rede  der  Abgeordneten  gibt  der  Verf.  aalp,  [ 
seiner  2  Urkunde,  vermuthlich  weil  sie  vollständiger  und  schirfollb'  { 
war,  als  die  beim  Elohisten,  welcher  die  Abgeordneten  vor  aller  E^lkr« 
kundigung  über  den  Zweck  des  Altars  gewiss  nicht  so  schnöde  redeillie 
Hess.  Zuerst  die  Frage,  was  das  für  eine  Untreue  (s.  Lev.  5,  i&.)|iRl 
gegen  den  Gott  Israels  sei,  abzufallen  von  Jehova  durch  Erbaumi jieri 
eines  besofidern  Altars,  sich  zu  empören  gegen  ihn,  der  Lev^  17,  BLlfiof 
ausschliesslich  den  Altar  vor  der  Stiftshütte  für  den  Opferdktsl  be-ltoHi 
stimnH  hat.  GoU  Israels]  s.  Num.  16,  9.  t^öJ  wie  ßen.  H,  iLs 
^3^  ''^1^'^  M«»]  Num.  32,  15.  rhrt^  ^^?J  hier  und  V.  17.  hat  ktm» 
Verf.  mit  dem  Elohislen  Num.  27,  17.  31,  16.  gemein.  —  V.  lI.Lft 
Ob  ihnen  das  Vergehen  von  Peor,  von  weichem  sie  sich  bis  dakii|i| 
noch  nicbt  gereinigt  hätten,  zu  wenig  sei  und  doch  bajie  es  iAinali||ei 
eine  Niederlage  in  der  Gemeinde  Jehova*s  gegeben.  Als  ob  ihii6i,|si( 
die  freilich  noch  jetzt  ai«bt  rein  und  frei  von  jenen  zu  F^or  b^wie-||K 
9«Mn  abgöttischen  Sinn«  und  Treiben  sind,  jene  Strafe  nicht  gemig 
wäre !  Der  Verf.  urtheilt  auch  sonst  sehr  ungünstig  vMi  Volk«  (ijev. 
17,  7.  Num.  15,  39.  Dt.  31,  16.  32,  5  f.  15  ff.).  Er  «ieht  hier 
z«röck  auf  Num.  25,  5.  Nach  ihm  hatte  Moses  die  Uebelthfiter  Hin- 
bringen lassen.  Zu  t]ii  vgl.  f)A3  von  einer  Metzelei,  die  Moses  nach 
demselben  Verf.  vornvivm  (Ex.  32,  35.)  und  ri$M9  von  Niederlagen 
Jud.  20,    35.  1  Sam.  4,    3.  17.  2  Sam.  17,  9.    namr^]  «.  Gen.  30, 

15.  üeber  den  A^^cus.  p  m«  Gesen.  §.  117.  2.  Euf.  §,  277.  d.  ^ 
V.  18.  Heute  wendeten  sie  sich  ab  von  Jehova  und  goscäelien  werde 
es,  dass  er,  da  »ie  sieh  beerte  gegen  ihn  empörten,  morgen  gegen  (ji 
die  -ganze  Gemeinde  ztirnen  d.  i.  gar  bald  Utfbeil  über  siß  «enlen  (j, 
werde,  indem  das  Ganze  lur  die  Einzelnen  einstehen  muss*;  s«  7^  1.  ^ 
Num.  32,  14  f.  —  V.  19.  Und  fürwahr  (?|h  wie  Gen.  26,  9.  119,  i» 
14.  44,  28.),  wenn  jfcr  iBesitzknd  unrein  wäre,  so  könnten  siie  ja  ig 
in  Jehova*s  ^sil^and;  woselbst  die  Wohnung  Jehova*«  ihren  SiU  ^ 
habe  (l^v  wie  18,  1.),  überziehen  und  sich  dort  :ans9»sig  mftchea;  } 
mir  sollten  sie  durch  solche  Erbauung  eines  Sonderaltars  ausser  deflD  ^ 
wahren  Jehovaaltare  «sich  nicht  gegen  Jehova  empören  und  sie  nicht  d 
befeinden  d.  i.  Aem  ganzen  Volke  nicht  Unheil  tvon  GoU  Ruzielien.  { 
Zu  t'Tto  mit  dem  Aoc.  vgl.  Job  24,  13.  Die  Abgeordneten  urKersiel- 
len,  die  2V2  Stfimme  hätten  ihr  Ostjordanland,  wo  allerdings  Jehovd's 
Wehnung  nicht  stand  und  viele  Heiden  wohnten  (s.  -Gen.  81,  -47.),  1 
als  unheilig  und  unrein  betrachtet  und  deshalb  den  Altar  nicht  dort) 
sondern  auf  der  Westseite  des  Jordan  erricbtert ,  thäten  dAter  -hei  2 
dieser  Bevorzugung   des   Westjordanlandes    besser,    gleich   in   diesem 
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inberzuziehen ,  hier  hätten  sie  den  wahren  Altar  und  kämen  nicht  in 
^Versuchung,    einen  Sonderaltar  zu   erbauen  und  Gottes  Zorn   zu   er- 
xegen.     stirt-»   iw«>]    s.  Num.  16,  9.     rrin-»  nartt]   Lev.  17,   6.  —  V. 
"20.     Achan  habe,    wie   derselbe  Verf.  7,  1.  berichtet,    eine   Untreue 
am    Banne   verübt  und    über  die   ganze   Gemeinde   sei   ein  Zorn   ge- 
schehen,   so  dass  er  nicht  als    der   einzige  Mann  wegen  seines  Ver- 
l^ehens   verschieden   sei    d.   h.  Jehova   zürnte    damals   auf  das  ganze 
Volk  und  iiess  beim  ersten  Angriff  auf  Ai  eine  Anzahl  Israeliten  fallen 
(7,    5.)'    E^ine  solche  Folge  könne  auch  das  Vergehen  der  2  Y2  Stämme 
för  ganz  Israel  haben.  —  V.  21.     Die  Geladellen  verantworten  sich. 
W*»v'  ^^tih»  ^w<]  nur  noch  V.  30.  Num.  1,  16.  10,  4.  beim  Elohislen. 
Die  Stelle  ist  also  elohislisch.  —  V.  22 — 29.    Doch  hat  der  Jehovisl 
auch  bei  der  Antwort  seine  2  Urkunde  vorgezogen.    Die  2Y2  Stämme 
▼erwahren    sich  feierlich.     Gott,   Gott  Jehova  d.  i.  der  aTlein  wahre 
GoU,    welchen  Israel  verehrt  (wie  Ps.  50,  i.),  wisse  es  und  Israel 
solle  es  wissen,   ob    mit  Empörung   und  Untreue   gegen  Jehova  (sie 
dies  gethan  nach  V.  24.),   nämlich    sich   einen  Altar  zum  Abfall  von 
Jehova  zu  erbauen,   und  ob  zur  Darbringung  von  Brand-  und  Speis- 
opfern und  zur  Bereitung  von  Dankopfern  auf  ihm.    Jehova^  er  suche] 
d.  h.  er  frage  darnach,   kümmere  sich    darum  und  ahnde,   wenn   es 
geschehen;  vgl.  1   Sam.  20,  16.  und  »ti^  Dt.  18,  19.  Ps.  10,  4.  13. 
Sie  leugnen  also,  dass  der  Altar  eine  abgöttische  und  überhaupt  eine 
gottesdienslliche  Bestimmung  habe,     nicht  mögest  du  uns  retten  die- 
sen Tag]  d.  h.  im  Falle  unserer  Untreue   mögest   du  uns  in  unsrer 
gegenwärtigen  Noth  nicht  helfen,  sondern  dem  Verderben  überlassen ! 
Ein    eingeschobenes  Sätzchen,   in  welchem  die  Erregten  sich  lebhaft 
verwünschend  in  die  Anrede  an  Gott  übergehen.  —  V.  24.  25.    Is- 
rael soll«  es  wissen,   ob  sie  nicht  vielmehr  ans  Besorgniss,  aus  Ur- 
sachen (5,  4.  vgl.  w  V?  Gen.  12,  17.  20,  11.)    dies  gethan  haben. 
Sie  dachten  nämlich,  die  Wesljordanenser  würden  künftig  zu  den  Ost- 
jordanensern    sagen,   diese    hätten    mit  Israels  Gott  Jehova  nichts  zu 
schaffen    und    keinen  Theil   an    ihm,    indem  Jehova    den  Jordan   zur 
Grenze  zwischen  beiden  gemacht  habe,  dadurch  aber  bewirken,  dass 
die  Ostjordanenser   aufhörten  Jehova  eu    fürchten  d.    i.  zu  verehren. 
—  V.  26.  27.     Da    hätten    sie  denn  gedacht,   sie    wollten    für   sich 
handeln  d.  h.  etwas  für  sich  Ihun  und  schaffen  (Gen.  30,  30.  2,  3.), 
indem   sie   den  Altar  erbauten,  jedoch    keineswegs    zur  Darbringung 
von  Brand-  und  Schlachtopfem.     Viehnehr    solle  er  zwischen  beiden 
Theilen  Israels   ein  Zeuge  sein ,   zu   dienen    den    Dienst  Jehova's  vor 
ihm  d.  h.  dass  sie  mrt  ihren  Opfern  Jehova  vor  seiner  Wohnung  ver- 
ehren wollten    und   dass  die  Vi^estjordanenser  ihnen   die  Theilnahme 
am  Jehovadienste  bei  der  Stiftshütte  nicht  verweigern  sollten.    Ueber 
nsj  s.  Lev.  3.  7,  12.  16.  —  V.  28.    Sie  hätten  also  gedacht,  wenn 
man  etwa  künftig  zu  ihnen  und  ihren  Nachkommen  so  (V.  24.)  sagen 
würde,  da  wollten  sie  auffordern,  doch  den  Bau  des  vön  den  Vätern 
nicht    für   einen  Opferdienst  errichteten   Jehovaaltars   zu   betrachten ; 
Zeuge  sei  er  zwischen  beiden  Theilen  Israels.    Die  2  Y2  Stänmie  hatten 
den  Altar  nach  dem  Muster  des  Altars  vor  der  Stiftshütte  erbaut  und 
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zwar  nicht  in  ihrem  Lande,  sondern  auf  der  Westseite  des  Joi 
wo  Jehova's  Wohnung  stand;  sie  gaben  damit  zu  erkennen,  dass 
mit  ihrer  religiösen  Verehrung  zur  StiHshütle  gehörten  und  mit 
westlichen  Brüdern  denselben  Cult  hätten.  Der  Altar  sollte  die 
ligiöse  Gemeinschaft  der  Ostjordanenser  mit  den  Westjordanenseni 
zeugen.  —  V.  29.  Kern  sei  es  von  ihnen,  sich  gegen  Jehova 
empören  und  von  ihm  abzufallen,  indem  sie  sich  einen  Altar 
Opfer  errichteten,  ausser  dem  Altare  Jehova's,  welcher  vor  der  Sl 
hütte  stehe,  la'aö  "^aV  rjV'^Vn]  eig.  profanum  nobis  sil  ab  eo  d.  h. 
Jehova  her,  von  wegen  Gottes  sei  das  stets  fern  von  uns 
1  Sam.  24,  7.  26,11.  1  Reg.  21 ,  3.  —  V.  30— 33  a.  Angaben 
Grundschrifl.  Als  die  Abgeordnelen  die  V.  21.  eingeführte  Rede 
ten,  war  es  gut  in  ihren  Augen  d.  i.  es  war  ihnen  genehm, 
ihnen,  hvt^v^  ^th»  '^v»^]  wie  V.  21.  —  V.  31.  Pinehas  erl 
heute  hätten  sie  erkannt,  dass  Jehova  in  ihrer  Mitte  sei.  Denn  di 
seine  Fugung  kam  es,  dass  kein  Abfall  geschah,  kein  Streit  desi 
entsteht  und  kein  Unheil  Israel  trifTt.  weil  ihr  nicht  diese  (h 
verübt,  da  habt  ihr  gerettet  die  K.  L  von  Jehava*s  Hand]  d.  h.  d 
Unterlassung  eines  Abfalls  habt  ihr  das  ganze  Volk  vor  den  göttli 
Strafen  bewahrt,  denen  es  sonst  verfallen  wäre  wie  zu  Peor  Ni 
25,  8  fr.  Zu  -rn'o  Wrt  vgl.  Gen.  37,  21.  Ex.  2,  19.,  zu  •>»» 
Gen.  31,  49.  34,  13.  27.  und  zu  tM  da  vor  Nachsätzen  Job  9,  3 
Ps.  119,  92.  —  V.  32.  33.  Heimgekehrt  ersUtteten  die  Abgeon 
ten  Bericht,  welcher  die  Kinder  Israel  so  befriedigle,  dass  sie 
priesen.  Jetzt  war  keine  Rede  mehr  davon,  dass  man  ausxiel 
wollte,  um  das  Ostjordanland  zu  verwüsten.  Das  2  Gl.  von  V. 
erinnert  an  V.  12.  und  gehört  demselben  Verf.  an.  —  V.  34.  Di 
Rubeniten  und  Gaditen  gaben  dem  Altäre  den  Namen :  Zeuge  ist  fli* 
zwischen  uns,  dass  Jehova  Gott  ist  d.  h.  sie  benannten  ihn  nach  di»  I 
ser  Wahrheil  und  bekannten  damit,  dass  sie  wie  die  Westjordaneosei  i 
Jehova  als  den  wahren  Gott  anerkannten  und  verehrten  vgl  Gen.  33;  V 
20.     "»»]  wie  Gen.  4,  23.  l 


Cap.  23. 

Der  erste  Abschied  Josua's  von  Israel  ist  kein  Bestandlheil  der 
Grundschrift.  Denn  der  Elohist  gibt  sonst  keine  theokratischen  Mahl* 
reden,  warnt  nicht  besonders  vor  Abgötterei  (V.  7.  16.),  sagt  nichU 
von  der  Ausrottung  der  Kanaaniter  (V.  5.  13.)  und  legt  die  Verloosonf 
des  Landes  nicht  dem  Josua  bei  (V.  4.).  Gegen  ihn  entscheidet  auch 
Vieles  in  der  Sprache  z.  B.  nSn-j  t\»  rt^n  V.  16.,  ^"^rjH  o-^rjS«  V.  16, 
'•»  n-^'na  -a;  V.  16.,  ü^^rs^  V.  2.,  «ßSö^»  ne  V.  13.,  »"»Tn  V.ö!  9.  13. 
■^ö»  V.  15.,  '>r^^  V.  6.  7.,  bis  auf  diesen  Tag  V.  8.  9.  u.  A.  b, 
Es  liegt  also  eine  jüngere  Ergänzung  vor,  in  welcher  aber  Verschie. 
denes  zusammengearbeitet  ist.  Als  das  Ursprüngliche  erscheint  Fol* 
gendes.  Geraume  Zeit  nach  den  Kriegen  berief  Josua  die  Israelilo 
(V.  1  a.  2  theilw.),  erinnerte  sie  an  das,  was  Jehova,  der  für  sie  g^ 
stritten,    den  Feinden  gethan  habe  (V.  3.),   wie  er  gewaltige  Völktf 
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iror  ihnen  vertrieben  und  niemand  vor  ihnen  Stand  gehalten  habe, 
irielmehr  1000  vor  Einem  Hebräer  geflohen  seien  (V.  9.  10.),  kün- 
digte aber  zugleich  an,  dass  Jehova,  wenn  man  davon  ablasse  und 
freundliche  Verbindungen  mit  den  Kanaanitern  anknüpfe,  die  Völker 
ferner  nicht  vor  ihnen  vertreiben  würde,  diese  würden  daher  forl- 
l>estchend  Israel  grosse  Gefahren  bringen,  bis  es  aus  dem  Lande  ver- 
gehe; Jehova  habe  bis  dahin  alle  guten  Verheissungen  erfüllt,  er 
M^erde  in  jenem  Falle  auch  das  angedrohte  Schhmme  herbeiführen 
und  Israel  aus  Kanaan  vertilgen  (V.  12 — 15.).  Hiernach  bestand 
Josua's  Abschied  in  einer  EinschArfung  der  Bekriegung  und  Ausrot- 
tung der  Kanaaniter.  Der  Jehovist  hat  sie  aus  seiner  2  Urkunde  ent- 
nommen, deren  Verf.  auch  sonst  den  grössten  Eifer  für  diese  Sache 
iLundgibt  (s.  13,  13.  Gen.  15,  16.).  Ihn  macht  besonders  kenntlich 
die  Sprache  z.  B.  n-^arj  V.  1.,  '»  -»ata  tö;  V.  9.,  1^«^^??  V.  12.,  ?^t; 
^7^:  V.  13.,  taöto  V.  13.,  ht^  w"v!  14.,  W?  aitt^a^j  V.  14.  15.', 
das  Streiten  des  GoUes  Israels  für  Israel  V.  3.  10.,  das  Fliehen  der 
Tausend  vor  Einem  V.  10.  und  die  bildlichen  Bedensarten  V.  13. 
Eigene  Zugaben  des  Jehovisten  scheinen  nur  V.  Ib.  2b.  zu  sein. 
Diese  jehovistische  Ergänzung. hat  nun  der  Deuteronomiker  V.  2  theilw. 
4  —  8.  11.  16.  weiter  ergänzt  und  er  beschränkt  sich  dabei  nicht 
auf  den  besonderen  Gedanken  des  Vordermannes,  sondern  ergeht  sich 
nach  seiner  Weise  in  allgemeinen  theokratischen  Ermahnungen  z.  B. 
das  Gesetz  Mosis  zu  beobachten,  Jehova  zu  lieben  und  ihm  anzu- 
hangen, nicht  andre  Götter  zu  verehren,  sie  nicht  zu  nennen  und 
nicht  bei  ihnen  zu  schwören  u.  s.  w.  Er  tritt  in  den  angeführten 
Stellen  schier  bei  jedem  Ausdrucke  hervor,  worüber  man  die  Erkl.  sehe. 
V.  1.  2.  Nach  Verfluss  einer  geraumen  Zeit,  seit  Jehova  Israel 
vor  allen  Feinden  ringsum  Buhe  gegeben  hatte,  berief  Josua  alt  ge- 
worden und  in  die  Tage  gekommen  ganz  Israel,  um  ihm  Eröffnungen 
zu  machen.  Das  1  Gl.  von  V.  1.  lautet  wie  21,  42.  und  gehört  wie 
V.  2.  bis  Vm^v*"  dem  Vordermanne  an,  während  V.  Ib.  2b.  an  13, 
1.  erinnernd  dem  Jehovisten  zuzusprechen  sind,  i'^tatw^i  i'»üm*i^i  i-^apri 
•»■»•^»»^•j]  nach  VK;w^-^  sehr  überflüssig  und  wohl  Beigabe  des  red- 
nerischen Deuteronomikers  wie  8,  33.  —  V.  3.  Sie  hätten,  sagt 
Josua,  Alles  gesehen,  was  Jehova  diesen  Völkern  gethan  habe.  Denn 
er  sei  es  doch  gewesen,  welcher  für  sie  gestritten  habe.  Damit  will 
er  zur  Dankbarkeil  und  Treue  gegen  Jehova,  besonders  zu  weiterem 
rüstigen  Kampfe  gegen  die  Kanaaniter  ermuntern,  on^an  Kin]  s.  10, 
14.  Die  Angabe  gehört  dem  Vordermanne  an  und  setzt  sich  V.  9. 
10.  fort.  —  V.  4 — 8.  Eine  deuteronomische  Einschaltung.  Er  habe, 
bemerkt  er  weiter,  ihnen  diese  übriggelassenen  Völker  verlooset,  näm- 
lich vom  Jordan  an  und  dann  weiter  alle  Völker,  welche  er  ausge- 
rottet d.  h.  wo  er  bei  der  Eroberung  der  Orte  Vertilgungen  der  Ein- 
wohner vollzogen  habe  und  endUch  das  Meer  im  Westen,  n^haa  Wn] 
wie  13;  6.  beim  Deuteronomiker  und  ^'*'?dn  von  den  kanaanit.  Völkern 
im  Pent.  noch  Dt.  12,  29.  19,  1.  Bei  den  Aelteren  kommt  es  nur 
oben  11,  21.  von  den  Enakiten  vor.  —  V.  5.  Jehova  werde  sie  Ver- 
stössen und  vertreiben  vor  ihnen,  welche  dann  ihr  Land  psg^^jt^tgfß 
Haodb.  z.  A.  T.    Xül.  31 
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würden.  Eine  so  unbedingte  Verheissung  gibt  der  VordermaDn  f.l|] 
12  f.  nicht.  e)trt]  ?on  der  Vertreibung  der  Kanaaniter  nur  noch  Ol 
6,  19.  9,  4.  —  V.  6.  Die  Israeliten  sollten  aber  sehr  fest  sein,  4m 
sie  beobachteten  und  Ihälen  alles  im  Gesetzbuch  Mosis  Geschriebd^ 
so  dass  sie  nicht  rechts  und  links  von  demselben  abwichen.  ADb 
wie  1,  7.  8.  —  V.  7.  So  dass  sie  nicht  unter  diese  Völker  Ui 
ihnen  kommen  (s.  V.  12.).  Sie  sollen  auch  nicht  ihren  Gdtteri  Vcr 
ehrung  und  Huldigung  beweisen  und  deren  Namen  nicht  rufen  vä 
beim  Schwören  anwenden  (Dt.  6,  13.  10,  20.  vgl.  Ex.  23,  13.).  fa 
Dv'a  *i*'BTn  enoähnen  mit  dem  Namen  jem.  d.  h.  ihn  zum  Gegenstaiie 
des  Rufens  und  Verkündigens  machen  vgl.  Jes.  48,  1.  Ps.  20,8. 
und  Düa  M^g  Jes.  12,  4.  41,  25.  —  V.  8.  Vielmehr  sollen  sie  k 
hova  anhangen  (s.  Dt  4,  4.),  wie  sie  bis  dabin  gethan.  Dieses  Lik 
passt  nicht  zum  älteren  Erzähler,  der  sonst  sehr  ungünstig  urtheik 
(s.  22,  17.  Dt.  31,  16.),  eher  zum  rednerischen  Deut.,  welcher  zwar 
auch  viel  tadelt,  aber  oft  auch  unüberlegte  Angaben  macht.  —  V. 
9 — 10.  Fortsetzung  zu  V.  3.  Jehova  vertrieb  grosse  und  gewaltige 
Völker  vor  ihnen  und  niemand  bestand  bis  dahin  vor  ihnen  wie  der 
Verf.  auch  21,  42.  sagt.  Ein  Hebräer  jagte  1000  Feinde,  indem  Je- 
hova für  Israel  stritt.  Die  Stelle  lautet  wie  Dt.  32,  30.  Lev.  26,  8. 
bei  demselben  Verf.  Ueber  das  2  Gl.  zu  10,  14.  —  V.  11.  Noch 
eine  deuteronom.  Vermahnung.  Die  Israeliten  sollen  sich  sehr  hfitei 
(s.  1,  7.)  für  ihre  Seelen  (s.  Dt.  4,  9.  15.),  dass  sie  Jehova  lieba 
(s.  22,  5.).  —  V.  12 — 15.  Angabe  des  Vordermannes,  welcher  aber 
wohl  hinter  V.  10.  noch  etwas  mehr  hatte,  etwa  eine  Warnung  vor 
Duldsamkeit  oder  eine  Mahnung  zur  Fortsetzung  des  Kampfes.  Soost 
erklärt  sich  **&  nicht.  Wenn  die  Israeliten  sich  zurückwenden  d.  b. 
von  dem  bisherigen  Ausrottungsverfahren  gegen  die  Kanaaniter  ablas- 
sen, wenn  sie  sich  hängen  an  den  Rest  dieser  Völker  bei  ihnen  d. 
h.  sich  an  sie  anschliessen  und  mit  ihnen  verbinden ,  wenn  sie  sich 
mit  ihnen  verschwägern,  was  der  Verf.  Ex.  34,  16.  verboten  bat 
und  später  Jud.  3,  6.  tadelt,  wenn  sie  kommen  unter  sie  und  umge- 
kehrt d.  h.  wenn  Israehten  in  kanaanit  Gemeinden  eintreten  und  um- 
gekehrt (Dt.  23.  2  ff.).  )t^nrn]  s.  Gen.  34,  9.  —  V.  13*  Dann  sol- 
len sie  wissen,  dass  Jehova  nicht  femer  die  Völker  vor  ihnen  ve^ 
treiben  wird,  wie  er  es  nach  V.  9.  bis  dahin  gethan;  diese  werdea 
also  fortbestehen  und  Israel  zum  Verderben  gereichen,  bis  es  ver- 
geht aus  dem  schönen  Lande.  So  derselbe  Verf.  schon  Num.  33, 
55.  56.  An  ihn  erinnert  auch  ^'7^  r^^  vgl.  Gen.  15,  13.  und  tt&ü 
vgl.  Num.  11,  8.  Die  Schlinge  und  das  Netz  sind  ihm  ebenfalls  ge- 
läufig (Ex.  10,  7.  34,  12.),  kommen  aber  auch  bei  Andern  vor.  — 
V.  14.  Jetzt  beim  Ablaufe  des  Lebens  Josua*s,  welcher  geht  auf  dem 
Wege  der  ganzen  Erde  d.  i.  dahingeht,  stirbt  wie  alle  Menschen 
(1  Reg.  2,  2.),  erkennen  sie  mit  ganzem  Herzen  und  ganzer  Seele  d.  b. 
sind  sie  innigst  überzeugt  und  in  der  Seele  gewiss  (Dt.  8,  5«),  dass 
von  allen  guten  Beden,  welche  Jehova  über  sie  geredet,  nicht  eine 
gefallen  ist,  sondern  alle  gekommen  sind.  Er  hat  vornämlich  die 
Eroberung   und   Besetzung  Kanaan's    im  Sinne.     Die  Ausdrücke  wie 
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21,  43.  Num.  11,  29.  bei  demselben  Verf.  —  V.  15.  Wie  Jehova 
in  Betreff  des  Guten  sein  Wort  gehalten  hat,  so  wird  er  es  auch 
in  Betreff  des  Schlimmen  halten,  wenn  man  seine  Gebote  nicht  be- 
folgt, bis  er  sie  aus  dem  schönen  Lande  vertilgt  hat.  Der  Verf.  sieht 
zurück  auf  seine  Rede  Lev.  26,  14  ff.  i-i-^tavTr  iy]  wie  11,  14.  und 
dann  noch  Dt.  7,  24.  28,  48.  Zu  dem  seltenen  Dd^^M  für  Ddnij 
vgl.  Ez.  23,  46  f.  —  V.  16.  Wenn  sie  den  Bund  d.  i.  das  Bundes- 
gesetz übertreten  (Dt.  17,  2.)  und  hingehen  und  andre  Götter  ver- 
ehren, so  wird  Jehova's  Zorn  gegen  sie  entbrennen  und  sie  werden 
schnell  aus  dem  schönen  Lande  vergehen.  Die  Stelle  schliesst  sich 
schlecht  an  V.  15.  an  und  ist  wörtlich  aus  Dt.  11,  17.  wiederholt, 
also  deuteronomisch.  naSion  i^'iMn]  wie  Dt.  1,  35.  3,  25.  4,  21.  22. 
6,  18.  8,  10.  9,  6.  11,  17.  für  naSwn  rwanstj  beim  Vordermanne  V. 
13.  15. 

Cap.  24. 

Der  zweite  Abschied  Josuas  von  Israel  fand  in  Sichem  Statt 
and  bestand  in  einer  Verpflichtung  zur  ausschliesslichen  Jehovaver- 
ehrung,  welche  das  Volk  ausdrücklich  übernahm  und  in  der  nächsten 
Zeit  nachher  auch  einhielt  An  den  Bericht  davon  schliessen  sich 
noch  Angaben  über  die  Bestattung  der  Gebeine  Josephs  sowie  über 
Josua's  und  EleasarV  Tod  und  Begräbniss.  Auch  hier  erzählt  nicht 
der  Elohist  Denn  er  gibt  sonst  keine  theokratischen  Mahnreden, 
sagt  sonst  nichts  von  Götzen  unter  dem  Volke  (V.  14.  23.)  und 
würde  die  Angaben  V.  26.  nicht  gemacht  haben.  Ihm  ist  auch  Vieles 
in  der  Sprache  fremd  z.  B.  die  Einzelangabe  der  kanaanit  Stämme 
V.  11.,  Knecht  Jehwa's  von  Josua  V.  29.,  nw  ^h  rrb  V.  2.,  B-^rfW» 
ö^'?n»  V.  2.  16.,  ö-^^t?«  V.  1.,  h*»»:»  ry^9  V.  25.,  Vipa  a^iaw  V.  24.,  a»-»»?»? 
V.  1.,  «Jü5  V.  12.  18.,  -rtow  V.  8.,  p?x  V.  7.,  n^-^irt  V.  16.,  xA  V.  23., 
die  Endung  y^  V.  15.  27.  Die  Erzählung  ist  also  vom  Jehovisten 
beigebracht  und  zwar  aus  der  ersten  Urkunde  desselben.  Das  lehren 
schon  die  Sachen  z.  B.  die  freiere  Ansicht  von  den  Opferstätten  (V. 
26.),  die  Bevorzugung  Sichem's  (V.  1.),  das  Interesse  an  Joseph  und 
die  Erinnerung  an  eine  von  demselben  Verf.  früher  erzählte  Sache 
(V.  32.),  die  hohe  Stellung  des  Josua,  welcher  als  Knecht  Jehova's 
bezeichnet  wird  (V.  29.),  wie  ein  erleuchteter  Prophet  Gottesworte 
verkündet  (V.  2.  27.)  und  die  Erklärung  des  Volks  in  das  Gesetz- 
buch einträgt  (V.  26.),  die  Vorstellung  von  der  Wolken-  und  Feuer- 
sänle  (V.  7.),  die  Erwähnung  der  Abgötter  bei  den  Vorfahren  (V. 
2.  14.  15.)  und  die  Rückweisung  auf  Bileam,  der  nicht  fluchte,  son- 
dern segnete  (V.  9  f.).  Die  bereitwillige  Art  des  Volks  V«  16—18. 
21.  24.  31.  passt  zu  diesem  Erzähler  ebenfalls  am  besten.  Gleicher- 
weise beurkundet  ihn  die  Sprache  z.  B.  tj-^n^i  V.  1.  26.,  die  Behand« 
long  dieses  Worts  als  Plur.  V.  19.,  '^  '^tf?»  V.  20.  23.,  Haus  der 
Knechte  von  Aegypten  V.  17.,  n^^rt  V.  12.,  ^wi  von  Gotl  V.  17., 
9itf^  »bi  V.  19.,  ng^rt  V.  32.,  »■»>  ph  dn«)  V.  25.,  SehweH 
Bogen  V.  12.     Soviel  sich  ersehen  lässt,   hat  der  Jehovist  4it- 
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Zählung  seines  Vordermannes  unverändert  gelassen.     Der  zweite  Satz 
in  V.  1.  scheint  vom  Deut,  herzurühren. 

V.  1.  Josua  versammelte,  berief  zusammen  die  Kinder  Israel 
nach  Sichern,  wo  der  Verf.  auch  die  grosse  Opferfeier  und  die  Kund- 
machung  des  Gesetzes  geschehen  lasst  (8,  30  (T.  Dt  27,  5  f.).  Der 
Elohist  und  die  2  Urkunde  des  Jehovisten  würden  Silo,  den  Ort  der 
Sliftshülle,  genannt  haben  (18,  1.  22,  9.  12.).  Dort  stellten  sie  sieb 
vor  GoU  d.  i  an  heiliger  Stätte,  worüb.  zu  V.  26.  Der  ganz  über- 
flüssige zweite  Satz  ist  wohl  wie  8,  33.  eine  deuteron.  Zugabe.  Die 
D'^ii^v  kommen  im  Pent.  nur  im  Deut,  und  in  der  2  Urkunde  des  Je- 
hovisten vor.  —  V.  2.  Josua  kündigt  seine  Rede  wie  3,  9.  bei  dem- 
selben Verf.  als  ein  Gotteswort  an  und  weiset  in  ihr  zunächst  zurück 
auf  die  Vorzeit  des  Volkes.  Die  Vorfahren  wohnten  von  frühester 
Zeit  an  jenseit  des  Stromes  d.  i.  zu  Ur  Kasdim  und  Haran  in  Neso- 
polamien  (Gen.  11,  28.  31.),  näml.  Tarah  und  sein  Stamm  und  ver- 
ehrten fremde  Götter.  Diese  hebt  der  Verf.  auch  sonst  bei  dem 
Stamme  hervor,  wie  schon  zu  Gen.  31,  19.  bemerkt.  Ob  nach  dem 
Verf.  auch  Abraham  ein  ursprünglicher  Götzendiener  war,  ist  eher 
zu  verneinen,  als  zu  bejahen  (s.  z.  Gen.  31,  53.).  —  V.  3.  4.  Von 
dort  nahm  Jehova  Abraham,  führte  ihn  durch  ganz  Kanaan  (Gen.  12.), 
welches  seine  Nachkommen  ganz  einnehmen  sollten,  mehrte  seine 
Nachkommen,  von  welchen  Isaak  namhaft  gemacht  wird;  ihm  gab  er 
Jakob  und  Esau,  von  denen  jener  nach  Aegypten  zog,  dieser  das 
Gebirge  Seir  zum  Besitz  erhielt  Gen.  36,  6  (f.  * —  V.  5.  Später  sen- 
dete er  Moses  und  Aaron  und  schlug  Aegypten  mit  dem,  was  er  in 
ihm  that  d.  i.  mit  allen  seinen  Wundern,  wie  der  Verf.  Ex.  3,  20. 
sagt.  "^WKa]  lies  '^»»a  wie  wahrsch.  LXX  und  Vulg.,  die  freilich  hier 
sehr  frei  übersetzen.  —  V.  6.  Beim  Auszuge  kamen  die  Hebräer  zum 
Meere  und  die  Aegypter  verfolgten  sie  mit  Wagen  und  Reitern  zum 
Suph-Meere.  ft^^e  o'»]  s.  Ex.  13,  18.  —  V.  7.  Auf  das  Geschrei  Israels 
setzte  Jehova  Dunkel  zwischen  die  Verfolger  und  Verfolgten  und 
brachte  das  Meer  über  den  Aegypter,  dass  es  ihn  bedeckte;  die  Is- 
raeliten sahen,  was  er  an  Aegypten  gethan  (Ex.  14,  30.),  und  wohn- 
ten dann  geraume  Zeil  in  der  Wüste.  Nach  dem  Verf.  Irat  die  Wol- 
kensäule schon  in  Sukkoth  ein  und  stellte  sich  im  rolhen  Meere  zwi- 
schen die  Hebräer  und  Aegypter  (Ex.  13,  21  f.  14,  19  f.).  —  V.  8. 
Erinnerung  an  die  Besiegung  des  Sihon  und  Og  und  die  Eroberung 
des  Ostjordanlandes  Num.  21,  21  (f.  —  V.  9.  Von  einem  Kriege 
Balak's  mit  Israel  wird  sonst  nichts  berichtet.  Vermuthlich  also  sind 
kleinere  Angrifl*e  gemeint  wie  der  des  Königs  von  Arad  Num.  21,  1. 
—  V.  10.  Ueber  Bileam  s.  Num.  22 — 24.  und  über  seine  Macht  zu 
Num.  22,  6.  Zu  't  n«^?  Wn  vgl.  22,  31.  —  V.  11.  Sie  durchzogen 
den  Jordan  und  kamen  gen  Jericho;  es  stritten  mit  ihnen  die  Herren 
von  Jericho  d.  i.  der  König  und  seine  Helden  (6,  2.),  überhaupt 
weiterhin  die  kanaanit.  Stämme,  die  aber  Jehova  in  ihre  Hand  gab. 
Von  diesem  Kampfe  der  Herren  von  Jericho  wird  cp«  6.  nichts  ge- 
meldet;  unser  Verf.  liatle  wohl  eine  andre  üeberlieferung.  —  V.  12. 
Jehova  sandte  die  Hornisse  (s.  Ex.  23,  28.)  vor    ihnen   her  und  sie 
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vertrieb  die  Kanaaniter  vor  den  Hebrüern,  ebenso  schon  vorher  die  beiden 
Amorilerkunige.     nicht, mü  deinem  Schwerte  und  Bogen]  nicht  durch 
deine  Wulfen  vertriebst  du  sie.     Die  Stelle  erinnert  an  Gen.  48,  22. 
—  V.  13.    Jehüva  gab  Israel  ein  Land,  womit  es  sich  nicht  gemüht 
lialte  z.  B.  durch  Urbarmachung  und  Anbau.     Das  Uebrige  wie  Dt.  6, 
10  f.  —  V.  14.     Diesen  seit  Abraham   erwiesenen   göttlichen  Wohl- 
thaten  entsprechend  sollen  die  Israeliten  Jehova  furchten  und  vereh- 
ren,  darum  auch  die  Götter  beseitigen,  welche  ihre  Väter  in  Meso- 
potamien und  Aegypten  verehrt  haben.   Abgöttisches  gab  es  zu  allen 
Zeiten  im  Volke.     Man  nahm  daher  an,  dass  dies  auch  in  Mosis  und 
Josua's  Zeit  der  Fall   gewesen   sei  (22,  17.  Lev.  17,  7.  Dt.   12,  8.). 
w^l]  für  iiK'^:  nach  Art  der  n%  punktirt  1  Sam.  12,  24.  Ps.  34,  10. 
rti9Ka*i  Q^'^rn]  eig.  in  integritate  et  fide  d.  i.   unsträflich    und  redlich, 
treu  und  fest  wie  Jud.  9,   16.  19.     Es   soll  nichts   fehlen  bei  ihrer 
Jehova  Verehrung  und  auch  keine  Neigung  zum  Abfall  geben.  —  V.  15. 
Misfülll  es  ihnen  aber,  Jehova  zu  verehren,  so  mögen  sie  jetzt  nach 
der  Befreiung  aus  Aegypten  und    nach   der  Eroberung  Kanaan's  eine 
Wahl  treffen,  wen  sie  verehren  wollen,  falle  diese  auf  die  Götter  der 
abgöttischen  Vorfahren  in  Mesopotamien  (V.  2.)  oder  auf  die  in  Ka- 
naan vorgefundenen  Landesgottheiten ;  Josua  aber  und   seine  Familie 
wollen  Jehova  verehren.  —  V.  16 — 18.    Auf  diese  Vermahnung  gibt 
das  Volk,  auch  sonst  vom  Verf.  in  einem  günstigen  Lichte  dargestellt 
(s.  Num.  14,  39.),  eine   befriedigende  Erklärung.     Fern  soll  es  von 
ihnen  sein  (nV'^Vrt  wie  Gen.  18,  25.),  Jehova  zu  verlassen,  um  andre 
Götter  zu  verehren,  ihn,  welcher  ihr  Gott  ist,  sie  und  ihre  Väter  aus 
Aegypten  heraufführte,  die  von  Josua  erwähqten  grossen  Zeichen  vor 
ihren  Augen  that,  sie  auf  ihrem  ganzen  Wege  und  beim  Durchziehen 
der  Völker  behütete    und  alle  Völker  und  insbesondere  die  Amoriter 
vor  ihnen  vertrieb.     Auch   sie   wie  Josua  und    sein  Haus  wollen  Je- 
hova verehren.     Haus    der  Knechte]  wie  Ex.    13,  3.  14.  20,  2.  bei 
demselben  Verf.  und  ausserdem  beim  Deut.    *^a»*]  s.  Gen.  28,  15.  — 
V.  19.     Im  Rückblick  auf  den  bisherigen  Mangel  an  Entschiedenheit, 
Strenge  und  Festigkeit  bei  ihnen  entgegnet  Josua,   sie  würden  nicht 
im  Stande  sein,  Jehova   zu   verehren.     Denn    dieser   sei    ein  eifriger 
Gott,  welcher  nichts  Abgöttisches  bei  seinen  Verehrern  dulde  (s.  Ex. 
20,  5.),  und  ein  heiliger  Gott,  welcher  alles  Ungehörige  und  Schlechte 
hasse  und  ahnde  und  ihre  Missethat  und  Sünden  nicht  vergeben  würde. 
Die  Behandlung  des  a'^nV»   als  Plur.    ist  dem  Verf.  eigenthümlich  (s. 
Gen.  20,  13.),  ebenso  s^ttJ^^  «toa  wie  Gen.  50,  17.  Ex.  23,  21.  —  V. 
20.  Wenn  sie  ihn  verliessen  und  fremde  Götter  verehrten,  so  werde 
er  umkehren  d.  i.  ein  andres  Verfahren  gegen  sie    annehmen,    näm- 
lich sie  übel  behandeln  und  vertilgen,  nachdem  er  ihnen  vorher  wohl- 
gethan.    Entweder  also  gleich  heule  andre  Götter  annehmen  (V.  15.) 
und   dann    eine  Stellung   wie   die    heidnischen  Völker   erhalten   oder 
sich  für  Jehova  entscheiden,  also  die  Stellung  als  Gottesvolk  behalten, 
aber  mit  dem  festen  Entschlüsse,  seinem  Willen  ganz  zu  eotspreeheo: 
^d3  •«nVK]  s.  Gen.  35,  2.  —  V.  21.  Das  Volk  beharrt  aif  ^rierttll^ 
Scheidung.  —  V.  22.     Darauf  erklärt  ihnen  Josin,  ite  ijjlii^gMii'li, 
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gegen  sich,  dass  sie  Jehovt  gewählt  d.  h.  sie  würden  bei  einem  et« 
waigen  Abfalle  und  den  Folgen  desselben  bekennen  müssen,  sie  selbst 
hätten  sich  für  die  Jehovaverehrung  erklärt  und  es  geschehe  ihoeD 
Recht,  sie  würden  also  ein  Zeugniss  gegen  sich  ablegen  mflssen.  — 
V.  23.  Zugleich  wiederholt  er  seine  Forderung  V.  14.  und  eimahnt, 
das  Herz  zu  Jehova,  welcher  Israels  Gott  sei,  zu  neigen  d.  i.  6e- 
müth  und  Geist  auf  ihn  zu  richten  und  ihm  zu  weihen,  was  jetzt 
noch  nicht  gehörig  der  Fall,  wie  das  Abgöttische  im  Volke  lehrt  — 
V.  24.  Das  Volk  wiederholt  seine  Erklärung  für  Jehova  und  will  auf 
seine  Stimme  hören,  also  auch  das  Abgöttische  entfernen  und  künf- 
tig meiden.  —  V.  25.  Damals  schloss  Josua  dem  Volke  einen  Bund 
d.  h.  er  setzte  einen  Vertrag  fest  und  legte  ihn  dem  Volke  auf  (2 
Reg.  11,  4.  Job.  31,  1.),  welches  dadurch  gebunden  ward,  und  er 
setzte  ihm  SatKung  und  Recht]  d.  h.  bestimmte,  was  in  Sachen  der 
Religion  bei  Israel  Gesetz  und  Recht  sein  sollte.  Diesen  Ausdruck 
braucht  der  Verf.  auch  Ex.  15,  25.  —  V.  26.  Josua  trug  die  Er- 
klärung und  Verpflichtung  des  Volks  auch  In  das  Buch  des  göttlichen 
Gesetzes  ein.  Offenbar  hatte  der  Verf.  ein  Gesetzbuch  vor  sich,  worin 
sie  stand ;  in  der  Zeit  Josua*s  ergangen  galt  sie  ihm  als  solche,  welche 
Mosis  Nachfolger  eingetragen  habe.  Zugleich  Hess  Josua  einen  grossen 
Stein  daselbt  aufrichten  unter  der  Eiche  (s.  z.  Gen.  12,  6.  35,  4.), 
welche  im  Bereich  der  heiligen  Stätte  stand.  v^{^^]  findet  sich  im 
Pent.  am  häufigsten  von  der  Stiftshütte  (Ex.  25,  8.  Lev.  12,  4.  19, 
30.  20,  3.  21,  12.  Num.  3,  38.  19,  20.),  die  aber  in  Silo  stehend 
(18,  1.)  hier  nicht  gemeint  sein  kann,  dann  von  ihr  und  dem  Brand- 
opferaltare (Lev.  21,  23.),  vom  Allerheiiigsten  (Lev.  16,  33.),  von 
den  heiligen  Geräthen  (Num.  10,  21.  18,  1.),  vom  Tempel  (Ex.  15, 
17.)»  ist  aber  auch  etwas  Geheiligtes  überhaupt  (Num.  18,  29.  Jes. 
8,  14.).  Wahrscheinlich  hat  man  zu  denken  an  einen  Jehovaaltar 
und  dessen  Umgebung,  also  an  eine  heilige  Stätte  wie  die  zu  Gilgal 
(15,  7.),  wohl  dieselbe,  wo  nach  dem  Verf.  Josua  früher  das  Gesetz 
verkündigt  (8,  34  f.)  und  nach  dem  Jehovisten  schon  die  Erzväter 
geopfert  hatten  (Gen.  12,  6.  33,  20.).  An  Altären  ausser  dem  bei 
der  Stiftshütte  nimmt  der  Verf.  keinen  Anstoss  (s.  Ex.  20,  24.).  Am 
besten  passt  vyp^io  allerdings  zu  einem  Heiligthume,  einer  Capelie,  wie 
solche  an  verschiedenen  Orten  vorkommen  (1  Reg.  13,  32.  2  Reg. 
17,  29.  32.  23,  19.);  schwerlich  aber  hat  der  Verf.  eine  solche 
schon  für  die  Zeit  Josua's  bei  Sichem  angenommen.  —  V.  27.  Schlüss- 
lich erklärt  Josua,  dieser  Stein,  welcher  die  göttlichen  Eröfinungen 
gehört  habe,  solle  ein  Zeuge  gegen  die  Kinder  Israel  sein,  dass  sie 
gegen  ihren  Gott  nicht  treulos  würden.  Er  wird  sie  nämlich  stets 
an  das  erinnern,  was  Jehova  (V.  2.)  einst  durch  Josua  zu  ihnen  ge- 
redet hat  und  soll  also  dazu  dienen,  sie  Jehova  treu  zu  erhalten. 
Als  ein  solcher  Erinnerer  an  die  göttlichen  Worte  wird  er  in  kühner 
Prosopopöie  auch  als  ein  Hörer  derselben  bezeichnet.  —  V.  28.  Nach 
dieser  Verpflichtung  auf  die  Jehovaverehrung  entliess  Josua  das  Volk 
jeden  zu  seinem  Besitzthume.  —  V.  29.  30.  Später  starb  er  HO 
Jahre  "^It  und  wurde  im  Gebiete  seines  Besitzthumes  begraben.    Tim* 
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naih  SeraK]  8.  19,  50.  —  V.  31.  So  lange  er  lebte  und  die  Aelte- 
slen,  welche  ihn  überlebten  und  die  Thalen  Jehova*s  an  Israel  erkannt 
d.  i.  erfahren,  erlebt  hatten,  haben  die  Kinder  Israel  treu  der  Ober- 
nomroenen  Verpflichtung  Jehova  verehrt  (Jud.  2,  7.) ;  nachher  wurde 
es  freilich  anders  (Jud.  2,  11  ff.)<  —  ^«  ^2«  ^ine  Angabe  über  die 
Gebeine  Josephs,  welche  die  Kinder  Israel  aus  Aegyplen  mitherauf- 
geführt  hatten  (Ex.  13,  19.  Gen.  50,  25.)  und  in  dem  Feldstück  bei 
Sichern,  das  Jakob  von  den  Kindern  Hemor  um  100  Kesita  gekauft 
hatte  (Gen.  33,  19.),  begruben.  Alle  diese  Stellen  gehören  demsel- 
ben Verf.  an.  Er  gibt,  da  die  Bestattung  doch  gewiss  schon  zu  Jo- 
sua's  Lebzeiten  geschehen  war,  die  Nachricht  etwas  spät,  hat  sie  aber 
bei  seinem  lebhaften  Interesse  an  Joseph  (s.  Genes.  S.  320.)  nicht 
weglassen  wollen.  Subj.  zu  i'^n*»!  sind  natürlich  Sichern  und  das 
Feldstück.  —  V.  33.  Nach  Josua  starb  Eleasar  und  man  begrub  ihn 
in  Gibeath  Pinehas  (der  Stadt)  seines  Sohnes,  welcher  Ort  diesem 
auf  dem  Gebirge  Ephraim  gegeben  worden  war.  Pinehas  zeichnete 
sich  schon  zu  Lebzeiten  seines  Vaters  aus  (Num.  25,  7  ff.)  und  ward 
wie  Kaleb  (15,  13.)  und  Josua  (19,  50.)  besonders  bedacht.  Gibeath 
Pinehas]  wohl  Eigenname  wie  Geba  und  Gibea  Benjamins  (Jud.  20, 
10.  1  Sam.  13,  2.  15.  14,  16.)  oder  Gibea  Sauls  (1  Sam.  15,  34. 
2  Sam.  21,  6.  Jes.  10,  29.).  Schwerlich  aber  hat  man  bei  Gibeath 
Pinehas  mit  Keil  an  das  eben  genannte  b.enjaminilische  Gibea  zu 
denken.  Denn  dieses  wird  sonst,  wenn  es  zum  Unterschiede  von 
andern  Gibea  genauer  bestimmt  werden  soll,  immer  nach  Benjamin 
oder  Saul  bezeichnet.  Dazu  gehörte  es  zu  den  Städten,  welche  bei 
der  Vertheilung  des  Landes  an  die  Priester  überhaupt  abgetreten  wor- 
den waren  (21,  17.,  wo  Geba  =  Gibea;  s.  z.  Jes.  10,  29.),  wäh- 
rend Gibeath  Pinehas  offenbar  dem  Pinehas  besonders  verliehen  wor- 
den war.  Wahrscheinlich  ist  also  hier  gemeint  die  xcofiij,  villa  Gebay 
welche  Euseb.  und  Hieron.  onom.  u.  Fifjßeva,  Gebin  5  Mill.  d.  i.  2 
Stunden  nordwärts  von  Gufna  nach  Neapolis  d.  i.  Sichern  hin  kennen, 

das  heutige  Geeb  bei  Maundreü  Reise-Beschr.  S.  87.,  Luju>.  Jibia 
bei  Robinson  Paläst.  III.  S.  298.  874.,  welcher  ii(^it  Recht' hier  Gibea 
des  Pinehas  vermuthet,  CMrbel  Jibia  bei  Ritter  Erdk.  XVL  S.  559  f. 
Joseph,  antt.  5,  I,  29.  nennt  den  Ort  Faßad'cc  und  bemerkt  ein  fivi}- 
(iBiov  xal  rag)og  des  Eleasar  daselbst.  Die  den  Aaroniden  zugetheil- 
ten  Städte  lagen  alle  in  den  Stamingebieten  von  Benjamin  und  Juda, 
eine  auch  in  Simeon  (21,  10 — 19.),  die  Besitzung  des  Pinehas  aber 
im  Stamme  Ephraim  und  somit  ausserhalb  des  Bereichs  der  Priester- 
städte. Dies  erklärt  sich  wohl  daher,  dass  man  die  Stiftshütte  zu 
Silo  im  Stamme  Ephraim,  nur  einige  Stunden  nordwärts  von  Gibeath 
Pinehas,  aufgestellt  hatte  (18,  1.).  Man  gab  dem  Pinehas  eine  Stadt, 
welche  vom  Sitze  der  Stiftshütle,  wo  er  oft  Amtsverrichtungen  hatte, 
nicht  sehr  entfernt  war.  Ob  Pinehas  auch,  nachdem  er  Hoherpriester 
geworden  war,  immer  in  der  ihm  verliehenen  Stadt  wohnte,  bleibt 
dahingestellt;  wir  treffen  ihn  auch  zu  Bethel,  wo  in  der  Richterzeit 
die  Bundeslade  einmal  vorübergehend  gestanden  hat  (Jud.  20,  28.). 
Sonst  werden  sich,   abgesehen   vom  Standorte  des  Uauptheiligthums, 
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schwerlich  Aaroniden  im  mittleren  und  nördlichen  Lande  nachweiset  I 
lassen.  Die  Leviten  indessen  finden  wir  auch  an  andern  Orten  (Joi 
17,  7  ff.  18,  30.)*  An  die  vorliegende  Nachricht  schliessen  die  LXI 
noch  folgenden,  freilich  nicht  von  allen  Handschriften  und  Ausgäbet 
dargebotenen,  Zusatz  an:  Iv  ixslinj  r^  wh^  ^ßowsg  ot  vtoX  'Itf. 
oflr»)X  Ti}v  xtßcnov  tov  ^bov  ntquq>iqo(iav  Iv  ictvxolg  %a\  <Ptv£^ 
Asoarevoev  avxX  ^EXz&fytq  xov  ncevgbg  axnav  ?mg  ani^avSy  xai  xcrr» 
(fvyfl  iv  FaßaciQ  r^  iavxnv,  ot  dl  vtoi  *l0Qarjl  OTnfil^otforv  exacfros 
ilg  tov  xonov  airmv  xol  elg  t^v  iavxciv  nohv.  Kai  iaißovxo  oi 
vtoi  ^löQoiil  xfiv  'AcxaQxriv  xorl  *A(naqcii^  kuI  xoifg  ^sovg  xtov  idvm 
tSv  xvxko)  avxöiv.  xcri  nctqiimMV  avxovg  KVQtog  slg  rstqag  'Eyla^ 
TfS  ßaatXil  Maaß  xal  iKv^tsvösv  crvrcov  fn^  Sbxccokxg}.  Gewiss  ist 
dies  eine  aus  Angaben  des  Richterbuchs  gemachte  freie  Zuthat  des 
griech.  Uebersetzers  oder  eines  Späteren.  Die  Grundsehrifl  hat  die 
Geschichte  bloss  bis  zur  Niederlassung  Israels  in  Kanaan,  höchstens 
bis  zum  Tode  des  Josua  und  Eleasar,  herabgeföhrt  und  der  sie  be- 
arbeitende Jehovist  hat  sich  ebenfalls  auf  diese  Zeit  beschrankt. 


KRITIK 


DES 


PENTATEUCH  UND  JOSUA. 


UEBERSICHT. 

§.     1.  Gang  der  Kritik. 

§.     2.  Gründe  der  Kritik. 

§.     3.  Die  Grandschrift 

§•    4.  Die  übrigen  Bestandtheile. 

§.     5.  Das  Rechtsbuch. 

§.     6.  Das  Kriegsbuch. 

§.     7.  Weitere  Spuren  des  Rechts-  und  Kriegsbuchs. 

§.     8.  Der  Jehovist. 

§.     9.  Der  Deuteronomiker. 

§.  10.  Das  mosaische  Gesetz. 


§.  1.     Gang  der  Kritik. 

1.  Bereits  A.  ^mon  hist.  crit.  du  Vieui  TesL  I,  5,  7.  bemerkte 
%  sahlreicben  Wiederholungen,  Unordnungen  und  chronolog.  Schwie- 
;lieiteo  sowie  die  Verschiedenheit  der  Schreihart  im  Pent  und  kam 
i.  der  Genesis  auf  den  Gedanken,  dass  ihre  Geschichten  und  Stamm- 
''««in  aus  älteren  Urkunden  entnommen  sein  könnten,  eine  Ansicht, 
^che  auch  C.  Vitringa  obserw.  sacrae  I.  p.  35  ff.  und  J.  Clericus 

scriptore  Pentateuchi  §.  2.  theilten,  indem  sie  an  patriarchalische 
I.  fzeichnungen  dachten.  Auf  diese  allgemeine  Behauptung  indessenr 
schränkten  sich  die  Genannten  und  machten  noch  keinen  Versuch, 
m  Verschiedene  näher  nachzuweisen.  Dabei  blieben  auch  spätere 
:iehrte  stehen,  obwohl  sie  schon  kritische  Scheidungsversuche  vor 
tli  hatten,  namentlich  bei  der  Genesis.  J.  D,  MichaeUs  Einl.  in 
»  göttl.  Schriften  des  A.  B.  1.  S.  271  ff.  nimmt  Urkunden,  Ueber- 
tferungen,  historische  Lieder  und  Denkmäler  mit  Hieroglyphen  als 
Bellen  der  Genesis  an,  findet  aber  doch  einerlei  Schreibart  in  ihr 
kl  O,  A.  Schumann  Genesis  hebr.  et  gr.  p.  LXVIII.  begnügt  sich 
it  der  Angabe,  die  Genesis  habe  eine  dreifache  Quelle,  die  traditio 
^pta,  die  traditio  ore  propagata  und  das  ingenium  auctoris.  J.  Jahn 
m\.  in  die  göttl.  BB.  des  A.  B.  II,  1.  S.  95  ff.  betrachtet  sie  als 
1$  verschiedenen  wörtlich  beibehaltenen  Urkunden  zusammengesetzt, 
»st  sich  aber  ebenfalls  auf  eine  Trennung  derselben  nicht  ein.  Man 
Tieth  in  die  vage  and  wilde  Fragmenten-Hypolhese ,  nach  welcher 
ir  Pent.  eine  Sammlung  verschiedener  Aufsätze  und  Bruchstücke 
4b  soll  z.  B.  Otmar  (J.  K.  C.  Nachtigal)  bei  Henke  Magazin  II.  S. 
13  ff.  IV.  S.  1   ff.  V.  S.  291  ff.   und  ein  Ungenannter  ebendas.  VI. 

221  ff.  sowie  L.  Berlholdt  hist.  krit.  Einl.  HI.  S.  825  ff.,  welcher 
rar  viel  von  den  verschiedenen  Sammlern  bei  den  einzelnen  Büchern 
id  vom  fragmentarischen  Charakter  des  Pent.  redet,  aber  zu  etwas 
Ittimmterem  und  Genügenderem  nicht  kommt.  Auf  die  Spitze  trie- 
M  die  Bruchstücks-Ansicht  J.  S.  Vater  Gomment  über  d.  Pent.  III. 
.  393  ff.  und  A.  Th.  Hartmann  hist.  krit  Forschungen  über  die  5 
Icher  Mose's  Bost.  1831.,  indem  sie  fast  jede  Ueberschrift,  Schluss- 
tmel  und  Wiederholung  als  Zeichen  besonderer  Urkunden  und  den 
ist  als  Zusammensetzung  sehr  zahlreicher  grösserer  and  kleinerer 
Pigmente  von  verschiedenen  Verff.  ansehen.  Zu  der  Bnichstücks- 
nicht   bekannte   sich    wenigstens  für    die  Cresetif  WßfSt^  .Ar*  Fr* 
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Frilzsche  Prüfung   der  Gründe,   mit  welchen   neuerlich  die  Aet 
der  Bficlier  Mosis   bcslriUen    worden    isl   Leipz.   1814.     Diese 
roentcn-llypolliese  mit  ihrer  Voraussetzung  zahlreicher  Schriften, 
masslosen  Vereinzelung  und  ihrer  Unbestimmtheit  befriedigt  schoi 
sich    nicht    und    ist   um  so  sichrer  zu  verwerfen,   da  ein  fesler 
und   Zusammenhang  durch    das    Ganze    geht   und    das    Einzelne 
leicht  zu    bloss  einigen  Urkunden  und  Bearbeitern    sondert.    Siel 
aber   mitgewirkt,    das   Verschiedene    im    Pent    zur   Anerkennong 
bringen. 

2.     Den  ersten  Versuch  einer  bestimmten  Scheidung  machte 
franzüs.  Arzt  J.  Aslruc  coniectures  sur  les  m^moires  originaax, 
il  paroit,  que  Moyse  s'est  servi  pour  composer  le  livre  de  la  Gei 
Bruxciles  1753.,  auch  deutsch:   Bluthmassungen  in  Betreff  der 
nalberichte,  deren  sich  Moses  wahrscheinlicherweise  bei  Verferlif 
des  ersten  seiner  Bücher  bedient  hat.    Frankf.  a.  M.  1783.     Bei 
bis   zu    Ex.   2.   ausgedehnten   Untersuchung    geht  er   von  der  Wi 
nebmung  Simon's  aus,  besonders  aber  von  dem  Wechsel  der  G( 
namen  Elohim  und  Jehova,   auf   welchen   bei   den   ersten  Capp. 
Gen.   schon   einige    Kirchenväter  aufmerksam    geworden    waren 
Tertull.   adv.  Hermog.   3.  und  Augustin.   de  Genesi  ad  literam  8, 
Er  nimmt  an,  dass  die  Genesis  aus  2  Urkunden  zusammengesetxt^ 
und  theilt  der  Urkunde  mit   dem  Gottesnamen  Elohim   zu:  1 — ^ 
cp.  5.  6,  9—22.  7,    6—10.  19.  22.  24.  8,  1—19.  9,  1—10. 
16.    17.    28.   29.   11,    10—26.  17,  3—27.  20,  1—17.  21,  2- 
22,  1—10.  cp.  23.25,  1—11.  30,  1—23.  31,  4—47.  51—54. 
1—3.  24—32.  33,    1—16.  35,  1—27.  cp.  37.  40—48.  49, 
33.  cp.  50.,  Ex.  1 — 2.,  der  Urkunde  mit  Jehova  dagegen:  2,  4 
26.  6,  1—8.  7,  1—5.  11—18.  21.  24.  8,  20—22.  9,  11.  IS- 
IS—27.  cp.  10.  11,  1—9.  27—32.  cp.  12.  13.  15.  16.  17,  1- 
cp.   18.  19,   1—28.    20,    18.    21,   1.  33.  34.  22,  11—19.  cp. 
25,  19—34.   26,    1—33.   cp.   27.  28,    1—5.    10—22.  cp.  29. 
24—43.    31,    1—3.  48—50.  32,   4—23.  33,  17—20.  cp.  38. 
49,  1 — 28.     Daneben   nimmt  er   aber  noch  10  andre  Documentei 
welche   dem   Moses   zu   Gebote   standen:    c)  7,  20.  23.,    d)  35, 
29.,   e)  cp.  14.,    f)  19,  29—38.,  g)  22,  20—24.,  h)  25,  12-1 
i)  cp.  34.,   k)  26,  34.  35.  28,  6—9.,   1)  cp.  36.  und  m)  36, 
31.     An  patriarchalische  Aufzeichnungen  dachte  auch  er  z.  B.  an 
seph  hei  40 — 45.,  Levi  bei  cp.  34.  und  Andrem,  Mosis  Vater 
bei  Ex.  1  f.     Andre  Urkunden  betr.  die  Ismaeliten,  Edomiter,  Hol 
Moabiter   und    Midianiter  könne  Moses   von   diesen   Völkern   erl 
haben.     Wie  viel  A.  auch   im  Einzelnen  verfehlt  hat,  im  Gam^ 
er  doch  einen  guten  Grund  gelegt  und  wird  als  Vater  der  Pentatt 
Kritik  von  der  Wissenschaft  allezeit  mit  Ehren  genannt  werden. 
Ansicht   fand   einige   Jahrzehnte   nachher   einen  Fortbildner  in 
Eichhorn   Einl.   in   das  A.  T.  §.  405  ff.     Er  lässt  die  Genesis 
falls  aus  2  Urkunden  zusammengesetzt   sein    und   betrachtet 
2,  4  —  4,    26.   cp.  14.  33,  18—34,  31.  cp.  36.  und  49, 
als  Einschallungen,  welche  theils  schon  in  der  Jehovaurkmiile 
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»ils    vom  Sammler   anderswoher   cnllelinl  wurden,   vermindert  also 

»   Urkunden   und   vereinfacht   die  Sache.     Er  verhessert  diese  auch 

3St,   indem  er  Manches  mit  Recht  dem  Elohislen  zuweiset,  was  A. 

cn    Jehovisten    oder   einer   andern    Urkunde   zugelheilt   halte   (z.  B. 

,    27—32.    22,    20—24.    26,   34—35.   28,    1—9.)  und   Andres 

snso   richtig   vom  Elohisten   zum  Jehovisteu    versetzt  (z.  B.  5,  29. 

^  14 — 16.  50,  1 — ll.)p    wiewohl  es  auch  an  einzelnen  Beispielen 

t  ht  fehlt,    wo  er  gegen  A.  Unrecht  hat,    z.  B.    wenn  er  25,  1 — 7. 

L~n  Elohisten  und  6,  l.  2.  4.  dem  Jehovisten  abspricht.     Diese  durch 

vervollkommnete  Zweiurkunden-Hypothese  fand  viel  Zustimmung  z. 

bei  Gabler y   Bruns,    PoU,  PavUuSj   Ziegler,    Teller,   BuUmann  (s. 

Ttmann  S.  88  f.  97  f.),  G.  L.  Bauer  Entwurf  einer  Einl.  in  d«  A. 

§.  239  (T.    und   /.  Fr,    W.  Möller   über   die    Verschiedenheit    des 

yls    der   beyden   Haupturkunden   der  Genesis   Gölting.    1792.,    der 

th  jedoch  bei  seinem  Nachweise   auf  eine  Vergleichung  der  Stellen 

Mk   den    göttlichen  Verheissungen    an  die  Erzväter   beschränkt.     Sie 

Lorde  im  Einzelnen  auch  verbessert  durch  C.  P.  W,  Gramberg  libri 

»neseos   sec.  fontes  rite   dignoscendos    adumbratio  Lips.  1828.  und 

/.  Slähelin   kritische  Untersuchungen  über  die  Genesis  Bas.  1831. 

■ner   wies  Manches    dem  Zusammenarbeiter   der    Urkunden    zu   und 

eser  hob   die  Sprachverschiedenheit  besser  hervor,   als  es  die  Vor- 

.  Bger   gelhau    hatten.     Die  Urkunden-Hypothese   ist    der  Anfang  der 

fcDtaleuchischen   Kritik   und   hat   ihren  Werth.     Allein    die   Vertreter 

STselben  hielten  sich  zu  einseitig  und  sklavisch  an  die  wechselnden 

aitesnamen.     Sie     theillen     daher    der   Elohimschrift    manches    ihr 

Bernde  zu  und  fanden  die  Urkunden  bloss  bis  zum  Anfange  des  Exo- 

wo  der  Wechsel  der  Gottesnamen  aufhört.     Auch  erblickten  sie 

allem  Einzelnen    zu  sehr  nur  Urkunden,    während   doch  auch  der 

mmenarbeiter  seinen  Antheil  daran  hat,    und    übersahen  den  zu- 

«4Dmenhängenden  Plan  in   der   Elohimschrift,   wie  er  in  den  übrigen 

astandthcilen  sich  nicht  findet. 

3.  Dass  aber  mit  den  bloss  2  Urkunden  nicht  auszukommen 
4  fühlten  schon  Einzelne  von  ihnen  und  sie  würden  es  noch  mehr 
•fohlt  haben,  wenn  sie  eine  Anzahl  Stücke  mit  dem  Gottesnamen 
iDliim  von  der  Elohimschrift  auf  die  andre  Seile  gesetzt  hätten  (z. 
«  Gen.  20.  21.  22.  30.31.  42  45.),  wo  sich  dann  die  DilTerenzen 
ehrt  haben  würden.  Ein  solches  Gefühl  führte  K.  D.  llgen  Ur- 
den  des  ersten  Buchs  von  Moses  in  ihrer  Urgeslalt  Halle  1798. 
«  der  Annahme  von  2  Elohisten  und  1  Jehovisten.  Sein  erster 
#ohist  ist  im  Ganzen  die  Elohimschrift  der  Vorgänger,  dem  zweiten 
•tili  er  von  Gen.  1  — 11.  alles  Jehovislische  und  dann  Gen.  15.  34. 
0.  sowie  Vieles  in  Gen.  21.  22.  26.  28—33.  35.  37.  40—50.  zu, 
Jehovisten  Gen.  18.  24.  38.  19,  1—28.  27,  1—45.  33,  1—17. 
Vieles  in  cp.  12.  13.  16.  21.  22.  26.  28—31.  Er  ging  also 
hl  von  einem  richtigen  Gefühle  aus,  griff  aber  in  der  Anwendung 
fehl  und  stellte  den  zweiten  Elohisten  nicht  richtig  fest.  Dazu 
uhr  er  äusserst  gewaltsam,  willkfihrlich  und  gekünstelt;  bei  einer 
Abschnitte  reisst  er  schier  alle  Verse  ohne  Noth  auseinander. 
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Behutsamer  verfährt  H.  Hupfeld  die  Quellen  der  Genesis 

Er  nimmt  ebenfalls  2  Elohimurkunden  an,  die  zweite  bei 

22.  28 — 33.  37.  40  CT.;   von    ihnen   unterscheidet  er  eine 

künde  und  lässt  diese  3  Schriften  von  einem  Redactor,  der 

nur   einzelne  Angaben    beifügte,  zu   unsrer  Genesis    zusami 

sein.     Aehnlich  findet  Ed^  Böhmer  über  Genesis    pentateucl 

1860.  in  der  Genesis  3  Urkunden  durch   einen  Vierten  zusi 

setzt  und  mit  Zusätzen  ausgestattet,    zerreisst  aber  und  ven 

sehr.     Jedenfalls   ist   die  Aufstellung   einer   zweiten  Elohims< 

Fortschritt;    doch    reicht    man   damit   noch   nicht   aus.     Dei 

Bestandtheüen  der  Genesis  mit  dem  Goltesnamen  Jehova  trel 

lieh  2  Erzähler  gleich  stark  hervor,  und  es  muss  auch  bei  ihi 

eine  Scheidung   gemacht  werden.     Dehnt  man   die  Untersu« 

die  folgenden  Bücher  aus,    so  IrifTt  man  hinter  dem  4  Bucht 

den  Erwähnten  noch  auf  einen  weiteren  Verfasser,  den  Deut 

ker,    welcher  in  Sachen  und  Ausdrücken  sich  augenfällig  volR 

Vordermännern   unterscheidet.     Dies    ist   längst    richtig    erkait 

Valer  Gomment.   HI.  S.  493  ff.,  JH.  W.  L.  de  Weite  diss.  dl^ 

ronomio  Jen.  1805.,   auch   in   seinen   opuscc.   p.    149  ff.,   di^ 

Beiträge  zur  Einl.  I.  S.  266  ff.  und  Einl.  in  d.  A.  T.  §.  1541 

senius  Gesch.    der   hebr.  Sprache  S.  32.,  Fr.  Bleek  bei  RostI 

Repertor.  I.   S.  14  ff.  und  Einl.   in  das  A.  T.  S.  290   ff.,  H,  * 

Gesch.  Isr.  1.  S.  156  ff.,  v.  Lengerke  Kenaan  I.  S.  GVIIl  ff.     M 

schiedenheit   der   deuteronomischen   und   der  früheren  Geseilt 

nach  £.  Biehm  die  Gesetzgebung  Nosis  im  Lande  Meab.  Gotha 

4.     Aus  der  Urkunden- Hypothese  ging  die  Ergänzungs-Hy| 

hervor  und  sie  ist  ein  weiterer  Fortschritt  der  pentateuchischenh 

Bereits  de  Welle  Beiträge  IL  S.  21  ff.  erkannte,  dass  sich  dal 

Genesis  und  den  Anfang  des  Exodus  ein  ursprüngliches  Ganze» 

das  als  Grundlage  gedient  habe,   auf  welche   die   übrigen  Stüi 

Erläuterungen  und  Supplemente  aufgetragen  seien  und  urtheille  i 

ersten  Aufll.  seiner  Einl.,  dass  in    den  elohist.  Bestandtheüen  ( 

sprünghcher  Plan    und  Zusammenhang   hervortrete,    während   < 

hovist  Bestandlheile   sich    nicht   so   leicht  in  eine  bestimmte  I 

fügten    und   wahrscheinlich    aus    mehreren    Quellen    entlehnt 

Aehnlich    behauptete    K,    G.    Kelle    vorurtheilsfreie    Würdiguo 

mosaischen  Schriften.  Heft  3.  Freyberg  1812.,  der  Genesis  lieg 

Urschrift  zum    Grunde,   welche   aber   später  meist  nach    mün<j 

Traditionen   überarbeitet  und    auch    hernach   noch   durch  man< 

Einschaltungen  erweitert  worden  sei.     Bei  Gen.  1 — 10.  betracl 

cp.  1.  6,  9  —  9,  19.  cp.   10.  als  Urschrift,   führt  aber  seine  A 

nicht  weiter  durch.     K.  hatte  also  einen  an  sich  richtigen  Ged 

irrte  aber  stark  bei  der  Anwendung  z.  B.  wenn   er    die  Zeitai 

für  verdächtig  hielt  und  deshalb  cp.  5.  11,  10  ff.  nicht  zur  Ur 

zog.     Später  wurde  diese  Ansicht   auf  den  ganzen  Pent.  ausgi 

und    weiter    ausgebildet.     Nach  H.  Ewald   in  den  Studd.  und 

von  1831.  S.  602  ff.  liegt  dem  Pent.  eine    alte  Schrift  zum  Q 

welche  die  Geschichte  von  der  Schöpfung  bis  zur  Eroberung  Ki 
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Tabföhrt  und  bis  Ex.  6.  Gotl  Elohim  nennt ;  sie  wurde  in  der  Folge 
«  einem'  Bearbeiter  aus  einer  später  entstandenen  Urkunde,  welche 
i»lt  als  Jehova  bezeichnet,  zum  Theii  auch  aus  andern  Schriften,  er- 
sizt  und  vermehrt.  Ihm  trat  P.  v.  BoMen  Genesis  S.  GLXXXIII  ff. 
.4,  auch  SUihelin  in  den  Studd.  und  Kritl.  v.  1835.  S.  461  ff.  und 
8.  kritt.  Untersuchungen  über  den  Pent.  u.  s.  w.  Berl.  1843.,  wei- 
ker  indessen  das  vom  Ergflnzer  Beigebrachte  nicht  als  ein  Ganzes 
«eht,  übrigens  auch  das  Deut,  zu  diesem  rechnet.  Ebenso  nimmt 
^.  Bleek  de  iibri  Geneseos  origine  atque  indole  historica  observatio- 
ks  Bonn.  1836.  p.  6  f.  und  Einl.  in  das  A.  T.  S.  230  ff.  keine  he- 
«^ndere  Jehovaurkunde  an,  sondern  behauptet,  der  Ergänzer  habe 
vhl  Manches  aus  andern  Schriften  entlehnt ,  das  meiste  Jehovisti- 
üie  aber  rühre  von  ihm  selbst  her.  Diese  Ansicht  hat  Fr.  Tuch 
amment.  über  die  Genesis  S.  LI  ff.  vollständiger  durchgeführt  und 
^gründet  und  de  WeUe  in  den  letzten  Aufll.  seiner  Einl.  sich 
toenfalls  entschieden  für  sie  ausgesprochen.  Weitere  Vertreter  der 
rgänzungs-Hypolhese  sind:  /.  KiUisch  Versuch  einer  Kritik  des  er- 
90  Buchs  Mose  Berl.  1841.  und  C.  v.  Lengerke  Kenaan  I.  S. 
BXXl  ff.  Hierher  gehört  auch  J^.  Delitzsch  Gomment  über  die 
feoes.  S.  29  ff.,  welcher  die  Verschiedenheit  der  elohimischen  und 
PM)vistischen  Stücke  ebenfalls  anerkennt  und  den  Pent.  alhnählich 
■Utehen  lässt,  aber  freilich  schon  in  der  Zeil  des  Moses  und  Josua. 
5.  Von  allen  Vorhergenannten  weicht  ab  H.  Ewald  Gesch.  des 
jplks  Isr.  1.  S.  83  ff.  Er  unterscheidet  folgende  Bestandtheile  im 
WloL  1)  Aelteste  schon  vor  der  Grundschrift  entstandene  Geschichts- 
|erke.  Zu  ihnen  rechnet  er:  a)  Jos.  17,  14 — 18.  Num.  21,  14  f., 
Bihrscheinlich  auch  Ex.  15,  1 — 18.  und  viell.  Num.  33.;  b)  Lebens- 
^Schreibung  Mosis  Ex.  4,  18.  Gap.  18.  u.  A.;  c)  Bundesbuch  Gen. 
4,  22—32.  26,  28—31.  31,  44-54.  Ex.  24.  Gen.  49.  Jud.  10, 
1^  a.  A.;  d)  Buch  der  Redlichen.  Ausserdem  führt  er  als  Bruch- 
Meke  aus  ihnen  an:  Gen.  11,  29  f.  15,  2.  Gap.  20.  21,  6—32.  26, 
P^32.  Gap.  29  —  33,  17.  35,  1—4.  6—8.  16-22.,  Manches  in 
|p.  37.  40  ff  48,  7.  22.  49,  1—28.  Ex.  4,  24—27.  13,  17  f., 
jaches  in  Gap.  14.  19,  3  —  24,  11.  Num.  11,  4—9.  12,  1.  3.  20, 
|k-21.  21,  1—9.  12—35.  32,  33—42.  Jos.  5,  2—12.,  Vieles  in 
iHp.  10—12.,  namenllich  12,  9—24.  15,  13—19.  45—47.  16,  10. 
if,   11 — 18.    u.  A.     2)  Buch   der   Ursprünge   d.    i.   Elohimurkunde, 

EQdschrift,  zu  welcher  er  mit  Unrecht  auch  Lev.  17 — 20.  u.  A. 
t.  3)  Dritter  Erzähler  z.  ß.  Gen.  20.  29—31.,  Vieles  in  Josephs 
chichte  z.  B.  Gap.  37.  40  f.,  Ex.  1,  15  —  2,  22.  34,  30—35. 
||un.  11.  12.  Gen.  8,  6 — 12.  Von  ihm  aufgenommen  das  kanaanit 
iMck  Gen.  14.  4)  Vierter  Erzähler  Gen.  12,  1—3.  18,  18  f.  22, 
pk-18.  26,  4  L  28,  14.  Ex.  32—34.  Gen.  3.  18  —  19,  28.  32, 
j|i  f.  8,  20—22.  Gap.  4.  38.  5)  Fünfter  Erzähler,  welcher  die  ge- 
Huinten  Quellen  zu  einer  Sammlung  verarbeitete.  Ihm  gehören  an 
I  B.  Gen.  4.  15.  22.  38.  6,  1—8.  9,  20—27.  10,  8—12.  19, 
b-*d8.  27,  1  ff.  Num.  22—24.  6)  Dat  Stück  Lev.  26,  3—45., 
pn  dessen  Verf.  sich    sonst  niclits  erkalten   haben  soll.     7)  Der 
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Deulerononiikcr,   von  welchem  Dl.  t — 30.  und  die  letzte  Geslab 
Buchs  Josua.    8)  Der  in  Josia*s  Zeit  entstandene  Segen  Mosis  DL; 
9)  Derjenige,  welcher  das  einst  für  sich  bestehende  Deut  mit 
ersten  Buchern  vereinigle    und  auch  DL  33.  aufnahm.     Diese 
mcn   sind    aber    so    ohne  haltbare  Grunde  hingestellt   und  bilden, 
sammen    ein    so   verwickeltes    und   unklares  Gewebe,    dass   sie 
überzeugen    und   schwerlich    jemals   einen    Beilrill   erfahren  m 
Hätte  der  Verfasser,   welcher  sonst   so   viel   von  Feinheit  und  Fi 
der  Sprache  redet,  sich  an  die  durch  den  ganzen  PenL  hervoi 
den    verschiedenen   Eigenlhümlichkeiten    der  Darstellung  gehalleD, 
würde   er   zu    andern  Ergebnissen    gelangt    sein    und  eine  einfac 
und   natürlichere  Ansicht    von    der   Entstehung   des    Pent   gewoi 
haben. 

6.  Die    geschilderte    zersetzende    Kritik   erschien    Manchen 
denklich  und  fand  Bekämpfer  an  J,  G,  Hasse  Entdeckungen  im  Fe 
der   ältesten    Erd-    und  Menschengeschichte    II.  S.   196  fl*.,  E,  Fr»\ 
Rosenmüller   Scholia  p.  44  ff.,    und    H.  Ewcdd  die  Komposition 
Genesis  Braunschw.  1823.,   welcher   unter  Bestreitung  der  Fraj 
ten-    und  Urkunden-Hypothese    die    durchgängige  Einheit  der  Gel 
zu  behaupten  suchte,   später  aber  seine  Meinung  wiederholt  gein^ 
hat.     Die  dürftige  und  schwache  Schrift  von  G.  Fr.  Griesinger 
den    Penlatevch    Slullg.    1806.    verdient   kaum    Erwähnung.     In 
neueren  Zeil   mehrten    sich  die  Bestreiler,    zumal   der  mosaische 
Sprung  des  Penl.  durch  das  Werk  der  Kritik  immer  mehr  gel 
wurde  und   doch    gerettet  werden  sollte.     Man  schlug  im  Eifer 
einen  gehässigen  Ton  an  und  machte  die  wissenschaftliche  Frage i 
einer   theologischen  Streitsache,   wobei   die  bibl.  Wissenschaft  wfl 
gewann.     Hierher  gehören:   Fr.  H.  Ranke  Untersuchungen   über 
Penl.  Erl.  1834.  40.  2  Bde.  E,  W.  Hengslenberg  Autheulie  des  Pe 
Berl.  1836.  1839.    2  Bde.    H.  A.  Ch,  Hävemick   Handb.   d.  EiaLJ 
2.  S.  194  ff.     JH.  Drechsler    die    Einheit  und  Aechtheit   der  Gel 
Hamb.  1838.    B,  Welle  Nachmosaisches  im  Penl.  Karlsr.  1841.  J,\ 
Kurlz  Beiträge   zur  Vertheidigung    und    Begründung   der  Einheil 
Penl.    Königsb.  1844.    und    dessen:    Einheit    der  Genesis  Berl.  II 
K.    Fr,    Keil  Lehrb.    der   Einl.    S.    71  ff.     In   diesen    Schriften 
allerdings  manche  Schwächen  der  Kritiker  nachgewiesen  und  mal 
willkührliche  Behauptungen  widerlegt  worden.    Darauf  aber  beschri 
sich  in  dieser  Frage  auch  ihr  Verdienst.     Die   angewendeten  Küni 
leien  und  Spilzfindigkeiten  z.  B.  in  Betreff  des  Wechsels  der  Gotb 
namen    (auch  bei  K.  U.  Sack   commentationes,    quae    ad    theologii 
hisloricam  pertinent  Bonn   1821.)  sind  wenig  geeignet,  das  Verscliil 
dene    und  Widersprechende  im  Penl.   zu  erklären   und    auszugleicM 
und    unerschüllert   bleibt  der  Satz ,    dass    das   Gesetzbuch   ein  We 
verschiedener  Verfasser  isL 

7.  In    der  vorliegenden  Arbeit  ist  folgende,  vornämlich  auf 
Sprachverschiedenheit  gegründete,  Ansicht  durchgeführt  worden. 
Penl.  und  Jos.  liegt  ein  alles  Werk  (Elohimurkunde ,  Elohist,  Gi 
Schrift)  zum  Grunde,  welches  die  Geschichte  von  der  Weltschöpfü 
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bis  zur  Verlheilung  Kanaans  erzählt,  sich  durch  Planmässigkeit  und 
Zusammenhang  auszeichnet  und  von  Gen.  1.  bis  Jos.  22.  leicht  auf- 
gezeigt werden  kann  (§.  3.).  Von  ihm  weichen  die  übrigen  Bestand- 
theile  des  Pent.  in  Sachen  und  Ausdrucken  stark  ab  (§.  4.),  haben 
aber  doch  keine  Einheit.    Vielmehr  gibt  es  nichtelohistische  Abschnitte, 

'  welche  abgesehen  von  Kleinigkeiten  deutlich  aus  2  verschiedenen  Ele- 
menten zusammengesetzt  sind  (z.  B.  Ex.  19 — 24.  32—34.  Jos.  2 — 
4.)-  Dieselben  beiden  Elemente  lassen  sich  dann  weiter  jedes  für 
sich  in  besonderen  Abschnitten  sicher  erkennen,  das  eine  z.  B.  Gen. 
20.  38.  42—45.  Ex.  3.  18.  Num.  12.  22—24.  Dt.  33.  Jos.  24., 
das  andre  Gen.  14.  15.  49.  Ex.  5.  Lev.  17—20.  26.  Dt.  32.  Jos. 
6 — 12.  Sie  erscheinen  auch  verwebt  mit  elohistischen  Abschnitten, 
das  eine  z.  B.  Gen.  35,  37.  46.  48.  50.  Ex.  1.  15.  17.  Dt.  34.,  das 
andre  Gen.  25.  34.  Ex.  16.  Lev.  10.  25.  Num.  15.  32.,  oft  auch 
beide  zugleich  z.  B.  Gen.  28—33.  Ex.  14.  Num.  13.  14.  16.  Jos. 
15.  17.  22.  Von  selbst  drängt  sich  die  Annahme  auf,  dass  die  alle 
Grundschrift  aus  2  andern  Urkunden  Ergänzungen  erfahren  habe, 
wie  auch  G.  Baur  Gesch.  der  alttestamenll.  Weissagung  I.  S.  191  ff, 
anerkennt.  Diese  beiden  Schriften  werden  Num.  21,  14.  Jos.  10,  13. 
namhaft  gemacht;  die  eine  ist  das  Rechtsbuch  (§.  5.),  die  andre  das 

^  Kriegsbuch  (§.  6.);  aus  jener  sind  von  Gen.  20.  an^  aus  dieser  von 
Gen.  14.  an  Ergänzungen  entlehnt  worden;  beide  liegen  auch  den  fol- 
genden Büchern  Judd.  Ruth,  Samm.  und  1  Reg.  1 — 11.  zum  Grunde 

^  (§.  7.).  Der  Bearbeiter  der  Grundschrift  (Jehovist,  Ergänzer)  hat 
aber  nicht  alle  Ergänzungen  aus  dem  Rechts-  und  Kriegsbuche  ent- 
nommen, sondern  Vieles  auch  frei  nach  Sagen,  Ansichten  und  Ver- 
muthungen,  besonders  bei  der  Ur-  und  Vorgeschichte,  an-  und  einge- 
webt. Dies  lässt  sich  bei  einem  Bearbeiter  des  alten  Geschichts-  und  * 
Gesetzbuchs  schon  voraussetzen,  aber  auch  nachweisen  (§.  8.).  Das 
elohistisch-jehovistische  Werk    ist   von   Geri.    1.  bis   Num.  36.  so  er- 

.  halten,  wie  der  Jehovist  es  gestallet  hat.  In  dasselbe  hat  später  der 
Deuteronomiker  zwischen  Num.    36.   und   Dt.    31,    14.    seine  Reden, 

f'^iederholungen  und  Gesetze  eingeschaltet  und  in  ihnen  eine  Anzahl 
Bestimmungen,  auch  ein  paar  Nachrichten,  milverarbeitet,  welche  der 

^Jehovist  aus  dem  Rechtsbuche  entnommen  und  an  Num.  36.  ange- 
schlossen hatte.  Seine  Hand  ist  aber  auch  hinter  Dt.  31,  14.  bis 
Jos.  24.  im  Einzelnen  noch  zu  bemerken  (§.  9.).  Durch  ihn  erhielt 
der  Pent.  die  Gestalt,  welche  er  jetzt  hat. 

§.  2.     Gründe  der  Kritik. 

1.  Schon  die  zahlreichen  doppelten  Berichte  von  einer  und 
derselben  Sache  machen  geneigt  zur  Annahme  mehrerer  Verfasser. 
Zweimal  werden  erzählt:  die  Erschaffung  der  Pflanzen,  Thiere  und 
Menschen  (Gen.  1.  2.),  die  Stiftung  des  göttlichen  Bundes  mit  Abra- 
ham (15.  17.),  die  Verheissüng  des  Isaak  (17.  18.),  die  Wegnahme 
der  Sara  (12.  20.),  die  Berufung  des  Moses  (Ex.  3.  6.),  die  Bestellung 
seiner  Gehilfen  (Ex.  18.  Num.  11.),  die  Sendung  der  Wachteln  und 
Handb.  z.  A.  T.    Xlll.  ^*I 
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des  Manna  (Ex.  16.  Niim.  11.)-  Zweimal  findet  sich  das  gotüic 
Strafiirtheil  fiher  die  Widerspensli{,'en  in  Kades  (Nuni.  14,  11—! 
26—35.),  der  Abschied  Mosis  (Dl.  32.  33.)  und  der  Abschied  J( 
(Jos.  23.  24.).  Hier  erscheinen  grössere  AhschniUe  nach  ihrem 
halle  als  Doppellheiten.  Viel  hHufiger  kommen  kleinere  Angal 
doppelt  vor.  Zweimal  wird  angcrfilirt:  die  Gehart  des  Seih  oi 
Enos  (Gen.  4,  25  T.  5,  3  ir.\  die  Verderhniss  vor  der  Sintflulh 
Gottes  Vcrlilgnngsbeschluss  (6,  5 — 8.  9 — 13.),  der  gnädige  Beschh 
nach  der  Flulh  (8,  21  f.  9,  9  fl'.),  das  Wegziehen  Abrahams 
Haran  (12,  4  f.),  das'Silzen  der  Hagar  gegenüber  von  Ismael  (21 
16.),  der  Ahschhiss  des  Bundes  zwischen  Abraham  und  Abimeiec 
(21,  27;  32.),  die  Entstehung  des  Namens  Bersaha  (21,  31.  26,  33.J 
das  Bleiben  Isaaks  im  Lande  (26,  2  f.),  die  Entstehung  des  Name 
Israel  (32,  29.  35,  10.),  Jakobs  Verlangen  hinsichtlich  seiner  Bi 
slatlung  (47,  29  f.  49,  29  f.),  die  Einführung  des  Gottesnamens 
hova  (Ex.  3,  14  f.  6,  2  f.),  Jchova's  Niedersteigen  auf  den  Sina 
(19,  18.  20.),  die  Ankündigung  der  Jehovafesle  (Lev.  23,  2.  4.),  da 
Anlangen  Israels  in  Kades  (Num.  10,  12.  12,  16.),  die  Beslelk 
der  Rotte  Korah  vor  das  lleiliglhum  (16,  6  f.  16  f.),  das  Verhall 
des  Königs  von  Arad  (21,  1.  33,  40.),  die  Abgabe  des  Geselzbo( 
an  die  Leviten  (DL  31,  9.  25  f.),  der  Befehl  zur  Stellung  von 
Männern  heim  Durchzuge  durch  den  Jordan  (Jos.  3,  12.  4,  3.),  dl 
Befehl  zum  Mitnehmen  von  12  Steinen  aus  dem  Jordan  (4,  3.  5.J 
das  Durchziehen  des  Volks  (4,  1.  11.),  das  Steinigen  des  Achau  ui 
seiner  Angehörigen  (7,  25.) ,  die  Bestellung  des  Hinterhalts  bei 
(8,  9.  12.),  das  Ruhen  des  Landes  vom  Kriege  (11,  23.  14,  15.) 
der  Befehl  an  Josua  zur  Vertheihing  des  Landes  (13,  6  f.),  die  Vei 
leihung  Hebron's  an  Kalcb  (14,  13  f.  15,  13.).  Manches  komi 
selbst  dreimal  vor,  z.  B.  die  Erklärung  des  Namens  Isaak  (Gen. 
17.  18,  12.  21,  6.),  die  des  Namens  Bethel  (28,  19.  35,  7.  15.] 
die  Bestellung  des  Josua  (Num.  27,  22  f.  Dt.  31,  7.  8.  14.  23.] 
die  Bedenkung  der  2V2  Stämme  (s.  z.  Jos.  22,  7.).  Nun  kann  aller- 
dings ein  Schriftsteller  etwas  wiederholen,  wie  denn  der  Elohist  die'»j 
nicht  seilen  Ihul;  aber  der  Wiederholung  ist  hier  doch  zu  viel,  und 
die  zweite  Angabe  lässl  oft  durch  ihre  Hallung  erkennen,  dass  der] 
Verf.  von  der  Sache  norh  gar  nicht  geredet  haben  kann.  Auch  un- 
terscheiden sich  die  doppellon  Angaben  meist  in  der  Sprache  un( 
zwar  durch  dieselben  Ausdrücke  wie  die  anderweitigen  Stücke. 

2.     Noch    geneigter    zur    Anerkennung    verschiedener    Verfasj 
macht  der  Umstand,  dass  viele  Gesetze,  die  man  in  einem  Geselzbuclu 
doch  jedes  immer  nur  einmal  erwarlel,  mehrmals  vorkommen,  in  der] 
zweiten  Stelle  oft  so,  als  wäre  davon  noch  nicht  die  Rede  gewesei 
Hierher  gehören  die  Geselze  von  der  Erstgeburt  (Ex.  13.   1 — 2.   11— ^ 

16.  22,  28  f.  34,   19  L),    dem   Passah    (Ex.    12,    1—14.    24—27.] 
den  Mazzoth  (Ex.   12,  15 — 20.  13,  3 — 10.),  den  grossen  Festen  (Lef^ 
23.. Ex.  23,  14  ff.  34,   18  ff.),   dem    Sabbathsjahre    (Lev.    25,    2 
18  ff.  Ex.  23,   10  f.),  der  Unterlassung  des  Blulessens  (Lev.  7,  26 

17,  10  ff.),  der  des  Wuchers  (Ex.  22,   24  f.  Lev.  25,    36   f.),  der] 


§.  2.    Gründe  der  Kritik.  499 

nechtschafl  des  Hebräers  (Ex.  21,  2—6.  Lev.  25,  39 — 43.),  der 
3dtung  des  vorsätzlichen  Mörders  (Ex.  21,  12.  14.  Lev.  24,  17. 
L.  Num.  d5,  16  ff.^.  Ferner  sind  anzuführen  eine  Anzahl  wieder- 
^Iter  Bestimmungen,  welche  der  Jehovist  aus  seinen  beiden  Urkun- 
!-  n  entnommen  hat  z.  B.  von  der  Vermischung  des  Verschiedenarti- 
D,  der  Anlegung  von  Gedenkzeichen,  den  3  Festwallfahrlen,  dem 
»chen  des  Böckchens  in  der  Milch  seiner  Mutter,  dem  Nichtessen 
r  8  Zerrissenen,  der  Ausrottung  der  Kanaaniter,  der  Tödtung  des  Ab- 
m  (tischen,  Zauberers,  Sodomiters,  Ehebrechers  und  Verfluchers  seiner 
» Item,  dem  genauen  Vergeltungsrechte  (s.  §.  6,  4.).  Diese  Doppelt- 
i  jten  erklären  sich  angemessen  nur  durch  die  Annahme  verschie- 
-Tier  Urkunden,  aus  welchen  der  Bearbeiter  der  Grundschrift  Ge- 
'Vzesabschnitle,  die  ihm  besonders  wichtig  schienen,  ganz  aufnahm, 
^  bekümmert  darum,  dass  er  dadurch  lästige  Wiederholungen  in  das 
fesetzbuch  brächte.  Man  vgl.  z.  B.  die  Parallelen  Ex.  23,  10 — 19. 
1^,  17 — 26.,  welche  beide  als  kurz  nach  einander  von  Gott  auf  dem 
Kiai  erlassene  Eröffnungen  vorgeführt  werden,  obwohl  sie  dieselben 
3teetze  enthalten.  Zieht  man  noch  das  Deut,  herbei,  so  wächst  die 
"^ederholung.  Denn  dieses  enthält  eine  Anzahl  schon  in  den  frühe- 
ID  Büchern  stehender  Gesetze  (oben  S.  255  f.).  Dass  derselbe  Verf. 
^selben,  zum  Theil  schon  vorher  wiederholten,  Gesetze  hier  noch 
rimal  wiederholt  haben  sollte,  statt. sich  auf  eine  Einschärfung  und 
srmahnung  im  Allgemeinen  zu  beschränken,  hat  keine  Wahrschein- 
-Meil,  zumal  unter  ihnen  Bestimmungen  vorkommen,  welche  erst 
*TZ  vorher  in  den  Arholh  Moab  erlassen  waren  (Dt.  19,  1 — 13.  vgl. 
jam,  35,  9  ff.  und  Dt.  12,  2  f.  vgl.  Num.  33,  52.  Ex.  34,  13.). 
^'•«Imehr  drängt  sich  die  Annahme  auf,  dass  hier  ein  andrer  Gesetz- 
ter rede,  welcher  das  Gesetzbuch  mit  seinen  Gesetzen  ergänzte 
«d  unter  ihnen  auch  Manches  beibrachte,  was  schon  im  Gesetz- 
l^he  stand. 

3.     Grösser   ist  indess   die    Beweiskraft   der  unvereinbaren   An- 
s  ben,  die  in  beträchthcher  Menge  im  Pent.  vorliegen,  z.  B.  darüber, 

KGoll  die  beiden  ersten  Menschen  zusammen  nach  den  Thieren 
r  durch  die  Thiere  getrennt  schuf,  ob  Kain  oder  Seih  Adam's 
Cstgeborner  war,  ob  Noah  von  jeder  Thierart  immer  nur  ein  Paar 
ter  von  den  reinen  je  7  Paare  mit  in  die  Arche  nahm,  ob  das 
^ifcnschliche  Lebensalter  schon  vor  der  Fluth  auf  120  Jahre  sank 
1er  auch  nachher  noch  länger  dauerte  (s.  §.  3,  6.  8,  2.),  ob  Gott 
4in  Anfang  an  oder  erst  seit  Moses  als  Jehova  erkannt  und  verehrt 
=^rde  (§.  3,  2.  4,  1.  8,  3),  ob  der  theokrat  Bund  schon  zur  Zeit 

Ji  Abraham  oder  erst  in  der  des  Moses  eintrat  (§.  3,  2.  5,  2.),  ob 
raham  bei    der   göttlichen  Verheissung  lachte  oder  glaubte,    ob  er 
'inacl  verjagte   oder  versorgte,  ob  Jakob   aus  Furcht  vor  Esau  oder 

iHeirathens  wegen  nach  Haran  zog,  ob  er  bloss  20  Jahre  oder 
länger  daselbst  blieb,  ob  seine  Söhne  bei  der  Rückkehr  noch  Kin- 
fcr  oder  schon  erwachsene  Männer  waren,  ob  Esau  damals  noch  in 
■uiaan  oder  schon  in  Seir  wohnte,  ob  Joseph  von  Ismaeliten  ge- 
Wft  oder  von  Midianiten  gestohlen  wurde,  ob  Benjamin  beim  Ueber- 
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zuge  nach  Aegypten  noch  ein  Kind  oder  schon  Vater  von 
war  (§.  3,  7.  5,  4.)*  ob  Moses  in  Aegypten  oder  in   Mid 
wurde,  ob  er  beim  Volke  Glauben  fand  oder  nicht,  ob  er 
den  Stab  führte,   ob   er   die    gänzliche    Freigebung    oder 
zeitweilige   Entlassung   forderte,   ob    er  mit  oder  ohne  G 
des  Königs  abzog,  ob  die  Mazzolh  schon  vor  dem  Abzug 
in  Sukkoth  eingesetzt  wurden  (§.  3,  8.  5,  5.)«  ob  die  S 
oder  vor  dem  Lager  stand,   ob  die  Wolke  auf  ihr  lagerte 
ihr  schwebte,  ob    sie  schon   in  Sukkoth   oder  erst  am  S 
ob   die  Bundeslade   in   der  Mitte  der  Stumme  oder    ihnen 
ob  sie  oder  eine  Kiste   bei  ihr  das  Gesetzbuch  enthielt, 
vilen  schon   am  Sinai   oder  erst    später  bestellt  wurden  | 
6.),   ob  die  Kundschafter  bloss    bis  Hebron  oder   bis  in 
des  Landes  kamen,  ob  sich  Josua  unter  ihnen  befand  ode 
Israel  ein-  oder  zweimal    in  Kades  lagerte,    ob   die  Rotte 
Leviten  oder   Nichtleviten    bestand,    ob   Aaron   zu   Hör   o 
starb,   ob   man  gradeaus    durch   das  nördliche  Edom  odei 
herum  zog,  ob  Josua  oder  eine  Commission  das  Land  vei 
Moses  oder  Josua  die    ostjordanischen  Zufluchtsslädte   bes 
Kaleb  bloss  die  Aecker  und  Gehöfte  von  Hebron  oder  vii 
hielt  (§.  3,  10.  5,  7.).     Das  ist  nur  eine  geringe  Auswali 
was  §.  3  ff.  vollständiger  beigebracht  werden  soll.     Uebe 
renzen  in  den  jehovistischen  Bestandlheilen,  z.  B.  darüber 
ham  das  Abkommen   mit  Sara   schon   in  Mesopotamien   od 
Aegypten  traf,  ob  Debora  schon  mit  Eheser  oder  erst  mit 
Kanaan  kam,  ob  Moses  Weib  und  Kind  mit  nach  Aegypten 
bei  Jethro  liess,   ob  er  zu  Raphidim  oder  Kibroth  Taava 
fen  beiordnete,   ob   der   Hinterhalt  bei  Ai   5000   oder  3( 
umfassle,  s.  §.  5,  4 — 7.  6,  5.  8,  7.     Die  bemerkenswert 
die    über   die   sinaitischen  Vorgänge.     Auch    sei  hingewies 
verschiedene   Erklärung   der  Namen  Jakob   Gen.  25,  26.  l 
rael  32,  29.  35,  10.,  Isaschar,  Sebulon  und  Joseph  30,  1 
23.  24. 

4.     Noch  mehr  Beweiskraft  haben  in  einem  Gesetzbu« 
tietzlichen  Differenzen,   an  denen   es    keineswegs  fehlt  z.  1 
ob  die  Aaroniden  allein  oder  die  Leviten  überhaupt  zum  P; 
zuzulassen  sind,  ob  die  Leviten  beim  Dienstantritt  30  odei 
alt  sein  sollen,   ob   allein    bei  der  Stiflshütte    oder   auch 
Altären  geopfert  werden  darf,  ob  das  Fleisch  des  Lobopfers 
tage  verzehrt  werden  muss  oder  auch  noch  am  Tage  darau 
werden  kann,  ob  der  beim  Dankopfer  fungirende  Priester 
und  rechte  Keule  oder  Bug,  Kinnbacken  und  Magen  bekomc 
die  unreine  Erstgeburt  nach  ihrem  vollen  Werlhe  bezahlen 
auch  umbringen  oder  mit  einem  Lamme  ersetzen  darf,  ob  e 
feste  mit  Festversammlung   am  Orte    des  Heihgthums   oder 
feste  mit  allgemeiner  Wallfahrt   gehen   soll,    ob   das  Bran 
Wochenfeste  2  Stiere,    1  Widder   und  7    Lämmer   oder    1 
Widder  und  7  Lämmer  sein  soll,  ob  der  hebr.  Knecht  mit  > 
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■hre  oder  mit  Ablauf  des  6  Dienstjahrs  zu  entlassen  ist,  ob  er  auch 
wirklicher  Sklave  werden  kann  oder  nicht  (s.  §.  3,  11.  5,  8.  6,  5.). 
Wichtig  sind  die  Differenzen  bei  den  Bestimmungeu  über  den  Zehn- 
9D,  worüber  zu  Lev.  27,  33.     Minder  erhebliche  sind  zu  Lev.  25,  6. 

t  12,  27.  14,  21.  23,  21.  bemerkt.  Vgl.  überhaupt  noch  §.  9,  5. 
5.  Zur  Anerkennung  Verschiedener  nöthigen  auch  chronologische 

ifferenzen.     Nach    dem  Elohisten    zählte  Abraham   beim   Zuge    nach 

anaan  75,  bei  Ismaels  Geburt  86,  bei  Isaaks  Verheissung  99  und 
ei   dessen  Geburt  100  Jahre,  Sara  war  aber  bloss  10  Jahre  jünger 

s  ihr  Gatte  (Gen.  12,  4.  16,  16.  17,  17.  24.  21,  5.).  Nach  An- 
ern  war  die  letztere  in  den  erwähnten  Zeiten  noch  dermassen  schön, 
ass  sie  selbst  von  Königen  begehrt  und  weggenommen  wurde  (Gen. 
0.  12,  11  ff.).  So  konnten  sie  schwerlich  erzählen,  wenn  sie  Sara  sich 
cht  jünger  vorstellten,  sondern  die  elohist.  Ansicht  theilten.  Mehr 
shwierigkeit  macht  aber  die  Differenz  darüber,  ob  Jakob  bloss  20 
ihre  oder  viel  länger  bei  Laban  blieb.  Ueber  sie  zu  Genes.  S.  232  f. 
aran  hängen  noch  weitere  Verschiedenheiten,  nämhch  darüber,  ob 
ikobs  Söhne  bei  seiner  Heimkehr  noch  kleine  Kinder  oder  erwach- 
tne  Männer  waren  (Gen.  34.  33,  13.)  und  ob  Benjamin  als -kleiner 
nahe  oder  als  gereifter  Mann  nach  Aegypten  zog  (44,  19.  46,  21.). 
in  Widerspruch  liegt  auch  bei  der  Geburt  der  Kinder  Jakobs  vor. 
ach  dem  Einen  diente  Jakob  7  Jahre,  nahm  dann  seine  Weiber  und 
äugte  mit  ihnen  in  den  zweiten  7  Dienstjahren  11  Söhne,  diente 
arauf  noch  6  Jahre  und  hielt  sich  also  überhaupt  20  Jahre  bei 
aban  auf  (Gen.  29  —  31.).  Die  Geburt  der  11  Söhne  fällt  also  in 
ie  Zeit  vom  8  bis  14  Jahre  dieses  Aufenthalts,  so  dass  auf  manches 
alir  mehr  als  ein  Kind  kommt,  wird  aber  29,  32  —  30,  24.  so 
argestellt,  dass  keine  Gleichzeitigkeiten  hervortreten.  Die  Söhne  Jo- 
ephs  ferner  erscheinen  Gen.  48,  8  ff.  jünger,  als  sie  nach  dem  Elo- 
isten  damals  gewesen  sind.  Die  Unvereinbarkeit  der  Erzählung  Gen. 
•8.  mit  der  Zeitrechnung  der  Grundschrifl  ist  schon  Genes.  S.  295. 
•emerkt  worden.  Auch  in  der  mosaischen  Geschichte  kommt  Einiges 
ler  Art  vor.  Moses  war  offenbar  noch  ein  junger  Mann,  als  er  nach 
Aidian  floh  und  Zippora  heirathete  (Ex.  2,  11.  20.),  seine  Kinder 
^'aren  noch  klein,  als  er  zurückkehrte  und  Israel  ausführte  (Ex.  4, 
20.  25.  18,  2.).  Nach  dem  Elohisten  7,  7.  aber  zählte  er  beim 
Auszuge  80  Jahre.  Er  müsste  also  etwa  ein  halbes  Jahrhundert  in 
Midian  gelebt  haben  und  seine  Ehe  anfangs  lange  unfruchtbar  gewe- 
sen sein.  Grundlose  Voraussetzungen!  Im  letzten  Jahre  des  Zuges 
ist  sicherlich  zu  viel  zusammengedrängt.  Im  5  Monat  dieses  Jahres 
starb  Aaron  und  Israel  zog  in  8  Stationen  nach  den  Arboth  Moab 
(Num.  33,  38  ff.);  hier  starb  einige  Monate  nach  Aaron  auch  Moses 
(Dt.  34,  7  f.).  Diesen  wenigen  Monaten  soll  Alles  angehören,  was 
von  Num.  22.  bis  Dt.  34.  erzählt  wird,  den  ersten  von  ihnen  auch 
die  wiederholte  Sendung  nach  Bileam  in  dem  entfernten  Pethor  und 
die  Heimkehr  desselben  dahin.  Bei  der  Erzählung  vom  Durchzuge 
durch  den  Jordan  gibt  es  ebenfalls  eine  doppelte  Rechnung,  wie  oben 
S.  367.  bemerku 
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6.  Dazu  kommeD  die  überaus  zahlreichen  Spuren 
lorischen  Hand.    Bei  gewissen  Abschnitten,  wo  z.  B.  Anfi 
einander  nicht  entsprechen  (Gen.  24.    Nuin.  25.)   oder 
stand,  Ansicht  und  Ausdruck  eine  Verschiedenheit,  auch 
und  Unordnung  sich    bemerklich  machen   (Gen.  31,  43- 
—57.  Ex.  1.  24.  31,  12—17.  33,   12—23.   Nuni.  33, 
3  —  4.),  drängt  sich  sofort  die  Ueberzeugung  auf,  dass 
mensetzung   von  2  Elementen  vorliege,   wenn    man    dies 
immer  ganz  scharf  und  bestimmt  scheiden  kann.    Diese  \ 
macht  man  auch  bei  einzelnen  Stellen    (Gen.  26,  25.    2 
28.  46,  5.).    Zu  derselben  Ueberzeugung  führen  die  w( 
Fälle,  in  welchen  das  Folgende  sich  schlecht    an  das  V 
anschliesst  und  keine  rechte  Fortsetzung  dazu  ist;    es    1 
der  rechte  Uebergang  und    die   passende    Verbindung    ( 
20,  1.  24,  61.  29,  16.  34,  27.  37,  22.  Ex.  l,  13.  4,  1 
28.    14,   15.   Num.  13,  33.    16,  3.  4.  32.   Dl.  15,  6.   : 
13,  2.  15,  20.  23,  16.).     Viele  Abschnitte   und  Stellen 
ihrem  Inhalte  gar  nicht  in  die  Gedankeureihe  und  ersch 
fremdartig  und  ungehörig,  können  daher   auch  bcrausgen 
den,    ohne   dass   dem  Leser  etwas   mangelte    (Gen.  10, 
13—14.   Ex.  23,  3—4.    Lev.  23,  18  f.    Num.  15,  17— 
6 — 8.).     Andre  passen   zwar   der  Sache   nach,    zerreissi 
Faden  und  stören  den  Zusammenhang ;  sie  verralhen  sich  al 
tete  Bruchstücke,  nach  deren  Beseitigung  niclils  vermisst  wi 
Ex.  11,  1—3.    Lev.  25,  18—22.   Jos.  8,  12—13.  30— 
— 15.  15,  14 — 19.).     Unter   ihnen   kommen  Fragmente 
so  abgerissen  wie  möglich  stehen  (Num.  17,  27 — 28.    J 
15.  22,  7 — 8.).    Ueberhaupt  befindet  sich  gar  Manches  i 
rechten  Stelle;  es  kommt. bald  zu  spät  und  schleppt  nacl 
1—9.  12,  5.  19,  29.  29,  16  f.    34,  5.  50,  12  f.   Ex.  34 
10,  29—36.  13,  16.  22,  4.  Jos.  4,  15—17.),  bald  steht 
und    bildet    eine    unangemessene    Vorwegnahme    (Ex.    3 
Ausserdem   sind   noch    zu   bemerken   kleinere    Einschiebst 
hängsei,    welche   theils   recht  müssig    und  selbst  lüstig  s 
26,  2.  Num.  32,  1.  Dl.  4,  45.  23,  6.  Jos.  7,  25.  8,  33 
1.),  theils  nach  ihrem  Inhalte  nicht  passen,  bisweilen  ai 
die    Construclion   (Gen.  20,  18.   21,  14.   Dl.  32,  46.    49 
Jos.  1,  17  f.  9,  27.).     Auch  haben  sich  einige  Schlussfoi 
ten,   die   bei  der  Zusammensetzung   hätten  gestrichen  we 
(Lev.  26,  46.  Num.  36,  13.  Jos.  10,  15.). 

7.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Vcrschiedenhi 
gtösen  und  nationalen  Geistes  und  der  Ansichtsweise  (* 
4,  3.),  von  welcher  in  den  folgenden  Abschnitten  bcsom 
delt  werden  soll.  Dasselbe  Gewicht  hal  die  Verschied 
Sprache  (§.  3,  14  IT.  4,  4.),  welche  im  Folgenden  eben 
nachgewiesen  werden  wird.  Hier  nur  die  Bemerkung,  de 
BegrilTe  von  den  Verschiedenen  sehr  beständig  verschieden  i 
werden.     Es  seien  bemerkt:  Land  Raamses  und  Land  G^ 
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\fk  Mkl  Horeb ,  Ärboih  Moab   und   Land  Moab ,   Jebusi   und  Jerusalem, 
i^jethro  und  Reguel,  erster  Monai  und  Monai  Äbib,   Lade  des  Zeug" 
'-  fässes  und  Lade  des  Bundes,    *^V^    und   -^93  Knabe,   hidk  und  nnipo 
:<^  Magd,  V^^^  run   und  "n-wri  n«h  vom  Wilde,  a^  und  aa^  Herj,  taa  und 
■    nV»öfe  if/etd,  TTW  und  ati)?.  üfü/e,   '»■^rrsi  w-^k  und  ^fi?::i  »''K  a/(er  aller, 
mi©a    und    r>i    -»Vaa   unu^issewi/icÄ,    r»''':»   a-^pri    und   n*'':»   ff^ft   ^und 
scMiessen,    ausziehen    o-^-nifö  y-nKt»   und  ö:':^?'?»,  j»^   mit   ^.    auf  jem. 
"    J^'ren   und    5ätö   mit  VSpa,   ^gö    und    bä*;  steinigen,    ^«    und    p^  nur. 
Allerdings  findet  sich  auch  manches  Eigenthümliche ,    was  allen  oder 
mehreren  penlatL  Verff.  gemeinsam,  dem  übrigen  A»  T.  dagegen  mehr 
oder  weniger  fremd  ist;    es    erklärt    sich    aber  genügend   durch  Ab- 
hängigkeit der  Späteren  von  den  Aelteren.     Nur  Einiges    davon   mag 
angeführt  werden.    Bloss  im  Pent.   kommen  z.  B.  vor:    "i^at  mos  Ex. 

23,  17,  34,  19.  23.  Dt.  16,  16.  20,  13.,  tjüV  n^j^  hartnäckig  Ex. 
32,  9.  33,  3.  5.  34,  9.  Dt.  9,  6.  13,  31,  27.^  inV  murren  und  r!|!i^Jn 
Ex.  15,  24.  16,  2.  7—9.  12.  17,  3.  Num.  14,  2.  27.  29.  36.  16, 
11.  17,  6.  20.  25.  Jos.  9,  18.,   ?i^  ^»wn   hüte  dich  Gen.  24,  6.  31, 

24.  29.   Ex.  10,  28.   19,  12.  23,  21.  34,  12.   DL  4,  9.  23.   6,  12. 

8,  11.  11,  16.  12,  13.  19.  30.  15,  9.  Andres  Eigenthümhche  ist 
im  übrigen  A.  T.  wenigstens  sehr  selten  z.  B.  pnx  lachen  Gen.  17, 
17.  18,  12.  13.  15.  19,  14.  21,  6.  9.  26,  8.  39,  14.  17.  Ex.  32, 
6.,  wofür  ausgenommen  Jud.  16,  25.  Ez.  23,  32.  sonst  im  A.  T.  das 
dem  Pent.  fremde  prtv  herrscht,  nam  für  nam«  Gen.  42,  11.  Ex.  16, 
7.  8.  Num.  32,  32.  vgl.  2  Sam.  17,  12.  Ihren.  3,  42.,  ^«  für  n^K 
Gen.  19,  8.  25.  26,  3.  4.  Lev.  18,  27.  Dl.  4,  42.  7,  22.  19,  11. 
vgl.  1  Chron.  20,  8.  Esr.  5,  15.,  -^^a  für  ri-nya  Gen.  24,  14.  16.  28. 
55.  57.  34,  3.  12.  Dt.  22,  15.  16.  20.  21.  23— 27.  29.  vgl.  Ruth 
2,  21.,  K^rr  für  K'^n  195  mal  (Jahn  bei  Bengel  Archiv  11,  3.  S.  581. 
Noldii  concordd.  particc.  p.  250  ff.),  woneben  K'^n   nur  eilfmal  Gen. 

14,  2.  20,  5.  38,  25.  Lev.  2,  15.  11,  39.  13,  10.  21.   16,  31.  21, 

9,  Num.  5,  13.  14.  Jenes  K^ri  als  Femin.  sonst  bloss  noch  1  Reg. 
17,  15.  Job  31,  11.  Jes.  30,  33.  Formen  wie  ,V^n»n  für  w:;?!«? 
Gen.  19,  33.  35.  36.  26,  35.  27,  1.  30,  38.  39.  33,*  6.  37,  7.  41, 
24.  36.  49,  26.  Ex.  1,  17—19.  2,  19.  15,  20.  25,  27.  26,  3.  27, 
2.  28,  21.  Num.  25,  2.  Dt.  21,  15.  31,  21.,  auch  Gen.  4,  23.  Ex. 
2,  20.,  nach  Jahn  sonst  nur  noch  1  Sam.  18,  7.  (?  1  Sam.  25, 
43.)  Ruth  1,  9.  12.  20.  Ez.  3,  19.  33,  16.  Die  Formen  p?s  und 
^"PrVi  ^^^^  ^^^  Ausnahme  von  Gen.  18,  20.  Ex.  2,  23.  Jos.  8,  16. 
im  Pent.  die  herrschenden,  während  im  übrigen  A.  T.  "ptl  und  ngyt 
vorwalten. 

§.  3.    Die  Grundschrift. 

1.  In  der  Genesis:  Gap.  1—2,  4a.  5,  1—28.  30—32.   6,  9 
—22.  7,  4.  6.  7.  8  b— 16  a.  17—24.  8,  1—19.  9,  1—17.  28—29. 

10,  1—7.  13—24.  25  Iheilw.  26—32.  11,  10—32.  12,  4b— 6.  8 
iheilw.  9—10.    13,  1.  3.  5—8.  10  theilw.  11—12.  18a.   16,  1.  3. 

15.  16.   Gap.  17.   19,  29.  21,  Ib— 5.  22,  20—24.    Cap.  23.  25,  1 
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—20.  24.  26  b— 28.  26,  34—35.  27,46.  28,1—9.  29, 
29.  35  b.  30,  9.  17.  19.  22.  31,  18.  33,  18.  34,  1— 
18.  20-26.  35,  la.  5—6.  9—16.  19.  21—29.  Cap.  3 
4.  23—27.  28  Iheilw.  31— 32a.  39,  1.  2b.  6—20.  4( 
—8  Iheilw.  9—13.  16—23.  41,  1—13.  14  Iheüw.  15— 
43  b.  45  a.  46—48.  50  Iheilw.  51a.  52  a.  54  a.  55—57  t 
5  b— 27.  47,  7—10.  11  Iheilw.  12.  28.  48,  1—7.  49, 
33.  50,  12—13.  Im  Exodus:  Cap.  1.  1—7.  13— 
Iheilw.  24.  25.  6,  2—7.  9—30.  7,  1—13.  19—22.  8, 
Iheilw.  12—15.  9,  8—12.  35.  11,  9—10.  12,  1—23.  2) 

—  51.  13,  1.  2.  20.    14.  1—4.   8—9.   15—16  Iheilw.    1' 
—23.  26.  27  theilw.  28—29.    15,  19.  22.  23.  27.    16, 
26.  31—36.  17,  1.  19,  2a.  Cap.  25—  31,  11.  31,12- 
Cap.  35 — 40.     Im  Leviticus:    Cap.  1 — 10,  15.   Cap.  1 

—  22.  23,  1.  2  Iheilw.  4—  17.  18  —  19  iheilw.  20  —  ; 
38.  24,  1—9.  25,  1—17.  23—55.  Cap.  27.  1d  denNum 
1—3.  4,  1—16.  21—49.  Cap.  5—6,  21.  Cap.  7.  8,  1- 
9—10,  28.  13,  1-  17  a.  21.  25.  26.  32.  14,  2a.  5—7. 
36—38.  15,  1—16.  22—30.  16,  1—2.  4.  16—24.  27  a 
17.  1—26.  Cap.  18—19.  20,  1  Iheilw.  2.  6.  22—29.  21 

22,  1.  25,  6—18.  Cap.  26  —  31.  32.  1—2.  16—19.  24 
33—38.  33,  1—51.  54.  Cap.  34  —  36.  Im  Deuteroi 
32,  48.  49   theilw.    50—52.   34,  1—3.  7—9.     Im  Josu 

—  17.  19.  5,  10—12.  13,  15—33.  14,  1—5.  15,  1-13. 
48—62.  16,  1—9.  17,  1—10.  18,  1—2.  11—28.  19,  1 
—51.  20,  1—2.  3  Iheilw.  4— 5  a.  6  theilw.  7—9.  21,  1- 
9—11.  13—15.  21.  30— 33  a.  Der  Inhalt  dieser  Abschnit 
reits  in  den  Vorbemerkungen  Genes.  §.  2.,  Exod.  §.  2.  u 
§.  2.  angegeben. 

2.  Reiht  man  die  angeführten  Stucke  an  einander,  so 
man  ein  zusammenhängendes  und  ziemlich  vollständig  erbaltei 
In  der  Urgeschichte  Gen.  1 — 11.  vermissl  man  nichts  auss> 
6,  22.  eine  Aufforderung  an  Noah  zum  Einsteigen  in  die  Ai 
in  7,  8^  einige  Worte;  die  Ueberschrifl  zur  Schöpf ungserzi 
in  2,4  a.  erhallen.  In  der  Patriarchengeschichte  Gen.  12  — 
len  ?or  12,  4  b.  die  Ueberschrifl  &;nK  Ki^'in  nW  und  eine 
der  Veranlassung  zu  Abrahams  Wanderung  nach  Kanaan,  hii 

23.  eine  Nachricht  fiber  die  Verheiralhung  Isaaks  mit  Rebekka 
25,  20.  wie  etwas  Dagewesenes  erwähnt  wird,  und  vor 
etwas  von  der  Unfruchtbarkeit  und  Schwangerschaft  Rcbekka's. 
muss  der  Elobisl  zwischen  Cap.  29.  und  33.  vom  Aufenlhall 
bei  Laban  und  von  der  Geburt  der  Kinder  Jakobs  mehr  als 
von  ihm  lesen  gesagt  und  vor  34,  15.  etwas  gehabt  haben,  ^ 
fortsetzte.  Ob  er  aber  über  den  Untergang  des  Thals  Sidd 
als  19,  29.  berichtete,  steht  dahin.  In  der  Geschichte  Jose 
37  —  50.  mag  er  Cap.  37.  über  Josephs  Entsendung  nach 
und  über  Jakobs  Bestürzung  und  Trauer  Einiges  angegebe 
wie  er  auch  vor  46,  5  b.  das  Kommen  der  Sohne  Jakobs  nacl 
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und  Josephs  Einladung  an  den  Vater  erzählt  haben  muss.  Ausser- 
n  scheint  in  der  Genesis  nichts  Wesentliches  aus  der  Grundschrift 
ggelassen  zu  sein.  Im  Exodus  fehlt  noch  weniger,  nämlich  bloss 
ter  12,  28.  eine  Angabe  über  die  Tödtung  der  ägyptischen  Erst- 
lurt  durch  Jehova  und  vor  Gap.  25.  die  Nachricht,  dass  Moses  den 
ai  bestiegen  und  daselbst  Anschauungen  der  Stiftshütte  und  ihrer 
*älhe  gehabt  habe.  Denn  sie  wird  Ex.  25,  9.  40.  26,  30.  27,  8. 
HD.  8,  4.  vorausgesetzt.  Ob  der  Verf.  vor  6,  2.  über  Mosts  Ge- 
t,  Jugend  und  Familie  und  Gap.  7 —  11.  zwischen  den  einzelnen 
gen  mehr  als  wir  haben  gesagt  habe,  bleibt  dahin  gestellt.  Beim 
iticus  ist  keine  Lücke   in    der  Grundschrift  zu  entdecken.     Aehn- 

verhält  es  sich  bei  Num.  1 — 19.,  nur  dass  man  vor  14,  34. 
as  von  Jehova's  Rede  und  hinter  16,  4.  Einiges  von  Korah's 
langen  und  Mosis  Erwiederung  vermisst.  Bedeutenderes  hat  der 
ivist  bei  Num.  20 — 36.  an  einigen  Stellen  weggelassen  und  aus 
en  beiden  Urkunden  ersetzt.  Nämlich  hinler  20,  6.  muss  der 
list  von  der  Vergehung  Mosis  und  Aarons  in  Kades,  die  er  im 
[enden  oft  erwähnt  (20,  24.  27,  14.  Dt  32,  50.),  und  hinter  21, 
von  der  Besiegung  des  Sihon  und  Og,  die  er  später  gleichfalls 
lerholt  anführt  (32,  33.  Jos.  13,  21.  27.  30  f.),  berichtet  haben. 

25,  6.  mangelt  deutlich  der  elohistische  Anfang  der  Erzählung 
vor  32,  16.  die  Angabe,   dass  die  2V2  Stämme  Gilead   verlangt 

von  Moses  unter  der  Verpflichtung  zum  Mitziehen  über  den  Jor- 
zugesichert  erhalten  hätten.     Vielleicht   hat   der  Verf.   auch   33, 

etwas   mehr   über   die  Haltung    des   Königs    von  Arad   bemerkt. 

leuteronomium  fehlt  von  der  Grundschrift  nur  die  Nachricht  über 

8  Tod  hinter  34,  3.   Am  beträchtlichsten  sind  die  Weglassungen  bei 

1  — 12.,  wo  der  Jehovist  in  seinen  Urkunden  Vollständigeres  vor- 

und  damit  die  wahrscheinlich  minder  ausführlichen  elohistischen 
eilte  über  das  Durchschreiten  des  Jordan,  die  Kriege  mit  den 
lanitern  und  die  Unterwerfung  des  Landes   ersetzte.    Dagegen  ist 

13 — 24.  die  Grundschrift  besser  erhalten  3  doch  fehlen  Gap.  22. 
Beden  der  Abgeordneten  und  der  2^2  Stämme  und  hinter  Gap. 
eine  Nachricht  vom  Tode  des  Josua  und  des  Eleasar.  In  den 
mden  Geschichtsbüchern  vom  Richterbuche  an  ist  die  vermöge 
r  Eigenthümlichkeiten  leicht  erkennbare  Grundschrift  nicht  mehr 
bemerken  und  ihr  Verf.  hat  offenbar  die  Geschichte  seines  Volks 
it  weiter  herab  verfolgt  wie  er  auch  Aaron's  Geschlecht  bloss  bis 

Eleasar's  Nachfolger  Pinehas  angibt  (Ex.  6,  25.). 

3.  Da  demnach  das  Werk  fast  ganz  erhalten  ist,  so  lässt  sich 
1  Aufgabe  und  Plan  desselben  mit  Sicherheit  bestimmen.  Der 
*.  will  die  Entstehung  des  Volkes  Gottes  und  die  Pflanzung  des- 
en  im  Lande  Gottes  oder  die  Gründung  der  Theokratie  von  ihrem 
en  Anfange  an   bis   zur  Besetzung  des  Landes  Kanaan  darstellen; 

in  diesen  Plan  gehört,  nimmt  er  auf  und  behandelt  es  mehr 
*  weniger  umständlich,  was  nicht  hineingehört,  lässt  er  weg  oder 
t  es  bloss  kurz  an.  In  seiner  Urgeschichte  Gen.  1 — 11.  beschränkt 
lieh,  um  bald  zur  Vorgeschichte  zu  kommen,  auf  die  beiden  Er* 
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zflhluDgou  von  der  SchöpfuDg  und  der  SiiitHuth  und  auf 
Ufeln  der  Selhiten,  Noaohiden  und  Semiten ;  sein  Hauptai 
ist,  Abrahams  Abstammung  und  Israels  Stellung  immitle 
nachzuweisen.    Ebenso  hSll  er  sich  in  der  Vorgeschichle 
ziemlich  kurz,   indem    er   meist  nur  Nachrichten    über 
WaoderzQge,  Tod  und  ßogrähniss  dtr  Erzväter  nebst  Sta 
Ahrahamiden  und  ihrer  Verwandten  gibt;  ausführlicher  c 
die  Sachen,  welche  die  Theokratie  nShcr  berühren  und 
Gegenstände  für  eine  Vorgeschichte  derselben  sind,  nän 
tung  des  Bundes  mit  Abraham  und  die  Einführung  der 
(Cap.  17.),   Abrahams  Erwerbung   von   Grundbesitz   in 
(Cap.  23.),   die   versuchte  Vermischung   der  Kanaaniter 
bräern   (Gap.  34.)  und   die  Schicksale  Jose|»hs   (Gap.  3*2 
welche   die  Ursache   der  Uebersiedelung   Israels   nach    ^ 
der  Grossthaten  Jehova*s  in  Aegypten  zur  Befreiung  seil 
zur  Ausführung  der  Theokratie  wurden.     Kurz  hält   er 
der  Erzählung  vom  ägyptischen  Elende  Ex.  1 — 6.,   gibt 
naues  Verzeichniss  der  Geschlechter  Mosis  und  Aaron's 
ner,  durch  welche  Gott  seinen  Plan  ins  Werk   setzte;    i 
dagegen   wird    er   Ex.  7 — 12.    bei    den   ägyptischen  Pia 
Israels   Wegzug    ermöglichten,    sowie    Ex.  14.  16.  beic 
durch  das  Meer   und  bei   der  Versorgung   mit  Manna  ui 
Bei  Weitem   am   Ausführlichsten   beschreibt    er    Ex.    25 
die  Vorgänge  am  Sinai,   wo  die  Theokratie  zur  Verwirli 
nämlich  die  Anordnung  und  Errichtung  der  Stiflshütte,  di 
des  Priesterthums  und  der  Üienstanlritt   der  Priester,    d 
der  Leviten,   die  Musterung   und  Ordnung   des  Volks    ui 
barung  der  gottesdieustlichen  Gesetze.     Dieser  Abschnitt 
nen,  dass  es  dem  Verf.  hauptsächlich    auf  die    theokrati 
gebung  ankam.     Aus  der  Zeit  zwischen  dem  Wegzuge  vi 
dem  Durchzuge  durch  den  Jordan   Num.  13 — 36.   DL  3 
bei  ihm    hervor   die  Erkundung   des  Landes    von  Kades 
Verurtheilung  des  widerspenstigen  Volks  zur   40jährigen 
die  korachitischen  Händel   und   die    durch  sie   veranlass 
der  Rechte  der  Aaroniden  und  Leviten,  die  Vergebung  n 
uud  die   Bekriegung  der  Midianiler,  welche  die  Israeliten 
abzubringen  gesucht  hatten,  Aarons  und  Mosis  Tod,  Josu« 
sar*s  Bestellung  und  Antritt  sowie  die  OfTenbarung  weitei 
scher  Gesetze,  von  denen  die  letzten  das  Land  betredcu, 
zu  erobern  damals  im  Begriflf  war.    Den  Durchzug  durcl 
und  den  Krieg  mit  den  Kanaanitern  scheint  der  Verf.  nur 
zu  haben:  desto  ausführlicher  stellt  er  Jos.  13  —  22.  di« 
und  Besetzung  des  Landes  dar.    Mit  ihr  vollendete  sich  d 
der  Theokratie  und  für  den  Verf.  war  das  Ziel  erreicht, 
sich  von  Anfang  an  gesteckt  hatte.     Schön  zeigt  er  den 
Eintritt  der  Theokratie,  iudem  er  3  Stufen    unterscheidet 
ist  die  Zeit  vor  Abraham  Gen.  1 — 11.     In  ihr  trat  Gott  d« 
noch  nicht  näher  und  offenbarte   sich    ihnen   uoch   nicht 
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hallea  nocli  ktiiiie  genauere  Gotteserkenutniss  und  noch  keinen 
ttcsdiensl.  Der  Bund  mit  Noah  und  dessen  Angehörigen  war  auch 
ch  kein  näherer,  sondern  halle  nur  die  Erhallung  zur  Ahsichl  und 
:*  Folge.  Für  diese  Zeil  braucht  der  Verf.  von  den  Goltesnamen 
3 in    o'^rf^K ,    die   allgemeinste  Gollesbezeichnung.     Die   zweite  Stufe 

die  Zeil  von  Abraham  bis  auf  Moses  Gen.  12  —  Ex.  6.  In  ihr 
»chien  Gott  den  hehr.  Erzvätern,  was  er  bis  dahin  noch  nicht  ge- 
il, offenbarte  sich  ihnen  als  El  Schaddai,  was  vorher  auch  noch 
lil  geschehen  war,  und  trat  in  einen  besonderen  Bund  mit  ihnen, 
Ler  der  Verheissung  seines  Schutzes  und  Segens  sowie  zahlreicher 
chkommen  und  des  Landes  Kanaan  und  unter  Einführung  der  Be- 
meidung  (Gen.  17.  28,  4.  35,  9  ff.  48,  3  f.  Ex.  2,  24.  6,  3  f.); 
tir  er  offenbarte  sich  ihnen  noch  nicht  als  Jehova  und  Hess  sich 
c^h  noch  nicht  unter  ihnen  nieder ;  sie  hallen  gleichfalls  noch  eine 
vollkommene  Gotleserkenntniss  (Gen.  17,  17.)  und  abgesehen  von 
r  ßeschncidung  und  einem  Traukopfer  noch  keinen  Gottesdienst 
en.  17,  23.  35,  14.).  Für  diese  Zeit  braucht  der  Verf.  ebenfalls 
•fpHy  zu{j;leich  aber  auch  -^^v  Vk  Gen.  17,  1.  28,  3.  35,  11.  48,  3. 
.  6,  3.  In  den  beiden  Stellen  Gen.  17,  1.  21,  1.  röhrt  nw  vom 
bovisten  her.     Die  drille  Stufe    ist   die  Zeit    von  Moses  Ex.  6.  an. 

ihr  trat  Gotl  den  Erwählten^ näher;  er  offenbarte  sich  ihnen  als 
liova  (Ex.  6,  2.)  und  iiess  sich  in  ihrer  Mille  nieder;  die  Stifts- 
Ue  ward  seine  irdische  Wohnslätle  und  auf  ihr  waren  die  Zeichen 
iner  Gegenwart  zu  sehen  (Ex.  25,  8.  29,  45  f.  40,  34  fl'.  Num.  9, 
'  ff.  10,  11  f.).  Jetzt  kam  die  mit  den  Erzvätern  angebahnte  Theo- 
ftlie  zur  vollständigeren  Ausführung.  Das  Volk  ward  zu  einer  Jchova* 
Eueinde  oder  für  den  Zug  durch  die  Wüste  zu  einem  Jehovaheere 
ganisirl  (Num.  1  f.).  Zugleich  bestellte  sich  der  hohe  Herr  eine 
enerschaft,  die  seine  nähere  Umgebung  bildele.  Der  weiteste  Kreis 
uer  Diener  waren  die  Leviten,  welche  das  Volk  von  der  h.  Wohnung 
ballen  musslen,  selbst  aber  diese  und  den  Altar  nicht  betreten  durf- 
1  (Num.  3,  40  ff.  8,  5  ff.).  Den  näheren  Kreis  bildeten  die  Aaro- 
len  als  Priester,  welche  den  Altar  und  die  heilige  Wohnung  be- 
bten durften;  an  ihrer  Spitze  stand  Aaron  als  Gherpriester,  der 
eil  in  Jehova's  nächster  Nähe  erscheinen  durfte  (Ex.  28  f.  Lcv.  8  f.). 
in  selbst  versteht  sich,  dass  jetzt  auch  ein  vollständiger  Gottesdienst 
itrat,  wie  er  sich  gegen  den  in  Israel  gegenwärtigen  Gott  geziemte. 
im  vollständigen  Al)«chlusse  der  Gründung  der  Theokralie  gehörte  aber 
eh  die  Ansiedelung  des  Gollesvolks  in  Jchova's  Lande,  womit  sich 
I  den  Erzvätern  gegebene  Verheissung  erfüllte.  Von  Ex.  6.  an 
auchl  der  Verf.  den  Goltesnamen  rt^^l  ausschliessHch. 

4.  An  den  Faden  der  Erzählung  reiht  der  Verf.  die  Gesetzgebung 

und  zeigt,  wann  die  einzelnen  Gesetze  gegeben  sind.  Bei  der 
höpfung  wies  Gott  die  Menschen  auf  die  Kräuter  und  Baumfruchle 

und  fügte  erst  nach   der  Sinlflulh    den  Fleischgenuss  hinzu  (Gen. 

29.  9,  3.),  untersagte  aber  bei  letzterem  Anlass  Blutgenuss  und 
ird  und  setzte  die  Blutrache  ein  (Gen.  9,  4—6.).  Indessen  allge- 
iioe  Gesetze   sind    nicht    die  Aufgabe    des  Verf.   und  die  folg^mliBf 
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BesüminuDgeii   wenden  sich   um   die  Theokraüe.     In  Abi 
fOhrte  GoU  die  Beschneidung  ein  (fSen.  17.),    in  Aegypte 
dem  Aaszuge  das  Passah  und  die  Mazzolh,  welche  der  I 
Aegypten  zur  Erinnerung  dienten  (Cz.  12.),  gleich  nach   d 
die  durch  die  Tödlung  der  SgypUschen  Crslgeburt  veraniasi 
der  Erstgeburt  (Ex.  13,  2.),    in  der  Wöste  Sin   den    seh 
Schöpfung    in    Aussicht  genommenen   Sabbath    (Gen.    2, 
22  ir.X  für  welchen  er  bald  nachher  am  Sinai  ein  förmli 
erliess   (Ex.  31,  12  ff.  35,  1  ff.).     In   die  Anordnung  dei 
und   des    Priesterthums   welit   der   Verf.   die   Vorschriftei 
heilige  Salböl,  das  heilige  Räucherwerk  und  das  tägliche 
ein  (Ex.  30,  22  ff.  34  ff.  29,  38  ff).     Alle    folgenden  G< 
barungen  ergehen  in  der  Sliftshötte,  wo  Jehova  Wohnung 
hat  und   dem  Moses,   nach   ihm  dem  Oberpriester    Temeh 
Dahin  gehören  von  Lev.  1 — Num.  10.    die  Gesetze    über 
keit,  die  Opfer  und  andre  heilige  Gaben,   die  Gelübde,    * 
und  Leviten,  die  Feste  und  andre  heilige  Zeiten,  den  golde 
ter  und  die  heiligen  Trompeten,  welche  alle  noch  am  Sil 
wurden.     In  die  Zeit  zwischen  dem  Sinai  und  den  Arboth 
nur   wenig  Gesetze  z.  B.    über   das  Speis-   und   Trankopf« 
Brand-  und  Dankopfern,  über  das  Sübnopfer  bei  einer  Ün 
Sünde,   über  die  Einkünfte   der  Priester   und  Leviten   unc 
Entsündigung  bei  Verunreinigung   durch  Todle    (Num.    15. 
Die  letzten  .Gesetze  Num.  26 — 36.  wurden   in   den  Arbotl 
lassen  und  sie  betreffen  zum  Theil  die  Festopfer  und  Gell 
grösseren   Theile   aber   das   einzunehmende  Land    z.  B.  di 
die  Vertbeilung  und  die  Vererbung  desselben  sowie  die  L< 
Freistädte,  welche  letzlere  zu  Bestimmungen  über  das  Vei 
dem  vorsätzlichen  und  unvorsätzlichen  Todtschläger  Anlass  g 
dieser  Uebersicht  erkennt  man,   dass  es  dem  Verf.  auch  b 
setzgebung    wie    bei  der  Erzählung    auf  die    Theokratie    i 
schloss   die  Gesetze  für  das  sittliche    und   bürgerliche  Leb 
den  Dekalog,   von  seinem  Plane   aus  und  wollte  bloss  das 
theokralische    Gesetz    geben,   namentlich    die    gottesdienstl 
Stimmungen.     Bringt   er  auch  Andres  bei,    so   ist   dies  dui 
Plan  veranlasst  und  hängt  damit  zusammen.     So  redet  er  \ 
erscheinen   des  Zeugen  vor  Gericht,    vom   übereilten   Schw 
von  Ableugnungen   und  Bevortheilungen    (Lev.  5,  1.  4.  21 
nur,  weil  er  vom  Sund-  und  Schuldopfer  handelt,    für    wel 
Vergehungen  Anlässe  waren.     Er  gebietet  die  Unterstützung  d 
tergekommenen  Israeliten,    aber  bei  Gelegenheit  des  Jubelji 
25,  35  ff.) ;  er  gibt  Bestimmungen  über  Mord  und  Todtschla( 
Rücksicht  auf  das  Gottesland,    welches    nicht    entweiht   we 
(Num.  35,  9  ff.  33  f.);  er  handelt  von  der  Vertbeilung  und  } 
des  Landes,  weil  er  die  Gründung  der  Theokratie  bis  zur 
Kanaans  verfolgt   (Num.  27.  36.).     Das   Nähere   über   den 
Grundschrift  findet  man  in   den   Vorbemerkungen   Genes.  { 
Exod.  §.  3.  4.  und  Num.  §.  3. 
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5.  Zu   den   weiteren  Eigenthümlichkeiten   der  Grundscbrift  ge- 
iiören   genaue   und    vollständige   Verzeichnisse,   welche   der   Verf.   in 
p^osser  Anzahl    in   seine    Erzählung  einwebt.     Er  liebt   Stammtafeln 
Jind  ist  mehr  als  alle  Andern  ein  genealogischer  Erzähler;  von    ihm 
rühren  her  die  Stammtafeln  der  Sethiten,  der  Noachiden,  der  Semiten, 
der  Abrahamiden  von  Hagar  und  Ketura,  der  Nahoriden,  der  Horiter 
ODd  der  Edomiter  (Gen.  5.  10.   11.  22.  25.  36.),    ebenso  die  Tafeln 
der  Kinder  Jakobs,  der  israelitischen  Stämme  und  Stammabtheilungen, 
insbesondere  der  levitischen  Geschlechter,  namentlich  des  Moses  und 
Aaron   (Gen.  35.    46.  Ex.    1.   6.    Num.  1.  3.  26.)    und   anderweitige 
Personen-Listen  z.  B.   der  Stammfürslen  zur  Zeit  Mosis   (Num.  1.  2. 
7.   10.),   der  von  Kades   ausgesendeten  Kundschafter  (Num.  13.)  und 
der  Männer,  welche  die  Vertheilungs-Commission  bildeten  (Num.  34.); 
alle  ordentlich  ausgeführten  Personen* Verzeichnisse  im  Pent.  sind  sein 
Werk.     Dabei  bringt  er  eine  Menge  Einzelangaben  bei,  welche  eine 
grosse  Kenntniss  der  volksthümlichen  Ueberlieferungen  verrathen  z.  B. 
Ton  den  Töchtern  Harans,  dem  Hethiter  Ephron,  den  Weibern  Esau's, 
dem  Weibe  Josephs  (Gen.  11,  29.  23,  8  ff.  26,  34.  28,  9.  36,  2  fr. 
41,  45.),  von  den  Werkmeistern  der  Stiflshötte  Bezaleel  und  Gholiab 
(Ex.  31.  35.  36.),    von  Nadab  und   Abihu   (Lev.  10,   1.  Num.  3,  4. 
26,  61.),  von  Korah,  Dalhan,  Abiram  und  On  (Num.  16,  1.  26,  9  f.), 
von    den   Töchtern    des   Manassiten  Zeluphchad   (Num.  27.  Jos.  17.), 
von  Simri  und  Kosbi  (Num.  25,  14  f.),    von  Mosis   Mutter  Jochebed 
(Num.  26,  59.).     Ebenso   bietet   er  zahlreiche  Verzeichnisse    geogra- 
phischer Art  dar  z.  B.   von   den   Lagerstätten    Israels   in    der  WQste 
(Num,  33.)  sowie  von  den  Grenzen    des  einzunehmenden  Landes  und 
der  einzelneu  Stammgebiete  und  von  den  Städten  in  ihnen  (Num.  34. 
Jos.  13 — 19.),  von  den  Zufluchtsslädten  (Jos.  20.)  und  von  den  Prie- 
ster- und  Levitenstädten  (Jos.  21.).     Auch  die  Beschreibung  des  mo- 
saischen Lagers  Num.  2.  gehört  ihm  an.     Bei  diesen  Ortsangaben  ist 
er  gewöhnlich  umständlich  und  genau  z.  B.  bei  den  Lagerorlen  Abra- 
hams und   dem  von  diesem  erworbenen  Grundstucke  in  der  Machpela 
(Gen.  12,  6.  8.  13,  3.  18.  23,  17  IF.  25,  9  f.  49,  29  f.)  sowie  bei 
manchen   mosaischen    Lagerorten    (Ex.  14,   2.  15,  27.  16,  1.).     Er 
liebt  auch  Berechuungen  und  gibt  solche  z.  B.  bei  den  für  die  Stifls- 
hutte  aufgewendeten  Metallen,  den  Weihegeschenken  der  Fürsten  und 
der  im  Kriege  mit  Midian    gemachten  Beute  (Ex.  38,  21  ff.  Num.  7, 
84  ff.  31,  32  ff.).     Die  beiden  Volkszählungen  Num.  1.  26.  berichtet 
er  und  ex  gibt  die  Männer  bei  der  ersten  auf  603,550,  bei  der  zwei- 
ten   auf   601,730  an.     Ebenso   zeigt  er  diese  Vorliebe   für  das  Auf- 
zählen in  manchen  Gesetzen  (Lev.  11.  23.  Num.  28  f.),  welche  übri- 
gens sehr  selten  kurze  Gebote  und  Verbote,  vielmehr  fast  durchweg 
ausfuhrliche   Anweisungen    sind.     Endlich    ist  er  auch  ein  chronolo- 
gischer Erzähler  und  fast  alle  Zeitangaben  im  Pent  gehören  ihm  an. 
Darüber  s.  die  Vorbemerkungen  zu   den  einzelnen  Lieferungen  dieser 
Erklärung. 

6.  Zum  Behufe   der  Kritik    müssen   die  Angaben,  welche   den 
Verf.  von  den  andern  Erzählern  unterscheiden,  im  Einzelnen  angeführt 
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werden.     In  seiner  kurzgefassten  Urgeschiohle  Gen.  1  — 11- 
der  Verf.  an  das  Grosse  und  Ganze,  ohne    sich   auf  Beson 
einzulassen;    er    giht    nur   einige   umrassende  Hauplzflge   d 
schichte.     Auch  stellt    er   die  Sachen  mehr  äusserlich   dar, 
.sie    einfach    an    einander   reiht    und   (irund    uud  Zusainmel 
Einzelnen   nicht  nachweiset     Vou  den    ihm  eigenthOmlichei 
i>ind  folgende  hen'orzuhchen.     Gott  schuf  nach  den  Pflauzei 
Stirnen  zunHchst   die  Wasser-  und  Lufuhiere,   darauf    die    I 
und  nach  diesen  zuletzt  die  Menschen  (1,  20  (f.);  er  liess 
thiere  aus   der  Erde   hervorgehen  (1,  24.);    er   wies    den 
gleich  hei  der  Schöpfung  die  Kräuter  und  Baumfruchte.  zur 
an  (1,  29.);  den  Fleischgenuss  fügte  er  erst  nach  der  Sintft 
(9,   3.);  Adani's  Erstgehorner  war  Seth   (5,  3.);  die  Verder 
erst  gegen  die  Sintfluth  hin  ein  (6^   11.);   die  letztere  erfol} 
alles  Fleisch    seinen  Weg  verderbt    hatte  (6,   12.);    nur    ein 
Paar  von  jeder  Thierart  nahm  Noah  mit  in  die  Arche  (6,  II 
nach  der  Sintfluth  erreichten  die  Menschen  noch  ein  Aller  ^ 
als    120   Jahren   (II,    10  fl*.   25,    7.  17.  35,   28.   47,  28.). 
ganzen  elohist.  Urgeschichte  herrscht  eine  zufriedene  und   heil 
ansieht.     Gott    schuf  die  hinge  gut,    sehr   gut  und  sprach  d 
jedem  Werke  auch  aus  (1,  4.  10.  12.  18.  21.  25.  31.);  ei 
die  in's  Dasein    gerufenen  Thiere   (1,  22.);    er   schuf  die   I 
nach   seinem  Bilde  (1,  26  f.  5,   1.  9,  6.)  und   segnete    sie  \ 
(1,  28.  5,  2.),    auch    Noah    und    seine  Söhne  (9,  1.);    Heni 
Noah    wandelten   mit   Gott   (5,  24.  6,  9.).     Für   das   Böse   i 
schenleben  und  das  Uebel  im  Erdenlehen  hat  der  Verf.  kein  A 
nirgends  bemüht  er  sich  es  aufzuzeigen  ]    ihm    fehlt   die  Nei( 
solche  Betrachtungen. 

7.  Abraham  wohnte  nach  seiner  Trennung  von  Lot  b 
zu  Hebron  (13,  18.  23,  2.  25,  9.);  er  staltete  die  Söhne  de 
und  Ketura  bei  der  Entlassung  mit  Geschenken  an  Dienstlen 
Vieh  aus  (25,  6.);  die  Umkehrung  des  Thals  Siddim  gescha 
in  einem  Augenblicke,  sondern  nllmählich  (19,  29.);  Isaak  bei 
nen  Namen  vom  Lachen  Abrahams  bei  der  Verheissung  (1 
Jakob  zog  nicht  aus  Furcht  vor  Esau,  sondern  des  Heiralhen« 
nach  llaran  (28,  1  IT.),  blieb  mindestens  50  Jahre  dort  (Genei 
erhielt  den  Namen  Israel  bei  der  Heimkehr  erst  zu  Belhel  (I 
und  nannte  erst  damals  Lus  in  Bethel  um  (35,  15.);  seine  Söhni 
als  er  bei  Sichem  stand,  schon  erwachsene  M9nner  (34,  25 
auch  die  Mannbarkeit  der  Dina  lehrt.  Esau  zog  erst  nach 
Bückkehr  zu  Isaak  auf  das  Gebirge  Seir  (36,  6  f.);  auf  Jud 
verkauften  die  Brüder  den  Joseph  an  Ismaclilen  (37,  27  f.) 
Teberzuge  nach  Aegypten  hatte  Benjamin  bereits  10  Söhne  (4 

8.  Moses  empfing  den  göttlichen  Auftrag   zur  Wegrohr 
Volks  in  Aegypten  (Ex.  6,  2  IT.);    die  Israehten  hörten  vor  U 
nicht  auf  ihn,   als  er  ihnen  die  Erlösung  ankündigte  (Ex.  6, 
den  Moses  begleitete  Aaron  zu  Pharao  und  zwar  als    seines 
Prophet  d.  i.  Redner  und  Thaumalurg  (7^   1  f.);  er  führte  de 
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rslab  uriil  vcrrichlele  die  ersten  Zeichen  (7,  10.  20.  8,  2.  13.), 
i  aber  von  den  Sgyptischen  Hierogrammaten  nachgemacht  wurden 
,  11.  22.  8,  3.  14.  15.  9,  11.);  alle  von  Moses  und  Aaron  be- 
rkten  Zeichen  geschahen  vor  Pharao.  Moses  forderte  die  gSnz- 
lie  Freigebnng  Israels  (6,  11.  7,  2.  9,  35.  11,  10.)  und  zog,  als 
damit  nicht  durchdrang,  eigenmächlig  mit  seinem  Volke  hinweg  (7, 
f.  14,  8.  Num.  33,  3  f.).  Die  Mazzolh  wurden  bereits  vor  dem 
szuge  in  Aegyplen  eingesetzt  (12,  15  ff.). 

9.  Auf  dem  Berge  Sinai  empfing  Moses  keine  Gesetze,  sondern 
laute  bloss  Erscheinungen,  welche  die  Stiflshötle  und  ihre  GerSlhe 
Ätelllen  (Ex.  25,  9.  40.  26,  30.  27,  8.  Num.  8,  4.)j  die  Stifls- 
te  kam  durch  freiwillige  Beitrüge  zu  Stande,  welche  das  Volk  dazu 
gefordert  reichlich  sleuerle  (Ex.  25,  2.  35,  5.  21.  22.  29.);  sie 
id  in    der  Mitte  des  Lagers    und  zog   heim  Wandern   in  der  Mitte 

Stämme  (Ex.  25,  8.  Num.  2,  17.);  erst  nach  ihrer  Errichtung  trat 

Wolke  (nicht  eine  Wolkensäule),    das  Zeichen  der  Gegenwart  Jc- 

a's,  bei  ihr  ein  und  halte  ihren  Platz  auf  der  westlichen  Abtheilung; 

lagerte  auf  ihr,  so  lange  die  Israeliten  lagerten,  und  bedeckte  sie 

veilen;   sie    erhob    sich,    wenn   jene   aufbrachen,    und   liess    sich 

ab,  wenn  sie  lagern  sollten;  bei  Tage  erschien  sie  als  eine  Wolke 

des  Nachts  war  Feuerschein  an  ihr  zu  bemerken  (Ex.  40,  34  ff. 

n.  9,   15  ff.  10,  10  f.  17,  7.).     Bereits  am  Sinai  wurden  die  Le- 

n  als  heilige  Diener  bestellt,  doch  erst  nach  den  Priestern  (Num. 

In  die  Bundeslude  legte  Moses    die  aufgezeichneten  Gesetze  (Ex. 

16.  40,  20.). 

10.  Vom  Sinai  zog  man  nach  Kibrolh  Taava  und  von  da  nach 
;eroth  (Num.  33,   16  f.);  die  von  Kades  ausgesendeten  Kundschaf- 

durchzogen  ganz  Kanaan  und  kamen  bis  in  den  Norden  des  Lan- 
(Num.  13,  21.  32.  14,  7.);  unter  ihnen  befand  sich  auch  Hosea 

I  ward  damals  in  Josua  umgenannt  (Num.  13,  8.  16.  14,  6.  38.); 
Rotte  Korah    bestand    aus  Nichtleviten,   wenigstens    grösstentheils 

iDi.  16,  1.  2.);  die  3  Rädelsführer  wurden  von  der  Erde  ver- 
langen, ihr  Anhang  von  einem  Feuer  verzehrt  (Num.  16,  32  ff.). 
lel  kam  später  noch  einmal  nach  Kades  und  damals  verfehlten 
li  Moses  und  Aaron  (Num.  20.);  beim  Weiterzuge  starb  Aaron  auf 
n  Berge  Hör    und  ward    daselbst    begraben  (Num.  20,  24  ff.   33, 

f.);  man  zog  nber  den  geraden  Weg  durch  das  nördliche  Edom 
UD.  33,  41  ff.);  zwischen  Ijje  Abarim  und  Arboth  Moab  lagerte 
D  bloss  an  den  3  Orten  Dibon,  Diblathajiro  und  vor  Nebo  (Num. 
,  45  ff.).  Bileam  war  ein  Wahrsager,  rieth  den  Midianitern  die 
tiehung  Israels  von  Jehova  an  und  fiel  dann  bei  der  Niederlage 
'  Nidianiler  (Num.  31,   S.   16.  Jos.  13,  22.);   damals    liessen    sich 

Hebräer  zum  Abfall  verleiten  und  wurden  von  einer  göttlichen 
Ige    getroffen   (Num.  25,  6  ff.);    die   2V2  Stämme   waren   sogleich 

II  Mitziehen  über  den  Jordan  bereit  (Num.  32,  16  ff.).  Nicht  Gott 
Diitlelbar,  sondern  Moses  auf  göttlichen  Befehl  bestellte  Josua  (Num. 
,  18  ff.  Dt.  34.  9.).  Das  Land  ward  von  einer  Commission,  in 
Jrher  Eleasar  die  erste  und  Josua  die  zweite  Stelle  einnahm,  durch 
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das  Loos  vertheilt  (Num.  32,  28.  34,  17.  Jos.  14,  1.  11 
21,  1.);  Kaleb  erhielt  bloss  die  Gehöfte  und  Aecker  * 
(Jos.  21,  12.);  die  6  Zufluchtsslädte  bestioimte  erst  Josua 
die  272  StSrome  wurden  we^en  des  Allars  im  Jordanth 
Rede  gestellt  (Jos.  22,  11.  13  IT.). 

11.  Die  Grundschrifl  enthält  auch   viele    Gesetze,   ti 
die  anderweitigen  Bestimmungen  abweichen.     Die  Leviten 
dem  30  Lebensjahre  ihren  Dienst  anzutreten  (Num.  4,  3. 
39.  43.  47.);    sie  erhalten   den  Zehnten   vom  jährlichen 
wachse  und  Landesertrage   und    können    ihn  an  ihren  Or 
ren,   nachdem   sie  den  10  Theil   davon  an  die  Aaroniden 
haben  (Num.  18,  21  IT.);  sie   sind   den  Priestern  unterge 
dürfen   wie   noch   mehr   die  gemeinen  Israeliten  den  Brai 
und  das  Heiligthum  nicht  betreten,  was  bloss  den  AaronitI 
(Num.  18,  3.  7.);   diese   nämlich    besitzen  das  Priesterthu 
schliesslicbes  Recht  für  ewig  (Ex.  29,  9.  40,  15.).     Alle 
bei  der  Stiflshülle  darzubringen  und  andre  Opfer  zu  misbU 
1 — 7.  Jos.  22.);    das  Fleisch  des  Lobopfers   ist   am  Opfei 
des  Gelübdes   und   Freiwilligen   an    diesem   und  dem  folge 
zu  verzehren  (Lev.  7,  15  IT.);  an  den  Opfern  haben  nur  i 
den,  nicht  auch  die  Leviten  Antheil  (s.  z.  Lev.  21,  22.);   \ 
Opfer  bekommen    sie   das  Bruststück   und   die  rechte  Keuh 
31  f.),  vom  Dankopfer  des  Nasiräers    ausserdem  auch  nod 
(Num.  6,  20.);  die  reine  Erstgeburt  ist  in  natura  an  sie  t 
die  unreine  und  die  menschliche  in  Geld  ihnen  zu  vergütet 
2.  Lev.  27,  26  f.   Num.   18,  15  ff.).     Die  3  jährlichen  Fei 
ten  aus  dem  ganzen  Lande   zum  Heiligthume   kennt   der  V) 
sondern  hat  dafür  5  Feste   mit  Festversammlung   bei    der  1 
(Lev.  23.) ;  das  Passah  darf  z.  B.   nach  ihm  jeder   in  sein 
essen  (Ex.  12,  46.);    das  Opfer  am   Wochenfeste  sind    2 
Widder  und  7  Lämmer  als  Brandopfer  und  1   Ziegenbock 
Opfer  (Num.  28,  27.  30.).     Der   Hebräer   kann   niemals   ei 
Sklav  werden,  sondern  ist  Knecht   eines  Andern   geworden 
spätestens  im  Jubeljahre  frei  zu  lassen  (Lev.  25,  39  ff.) ;  i 
im  Sabbathsjahre   gehört  dem  Besitzer  und  dessen  Angehd 
Dienstleuten  sowie  dem  Viehe  und  Wilde  (Lev.  25,  6  f.). 

12.  Durch  die  ganze  Grundschrift  gehl  ein  entschied« 
kratisrher  Geist,  dessen  religiöse  Seite  besonders  stark  I 
Der  Verf.  hat  das  lebhafteste  Interesse  an  der  Jehovaverel 
fast  sein  ganzes  Gesetz  wendet  sich  um  diese;  die  einze 
Schriften  umfassen  alles  zum  Gegenstande  Gehörige,  sind  1 
und  genau  und  bilden  zusammen  ein  vollständiges  Cultf^e 
sonders  grenzt  er  die  Pflichten,  Rechte  und  Einkünfte  de 
Personen  scharf  ab  und  seine  Bestimmungen  sind  bei  ^V 
günstigsten.  Er  will  eine  folgerecht  ausgeführte  und  wohl 
Theokratie.  Als  sichtbares  Oberhaupt  gilt  ihm,  obwohl  c 
Königthum  Werth  legt  (Gen.  17;  6.  20.  25,  16.  35,  11. 
doch  der  Hohepriester.     Er  führt  die  Urim  und  Tummim  a 
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seiner  Arotsbefugniss  (Ex.  28,  15.)  und  ein  Diadem  als  Zeichen  sei- 
ner hohen  Stellung  (Ex.  28,  15  tf.);  er  heissl  bei  ihm  der  gesaible 
Priester  (Lev.  4,  3.  5.  16.  6,  15.);  er  gehl  der  ganzen  Gemeinde 
voran  und  diese  kumml  hinter  ihm  (Lev.  4,  3.);  seine  Regierung 
macht  Epoche  in  der  Zeitrechnung  (Num.  35,  25.  28.  32.);  bei  ihm 
hat  das  weltliche  Haupt  Entscheidungen  einzuholen  (Num.  27,  18.) 
und  Josua  nimmt  in  der  Vertheilungs-Gommission  die  zweite  Stelle 
ein,  wie  bereits  erwähnt.  Diese  Stellung  gibt  nur  er  dem  Hohen- 
priester und  die  Priestersalbung  kommt  auch  nur  bei  ihm  vor  (Ex. 
28,' 41.  29,  7.  21.  40,  13.  15.  Lev.  8,  12.  30.  4,  3.  5.  16.  6,  13. 
15.  7,  35  f.  10,  7.  16,  32.  21,  10.  12.  Num.  3,  3.  35,  25.).  Aus 
diesem  theokratischen  Geiste  erklären  sich  manche  elohistische  An- 
sichten z.  B.  von  der  Organisation  des  Volks  zu  einem  Heere  Jeho- 
va's  (Num.  1  f.),  von  der  Verunreinigung  des  Landes  durch  Blut- 
vergiessen  (Num.  35,  33  f.)  und  von  den  Israeliten  als  Beisassen 
Jehova*s  (Lev.  25,  23.)  sowie  manche  Gesetze  z.  B.  vom  hebräischen 
Knechte,  der  als  Angehöriger  Jehova's  nicht  eigentlicher  Sklave  wer- 
den sollte  (Lev.  25,  42.)  und  die  scharfen  Strafbestimmungen  für 
tlieokratische  Vergebungen  (s.  Levit.  S.  378  f.).  Auch  erklärt  sich 
daher  wohl,  dass  der  Verf.  nur  Opfer  bei  der  Sliflshutte  gelten  las- 
sen will  Sie  war  die  Wohnung  des  in  Israel  gegenwärtigen  Gottes 
und  wer  diesem  Gaben  weihen  wollte,  hatte  sie  ihm  zu  seiner  Woh- 
nung zu  bringen.  Hätte  der  Verf.  minder  streng  theokratisch  gedacht, 
so  würde  er  anderweitige  Opfer,  wenn  sie  Jehova  galten,  nicht  ge- 
misbilligt  haben.  Sonst  hat  er  von  Gott  würdige  und  erhabene 
Ansichten  (Gen.  1.)  und  er  steht  in  dieser  Beziehung  viel  höher  als 
seine  Nachfolger.  Doch  erzählt  auch  er,  dass  Gott  den  Erzvätern 
erschien  (in  menschücher  Gestalt  nach  Gen.  1,26  f.)  und  sich  dann 
wieder  erhob  (Gen.  17,  1.  22.  35,  9.  13.  48,  3.),  dass  er  in  Israel 
Wohnung  nahm  und  wohnte  (s.  z.  Ex.  25,  8.  22.),  dass  sich  die 
nirt^  n-ias  den  Israeliten  oftmals  zeigte  (Ex.  16,  10.  40,  34  f.  Lev. 
9,  6.  23  f.  Num.  14,  10.  16,  19.  17,  7.  20,  6.)  und  dass  er  nach 
der  Schöpfung  ruhte  (Gen.  2,  2  f.);  er  sagt  auch  in  ein  paar  Stel- 
len einen  Eifer  und  Zorn  von  Gott  aus  (Num.  17,  11.  25,  11.)  und 
berichtet,  wie  dann  Piagen  z.  B.  verderbliches  Feuer  von  ihm  aus- 
gingen (Lev.  10,  2.  Num.  14,  37.  16,  35.  17,  10  ff.  25,  8  f.  26, 
10.).  Allein  dies  sind  doch  Einzeinbeiten;  im  Ganzen  vermeidet  der 
Verf.  möglichst  menschliche  Ausdrücke  von  Gott;  dieser  ist  auch  in 
Israels  Mitte  der  Heilige  und  Unnahbare;  wer  ihm  unberechtigt 
oder  ungehörig  naht  und  in  Berührung  mit  ihm  tritt,  stirbt  des  To- 
des (Ex.  28,  35.  30,  20.  Lev.  15,  31.  16,  2.  13.  Num.  4,  15.  18, 
3  ff.).  Von  einem  Fluchen  und  Schwören  und  einem  Kommen  und 
Reden  Gottes  im  Traume  spricht  er  niemals  und  von  Engeln  hat  er 
auch  nichts. 

13.    Minder   stark    tritt    die   nationale  Seite   des    theokratischen 
Geistes  hervor.     Allerdings   zeigt    der  Verf.  mit    volksthümhchem  In- 
teresse, wie  Abraham  in  der  graden  Linie  der  Erstgeburt  von  Adam 
abstammte  (Gen.  5.   11,  10  ff.),   wie   die   hehr.  Erzväter  Verwandte 
Handb.  z.  A.  T.    XIH.  33 


^ 


514  Kritik  des  Pentaleuch  und  Josua. 


heiratheten   uod    den  Stamm    der  Golterwählten   rein  erhielten  < 
11,  29.  25,  20.  28,  1  f.),   wie  Esau*s   Ehen    den   Aeltern    mii 
(26,  35.  27,  46.)f  wie  die   Erzvater  Grundbesitz  kaurien  und  I 
sig  waren  (23,  16  ff.  25,  10.  49,  30  ff.  50,  13.),   wie  die  S 
linien  das  Land  verliessen    und   die  Linie  Abraham-lsaak-Jakob 
darin  blieb  (13,  11   f.  25,  5  f.  36,  6.),   wie  Gotl  bereits  mit 
in  einen  Bund  trat;    aber  er  übertreibt  nicht,    verherrlicht  sie. 
übermässig  und  stellt  sie  nicht  höher  als  sie  standen;  nach  ihi 
ren  sie  einfache  und  schlichte,  redliche  und  friedsame  Nomade 
Gott    gesegnet  (Gen.  25,  11.    35,  9.    48,  3.),    reich    an    Viefa 
andrer  Habe  (13,  6.  34,  23.)   und   bei   den  Milbewohnern  dei 
des  angesehen  (23,  6.  34,  21.).     Auch  verschweigt  er  das  Ui 
rige  nicht,  was  in  ihrer  Horde  vorkam  (34,  26.  35,  22.  37,  2 
Ebenso  hält  er  sich    beim  Volke  Israel.     Er   berichtet  manche 
liehe  Wunder  zu  Gunsten    seines    Volks    (Ex.  7 — 12.  14.  16. 
31,  49.  Jos.  4,   15  ff,)  und  hebt  die  Willigkeit  desselben  und 
Häupter    bei   Gelegenheit    der   Stiftshutte    sowie    den   Eifer    ft 
Passahfeier  hervor  (Ex.  35,  20  tf.  36,  3  ff.  Num.  7.  9,  6  f.); 
er  erzählt  auch  von  dem  Murren    in  Sin  und   Kades,   von    de 
sätzigkeit  in  Kades,  von  der  Unzufriedenheit  über  den  Untergat 
Rotte  Korah  und  vom  Abfall  zum  Baal  (Ex.  16,  2.   Num.   14, 
16,  19  ff.  17,  6  ff.  20,  2.  25,  6  ff.).     Das  volksthümliche  Int 
macht  ihn   also   doch  nicht    zu    einem   parteiischen  Berichters 
er   verschweigt    auch    die  Verfehlungen    der   Volkshäupler   z.  I 
Moses  nicht  (Lev.   10,  1.  Num.  20,  24.  27,  14.  Dt.  32,  51.). 
erscheint  Moses  bei  ihm  als  ein   ernster   und    fester  Mann,    w 
Unregelmässigkeiten    im   Gottesdienste    rügt    (Lev.  10,  3.)    un 
theukratische  Gesetz  mit  Strenge   anwendet  (Num.  31,  15  ff.) 
nicht  gleich  Scheltreden   und  Blulgerichte    hält,   sondern   in    j 
men   Lagen    Jehova    um   Einschreiten   anfleht   (Num.   14,5. 
20,  6.)  und  auch  Fürbitte    für  das  Volk   einlegt   (Num.  16,  2 
10.).     Gegen  die  Nichthebräer  verräth   der  Verf.    einen    gemät 
billigen  und  milden  Sinn.     Bei  den  Aegyptern  fuhrt  er  nur    a 
hätten  den  Hebräern  durch  Lastarbeiten  das  Leben   verbittert  ( 
13  f.)  und  Pharao  habe  von  Gott  verhärtet   nicht   auf  Moses 
damit  sich  Jehova  durch  grosse  Gerichte  an  den  Aegyptern  vi 
lichte  (Ex.  7,  3  ff  13.  22.  8,  11.  9,   12.  35.  11,  9  f.  12,   15 
4.  8.  17  f.).     Strenger  lautet  sein  Bericht  bei  den  Midianitern, 
aber  auch  die  Theokratie  gefährdet  halten  (Num.  31.).     Sonst 
er  von  den  andern  Völkern  und  ihren  Stammvätern  Uebles  ni 
erzählen.    Ismael  soll  von  Gott  gesegnet  und  zu  grossem  Volk 
den  (Gen.  17,20.);  er  half  Abraham  bestatten  (25,  9.);  Esau 
seinen  Fehler  gut  zu  machen  und  wohnte  später  der  Beslattu 
Valers  hei    (28,  8  f.    35,  29.).     Von    den  Kanaanitern   erwäh 
Verf.  niemals  etwas  Schlimmes,  stellt  sie  vielmehr  bei  ihren  V< 
lungen  mit  Abraham  und  Jakob    in  einem  sehr   günstigen  Lid 
(23,  5  ff.   34,  20   ff.).     Nirgends    schreibt   er   ihre    Ausrottuc 
will  vielmehr  bloss,  dass  die  Israeliten  das  Land  unterwerfen 
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die  Stämme  verloosen  und  die  Herrschaft  haben  (Num.  32,  29.  26, 
53  ff.  33,  54.  36,  2.  Jos.  18,  1.).  Als  von  Josua  vertheilt  fuhrt  er 
auch  bloss  die  hebräischen  Städte  des  Landes  an  (Jos.  13 — 21.)  und 
häufig  schreibt  er  vor,  dass  die  Nichlhebräer  dasselbe  Gesetz  mit 
den  Hebräern  haben  sollen  (Ex.  12,  19.  49.  Lev.  16,  29.  Nudq.  9, 
14.   15,  29.). 

14.  Die  Darstellung  in  diesem  Werke  ist  überlegt  und  planmäs- 
sig,  geordnet  und  klar,  dabei  einfach  und  schlicht,  nicht  gesucht  und 
gekünstelt,  auch  ruhig  und  frei  von  allem  Rednerischen  und  Dichteri- 
schen, aber  reich  an  Wiederholungen,  worin  es  der  Verf.  allen  An- 
dern zuvorthut,  sowie  umständlich  und  ausfuhrlich,  oft  auch  breit; 
dem  Verf.  steht  eine  grosse  Fülle  des  Ausdrucks  zu  Gebote.  Dies 
zeigt  sich  besonders  im  Gebrauch  gewisser,  den  übrigen  Erzählern 
fremder,  Formeln,  welche  überall  bei  ihm  wiederkehren  und  in  vie- 
len Fällen  als  überflüssig  erscheinen  z.  B.  nach  ihren  Generalionen 
Gen.  9.  12.  17,  7.  9.  12.  Ex.  12,  14.  17.  42.  16,  32.  33.  27,  21. 
29,  42.  30,  8.  10.  21.  31.  31,  13.  16.  40,  15.  Lev.  3,  17.  6,  11. 
7,   36.   10,  9.  21,  17.  22,  3.  23,  14.  21.  31.  24,  3.  25,  30.  Num. 

9,  10.  10,  8.  15,  14.  15.  21.  23.  18,  23.  35,  29.  vgl.  Lev.  17,7. 
23,  41.  Num.  15,  38.,  nach  ihren  Gesvhlechlern  Gen.  8,  19.  10,  5. 
20.  31.  36,  40.  Ex.  6,  17.  25.  12,  21.  Num.  Ij  2.  18—42.  26, 
12—57.  27,  1.  33,  54.  Jos.  13,  15—31.  15,  1.  12.  20.  16,  5.  8. 
17,  2.    18,  11.  20.  21.  27.    19,   1.  8—48.    21,  4.  7.  20.  26.  33. 

34.  38.  vgL  Num.  11,  10.,  nach  ihren  Vaterhäusern  Num.  1,  2.  18 
—45.  2,  2.  32.  3,  15.  20.  4,  2.  22.  29.  34.  38.  40.  42.  46.  17, 
17.  21.  26,  2.  34,  14.,  nach  ihren  Heeren  Ex.  6,  26.  12,  51.  Num. 
1,  3.  52.  2,  3.*  9.  10.  16.  18.  24.  10,  14.  18.  22.  25.  28.  33,  1., 
nach  ihrer  Zahl  Num.  15,  12.  29,  18 — 37.,  nach  der  Zahl  der 
Namen  Num.  1,  2.  18—42.  3,  43.  26,  53.,  nach  ihren  Köpfen  Num. 
1,  2.  18.  20.  22.,  in  allen  ihren  Wohnungen  Ex.  12,  20.  35,  3. 
Lev.  3,  17.  7,  26.  23,  14.  21.  31.  Num.  35,  29.  vgl.  Lev.  23,  3., 
nach  ihren  Aufbrüchen,  Zügen  Gen.  13,  3.  Ex.  17,  1.  40,  36.  38. 
Num.  10,  6.  12.  33,  2.,  das  Land  nach  seinen  Grenzen  Num.  34,  2. 

12.  Jos.  18,  20.  19,  49.,  er  und  sein  Same  mit  ihm  Gen.  28,  4. 
46,  6.   Num.  18,  19.,  er  und  seine  Söhne  mit  ihm  Gen.  6,  18.  7,  7. 

13.  8,  16.  18.  9,  8.  Ex.  28,  1.  41.  29,  21.    Lev.  8,  2.  30.    10,  9. 

14.  15.  25,  41.  54.  Num.  18,  1.  2.  7.  11.  19.,  er  und  sein  Same 
nach  ihm  Gen.  17,  7—10.  19.  35,  12.  48,  4.  Ex.  28,  43.  Num. 
25,  13.,  doch  auch  Dt.  1,  8.,  an  Menschen  und  an  Vieh  Ex.  8,  13. 
14.  9,  10.  13,  2.  Num.  8,  17.  18,  15.  31,  11.  26.,  das  überflüssige 
also  that  er,  also  ihaten  sie  Gen.  6,  22.  Ex.  7,  6.  12,  28.  50.  39, 
32.  43.  40,  16.  Lev.  4,  20.  Num.  1,  54.  5,  4.  8,  20.  9,5.  17,26. 
Zugleich  sind  hier  zu  bemerken  die  elohistischen  Lieblingsformeln: 
gebiete    den  Kindern   Israel   Lev.  24,  2.   Num.  5,  2.   28,  2.    34,  2. 

35,  2.,  rede  zu  den  Kindern  Israel  Ex.  14,  2.  15.  25,  2.  31,  13. 
Lev.  1,  2.  4,  2.  7,  23.  29.  12,  2.  23,  2.  10.  24.  34.  25,2.  27,2. 
Num.  5,  6.  12.  6,  2.  9,  10.  15,  2.  18.  17,  17.  19,  2.  33,  51.  35, 

10.  Jos.  20,  2.    VgL  Lev.   18,  2.  Num.   15,  38.,   die  Gemeinde  der 

33* 
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Kinder  Israel  Lev.  16,  5.  Nuni.  1,  53.  19,  9.  31,  12.,  lii« 
Gemeinde  der  Kinder  Israel  Ex.  16,  1.  2.  9.  10.  17,  1.  35, 
Num.  1,  2.  8,  9.  20.  13,  26.  14,  5.  7.  15,  25.  26.  17,  6. 
26,  2.  27,  20.  Jos.  18,  1.  vgl.  Lev.  19,  2.  Jos.  22,  12.,  4 
Mund  Jehova's  d.  i.  nach  meinem  Worte  Ex.  17,  1.  Num. 
39.  51.  4,  37.  41.  45.  49.  9,  18.  20.  23.  10,  13.  13,  3. 
38.  36,  5.  Jos.  19,  50.  22,  9.  vgl.  Lev.  24,  12..  doch  « 
34,  5.,  zum  Munde  Jehovas  Jos.  15,  13.  17,  4.  21,  3.,  du 
Band  Mosis    d.  i.  durch  ihn    Ex.  9,  35.    Lev.  8,  36.    10,   1 1 

4,  37.  45.  9,  23.  10,  13.  15,  23.  17,  5.  27,  23.  36,  13.  J 
2.  20,  2.  21,  2.  8  22,  9.  vgl.  Lev.  26,  46.,  Tage  der  Ja 
Lebens  jem.  Gen.  25,  7.  47,  8.  9.  28.,  Jalire  des  Lebens  je\ 
23,  1.  25,  17.  47,  9.  Ex.  6,  16.  18.  20.,  ausgeroUel  werde 
Seele  Gen.   17,   14.  Ex.   12,  15.   19.  31,  14.  Lev.  7,  20.  21.  ! 

22,  3.  23,  29.  Num.  9,  13.  15,  30.  31.  19,  13.  20.  vgl.  L 
29.  19,  8.  Die  im  Vorsleiienden  mit  „vgl.^^  angereihten  Siel 
hören  der  2  Urkunde  des  Jehovi.sten  an ,  welche  im  Ausdni 
Grundschrilt  nahe  steht  (§.  6,  3.).  Sehr  geläuGg  sind  der 
auch  ZusammtMiselzungen  mit  oVy  z.  B.  ewiger  Bund  Gen. 
17,  7.  13.  19.  Ex.  31,  16.  Lev.  24,  8.  Num.  18,  19.,  ewige  l 
Ex.  12,  14.  17.  27,  21.  28,  43.  29,  9.  28.  Lev.  3,  17.  6, 
7,  34.  36.  10,  9.  15.  16,  29.  31.  34.  23,  14.  31.  24,  3.  1 
10,  8.  15,  15.  18,  8.  11.  19.  23.  19,  10.  21.,  ewige  Besilzui 
17,  8.  48,  4.  Lev.  25,  34.,  ewiges  Frieslerlhum  Ex.  40,  15 
25,  13.  und  andere  Gen.  9,  12.  Lev.  25,  32.  Bei  den  (J 
kommen  sie  ziemlich  selten  vor  Gen.  21,  33.  DL  13,  17. 
33,  15.  27.,  am  häufi^^sten  noch  in  der  2  Urkunde  des  Jel 
Gen.  49,  26.  Lev.  17,  7.  23,  41.  Dl.  32,  7.  Jos.  8,  28. 

15.    Der  Verf.    hat   eine    überaus    cigenthümliche   Sprac 
braucht  viele  Ausdrücke,  die  sich  sonst  im   ganzen  A.  T.  nie 
ter  ünden  oder  doch  nur  vereinzelt  hei  Späteren  vorkommen, 
sie  sich  aus  dem  Gesetzbuche  angeeignet  haben  z.  B.  die  Eige 
und  Bezeichnungen :  Paddan  Aram  Gen.  25,  20.  28,  2.  6.  7. 
33,   18.    35,  9.  26.    46,   15.  48,  7.,    Kitialh  Arba  für  Hebr( 

23,  2.  35,  27.  Jos.  15,  13.  54.  20,  7.  21,  11.  vgL  14,  1 
Machpela  Gen.  23,  9.  17.  19.  25,  9.  49,  30.  50,  13.,  B'ü 
Num.  13,  21.  20,  1.  27,  14.  33,  36.  :s4,  3.  4.  Du  32,  5: 
15,  l.  3.,  Arboth  Moab  Num.  22,  1.  26,  3.  63.  31,  12.  33 
50.  35,  1.  36,  13.  Dl  34,  1.  8.  Jos.  13,  32.,  Töchter  Ka 
Töchter  des  Landes  (ien.  2S,  1.  6.  8.  34,  1.  36,  2.,  Söhne, 
Uvth's  Gen.  23,  3.  5.  7.  10.  16.  18.  20.  25,  10.  27,  46.  4 
o^Äü'jn  von  den  ägypl.  Ilierogrammalen  Gen.  41,  8.  24.  Ex. 
22.  8,  3.  14.  15.  9,  11.  vgL  jedoch  Dan.  1,  20.  2,  2.,  die 
hezeichnungen:  Issaron  Ez.  29,  40.  Lev.   14,   10.  21.  23,  13.  \ 

5.  Nnm.   15,  4.  6.  9.    28,  9.  12.  13.  20.  21.  28.  29.   29,  3 

10.  14.   15.,   Gomer   Ex.  16,  16.  18.  22.  32.  33.  36.    Lev.  ! 

11.  12.  15.,    Log   Lev.    14,  10.  12.   15.  21.   24.    und    der 
Sekel  Ex.  30,  13.  24.  38,  24—26.  Lev.  5,   15.  27,  3.  25.  » 
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47.  50.  7,  13—86.  18,  16.  Ebenso  hat  im  ganzen  A.  T.  allein  der 
Elohist  die  Ausdrücke:  r^^m^r^  ■»rrV«  Num.  16,  22.  27,  16.,  •^^sa-Vs 
orü?  "^ttB  Ex.  13,  2.  Num.  3,  12.,  o^.Vi^'^  T?  zwischen  den  beiden 
Abenden  Ex.  12,  6.  16,  12.  29,  39.  41.  30,  8.  Lev.  23.  5.  Num. 
9,  3.  5.  11.  28,  4.  8.,  n»";  "t^a  gewaltsam,  eigenmächtig  Ex.  14,  8. 
Num.  15,  30.  33,  3.,  n-'':»  rj  Gen.  9,  12.  17,  2.  Num.  25,  12., 
j<wn  in;  er  ist  im  Stande  Lev.  5,  11.  14,  21.  22.  30—32.  25,  26. 
47.  49.  27,  8.  Num.  6,  21.  vgl.  ksöp  Sn;  Lev.  12,  8.  25,  28„  sioks 
•iw-!jK  Gen.  25,  8.  17.  35,  29.  49,* 29.  33.  Num.  20,  24.  26.  27, 
13.  31,  2.  Dl.  32.  50.,  n»«  Volk  Gen.  25,  16.  Num.  25,  25.,  k-'i^ 
Berufener   Num.  1,  16.    16,  2.   26,  9.,  r»  Art  Gen.  1,  11.  12.  21. 

24.  25.  6,  20.  7.  14.  Lev.  11,  14—16.  19.  22.  29.  vgL  Dt  14, 
13—18.  Ez.  47,  10..  n»  Gewimmel  Gen.  1,  20.  7,  21.  Lev.  5,  2. 
11,  10.  20.  21.  23.  29.  31.  41—44.  22,  5.  vgl  Dl.  14,  19., 
-w  ryVSp  und  p^h'-r  «»aw  Carmesin  Ex.  25,  4.  26.  1.  31.  36.  27,  16. 
28,  5.  6.  8.  33.  35,  6.  23.  25.  35.  36,  8.  35.  38,  18.  23.  39,  1 
—3.  5.  8.  24.  29.  Lev.  14,  4.  6.  49.  51.  52.  Num.  4,  8.  19,  6.. 
o?.*?.  und  nwtt  Betrag  von  oos  Ex.  12,  4.  Lev.  27,  23.  Num.  31,  28. 
37—41.,  rip  Handvoll  Gen.  41,  47.  Lev.  2,  2.  5,  12.  6,  8.,  t'"'^*. 
Anvertrauung  Gen.  41,  36.  Lev.  5,  20.  23.,  b^^b,  oS-^nB  Lösung  Num. 
3,  46.  48.  49.  51.   18,  16.,  "«Vis,  d^pö  Einsetzung  Ex.  25,  7.  28, 

16.  20.  29,  22.  26.  27.  31.  34.  35,  9.  27.  39,  13.  Lev.  7,  37.  8, 
22.  28.  29.  31.  33.  vgl.  1  Cliron.  29,  2.,  rrw  Decke  Gen.  8,  13. 
Ex.  26,  14.  35,  11.  36,  19.  39,  34.  40,  19.  Num.  3,  25.  4,  8.  10 
—12.  25.,  ITM  Bedrückung  Ex.  1,  13.  14.  Lev.  25,  43.  46.  53.  vgl. 
Ez.  34,  4.,  löi^  erwerben  Gen.  12,  5.  31,  18.  36,  6.  46,  6.,  r?^ 
fassen  Lev.  2,  2.  5,  12.  Num.  5,  26.,  ni»  übrig  sein  Ex.  16,  18.  23. 

26,  12.  13   Lev.  25,  27.   Num.  3,  46.  48.  49.,   Ti^ta  verarmen    Lev. 

25,  25.  35.  39.  47.  27,  8.,  d^b  zerreissen  Lev.  10,  6.  13,  45.  21, 
10.,  pVtt  knicken  Lev.   1,  15.  5,  8.,    das  Pi.  ^na  veitheilen  Num.  34, 

17.  29.  Jos.  13,  32.  14,  1.  19,  51.  und  das  Hilhp.  »^anrti  sich 
entsündigen  Num.  8,  21.  19,  12.  13.  20.  31,  19.  20.  23.  Hierher 
gehören  ferner  die  Bezeichnungen  der  SUrisliüUe  und  ihrer  Geräthe 
sowie  mancher  Stücke  der  Priesterkleidung:  ri-irn  is«»,  VrjK  •  Slt/U- 
hülle  Ex.  38,  21.  Num.  1,  50.  53.  9,  15.  10,  11.  17,  22.  23.  18, 
2.  vgl.  2  Chron.  24,  6.,  M-tjn  i-i-^K  Bundeslade  Ex.  25,  22.  26,  33. 
34.  30,  6.  26.  31,  7.  39,  35.  40,  3.  5.  21  Num.  4,  5.  7,  89. 
Jos.  4,  16.,  w|  Scheidung  d.  i.  Vorhanj?  Ex.  26,  31.  33.  35.  27, 
21.  30,  6.  35,  12.  36,  35.  38,  27.  39,  34.  40,  3.  21.  22.  26. 
Lev.  4,  6.  17.  16,  2.  12.  15.  21,  23.  24,  3.  Num.  18,  7.  vgl. 
2  Chron.  3,  14.,  r-nfes  Deckel  Ex.  25,  17—22.  26,  34.  30,  6.  31, 
7.  35,  12.  37.  6—9.  39,  35.  40,  20.  Lev.  16,  2.  13—15.  Num.  7, 
89.  vgl.  1  Chron.  28,  11.,  v'^p,  BreU  Ex.  26,  15—29.  35,  II.  36. 
20—34.  39,  33.  40,  18.  vgl.' Ez.  27,  6.,  13  Nagel  Ex.  26,  32.  37. 

27,  10.  U.  17.  36,  36.  38.  38,  10—12.  H.  19.  28.,  o-pp.  Hakei,, 
Heftel  Ex.  26,  6.  11.  33.  35,  11.  36.  13.  18.  39,  33.,  -^^h  Schleife, 
ScfUinge  Ex.  26,  4.  5.  10.  11.  36,  11.  12.  17.,  pnon  Bindstab  Ex. 
27,   10.  11.   36,  38.   38,   10—12.  17.  19.,   9\^  Behang  Ex.  27,  9. 
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11.  12.  14.  15.  35.   17.    38,  9.   12.  14-^16.   18.  39,  40.   f 

26.  4,  26.,   P?an  und  r:»^^   Verbindung    Ex.  26,  4.   5.   10.   ! 
36,  11.   12.    17.  39,  20!.   -^Jij^  gezwirnt  Ex.  26,  1.   31.  36. 

16.  18.  28,  6.  8.  15.   36,  8.  35.  37.   38,  9.  16.  18.   39,  2 

24.  28.  29.,  *"!  Einfassung    Ex.  25,  11.  24.  25.    30,  3.  4. 

11.  12.  26.  27.,    rr;»^  Schüssel,   riv^  Kanne    und    r^?,r9  Seh 

25,  29.  37,  16.  Num.  4,  7.  7,  13  fl'.  vgl.  1  Chron.  28,17.  J 
,     19.,  rn:fo  Kopßund  Ex.  28.  4.  37.  39.  29,  6.  39,  28.  31. 

9.  16,  4.    vgl.  Ez.  21.  31.,    n||ita  Hm  Ex.  28.  40.    29,  9.   l 
Lev.  8,   13.,  yip  Schmuck   Ex.  25,  7.    28,  4.  15.  22—24.  2 
29,  5.   35,  27.    39,  8.  9.  15.   17.  19.  21.    Lev.  8,  8.,    3»n 
Ex.  28,  8.  27.  28.  29,  5.  39,  5.  20.  21.  Lev.  8,  7.,  a-Dasx? 
Ex.  28,  42.  39,  28.  Lev.  6,  3.   16,  4.  vgL  Ez.  44, 18.,  "':»"» 
Ex.  31,  10.  35,   19.  39,  1.  41.     Nicht  minder  gehören  hi'erhi 
Anzahl  den  Opferilienst  betreffende  Ausdrücke:  ^si^'H  j^^g^ 
Lev.  1,  14.  5,  7.   11.    12,  6.  8.  14,   22.  30.    15,  14.  29.    N 
10.,  •irw-ia  Lev.  12,  6.   14,  10.  23,  12.   Num.  6,  12.    14.  7. 
81.  15,  27.  VgL  Ez.  46,  13.,  o^y^s  Beine  Ex.  12,  9.  29,  17. 
9.  13.  4.  11.  8,  21.  9,   14.  11,  21.  v-L  Am.  3,  12.,  ry:-  JSt 
29.   13.  22.  Lev.  3,  4.  10.  15.  4,  9.    7,  4.  8,  16.  25.    9,   1( 
nrn  BrusUlück    Ex.  29,  26.  27.    Lev.    7,  30.  31.  34.    8,  29. 
21.  10,  14.   15.  Num.  6,  20.  18,  18.,  n;!jK   FeUschwanz  Ex.  2 
Lev.  3,  9.  7,  3.  8,  25.  9,   19.,   -^^b   FeU  der  Eingeweide    Lev. 

12.  8.  20..  »«nB  Mist  Ex.  29,  14.  Lev.  4,  11.  8,  17.  16,  27. 
19,  5.  vgl.  Mal.  2,  3.,  r^  Dünnkuchen  Ex.  29,  2.  23.  Lev. 
6,   15.  19.  7,   12.  8,  26.   vgl.  1  Chron.  23,  29.,   r-r»»  geslasst 

27,  20.  29,  40.  Lev.  24,  2.  Num.  28,  5.  vgL  1  Reg.  5,  25., 
Riechwerk  Ex.  25,  6.  30,  7.  34.  31,  11.  35,  8.  15.  28.  37.  2i 
38.  40,  27.  Lev.  4,  7.  16,  12.  Num.  4,  17.  vgl.  2  Chron.  2,  5 
11.,  tiw  weihen  Ex.  29,  24.  26.  27.  35,  22.  Lev.  7,  30.  i 
29.  9.  21.   10.   15.  14,  12.  24.  23,  11.  12.  20.  Num.  5,25. 

8,  11.  13.  15.  21.,  nfc«p  Weihung  Ex.  29,  24.  26.  27.  35,  25 
24.  29.  Lev.  7,  30.  34.  8.  27.  29.  9,  21.  10,  14.  15.  14,  1! 
24.  23,  15.  17.  20.  21.  Num.  6,  20.  8,  11.  13.  21.  18,  11 
":>!K  Bedenkung,  Geschenk  Lev.  2,  2.  9.  16.  5,  12.  6,  8.  2 
Num.  5,  26.,  o-^nl^K  onV  Lev.  3,  11.  21,  6.  8,  17.  21.  22.  22 
Num.  28,  2.  24.  vgl.  Ez.  44,  7  ,  nrt^^'o  und  mw»  Ex.  25,  6.  2 
21.  29.  30,  25.  31.  31,  11.  35,  8.  15.  28.  37,  29.  39,  38.  4 
15.  Lev.  7,  35.  8,  2.  10.  12.  30.  10,  7.  21,  10.  12.  Num.  4 
18,  8.,  B«":«  Sühnung  Ex.  29,  36.  30,  10.   16.  Lev.  23,  27.  28 

9.  Num.  5.  8.  29,  11.,  "^^a  «Va,  K-'V^r»  Lev,  22,  21.  27,  2.  Nui 
2.  15,  3.  8.  Bei  dieser  Aufzählung  sind  die  Hapaxlegg.  weggela 
auch  die  Ausdrücke,  welche  in  einer  zweiten  Stelle  bloss  wiede 
werden. 

16.  Hierzu  kommen  eine  Menge  Ausdrücke,  welche  im  1 
und  Jos.  nur  beim  Elohisten  sich  Gnden  und  im  ührigen  A 
grossentheils  selten  sind,  nämlich  :  Land  des  Gilead  Num.  32, 1.29. 

17,  5.  6.  22,  9.  13.  15.  32.,  Jebusi  für  Jerusalem  Jos.   15,  8. 
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16c  2S:.  r^-rrvt  G«i.  2,  -L  5.  l.  6,  9.  10,  l.  (^2,  l  l,  10,  27.  26, 
12.  la.  19.  3«.  l.  9.  37,  i  Bx.  6,  l^.  19.  28,  10.  >imM,  l.  20*  - 
-42.  ^,  l.,  r^  r-»  (liier  r*^  daiur  bx.  6,  U.  2^  L2,  4.  Nuiu*  l. 
2 — 45.  2.  i  32.  3.  15.  20.  4.  i  22.  29.  34.  38.  W.  42.  l<>x  7, 
2.    17,  17.   tS.  2i.  2H.  2.  31:  2b.   32    28.  34f   U.  3i>>   t  Jus.  l^ 

I.  19.  51.  21.  1.  22,  14..  -at-'^a  Geo.  17.  10.  12.  23.  34.^  l\  22. 
24.  25.  Ex.  12,.  4;*.  Lev.  6.  1 1.  22.  7,  t>.  >iutö.  l.  2.  20.  22.  3, 
15.  22.  2S.  34.  39.  4<}.  43.  ISw  10.  2t).  l>2.  31.  7.  17,,  i%>«^  sVÄoti- 
rem  ¥oa  den  Lsraeiiten  Ex.  (i,  2tk  7.  4.  12,  17.  41-  ^t.  XMUh  t  3. 
52.  2,  3.  9.  10.  16.  IS,  24.  10,  14.  IS.  22.  2^  2S.  33>  i.  \^l 
iDfless    Du  20,  9.,   rri»  Kofff  Ex.   16,   16.  3^  26.    Xuiw.    l   2.   l,5i 

20,  22.  a,  47.,  -^-73  #r«»rf#r  ^n.   17.   L2.  27.    |^\.    1.2,  43.    t^v. 

22.  25.,  sTT'  Beismise  G«il  23,  4.  Ex   12.  4^.  t«fv.  22,   U>.    2:v  6- 

23.  35.  40.  45.  47.  5aiii.  So,  15.,  r^T  J*!^  ^'^M»  U«M  a^^JUm*  IfW^ 
reo  Gen.  l.  24.  25.  30.  9,  2.  10. >  nt^  Äk^h^  U\  7,  21.  ^, 
10—13.  20-  23.  41..   }fm  Flmth   Gea.  6,   17.    7.  ^   7.    i\>.    \1.  % 

II.  15.  2S.  10.  1.  32.  IL  10.>  rr^^  $4]^mmt,y^  Gt^u.  L  U^  llx.  7. 
19.  Lev.  U,  .36..  irm  Trieb  Lev,  25>  34.  Nm^  3os.  2  7  Jg^  \\ 
4.  21,  2—40.,  ;?  SuUe  Gen.  40,  13,  41>  13,  ^\.  30.  ^.  UV  25i 
31,  9.  35,  16.  38,  S.  39,  IL  39,  Lev,  S.  IL.  ^^  lüv^k^i^  ^^v^u  ;^L 

18.  34,  23.  36,  6.  Lev.  22,  II,  Jos,  N,  4..  »^^^  Ift^m  ^W  H 
12.  13.  23.  27.  23.  18.  Ex,  12,  44,  Lt»v,  2vV  1«.  .SL  27,  22,  ^ 
Korb  Gen.  40,  16—18.  Ex.  29,  3,  23,  32,  L^v.  S.  2.  2^i.  HL  Nm^m- 
6,  15.  17.  19.,  Viü  Panier  Num,  l,  52,  X  2—34.  10,  U-  lü.  22. 
25.,  n«)?ö  getriebene  Arbeii  Kx.  25,  18.  3L  ati.  37,  1  \1  22. 
Num.  8.  4.  10,  2..  p-'srrt  imße  Ex.  30,  13.  lf>.  2tH.  3N.  2H.  |.u>. 
6,  13.  Num.  3L  29.  30!  42.  47.  Jon.  2L  25.  n^^ij  ^,^^^^^  <iou.  i, 
29.  30.  6,  21,  9,  3.  Ex.  16.  16.  Uv.  II,  30.  2n,  0.,  -»•»i'v  vmu 
zehnten  Tage  Ex.  12,  3.  Lev.  16,  20.  23,  27.  25,  U.  INiiiii.  2U.  7. 
Jos.  4,  19.,  erster  Monat  für  Monat  Abib  Ex.  12,  2.  IH.  40,  2-  17- 
Lev.  23,  5.  Num.  9,  1.  5.  20,  L  28,  16.  »H,  li.  h\u.  4,  IU.|  pn 
dünn  Gen.  41,  3.  4.  6.  7.  23.  24.  Ex.   16i    14.  L»v.  lit,  Mi».  16    |2. 

21,  20.,   ?n?  Schäliung  Ex.  40,  4.  23.  Löv.  5,   15.   iH.  25.  27,2 
8.  12     19.  23.  25.  27.  Num.   18,  16.,  s^^^if  Wand^thhun  iiuu.  J7 
8.  28,  4.  36.  7.  37,  1.  47,  9.  Ex.  6,  4.,    "fy  (JtnütM  iiun.  37    2. 
Num.  13,  32.  14,  36.  37.,  n^^  Irrung  L«v.  4,  2.  22.  27.  5   15.  H*. 

22,  14.  Num.  15.  24—29.  35,  IL   Iß.  iu«.  20,3.0.    n^iff  htu/im 
Ex.  2.  24.    6,  5.,   Bn?t«  6'm/'Ä(<#  Kx.  6,  6.  7,  4.   12,   12.    fium-  33 
4.,  r— 11  o-pri  einen  »und  errictiUtn  ütm.  6,  IH.  9,  '^    IL   H.   17,7 

19.  21.  Ex.  6,  4.,  10  aodreiii  ü^imiw^  ^m^^Ij  Uv.  26,  1^  f^L  b,  Ib 
rrrä,  rs»^  Werkge^diäfl  Uv.  23,  7.  ^.  21.  25.  36.  3<J.  Kmw  2i>, 
18.  25.  26.  29,  1.  12.  35.  v^.  «i*.  35,  24.  W,  \  3..  »^r^  x^/i^'y-./* 
und  rrn  Siä^k  Ex,  29,  17.  Uv,  J,  6.  b.  J2.  h,  20.  V  13.  ^-r 
sprmftn  tx.  29,  21.  U*.  4,  6.  17.  5  9.  <>,  20.  b  IL  30-  J4  7. 
16.  27.  51.  16,  14,  L5.  19.  Nu«.  ^,  7.  IV  4.  Ib  IV.  21.,  nn^t^r 
Ex.  29.  n.  1%.  25.  U»'.  1.  V.  13.  10.  17.  2  2.  V.  3;  0  J).  16. 
4,  19-  26.  Ul.  aJ5.  5.  12.  7,  5.  3L  ^.  16.  21.  Zo.  V  li*  H.  20. 
U,.  20.  lii,  2C».  MiMtt.  f>,  26v  '«n^"^.  ^  inmI  tmUsmi  U».  16  2V. 
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31.  23,  27.  32.  Num.  29,  7.  30,  14.,   ■^»  tuchen  Lcv.   13, 
33.,  wa  tick  verherrlichen   Ex.  14,   4.  17.  18.  Lev.  10,  3^ 
denken  wohlwollend  und  fOrsorglich  Gen.  8,  1.  19,  29.  30, 
2,  24.,  B^  IM  stehen  kotnmen   Gen.  23,   17.  20.    Lev.    25, 
14.  17.  19.,   -«p   sick  erstrecken  Jos.  15,   9.  11.  18,   14. 
13.,   das  Hillip.* Vnapn   Lev.  25,  46.  Num.  32,  18.  33,  54. 
aus  den  Büßen  hervorgehen   Gen.    35,    11.  46,  26.  Ex.  1, 
ohne  PrSp.  Gen.  10,   19.  30.  13,  10.  25,  18.,  ndi,   naa  gi 
ohne   \>   Ex.    14,   2.   26,  35.  40,  24.  Num.  19.  4.  Jos.  15 
17.,   rinh  bd  Ex.  25,  27.  28,  27.  37,  14.  38,  18.  39,  20. 
9.,   •*»  ^gemäss  Ex.  16,  21.    Lev.  25,  52.   Num.  6,   21.  7, 
35,  8.,  "•  V>  gemäss  Lev.  27,  8.  18.  Num.  26,  56.,  "tV  gerne 
47,    12.  Ex.  12,  4.  16,    16.  18.  Lev.  25,  16.  51.  27,  16.  ! 

17.  26,  54.  35,  30.,  doch  auch  Jos.  18,  4.,  der  staL  con 
für  rwtt  Gen.  5,  3.  6.  18.  25.  28.  7,  24.  8,  3.  11,  10.  25, 
25,  7.  17.  35,   28.  47,  9.  28.  Ex.  6,  16.  18.  20.  35,  28. 

27.  Num.  2,  9.  16.  24.  31.  33,  39. 

17.  Andre  AusdrQcke  sind  dem  Elohi.^len  ehenfalls  eigi 
lieh,  finden  sich  aber,  wiewohl  roeisl  vereinzelt,  auch  in  de 
ten  Urkunde  des  Jehovisten,  ausserdem  jedoch  nicht  weiter  ii 
und  Jos.     Dahin  gehören:  Baus  Israel  Ex.  16,  31.  40,  38.  I 

6.  22,   18.  Num.  20,  29.,  nttioSlamm  Ex.  3U  2.  6.  35,  30.  : 

22.  23.  Num.  1,  4.  16— 49.  2,  5—29.  3,  6.  7,  2.  12.  10,  1 
13.   2—15.  17,    17.   18.  21.  18,  2.  26,  55.  30,  2.  31,  4- 

28.  33,  54.  34,  13—28.  36,  3—14.  Jos.  13,  15.  24.29.  1 
4.  15,  1.  20.  21.  16,  8.  17,  1.  18.  11.  21.  19,  1.  8.  23.  1 
39.  40.  48.  51.  20,    8.  21,  1—36.  22,  14.,  n«n  Wüd  Gen. 

7,  14.  21.  8,  1.  17.  19.    9,  5.   Lev.  5,    2.   11,   2.  27.  47. 
Num.  35,  3.,  n»!:  Gen.  1,  21.  Ex.  7,  9.  10.  12.,   dv?  «r^yw  fl 
Ziegenbock  Gen.  37,  31.  Lev.  4,  23.  28.  5,  6.  9.  3.  16,  5.  N 
16—87.  15,  24.  28,  15.  30.  29,  5.    11.  16.  19.  25  ,  mn« 
Ihum  Gen.  17.  8.  23,  4.  9.  20.  36,  43.  47,  11.  48,  4.  49,  8 
13.  Lev.   14.  34.  25,  10—46.  27,  16.  21.  22.  24.  28.  Num. 

7.  32,  29.  35,  2.  8.  28.  DL  32,  49.  Jos.  21,  12.  39.  22,  9. 
Erwerb,   Habe  Gen.  12,  5.  13,  6.    31,  18.  36,  7.  46,  6.  Nui 

32.  35.  3.,  n^*:;  n^a  fruchtbar  sein  und  sich  mehren  Gen.  1,  2 

8,  17.  9,  1.  7.  17,  20.  28,  3.  35,  11.  48,  4.  Ex.  1,  7.,  in 
regen,  kriechen  Gen.  1,  26.  28.  30.  7,  8.  14.  21.  8,  17,  19. 
Lev.  11,  44.  46.,   va|   unterwerfen   Gen.  1,  28.   Num.  32,  29 

18,  1.,  wjo  wenig  sein  Ex.  12,  4.  16,  17.  18.  30,  15.  Lev.  2) 
Num.  26,  54.  33,  54.  35,  8.,  '»  i^-n»  «^ö  bevollmächUgen  E 
41.  29,  9.  29.  33.  35.  Lev.  8,  33.  16,  32.  21,  10.  Num.  : 
V>i8  untreuen  und  ^?tt  Untreue  Lev.  5,  15.  21.  Num.  5,  6.  l! 
31,  16.  Dl  32,  51.  Jos.  22,  31..  nn^j^n  bekennen  Lev.  5,  5.  1 
Num.  5,  7..  «t^n  «fej  Lev.  22,  9.  Num.  9,  13.  18,  22.  32.,  t 
Lev.  5,  1.  17.  7,  18.   16,   22.  22,  16.  Num.  5,  31.  14,  34.  : 

23.  30,  16.  vgl.  indess  Gen.  4,  13.,  m  Plage  Ex.  12,  13.  3( 
Num.  8,  19.  17,  11.   12.,   W?  n;  ips^  Ex.  29,  10.   15.   19.  L 
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4.  3,  2.  8.  13.  4,  4.  15.  24.  29.  33.  8,  14.  18.  22.  16,  21.  Num. 

8,  10.  12.  27,  18.  23.  Dl.  34,  9.,  ti^vy^  'onp  Allerheiligsles  Ex.  26, 
33.  34.  29,  37.  30,  10.  29.  36.  40,  iol  Lev.  2,  3.  10.  6,  10.  18. 
22.  7,  1.  6.  10,  12.  14,  13.  21,  22.  24,  9.  27,  28.  Nura.  4,  4. 
18,  9.  10.,  rrsns  Prieslerlhum  Ex.  29,  9.  40,  15.  Niim.  3,  10.  18, 
1.  7.  25,  13.,  »ip  K^)?»  heilige  Berufung  Ex.  12,  16.  Lev.  23.  4. 
7.  8.  24.  27.  35—37.  Num.  10,  2.  28,  25.  26.  29,  1.  7.  12., 
•jSna»  Ex.  16,  23.  31,  15.  35,  2.  Lev.  16,  31.  23,  24.  32  25,  4. 
5-»  ir?  Opfer  Lev.  1,  2.  3.  10.  14.  2,  1.  4.  5.  7.  12.  13.  3.  1.2. 
6— 8.*  12.  14.  4,  23.  28.  32.  5.  11.  6,  13.  7,  13—16.  29.  38.  9, 
7.  15.  22,  18.  27.  23,  14.  27,  9.  11.  Num.  5,  15.  6,  14.  21.  7, 
3 — 83.  9,  7.  13.  15,  4.  25.  18.  9.  28,  2.  31,  50.,  Ti\n  Kuchen 
Ex.  29,  2.  23.  Lev.  2,  4.  7,  12.  13.  8,  26.  24,  5.  Num.  6,  15.  19., 
n-^w-^ön  Fünftheil  Lev.  5,  16.  24.  22,  14.  27,  13.  15.  19.  27.  31. 
IViim.  5,  7.,  0«  selbig  Gen.  7,  13.  17,  23.  26.  Ex.  12,  17.  41.  51. 
Lev.  23,  14.  21.  28—30.  Dl.  32,  48.  Jos.  5,  11.,  ik^  ^kö  gar  sehr 
<jen.  7,  19.  17,  2.  6.  20.  Ex.  1,  7.  Num.  14,  7.,  der'Plur.  o-^ä?  für 
te?  Gen.  17,  14.  25,  8.  17.  35,  29.  49,  33.  Ex.  30,  33.  31,  14. 
Lev.  7,  20.  21.  25.  27.  21,  1.  4.  14.  15.  23,  29.  Num.  9,  13.  20, 
24.  27,  13.  31,  2.  Dt.  32,  50.  Alle  vorsiehenden  Slellen  sind  ein- 
liistisch;  die  entsprechenden  in  der  2  Urkunde  des  Jehovisten  s.  §.  6,  3. 

18.  Besonders  geläufig  ist  dem  Elohisten  auch  noch  Folgendes, 
kommt  indess  vereinzelt  auch  Iheils  in  der  2  Urkunde  des  Jehovisten, 
theils  heim  Jehovislen  und  Iheils  heim  Deuteronomiker  vor:  '^»»'^ 
Gen.  6,  12.  13.  17.  19.  7,  15.  16.  21.  8,  17.  9,  11.  15—17.  Num. 
16,  22.  18,  15.  27,  16.,  wta  Person  Gen.  12,  5.  17,  14.  36.  6. 
46,  15.  18.  22.  25—27.  Ex.  1,  5.  12,  4.  15.  16.  19.  16,  16.  31, 
14.  Lev.  2,   1.  4,  2.  27.  5,   1.  2.  4.   15.  17.  21.  7,  18.  20.  21.  25. 

27.  11,  43.  44.  22,  6.   11.  23,  29.  30.  27,  2.  Num.  5.  2.  6.  6,  6. 

9,  6.  7.  10.  13.  15,   27.  28.  30.  19,  11.   13.  18.  20.  22.  31,  19. 

28.  35.  40.  46.  35.  11.  15.  30.  31.  Jos.  20,  3.9.,  nai^p  w  männ- 
lich und  weiblich  Gen.  1,  27.  5,  2.  6,  19.  7,  9.  16.  Lev.  15,  33. 
27,  5—7.  vgL  3,  1.  6.  12,  2.  5.  7.  27,  3.  4.  Num.  5,  3.,  toö«?. 
KHechthier  Gen.  1,  24—26.  6,  20.  7,  14.  23.  8,  17.  19.  9,  3., 
n«   wimmeln    Gen.     1,    20.    21.   7,  21.  8,   17.  9,  7.  Ex.   1,  7.  Lev. 

11.  29.  41 — 44.  46.,  Pharao  König  von  Aegyplen  Gen.  41,  46.  Ex. 
6,  11.  13.  27.  29.  14,  8.,  das  Hiph.  -t-V-irr  erzeugen  Gen.  5,  5—32. 
6,  10.  11,  10—27.  17,  20.  25,   19.  48,  6.  Lev.  25,  45.  Num.  26, 

29.  58.,  3>to«  mit  h»  hören  auf  jem.  Gen.  23,  16.  28,  7.  30,  17.  22. 
34,  17.  24V 39,  10.  Ex.  6,  9.  12.  30.  7,  4.  13.  22.  8,   11.  15.  9, 

12.  11,  9.  16,  20.  Dt.  34,  9.  vgl.  indess  Gen.  16,  11.  21,  17.,  -^n 
Bedarf,  Genüge  Ex.  36,  5.  7.  Lev.  5,  7.  12,  8.  25,  26.  28.,  ^J  fremd 
vom    Unzulässigen    Ex.  29,    33.  30,  9.  33.  Lev.  10,   1.  22.   10.   12. 

13.  Num.  1,  51.  3,  4.  10.  38.  17,  5.  18.  4.  7.  26,  61.,  r^w»? 
Beobachtung,  Wahrnehmung  Lev,  8,-  35.  22,  9.  Num.  1,  53.  3,  7. 
8.  25.  28.  31.  32.  36.  38.  4,  27.  28.  31.  32.  9,  19.  23.  18,  3. 
4.  5.  8.  19,  9.  31,  30.  47.,  P)5sß  losbrechen,  zürnen  und  ci:«)?  Gen. 
40,   2.  41,    10.  Ex.  16,   20.  Lev.  10,  6.  Num.  1,  53.  16,  22.  17^ 


5SS  Kritik  des  P<»nUteach  und  iosaa. 

11.  18,  5.  31,  14.,   nma  n*:   WoMgerueh  Ei.  29.   18.  25 

1,  9.  13.  17.  2,   2.  9.  12.  3.    5.   16.  4.    31.  6,  8.   14. 

23,  13.    Nuro.   15,  3.  7.  10.   13.  14.  24.    18,  17.  28,  2. 

24.  27.  29,  2.  6.  8.  13.  36 ,  -»aV«  ausser  Gen.  46,  26.  l 

23,  38.  Num.  5,  8.  6,  21.  17,  14.  2S,  23.  31.  29,  6.  1 
22.  25.  28.  31.  34.  38.,  ir^»  Lev.  4,  12.  21.  6,  4.  10, 
3.  40.  41.  45.  53.  16,  15.  27.  Nuro.  5,  3.  4.  19,  3.  31 
neben,  bei  Gen.  39,    10.   15.  16.   18.  41,    3.  Lev.   1,   16. 

12.  Mit  der  ersten  Urkunde  des  Jehovislen  trifft  der  Elohi 
selten  zusammen  (s.  indess  §.  5,  12.);  doch  ist  dies  d< 
den  zugleich  auch  in  der  2  Urkunde  des  Jehovislen  vork 
elohistischen  Lieblingswörtern:  nvit  Feuerung  Ex.  29.  1) 
30,  20.  Lev.  1,  9.  13.  17.  2.  2.  3.  9.  10.  11.  16.  3,  8. 
14.  16.  4,  35.  5,  12.  6,  10.  11.  7,  5.  25.  30.  35.  36.  I 
10.  12.   13.  15.  21,  6.  21.  22,  22.  27.  23,  8.  13.  25.  2' 

24,  7.  9.  Num.  15,  3.  10.  13.  14.  25.  18,  17.  28,  2.  3. 
19.  24.  29,  6.  13.  36.,  m^vs  Fürst  Gen.  17,  20.  23,  6.  2) 

2.  Ex.  16,  22.  35,  27.  Lev.  4,  22.  Num.  1,   16.  44.  2, 
24—35.    4,    34.    46.  7,   2—84.  10,   4.  13,  2.  16,  2.  1 

25,  14—18.  27,  2.  31,  13.  32,  2.  34,  18—28.  36,  1.  Jo 
17,  4.  22,  14.  30.  32.  und  9ii  verscheiden  Gen.  6,  17.  1 
8.  17.  35,  29.  49,  33.  Num.  20,  29. 

19.     Nach  der  im  Ganzen  treuen  geschichtlichen  Ueb< 
(§.  10,  2.),    dem   milden   nationalen    Geiste,   dem    treuherzi 
der  Erzihlung,   der   umständhchen   und    breiten  Darstellung 
überaus  eigenthömlichen  Sprache,  wie  sie  sich  bei  den  Spät« 
findet,    muss   die    Grundschrifl   einer    sehr    frühen    Zeit    a 
Andre  Merkmale  verrathen   ihr  Zeitalter  bestimmter.     Der  ^ 
den  hebr.  Erzvjitern  Könige  unter  ihren  Nachkommen  verhei 
den  (Gen.  17,  6.  16.  35,   11.)   und    erwAhnt  die    hebr.  Köi 
sonst  (Gen.  36,  13.),  kennt  mithin  das  hebr.  Königthum;  ei 
nicht  schon  in   der  Zeiil    der  Richter  {Siähdin  kritt.  Unten 
über  den  Pent.  S.  97  IT.),  sondern  frühestens  in  der  des  Sa 
(Stähelin  kritt.  Unlerss.  über  die  Genesis  S.  109.  Tuch  Koe 
XCl  (T.    Bleek    Einl.   in   das  A.  T.  S.  263  f.).     Doch  führt 
^Könige^^    in  jenen  Stellen    nicht  nolhwendig  unter  Sauls  Zi 
da  schon  damals  David  gesalbt  war  (1  Sam.  16.)    und  sich 
warten  liess,  dass  das  eben  eingeführte  Königthum  nicht  sc 
der  eingehen  würde.     Man   hat'  auch  sonst  keine  Gründe,    i 
unter   diese   Zeit    herunterzurücken    und    der    des  David    um 
{KiUisch   Versuch    einer  Kritik    des    1  B.    Mose  S.  141   ff.) 
des  Salomo   {Ewald  Gesch.   Isr.  LS.  101  f.    v*  Lengerke  1 
S.  XGl  f.)  zuzuweisen,  vielmehr  Folgendes  dagegen  zu  bedenl 
Verf.  redet  von  Edom,  welches  seit  David  den  Hebräern  onl 
war,   als   von    einem   noch    unabhängigen  Reiche  (Gen.  36.) 
bietet   noch    keine  Ausrottung   der  Kanaaniter  und  noch    kei 
meinen  Festwallfahrten  zum  Heiliglhume,  wie  es  seine  Nachfc 
Salomo  thuo  (s.  §.  5,  15.);   er  deutet  noch   nicht  auf  den 
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,  sondern  kennt  bloss  die  SliflshCiUe  und  beschreibt  sie  und  ihre 
ge   mit    einem   so   umständlichen  Interesse,   dass   sie   deutlich  als 

damalige  Hauptheiligthum  des  Volkes  erscheint.  Sie  wird  von 
I  niemals  als  n^a,  sondern  stets  als  ^^k  bezeichnet.  In  Salotno's 
I  lebend  wurde  er  Gen.  10.  wahrscheinlich  auch  mehr  Völker  und 
«  15 — 21.  mehr  den  Hebräern  gehörende  Städte  angeführt  haben, 
^scheidendes  Gewicht  hat  seine  Ansicht  von  der  Stellung  des 
henpriesters  als  des  Oberhaupts  der  Theokratie  (s.  No.  12.);  sie 
.st  nicht  wohl  in  die  Zeit  der  gewaltigen  Herrscher  David  und  Sa- 
10,  wo  der  Hohepriester  bloss  eine  vor  dem  Könige  wandelnde 
non  war  (1  Sam.  2,  35.)  und  vom  Könige  abgesetzt  werden 
30te  (1  Reg.  2,  26  f.),  ganz  abgesehen  davon,  dass  es  in  Davids 
X  2  Oberpriester  (Levit.  S.  421.)  und  2  Heiligthümer  gab  (Exod. 
255.).  Wohl  aber  verträgt  sie  sich  mit  Sauls  Zeit.  Eli  war  Ober- 
ester und  Regent  des  Volks  zugleich  (1  Sam.  4,  18.),  somit  über- 
opt  Oberhaupt  der  Goltesgemeinde.  Sein  Nachfolger  Samuel  hatle 
iselbe  Stellung  und  zwar  als  ein  ausserordentlicher  Gottesbote  wie 
«es,  welcher  auch  kein  Priester  war.  Damals  verlangte  das  Volk 
len  König,  damit  derselbe  es  in  den  Kriegen  anführte  und  von  der 
tmdherrschaft  erlösete  (1  Sam.  8,  5.  20.  9,  16.);  es  erhielt  Saul. 
ft  ihm  ist  nicht  bekannt,  dass  er  sich  um  Staatseinrichtungen,  Ver- 
dlung  und  Rechtspflege  bemühte ;  er  waltete  nur  als  Krieger  (l  Sam. 
i  47  ff.)  und  war  dem  Wesen  nach  bloss  Oberfeldherr  mit  dem 
nigstitel;  wie  nach  dem  Verf.  Josua  von  Eleasar  (Num.  27,  18  ff.) 
isste  er  von  Samuel,  welcher  auch  da  noch  eine  ansehnliche  Stel- 
g  einnahm  (1  Sam.  7,  15.  11,  7.  13,  8.  10.),  Aufträge  annehmen 
Sam.  15.  14,  13  ff.)  und  hatte  bei  seinem  Antritte  wohl  auch 
drückliche  Verpflichtungen  übernommen  (1  Sam.  10,  25.).  Damals 
!0te  ein  Gesetzgeber  die  Stellung  des  Hohenpriesters  noch  so  be- 
imen,  wie  es  der  Verf.  thut.  Alles  Uebrige  stimmt  mit  der  Zeit 
ils  wenigstens  gut  zusammen  z.  B.  dass  der  Verf.  keine  Verbote 
'  Abgötterei  einwebt  und  keine  theokrat.  Warn-  und  Nahnreden 
gibt,  sich  also  zu  Solchem  nicht  veranlasst,  getrieben  und  gedrängt 
i.  Von  Abgötterei  unter  Saul  ist  nichts  bekannt;  der  König  war 
unverbrüchlicher  Jehovaverehrer ;  er  erbaute  Jeliova  Altäre,  brachte 
\  Opfer,  befragte  ihn  durch  seine  Priester  (1  Sam.  13,  9.  14,  18. 
f.  28,  6.),  hielt  das  Blutverbot  ein  (1  Sam.  14,  32  ff.),  beseitigte 

Zauberei  (1  Sam.  28,  3.)  und  wollte  in  theokrat.  Eifer  sogar  die 
eoniten  ausrotten,  was  aber  Misbiiligung  fand  (2  Sam.  21,  1  f.). 
'  zufriedene  Geist  und  Ton  in  der  Grundschrifl  herrscht  auch  bei 
BDI  andern  Zeugen  aus  Sauls  Zeit  Dt.  33,  26  ff.  Nach  der  Ver- 
ssung  für  Pinehas  Num.  25,  13.  hat  der  Verf.  erst  nach  dem  Falle 
i  Nob  sein  Werk  verfasst.  Jedenfalls  war  er  ein  Aaronrde  oder 
ester.  Das  lehrt  sein  hohes  Interesse  an  den  heiligen  Personen 
1  Gebräuchen  und  seine  genaue  Kenntniss  der  Sachen  z.  B.  der 
ruhütte  und  ihrer  Dinge,  wie  sie  der  Laie  nicht  hatte.  Er  lebte 
0  im  südlichen  Lande,  wo  die  Aaroniden  ihre  Wohnsitze  hatten 
*».  21,  9 
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20.     Bei  Abfassung  seines  Werks  standen  ilim  srhri 
len  XU  Geliote  z.  B.  viü  Verxeichniss  der  Lajierorte  beim 
die  Wüste,    welches  er  von  Moses  ableitet  (Num.  33,  2 
nisse  der  Slüdte,   welche  die  einzelnen  Stamme  besassei 
21.),  Verzeichnisse  der  Stimme  und  Geschlechter,  welch 
aufDahmcu  beruhten  (Niim.  1.  3.  26.),   namentlich  Stami 
der  Leviten,  welche  er  mit  di'n  430  Jahren  des  Aufenthal 
len  nicht  auszugleichen  wusste  (s.  Ex.  6,  14.).     Vielleicl 
auch  seine  verschiedenen  Angaben    über  die  Weiber  des 
klären  (Gen.  26,  34.  2S,  9.  36,  2  f.).     Ebenso  können 
Berechnungen   vorgelegen    haben   (Ex.  38,    21   ff.   Num. 
und  Oberhaupt  Vieles  von  dem,   was  unter  No.  5.  iingefi 
isL     Möglich,    dass  er  auch  sclirifllirbe  Gesetze  vorfand 
verarbeitete.     Gab   es  mosaische  Aurzcichnimgen,  so  hat 
Zweifel  in  sein  Werk  aufgenommen.     Im  Allgemeinen   je( 
er  seine  Gesetze  aus   den  bestehenden  Einrichlungeu    um 
sehenden  Praxis  entnommen  zu  haben,    namentlich    aus 
Stiflshütle,   wo   er    am  Sichersten    das    Acht  Mosaische 
durfte.     In    der  Erzählung   hielt   er   sich   an    die  Ueberli 
sie  erscheint  bei  ihm  meist  glaubwürdiger  als  bei  seinen 
(s.  §.  10,  2.).     An  Wundern    fehlt   es  freilich    auch    be 
sie  sind  aber  grosstentheils  natürlicher  angeknüpft  als  bei 
Von  selbst  versteht  sich,   dass   er   das  Recht  freier  Ausf 
die  Uebrigen  geübt  hat  und  die  Zeilrechnung  im  Einzelne 
falls  sein   freies  Werk.     In  tianzen   trägt    sein  Buch  vom 
zum  Ende  denselben   schriftstellerischen    Charakter    und  < 
Werk  aus  einem  Gusse. 

§.  4.    Die  übrigen  Beslandlheüe, 

1.     Die    übrigen   pentat.    Berichterstatter   weichen   v 
der  Grundschrift  ab  und  folgen  da   andern  Ueberlieferungi 
sichten.     Davon  soll  aber  hier  nur  das  angeführt  werden, 
allen  oder  mehreren  von  ihnen  gemeinsam  ist;    das  jeden 
Rigenthftmliche   folgt  §.  5.  6.  S.  9.     Die   hehr.    Erzväter 
bei  ihnen  nicht  als  einfache  Nomailen,  welche  Gott  bloss 
und  El  Schaddai  kennen    und   noch   keinen    ordentlichen  ( 
haben,  sondern  als  hohe  Gottesmänner.     Sie  haben  proph 
sichle  (Gen.  15,  1.  46,  2.),  können  weissagen  (Gen.  49] 
Namen  Gottes  (48,  22.  49,  7.),  orlas.sen  Gottessprüche  mi 
Wirkung  (27,  33.),   legen    mit  Erfolg  Furbillen    bei  Gott 
17.  25,  21.)  und  heissen  darum  Propheten  (20,  7.)  und  I 
hova*s    (24,   14.  26,  24.  Ex.  32,  13.  Dt.  9,  27.);    sie    kt 
als  iehova,  erbauen  ihm  Altäre  und  bringen  ihm  Opfer  da; 
13,  4.   18.  21,    33.  22,  13.  26,  25.  33,  20.  35,   1.  3. 
sie  entrichten  Zehnten  nach  Jerusalem  und  Bethel  (14,  20 
wählen  die  bei  heiligen  Gebräuchen  zulässigen  Thiere  (15, 
achten  alle  Gesetze,  Gebote  und  Salzungen  Jehova's  (26,  I 
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■  sind  Muster  erhabenen  Vertrauens  und  Gehorsams  gegen  Jehova 
- ,  6.  22,  1  (T.).  Ueberhaupl  werden  in  diesen  Stücken  die  Erz* 
ttr  möglichst  verherrlicht  z.  B.  wegen  ihrer  Kriegsthaten  (Gen.  14.), 
080  ihres .  Goltesgehorsams  (Cap.  22.)  und  wegen  des  Umgangs 
■tes  mit  ihnen  (Cap.  18  f.  32,  25  (F.),  auch  wegen  der  Schönheit 
«r  Weiber,  welche  seihst  von  Königen  begehrt  wurden  (Gen.  12. 
.  26.).  Die  theokratischen  Verheissungen,  deren  der  Elohist  bloss 
-ei  Gen.  17.  35.  hat,  kommen  hier  viel  häufiger  vor  (12,  2  f.  7. 
^  14  ff.  15,  5.  18  ff.  22,  15  ff.  26,  3  f.  28,  13  f.  46,  2  f.)  und 
lauten  übertrieben;  die  Erzväter  sollen  dermassen  gesegnet  sein, 
SS  man  sich  mit  ihnen  segnet  (12,  2  f.  18,  18.  22,  18.  26,  4. 
=:,  14.  48,  20.)  und  ihre  Nachkommen  zahlreich  werden  wie  die 
■rne  des  Himmels,    wie    der  Sand    des  Meeres    und  wie  der  Staub 

r  Erde  (13,  16.  15,  5.  22,  17.  26,  4.  28,  14.  32,  13.  Dl.  1,  10. 
B,  22.  28,  62.).  Durch  alles  dieses  unterscheiden  sich  die  VerfT. 
-n  dem  gemässigten  Elohisten  (§.  3,  3.  13.),  halleo  sich  sonst  aber 
■Bder  theokralisch ,  indem  sie  manche  Schilderung  geben,  welche 
H  der  Vorgeschichte  der  Theokratie  nicht  grade  nöthig  gewesen 
■re  z.  B.  Gen.  14.  16.  19.  24.  29.  31—33.  42-45. 

2.  Gross  sind  auch  die  Verschiedenheiten  bei  der  mosaischen 
Bschichte.  Denn  von  dem,  was  die  Verff.  über  Mosis  Aufenthalt  in 
idian  (Ex.  2 — 4.),  über  die  Zwischenverhandlungen  zwischen  den 
fyptrsciien  Plagen  (Ex.  7 — 10.),  über  die  grossen  Gotteserscheinungen 
Nl  Gesetzesoffenbarungen  auf  dem  Berge  Sinai ,  über  den  Abschluss 
'8  Bundes  am  Sinai ,  über  die  beiden  Gesetztafeln  und  das  goldene 
»Ih  (Ex.  19—24.  32—34.  Dl.  4—5.  9—10.),  über  die  Bestellung 
n  Mitwaltern  zur  Unterstülzung  des  Moses  (Ex.  18.  Num.  11.  DL  1.) 
fl  über  die  Abschiedsreden  des  Moses  und  Josua  (Dt.  32  f.  Jos. 
*    f.)  erzählen,    findet   sich   in  der  Grundschrift   nichts  und  wo  sie 

Ganzen  mit  dieser  zusammentreffen,  weichen  sie  doch  im  Einzelnen 
U  ihr  ah.  Nach  ihnen  empfing  Moses  den  göttlichen  Auftrag  in 
clian,  nicht  in  Aegypten  (Ex.  3  f.);  er  führte  den  Wunderstah,  nicht 
i*on  (s.  z.  Ex.  4,  20.),  welcher  bloss  als  Redner  milging  und  keine 
i€hen  verrichtete  (Ex.  8,  4.  8.  21.  9,  27.  10,  3.  8.  16.);  die  von 
tiova  und  Moses  herbeigeführten  Plagen  geschahen  nicht  vor  Pha- 
o  (s.  z.  Ex.  11,  10.)  und  die  ägyptischen  Hierogrammaten  waren 
i^lil  zugegen ;  Moses  verlangte  nur  eine  zeitweilige  Entlassung  des 
»Iks  zu  einer  Opferfeier  in  der  Wüste  (s.  z.  Ex.  3,  18.);  er  erhielt 
L letzt  die  Genehmigung  und  Israel  ward  sogar  forlgelriehen  (Ex.  3, 
X  6,  1.  11,  1.  8.  12,  31  ff.  13,  17.  14,  5.).  Die  Stiftshüttc  stand 
cht  im  Lager,  sondern  draussen  vor  demselben  (Ex.  33,  7.  Num. 
D,  33.  11,  26.  30.  J2,  4.  Dt.  31,  14.);  die  von  Kades  ausgesende- 
^11  Kundschafter  kamen  nur  bis  in  die  Gegend  von  Hebron,  nicht 
is  in  den  Norden  des  Landes  (s.  Num.  13,  23.);  den  Anhang  des 
orah  bildeten  Leviton  (Num.  16,  5  ff.).  Nicht  eine  Commission, 
ondern  Josua  verloosete  den  Israeliten  das  Land  (Jos.  13,  6  f.  18, 
.  8.  10.)  und  verlieh  auch  ganz  frei  Landstücke  (Jos.  14,  13.  17, 
5.   18.  22,  7.).     Anders  der  Elohist  (§.  3,   8—10.),   von  welchem 
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die  Nachfolger  sich   auch  durch  manche  Uebertreibungen  i 
den;  s.  Eiod.  S.  57.  185  f. 

3.     In   der   Gesetzgebung   beschränken    sie    sich   niehl 
Theokratische,  sondern  ziehen  die  Gesetze  für  das  sittliche 
gerliehe  Leben  mit  hinein,   an  der  Spitze  natürlich  den  Del 
20—23.  Lev.  18—20.  24.   DL  15—25.)  wie  sie   auch   Gc 
die  Erzählung  mitaufnehmen  (Gen.  49.  Ex.  15.  Num.  21.  Dt. 
während   der  Elohist  jene   wie   diese  ausschloss.     Bei   den 
samen    geben    sie   manche  andre   Bestimmung  z.  B.    hinsicl 
Verwaltung  des  Priesterthums,   wo   es   ihnen   nicht   auf  die 
mung  von  Äaron ,  sondern  bloss  auf  die  von  Levi  ankommt 
8.  §.  6,  4.  §.  9,  5.).     Statt  der  elohistischen  5  Hauptfeste 
Versammlung  haben  sie  bloss  drei   und   schreiben  für  sie  all 
Wallfahren   zum   Heiligthume    vor   (Ex.    23.  34.  Dt  16.);  y 
monde  und  Versöhnungstage   schweifen    sie.     Die  unreine  E 
ist  nach  ihnen  entweder  umzubringen  oder  mit  einem   Lamn 
setzen    (s.  z.  Ex.  13,  2.).     Der  Knecht   hebr.   Stammes    hat 
Jahre  zu  dienen  und  erhält  darauf  die  Freiheit,  kann   aber 
seinem  Herrn  bleiben  und  wird  dann  eigentlicher  Sklav  (Ex 
15.).      Vgl.   hierzu    den    Elohisten    §.    3,  11.     Sehr   häufig 
ihnen  Warnungen  vor  der  Abgötterei  und  Ermahnungen  zur  1 
gen  Jehova;    sie  zeigen   in  dieser  Beziehung  vielen  Eifer  un 
auch  ausführlichere  Warn-  und  Nahnreden  ein  (Ex.  23.  Lev. 
23.  24.);  am  eifrigsten  ergeht  sich  der  jüngste  Gesetzgeber 
kratischen    Paränesen    (Dt.  1—11.  27—30.).     Gott   wird   hi 
so  erhaben  wie  in  der  Grundsclirift  gehalten ;  er  kommt  in  ' 
und   Gesichten   und  sonst  zu  den  Menschen,    verhandelt   in 
sprächen  (Gen.  3.  18.  Ex.  4.  19.  Num.  11.  Ex.  33,  12  ff.)  n 
leistet   Schwüre,    spricht   Flüche    aus  und    erscheint   Oberha 
Menschlichem    behaftet     Daher    zahlreiche   Anthropomorphisn 
Anlhropopathien   (§.  5,   9.  §.  6,  6.  §.  8,  7.  §.  9,  6.),  wel 
Elohist  nach  Möglichkeit  meidet  z.  B.  die  Ausdrücke  '^'^  Gen 
7.  18,  21.  Ex.  3,  8.  19,  11.  18.  20.  34,  5.  Num.   11,  17. 
5.,  M^a  Gen.  20,  3.  31,  24.  Ex.  19,  9.  20,  17.  21.  Num.  22 
Dt  33,  2.,  rri5  Ex.  3,  18.  Num.  23,  3.  4.  16.,  Ti^:  Gen.  18, 
13,  21.  33,  16.  34,  9.    Num.  12,  9.   14,  14.  Dt  1,  30.  33, 
31,  6.  8.,  SiK  n-nn  Ex.  4,  14.  22,  23.  32,  10—12.  Num.  IL 
33.  12,  9.  22,  22.  25,    3.  4.  32,  10.  13.  14.  Dt  6,  15.  7, 
17.   29,    26.  31,    17.  Jos.  7,    1.  23,  16.  und  iaK  «jS-^n  Ex. 
Num.  25,  4.  32,  14.  Dt  13,  18.  Jos.  7,  26.     Zugleich  ist  dei 
nale  Geist   hier  viel  weiter  zu  Ungunsten    der  Nichthebräer  a 
del  und  man  findet  ihn  immer  schärfer  und   ungünstiger,   je 
man    in   der  Zeit  heruntergeht   (s.   §.  5,  10.  §.  6,  7.  §.  8,  1 
6.).     Das  dem  Elohisten  fremde  Gebot  der  Ausrottung  der  Kai 
kehrt  hier  sehr  häufig  wieder  (s.  z.  Ex.  23,  33.).     Im  Einzel 
noch  zu  bemerken  das  häufige  Auftreten  der  Engel,  welche  dt 
bist  niemals  erwähnt  (Gen.  6,    1.  16,  7  ff.  18,  2  ff.  19,  1 
17.  22,  11  ff.  24,  7.  40.  28«  12.  31,  11.  32«  1.  Nura.  20,  1 
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I  ff.  Joft  5,  13.),  die  Vorstellung,  tiass  man  GoU  und  sein  Thun 
«hl  sehen  dfirfe.  weil  dies  (ür  den  Menschen  verderblich  sei  (tien. 
S,  12.  16,  13.  19,  17.  22,  13.  32,  27.  31.  El.  3,  6.  19,  21.  33, 
i.  Rom.  4«  20),  wogegen  der  Etohi»4  auf  das  Nahen  zu  ivoU  und 
«  lerühning  mil  ihm  das  Gewicht  legt  (Lev.  16,  2.  13.  Nuui.  4, 
5.  8v  19.  IS,  3.  22.),  die  Angabe,  dass  neugebome  Kinder  auch 
n  den  Sfittem  benannt  worden  seien  (Gen.  4,  1.  25.  16,  11.  19, 
3  L  29,  32.  33.  35.  30,  6.  8.  11.  13.  IS.  20.  21.  24.  38.  4  f.) 
mi  die  grosse  Voriiebe  fOr  Etymologien.  Die  Verff.  hängen  sich 
m  an  die  Namen,  suchen  ihre  Entstehung  zu  erklären  und  verfol- 
Bn  in  ihren  Erzählungen  etymologische  Aufgaben,  verfallen  aber  da» 
■i  aicht  selten  m  die  gezwungensten  und  unwahrscheinlichsten 
•■Imgsn,  dies  hei  den  Personennamen  (Gen.  3,  24.  4,  25.  5,  29. 
B.  23.  16,  11.  18,  12.  19,  37  f.  21,  6.  25,  26.  27.  30.  27,  35. 
B,  32—35.  30,  6.  8.  11.  13.  18.  20.  23.  24.  32,  29.  35,  18.  38, 
i  L  41,  51  f.  Ex.  2,  22.  18,  3  f.)  wie  bei  den  Ortsbezeichnungen 
3ea.  II,  9.  16,  14.  19,  22.  21,  31.  26,  20—22.  30  28,  19.  31, 
7 — 19.  32,  3.  31.  33,  17.  35,  7.  50,  11.  Ex.  15,23.  17,  7.  Num. 
1,  3.  34.  20,  13.  21,  3.  Jos.  5,  9.  7.  26.).  In  der  Grundschrift 
(den  sich  nur  einige  Beispiele  unU  sie  sind  einfach  Gen.  17,  7.  15. 
>,   10.  15. 

4.  Einen  Hauptbeweis  liefert  die  Sprache.  Die  Verff.  brauchen 
le  Menge  Ans«lräclie,  welche  ihnen  geläutig,  der  elohistischen  Schreib* 
aber  fremd  sind,  z.  B.  die  Namen  und  Bezeicbnungen :  V"«^  und 
Ä  Gen.  15,  2.  8.  18,  3.  27.  30—32.  19,  18.  20,  4.  Ex.  4,  10. 
•"  3,  22.  15,  17.  23,  17.  34,  9.  23.  Num.  14,  17.  Dt  3,  24.  Jos. 
8-,  r^  Gen.  14,  18.  19.  20.  22  Num.  24,  16.  Dt  26,  19.  28, 
32.  Sl,  Baus  Miavas  vom  Heiligthume  Ex.  23,  19.  34,  26.  Dt. 
^  19.  Jos.  6,  24.  9,  23.,  AlUnr  J^kovas  Ex.  20,  26.  21,  14.  Lev. 
,  6.  Dt  12,  27.  16,  21.  26,  4.  27,  6.  33,  10.  Jos.  9.  27.  22. 
*.  29.,  Lade  des  Bitndes  Jekwas  >ttm.  10,  33.  14,  44.  Dt  10, 
31,  9.  25.  26.  Jos.  3,  3.  17.  4,  7.  18.  6,  8.  8,  33.,  Lade  des 
tndes  los.  3,  6.  8.  11.  14.  4,  9.  6,  6.,  Lade  Jehova's  Jos.  3,  13. 
,5.  11.  6,  6.  7.  11.  12.  13.  für  Lade  des  Zeui^isses  beim  Eloh., 
'mechl  Jekavas  von  Moses.  Josua,  Kaleb  und  Andern  als  Ehreube- 
sicbnnng  Gen.  26,  24.  50,  17.  Ex.  14,  31.  32,  13.  iNum.  12,  7. 
.  14,  24.  Dt  9.  27.  34,  5.  Jos.  1,  1.  2.  7.  13.  15.  8,  31.  33.  9, 
4.  11,  15.  12,  6  13,  8.  14,  7.  18,  7.  22,  2.  4.  5..  o^»?^.  o-t?'^ 
on  den  Abgöttern  Ex.  20,  3.  23,  13.  34,  14.  Dt  5,  7.  7.  4.  S.  19. 
1,  16.  28.  13,  3.  7.  14.  17,  3.  18,  20.  28,  14.  36.  64,  29,  25. 
1,  18.  20.  Jos.  23,  16.  24,  2.  16.,  Land  Gasen  Gen.  45,  10.  4^ 
8.  29.  34.  47,  1.  4.  6.  27.  50,  8.  Ex.  8,  22.  9.  26,  «Ür  Land 
laawues  beim  Eloh.  Gen.  47.  11.,  Land  fliessend  MUch  und  ihni^ 
an  Kanaan  Ex.  3,  8.  17.  13.  5.  33.  3.  Lev.  20,  24.  Num.  13,  27. 
4,  8.  16,  13.  14.  Dt  6,  3.  11,  9.  26,  9.  15.  27,  3.  31,  20.  Jos. 
,  6.,  Josua  schon  vor  Kades  für  Uosea  Ex.   17,  9.  10,  13.   14.  24t 

3.  32,  17.  33.  11.  Num.  11,  28.,   Jfonal  Abi^  fix.  13.  4.  23,  15. 

4,  18.  Dt    16,  1.  fQr   erster  Monat  beim  filoh.,    Töohter   von  den 
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LntersUdlen  Nuin.  21,  25.  32.  32,  42.  Jos.  15,  45.  47.  17, 
dein  KmcHi  fDr  ick  in  li60icher  Rede  Gen.  18,  3.  5.  19,  2 

5.  11.   19.  21.  33,  5.   14.  42,   10.  11.  43,  28.    44,    7.  9 

19.  21.  23.  24.  27.  30—33.  46,   34.  47,  3.  4.   Ex.  4,  1 

16.  Nuin.  11,    11.  32,  4.  5.  25.  27.  31.  Du  3,  24.  Jos   ! 

10,  6.,  die  Einzelangahe  der  kanaanilisclieu  Stioime  tsen.  1 
Ex.  3,  S.   17.  13,   5.  23,  23.  28.  33,  2.  34,   11.  Num.  13 

7,  1.  20,  17.  Jus.  3,  10.  9,  1.  11,  3.  12,  8.  24.  11.  Ui< 
hören  ferner  die  Redensarten,  Formeln  und  Ausdrucke:  Gm 
jem.  d.  i.  sein  Beistand  und  Beschützer  Gen.  21,  20.  22.  2( 
28.  28,  15.  31,  3.  35,  3.  39.  2.  3.  21.  23.  48,  21.  Ex. 
12.  15.  18,  19.  Num.  14,  9.  Dt.  31,  8.  23.  Jos.  1,  5.  3,  7 
Gnade  finden  in  jem,  Augen   Gen.  6,    8.   18,  3.  30,  27.  3: 

8.  10.  15.  34,    11.  39,  4.  47,   25.  29.  50,  4.  Ex.  33,  12 

17.  34,  9.  Num.  11,  11.  15.  Dt.  24,  1.,  sich  segnen  mü  j 
12,  3.  18,  18.  22,  18.  26,  4.  28,  14.  48,  20.,  die  Tage  lani 
d.  i.  lan^re  lehen  Ex.  20,  12.  Dt.  4,  40.  5,  16.  30.  6,  2.  1 

20.  22,  7.  25,  15.  32,  47.  Jos.  24,  31.,  sich  früh  aufm 
Margen  Gen.  19,  2.  27.  20,  8.  21,  14.  22,  3.  26,  .31.  2a 
1.  Ex.  8,  16.  9,  13.  24,  4.  32,  6.  34,  4.  Num.  14,  40.  J 

6.  12.   15.  7,  16.  8,   10.  14..  xum  Nelx  werden  d.  i.  getlbi 
verderhlich  Ex.  10,  7.  23,  33.  34,  12.  Dt.  7,  16.  Jos.  23, 
Hers  serßiessl  d.  i.  es  wird  verzagt  Ex.  15,  15.  DL   1,  21 
Jos.  2,  9.  11.  24.  5,  1.  7,  5.,  böse  sein  in  Jehova*s  Augen 
misfallen  Gen.  21,  11.  12.  38,  10.  48,  17.   Num.   11,  10. 
38,    7.    Num.  22,    34.  32,  13.    Dt.  4,  25.   9,    18.   17,  2. 
Mtnn.   fiy  nj^B  ein  Fergehen  ahnden  Ex.  20,  5.  32,  34.  34 

18.  25.  Num!  14,  18.  Dt  5,  9.,  9o«  mit  Vnpa  und  \>^p\>  Gei 
16,  2.  21,  12.  22,  18.  26,  5.  27,  8.  13.  43.   30,  6.  Ex.  \ 

1.  8.  9.  5,  2.   15,  26.  18,  19.  24.  19,  5.  23,  21.  22.  Num 

21.  3.  Dl.  1,  45.  8,  20.  13,  5.  19.  15,  5.  21,  18.  26,  14. 
28,  1.  15.  45.  62.  30,  8.  10.  Jos.  5,  6.  10,  14.  22,  2. 
für  nv  mit  ^k  heim  Eloh..  n->*?a  nts  Gen.  15,  18.  21.  27. 
28.  31,  44.  Ex.  23,  32.  24,  8.  34,    10.   12    15.  27.  DL  4 

2.  3.  7,  2.  9,  9.  28,  69.  29,  11.  13.  25.  31,  16.  Jos.  9. 
15.  16.  24,  25.,  a^n  -th  r^^n  Ex.  17,  13.  Num.  21,  24.  DL 
20,  13.  Jos.  6,  21.  8,  24.  10,  28—39.  11,  11.  14.  19, 
indess  Gen.  34,  26.,  k3|;  und  rt\9  mit  a^^s^wo  für  das  elo 
D"^^«  r)Ktt  Ex.  3,  10—12.  13,  9.  14.  16.  14,  11.  17,  l 
Nuni.  11,  20.  20,  5.  16.  21,  5.  22.  5.  11.  23,  22.  24.  8. 
DL  4,  20.  37.  45.  46.  6,  21.  9,  12.  16.  16,  1.  6.  23,  l 
25,  17.  26.  8.  Jos.  5,  4—6.  24,  6.  32.,  dus  prophetische  s 
Jehwa  Ex.  4,  22.  5,  1.  7,  17.  8,  lU  9,  1.  10,  3.  11,  4. 
Jos.  7,  13.  24,  2.,  ?|V  ^ttwn,  os^  n'^ttwn  Gen.  24,  6.  31, 
Ex.   10,  28.  19,  12.  23,   21.  34,    12.  Dl.  4,   9.  23.  6,  12 

11,  16.  12,  13.  19.  30.  15,  9.,  Fremdlinge  seid  ihr  in  . 
gewesen  Ex.  22,  20.  23,  9.  Lev.  19,  34.  DL  10,  19.  2S| 
Land    ist  vor  dir  und  Aehuliches  Gen.  13,  9.  20,  15.  24, 
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10,  47,  6.,  ßUe  Völker,  alle  Geschlechter  der  Erde  Gen.  12,  3.  18, 

18.  22,  18.  26,  4.  28,  14.  Dl.  28,  1.  10.  Jos.  4,  24.,  wie  die 
Sterne  des  Himmels,  wie  der  Sand  des  Meers,  wie  der  Staub  der 
Mrde  Gen.  13,  16.  15,  5.  22,  17.  26,  4.  28,  14.  32,  13.  41,  49. 
Ex.  32,  13.  Dl.  1,  10.  10,  22.  28,  62.  Jos.  11,  4.,  uvhv  ^Söp  früher, 
vordem  Gen.  31,  2,  5.  Ex.  4,  10.  5,  7.  8.  14.  21,  29.  36.  Dl.  4, 
42.  19,  4.  6.  Jos.  3,  4.  4,  18.  20,  5.,  in  selbiger  Zeü  Gen.  21,  22. 

-  -88,  1.  Num.  22,  4.  Dl.  1,  9.  16.    18.  2,  34.  3,  4.  8.  12.  18.  21. 

23.  4,    14.  5,  5.  9,  20.  10,  1.  8.   Jos.  5,  2.  6,   26.  11,  10.  21., 

Ht  auf  diesen  Tag  Gen.  19,  37  f.  26,  33.  32,  33.  35,  20.  47,  26. 

tS,  15.  Ex.  10,  6.  Num.  22,  30.  Dl.  2,  22.  3,  14.  10,  8.  11,  4. 
.  29,  3.  34,  6.   Jos.  4,    9.  5,  9.  6,  25.  7,  26.  8,    28  f.  9,    27.  10, 

-.27.  13,  13.  14,  14.  15,  63.  16,  10.  22,  3.  17.  23,  8  f.,  bis  auf 
^mng  Gen.  13,  15.  Ex.  12,  24.  14,  13.  Dl.  12,  28.  23,  4.  28,  46. 
-JI9,  28.  Jos.   4,  7.  14,  9.,   wji;    »■>«   der  Eine  der  Andre  Gen.  11, 

8.  7.  15,  10.  31,  49.  43,  33.  Ex,  11,  2.  18,  7.  16.  21,  14.  18.  35. 
^22,  6.  9,  13.  32,  27.  33,  11.  Dl.  19,  11.  22,  26.,   wofür  der  Elo- 

:lii8t  allein  "t^n»^  o-«k  hal,  indem  er  das  auch  sonsl  in  den  jüngeren 
,  Stücken  häufige  a^:)  Gen.  38,  12.  20.  Ex.  2,  13.  20,  13.  14.  22,  7. 
^,S.  10.  25.  Lcv.  19,  13.  16.  18.  20,  10.  Dl.  4,  42.  5,  17.  18.  15, 
\2.  19,  4.  5.  14.  22,  24.  23,  25  f.  24,  10.  27,  17.  24.  Jos.  20,  5. 
s^8ar  nicht  kennt,  nin-;  -^an  Gen.  15,  1.  4.  Ex.  4,  28.  9,  20.  21.  24, 
■^8.  4.  Num.  11,  24.  15,  31.  Dl.  5,  5.  Jos.  8.  8.  27.,  "jn^-ow  Gen. 
^22,    16.  Num.  14,  28.   24,    3.  4.    15.    16.,    rn»n    rm    und    andre 

|<<Somposs.  mit  nrv  Gen.  2,   5.  6.  19.  20.  3,   1.  14.  18.  Ex.  9,    22. 

»26.  10.  15.  23,  11.  29.  Lev.  26,  4.  22.  Dl.  7,  22.  20,  19.  für 
i^nw  ^«n  beim  Eloh.,  a-ngj  für  Tfina  Gen.  18,  12.  24.  24,  3.  45,  6. 
./48,  16.  Ex.  3,  20.  8,  18.  10,  1.  17,  7.  23,  21.  33,  3.  5.  34,  9. 
ilO.  12.  Num.  11,  4.  21.  14,  11.  14.  Dl.  4,  5.  6,  15.  7,  21.  11,  6. 

13,  2.  12.  15.  16,  11.  17,  2.  20.  18,  2.  19,  10.  21,  8.  23,  15. 
il7.  26,  11.  28,  43.  29,  10.  15.  31,  16.  17.  Jos.  1,  11.  3,  2.  10. 

6,  25.  7,    13.  8,  35.  9,  7.  16.  22.  10,  1.  13,  13.  16,  10.  24,  5. 

17.,  K?J!  für  ?fintt  Ex.  23,  25.  31,  14.  Lev.  17,  4.  10.  18,  29.  20, 

8.  5.  '6.  18.  Num.  11,  20.  14,  13.  42.  44.  Du  1,  42.  2,  14—16. 
4,  3.  34.  13,  6.  14.  15,  11.  17,  7.  15.  18,  15.  18.  19,  19.  21,9. 
21.  22,  11.  24.  24,  7.  Jos.  3,  5.  10.  4,  6.  7,  12.  13.  18,  7.  24, 
23.  Dazu  kommen  weiler  folgende  Wörter  und  Formen :  r^Mrr  glau- 
ben, vertrauen  Gen.  15,  6.  45,  26.  Ex.  4,  1.  5.  8.  9.  31.  14,  31. 

19,  9.  Num.  14,  11.  20,  12.  Dl.  1,  32.  9,  23.  28,  66.,  »«»arT  vom 
Bringen  des  Volks  nach  Kanaan  Ex.  6,  8.  13,  5.  11.  15,  17.  23,  20. 
Lev.  18,  3.  20,  22.  Num.  14,  3.  16.  24.  31.  15,  18.  16,  14.  20, 
12.  32,  17.  Dt.  4,  38.  6,  10.  23.  7,  1.  8,  7.  9,4.  28.  11,  29.  26, 

9.  30,  5.  31,  20.  21.  23.  Jos.  24,  8.,  das  Fiel  tH»  vertrHben  Gen. 
3,  24.  4,  14.  21,  10.  Ex.  2,  17.  6,  1.  10,  11.  11,  1.  12,  39.  23, 
28—31.  33,  2.  Num.  22,  6.  11.  Dl.  33,  27.  Jos.  24,  12.  18.,  «an 
verbergen  für  '^r^  Gen.  3,   8.  10.  31,  27.  Jos.  2,  16.  17.  25.   10, 

.16.   17.  27.,  an;  geben  Gen.  11,  3.  4.  7.  29,  21.  30,  1.  38,  16.  47, 
15.  16.  Ex.  1,  10.  DL  1,  13.  32,  3.  Jos.  18,  4.,  aae^rri  sich  steUen 
Handb.  z.  A.  T.   IUI.  34 
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Ex.  2,   4.  8,   16.  9,  13.  14,  13.  19,  17.  34,  5.  Nom.  11,  1 

22.  23,  3.  15.  Dl.  7,  24.  9,  2.  11,  25.  31,  14.  Jos.  1,  5.1 
rr^r^  zurechtweisen  Gen.  20,  16.  24,  14.  44.  21,  25.  31,  | 
Lev.   19,  17.,  «"^'in  vertreiben  Ex.   15,  9.  34,  24.  Num.   14,  I 

21,  32.  32,  21.  39.  33,  52.  53.  55.  Dl.  4,  38.  7,  17.  9,  3-* 

23.  18,  12.  Jos.  3,  10.  8,  7.  13,  6.  12.  13.  14,  12.  15,  1 
16,  10.  17,    12.  13.  18.  23^  5.  9    13.,    Ts-an  schauen    Gen.' 

19,  17.  26.  Ex.  3,  6.  33,  8.  Num.  12,  8.  21.  9.  23,  21.,  Vj 
sein  von  Reichlhum,  Machl  und  Änsehn  Gen.  12,  2.  24,  35.  S 
41,  40.  48,    19.  Ex.  11,  3.  Jos.  3,  7.  4,  14.,    ni|a    ver9uc^e^ 

22,  1.  Ex.  15,  25.  16,  4.  17,  2.  7.  20,  20.  Num.  14,  22. 
34.  6,  16.  8,  2.  16.  13,  4.,  pys  schreien  und  rrgy^c  Gen.   4,  1 

21.  19,    13.  27,    34.  41,    55.  Ex.  3,  7.  9.  5,  8.  15.  8,  8. 

12,  30.  14,    10.  15.  15,   25.   17,   4.  22,  22.  26.  Num.    11, 

13,  20,  16.  Dt.  22,  24.  27.  26,  7.  Jos.  24,  7.,  hr^  kundsi 
für  ^r>  Gen.  42.  Num.  21,  32.  Dl.  1,  24.  Jos.  2,  1.  6,  22.  2 

7,  2.  14,  7.,  n-ji^  und  »^^  begegnen  Gen.  24,  12.  27,  20.  42, 
38.  44,  29.  49,  1.  Ex.  1,  10.  3,  18.  5,  3.    Lev.  10,    19.    Nu! 

23,  23,  3.  4.  15.  16.  Dl.  22,  6.  25,  18.  31,  29.,  ^wc  verUlga 
34,  30.  Lev.  26,  30.  Nura.  33,  52.  Dt.  1,  27.  2,  12.  21  — 
3.  26.   6,    15.  7,  4.  23.  24.  9,  3.  8.  14.  19.  20.  25.  12,  3 

20.  24.  45;  48*.  51.  61.  63.  31,  3.  4.  33,  27.   Jos.  7,    12. 
11,  14.  20.  23,  15.  24,  8.,  tt^'^s  gesegnet,  gepriesen  Gen.  9,  2 

19.  20.  24,  27.  31.  26,  29.  27,  29—33.  Ex.  18,  10.  Num.  S 

24,  9.  Dl.  7,  14,  28,  3—6.  33,    20.  24.,   ^^  Held  Gen.  6, 

8.  9.  Dl.  10,  17.  Jos.  1,  14.  6,  2.  8,  3.  10,  2.  7.,  «^aj  Elent 
16,   11.  29,  32.  31,  42.  41,   52.   Ex.  3,  7.  17.  4,    31.    Dl. 

26,  7.,  n^öb  und  ntt^jfe  Kleid  für  tj»  Gen.  9,  23.  35,  2.  3" 
41,    14.  44,    13.  45,   21.  Ex.  3,  22.  12,  34  f.  19,  10.  14.  ] 

25,  26.  Dt.  8,  4.  10,  18.  21,  13.  22,  3.  5.  17.  24,  13.  29,  4 
7,  6.  9,  5.  13.  22,  8.,   ww  FHnd  für  a^w  Gen.  24,  60.  Ex. 

20,  5.  23,  5.  Lev.  26,  17.  Dt.  4,  42.  5,  9.  7,  10.  15.  19,  4. 
30,  7.  Jos.  20,  5.,  rrwSr^  Greuel  Gen.  43,  32.  46,  34.  Ex. 
Lev.  18,  22.  26.  27.  29.  30.  20,  13.   DL  7,  26.  12,   31.  18 

14,  3.  17,  1.  4.   18,  9.  12.  20,  18.  22,  5.  23,  19.  24,  4.  2 

27,  15.  32,  16.,  aa^  Berz  für  a^  Gen.  20,  5.  6.  31,  26.  Ex. 
Lev.  19,  17.  26,  36.  41.  Nom.  15,  39.  Jos.  2,  11.  5,  1.  7,  1 

7.  22,  5.  23,  14.  24,  23.  und  46mal  im  DeuL,  hu  für  nW  Ge] 

8.  25.  26,  3.  4.  Lev.  18,  27.  Dl.  4,  42.  7,  22.  19,  11.,  nai 
^lamy.  Gen.  42,  11.  Ex.  16,  7.  8.  Nnm.  32,  32.  und  die  Fut  E 
T«  Gen.  3,  3.  4.  18,  28—32.  32.  5.  20.  43,  23.  44,  1.  23.  ! 

22.  3,  12.  21.  4,  9.  15.  5,  7.  9,  28—30.  11,  7.  14,  14.  11 
17>  2.  18,  20.  26.  20,  12.  23.  21,  18.  35.  22,  8.  21.  24.  3( 
13.  Num.  11,  19.  16,  28  f.  32,  7.  15.  Jos.  2,  8.  3,  7.  10.  1 
6.  21.24,  15.  27.  und  58mal  im  Deut  Zu  erwähnen  sind 
die  Disjunclivfragen  Gen.  18,  21.  24,  21.  27,  21.  37,  32.  4S 
Ex.  16,  4.  17,  7.  Num.  11,  23.  Dt.  8^  2.  Besondere  Hei^orfai 
verdient  der  Reichtham  an  Parlikela,  weldhe  der  eloliistischen  % 
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weise  fremd  sind  z.  B.  aa^n   dasmal   Gen.  2,  23.  IS,  32.  29,  34  f. 

30,  20.  46,  30.  Ex.  8,  28.  9,  14.  27.  10,  17.  Dl.  9,  19.  10,  10., 
^'Ktii?!?  entgegen  Gen.   14,  17.  15,  10.  18,  2.  19,  1.  24,  17.  65.  29, 

13.  30,   16.  32,  7.  33,  4.  46,  29.  Ex.  4,  14.  27.  5,  20.  7,  15.  14, 

27.  18,  7.  19,  17.  Num.  20,  18.  20.  21,  23.  33.  22,  34.  36.  23, 
3.  24,  1.    Dl   1,  44.  2,  32.  3,  1.  29,  6.  Jos.  8,  5.  14.  22.  9,  11. 

11.  20.,  ö:;tt  eke,  bevor  Gea.  2,  5.  19,  4.  24,  15.  45.  27,  4.  33. 
37,  18.  41,  50.  45,  28.  Ex.  1,  19.  9,  30.  10,  7.  12,  34.  Num.  11, 
33.  Dl  31,  21.   Jos.  2,  8.  3,  1.,   ^nt^  künftig  Gen.  30,  33.  Ex.  13, 

14.  Dl  6,  20.   Jos.  4,  6.  21.  22,  24.  27.  28.,    ^Vnic   vielleicht  Gen. 

16,  12.  18,  24.  28—32.  24,  5.  39.  27,  12.  32,  21.  43,  12.  Ex. 
32,  30.  Num.  22,  6.  11.  33.  23,  27.  Jos.  9,  7.  14,  12.,  rtl  toegen 
Gen.  22,  16.  L«v.  26,  43.  Num.  11,  20.  20,  12.  Dl  1,  36.  Jos.  14, 
14.,  ap^?  wegen  Gen.  22,  18.  26,  5.  Num.  14,  24.  DL  7,  12.  8, 
20.,   Ifi-V"?   dieweil  Gen.   18,  5.  19,  8.  33,  10.  38,  26.  Num.   10, 

31,  14,  43.,  m-nö  wozu  Gen.  3,  13.  12,  18.  26,  10.  27,  20.  29, 
25.  42,  28.  Ex.  4,  2.  13,  14.  14,  5.  11.,  m-n»^  wozu  Gen.  18,  13. 
25,  22.  32.  32,  30.  33,  15.  Ex.  2,  20.  5,  22.  17,  3.  Num.  11,20. 
14,  41.  Jos.  7,  10.,  ?wto  warum  Gen.  26,  27.  40,  7.  Ex.  1,  18.  2, 

18.  3,  3.  5,  14.  18,  14.  Lev.  10,  17.  Jos.  17,  14.,  '^f^h^  nicht  Gen. 
3,  11.  4,  15.  19,  21.  21,  26.  38,  9.  43,  3.  5.  47,  18.  Ex.  8,  18. 
25.  9,  17.  20,  20.  22,  19.   Lev.  18,  30.  20,   4.  26,   15.   Num.  11, 

6.  14,  16.  21,  35.  32,  9.  12.  DL  3,  3.  4,  21.  8,  11.  22.  17,  12. 
20.  Jos.  8,  22.  10,  33.  11,  8.  19.  22,  25.23,  6.  7.,  r^m  hier,  hier- 
her Gen.  15,  16.  21,  23.  44,  28.  45,  5.  8.  13,    Num.  14,  19.  Jos. 

2,  2.  3,  9.  8,  20.  18,  6.,  ns  hier  Gen.  19,  12.  22,  5.  40y  15.  Num. 

32,  6.  16.  m.  5,  28.  12,  8.  29,  14.  Jos.  18,  6.  8.,   m  auch  Gen. 

3,  1.  18,  13.  23.  24.  Lev.  26,  16.  28.  39—42.  44.  Num.  16,  14. 
Dl  2,  11.  15,  17.  33,  3.  20.,   p^  nur   für  ^«    Gen.   6,  5.  14,  24. 

19,  8.  20,  11.  24,  8.  26,  29,  41,  40.  47,  22.  26.  50,  8.  Ex.  8,  5. 

7.  24.  25.  9,  26.  10,  17.  24.  21,    19.   Num.  12,  2.  20,  19.  Dl  2, 

28.  35.  37.  3,  11.  19.  4,  6.  9.  10,  15.  12,  15.  16.  23.  26.  15,  5. 
23.  17,  16.  20,  14.  16.  20.  28,  13.  23.  Jos.  1,  7.  17.  18.  6,  15. 

17.  18.  24.  8,  2.  27.  11,  13.  14.  22.  13,  6.  22,  5.  und  ita  doch 
Gen.  12,  11.  13.  13,  8.  9.  14.  15,  5.  16,  2.  18,  3.  4.  21.  27. 
30—32.  19,  2.  7.  8.  18—20.  22,  2.  24,  2.  12.  14.  17.  23.  42. 
43.  45.  25,  30.  26,  28.  27,  2.  3.  9.  19.  2L  26.  30,    14.  27.  31, 

12.  32,  12.  30.  33,  10.  11.  14.  34,  8.  37,  6.  14.  16.  32.  38,  16. 
25.  40,  8,  14.  44,  18.  33.  45,  4.  47,  4.  29.  48,  9.  50,  4.  5.  17. 
Ex.  3,  3.  18.  4,   6.  13.  18.  5,  3.  10,  11.  17.  11,  2.  32,  32.  33, 

13.  18.  34,  9.  Num.  10,  31.  11,  15.  12,  6.  11—13.  14,  17.  19. 
16,   8.  26.  20,  10.  17.  22,  6.  16.  17.  19.  23,  13.  27.  DL  3,  25. 

4,  32.  Jos.  2,  12.  7,  19.  22,  26. 

5.  Vergleicht  man  die  vorslebende  Darlegung,  welche  übrigens 
lange  nicht  alles  Hierhergehdrige  umfasst,  mK  der  Sprache  der  Gruntl- 
schrift  §.  3,  14 — 18.,  s«  bleibt  nicht  der  geringste  Zweifel,  dass  man 
.«eh  hier  in  einer  ganz  andern  Sprechweise  befindet  und  einen  ganz 
andern  (oder  andre)  SchriftsteUer  ?or  .sich  haL    AUerdings  kommt 
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Einiges  von  dem  Angeführten  auch  in  einxelnen  Slellen  der 
schnft  vor,  nSmlich  dt^sm  m^  Ei.  6,  27.,  deine  EneckU  fl 
Num.  31,  49.,  rwi^^  Num.  31,  13.,  a*:?»  Num.  5,  27.,  anfj»  I 
30.  Num.  15,  30.,  o-^e  Lev.  14,  36.,  -p^  Num.  9,  7^  die  I 
l^i  Num.  32,  20.  23.  Jos.  17,  10.  und  na  Gen.  13,  8.  Aber  m 
theiis  wird  das  Nichtelohistische  an  diesen  Stelieu  vmu  Jeli 
herrQhren,  wie  es  bei  dem  Gotlesnamen  Jehava  Gen.  17,  1. 
sicher  der  Fall  ist  Denn  es  konnte  nicht  fehlen,  das«  der  k 
welcher  bei  der  Zusammenarbeitung  der  Urkunden  doch  Alles 
seine  Feder  gehen  liess,  hier  und  da  unwillkOhrlich  einen  il 
liufigen  Ausdruck  in  die  Stelle  des  älteren  settte  und  auch  . 
nes  zum  Aelteren  beifügte.  Was  dann  dem  Elohisten  etwa 
öbrig  bleibt,  ist  gewiss  wenig  und  hat  als  Vereinzeltes  ge^ 
einer  grossen  Masse  von  Belegen  nicht  viel  zu  bedeuten. 

§.  5.    Das  RecfUshuch. 

1.     Gegenstand   der  ersten  Urkunde   des  Jehovisten  sind 
Genesis:   Abraham  und  Sara  bei  Abimelech   zu  Gerar  20,  1 
Austreibung  Hagar's  und  Ismaels    und  Bund  Abrahams  nail  Abij 
21,   6—13.  14  Iheilw.    15.    16a.    17—31.,    Ankunft  Rebekka 
Isaak  24,  61  b — 67.,    Jakobs  Traum  von  der  Himmelsleiter  zu 
28,  10—12.  15—22.,  Geburt   des  Dan   und  NaphUli  von  Bilh 
Gad  und  Asser  von  Silpa,  des  Isaschar,  Sebulon  und  Joseph  v« 
und  Rahel  30,  1—8.  10—13.  18.  20  iheilw.  23.,  Verhandlung  <i 
mit  seinen  Weibern  ober  den  Wegzug,  Verfolgung  Jakobs  durc 
bau  und  Vertrag  beider  Erzväter  31,  1—17.  19—44.  48 — 50. 
54.,  Engeischaaren  zu  Nahanaim  32,  1 — 3.,  Kauf  eines  Grund: 
bei  Sichem  33,   19.,   Jakob    auf   dem    Zuge   von   Sichein    nach 
Süden  und  Geburt  Benjamins  35,  2— -4.  7—8.  17—18.  20.,  Je 
Verschwinden  aus  Kanaan  37,  5— 22  a.  28  a.  32  b— 36.,  Juda's 
der  und  Hurerei  Cap.  38.,    Joseph's   Erhebung  in   Aegypten  41 
43  a.  44.  45  b.  49.  50  theilw.  51b.  52  b.  54b.  55—57  theilw., 
gänge  zwischen  ihm  und  seinen  Brüdern  Cap.  42 — 45.  ausg.  4^ 
Jakobs  Auswanderung  nach  Aegypten  und  Zusammentreffen  mit  Je 
seine   Söhne    bei  Pharao  46,    1— 5a.  28—34.  47,    1—6.,   Jo 
Schwur   wegen    der   Bestattung  Jakobs  47,   29 — 31.,    Segnung 
Ephraim  und  Manasse  durch  Jakob  48,  8 — 22.,   feierliche  ßesti 
des  Jakob  50,  1 — 11.  14 — 26.     Im  Exodus:  Hartes  Verfahren 
rao*s   mit   den  Hebräern  1,  8 — 12.   15 — 22.,  Mosis  Geburt   un< 
Ziehung  2,  1 — 10.,    seine  Berufung  beim  Horeb  und  Rückkehr 
Aegypten  Cap.  3.  4,  18.  27.  28  a.  29.  30  a.  31.,  die  Plage  des  U 
9,  13—34.,  die  Einsetzung  des  Passah  12,  24 — 27.,  Ausbeutung 
Aegypter  12,  35 — 36.,  Einsetzung  der  Mazzoth  und  der  Erstget 
weihe  13,  3 — 19.  21 — 22.,   Durchzug  durch   das  Meer   und  Li 
sang  nach  demselben  14,  15—16  theilw.  19—20.  24—25.  27  th 
30—31.  15,  1—18.  20—21.  24—26.,   Wassermangel  in   Bapl 
und  Schlacht  mit  Amalek   17,   2 — 16.>  Jetfaro's  Besuch  bei  1 


§.  5.    Das  Rechtsbach.  53? 

und  Bestellung  der  Gehilfen  Mosis  Cap.  18.  aosg.  V.  2  b.,  Offenbarung 
der  10  Gebote  und  andrer  Gesetze  auf  dem  Sinai  und  Abschluss  des 
theokratischen  Bundes  daselbst  19,  1.  2  b — 19.  Cap.  20 — 22.  23, 
1 — 3.  6—33.  24,  3—8.  12—15.  18.,  die  beiden  GeseUtafeln,  das 
^oldene^Raib  und  Gottes  Erscheinung  für  Moses  31/  18.  32,  1 — 6. 
15—20.  30—34.  33,  1—11.  12b.  13.  17—23.  34,  5—8.  Im  Le- 
vitikus:  Nichts.  In  den  Numeri:  der  priesterliche  Segen  6,  22 — 
27.,  das  Ziehen  der  Bundeslade  10,  33 — 36.,  Murren  und  Strafe  in 
Tabeera  11,  1 — 3.,  Nirjam's  Auflehnung  und  Bestrafung  12,  1 — 15., 
Aussendung  der  Kundschafter  in  Kades  13,  22 — 24.  27 — 31.  14,  1. 
11—25.  39—45.,  die  Botte  Korah  16,  3.  5—7.  28—31.,  Mirjams 
Tod  in  Rades  und  Mosis  uad  Aarons  Verfehlung  daselbst  20,  1  theilw. 
3 — 5.  7 — 21.,  Weiterzug,  Lagerorte  und  Brandschlangen  21,  4  theilw. 
5—9.  12—13.  16.  18  b— 26.,  der  Seher  Bileam  22,  3  —  24,  25. 
Im  Deute ronomium:  Bestimmung  der  ostjordanischen  Freistädte 
und  Gesetzgebung  am  letzten  Lagerorte  4,  41 — 44.  46 — 49.,  Aaron's 
Tod  und  der  Leviten  Bestellung  10,  6 — 9  a.,  Vorschriften  aber  das 
Erlassjahr  15,  1 — 4  a.  6a.,  die  priesterlichen  Opfertheile  18,  1 — 4.,  die 
Zurückgabe  des  Gefundenen,  die  Vermischung  des  Verschiedenen  und 
die  Bestrafung  der  Unzucht  22,  l—Sa.  9—12.  13—29  theilw., 
über  die  Aufnahme  in  die  Gemeinde,  den  zugelaufenen  Sklaven  und 
die  Hurerei  23,  1 — 5  a.  8-^9.  16 — 19.,  über  Befreiung  vom  Kriegs- 
dienste und  das  Pfänden  der  Handmuhle  24,  5 — 6.,  Anordnung  von 
Opfern  auf  dem  Ebal  beim  Einzüge  27,  5 — 7  a.,  Bestellung  Josua's 
und  Aufbewahrung  des  Gesetzes  31,  14 — 16  a.  23 — 25.  26  theilw., 
Mosis  Segen,  Tod  und  Begräbniss  Gap.  33.  34,  4 — 6.  10.  Im  Jo- 
sua:  die  Kundschafter  bei  Bahab  in  Jericho  Cap.  2.,  Durchzug  durch 
den  Jordan  und  Lager  in  Gilgal  3,  1.  7 — 17.  4,  1  a.  4 — 7.  14.  18. 
20 — 24.  5,  1 — 9.  13 — 15.,  Hinterhalt  bei  Ai  sowie  Opferfest  auf 
dem  Ebal  und  Gesetzesvorlesung  daselbst  8,  12 — 13.  30.  31  theilw. 
33  theilw.  34  theilw.  35.,  Stillstehen  der  Sonne  bei  Giheon  10,  12— 
15.  ausg.  V.  13  theilw.,  Kalehs  Verlangen  und  Thaten  bei  Hebron 
und  Debir  14,  6 — 15.  15,  14 — 19.,  Klage  der  Kinder  Joseph  über 
zu  wenig  Land  17,  14 — 18.,  Entlassung  der  2^2  Stämme  22,  7—^8., 
Josua*s  Abschied  Cap.  24.  ausg.  V.  1  theilw. 

2.  Allerdings  ist  diese  Urkunde  nicht  so  vollständig  wie  die 
Grundschrift  erhalten;  es  liegt  indess  doch  so  viel  von  ihr  vor,  dass 
sich  Aufgabe  und  Plan  derselben  erkennen  lassen.  Wie  der  Elohist 
gibt  der  Verf.  eine  Vorgeschichte  seines  Volks;  aber  er  holt  nicht  so 
weit  aus  und  schickt  keine  Urgeschichte  voran,  sondern  hebt  bei  den 
hehr.  Erzvätern  an;  er  macht  auch  nicht  schon  bei  Josua  Halt,  son- 
dern fuhrt  die  Erzählung  weiter  fort  (s.  §.  7.).  Wie  der  Elohist 
webt  er  eine  Gesetzgebung  ein  und  nennt  als  Plätze  derselben  den 
Sinai  und  die  Arboth  Moab  (Ex.  19  ff.  DL  4,  44.),  die  auch  in  der 
Grundschrift  als  die  Hauptorte  genannt  werden;  aber  seine  Gesetze 
erscheinen  grösstenlheils  als  kurze  Gebote  und  Verbole  und  ihre  Zahl 
ist  viel  geringer  als  beim  Elohisten.  Er  konnte  daher  auch  berichten, 
sie  seien  am  Ebal  alle  ohne  Ausnahme  von  Josua  vorgelesen  vvorden 
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(Jos.  8,  35.).  Zu  diesen  Unterschiedeo  kommt,  dass  der  VerL  sich 
nicht  so  streng  theokratisch  hält  wie  der  Elohist;  es  ist  ihm  nicht 
bloss  um  eine  Geschichte  der  Gründung  der  Theokratie  tm  tbon,  son- 
dern um  eine  Vorgeschichte  Israels  Oberhaupt.  Er  bringt  daher  in 
der  Erzflhlung  Manches  bei,  was  bei  einer  Vorgeschichte  der  Theo- 
kratie wohl  entbehrt  werden  kann  a.  B.  Gen.  20.  31.  38.  21,  22  fl; 
auch  Gen.  42 — 45.  Ex.  1.  in  dieser  Ausdehnung.  Mehr  aber  hat  es 
tu  bedeuten,  dass  er  sich  bei  der  Gesetzgebung  nicht  auf  das  eigent- 
lich Theokratische  beschränkt,  sondern  auch  die  Gesetze  für  das  silt- 
hebe  und  bürgerliche  Leben  mit  beibringt  (Ex.  20  ff.  und  Deut); 
die  letzteren  sind  sogar  zahlreicher  als  die  Religionsgesetze.  Die 
Theokratie  Iflsst  er  nicht  schon  zur  Zeit  der  Erzviler  angehen.  Er 
weiset  bei  diesen  zwar  die  göttliche  Leitung  und  Fürsorge  sorgfSItig 
nach,  z.  B.  wie  Gott  Sara  bei  Abimelecb  vor  Unwürdigem  bewahrte 
(Gen.  20.),  Jakob  auf  der  Wanderung  nach  Haran  beschützte  (28, 
15.  35,  3.  48,  15  t),  Lea  schwanger  werden  und  Jakobs  Heerdea 
wachsen  Hess  (30,  18.  31,  9  ff.),  sich  des  Erzvaters  gegen  Laban 
annahm  (31,  24.  29.  42.),  in  der  Nolb  für  die  Erhaltung  des  Sum- 
mes  der  Erzväter  sorgte  (45,  5.  7.  50,  20.)  und  die  Hebammen  für 
ihr  Verhalten  belohnte  (Ei.  1,  20.).  Er  stellt  auch  die  Erzväter, 
welche  übrigens  nach  ihm  ebenfalls  Gott  nur  als  Elohim  und  El 
Schaddai  (Gen.  43,  14.)  kannten  und  noch  unvollkommene  Vorstel- 
lungen von  ihm  hatten  (28,  16.),  religiös  höher  als  der  Elohist  Denn 
sie  schwören  hier  beim  väterlichen  GoUe  (31,  53.),  errichten  ihm 
Altäre,  bringen  ihm  Opfer  dar  und  verpflichten  sich  zum  Zehnten  (28, 
22.  35,  3.  7.  46,  1.) ;  sie  zeigen  Eifer  für  ihn,  indem  sie  Götzenbil- 
der bei  ihren  Angehörigen  nicht  dulden  (31,  19.  30.  35,  2.  4.); 
sie  heissen  Propheten  d.  i.  Gottesmänner,  welche  im  Traume  Eröff- 
nungen von  Gott  empfangen,  Fürbitten  bei  Gott  einlegen  und  in  Gottes 
Namen  Ankündigungen  erlassen  (20,  7.  17.  48,  22.)  Aber  bei  allem 
dem  gibt  der  Verf.  doch  nirgends  an,  dass  Gott  schon  mit  ihnen 
einen  Bund  gestiftet  habe;  vielmehr  trat  dieser  erst  am  Sinai  unter 
grossen  Feierlichkeiten  ein  (Ex.  19.  24.),  während  der  Elohist  ihn 
bereits  bei  Abraham  angehen  lässt  und  darum  von  Bundesfeierlich- 
keiten am  Sinai  nichts  erzählt  Bei  dieser  Ansicht  konnte  der  Verf. 
um  so  mehr  den  Iheokratischen  Gottesnamen  f^yrr^  für  die  vormosai- 
sche Zeit  vermeiden.  Nämlich  auch  er  ISsst  denselben  erst  zur  Zeit 
des  Moses  eingeführt' werden  (Ex.  3,  14.)  und  braucht  für  die  vor- 
hergehende Zeit  Elohim  (Genes.  S.  181.,  wo  Gen.  41,  51.  52.  hin- 
zuzufügen); in  den  Stellen  Gen.  28,  16.  21.  31,  3.  49.  38,  7.  10. 
muss  nhn^  vom  Jebovisten  herrühren.  Hierin  trifft  er  mit  dem  Elo- 
histen  zusammen;  er  weicht  aber  dadurch  von  ihm  ab,  dass  er  sich 
minder  theokratisch  hallend  auch  nachher  noch  oft  Elohim  neben 
Jehova  braucht,  was  die  Uebrigen  nicht  thun,  näml.  Ex.  3,  1.  4.  6. 
H— 14.  13,  17  —  19.  18,  1.  12.  15.  16.  19.  23.  19,  3.  17.  19. 
20,  1.  19.  20.  21.  21,  13.  22,  27.  Num.  21,  5.  22,  9.  10.  12. 
20.  22.  38.  23,  4.  27.  vgl.  Ex.  31,  18.  32,  16.  Ausserdem  ge- 
hörte mit  zu  seinem  Plane  die  Aufnahme  von  Mahn  reden  Ex.  23.  Jos. 
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24.   und   von   Gedichlen   Ex.  15.   Dt.  33.     Vgl.  damit   den   Elohisten 
§.  3,  3.  4. 

3.     Das  Buch  enthält  keine  solche  Stammtafeln,  Ortsverzeichnisse 
(vgl.  indess  Num.  21,  12  ff.  Dt.  10,  6  ff.),    Personen-Listen  und  Be- 
rechnungen,  wie   sie   der  Elohist    in   grosser  Anzahl  hat  (§.  3,  5.), 
und  gibt  keine  ordentliche  Zeitrechnung,   wodurch  der   Elohist    sich 
vor  den  Uebrigen  auszeichnet;    es  macht  üb^haupt  nicht  so  wie  die 
Grundschrift  den  Eindruck  eines  streng  ^^hichtlichen  Werkes   und 
viele  seiner  Angaben  im  Einzelnen  stehen  den  elobistischen  nach  z.  B. 
bei    den   ägyptischen  und  sinaitischen   Begebenheiten.    Aber  es  ruht 
doch  auf  einer  grossen  Kenntniss  der  nationalen  Ueberlieferung,  bietet 
eine  Menge  eigenthümhcher  Nachrichten  dar  und  ist  nach  der  Grund- 
Schrift  die  Hauptquelle   för  die  Kenntniss    patriarchalischer   und  mo- 
saischer Geschichten.    Der  Verf.  kennt  z.  B.  Abrahams  Bund  mit  Abi- 
melech  (Gen.  21,  22  ff.),  Ismaels  Verheirathung  (Gen.  21,  21.),  Re- 
bekka's  Amme  Debora  und  deren  Tod   und  Bcgrflbniss  (Gen.  35,  8.), 
Jakobs  Ankauf  bei  Sichern  (Gen.  33,  19.),  Juda's  FamilienverhSltnisse 
(Gen.  38.),  Pharao's  Härte  (Ex.  1.),  die  Namen  der  Hebammen  (Ex. 
l,  15.),    Amalek's  Angriff  (Ex.  17.),   Jetbro's  Besuch  bei  Moses  (Ex. 
18.),  die  eherne  Schlange  (Num.  21,8  f.),  den  Wohnort  des  Bileam 
(Num.  22,  5.),    Mosis,   Aaron's  und   Eleasar's    Tod    und  Grabstätten 
Dt.  10,  6.  34,   6.  Jos.  24,  33.),   Josua's    Kundschafter    bei   Rahab 
Jos.  2.),  die  Enakiten  Sesai,  Abiman  und  Talmai  (Num.  13,  22.  Jos. 
15,  14.).     Zu   seinen  Eigenthumlichkeiten  gehört,    dass  er   gern  be- 
richtet von  den  Abgöttern    bei  den  mesopotamischen  Verwandten  der 
Erzväter  (Gen.  31,  19.  30.  32.  35,  2.  4.  Jos.  24,  2.  14.  15.),  von 
der  Wolkensäule  im  rothen  Meere  (Ex.  14,  20.  Jos.  24,  7.),  von  den 
grossen  Aengsteu  der  Völker  vor  Israel  (Ex.  15,  14  ff.  23,  27  f.  Dt 
33,  27.  Jos.  2,  9  ff.  5,  1.  24,  18.),  von  den  BliUen  bei  den  sinai- 
tischen   Ereignissen  (Ex.   19,    16.   20,   18.   Dt.  33,    2.),   von  Mosis 
Schwester  Mirjam  (Ex.  2,  4  ff.  15,  20  f.  Num.  12.  20,  1.),  welche 
sonst   im   Pent.   bloss  Num.  26,  59.  Dt  24,  9.   kurz   erwähnt   wird, 
von   dem  Judäer   Kaleb   und    seinen   Thaten   bei   Hebron   und   Debir 
(Num.  13,  30.  14,  24.  Jos.  14,  6  ff.  15,  14  ff.),   von  dem   Judäer 
Hur,  welcher  beim  Volke  in  Ansebn  stand  (Ex.  17,  10.  12.  24,  14.). 
Das  alles   wie  auch  die  Annahme   einer  Beschneidung  der   Israeliten 
durch  Josua  (Jos.  5.)  sind  ihm  eigenthümliche  Angaben.     Er  verräth 
auch   eine    besondre   Kenntniss   der   ägyptischen   Eigenthumlichkeiten 
und  Geschichten   und  bringt   in   dieser  Beziehung  eine  Menge  sehr 
werthvoller  Nachrichten   bei   (Gen.  43,   32.  46,  34.  50,  2.   3.  26. 
Ex.  1,  8.  11.  9,  31  f.  Num.  13,  22.).     Andres  schlägt  in  die  Alter- 
thumskunde  ein,  ist  ihm  aber  auch  eigenthömlich,  z.  B.  die  aus  Erde 
oder  Steinen   errichteten  Altäre   (Ex.  20,  24  f.  Dt.  27,  5  f.  Jos.  8, 
310>    <las  Ausziehen   der  Schuhe  an  heiligen  Stätten  (Ex.  3,  5.  Jos. 
5,  15.),   der  Schwur  bei  der  Bescbneidung   (Gen.  47,  29.  und  dar- 
nach der  Jehovist  24»  2.  9.)»   die  Strafe   des  Erschiessens  (Ex.  19, 
13.),  das  Herabstürzen   vom  Reitthiere   zum  Beweise  der   Ehrfurcht 
(Gen.  24,  64.  Jos.  15,  18.),   das  Zudrücken  der  Augen   bei   Gestor- 
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benen  (Gen.  46,  4.),  das  wiederholte  Anföhren  von  Hebammen  (GeB. 
35,  17.  38,  28.  Ex.  1,  15  fT.)  und  die  bliufige  Erwähnung,  des 
Kössens  (Gen.  31,  28.  32,  1.  45,  15.  48,  10.  50,  1.  Ex.  4,  27. 
18,  7.),  was  aber  auch  noch  beim  Jehovisten  vorkommt. 

4.  Hierauf  die  Angaben,  welche  als  unvereinbar  mit  der  Grund* 
Schrift  und  tum  Theil  auch  mit  den  Uebrigen  erscheinen.  Abraham 
hielt  sich  nach  der  Trennung  von  Lot  auch  in  Gerar  und  Bersaba 
auf  (Gen.  20,  1.  21,  31.);  er  vertrieb  hartherzig  die  Hagar  nebst 
Ismael  (21,  20  ff.);  Isaak  bekam  seinen  Namen  vom  Lachen  der 
Leute  (21,  6.);  zwischen  Esau  und  Jakob  gab  es  ein  ZerwQrfniss 
und  dieser  floh  vor  jenem  nach  Haran  (35,  3.  7.)  9  schon  auf  der 
Hinreise  benannte  er  Betliel  (28,  19.  31,  13.  vgL  indess  35,  7.); 
bloss  20  Jahre  hielt  er  sich  bei  Laban  auf  (31,  38.  41.)  und  beim 
Wegzuge  waren  seine  Söhne  noch  Kinder  (31,  18.);  auf  Rubens 
Ralh  warf  man  Joseph  in  eine  Cisteme,  um  ihn  verhungern  zu  lassen, 
Midianiter  aber  zogen  ihn  heraus  und  nahmen  ihn  mit  sich  hinweg 
(37,  21  f.  28.  36.);  Benjamin  war  bei  den  Vorgängen  zwischen  Jo- 
seph und  den  Brödern  noch  ein  kleiner  Knabe  (44,  19.).  Dazu  vergl. 
die  Grundschrifl  §.  3,  7.  —  Abraham  traf  das  Abkommen  mit  Sara 
schon  beim  Wegzuge  von  Haran  (20,  13.);  Bersaba  erhielt  seinen 
Namen  bereits  in  Abraham*s  Zeit  (21,  31.);  die  Sendung  nach  Re- 
bekka  ging  nicht  von  Abraham,  sondern  von  Isaak  aus  (24,  61  ff.); 
Lea's  Schwangerschaft  mit  Isaschar  und  Jakobs  Heerdenzuwachs  kamen 
nicht  von  menschlichen  Mitteln,  sondern  von  Gott  (30,  18.  31,  9  ff.); 
Laban^s  Vertrag  mit  Jakob  bezweckte  eine  gute  Behandlung  der  Lea 
und  Rahel  (31,  50.);  erst  mit  Jakob  kam  Debora  nach  Kanaan  (35, 
8.).  Ausserdem  ist  zu  bemerken  die  Deutung  der  Namen  Isaschar, 
Sebulon  und  Joseph  30,  18.  20.  23. 

5.  Moses  empfing  den  göttlichen  Auftrag-zur  Wegfuhrung  Israels 
am  Horeb  (Ex.  3.) ;  er  nahm  bei  seiner  RQckkehr  nach  Aegypten  Weib 
und  Kinder  nicht  mit  (Ex.  18,  2  ff.);  die  Kinder  Israel  glaubten  und 
freuten  sich,  als  er  ihnen  die  Erlösung  ankündigte  (4,  31.);  die  Ael- 
testen  sollten  ihn  zu  Pharao  begleiten  (3,  18.);  er  forderte  nicht 
eine  Freigebung,  sondern  bloss  eine  zeitweilige  Entlassung  des  Volks 
(3,  18.  9,  13.);  er  führte  den  Wunderstab  (9,  23.);  Israel  beutete 
vor  dem  Abzüge  die  Aegypter  aus  (3,  21  f.  12,  35  f.);  es  erhielt 
die  Entlassung  von  Pharao  (3,  20.);  die  Mazzoth  wurden  erst  nach 
dem  Auszuge  zu  Sukkoth  eingesetzt  (13,  3  ff.)j  schon  damals  trat 
die  Wolkensäule  ein  (13,  21  f.  14,  19  f.  Jos.  24,  7.);  in  Raphidim 
ordnete  sich  Moses  Gehilfen  zur  Rechtspflege  bei  (Cap.  18.).  Vgl. 
Jen  Elohislen  §.  3,  8. 

6.  Jehova  stieg  unter  Gewölk,  Donner,  Rlitz  und  Hörnerklang 
auf  den  Sinai  herab  und  eröffnete  auf  dem  Berge  nicht  bloss  den 
Dekalog  mit  den  Religionsvorschriften,  sondern  auch  die  sittlichen 
und  bärgerlichen  Gesetze ;  Moses  zeichnete  sie  auf  und  Jehova  schloss 
auf  sie  alle  den  Bund  mit  Israel  ab  (Ex.  19 — 24.);  Moses  und  Josua 
bestiegen  den  Berg,  um  die  von  Jehova  selbst  gefertigten  und  be- 
schriebenen Gesetztafeln  abzuholen;  beim  Herunterkommen  trafen  sie 
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SS  den  Stmb  des  zerminHe»  Kalbes  die  IsraehleA  UrHil»Hi>  iiMMl 
gab  er  sidi  zm*  Pörbitte  wieder  auf  de«  ierg  immI  erieag^  e«^ 
IS  iehova  die  Swde  mar  aÜBriMicb  abmlee  wciUle;  er  erbielt  ie- 
i,  das  Voft  biBwe^sarfohreii»  zagieieb  aber  aiieb  die  StMmui^  dasäi 
■•▼a   Hiebt  laitiieheii  werde,    wor^lber  maa   treiierte  iukI  kreuerad 

Sebmnefcsarbea  aUe^  (8x.  ^ — 34.).  ^i»  gab  Veraol«»stt«g  mr 
lsb#tle.  Diese  kam  m  SUnde  dtircb  die  abgelegleu  ScbianebKacbe«!» 
ebe  man  dasa  FerweBdete  (la.  33,  5  f.);  sie  staml  eicbl  im  bv 
.  soodem  dranasen  tot  demselbea  (ßSL  33;  7.  tluiu.  10,  33;  1:1; 
die  Buedesiade  zog  niebt  tu  der  MiUe  der  Sitome,  sondere 
SB  Toraos  (ßnm,  10,  33.);  die  Wolle  scbweble  9ew4>beh<}b  Ober 

in  der  Luft  (Hfimi.  10,  34.  14>  14);  sie  ties»s  sieb,  wen«  Ho^teH 
iie  StiftsiiBCte  ging»  herab  nnd  sleUte  sieb  ia  Gestall  einer  $iii^ 
die  Tbar  der  Sciftsbättey  alse  air  die  dsüiebe  AMbeilwig  (K\.  33^ 
*.  Ifnni.  12,  5.  fti.  3t,  15.).  Die  Leviten  wnnlen  ni<>bi  ai>b4>i»  aitt 
ai,  sondern  erst  sfiater  bestellt  (Dt  tO,  &);  das  Ge&i'Ub¥cb  kam 
bt  in  die  Dnndeslade»  sondern  in  eine  Kisle  bei  die<ier  (Di  31,  ^). 
lers  die  Grandscbrül  §.  3>  9.  and  vielf^cb  aaob  das  Krtegabuob 
6,  5. 

7.  Vom  Sinai  zog  man  naeb  Tabeerd  (Nuia.  II ^  3.)  VM»d  sy4^ler 
:h  Rades;  die  Knndsebafker  kamen  bloss  bis  naob  Hebf^  iu^  Hü^iWl^ 
i  Landes  (Nam.  13,  22.  14,  24.  Jos.  14,  90  und  Ji<^a\ia  b^Hll^d 
U  nicht  nnter  ihnen  (s.  Num.  13,  31.);  die  ll(me  Ko^i^^b  b^Ml^ud 
i  Leviten  (Nom.  16,  7.)  und  die  Empdrer  wurden  alU  maaiuw^n 
I  der  Erde  verschlangen  (16,  30  f.);  nur  einmal  alaud  lar«<»|  in 
Jes  und  damals  verfehlten  sich  Moses  und  Aaron  («.  i.  Num.  Bü, 
Von  da  zog  man  sOdwSrts  Ober  Jaakan,  Moaera,  Oud^OiU  und 
bat»  (Dt.  10,  6  ff.)  und  nahm  seinen  Weg  im  ^fk\hn  um  Kdum 
um  (Num.  21,  4.);  in  Mosera  starb  Aaron  und  IfiUaiar  ward  «t^iu 
3hfolger  (Dt.  10,  6.).  Zwischen  Ijje  Abarim  uud  d«n  Arboih  Muab 
»rte  man  7raal  am  Sered,  am  Arnon,  bei  Heer,  MaUhami,  Nalialiali 
Qoth  und  Pisga  (Num.  21,  12 — 20.  Joi.  3,  l.).  HilHiui  war  011) 
ehrer  des  wahren  Gottes,  befolgte  pünktlich  denen  Hefehle,  Hr- 
s  herrliche  Segnungen  und  Weiiiagungen  Obnr  lurael  und  kahrla 
n  an  seinen  Ort  zurück  (Num.  22  ff.).  Moiei  hentimmie  dia  out* 
lanischen  Zufluchtsstsdte  (Dt.  4,  41  f.).  iosua  ward  von  «lahnva 
ist  zu  Mosis  Nachfolger  bestellt  (Dt.  31,  14.  23.)  (  §f  varliab  freier 
id  Lindereien   z.  B.  an  Kaleb   und   die  iosephidan  (Jos*  14,    IS. 

14  ff.  22,  7.);  der  Hinteriialt  bei  Ai  ward  erst  am  Abende  dal 
nckens  bestellt  und  umfaiste  bloss  5000  Mann  fhn»  8,  (3  f,}^ 
eb  erhielt  Hebron,  Debir  und  no'^h  m$Ur  un4  vertrieb  4f4  K«skl' 

vom  Gebirge  iuda  (14, 13  t   15,  14.)    Vgl,  den  Klidiisten  f  2»,  10. 

8.  Bei  der  Geeetzgebnog  sind  UUr  besonders  die  n^/ipUMädiMuU' 
en  BettimnMMgee  beoMrkeiwwerib.  Man  4$H  ftMrali  iw  h$»4M 
ora  AlUre  avt  trdt  ^d^r  ^Uimm  effiekütu  hb4  dut^ni  opCsre 
.  20,  24).  bä^iff  mimmi  didf  VerC  keinen  Aneiose  an  i^M^a/s 
eni  a«f  des  CM  (Dt  27,  5.  iee,  %,  W.   v^,  24,  %,  W)    m4 
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an  denen  des  Volks  auf  dem  Karmel   (Dt  33,  19.)  >    obwohl 
dort   noch    hier  die    SUfishüUe  stand.     VergL  dazu  §.  7,  4. 
Laien  därfen  den  Altar  betreten,  wenigstens  einen   solehen  (I 
26.)  wie  auch  die  StiftshOtte  z.  B.  Josua  (£x.  33>  1 1.  Num.  ] 
Gleich    gross    sind    die  Abweichungen    bei   den   heiligen  Pei 
Eigentlich  sollten  die  Erstgebornen  den  Dienst  Jehova's  besorgn 
22,  28.)  und  Solche  waren  es  wohl,  die  Moses  bei  den  Bundei 
verwendete  (Ex.  24,  5.).    Indessen  kennt  doch  der  Verf.  schit! 
Sinai  die  Aaroniden  als  Priester  (Num.  6,  23.);  aber  es  blid 
ihm  nicht  so.    Die  von  Korah  geführten  Leviten  machten  priest 
Ansprüche  (Num.  16,  3.  5  ff.)   und   Moses  entsprach   nach  J 
Tode  ihrem  Verlangen  lu  Joibata,  wo  er  den  Stamm  Levi  aua 
die  Bundeslade   zu  tragen,   vor  Jehova   in  seinem  Dienste  la 
und  in  seinem  Namen  Israel  zu  segnen  (DL  10,  8.).    Bei  der 
sung  zum  Priesterthume  kommt  es  also  nur  auf  die  Abstammoi 
Levi  an.     Daher  redet  der  Verf.  von  Priester-Leviten  (Du  18,  : 
8,  33.  vgl.  Levit.  S.  419.)  und  spricht  dem  ganzen  Stamme  L 
Feuerungen  Jehova*s  und  die  Erstlinge  zu  (Dt.  18,  1  ff.),  läss 
die  Leviten  das  Gesetzbuch  bei    der  Bundeslade  niederlegen  (I 
25  f.).     Beim  Dankopfer   fallen    dem   Priester  Bug,    Kinnbacke 
Magen  zu  (Dt.  18,  3.);   die  unreine  Erstgeburt  ist  umsubringei 
durch  ein  Lamm  zu  ersetzen  (Ex.  13,  13.);  an  den  3  Festen 
fahrt  nach  dem  Orte  des  Heiligthums  (Ex.  23,  14  ff.).     Der  I 
hehr.  Stammes   ist  nach  6jährigem  Dienste   frei   zu    geben  umi 
wenn  er  dies  nicht  will,  als  Sklave  für  immer  zu  behalten  (I 
2  ff.) ;  der  Ertrag  im  Sabbathsjahre  gehört  den  Armen  und  dem« 
(El.  23,  1 1.) ;  in  diesem  Jahre  soll  der  hehr.  Schuldner  Ruhe 
(Dt  15,  2  f.).     VgL  den  Elohisten  §.  3,  11. 

9.    Wie  sich  schon  aus  dem  Bisherigen  ergibt»  herrscht  i 
sem  Werke  ein  minder  scharfer  und  strenger  religiöser  Geist 
der  Grundschrift  (§.  3,  12.).     Doch  ist  zu  bemerken,  dass  dei 
wie  der  Elohist  nicht,  im  Anschlüsse  an  den  Dekalog  es  nötli 
det,  die  Abgötterei  zu  verbieten  und  angelegentlich  vor  ihr  zu  n 
(Ex.  20,  3  ff.  20.  22,  17.  19.  23,  13.  24.  32  f.  Jos.  24.).   ; 
erscheinen  seine  religiösen  Ansichten  als  minder  geläutert    AU^ 
verkündigt  er  herrliche  Lehren    von  Jehova's  Macht  und   Grösai 
15,  11.  18,  11.  Dt.  33,  26.  Jos.  4,  24.),   von  seiner  Wahrhaf 
und  Treue  (Num.  23,  19.),  von  seiner  Heiligkeit,   die   ihn    nie 
Israels  Mitte  wohnen  lässt  (Ex.  33,  3  ff.)  und  von  seiner  Gera 
keit,  vermöge  welcher  er  Vergehungen  unausbleiblich  ahndet  (| 
21.  32,  33  f.  Num.  14,  22  f.   Jos.  24,  19.),   wiewohl  es  de« 
mehr  als  die  Uebrigen  liebt,  die  göttliche  Gnade  und  Vergebui^ 
vorzuheben   (Ex.  20,  5  f.  33,  19.  34,  6  f.  Num.  14,  19   f.).   . 
bei  allem  dem  erscheint  hier  Gott  doch  mit  vielem  Menschliche! 
haftet     Er  gebietet  dem  Moses  ein  unwahres  Vorgeben  (Ex.  3, 
ordnet  die  trflgliche  Ausbeutung  der  Aegypter   an    und  beförd« 
(Ex.  3,  22.  12,  36.),  stellt  das  Volk  auf  die  Probe,  ob  es  sich 
verhallen  werde  (Ex.  15,  2r5.  20,  20.),  thut  Schwüre  wie  beiiN 
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atetnals  (Gen.  50,  24.  Ex.  13,  5.  11.  33,  1.  Num.  14,  16.  21. 

>  23.  34,  4.  Jos.  5,  6.),  wird  oft  erregt,    äo   dass  sein  Zorn 

innt  (Ex.  22,  23.  Num.  11,  1.  12,  9.  22,  22.),  kommt  lu  dea 

;hen  im  Traume  und  redet  zu  ihnen  (Gen.  20,  3.   31,  11.  24. 

2.  Num.  12,  6.  22,  9.  20.),  steigt  unter  grossen  Erscheinungen 

f  den  Sinai  herab  und  spricht  mit  seiner  Stimme  die  10  Gebote  zu 

unten  stehenden  Volke  (Ex.  20.).    Sehr  menschlich  ist  auch  die 

^inndlung  zwischen  Jehova  und  Israel  dargestellt,  bei  welcher  Mo- 

tJs  Vermittler  waltet  (Ex.  19.).     Andre  anthropomorphische  Aus- 

ike  sind  schon  §.  4,  3.  bemerkt.    Niemals  indessen  sagt  der  Verf.» 

das  Volk  Gott  gesehen  habe ;  vielmehr  wurde  diese  Gnade  bloss 

Moses  auf  dessen  Bitte  zu  theil;   mit   ihm  redete  Jehova  Mund 

Hund..  Gesicht  zu  Gesicht,   wie  ein  Mensch  mit  dtim  andern;   er 

late  die  Gestalt  Jehova's,  wenn  auch  nur  von  ihrer  Kehrseite  (Ex. 

11.  19  ff.  34,  5  ff.  Num.  12,  8.).     Diese  Ansicht  ist  dem  Verf. 

mthümlich.    Ebenso  findet  sich  die  Bezeichnung  Jehova's  als  Israels 

iig  im  Pent.  nur  bei  ihm   (Ex.  15,  18.  19,  6.   Num.  23,  21.   Dt. 

5.).     Häufig  fuhrt  er,   wie  der  Elohist  niemals,    den    göttlichen 

o  vor,  versteht  darunter  aber  nicht  immer  eigentliche  Engel,  son- 

_^ w  bisweilen  die  Gottheit  Jehova's,    wiefern   sie  sich   Sussert   und 

]^b  der  Erscheinungswelt  etwas  verrichtet  und  wirkt  (Gen.  21,  17  f. 
^BS,  12.  31,  11.  13.  32,  1.  48,  15  f.  Ex.  3,  4  f.  Num.  20,  16.  22, 
jl|tS  ff»  Jos.  5,  13  ff.).  Er  braucht  daher  den  Ausdruck  auch  von  der 
-olkensäule,  was  sonst  kein  Andrer  thut  (Ex.  14,  19.  23,  20.  23. 
I,  34.  33,  2.). 

Ec»». .      ^Q    [)33  volkslhumlicbe  Bewusstsein  tritt  bei  dem  Verf.  stärker 
'^%eryor  als  beim  Elohisten.     Er  erzählt  von  der  Vertreibung  Ismaels, 
tom  Hasse  Esau's  und  der  Edomiter,  von  der  Grausamkeit  der  Aegyp- 
«    ier  und  vom  Angriff  Amalek's  (Gen.  21,  10  ff.  35,  3.  7.  Ex.  1,  17. 
^  **)laro.  20,  18  ff.) ;  er  macht  einen  grossen  Unterschied  zwischen  dem 
>    bebr.  und  nichthebr.  Knechte  (Ex.  21,  20  f.  26  f.  32.),  gebietet  die 
<^    Vertreibung  der  Kanaaniter  (Ex.  23,  29  ff.  Jos.  3,  10.)  und  die  Ver- 
*    tilgung  der  Amalekiter   (Ex.  17,  14  f.),   lässt  keinen   Moabiter    und 
Ammoniter  in  die  Gemeinde  zu  (Dt.  23,  4.),   hebt  auch,   wie  schon 
fc    bemerkt,  die  Aengste  der  Völker  vor  Israel  stark  hervor.    Andrerseits 
a     ist  er  doch  nicht  grade  engherzig  und  unbillig  gegen  die  Nichthebrfter. 
^     Abiroelech,  Jethro  und  Rahab  erscheinen  bei  ihm  in  einem  sehr  gfin- 
f     sUgen  Lichte  (Gen.   20.  21,  26.    Ex.  18.  Jos.  2.),    besonders   aber 
ft     Bileam,  dessen  sich  Jehova  zur  Segnung  Israels  bedient  (Num.  22  ff.); 
I    lamael  wird  zum  grossen  Volke  und  Gott  ist  mit  ihm  (Gen.  21,  13. 
r      18.20.);  Aegypter  und  Edomiter  können  in  die  Gemeinde  aufgenom- 
f     oaen  werden  (Dl  23,  8  f.).    Er  misbilligt  es  nicht,  wenn  Juda  und 
seine  Söhne   Kanaanitinnen   heirathen    (Gen.  38,   2.  6.),   lässt    Gott 
r     auch  zu  den  Heiden  Abimelech,   Lahan  und  Bileam  im  Traume  kom- 
men  (Gen.  20,  3.  6.   31,  24.  29.  Num.  22,  9.  20.)   und  berichtet 
t      unbefangen,    die  Hebräer    seien   den  Aegyptern   ein  Greuel    gewesen 
(Gen.  43,  32.  46,  34.).    Er  zeigt  mehr  Duldsamkeit  gegen  die  Nicht- 
bebräer  als  die  Uebrigen.     Er   nimmt  selbst  keinen  Anstoss  an  der 


540  Kritik  des  PenUteacb  und  Josua. 

Errichtung  der  ehernen  Schlange,   die  spiter  doch    zam  Ae| 
gereichte  (Nuno.  21,  8  f.),    an  Bileam^s  Zeichenschall    (Nam.  ! 
und   an   ioseph's    Hydromantie   (Gen.  44,  5.}.     Bei    seiDem  l 
Volke  verschweigt  er  zwar  die  vorgekommenen  Ungehörigkeilfl 
enihlt  auch  mehr  Solches  als  der  Elohist  z.  B.  bei  Joseph  u 
(Gen.  37  f.)  sowie  bei  den  Lagerplätzen  Nara,  Raphidira,  Sil 
heera,  Kades,  wo  sich  auch  nach   ihm  Moses  und  Aaroo  veH 
und  bei  andern  Lagerorten  (Ex.  15,  24.  17,  2  IT.  32,  1  ff.  H 
— 14.  16.  20.  21.)  und  bezeichnet  sogar    in    ein  paar  Stellen 
als  hartnickiges  und  aufsätziges  Volk  (Ex.  33,  3.  5.   Nnro.  20, 
aber  weit  mehr  gibt  er  seinem  patriotischen  Interesse   fBr  sei 
Ausdruck.     Bei  den  Erzvätern  berichtet  er  (wie  der  Elohist)  i 
Werbung  von  Grundstöcken  (Gen.  21,  29  f.  33,  19.)  und  we« 
göttliche  Leitung  besonders  sorgfältig  nach,  wie  schon  bemerli 
Wohlgefallen  erzählt  er  von  der  kostbaren  Einbalsamirung  vd^ 
pösen  Bestattung  Jakobs   (Gen.  50.)  und   von   der  Erhaltung 
Stammes,  welcher  ein  grosses  Volk  werden   sollte   (Gen.  45,  ' 
20.);   in  hohen  Ausdrücken  feiert  er  die  Menge,  Grösse  und 
Israels  und  redet  gern  von  den  Myriaden  Israels  (ffum.  23  f.  1 
Dt.  33,  29.),  eines  Volkes,   welches  den  Aegyptem   und  Nei 
Grauen  einflösste  (Ex.  1,  9.  Num.  22,  3.  6.).    Die  Segensforme 
mit  die  Priester  zu  segnen  hatten  (Num.  6,  22  IT.),   gehört  it 
Auch  berichtet  er   von   der   FOhrung    des  mosaischen    Israel 
Gutes  als  die  Uebrigen.     Das  Volk   freute   sich   über  Mosis  Bo) 
und  hörte  auf  ihn,  verneigte  sich  nach  Anhörung  der  Passahvov 
und  vertraute  nach   dem    Durchzuge    auf  Jehova  und  Moses  ( 
18.  4,  31.  12,  27.  14,  31.);   es  stand  auf,   wenn  Moses  zur 
hotte  ging,  und  verbeugte  sich,  wenn  die  Wolke  herabstieg  (1 
8.  10.);  es  trauerte  lebhaft,  als  Jehova  nicht  mitziehen  wollte 
legte  willig  seinen  Schmuck  ab  (Ex.  33,  4.  6.);   es  erkannte 
Vergehungen  reuig  an  (Num.  14,  39  f.  21,  7.)  und  erklärte  seil 
verbröchliche  Treue  gegen  Jehova,    hielt  sie  auch  längere  Zeilii 
24.).    Dies  ist  dem  Verf.  eigenthömlich  wie  auch  die  Darstellm^ 
Moses,  welcher  bei  ihm  selten  in  Zorn  geräth  (Ex.  32,  19.),  vi4 
immer  liebreich  und  mild,  immer  zur  Fürbitte  geneigt  und  bei 
(Ex.  14,  15.  32,  30  ff.  Num.  11,  2.  12,  13.  14,  13  ff.  21,  T? 
Vergehen  mit  dem  Kalbe  äusserst  gelind  rügt  (Ex.  32,  20.)  undl 
mit  einer  Strafrede ,   sondern    mit   einem  Segen   von  Israel  Ab 
nimmt  (Dt.  33.),  daher  als  der  geduldigste  aller  Menschen  beii 
wird  (Num.  12,  3.).     Von  mosaischen  Hlutgerichten   weiss  der 
nichts.     VgL  damit  den  Elohisten  §.  3,  13. 

11.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Art,  wie  der  VeM 
Joseph  und  den  Josephiden  handelt.  Er  berichtet  am  AusführHi 
über  Joseph  und  macht  manche  sonst  nicht  vorkommende  An 
z.  B.  über  die  Balsamirung,  Mitnahme  und  Bestattung  der  Gl 
Josepb's  (Gen.  50,  25  f.  Ex.  13,  19.  Jos.  24,  32.);  er  rei 
prächtigen  Ausdrücken  von  ihm  als  dem  Herrn  Aegyptens  (Gei 
40.  42,  6.  30.  33.  45,  8.  13.  26.),   vor   welchem    die  Brüd« 
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:th  ew  (3,  9.  S,  2  f.  24,  2.  27.):  3^ 
^e  sd  (10,  12  C;  BBi  er  Tcrteh  fimcr  ÜMidl  I  la^rlirU  ^14. 
>  17,  17  L  22,  7.);  er  cncbeul  kier  ifceHiiiifl  mw  «1  twtniim 
«es.  fiia  htAwmJgnM  iaUnast  hH  4er  Verl  avdk  «n  Am-  tflMii> 
tiscbea  SuäL  Siehe»,  m  J^ek  lean  enmh  (<fi«ik  33x  l»^X 
leph  WsuaeC  war^e  (Jm.  24, 32.)  wmi  Jmh  4fts  fMkW  ^^«»Mi 
criich  rtgkmmiifU  mwwt  spüer  seuea  kttlHi  Lwnitng  ImII  ^Ht 
,  5  f.  Jm.  8,  30  ff.  24,  1.).  Tm  lelM  ab  tHMS  >»i»aJ<»> 
iligeo  Orte  vcus  er  cbeafaUs  viel  h  kertdilea  (Qta.  tS.  II  i: 
,  3.  7.  8u).  teaerkeaswerth  isl  aack  dass  er  akiil  «al  <ltaft  Klu»^ 
ilea  Jada,  joadera  Rabea  dea  aildea  VorscUa^  amcliti  Ü»!  i^»<Hik 
,  21  t)  aad  ia  derEolte  Korah  keiae  Rabeailea  aiNUH  (Kavi.  KkV 
12.  Seüe  Schreibart  ist  im  All|;eaMiaea  kidil»  ttrata#tclk 
tsseDd  aad  prScis;  er  bat  aber  viel  selteae  Aasdrieke  aad  ImsI 
De  Gesetze  kors.  la  der  Spracbe  berdbri  er  sieb»  abfestbta^vM 
»bim  aod  El  Scbaddai  für  die  yormosaiscbe  Zeit,  iasserH  sttlta 
l  der  Groadscbrifl ;  docb  sind  zu  beaierkea  r*^  Sx.  22,  27.,  »^ 
m.  20,  3^  TW»  DL  18,  1.,  o^ai;?  ÄUer  Gen.  21,  7.  44,  20.  wi^ 
cb  Gea.  21,  2.  37,  3.  ond  r^  Bedur  Gen.  44,  %  \%  10.  17. 
B  Ex.  25,  31.  33  L  37,  17.  Was  er  mit  dea  nicblelobislischaa 
Eflhlem  gemein  bat,  ist  schon  §.  4,  4.  mitangefikbrt  Hier  aar 
t  Ausdröeke,  welche  ihn  von  allen  MiterxShlern  naterscbeidea»  uad 
ar  nach  der  Bei  befolge  der  Stellen :  a»n  ir^  fikr  ajfn  der  Südea 
tu  20,  1.  24,  62.  Niun.  13,  29.  Jos.  15,  19.  Jud.  1,  15.»  r^f^ 
I  Eheweib  Gen.  20,  3.  Dl.  22,  22..  GoU  kommt  im  t\rmwfk9  Gen. 
,  3.  6.  31,  11.  24.  Num.  22,  9.  20.,  n«^  Decke  Gen.  20, 16.  Kx. 
,  10.  22,  26.  Dt.  22,  12.,  k&^  Keilen  von  GoU  Gen.  20,  17.  Ex. 
,  26.  Num.  12,  13.  vgl.  indess  DL  32,  39.,  H-tit  Vy  we^en  Gen. 
,  11.  25.  Ex.  18,  8.  Num.  12,  1.  13»  24.  Jos.  14,  6.  vgl.  indesa 
B.    26,  32.,  -«^  aw  Gen.  21,  13.  18.   46,  3.,  prnn  £nl/tniaiiy 
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Gen.  21,  16.  Ex.  33,  7.  Jos.  3,  16^  o'^r^M  ^h\'o  BngM  €hä 
2t,  17.  28,  12.  31,  U.  32,  2.  Ei.  t4,  19..  cpafSB  Sehieier  i 
65.  38,  14.  19.,  ^  be^ülen  von  Goli  Gen.  28,  15.  20.  Ex. 
Num.  6,  20.  Jos.  24,  17.,  qV^k^  dagegen,  aber  Gen.  28,  19. 
Ex.  9,  16.  Num.  14,  21.,  m  xurückKaUen  Gen.  30,  2.  Nwii 
24,  11.,  tUM  GoUet  sein  T.en.  30,  2.  50,  19.,  gebären  auf  i 
Gen.  30,  3.  50,  23.,  Land  der  Väier  von  Kanaan  Gen.  31, 
21.,  Q^ab  male  Gen.  31,  7.  41.,  Vsca  emxtdien,  ati«6eiiicii  Gel 

16.  Ex.  3,  22.  12,  36.  33,  6.,  m  als  Collect.  Gen.  31,  29. 
3,  6.    15,  2.    18,  4.,    ii|--»n   Gen.  31,  32.    37,  32.    38,  2! 
durchsuchen  Gen.  31,  35.  44,  12.,  entbrennen  m  Jena.  Äugi 
31,  35.  45,  5.,  ni^Vn  Theü,  Stück  Gen.  33,  19.  Dt  33,  21.  . 
32.,  das  Gewicht  Eesila  Gen.  33,  19.  Jos.  24,  32.,  -^aa  ^n 
GöUer  Gen.  35,  2.  4.   Jos.  24,  20.  23.,   rnsi  und  ir«d^  Wekä 
35,  8.  50,  4.,  nbi^n  vice  adv.  Gen.  35,  16.  Ex.  13,  15.,  r^n 
amme  Gen.  35,  17.  38,  28.  fix.  1,  15  ff.,   rvr^^  Grab  Gen.'^ 
47,  30.    Dt  34,  6.,   M-nyo«  Gen.  37,  6.    Num.  12,  6.  20,  1 
indess  Num.  16,  8.,  Vifxrn  trauern  Gen.  37,34.  Ex.  33,  4.  Ni 
39.,  mi  hier  Gen.  38,  21  f.    48,  9.  Ex.  24,  14.    Num.  22,  i 
1.  29.i  rvo-vp^  Geweihte  Gen.  38,  21  f.  Dl.  23,  18.,  rt)«  Schadt 
42,  4.  38.  44,  29.  Ex.  21,  22  f.,  wy  mit  Gen.  42,  18.  43,  ! 

17.  19.   Num.  16,  6.   vgl.  Num.  4,  19.,  9^jnri   sieh  erkenne^ 
Gen.  45,    1.  Num.  12,  6.,  ^-^9%  Vieh  Gen.  45,  17.   Ex.  22,  4 
20,  4.  8.   11.,  3«-«  Bestes  Gen.  47,  6.  11.  Ex.  22,  4.,   m  imIi 
Tage  su  sterben  Gen.  47,  29.  Dt.  31,  14.,  sich  legen  bei  sem 
tem  Gen.  47,  30.    Dl.  31,  16.,    das  Qberlreihende  kVio  Gen.  Ji 
Nun.  22,  18.  24,  13.,  mn  a'l^n  t?  ■»•ri^tt  Gen.  48,  15.   Nuin.l 
i-'mIj  mnwDn  Gen.  48,  12.   Nu«.  22,  31.,   9w)>  k«   MisseOu 
geben  Gen.  50,  17.  Ex.  23,  21.  Jos.  24,  19.,  mk  ach  Gen.  I 
Ex.  32,  31.,  ary  09  von  Israel  und  seinen  SUmmen  Ges.  50,  ] 
1,  9.   Num.  21,  6.  22,  3.   Jos.  17,   14.  15.  17.,  e'V«   und    a» 
50,  23.    Ex.  20,  5.   34,  7.    Num.  14,  18.  und  wiederhok  ui 
-i^V\  Gebomer  fix.  1,  22.  Jos.  5,  5.,  rip  sieh  purchten  Ex.  1,  22^ 
22,  3.,    IBS  «nd  H^  verbergen   Ex.  2,  2.  3.   Dt.  33,  19.  21.  i 
4.,  Berg  Golles  vom  Sinai  fix.  3,  1.  4,  27.  18,  5.  24,  13.  N« 
33.,  Jethro  und  Jefher  f&r  Reguel  Ex.  3,   1.   4,  18.    18,   1.  5, 
10.  12.,  na^  Dombusch  Ex.  3,  2—4.  Du  33,  16.,    yr^  drmn§ 
3,  9.   22,  20.   23,  9.  Num.  22,  25.,   "^^  ^n  Ex.  3,  15*/  17,  U 
Niph.  rry^i  begegnen   Ex.  3,  18.    Num.  23,  3.  4.  5.  16.,   r^^ 
Donner  Ex.  9,  23.  28.  29.  33.  34.   19,  16.   20,  18.,    m»  i 
von  einem  eintelnen  Religlonsgehrauche  Ex.  12,  25.  26«   13,  S. 
IMur.  Q-'*?^^  Mämmer  Ex.  13,  12.  15.  Jos.  5,  4.,  ^  -t«q9  und  i^ 
Ex.  13,  21.  22.  14,  19.  24.  33,  9.  10.  Num.  12,5.  14,  14.  | 
15.,   -ra  Haufen   Ex.  15,  ^.   Jos.  3,   13.  16.,  Ji^n  JterßieMsen  Rj 
15.  Jos.  2,  9.  24.,  ttf^m  ph  anv  Ex.  15,  25.  Jos.  24,  25.,  a->*^  k 
für  i^V  vom  Nurren  gegen  Moses  fix.  17,  2.  Num.  20,  3. 13.  vgL Dl\ 
v^itto  rt^rn  Ex.  17,3.  Num.  20,5.21,5.  Jos.  24,32.,  ^hn  niederäk 
Ex.  17,  13.  32,  18«,  nu\t^  Mühsal  Ex.  18,  8.  Num.  20, 14.,  ^ 


^DsaiscfaeB  Israel  Ei.  19,  «.  S3,  IS.  Im.  S,  17.  4,  1,  5,  e,  S.  le, 
9.  TgL  in&ess  ^  32,  SS.,  s  -vb  v»  «iob  foriegea  4er  OesKie  Es. 
B,  7.  21,  1.  Dl.  4,  44^  r»  <is^  El  21,  2^  31.  32.  Dt  33, 17., 
^^  foftosse»  El.  23.  11.  Dt  15,2.  3.,  a^  wmU  Ex.  23, 14.  Nm. 
^  28.  32.  33.,  r^n  Swmw  Ex.  23,  2S.  Jos  24,  12.  mdl  wiedei^ 
U  Dt.  7,  20.,  Gtiicki  x»  GtmM,  Am§e  m  J«fr,  Mmdr  x»  Jfo«dr 
.  33,  11.  Nnm.  12,  8.  14,  14.  Dt.  34,  10.,  rte:  Ji^iiaJm  ven 
iK.rael  Nam.  10,  36.  23,  10.  Dl.  33,  17.,  tn  mir  Nun.  13,  28.  22> 

5.  23,   13.  Dl  15.  4.,  njrn  ^-rm  -or  Nun.  14^  41.  22,  IS,   24, 
3.,  7^  Vn^  Gtmnmät  Jtkmms  üna.  16,  3.  20,  4.   Dt  23,  2 — 4. 

^.,  ^^^.  sM  eH^ebem  Nvb.  16,  3.   23,  24.  24.  7.,    ^V?  Nmn.  16, 

BS.  24,   13.,  Mamm  G^Ueg  vm  Hoset  Dl.  33,  1.  Jos.  14.  6.,  v-s'rt 

^Tocken  legen  vom  Heere  und  Jordan  Jos.  2,  10    4,  23.  5,  1.   Qien« 

NommeB  Beefi  eine  ABzaM  «muMtiscIier  Seltesheileii  wie  die  Conslr. 

des  n^rfsm  ml  dem  Pt«r.  Gen.  20,  13.  35.  7.  Ex.  22,  8.   32.  4*  S. 

9os.  24,^19.,   rrffn   f&r  rn   üeser  Gen.  24,  65.  37,  19.,   die  Ib6iiii« 

*^to»  Ex.  21,  5.  Nom.  6,  23.,  Vir  Num.  13,  30.,  -pj  för  np  Gen.  38, 

■11.  Num.  20,  21.,  i(Vn  för  rs|  Nam.  22,  13.  14.  16.  Ex.  3,  19,   9, 

"23.,    "T?  för  rn   ^«■-  ^'  ^    ^-  2,  4.,  r««r?  und  "ir?  für  Hr*  Ge«. 

«1,  28^48,  11.  50,  20.  Ex.  18.  18.,  rä^^  för  i^^  Gen.  2t,  29.  42. 

M.,    aucli  die  Vergleiebong  mK  dem  Reem  Nnm.  23,  22.  24,  8.  Dt. 

SS^   17.   und  die  Wendung   tob   der  BeleMing  der  Kinder  Ex.  12, 

26  f.  13,  8.  14.  Jos.  4,  6.  21.,  wetclie  sich  der  Deut.  4,  9.  6,20. 

tageeignet  bat.     Unter   dem  Angefahrten   be6ndet   sich  Vieles,    wiis 

aasserdem  im  ganzen  A.  T.  nicht  weiter  Torkomrat.    Die  Hapaxlegg* 

sind  natflrlicfa  auch  hier  weggelassen. 

13.  Das  Beigebrachte  ist  aber  noch  nicht  Alles.  Der  Verf. 
,  braucht  auch  viele  Ausdrucke,  welche  sich  ausserdem  im  Pent  nur 
beim  Jehovisten  wieder  finden.  Die  beraerkenswerthesten  sind:  n^ 
it>n  Uebe  beweisen  Gen.  20,  13.  21,  23.  47,  29.  Ex.  20,  6.  Jos.  2, 
12.  14.  und  wiederholt  Dt  5,  10.,  t\':t  Enabe  für  ^sj  Gen.  21,  8« 
15.  16.  Ex.  1,  17.  18.  2,  3.  6— 10.  21,  4.  22.,  -^i  wegen  Gen. 

21,  30.  46,  34.  Ex.  9,  14.  16.  13,  8.  19,  9.  20,  20.,  «^n  Aier  bin 
ich  Gen.  31,  11.  37,  16.  46,  2.  Ex.  3,  4.,  nd>  wohlan  Gen.  31,  44. 
37,  13.  Ex.  3,  10.  Num.  22,  6.  11.  17.  23,  7.  27.  24,  14.,  r«|n 
wohlan  Gen.  38,  16.  Ex.  1,  10.,  KiaK  omnino  Gen.  37,  16.  43,  IK 
Ex.  33,  16.,  "»"J«  "jn*:^  sieh  verbeugen  zur  Erde  Gen.  37,  10.  4&, 

6.  43,  26.  48,'  12.,  b-»V|  'n%  Gen.  38, 17.  20.,  njnpijm  -ng  sieh  ver^ 
neigen  und  verbeugen  Gen.  43,  28.  Ex.  4,  31.  12,  27.  34,  8.  Num. 

22,  31.,  «1601?  FuUer  Gen.  42,  27.  43,  24.,  w»;  Mira  Gen.  42,  83. 
Num.  16,  28.  Jos.  3,  10.,  *«»  bille  Gen.  43,  20.  44,  18.  Num.  12, 
11.,  »^«5  "^on  Liebe  und  Treue  Gen.  47,  29.  Ex.  34,  6.  Jos.  2,  14., 
n^f  heimsuohen  Gen.  50,  24.  25.  Ex.  3,  16.  4,  31.  13,  19.,  )n  li^ 
Huld  geben  Ex.  3,21.  12,  36.  Andres  ihm  EigenthOnKche  hat  der 
Deut,  von  ihm  angenommen  oder  wenigstens  mit  ihm  gemein  t.  B. 
V>9tm  beten  für  w  Gen.  20,  7.  17.  Num.  11,  2.  21,  7,  rnj^  Bkigd 
fOr  rmi^  Gen.  20,  17.  21,  10.  12.  13.  30,  3.  31,  33.  Ex.  2,  5, 
26,  10.  17.  21,  7.  20.  26.  27.  32.  23,  12.  vgl.  inden  Lev.  25»  6. 
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44.,    n^nai  f\n    Theü  und  BesiU   Gen.  31,   14.     DU   10,  9. 
snann-V^   Gen.  43,  9.   44,  32.   Jos.  4,  24.,  a^   genug    Gen. 
Ex.  9,  28.  Nirai.  16,  3.  7.,  Boreb  für  Sinai  Ex.  3,   1.   17,  6. 
Haus  der  KneeKU  von  Aegypten  Ex.   13,  3.  14.  20,  2.  Jos.! 
vn»  weuhen  Ex.  13,  22.  33,  11.    Num.  14,  44.     Noch   ndi 
ebenfalls  Eigenlhümliche  findet  sich  nack    ihm  nur  noch  beiii 
visten  und  Deuleronomiker  z.  B.  "^"sn  erkennen  für  srr^  Gen. 
37,  32.  33.  38,  25.  26    42,  7.  8.  Ol.  33,  9 ,  na^   Famüie  i 
Gen.  30,  3.    Ex.  1,  21.,   i^n  begnadigen    Gen.  42,  21.    43,  S 
33,  19.   Num.  6,  25.,    a^n    Gui   Gen.  45,  18.  20.  23.    Ex.  3 
n^v  von   der  göltlichen  Sendung   des  Moses   Ex.  3,    10 — 15. 
Num.  16,  28  f.  Jos.  24,  5.,  r^irn  -n  narke  Hand  Ex.  3,  19. 
Num.  20,  20.  Jos.  4,  24. 

14.     Das  geschilderte  Werk   steht  nach  Ueberlieferuog  n 
selzgebung,  Geist  und  Sprache   von   der  im  sQdlichea  Lande  < 
denen  Grundschrift  weit  ab.     Dies    macht  im  Voraus    geneigt, 
Entstehung  anderswo  zu  suchen.     In  der  Tbat  führen  xahlreicl 
ren  nach  dem  Bereiche  der  Josephiden,  nach  dem  Reiche  Isra 
allen  die  Angaben  ober  Joseph,  Ephraim,  Manasse  und  Josua 
manche  ephraimitische  Orte  (No.  11.);  sie   machen  einen  Kre 
Sagen  und  Ansichten  aus,  wie  er  sich  nur  unter  den  Josepbid 
bildet  haben  kann.    Zur  Bestätigung  gereicht  dieser  Annahme  i 
den  Erzvater  Juda  so  ungünstige  Erzählung  Gen.  38.,  seine  D< 
gung  vor  Joseph    Gen.  44,  14  ff.    und   die   dürftige  Behandiui 
bedeutenden    Stammes   Juda   Dt.   33,    7.    verglichen    mit    der 
schwenglichen  Verherrlichung  Josephs  V.  13  ff.,  mag  auch  dei 
anderwärts  die  Judäer  Kaleb  und  llur  hervorheben,   wie  es  di 
bekannte  Sage  wollte.     Dazu    kommt    der  duldsame  Sinn    gegc 
Heiden  und  selbst  heidnische  Dinge,  der  minder  strenge  theokri 
Geist,    welcher  in   dieser  Urkunde  vielfach    hervortritt,    und  d; 
ringere  Interesse  an  der  Cult-  und  Priestergesetzgebung;    sie  i 
auf  Israel  hin,   wo  man  in  diesen  Beziehungen  freier    dachte, 
Juda.    Namentlich  gehören  hierher   manche   gottesdienslliche  H 
mungen.   Altäre  aus  Erde  oder  Steinen,  wie  sie  der  Verf.  vorsc 
(Ex.  20,  24  f.  Dt.  27,  5  f.  Jos.  8,  31.),  lassen  sich  nur  im  I 
Israel  nachweisen    und   scheinen   dort   gewöhnlich   gewesen    a« 
(1  Reg.  18,  32.).     An  ihrer  Vielheil  nehmen  in  Israel  auch  s| 
Theokraten  lange  nach  Erbauung  des  Tempels  keinen  Anstoss  (1 
19,  10.  14.);    sie   war  ja    nach  diesem  Gesetzgeber  gestattet 
Priesterthume  sind  nach  dem  Verf.  nicht  allein  die  Aaroniden,  sei 
überhaupt  die  Leviten  zulässig  (No.  8.).     Auch   das  passt  zum 
heben   Reiche,  wo    abgesehen   von   Silo  (oben   S.  488.)    schw« 
Aaroniden  wohnten ;  vom  Priesterstumme  befanden  sich  dort  nii 
viten  (Jos.  21,  20  ff.)  und  sie  wurden  bei  besonderen  Gottesdiei 
als  Priester  verwendet  (Jud.  17,  7  ff.  18,  30  f.).     Dort  bildete 
auch  die  Sage,  dass  schon  Moses  die  Leviten    zu   prieslerlichen 
richtungen  zugelassen  habe  (No.  8.).     Die  Einkünfte  dieser  ievitia 
Priester  sdieinen  geringer  gewesen  zu  sein    als  die  Gmndscbrifl 
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für  die  Aaroniden  beslimmt;  wenigstens  sind  die  Gesetze  über  die 
Erstgeburlen  und  Opferantheile  für  die  Priester  ungünstiger  (Ex.  13, 
13.  Du  18,  3.).  Nimmt  man  zugleich  an,  dass  ein  Gesetz  wie  Ex. 
20 — 23.  schon  vor  Jerobeam  I.  im  Bereiche  der  Josephiden  bestand, 
so  gewinnt  man  noch  weitere  Anhaltspunkte.  Wenn  nämüch  dieser 
König  mehrere  Cuitusstdtten  im  Lande  anordnete  (1  Reg.  12,  29.)» 
so  konnte  er  sich  auf  Ex.  20,  24.  berufen ;  wenn  er  das  Laubhütteu- 
fest  auf  den  8  Monat  setzte  (1  Reg.  12,  32  f.),  so  konnte  er  Ex. 
23;  16.  anführen;  wo  bloss  das  Ende  des  Jahrs  im  Allgemeinen^ 
nicht  wie  in  der  Grundschrift  der  7  Monat  im  Besonderen  (Lev.  23, 
34.  Num.  29;  12.);  genannt  wird;  wenn  er  endlich  beim  Priester- 
ihume  sich  nicht  an  die  Leviten  hielt;  welche  ihr  Oberhaupt  in  Je- 
rusalem hatten  und  die  von  ihm  befürchteten  Wallfahrten  dahin  ge- 
predigt haben  würden;  sondern  aus  dem  Volke  überhaupt  Priester 
bestellte  (1  Reg.  12;  31.  2  Chron.  11;  14  f.)  und  dazu;  was  frei- 
lich nicht  ausdrücklich  gesagt  wird;  Erstgeborne  wählte;  so  konnte 
er  sich  auf  Ex.  22;  28.  stützen.  Denn  nach  diesem  Gesetze  sollten 
die  Erstgebornen  sich  dem  Dienste  Jehova^s  weihen;  wie  dies  z.  B. 
der  Ephraimit  Samuel  thal  (1  Sam.  1,  11.  28.).  Schlüsslich  mag 
auch  noch  bemerkt  werden,  dass  diese  Urkunde  in  der  Ausdrucks- 
weise sich  oft  mit  Schriflen  des  nördlichen  Reiches  wie  Hosea  und 
Uobeslied  berührt  z.  B.  "«n  Vm  Jos.  3,  10.  Hos.  2,  1.  und  jüngere 
Pss.,  le^as  von  Moses  DL  34,  5.  Hos.  12,  14.  vgl.  Dt.  18>  15.  18. 
sowie  B^^T^M  c-^K  von  Moses  Dt.  33,  1.  Jos.  14,  6.  Chron.  Esr.  Ps. 
90.,  BW  Gen.  38,  24.  Hos.  1,  2.  2,  4.  6.  4,  12.  5,  3.  Nah.  3,  4. 
und  dann  noch  Ez.  Regg.,  -^a»  Du  33,  13—16.  CanU  4,  13.  16.  7, 
14.,  wn  Gen.  50,  2.  3.  26.  CanU  2,  13.,  ^»3»  Dt.  33,  25.  CanU  5. 
5.  Neh.,  "^Wii  Gen.  43,  30.  Hos.  11,  8.  1  Reg.  3,26.  Thren.  Kommt 
Einzelnes  davon  auch  in  späteren  jüdischen  Schriften  vor,  so  erklärt 
sich  dies  aus  der  Einwirkung  der  Sprache  des  Gesetzbuchs.  Allem 
Anschein  nach  war  der  Verf.  ein  Levit  des  nördlichen  Reiches. 

15.  Er  muss  nach  der  geringeren  Zuverlässigkeit  und  dem  Geiste 
tieiner  Erzählung  später  als  der  Elohist  gelebt  haben.  Dies  lehren 
auch  viele  einzelne  Angaben  z.  B.  die  von  der  Vertreibung  der  Ka- 
naaniter  (Ex.  23,  29  fl*.  Jos.  3,  10.).  Moses  hatte  sie  nicht  geboten 
(oben  S.  364.)  und  Josua  sie  nicht  vollzogen,  wenn  er  auch  bei  der 
Eroberung  der  Städte  die  Bevölkerungen  bannte  (Jos.  6,  21.  8,  26. 
10,  28  ff.  11,  11  ff.)  und  die  Enakiten  ausrottete  (Jos.  11,  21  ff.); 
die  Kanaaniter  bestanden  fort  und  hatten  bisweilen  die  Obmacht,  in 
der  letzten  Richterzeit  die  Philister  (s.  z.  Jos.  15,  47.).  Von  Saul 
ist  bloss  bekannt,  dass  er  die  Philister  und  andre  Nachbarvölker 
tapfer  bekriegte  (s.  z.  DU  33,  29.)  und  die  Gibeouiten  auszurotten 
suchte  (2  Sam.  21,  1  f.);  der  damals  lebende  Elohist  verlangt  noch 
keine  Ausrottung.  Mehr  thalen  Sauls  Nachfolger,  die  gewaltigen 
Herrscher  David  und  Salomo;  sie  machten  die  Gibeoniten  zu  Tempel- 
sklaven (s.  Jos.  9,  27.);  David  nahm  den  Philistern  Gath,  den  Jebu- 
sitern  Jerusalem  ab  (s.  Jos.  15,  47.  18,  28,);  Salomo  machte  die 
Reste  der  Kanaaniter  frohnpflichtig  (1  Reg.  9,  20  f.).  Von  selbst 
flandb.  z.  A.  T.   mi.  35 
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versteht  sich,  dass  die  strenger  werdende   hehr.  Herrschall  Aui 
derungen   veranlasste   und    Vertreibungen    der  UnfDgsaineD    ani 
filhrte.     Seitdem    tritt  das  Gebot   der  Vertreibung   auf   und   es 
bei   den    Jungeren   immer   schirfer   (s.  z.  Ei.  23,  33.).     Mao 
an,   dass   es   in  Mosis  Absicht  gelegen  habe,   da  die  Kaoaanitei 
Besitz  des  von  Gott  verliehenen  Landes  schroilerlen,  die  bebr. 
schaft  bedrohten  und  beeinträchtigten  und  die  Jehovareligioo  be 
iheiligten   und   gefährdeten.     In    dieselbe  Zeit   föhren    andre  Sp 
Der   Verf.   kennt  nämlich    auch    die   Ausdehnung    der     salomonb 
Herrschart  (Ex.  23,  31.)  sowie  den   salomonischen  Tempel    (Ei 
17.)  und  er  schreibt  drei  jährliche  Festwallfahrten  zum  Heiligt! 
vor  (Ex.  23,  14  IT.).     Zu  Anfange   der  Richterzeit   feierte  man 
Jahr  das  Fest   (oder   ein  Fest)    Jehova's    zu   Silo    (iud.  21,   19 
wahrscheinlich   das    Passahfest,    bei    welchem   die    Bellieiligung 
Volks  stark  war   (2  Reg.  23,  22.    2  Chron.  35,  18.;    und   xu 
dieser  Periode   sehen    wir    einzelne   fromme  Jehovaverefarer  jäl 
einmal  zur  Stiflshütte  nach  Silo  wallfahren  (1  Sam.  1,  3.  21.}. 
Wallfahren  war  also  schon  damals  eine  Sitte;  aber  von  einem  r 
massigen  dreimaligen  Erscheinen  im  Jahre  lesen  wir  nichts  und 
Vorschrift  gab  es  noch  nicht,   wie  die  Gruudschrift  lehrt.     Erst 
Salomo  wird  berichtet,    er   habe  dreimal  im  Jahre  ein  Opferfesl 
halten  (1  Reg.  9,  25.)  und  zwar  an  den  3  grossen  Festen  (2  €1 
8,  13.).     Damals  scheint  es  allgemein  Brauch  geworden  zu  sein 
den  Festen  nach  Jerusalem  zu  ziehen  (1  Reg.  12,  27  f.  32  f.), 
zu   die  Grösse   der  Stadt   und    die  Pracht   des  Tempels   und  Ge 
dienstes   beitrugen.     Seitdem    erscheinen   die  3  Wal Ifahrts feste 
im  Gesetze.     Levit.  S.  540  f.     Der  Verf.  lässt  ferner  Muses  das 
ligthum    Ttirr;^  r*«a   nennen   (Ex.  23,  19.   Dt.  23,  19.),   also   eine 
Zeichnung  brauchen;  welche  man  nebst  Vd^n  erst  seit  Salomo  aui 
Stiflshütte  anwendete,  indem  man  sie  vom  Tempel  her  übertrug  ( 
18.  31.   1  Sam.  1,  7.  9.  24.   3,  3.  15.   vgl.  2  Sam.  12,  20.). 
Elohist  hat  nur  Vnii  und  )9W  und  es  wird   ganz  passend  angege 
vor  Erbauung  des  Tempels  habe  Jehova  nicht  in  einem  r^a,  son< 
in  einem   ^rik   und   ^vcio   gewohnt  (2  Sam.  7,  6.    1   Chron.   17, 
Bis  in  die  assyrische  Zeit  hinunter   fuhren  die  Eröffnungen  Eile« 
Num.  24,  20  ff.     Ebendahin  weiset  auch  Jud.  18,  30. 

16.     Es  ist  bereits  zu  Jos.  10,  15.  bemerkt  worden  ^  dass 
erste  Urkunde  des  Jehovisten  einerlei   sein   mfisse   mit   dem  Jos. 
13.  und  2  Sam.  1,  18.  angeführten  ""«^n  ^tü  Buch  des  Rechten 
Rechtsbuche,    welcher  Name    sich   erklärt    nach  njrn  •^r»?»  ^w«n 
Ihun  das  Rechte  in  Jehova's  Augen  d.  i.  das  göttliche  Gesetz  be 
gen  (Ex.  15,  26.  Dt.  6,  18.  12,  25.  28.    13;   19.  21,  9.),    der 
den    Geschiclilsschreihern    gewöhnlichen   Redensart    zur   Bezeichm 
der   Geselzeshefolgung   (1  Reg.   11,  33.  38.    14,  8.    15,  5.   11. 
43.  2  Reg.   10,  30.  12,  3.  14,  3.  15,  3.  34.    16,  2.    18,  3.  22, 
u.  a.  ro.).     Für  '■»  T?^  "»»^n   isl    in    der    Citalionsformel    "MD^n  kt 
weg  gesagt  wie  Mich.  2,  7.     Dieses  Buch  lag   dem  Jehovisten  m 
vor  und  er  citirt  es  wie  auch   seine   zweite  Urkunde   Num.  21, 
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Nach  seinem  Naiuen  enlhielt  es  Gesetze,  nach  Jos.  10.  auch  Nach- 
richlen  und  nach  2  Sam.  auch  Gedichte,  was  Alles  zur  ersten  Ur- 
kunde des  Jehovisten  passt.  Der  wichtigste  Inhalt  war  das  göttliche 
Gesetz  und  es  ward  darnach  bezeichnet  wie  unser  Pentateuch  die 
n^'in  genannt  wird.  In  die^em  Buche  aber,  wie  es  dem  Jehovisten 
vorlag,  war  allem  Anschein  nach  ein  alleres  Werk  verarbeitet.  Der 
Verf.  gibt  nSmlich  an,  Moses  habe  am  Sinai  die  Gesetze  Ex.  20 — 23. 
aufgeschrieben  und  vorgelesen.  Offenbar  lagen  sie  dem  Verf.  als 
etwas  Schriftliches  vor  und  galten  ihm  als  eine  mosaische  Aufzeich- 
nung. Später  bemerkt  er,  Moses  habe  in  den  Arbolh  Moab  die  Auf- 
zeichnung der  Gesetze  (der  Dt.  4,  44.  angekündigten)  vollendet  und 
den  t-nSr)n  "w  den  Levilen  zur  Aufbewahrung  öl)ergeben  (Dt.  31, 
24  ff.).  An  alle  diese  Gesetze  denkt  er  bei  der  Nachricht,  Josua 
habe  sie  am  Ebal  vorgelesen  (Jos.  8,  34  f.)  und  dieselbe  Urkunde 
meint  er  bei  der  Angabe,  Josua  habe  die  Erklärung  des  Volks  in  den 
B''^'^^  ^'^^  ^^P.  eingetragen  (Jos.  24,  26.).  Er  fand  diese  Erklärung 
vor  und  nahm  an,  dass  sie,  in  Josua's  Zeil  erlassen,  von  Josua  hin- 
zugefügt worden  sei.  Kurz^  der  Verf.  des  Rechtsbuchs  hat  einen 
älteren  Sepher  Jaschar  mit  Gesetzen  und  Nachrichten  vor  sich  ge- 
habt und  neu  bearbeitet  oder  in  seinem  Buche  verarbeitet.  Dafür 
entscheiden  auch  gewisse  Differenzen  hei  ihm  z.  B.  ein  älteres  (Ex. 
22,  28.)  und  jüngeres  (Ex.  13,  12  f.)  Erslgeburtsgeselz  und  eine 
ältere  mit  dem  Elohisten  stimmende  Nachricht  von  der  Entstehung 
des  Namens  Bethel  (Gen.  35,  7.)  und  eine  jüngere  (Gen.  28,  19.), 
besonders  aber  der  Umstand,  dass  der  in  Josaphats  Zeit  lebende  Verf. 
des  Krtegsbuchs  schon  das  Rechtsbuch  benutzt  hat,  nämlich  das  äl- 
tere (§.  6,  4.).  Dieser  ältere  Sepher  Jaschar  eniiiielt  also  bereits 
die  meisten  Gesetze  des  vom  Jehovisten  benutzten  Rechtsbucbs,  na- 
mentlich den  mosaischen  Dekalog  Ex.  20. ,  wahrscheinlich  auch  den 
Segen  Mosis  aus  Sauls  Zeit  Dl.  33.,  den  Klaggesang  Davids  auf  Saul 
2  Sam.  1.  und  das  Loblied  Ex.  15.,  welches  bis  auf  Salomo  herab- 
geht. Unter  Salomo  braucht  man  ihn  nicht  herunlerzuröcken ;  in 
Jerobeam's  Zeit  scheint  er  schon  vorhanden  gewesen  zu  sein.  Von 
den  Nachrichten  wird  man  am  ehesten  die  in  ihm  vorauszusetzen 
haben,  worin  das  Kriegsbuch  mit  dem  Rechtsbuche  zusammentrifft. 

§.  6.    Das  Kriegsbuch.  ^ 

1.  Der  zweiten  Urkunde  des  Jehovisten  gehört  Folgendes  an. 
In  der  Genesis:  Abrahams  Sieg  über  die  Könige  des  Ostens  und 
Gottes  Bund  mit  ihm  Gap.  14 — 15.,  Esau's  und  Jakub's  Geburt  und 
Verkauf  der  Erstgeburt  an  Jakob  25,  21 --^23.  25— 26  a.  29—34., 
Isaak^s  Aufenthall  zu  Gerar  bei  Abimelech  und  dann  zu  Bersaba  26, 
1.  2a.  3—14.  17.  19—23.  25  theilw.  26.  28—33.,  Geburt  der 
Kinder  Lea's  und  RaheVs,  die  Liebesäpfel  und  Jakoh's  Kunstgriff  bei 
Laban's  Heerden  29,  31— 35  a.  30,  14—16.  20  theilw.  21.  24.  31 
— 43.,  sein  Vertrag  mit  Laban  31,  45 — 47.  51 — 52.,  sein  freund- 
liches Zusammentreffe»  mit  Esau  bei  der  Heimkehr  32,  4 — 7.  14 — 20. 
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22  a.  33.  la.  8.  9.  15.  16.,  seiner  Söhne  Gewallthat  ao  den  Si 
uiilen  34,  5.  7 — 14.  19.  27 — 31.,  VerknechUing  der  Aegypier  di 
Joseph    47,   13—27.,   Segen   Jakobs   49,   Ib— 28a.     Im  Exod 
Mosis  Todlschlag,  Flucht   nach  Midian  und  Aufenthalt  bei  Reguc 
11 — 22.,    seine    Ruckkehr,   göttliche   Bestellung    und    Forderung 
Pharao,  welciier  den  Druck  steigert  4,   19—26.   Cap.   5.    6,  8., 
Plagen  der  Frösche,  der  Fliegen,  des  Viehsterbens,  der  Heuschre< 
und  Ankündigung  des  Sterbens  der  Erstgeburt  8,  4 — 10.   11  Ihc 
16—28.  9,  1—7.  10,  7—29.  ausg.  V.  12  theilw.  und  V.  15  Ihi 
11,  4 — 8.,   Auszug   und   Durchgang    durch  das  Meer    12,  37  b— 
14,  5—7.  10—14.,   Israel    in   der   Wüste   Sin    16.  3 — 8.  27— 
üiTenbarung  der  10  Gebote  auf  dem  Sinai  und  Bundesmahi  der  Vc 
älieslen  auf  dem  Berge   19,  20—22.  24—25.  24,  1.  2.  9—11. 
17.,  Erlass  des  Sabbathsgesetzes  31,  12 — 17.  theilw.,    die  Gesel 
fein,  das  goldene  Kalb,  das  Strafgericht,    Ofl'cnbaruug  der  Religio 
geselze  und  Mosis  strahlendes  Antlitz  32,  21 — 29.  35.  33,   12  a. 
—  L6.  34,  1 — 4.  9 — 35.     Im  Leviticus:  Musis  Handel  mit  Ai 
bei  dessen  Dienstantritt  10,  16 — 20.,  verschiedene  GeseUe  z.  B.  C 
den  Opferdiensl,  den  Blutgenussj  die  Unzucht,  den  Götzendienst, 
Festzeilen,   die  Gotteslästerung   und    vieles   Andre  Cap.   17 — 20. 
2  theilw.  3.  18—19  theilw.  22.  39—44.  24,  10—23.  25,  18—: 
Iheokralische  Verwarnung  Cap.  26.     In  den  Numeri:  Bestimmun 
über  die  Leviten    4,   17—20.    8,   23 — ^26.,    Mosis   Bitte    an    Regi 
Sohn  Uobab    10,  29—32.,   die  Sättigung   mit   Wachteln    zu  Kibi 
Taava  und  die  Bestellung  der  Gehilfen  Mosis  11,  4 — 35.,  die  Ku 
schafler   in  Kades   und  Israels  Widerspenstigkeit    13,  17  b — 20. 
2  b— 4.  8— 10  a.  26—33.  35.,  die  Bestrafung  des  Sabbatksscliänd 
und    verschiedene   Geselze    15,  17 — 21.  31  —  41.,    die    Rotte  Ko 
16,  8-15.  25.  26.  27  b.    17,  27—28.,  Feindschaft  des  Königs 
Arad,    Dichtersprüche   und    Besiegung   des   Og   21,  1 — 3.    14  b — 
17  b.  18a.  27  theilw.  28—35.,  das  Vergehen  mit  Baal  Peor  25,  1 
5.,  WiderWilligkeit  und  Besitzlhum  der  2^2  Slämme  32,  3—15. 
—23.  25—27.  31.  32.  39—42.  und  Ermahnung  zur  Ausrottung  ( 
kduaaniler   33,  52.  53.  55.  56.      Im    Deuteronomiuna:    Scha 
Iheokralische  Verwarnung  und  Abschiedsrede  i\es  Moses    31,  16  b 
22.  30.  32,  1 — 43.    Im  Buche  Josua:  Durchzug  durch   den  Jon 
1,  1—2.  10—16.  3,  2—6.   4,  Ib— 3.  8—13.,    die   Kriege  Josu 
mit  den  Kanaaiiilern  6,  1— 17  a.  18—21.  24.  26.  27.  7,  1—24. 
theilw.  8,  1—11.  14—29.   9,  1—26.  27  theilw.    10,  1—11.   16 
43.  Cap.   11—12.,  Angabe  des  noch  übrigen  Landes  und   des  Gebi« 
der  2V2  Stämme  13,  2—5.  6  Iheilw.  9—14.,  Nachrichten  über  1 
Besitzungen    einzelner  Stämme    und   über    die  Einnahme   des   ganz 
Landes  15,  45—47.  63.  16,  10.   17,  11—13.    18,  3—10.    19,  4 
21,  41 — 43.,  Handel  mit  den  2  72  Stämmen  wegen  des  Allars  22, 
—4.  6.  12.  16—20.  22—29.  33  b.  34.   und    Ermahnung    zur   Ai 
rolluug  der  Kanaauiler  23,  1  a.  2  theilw.   3.  9.  10.  12—15. 

2.  Wie  das  ßechtsbuch  gibt  das  Werk  eine  Vorgeschichte  Israi 
von  den  hebr.  Erzvätern  an  bis  über  Josua  hinaus  nebst  eiiigewehl 
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Gesetzgebung.  Es  gleicht  dem  Rechtshuche  auch  darin,  dass  es  sich 
nicht  auf  das  eigentlich  theokratische  Gesetz  beschränkt^  sondern  die 
Gesetze  für  das  sittliche  Lehen ,  freilich  in  sehr  geringem  Umfange, 
mit  umfasst  (Lev.  18 — 20.  24.)  und  auch  theokratische  Mahnreden 
(Lev.  26.  Jos.  23.)  sowie  Gedichte  enthält  (Gen.  49.  Num.  21.  Dl. 
32.).  Ebenso  trifft  es  in  der  Auffassung  der  hehr.  Erzväter  mit 
dem  Rechtsbuche  zusammen;  der  Verf.  hat  eine  hohe  Vorstellung  von 
ihrer  Glaubensgrösse  (Gen.  15,6.)  und  berichtet  von  ihnen,  dass  sie 
Jehova^s  Satzungen  und  Gebote  befolgten  (26,  5.),  einen  Zehnten  ga- 
ben (14,  20.)  und  in  bedenklichen  Lagen  Jehova  befragten  (25,  22  f.). 
Andrerseits  stimmt  er  darin  mit  dem  Elohisten  überein,  dass  er  ihnen 
noch  keinen  Opferdienst  beilegt  (Gen.  15,  9  f.  beweiset  ihn  nicht), 
wohl  aber  den  iheokratischen  Rund  schon  bei  ihnen  angehen  iässt 
(Gen.  15.  Lev.  26,  42.);  doch  stellt  er  die  Sache  so  dar,  dass  Gott 
zur  Zeil  Abrahams  (wie  beim  Elohisten),  d»s  Volk  aber  erst  am 
Sinai  (wie  im  Rechtsb.)  in  den  Rund  eintrat  (Ex.  24.).  Auch  darin 
steht  er  dem  Elohisten  nahe,  dass  er  es  vorwaltend  mit  den  Reli- 
gionsvorschriften zu  thun  hat,  während  diese  im  Rechtsbuche  vor  den 
andern  Gesetzen  etwas  zurücktreten.  Von  der  Grundschrift  und  dem 
Rechtshuche  zugleich  weicht  er  dadurch  ab,  dass  er  von  Anfang  an 
den  theokratischen  Goltesnamen  Jehova  ausschliesslich  braucht  (s. 
Genes.  S.  144.),  indem  ja  der  Elohim  und  El  Schaddai  der  Uehrigen 
kein  andrer  als  der  wahre  Gott  Jehova  war. 

3.  Der  Verf.  hat  in  seinen  Erzählungen  eine  Menge  Gegenstände, 
von  welchen  allem  Anscheine  nach  im  Rechtshuche  nichts  stand,  mit 
der  Grundschrift  gemein,  z.  R.  die  Gen.  34.  Ex.  8.  16.  Lev.  10.  Num. 
25.  32.  Jos.  22.  berichteten  Vorgänge,  desgleichen  viele  Einzelnhei- 
ten, die  im  Rechtsbuche  nicht  nachgewiesen  werden  können  z.  R. 
die  Gegend  Ur  Kasdim  (Gen.  15,  7.),  die  freundliche  Regegnung 
zwischen  Esau  und  Jakob  (Gen.  32,  4  fif.  11  ff.),  das  Erwachsensein 
der  Söhne  Jakobs  bei  Sichem  (Gen.  34.),  die  Uebelthat  des  Ruhen 
(Gen.  49,  4.),  die  400  Jahre  des  Aufenthalls  in  Aegypten  (G6n.  15, 
13.),  das  600,000  Mann  starke  mosaische  Israel  (Ex.  12,  38.  Num. 
11,  21.),  die  Wachteln  (Ex.  16,  8.  Num.  11,  31  ff.),  den  Eintritt  des 
Sabbaths  in  der  Wüste  Sin  und  die  förmhche  Einführung  am  Sinai 
(Ex.  16,  27  ff.  31,  12  ff.),  die  Restellung  der  Leviten  schon  beim 
Sinai  (Num.  16,  8  CT.),  Kibroth  Taava  und  Hazeroth  als  erste  Lager- 
ställen nach  dem  Sinai  (Num.  11,  34  f.),  Dathan  und  Abiram  in  der 
Rotte  Korah  (Num.  16,  12.  25.),  Josua  als  Kundschafter  (Num.  14, 
30.  32,  12.),  den  Zug  durch  das  nördliche  Edom  (Num.  21,  1.). 
Nicht  selten  aber  gehen  seine  Angaben  über  die  des  Elohisten  hinaus 
und  erscheinen  als  Fortbildungen  elohistischer  Ansichten  und  Sagen 
z.  R.  der  Abschluss  des  Rundes  unter  Förmlichkeiten  (Gen.  15.  Ex. 
24.),  welche  der  Elohist  nicht  kennt,  der  Nachweis  der  Erstgeburt 
bei  den  Stammvätern  bis  auf  Jakob  herab  (s.  Genes.  S.  XII  f.),  die 
Theilnahme  aller  Söhne  Jakobs  an  der  Gewaltthat  gegen  Sichem  und 
die   grössere   Grausamkeit  (Gen.  34,  27  ff.),    die   bethätigte   Feind- 
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seligkeil  des  Königs  Yon  Arad  (Nuin.  21,  1.),  die  uobr&derliche 
gerung  der  2  7^  Slftmoie  (Nuro.  32,  5.)  und  die  Bedrohung  d4 
beo  mit  Krieg  bei  einer  späteren  Gelegenheit  (Jos.  22,  12. 
Das  alles  schliesst  sich  zwar  an  die  Nachrichten  der  Grunds« 
an,  überbietet  sie  aber  auch.  Aehnlich  Yerhilt  es  sich  mit  dei 
setzgebung.  Der  Verf.  föhrl  Ex.  34,  18 — 26.  die  ReligioDsgeseb 
der  Reihe,  in  welcher  sie  nach  dem  Elohisten  gegeben  worden 
ren,  auf  und  bringt  daher  das  Sabbathsjahr  erst  Lev.  25,  18  ff.  i 
Er  gab  einen  Festkalender  und  eine  Bestimmung  über  das  Sünde 
wofon  sich  indess   nur  Bruchstücke   erhalten   haben   (Lev.  23.  1 

15,  31.),  ebenso  das  Gebot  eines  und  desselben  Gesetzes  für  Het 
und    Nichthebräer   (Lev.   17,  8.   15.   24,  22.).      Aber   er    gehl  ; 
hier  oft  über  den  Elohisten  hinaus,  z.  B.  wenn  er  alle   Opfer  ai 
vor  der  Stiftshütte  ausdrücklich  untersagt  (Lev.  17,  8   f.),   auch 
den  Sabbath  Fesl Versammlung  vorschreibt  (Lev.  23,  3.)  und  für 
Laubhüttenfest  die  Gebräuche  festsetzt  (Lev.  23,  39  ff.).     Seine 
Schriften  hinsichtlich  der  Erstgeburten  der  Obstbäume  Lev.  19,  1 
und  hinsichtlich  der  ErstUngskuchen  Num.  15,  17  ff.  sind  wohl  e 
falls  hierher  zu  ziehen.     In    der  Ausdrucks  weise   steht    er  dem 
histen  sehr  nahe  und  trifft  vielfach  mit  ihm  zusammen   z.  B.   im 
brauche  der  Formeln :  tiac A  tAren  GetieraÜonen,  nach  ihren  Gesehli 
lern,   in  allen  ihren  Wohnungen,   rede  zu  den  Mindern  Israel^ 
ganze  Gemeinde  der  Kinder  Israel,  auf  den  Mund  Jehava'Sy  dt 
die  Band  Mosis,  ausgeroUel  werde  selbige  Seele  (die  Stellen  s.  § 
14.)  sowie  in  den  Ausdrücken:  Haus  Israel  Lev.  17,  3.  8.   10. 
21,  43.,   ne»  Stamm  Lev.  24,    11.  Jos.  7,  1.  18.  22,  1.,    mn  R 
Lev.  17,  13.,    üT^y  ^•'af^   Ziegenbock   Lev.  23,  19.,   mn«    Beisüzlk 
Num.  32,  5.  22.  32.   Jos.  22,  4.  19.,  v»*^   Habe  Gen.   14,  11. 

16.  21.    15,  14.,   W)  rna  Gen.  47,  27.    Lev.  26,  9.,   ioto^  kriec 
Lev.  20,  25.,   tias  unterwerfen   Num.  32,  22.,   xaro  wenig  sein    1 
26,  22.  Num.  11,  34.,  '•  Tj-r«  h\'o  Ex.  32,  29.,  h^o  und  ^  I 
26,  40.    Jos.  7,  1.    22,  16.  20i  22.,  rmnpTi  bekennen  Lev.  26,  4 
f9  KV9  ein  Vergehen  tragen  Lev.  10,  17.  17,  16.   19,  8.  20,  17.  1 
Mttn  Kfej  Lev.  19,  17.  20,  20.  24,  15.,  «)m  Plage  Jos.  22,  17.,    ; 
'fc  V?  ■»:  Lev.  24,  14.,  d^»7)^  v^p  ÄUerheiligstes  Lev.  10,  17.  Num. 
19.,  Hin»   Priesterthum  Num.    16,  10.   Jos.  18,  7.,   ^p  t/fypfi   heik 
Berufung  Lev.  23,  2.  3.,  ^na«  Lev.  23,  3.  39.,  la^lj  Opfar  Lev.  i 
4.,   nVn  ATucAen   Num.  15,  20.,    t^r^n   Fünflheil  Gen.  47,  24.,  t 
selbig  Jos.  10,  27.,  tiitj  tk»?  Gen.  30,  43.,   n^w  für  bj;    Lev.   19, 
16.,  "th  gemäss  Jos.  18,  4.     Das  Vorstehende    findet   sich   Bur  1 
dem  Verf.  und  dem  Elohisten,  wie  bereits  §.  3,  17.  bemerkt     Bs 
aber  auch  noch  Folgendes  anzuführen  und  mit  §.  3,  18.  zu  vergl* 
eben:  "^fea-V»  Lev.  17,  14.,  w  Person  Gen.  14,  21.  Lev.  17,   10- 
12.  15.    18,  29.    19,  8.  28.  20,  6.  25.  Num.  15,  31.  Jos.  10,  2 
30.  32.  35.  37.  39.  11,  11.,  r'^^mio  Wahrung  Gen.  26,  5.   Lev.  1 
30.   Num.  8,  26.   Jos.  22,  3.,   P\^p^  Zorn  und  e):cg  Lev.  10,  16.   Je 
9,  20.   22,   18.  20.,    rrh-^  nr:    WohlgeruOh  Lev.  17,  6.   23,  18.  2i 
31.,  TaV»a  ausser  Gen.  26,  1.  Jos.  22,  29.,   ito-i»  Lev.  24,  14.  21 
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Num.  15,  36.,  tivat  Feuerung  Lev.  23,  18.  Jos.  13,  14.,  »""va  Fürst 
Ex.  34,  31.  Jos.  9,  15.  18.  19.  21.,  9^^  verscheiden  Num.  17,  27  f. 
Jos.  22,  20.  Andres  Gemeinsame  bei  beiden  Erzählern  erscheint  nicht 
grade  als  vorwaltend  elohistiseh,  kommt  vielmehr  bei  unsrem  Verf. 
ebenso  häufig  und  zum  Theii  noch  häufiger  vor,  isl  aber  den  Uebri- 
gen  ebenfalls  fremd  z.  B.  nin;;  )'ud'o  von  der  Stiflshülte  Lev.  17,  4. 
Num.  16,  9.  17,  28.  vgl.  Num.  19,  13.  31,  30.  47.,  r^ir^'^  r^il  von 
Israel  Jos.  22,  16  f.  vgl.  Num.  27,  17.  31,  16.,  n-^»  Nächster  Lev. 
18,  20.  19,  11.  15.  17.  24,  19.  vgl.  Lev.  5,  21.  25,  14.  15.  17., 
n-^^ia  ^|n  den  Bund  auflösen  Lev.  26,  15.  44.  Dl.  31,  16.  20.  Jud. 
2,  1.  Num.  15,  31.  vgL  Gen.  17,  14.,  15  "^a?  recht  reden  Ex.  10, 
29.  vgl.  Num.  27,  7.  36,  5.,  das  Niph.  mwGen.  34,  10.  47,  27. 
Jos.  22,  19.  vgl.  Num.  32,  30.  Jos.  22,  9.,  das  Hiph.  n-^a^  Ex.  5, 
5.  Lev.  26,  6.  Dt.  32,  26.  Jos.  22,  25.  vgl.  Ex.  12,  15.  Lev.  2,  13., 
das  Hilhp.  »^rßrn  Ex.  19,  22.  Lev.  20,  7.  Num.  11,  18.  Jos.  3,  5. 
7,  13.  vgl.  Lev.  11,  44.,  »E^  zusammenlesen  Gen.  31,  46.  47,  14. 
Ex.  16,  4.  5.  27.  Lev.  19,  9.  10.  23,  22.  Num.  11,  8.  vgL  Ex.  16, 
16—18.  21.  22.  26.,  ein;  Du  32,  11.  vgl.  Gen.  l,  2.,  «^s  zurück- 
halten  Num.  11,  28.  vgl  Gen.  8,  2.  23,  6.  Ex.  36,  6.  Die  hier 
mit  „vgl.*'  angereihten  Stellen  gehören  der  Grundschrifl  an.  Schwer- 
lich erklärt  sich  dieses  vielfache  Zusammentreflen  der  beiden  Werke 
in  Sachen  und  Ausdrücken  hinlänglich  durch  die  Gemeinsamkeit  der 
Ueberlieferung,  des  Zeitalters  und  des  Landes;  vielmehr  drängt  sich 
die  Annahme  auf,  dass  der  Verf.  die  Grundschrift  benutzt  und  sich 
Vieles  aus  ihr  angeeignet  habe. 

4.  Nicht  minder  aber  hat  er  auch  viele  Sachen  mit  dem  Rechts- 
buche gemein,  z.  B.  den  Vorgang  mit  des  Erzvaters  Weibe  (Gen.  26, 
7  ff.),  Labans  und  Jakobs  Vertrag  (Gen.  31,  45  IT.),  Gottes  Ersclieinung 
auf  dem  Sinai  und  Gesetzesoffenbarungen  auf  dem  Berge,  die'  Gesetz- 
tafeln und  das  goldene  Kalb  (Ex.  19.  24.  32—34.),  die  Erklärung 
des  Namens  Gersom  (Ex.  2,  22.  vgl  18,  3.),  die  Bestellung  von  Mosis 
Gehilfen  (Num.  11.),  die  Stellung  des  Josua,  welcher  Land  vertheill, 
freilich  nicht  frei,  sondern  durcli  das  Loos  (Jos.  18,  6  ff.)  und  die 
Angaben,  dass  Mo^es  den  Wunderstab  führte  (Ex.  10,  13.),  nur  eine 
zeitweilige  Entlassung  des  Volks  verlangte  (Ex.  5,  1.  3.  8,  16.  23  f. 
9,  1.  10,  7  ff.  24  ff.)  und  von  Pharao  die  Genehmigung  erhielt  (Ex. 
11,  8.  14,  5.),  dass  die  Stiftshülte  draussen  vor  dem  Lager  stand 
(Num.  11,  26.  30.),  dass  die  Kundschafter  nur  bis  Hebron  kamen 
(Num.  32,  9.)  und  dass  der  Anhang  des  Korah  hauptsächlich  in  Le- 
viten bestand  (Num.  16,  8  ff.).  Ebenso  verhält  es  sich  bei  der  Ge- 
setzgebung. Wie  das  Rechtsbuch  schreibt  der  Verf.  abgesehen  vom 
Dekaloge  (s.  Ex.  19,  25.)  vor:  die  Ausrottung  der  Kanaaniter  (Ex. 
34,  11  ff.  Num.  33,  52  f.  55  f.  Jos.  23,  12  ff.  wie  Ex.  23,  24. 
32  f.),  die  Meidung  der  Abgölterei  (Ex.  34,  17.  Lev.  19,  4.  26,  1. 
wie  Ex.  20,  23.  23,  13.),  die  Tödtung  des  Abgöttischen  (Lev.  20, 
2  ff.  wie  Ex.  22,  19.),  die  Ausrottung  des  Zauberers  (Lev.  20,  27. 
wie  Ex.  22,  17.),  die  Tödiung  der  unreinen  Erstgeburt  oder  deren 
Ersatz    durch  ein  Lamm  (Ex.  34,  20.  wie  13,  13.),   die   dreimalige 
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Wallfahrt  im  Jahre  (Ex.  34,  23  f.  wie  Ex.  23,  14  tr.\  das  Ai 
von  Gedenkzcicben   (Niiin.  15,  37  ff.  wie  Dt  22,  12.),    die  Tö 
des  Sodoroiters  (Lev.  20,   15  f.   wie  Ex.  22,  18.),    des    Ehebrc 
(Lev.  20,  10.  wie  Dt.  22,  22.)   und   des  Verfluchers    seiner   Ai 
(Lev.  20,  9.  wie  Ex.  21,  17.),  den  Ersatx  erschlagenen  Viehes 
24,  18.  21.)  und  die  Einhaltung  des  ius  Ulionis  (Lev.  24,  19  f 
Ex.  21,  23  n*.).     Ferner  verbietet  er,  religiöse   Unzucht    zu    tr 
(Lev.  19,  29.  wie  DL  23,    18  f.),    das  Verschiedene    zu    vermit 
(Lev.  19,  19.  wie  Dl  22,  5.  9—11.),    das   Böckchen    in    der 
seiner  Mutter  zu  kochen  (Ex.  34,  26.  wie  Ex.  23,  19.),  sich  mi 
Vaters  Weibe  zu  vermischen  (Lev.  18,  7.  wie  Dt  23,  1.),  den  Gr 
vor  Gericht   zu    begünstigen    und   das  Recht   des  Armen    zu    Im 
(Lev.  19,  15.  wie  Ex.  23,  3.6.)«  falsche  Angaben  zum  Nachtheü 
Nächsten  zu  machen  (Lev.  19,  16.  wie  Ex.  23,  1.  7.)  und   den  Fr 
ling   zu   bedrücken    (Lev.  19,  33  f.  wie  Ex.  22,  20.  23,  9.). 
darin    schliesst  der  Verf.   sich  an  das  Rechtsbuch    an,    dass    er 
Priesterthum  auf  den  Stamm  Levi  ausdehnt     Er  sagt  Priesier-Li 
(Jos.  3,  3.),   bezeichnet   die  Leviten    als  Priester   (Ex.  19,    22. 
und    spricht   ihnen   die   Feuerungen    Jehova's,  ja   selbst  die  fn^j 
CJos.  13,  14.  18,  7.).     Bei   den  angerührten  Gesetzen   stimmt  ei 
wörtlich   mit   dem  Rechtsbuche  (dem  älteren  §.  5.  16.)    öbereia 
es  ist  kaum  zweifelhaft,  dass  er  auch  dieses  benutzt  hat     Sonst 
rührt  er  sich  in  der  Sprache  ziemlich  selten  mit  ihm ;   doch  sitt< 
bemerken:  der  Name  Jeschurun  Dt  32,   15.  wie  33,  5.  26.,   Töi 
für  Unterstädte  Num.  21,  32.  32,  42.   Jos.   15,  45.  47.  17,   11. 
Num.  21,  25.  Jos.  17,  16.,   o^wöh  Jos.  1,    14.  4,  12.  wie  Ex. 
18.,  w:  rr«n  Lev.  26,  6.  wie  Gen.  37,  20.  33.,  ffyf  träufein  Dt 
2.  wie  33,  28.,  i^as  verschnaufen  Ex,  31,  17.  wie  23,  12.,  wn 
treiben  Jos.  10,  lÖ.  wie  Ex.  14,  25.  23,  27.,  wm  für  «na«  Ex. 
7.  8.  Num.  32,  32.  wie  Gen.  42,  11.,  naiQM  wahrUeh  Jos.  '?,  20. 
Gen.  20,  12.,  Htit  V?  Gen.  26,  32.,  nSr?  Gen.  26,  28.  Jos.  22, 
wie  Gen.  42,  23.  und  Andres,  was  schon  §.  4,  4.  mitangef&hrt 
5.     Daneben  bietet  aber  der  Verf.  auch  Vieles  dar,  was  in 
Grundschrift  und  dem  Rechtsbuche  keine  Parallele  hat   und   ihm  i 
eigenlhümlich    ist,    z.  B.   die  Erzählungen  Gen.  14.  25,  29 — 34. 
31—43.  47,  13—27.  Ex.  2,  11—22.  4,  24—26.  8,  16—28.  9,  1 
7.   10,  7—29.  32,  25—29.  34,  29—35.  Lev.  24,  10—14.  Num. 
29—32.   15,  32—36.  Jos.  6—12.  sowie    eine  Anzahl    Gesetze  z. 
das  Meiste  von  Lev.  18.  20.  und  Ex.  34,  16.  Lev.  17,  3 — 7.  19, 
10.  14.  17.  18.  20—25.  27.  32.  35.  36.,    ganz  abgesehen  von  i 
Mahnreden  und    Gedichten.     Eigenthümlich   sind    ihm   auch    folgei 
Einzelheiten.     Bersaha  erhielt  seinen  Namen  erst  in  Isaaks  Zeit  (G< 
26,  33.);  Jakobs  Heerdenzu wachs  und  seiner  Weiber  Schwangersch 
kamen   von    menschlichen  Mitteln  (Gen.  30,  14  ff.  37  ff.);    sein  u 
Laban*s  Vertrag  bezweckte  guten  Frieden  zwischen  den  HebrSem  a 
Nahoriden  (31,  52.);  schon   damals   wohnte    Esau   auf   dem  Crebir 
Seir  (32,  4.);    Moses   nahm  Weib    und    Kind   aus    Midian    mit   nat 
Aegypten  (Ex.  4,  20.);  die  Gehilfen  ordnete  er  erst  in  Kibroth  Ta« 
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an  (Nnm.  11.);  Her  Hinterhalt  bei  Äi  wurde  schon  am  Tage  vor  dem 
Anrücken  Josua's  abgesendet  und  umfasste  30,000  Mann  (Jos.  8,  3. 
9.) ;  die  Leviten  haben  mit  dem  25  Lebensjahre  ihren  Dienst  anzu- 
treten (Num.  8,  24.);  das  Opfer  am  Wochenfeste  besteht  in  1  Stiere, 
2  Widdern  und  7  Lämmern  (Lev.  23,  18.);  das  Fleisch  der  Dank- 
opfer ist  am  Opfertage  und  am  folgenden  Tage  zu  verzehren  (Lev. 
19,  6.).  In  allem  dem  wie  auch  bei  der  Erklärung  der  Namen  Isa- 
schar, Sebulon  und  Joseph  (Gen.  30,  16.  20.^  24.)  weicht  der  Verf. 
theils  von  der  Grundschrift  §.  3,  7 — 11.  theils  vom  Rechlsbuche  §. 
5,  4 — 8.  ab.  Besonders  sind  hier  die  sinaitischen  Begebenheiten  her- 
vorzuheben, die  er  im  Ganzen  mit  dem  Rechtsbuche  gemein  hat,  aber 
im  Einzelnen  vielfach  anders  darstellt.  Gott  erschien  auf  dem  Sinai, 
ob  aber  unter  Donner,  Blitz  und  Hörnerklang,  sagt  der  Verf.  nicht; 
das  unten  stehende  Volk  sah  die  nin^  nids  auf  dem  Haupte  des  Ber- 
ges (Ex.  24,  17.);  Gott  eröffnete  den  Dekalog,  worauf  sich  ein  Volks- 
ausschuss  mit  Moses,  Äaron,  Nadab  und  Abibu  auf  den  Berg  begab, 
daselbst  den  Gott  Israels  schaute  und  ein  Mahl  hielt  (Ex.  24,  1  f. 
9  ff.);  jetzt  der  Frevel  mit  dem  goldenen  Kalbe  und  die  Ahndung 
desselben  durch  ein  Blutgericht  (Ex.  32,  21  ff.);  darauf  bestieg  Mo- 
ses abermals  den  Berg  mit  2  ^dern  Tafeln,  die  von  ihm  gefertigt 
waren  und  von  Gott  beschrieben  wurden;  er  empfing  von  Gott  herr- 
liche Verheissungen  und  die  Religionsvorschriften;  auf  sie  und  den 
Dekalog  ward  der  Bund  abgeschlossen.  Zuletzt  erfolgte  die  Aufzeich- 
nung derselben  (Ex.  34.).  Damit  vgl.  das  Rechtsbuch  §.  5,  6.  Ausser- 
dem ist  noch  zu  bemerken  die  Erwähnung  der  mitausgezogenen 
Fremden  (Ex.  12,  38.  Num.  11,4.  vgl.  indess  Jos.  8,  35.).  Schon 
nach  dem  Angeführten  liegt  die  Annahme  einer  dritten  Quelle  nahe. 
Für  sie  entscheiden  auch  die  Differenzen,  welche  bei  dem  Verf.  selbst 
vorkommen.  %er  Segen  Jakobs  Gen.  49.  enthält  viel  Gutes  über  die 
Stämme,  wie  man  es  bei  der  ungunstigen  Ansicht  des  Verf.  vom  Volke 
nicht  erwartet;  er  lässt  Moses  Dt.  32.  ganz  anders  reden.  Nach  Gen. 
49,  5  ff.  verübten  Simeon  und  Levi  (so  auch  der  Eloliist  34,  25  f.) 
die  Gewallthat  an  Sichem,  indem  sie  die  Männer  tödteten  und  die 
Rinder  lähmten,  nach  34,  27  ff.  betheiligten  sich  auch  die  andern 
Söhne  Jakobs  und  führten  das  Vieh  hinweg.  Nach  Ex.  4,  23..  soll 
Moses  die  Freigebung  Israels  (so  auch  der  Elohist  §.  3,  8.)  fordern, 
nach  5,  1.  3.  8,  16.  23  f.  9,  1.  10,  7  ff.  24  ff.  verlangte  er  aber 
bloss  eine  zeitweihge  Entlassung  und  brachte  also  den  göttlichen 
Auftrag  etwas  anders  zur  Ausführung.  Nach  Ex.  4,  21.  soll  er  Zei- 
chen vor  Pharao  thun  (so  auch  der  Elohist),  thut  aber  bei  dem  Verf. 
kein  solches.  In  der  Stelle  Num.  4,  20.  beschränkt  der  Verf.  die 
Leviten  mit  derselben  Strenge  wie  der  Elohist,  schlies.st  sie  aber  doch 
sonst  nicht  vom  Priesterthume  aus.  Die  duldsame  Art,  wie  er  Gen.^ 
14,  13.  24.  die  Amoriter  erwähnt,  verglichen  mit  seinen  sonstigen 
Aeusserungen  über  die  Kanaaniter,  fällt  ebenfalls  auf.  Die  Reihefolge 
der  Kriegsthaten  Josua's  Jos.  9 — 11.  entspricht  nicht  ganz  dem  alten 
Verzeichnisse  Jos.  12.  und  Jos.  11,  21 — 23.  scheint  er  gleichfalls 
diesem  Aelteren  zu  folgen.     Von    ihm  z.  B.  aus  Gen.  49.  hat  er  ge- 
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wiss  Manches  im  Ausdrucke  angenomoien,  darunter  die  GoCtedMi 
Qung  Jehwa  für  die  vonnosaische  Zeil  (Gen.  14,  22.  49,  18.). 

6.  Der  Verf*  ist  von  eineui  strengen  religiösen  Geiste  hm 
er  vertritt  das  theokratische  Gesetz  mit  grosser  Schärfe  (Lei 
Jos.  22,  16  ff.)  und  verlangt  in  vielen  Stacken  mehr  als  sdbi 
Elohist  (Lev.  17,  3—9.  19,  13  ff.  23,  3.  Num.  15,  17  ff.);  er  I 
es  in  starken  Ausdrücken,  dass  das  Volk  den  Sabbalh  nicht  eini 
will  (Ex.  16.  27  ff.)  und  der  Abgötterei  nachbiingt  (Lev.  17,  1 

31,  16  ff.  32,   15  ff.),  schildert  auch  mit  Interesse  die  blutigen 
fen,  welche  theokratische  Vergebungen  wie  Sabbathsentweibuog^ 
griff  in  den  Bann,   Gotteslästerung   und  Abfall  zur  Folge  halten 

32,  25  ff  Lev.  24,  10  ff.  Num.  15,  32  ff.  25.  4  f.  Jos.  7.  22, 
Zum  öfteren    wiederholt  er  das  Verbot   des  Götzendienstes  (Lei 
21.  19,  4.  29.  26,  1.  30.),  fordert  sehr  angelegentlich  die  Verli 
der  abgöttischen  Einrichtungen   der  Kanaaniter  (Ex.  34,   12  ff. 

33,  52  )  und  schreibt  nachdruckhch   die  Tödlung  des  Moloehdi 
vor  (Lev.  20,  2  ff.).     Auch    die  Wahrsager  und  Zauberer   wie 
minder   ihre  Anhänger   will   er  ausgerottet  wissen  (Lev.  19,  26 

20,  6.  27.).     In   allem    dem   geht  er  über   die  Grundsehrifl   hi 
meist  auch  über  das  Rechtsbucb.     Mit  dem  letzteren   hat  er  g« 
dass  er   Gott   oft   ziemlich  menschlich   darstellt.     Jehova  führt  i 
ham  hinaus  und  zeigt  ihm  den  gestirnten  Himmel  (Gen.  15,  5.), 
zieht  die  Bundesceremonie  (Gen.   15,  17.),  ertbeilt  der  Behekka 
kunfl  über   die  Kinder  in    ihrem  Leibe   (Gen.  25,  23.),    gebt   1 
heftig  an,  weil  dieser  Gersom  nicht  beschnitten  hat  (Ex.  4,  24.) 
schreibt  die  Geselztafeln  selbst  (Ex.  34,  1.  28.),  zeigt  sieh  dem  1 
ausschusse,    welcher    auf  dem   Sinai    ein  Mahl   hält    (Ex.  24, 
kommt  herab,  nimmt  vom  Geiste  Mosis  und  legt  es  auf  die  Aelt 
(Num.  11,  17.  25.),  schwört  zum  öfteren  (Gen.  26,  3jBNum.   11, 
14,  28.  32,  10.  Dt.  31,  20.),  selbst  mit  Erhebung  der  Hand  (E 
8.  Num.  14,  30.  Dt.  32,  40.)   und   geräth  bAufig  in  Zorn  (Num. 
10.  33.   25,  3  f.  32,  10.  13  f.    Dl.  31,  17.   Jos.  7,    1.  26.). 
einem  Kommen  Gottes  im  Traume  aber  und  von  Engeln  hat  der 
so  wenig  etwas  wie  der  Elohist     Sonst  liebt  er  Wunderbares  ( 
30,  ,14  ff.  37  ff.  Ex.  34,  28.  29  ff.  Jos.  6.  10,   11.),    Scbauerl 
und  Schreckliches  (Gen.   15,   12.  17.  Ex.  19,  21.). 

7.  Sein   volksthfimlicher  Sinn   ist   sehr   stark  aasgebildeU 
zeigen    seine  Angaben   von   Esaus  Leichtsinn   und  Dienstbarkeit  ( 
25,  23.  34.),  von   der   Streitsucht   der   Philister  (Gen.    26,    20 
von  den  Strafgerichten   über   das   thörichte  Volk   der    Syrer  (Dt 

21.  40  ff.),  besonders  aber  das,  was  er  von  den  Kanaaoitern 
Diese  sind  mit  Schuld  belastet  und  werden  wegen  ihrer  schandli 
Sitten  vom  Lande  ausgespieen  (Gen.  15,  16.  Lev.  18,  3.  24  ff. 
23.);  mit  ihnen  soll  sich  Israel  nicht  verbinden  und  verschwl 
(Ex.  34,  12  ff.),  weil  solche  Verbindung  mit  UnbeschniUenen 
eine  Schmach  sein  würde  (Gen.  34,  14.),  vielmehr  sie  vertilgen  (1 
33,  52.  55  f.  Jos.  23,  12  f.).  Mit  besonderem  Interesse  beri4 
daher  der  Verf.  immer  von  der  Vertreibung  4>der  Unterwerfung 
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selben  (Num.  32,  39.  Jos.  13,  13.  15,  63.  16,  10.  17,  12  f.  23, 
9  f.).  Gleichen  Schrill  bliU  damil  die  Verlierrlichung  Israels.  Gern 
stellt  der  Verf.  die  hebr.  Erzväter  dar  als  die  Reichen,  welche  wegen 
ihres  Gedeihens  beneidet  wurden,  hochsinnig  fremdes  Gut  ablehnten 
und  ansehnliche  Geschenke  machen  konnten  (Gen.  14,  22  f.  26,  12  ff. 
30,  43.  32,  14  ff.),  als  die  Mächtigen,  welche  viel  Mannschaft  hatten 
und  glückhche  Kämpfe  fuhren  konnten  (Gen.  14,  14  ff.  32,  7.  33, 
1.)  und  als  die  Bedeutenden  und  Angesehenen,  welche  nationale  Ver- 
träge abschlössen  (Gen.  31,  51  f.),  sich  wie  Fürsten  ankündigen 
liessen  (Gen.  32,  4  ff.)  und  deren  Antastung  bei  Todesstrafe  verboten 
ward  (Gen.  26,11.);  er  allein  braucht  auch  den  Namen  Israel  schon 
von  dem  patriardialischen  Stamme  (Gen.  34,  7.  47,  27.).  Bei  ihm 
lauten  die  Verheissungen  grossartiger  als  bei  den  Vordermännern.  Die 
Nachkommen  der  Erzväter  werden  zahlreich  wie  die  "Steine  des  Him- 
mels, nehmen  alle  Länder  vom  Strom  Aegyplens  bis  zum  Euphrat  ein 
und  dienen  allen  Völkern  der  Erde  als  Segensformel  (Gen.  15,  5. 
18  ff'.  26,  3  f.);  sie  sind  der  erstgeborne  Sohn  Jehova*s  (Ex.  4,  20. 
vgl.  Num.  11,  12.).  Dieses  Nationalgefühl  spricht  sich  auch  darin 
aus,  dass  der  Verf.  Rebekka  nicht  in  die  Gewalt  des  Abimelech  ge- 
rathen  lässt  (Gen.  26,  9  f.),  dass  die  Beamten  Pharao's  Moses  um 
den  Abzug  anflehen  sollen  (Ex.  11,  8.),  dass  gegen  Israel  kein  Hund 
<lie  Zunge  spitzet  (Ex.  11,  7.  Jos.  10,  21.)  und  dass  kein  Feind  vor 
ihm  bestand,  vielmehr  1000  vor  einem  Hebräer  flohen  (Jos.  21,  42. 
23,  9  f.).  Dies  das  Israel  durch  Jehova.  Mit  dem  Israel  dagegen, 
wie  es  sich  führte,  ist  der  Verf.  sehr  unzufrieden  und  berichtet 
nachtheihger  als  alle  Uehrigen  von  ihm.  Es  wollte  den  Sabbath  nicht 
einhalten  (Ex.  16,  28  f.),  benahm  sich  am  Sinai  zügellos  (Ex.  32,  22. 
25.),  sehnte  sich  oft  nach  den  Fleischtöpfen  Aegyplens  zurück,  bei 
welchen  es  sich  so  wohl  befand  (Ex.  14,  11  f.  16,  3.  Num.  11, 
4  ff.)  und  wollte  in  Kades  sich  ein  Haupt  setzen,  um  wieder  dahin 
zurückzukehren  (Num.  14,  2  ff.);  es  hurete  dem  Herzen  und  den 
Augen  nach  und  verehrte  Böcke  und  Baal  Peor  (Lev.  17,  7.  Num. 
15,  39.  25,  1  ff.);  es  war  lässig,  das  Land  einzunehmen  (Jos.  18, 
3.);  es  wird  daher  als  böse  Rotte  und  als  Sündenmenschen  bezeich- 
net (Num.  14,  26.  35.  32,  14.)  und  erhält  von  Moses  für  seine  Zu- 
kunft sehr  schlimme  Eröffnungen  (Dt  31,  16  ff.).  Am  stärksten 
spricht  der  Verf.  sein  Urtheil  in  dem  Abschiede  aus,  den  er  Dl.  32. 
dem  Moses  in  den  Mund  legL  Moses  erscheint  bei  ihm  als  ein  Mann 
von  gewaltiger  Entschlossenheit  und  Thatkraft  (Ex.  2,  12  f.),  der 
auch  leicht  in  heftigen  Zorn  gerathen  kann  (Ex.  11,  8.  Lev.  10,  16.) 
und  blutige  Strafen  verhängt  z.  B.  über  die  Verehrer  des  Kalbes  und 
des  Baal  (Ex.  32,  26  ff.  Num.  25,  4  f.)  sowie  über  einen  Gottes- 
lästerer und  einen  Sabbalhschänder  (Lev.  24,  10  fl*.  Num.  15,  32  ff.). 
Von  solchen  mosaischen  Blutgerichten  findet  sich  in  der  Grundschrift 
und  im  Bechtsbuche  nichts. 

8.  Die  Darstellung  zeichnet  sich  durch  grosse  Eigenlhümlich- 
keilen  aus  und  der  Verf.  wird  leicht  kenntlich.  Er  liebt  das  Feier- 
liche und  Prächtige,    das  Grossartige,  Erhabene   uml    Uebertriebeae. 


566  Kritik  des  Penuteuch  und  iosua. 

Abraham  erhebt  feierlich  die  Hand  zum  Schwüre  (Gen.  14,  22 
kob  lässi  sich  förmlich  bei  Esau  ankOndigen  und  dieser  zieh 
mit  zahlreicher  Mannschaft  entgegen  (Gen.  32.)>  Moses  tritt  mit 
auf  und  die  Aeltesten  bilden  sein  Gefolge  (Num.  16,  25.  V 
vgl.  Jos.  8,  10.);  alles  ägyptische  Vieh  ging  durch  das  Viehi 
unter  (Ex.  9,  6.)f  die  Finstßrniss  war  so  dicht,  dass  man  sie  ( 
konnte  (Ex.  10,  21.),  ganz  Aegypten  und  alle  Wagen  Aegypte 
gen  Israel  nach  (Ex.  14,  7.  10.),  das  nordkanaanit.  Heer  wa 
der  Sand  am  Meere  (Jos.  11,  4.);  Wunder  verhiess  Jehova,  t 
auf  der  ganzen  Erde  und  unter  allen  Völkern  noch  nicht  gesc 
(Ex.  34,  10.).  Gern  braucht  der  Verf.  Wi;^^  -«tkSk  mit  Emphas 
5,  1.  24,  10.  32,  27.  34,  23.  Num.  16,  9.  Jos.  7,  13.  19.  ! 
18.  19.  10,  40.  42.  13,  14.  22,  16.  24.),  während  die  De 
dies  selten  thun  (Jos.  8,  30.  13,  33.  14,  14.  24,  2.  23.).  I 
liebt  er  es,  den  Personen  eine  kräftige  und  gewaltige,  lebhaft 
erregte,  selbst  heftige  und  leidenschaftliche  Haltung  zu  geben, 
melech  verbietet  bei  Todesstrafe  die  Antastung  Isaaks  (Gen.  26^ 
Rebekka  will  lieber  gar  nicht,  als  zum  (Inheil  leben  (Gen.  25, 
Esau  von  Jakobs  Linsen  schlingen  (25,  30.) ;  Jakobs  Weiber  äi 
eine   unschickliche  Begierde   nach    dem  Manne  (29,   32.  34.  3( 

16.  20.),  Lea  fährt  Rahel  wegen  ihres  Verlangens  nach  den  L 
ipfeln  an  (30,  15.);  Jakobs  Söhne  erscheinen  als  ein  wild« 
schlecht,  welches  dem  Vater  eine  trotzige  Antwort  gibt  (34, 
Zippora  wirft  im  Unmuthe  über  den  blutigen  Gebrauch  Gersom'i 
haut  dem  Moses  vor  die  Fusse  (Ex.  4,  25.);  Pharao  lehnt  die 
lassung  des  Volks  energisch  ah  und  wirft  kurz  hin:  lässig,  lässi] 
5,  2.  17.);  man  treibt  Moses  und  Aaron  gewaltsam  hinaus  (El 
11.);  Moses  soll  bei  Todesstrafe  nicht  mehr  vor  Pharao  erseh 
und  verlässt  in  beissem  Zorne  den  König  (Ex.  10,  28.  11,  8.).  i 
ist  bei  Mosis  Bitte  kurz  angebunden  (Num.  10,  30.)  und  Dathai 
Abiram  beweisen  einen  unverschämten  Trotz  (Num.  16,  12  £f.) 
der  gölthchen  Plage  erhebt  das  Volk  ein   angstvolles  Geschrei  ( 

17,  27  f.).  Josua  verhängt  FlQche  über  die  Gibeoniten  und 
Wiederhersteller  Jericho's  (Jos.  6,  26.  9,  23.)  und  Usst  die  \ 
häupler  ihre  FQsse  auf  die  Hälse  der  gefangenen  Könige  setzen 

10,  24.);  die  Abgeordnelen  fQhren  schnöde  Reden  gegen  die 
Stämme  (Jos.  22,  16  ff.)  und  von  den  Volkshäuptern  wird  das 
in  einem  Qberaus  scharfen  Tone  behandelt  (Ex.  16 ,  28.  Nufn 
26  fr.  32,  5  ff.  Dt.  32.  Jos.  18,  3.).  Mosis  Energie  und  bl 
Strenge  ist  schon  erwähnt.  So  lebhaft  und  energisch  erscheinet 
dem  Verf.  die  Personen  auch  Gott  gegenüber  und  erlauben  sich 
weilen  eine  rocht  freie  Sprache  (Gen.  15,  2.  Ex.  5,  22.  33,  15.  i 

11,  11.  15.  23  f.  Jos.  7,  7  ff.).  Ein  Ausiluss  dieser  Eigenthömlic 
des  Verf.  sind  auch  eine  Menge  besonders  kräftiger  und  gewall 
bisweilen  seltsamer  Redeweisen.  Ahraham  goss  aus  seine  E 
weihten  d.  h.  er  Hess  sie  in  Masse  ausströmen,  ausrecken  (Gen. 
14.^;  Jehova  stiess  auf  Moses  d.  h.  er  ging  ihn  gewaltig  an  (E 
24.);   Jakob  und  Israel  wurden  stinkend  d.  i.  widerwärtig,  verl 
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-'(Gen.  34,  30.  Ex.  5,  21.);  <ia8  Land  stank  von  den  Fröschen  (£x. 
1^8,  10.);  es  ward  durch  die  Heuschrecken  finster  d.  i.  unsichtbar 
'(Ex.  10,  15.);  Jehova  stiess  d.  i.  trieb,  warf  die  Heuschrecken  iu's 
^' Meer  (Ex.  10,  19.);  Moses  erklärte,  nichteine  Klaue  dürfe  in  Aegyp- 
*  ten  bleiben  (Ex.  10,  26.);  niemand  spitzete  die  Zunge  d.i.  Ihat  einen 

>  Laut  gegen  Israel  (Ex.  11,  7.  Jos.  10,  21.);  sie  sollen  nicht  reisseu 
!^  zu  Jehova  d.  h.  nicht  in  seine  Nähe  durchbrechen  (Ex.  19,  21.  24.), 
'  damit  er  nicht  in  sie  breche  d.  i.  nicht  verderblich  unter  sie  fahre 
i'  (Ex.  19,  22.  24.);   das  Land   speit  seine   schuldbelasteten  Einwohner 

>  aus  (Lev.  18,  25.  28.  20,  22.);  der  Wind  warf  die  Wachteln  über 
(  das  Lager  hin  (Nuui.  11,  31.);  noch  war  das  Fleisch  zwischen  ihren 
'  Zähnen,  so  brach  Jehova's  Zorn  los  (V.  33.);  sie  sollten  sie  bis  zum 

Erbrechen  durch  Mund  und  Nase  satt  bekommen  (V.  20.);  die  Ka- 
iiaaniter  sind  den  Israeliten  eine  Speise  d.  h.  werden  leicht  von  ihnen 
aufgerieben  (Num.  14,  9.);  Moses  bohrt  den  Leuten  die  Augen  aus 
d.  i.  er  macht  sie  bhnd  (Num.  16,  14.);  Jehova  schwenkte  Israel  in 
der  Wüste  d.  i.  trieb  es  darin  umher  (Num.  32,  13.);  die  übrigge- 
lassenen Feinde  werden  zu  Dornen  in  den  Augen  und  zu  Stacheln  in 
den  Seiten  (Num.  33,  55.  Jos.  23,  13.);  das  Herz  des  Volks  zer- 
floss  wie  Wasser  (Jos.  7,  5.).  Ueberreich  an  solchen  kräftigen  Re- 
deweisen sind  Lev.  26.  und  Dt.  32.  Im  Ganzen  ist  die  Schreibart 
uicht  so  leicht  und  fliessend  wie  im  Rechtsbuche,  vielmehr  meist 
schwerfälliger  und  oft  auch  gedrängt,  dazu  reich  an  seltenen  Wörtern 
uud  Phrasen,  weshalb  der  Verf.  dem  Erklärer  mehr  zu  schaffen  macht 
als  die  Uebrigen. 

9.  Was  er  mit  den  andern  nichtelohistischen  Erzählern  gemein 
hat,  ist  §.  4,  4.  angeführt.  Hier  nur  noch  das  ihm  Eigenthümliche 
nach  der  Reihenfolge  der  Stellen  und  mit  Weglassung  der  Hapaxlegg. 
ra^  sich  empören  Gen.  14,  4.  Num.  14,  9.  Jos.  22,  16.  18.  19.  29., 
e-^;  FlücMing  Gen.  14,  13.  Jos.  8,  22.  Num.  21,  29.,  naj^  schaffen 
von  Gott  Gen.  14,  19.  22.  Dt.  32,  6.,  •^r'??  kinderlos  Gen.  15,  2. 
Lev.  20,  20.  21.,  h^-^i  junge  Taube  Gen.  15,  9.  Du  32,  11.,  ^5b 
Leichnam  Gen.  15,  11.  Lev.  26,  30.  Num.  14,  29.  32.  33.,  r^  ?'^'': 
Üen.  15,  13.  Jos.  23,  13.,  nsäV  für  nsa  Gen.  25,  21.  30,  38.,  n^Tf« 
Alanlei  Gen.  25,  23.  Jos.  7,  i21.  24.,  ma  verachten  Gen.  25,  34. 
Num.  15,  31.,  "s  -r?  für  ^«k  t?  Gen.  26,  l¥.  49,  10,  ^ga  na^a,  naj?« 
IKx  Gen.  26,  14.  47,  17.,  o-^on  -^-xj?  Gen.  30,  14.  Ex.  34,22.,  wjon 
isfs  zu  wenig  Gen.  30,  15.  Num.  16,  9.  13.  Jos.  22,  17.,  v^n  für 
-»np?  Gen.  30,  25.  32,  15.,  itn!?o  und  «Vott  Gen.  30,  32.  33.  35.  Jos. 
9,  5.,  das  Hiph.  T-^-rtri  Gen.  30,  40.  01.32,  8.,  D'>on'i  Tränkrinnen 
Gen.  30,  38.  41.  Ex.  2,  16.,  m-n  und  nm-i  Raum  Gen.  32,  17.  Ex. 
8,  11.,  »""inn  vom  ünlhäligsein  Gen.  34,  5.  Ex.  14,  14.,  »"»«^n  vom 
Verhasstmachen  Gen.  34,  30.  Ex.  5,  21.,  '^ay  unglücklich  machen 
Gen.  34,  30.  Jos.  6,  18.  7,  25.,  ob«  aufhören  Gen.  47,  15.  16  DL 
32,  36.,  DW  verwüsten  Gen.  47,  19.  Lev.  26,  22.  31  f.  34  f.  43. 
Kum.  21,  30.,  ^^jf  lähmen  Gen.  49,  6.  Jos.  11,  6.  9.,  pßnft  Herr- 
scherslab Gen.  49,  10.  Num.  21,  18.,  rno  und  nnofi  Hülle  Gen.  49, 
U.  Ex.  34,  33—35.,  ta»  oö  Gen.  49,  15.  Jos.  16,   10.,    Trauben- 
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^/m  d.  i.  Wein  Gpd.  49,  11.  IH.  32,  14.,  Siein  uod  FeU  n 
Gen.  49,  24.  Dl.  32,  4.  15.  18.  30.  31.  37.,  ^rt  helfen  Gen.  ^ 
Dt.  32,  38.  Jos.  1,  14.  10,  4.  6.  33.,  Reguel  für  Jetliro  Ex. 
Nuro.  10,  29.,  hy»  hinwerfen  Es.  4,  25.  Lev.  26,  11.  15.  30.4 
yt;  MügeUos  sein  Ex.  5,  4.  32,  22.  25.,  vvp  stoppeln  Ex.  5, 
Num.  1 5,  32.  33..  warum  thusl  du  so  böse  Ex.  5,  22.  Num.  1 
'^rroh  morgen  Ex.  8,  6.  19.  Num.  11,  18.  Jo«.  7,  13.,  ^f  n 
Ex.  8,  18.  9,  4.  11,  7.  33,  16.,  der  Plur.  o^aa  Ex.  10,  11.  1 
Jos.  7,  14.  18.,  •iato^  ri'^  Ex.  11,  7.  Jos.  10,  21.,  -^r.  IM 
Ex.  12,  37.  Num.  11,  21.,  wfeV  Vsk  Ex.  16,  3.  Lev.  25,  19.  1 
113t  abgöUem  Ex.  34,    15.  16.  Lev.  17,  7.  20,  5.  6.  Nam.  t 

15,  39.  Dl.  31,  16.,    nsw  -»rf^    gegossene  GöUer  Ex.  34,   11 
19,  4.,  v*i^  1^3  sein  Antlüx  geben  d.  i.  sieb  kehren  Lev.  17, 

3.  6.  26,  17.,  'b  r^^rvt  •^•n  in  jem.  Satzungen  wandeln  Lev. 

4.  20,  23.  26,  3.,  ^l' Frevel  Lev.  18,  17.  19,  29.  20,   14., 
gen   Lev.    18,    23.    19,    19.  20,    16.,   l>sr|   BesehwMUzung 

23.  20,  12.,  K^^n  ausepeien  vom  Ausstossen  der  Einwobner 
25.  28.  20,  22.,  o-^^V»  AbgöUer  Lev.  19,  4.  26,  1.,  nsa  voi 
zu  den  Abgöttern  Lev.  19,  4.  31.  20,  6.  Dt.  31,  18.  20., 
Lev.  19,  9.  23,  22.,  o>^   steinigen  für  l»ßo  Lev.  20,   2.  27. 

16.  23.  Num.  14,  10.  15,  35.  36.  Jos.  7,  25.,  o*:»  enlsel 

24,  12.  Num.  15,  34.,  i«:  Altes  Lev.  25,  22.  26,  10.,  r-wro 
bild  Lev.  26,  1.  Num.  33,  52.,  dm«  verschmähen  Lev.  26, 
44.  Num.  11,  20.  14,  31.,  'i>  V?  aSu  ->a?  Num.  10,  29.  Jos. 
23,  14.,  er  und  die  Aeltesten  Israels  Num.  11,  30.  Jos.  7/ 
10.,  K^"!?  Vk  bei  Ermuthigungen  zum  Kampfe  Num.  21 ,  34. 
1.  11,  6.  vgl.  Num.  14,  9.  Jos.  10,  25.,  \>n  ri^  Kriegstui 
1,  14.  6,  2.  8,  3.  10,  7.,  5ttw  Gerücht  Jos.  6,  27.  9,  9., 
Jos.  8,  1.  3.  11.  10,  7.  11,  7.,  'd  *3;a  -wf  bestehen  wn-  j\ 
10,  8.  21,  42.  23,  9.,  rgSnö  ThHl  Jos.  11,  23.  12,  7.  18, 
w  Jos.  21,  43.  23,  14.  Hierher  gehören  auch  gewisse 
arten  vom  Fliehen  und  Verrdgen  (Lev.  26,  8.  Dt.  32,  30. 
10.),  die  Erwähnung  der  Höhen  (Lev.  26,  30.  Nuoi.  33,  51 
Anfüiirung  der  wilden  Thiere  unter  den  göttlichen  Strafen  (1 
22.  Dt.  32,  24.)  und  das  Handaufhehen  beim  Schwören  (fii 
22.  Ex.  6,  8.  Num.  14,  30.  Dt.  32,  40.).  Alles  dieses  ist  d< 
eigenthümlich ,  den  Uebrigen  aber  fremd;  Manches  davon  koi 
ganzen  A.  T.  nicht  weiter  vor.  Andres  ihm  ebenfalls  Eigenthi 
bat  der  Deut,  von  ihm  angenommen  oder  mit  ihm  gemein  z.  I 
Zusammenstellung  nin**  -*3-tk  Gen.  15,  2.  8.  Jos.  7,  7.,  irmrii 
verschwägern  Gen.  34,  9.  Jos.  23,  12.,  ytn  GefcMen  habm 
34,  19.  Num.  14,  8.,  p-in  Ufer  Gen.  49,  13.  Jos.  9,  1.,  n»^  i 
sein  Ex.  4,  26.  5,  8.  17.  Num.  13,  18.  Jos.  10,  6.  18,  3.,  dYe^ 
Beamten  Ex.  5,  6.  10.  14.  15.  19.  Num.  11,  16.  Jos.  1,  10. '^ 
das  Hiph.  n-"??»?  ausrollen  Ex.  8,  5.  Lev.  17,  10.  20,  3.  5.  < 
30.  Num.  4,  18.  Jos.  7,  9.  11,  21.,  rv^in  Ruhe  geben  ^  schafft 
33,  14.  Jos.  1,  13.  15.  21,  42.  22,  4.  23,  1.,  meine  Salxungeti 
Rechie  Lev.  13,  4.  5.  26.  19,  37.  20,  22.  25,  18.  26,  16.  4^ 
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indess  Num.  9,  3.,  V5?  Unrecht  Lev.  19,  15.  35.  Dt.  32,  4.,  das 
collect.  Mann  Israel  Lev.  24,  10.  Jos.  9,  6.  7.  10,  24.,  aw;  mit  ^? 
Lev.  25,  18.  19.  26,  35.  Num.  13,  18.  Jos.  23,  13.  15-,  ^^a?  Ge- 
wächs Lev.  26,  4.  20.  Dl.  32,  22.,  nsö  Schlag  y  Schlachl  Lev.  26, 
21.  Num.  11,  33.  Jos.  10,  10.  20:,  ww  'ih'^^^w  T^"^?  Num.  21, 
35.  Jos.  8,  22.  10,  33.  11,  8.,  atö^^  «Jti;;  einnehmen  und  bewohnen 
Num.  33,  53.  Jos.  19,  47.  21,  41.,  hü-;^  fiewiz  Jos.  1,  12.  12,  6.  7. 
Zu  bemerken  ist  noch  die  Form  rhrsp^  für  nVtap^  Gen.  33,  11.  Ex.  5, 
16.  Lev.  25,  21.  26,  34.  Dt.  32,  36.,  die  sich  jedoth  auch  DL  31, 
29.  findet. 

10.  Die  geschilderte  Urkunde  enthält  ausserordentlich  viel  Kriegs- 
berichte, mehr  als  die  öbrigen  zusammen ;  sie  erzShlt  z.  B.  den  Krieg 
Abrahams  mit  den  Königen  des  Ostens  und  den  der  Söhne  Jakobs 
mit  Sichern  (Gen.  14.  34.),  die  der  Israeliten  mit  dem  Könige  von 
Arad,  mit  3ihon  und  Og  und  mit  den  Kanaanilern  (Num.  21,  1  ff. 
30  ff.  Jos.  6 — 12.),  die  Unternehmungen  der  einzelnen  StSmme  ge- 
gen die  Heiden  (Num.  32,  39  ff.  Jos.  13,  13.  15,  63.  16,  10.  17, 
11  ff.  19,  47.),  die  Blutgerichte  des  Moses  (Ex.  32,  26  ff.  Num.  25, 
4  f.).  Auch  sei  erinnert  an  den  Segen  Jakobs  Gen.  49.,  welcher 
viel  von  den  Kämpfen  der  Stämme  anführt,  an  Esaus  und  Jakobs 
Stossen  im  Mutterleibe  und  an  des  Ersteren  400  Mann  (Gen.  25,  22. 
32,  7.),  an  die  Streitigkeiten  der  Phiüster  mit  Isaak  (Gen.  26,  19  ff.), 
an  den  beabsichtigten  Krieg  Israels  gegen  die  2Y2  Stämme  (Jos.  22, 
12.  33.)  und  an  die  Kriege  mit  den  Syrern  (Dt.  32,  19  ff.),  auch 
an  die  Erwähnung  der  Kriege  Sihons  mit  den  Moabitern  (Num.  21, 
14  f.  28  f.).  Kurz,  die  Urkunde  erscheint,  zumal  mit  den  andern 
verglichen,  als  ein  wahres  Kriegsbuch.  Ihr  'Verfasser  liebt  es  zu- 
gleich, die  Rriegserfolge  Israels  von  Jehova  abzuleiten  und  diesen  als 
Krieger  darzustellen,  welcher  für  Israel  stritt  (Ex.  14,  14.  Jos.  10, 
42.  23,  3.  10.),  die  Feinde  der  Hand  Abrahams  üherHeferte  (Gen. 
14,  20.),  Og  der  Hand  des  Moses  (Num.  21,  34.),  Ai  in  Israels  Ge- 
walt gab  (Jos.  8,  1.  18.),  die  Feinde  zertrieb  und  Hagelstücke  auf 
sie  herabschleuderte  (Jos.  10,  10.  11.),  die  nördlichen  Kanaaniter 
vor  den  Israeliten  dahingab  (Jos.  11,  6.  8.)  und  überhaupt  alle 
Feinde  in  ihre  Hand  lieferte  (Jos.  21,  42.),  auch  die  Dränger  seines 
Volks  als  furchtbarer  Kriegsheld  schlagen  wird  (Dt.  32,  41  ff.).  Er 
umzog  Jericho  und  Hess  die  Mauern  zusammenstürzen  (Jos.  6.)  und 
vor  ihm  zogen  die  2^/2  Stämme  gerüstet  einher  (Num.  32,  20.  21. 
27.  32.  Jos.  4,  13.);  er  bereitete  dem  Volke  wegen  des  Kalbes  eine 
Niederlage  (Ex.  32,  35.).  Solches  kommt  allerdings  auch  bei  den 
Uebrigen  vor,  jedoch  verhältnissmässig  selten,  während  es  hier  mit 
zur  hervorstechenden  Manier  gehört.  Nun  führt  aber  der  Jehovist 
Num.  21,  14.  ein  njn^  H^n^»  ^to  Buch  der  Kriege  Jehova* s  d.  i. 
der  Kriege  Israels  mit  den  Heiden  an  und  er  hat  daraus  jedenfalls 
die  Angaben  von  Sihon's  Krieg  mit  Moab  und  von  seiner  Besiegung 
durch  Israel  V.  14 — 15.  27 — 30.  entnommen,  wahrscheinlich  aber 
auch  den  angeschlossenen  Bericht  über  Og*s  Besiegung  V.  31 — 35. 
und  vielleicht  auch  das  Brunneolied  V.  17 — 18.    In  diesen  Abschnitten 
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fiodeu  sich  eine  Anzahl  Ausdrücke,  welche  soost  der  zweite 
künde  des  Jehovisten  eigenthümUch  sind,  nltnlicb  pjgn^  V.  18^ 
V.  29.,  010©  V.  30.,  w-Va^  nw  V.  33.,  u^-»;-W!  bei  firmuthigi 
zum  Kampfe  V.  34.  und  w«  ^^— ^i|n  "^^V?  V.  35.  £s  gib! 
sachhche  und  sprachliche  Gründe,  die  2  Urkunde  des  JehovisU 
das  Buch  der  Kriege  Jehova's  zu  belracblen.  Ob  elwa  achoi 
unter  No.  5.  angenommene  Schrift  diesen  Namen  fQhrie,  bleib 
hingestellt. 

11.     Das  Werk  scheint  im  südlichen  Lande  entstanden  zu 
Denn    es    schliessl   sich    in    Sachen   und  Sprache   sehr    innig  a 
Grundschrift  an,   unterscheidet    sich    durch   seinen  überaus   stn 
religiösen  Geist  stark  vom  Rechtsbuche,  bekundet  eine  grosse  i 
uiss  des  Südens  (Gen.  26,  17.  19  IT.),  feiert  den  Slaniui  Juda, 
eher  im  Rechtsbuche  ziemlich  kurz  hehandelt  wird,  io  Qberschi 
lieber  Weise  (Gen.  49,  8  (T.)    und    verrSth  ein    besonderes  inia 
au  Jerusalem   als    einem    alten    Sitze    monotheistischer    Priester 
welche  Abraham  einst  einen  Zehnten  abgab  (Gen.  14,  18  S,),    . 
passt  die  Aeusserung  über  das  Ostjordanland  Jos.  22,  19.   bessi 
einem  Bürger  Juda*s,  als  zu  einem  des  uördliclien  Reiches.     Der 
ist   nach   seinem  Interesse   au   der  Religiousgesetzgebung   vermul 
ein  Levit  gewesen.     Sein  Zeitalter  Usst  sich  venuuthen.     fir  ha 
Grundschrift    uud   das   Sltere  Rechtsbuch  benutzt,  gibt  den  nichl 
David  entstandenen  Segen  Jakobs  Gen.  49.,  gebietet  sehr  angelei 
lieh  die  Ausrottung    der   Kauaaniter   (Gen.  15,  16.    Ex.  34,  11. 
Lev.    18,  24  f.  20,  23.  Num.  33,  52.  55  f.  Jos.  23,   12  f.),    k 
die   Ausdehnung  der   salomonischen   Macht  (Gen.  15,     18.)    und 
Knechtung    der   Gibeoniteu  (Jos.  9,   27.),  schreibt   die  3  jährlii 
Festwallfahrteu  vor  (Ex.  34,  23.)  uud  bezeichnet  das  Ueiligthum 
Haus  Jehova's  (Ez.  34,  26.  Jos.  6,   24.  9,  23.).     Dies    alles   f 
mindestens  bis  in  die  salomonische  Zeit  herab  (s.  §•  5,  15.).     Ai 
Spuren  führen  noch  weiter.     Der  Verf.  kennt  auch  die  üoterweri 
der  Edomiter,   nicht  aber   ihr  Freiwerden  (Gen.  25,    23.),    wel« 
zuerst  unter  Josaphats  (t  889.)  Nachfolger  Joram   erfolgte   (2  1 
8,  20.  22.).     Ebenso  kennt  er  eiueu  Vorgang  aus  der  Zeit  des  A 
(f  897.),  des  Zeitgenossen  von  Josaphat  (Jos.  6,  26.).     Er  schil 
endlich  Dt.  32.  die  Volksverhältuisse  so,  wie  sie  in  der  Zeit  des  A 
waren.     Vergl.  auch  die  Bemerkung  zu  Gen.  31,  47.    Weiter  hinui 
jedoch   weiset  nichts.     Allem  Anschein  nach  also    war  der  Verf. 
Zeilgenosse   des  Josaphat.     Damit   stimmt  gut,    dass  er  die  pbilii 
sehen  Fürstenstfidte   als  judäische  Orte    aufltkhrt  (Jos.  15,  45 — 4 
wihrend  der  Elohist   von  ihnen   bloss   Ekron   nennt  (Jos.  19,   4 
Josaphat   war   mUchtig   und   erhielt   auch   von   den   Philistern  Tri 
(2  ChroD.  17,  11.).     Das  Zeitalter   der   unter  No.  5.   angenoaunei 
dritten  Quelle  des  Verfassers  wird  sich  nicht  genau  feststellen  lasi 
Der  Segen  Jakobs  Gen.  49.  gehört   in  Davids  Zeit   und    iu    sie    pi 
auch  die  Vorschrift  vom  Alter  der  Leviten  beim  Dienstantritte  Num. 
24.  am  besten.     Die  duldsame  Art,  wie  Gen.  14,  13.  24.  die  Amori 
angeführt  werden,  weiset  doch  wohl  aucli  üUtr  Saloiiio*s  Zeit  bim 
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§.  7.    Weitere  Spuren  des  Rechts-  und  Kriegshuchs. 

1.  Das  Rechtsbuch  wird  noch  2  Sam.  1,  18.  bei  der  Geschichte 
des  Saul  und  David  erwflhnt  und  föhrte  also  die  Erzählung  minde* 
stens  bis  auf  David  fort.  Man  darf  daher  voraussetzen,  dass  in  den 
Judd.  und  Samtn.  sich  Spuren  davon  finden.  Und  so  verhält  es  sich 
auch  in  der  Thal.  Jud.  1,  10 — 15.  ist  mit  geringen  Abweichungen 
einerlei  mit  Jos.  15,  14 — 19.  und  4«d.  2,  6 — 9.,  wozu  noch  V.  10. 
gehört,  mit  Jos.  24,  28—31.  Zu  diesen  erhaltenen  Bruchstücken 
des  Rechtsbuchs  gebort  wahrscheinlich  auch  Jud.  1,  17 — 36.,  wenig- 
stens im  Ganzen.  Die  hier  gegebenen  Nachrichten  weichen  etwas 
ab  vom  Kriegsbuche,  näml.  V.  21.  von  Jos.  15,  63.  und  V.  27.  von 
Jos.  17,  11.  Uebrigens  ist  klar,  dass  wir  es  hier  nicht  mehr  mit 
dem  Jehovisten,  welcher  diese  Nachrichten,  so  weit  er  es  für  nöthig  hielt, 
im  Josua  beigebracht  hat,  sondern  mit  einem  Andern  zu  thun  haben. 
Ebenso  haben  sich  in  Jud.  2,  1 — 5.  11 — 23.  3,  1 — 6.  Bruchstücke 
aus  dem  Kriegsbuche  erhalten,  wenn  auch  vielleicht  nicht  ganz  wört- 
lich. Diese  Stellen  enthalten  einen  Vorhalt  darüber,  dass  Israel  die 
abgöttischen  Anstalten  nicht  zerstört  und  die  Kanaaniter  nicht  scharf 
genug  behandelt  hat,  eine  summarische  Nachricht  über  Israels  Abfall 
von  Jebova  und  die  Drangsale  von  Seiten  der  Völker  und  eine  An- 
gabe diesei;  zur  Versuchung  Israels  übriggebliebenen  Völker,  also  lauter 
Gegenstände  besonderen  Interesses  im  Kriegsbuche,  dessen  Verf.  sich 
durch  Eifer  und  Strenge  hinsichtlich  der  Ausrottung  der  Heiden  und 
des  Heidnischen  auszeichnet  (§.6,  6  f.).  Die  gemischten  Ehen  3, 
6.  verbietet  von  den  Aelteren  nur  er  Ex.  34,  16.  und  die  Angabe, 
Jehova  habe  das  Land  den  Vätern  zugeschworen  (2,  1.),  ist  ihm  ge- 
läufig (§.  6,  6.),  den  Judd.  und  Samm.  aber  sonst  fremd.  Es  erin- 
nern ferner  %  2.  an  Ex.  34,  12.  13.  15.,  2,3.  an  Ex.  34,  11.  Num. 
33,  55.  Jos.  23,  13.,  2,  12—14.  an  Dt.  31,  16  f.,  in  der  Sprache 
o^a?5n  2,  12.  an  Dl.. 32,  16.,  ^50  von  Jehova  2,  14.  an  Dl.  32,  30. 
und  r'^^^  ->a»  2,  20.  an  Jos.  7,  11.  15.  Das  Wort  naj  von  Abgölterei 
2,  17.  findet  sich  im  Pent.  nur  bei  ihm  (§.  6,  9.).  Zur  Bestätigung 
gereicht  die  mehrfache  Berührung  mit  der  elohistischen  Sprache  z. 
B.  r^-^n^  -«rj  2,  1.  vgl.  §.  6,  3.,  »»tö  mit  \>»  2,  17.  vgl.  §.  3,  18;, 
durch  die  Hand  Mosis  3,  4.  vgl.  §.  3,  14.;  nj^K?  2,  18.  wie  Ex.  2, 
24.  6,  5.  und  rian  uSaV  3,  3.  Jos.   13,  5.  wie    Num.  13,  21.  34,  8. 

2.  Weilerhin  im  Richlerbuche  sowie  in  den  Büchern  Ruth, 
Samuelis  und  1  Reg.  1 — 11.  lassen  sich  zwar  auch  noch  Spuren 
des  Rechts-^  und  Kriegsbuchs  bemerken ;  es  sind  aber  nur  aus  diesen 
entnommene  Nachrichten,  welche  die  Erzähler  selten  wörtlich ,  viel- 
mehr meist  bearbeitet  wiedergeben.  Dafür  entscheidet  die  Sprache, 
welche  Vieles  enthält,  was'  hier  ganz  gebräuchlich,  den  pentateuch. 
Berichterstallern  aber  fremd  ist  z.  B.  das  häufige  Elohim  für  Jehova 
Jud.  4,  23.  6,  36.  39.  40.  8,  3.  9,  7.  23.  56.  57.  13,  9.  15,  19. 
16,  28.  18,  5.  10.  20,  2.  18.  21,  2.  1  Sam.  2,  25.  3,  17.  9,  27. 
10,  7.  9.  10.  26.  11,  6.  14,  36.  37.  44.  45.  19,  20.  23.  22,  13. 
15.  23,  7.  14.  16.  25,  22*  28,  15.  2  Sam.  2,  27.  ^,9.  55.  6,  7. 

Handb.  z.  A.  T.    XIU.  ^^ 
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7,  23.  12,  16.  14,    13.   14.  16.    15,  32.  16,  23.    19,   14.  21, 
1  Reg.  3,  5.  11.  5,  9.  10,  24.     Im  Pent.    herrscht   seit    Moses 
kofM  und  nar  das  Rechtsbuch  hat  da  auch    noch  Elohim,    aber 
seltener  (§.  5,  2.).     Niemals  kommen  im  Pent  und  Jos.   vor:  M 
Zebaolh  1  Sam.  1,  3.  11.  4,  4.  15,  2.  17,  45.  2  Sam.  5,  10.  6 
18.  7,  8.  26.  27.,  Lade  des  Bundes  Goites  von  der  Bundeslade  « 
20,  27.  1  Sam.  4,  4.  2  Sam.  15,  24.,  Lade  GoUes  1  Sam.  3,  3 
lt.  13.  17.  18.  19.  21.  25.  5,  1.  2.  10.  14,   18.    2    Sam.  6,  3 

6.  7.  12.  7,  2.  15,  24.  25.  29.,  pnb  für  das  pentateuchtsche 
Jnd.  16,  25.  27.  1  Sam.  18,  7.  2  Sam.  2.  14.  6,  5.  21.,  rw^ 
Jad.  15,  18.  1  Sam.  11,  9.  13.  19,  5.  2  Sam.  19,  3.  23,  10. 
rriSa  Juü.  9,  54.  1  Sam.  14,  13.  17,  51.  2  Sam.  1,  9.  10.  16., 
im  kriegerischen  Sinne  Jud.  9,  33.  44.  20,  37.  1  Sam.  23,  27. 

8.  10.  30,  1.  14.,   sein  Leben  in   seine   Hand  setxen    Jod.    12, 
1  Sam.  19,  5.  28,  21.,  die  Schwurforrael  ü^rfst/t  '^  ntoar;  n»  1  S 
3,  17.  14,  44.  20,  13.  25,  22.   2  Sam.  3,  9.  35.  19;    14.   Ruth 
17.    1  Reg.  2,  23.,   't  '^ik  n^  1  Sara.  9,  15.  20,  2.  12.   13.  22, 
17.  2  Sam.  7,  27.  Ruth  4,  4.,  ^wk  1  Sam.  4.   17.  31,  9.  2  Sam. 
20.  4,  10.  18,  18.  19.  20.  26.    1  Reg.  1,  42.,  n^»   1    Sam.  9, 
10,    1.  13,  14.  25,    30.    2  Sam.  5,  2.  6,  21.  7,  8.  1    Reg.   1, 
für  M^l,  was  hier  nur  1  Reg.  8,  1.  11,  34.  vorkommt,  rm  ^  \ 
iHi  1  Sam.  20,  31.  26,  16.  2  Sam.  12,  5.  19,  29.  1    RegJ  2,  ! 
aV-^M  Bn«r  1  Sam.  9,  20.  25,   25.    2  Sam.    13,  33.  18,  8.  19,  \ 
rnm  essen   2  Sam.  3,  35.   12,   17.  13,  5.  6.  10.,   «hnn  Leib  2  Si 
2,  23.  3,  27.  4,  6.  20,  10.,  iöks  r-^a  1  Sam.  2,  35.  25,  28.  2  S 

7.  16.  1  Reg.  11,  38.,  ^"^n  otoji  Ruth  1,  19.  1  Sam.  4.  5.   1  I 
1,  45.,  rij^ma  Jud.  4,  3.  8,  1.  1  Sam.  2,  16.,   die   vom  Hunde  i 
lehnten  Beschimpfungen  1  Sam.  17,  43.  24,  15.  2  Sam.  3,  8.  9, 
16,  9.     Sehr    bemerkenswerlh  sind  auch:   pTt  fQr  das    im  Pent. 
brflttchliche  pys  Jud.  3,  9.  15.  4,  10.  13.  6,  6.  7.  34.  35.   10, 
14.  12,  2.  18,   22.  23.    1  Sam.  4,  13.  5,   10.  7,  8.  9.  8,   18. 

8.  10.  14,  20.  15,  11.  28,  12.   2  Sam.  13,  19.  19,  5.  29.  20, 

5.  vgl.  aber  Ex.  2,  23.  Jos.  8,  16.  und  l>9"l>a   Jud.    19,  22.  20, 

1  Sam.  1,  16.  2,  12.  10,  27.  25,  17.  25.  30,  22.  2  Sam.  16, 
20,  1.  22,  5.  23,  6.  vgl.  Dt.  13,  14.  15,  9.  EigenthOmlich  si 
endlich:  die  starke  Hervorhebung  der  Unbeschnittenheit  der  Philis 
Jud.  14,  3.  15,  18.  1  Sam.  14,  6.  17,  26.  36.  18,  25-  27.  31, 

2  Sam.  1,  20.  3,   14.,    der  böse  Geist  Gottes  oder  von  Gott  Jud. 
23.  1  Sam.  16,  15.  16.  23.  18,  10.  19,  9.  und  das  überaus  hftnfi 
Schwören  beim  Leben  Jehova's  Jud.  8,  19.  1  Sam.  14,  35.  39.  1 

6.  20,  3.  21.  25,  26.  34.  26,  10.  16.  28,  10.29,  6.  2  Sam.  4, 
12,  5.  14,  11.  15,  21.  1  Reg.  1,  29.  2,  24.  oder  beim  Leben  ein 
Menschen  z.  B.  des  Königs  1  Sam.  1,  26.  17,  55.  20,  3.  25,  S 
2  Sam.  11,  11.  14,  19.  15,  21.  Im  Pent  sind  nur  zu  vergleich 
Gen.  42,  15  f.  Num.  14.  21.  28.  Dagegen  wird  hier  eio  Schwör 
Gottes  nur  1  Sam.  3,  14.  2  Sam.  3,  9.  erwfthnt,  wihreod  es  i 
pentatt.  Verff.  mit  Ausnahme  des  Elohisten  ausserordentlich  ofk  a 
röhren  (§.  5,  9.  6,  6.  8,  7.  9,  6.).    Man  bemerke  auch  vVn  lad. 
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20.  1  Sam.  14,  1.  17,  26.  für   mVn   Gen.  24,  65.  37,  19.  und  hM 

1  Reg.  2,  6.  9.  für  n^kio  Gen.  42,  38.  44,  29.  31.  in  derselben  Re- 
densart. Liegen  also  hier  Nachrichten  aus  dem  Rechts-  und  Kriegs- 
buche vor,  so  sind  sie  nicht  wie  im  Pent.  wörlHch  erhalten.  Auch 
aus  diesem  Grunde  kann  nicht  an  den  Jehovisten  gedacht  werden. 

3.  Dass  aber  die  Erzähler  verschiedenen  Quellen  folgen,  tritt 
besonders  deutlich  im  ersten  B.  Samuelis  hervor.  Hier  werden  zwei- 
mal angeführt  oder  auch  erzählt:  die  Entstehung  des  Sprichworts  von 
Saul  unter  den  Propheten  (10,  11.  19,  24.),  der  Krieg  mit  den  Am- 
monitern  (11,  1  ff.  14,  47.),  der  mit  den  Amalekitern  (15,  1  ff.  14, 
48.),  die  Erhebung  des  David  zu  einem  Kriegsobersten  (18,  5.  14.), 
sein  Bund  mit  Jonathan  (20,  16.  42.  23,  18.),  seine  Gefahr  bei  Saul, 
der  ihn  spiessen  will  (18,  10  f.  19,  10.),  sein  Aufenthalt  bei  Acliis 
in  Galh  (21,  10  ff.  27,  2  ff.),  der  Verrath  der  Siphiten  gegen  ihn 
(23,  19  ff.  26,  1  ff.),  Saufs  reuige  Erklärung  nach  der  Verschonung 
(24,  17  ff.  26,  21  ff.).  Oft  ist  in  der  zweiten  Stelle  von  den  Per- 
sonen so  geredet,  als  hätte  der  Verf.  noch  nicht  von  ihnen  gehandelt 
z.  B.  von  Isai  und  seinen  Söhnen  (17,  12  ff.  16,  6  ff.),  insbesondere 
von  David,  welcher  bei  seinem  Ausziehen  gegen  Goliath  dem  Saul 
noch  vollkommen  unbekannt  ist  (17,  55  ff.),  während  er  nach  einem 
vorhergehenden  Berichte  damals  schon  Gesellschafter  und  Waffenträger 
des  Saul,  der  ihn  sehr  liebte,  gewesen  sein  muss  (16,  19  ff.).  Auch 
sonst  zeigt  sich  hier  Unordnung  in  der  Reihefolge  der  Begebenheiten 
und  sie  ist  Gap.  18 — 26.  am  stärksten.  Schon  19,  18  ff.  ist  David 
auf  der  Flucht  und  wird  von  Saul  auf  den  Tod  verfolgt  und  doch 
wird  er  noch  20,  1  ff.  am  Tische  des  Königs  erwartet  und  Jonathan 
stellt  in  Abrede,  dass  Saul  ihm  nach  dem  Leben  trachte.  Nach  der 
feierhchen  Erklärung  des  Saul  24,  17  ff.  erwartet  der  Leser  keine 
Verfolgung  mehr,  es  kommen  aber  26,  1  ff.  doch  noch  solche.  Deut- 
lich gehen  von  Cap.  9 — 31.  zwei  Ueberlieferungen  neben  einander 
2.  B.  darüber,  ob  Samuel  in  der  Stille  den  Saul  salbte,  um  ihn  dann 
in  Gilgal  öffentlich  einzuweihen  (1  Sam.  10,  1.  8.)  oder  ihn  in  Mizpa 
durch  das  heilige  Loos  bestimmen  liess  (10,  17  ff.),  ob  Saul  wegen 
seines  Opferns  in  Gilgal  (13,  13  f.)  oder  wegen  der  UnvollstAndig- 
keit  der  Bannung  Amalek's  mit  Samuel  zerfiel  (15,  26  ff.),  ob  David 
wegen  seines  Saitenspiels  (16,  16  ff.)  oder  wegen  seiner  Heldenthat 
in  Saul's  Nähe  kam  (18,  2.),  ob  er  100  oiler  200  Vorhäute  der 
Philister  für  Michal  lieferte  (18,  27.  2  Sam.  3,  14.),  ob  Samuel  den 
David  zu  Sauls  Nachfolger  salbte  (16,  13.)  oder  ob  dies  erst  die  Ju- 
däer  und  Israeliten  thaten  (2  Sam.  2,  4.  7.  5,  3.  17.),  ob  Saul  sich 
seihst  umbrachte  (31,  4.)  oder  sich  durch  einen  Andern  umbringen 
liess  (2  Sam.  1,  10.).     Vgl,   auch   17,  54.   mit  21,  9.  22,  10.     Im 

2  B.  Sam.  finden  .sich  gleichfalls  doppelte  Angaben  z.  B.  Ober  Da- 
vids Kriege  mit  den  Aramäern  (8,  3  ff.  10,  6  ff.  15  ff.)  und  über 
seine  Amtleute  (8,  15  ff.  20,  23  ff.),  nicht  minder  in  1  Reg.  1—11.. 
z.  B.  darüber,  dass  Salomo  Schiffahrt  auf  dem  rothen  Meere  trieb  (9, 
26  ff.  10,  22.),  dass  er  viel  Rosse  und  Wagen  hatte  (5,  6.  10,  26.), 
dass  er  vom  Euphrat  bis  zur  ägyptischen  Grenze  herrschte  (5,  1.  4.) 
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und  dass  man  aus  allen  Ländern  kam,  um  seine  Weisheit  zu  hören 
(5,  14.  10,  24.).  Unvereinbar  sind  die  Angaben,  dass  er  aus  ganz 
Israel  Frohiiarbeiler  aushob  (5,  27.  Jl,  28.)  und  dass  er  dies  nicht 
thai,  sondern  die  Kanaaniler  dazu  nahm  (9,   22.). 

4.  Hält  man  sich  an  diese  Differenzen  und  zugleich  an  die  Be- 
ziehungen der  einzelnen  SlOcke  auf  einander  uud  den  Zusammenhang 
der  in  ihnen  erzfihllen  Dinge  sowie  an  die  verschiedene  Ansichts-  und 
Ausdrucksweise,  so  kann  man  von  Jud.  3  bis  1  Reg.  11.  sehr  be- 
stimmt zwei  Hauptquellen  unterscheiden  und  zwar  die  schon  Jud. 
1 — 2.  gefundenen.  Dem  Rechtshuihe  folgen  die  Erzähler  bei  Jud. 
4 — 6.  13 — 21.,  Iheilweise  auch  bei  Jud.  7 — 12.,  besonders  11,  17 — 
27.  30 — 31.  34 — 40.,  beim  B.  Ruth,  welches  aber  durch  seine  Ära- 
maismen  abweicht  und  das  Rechtsbuch  nicht  in  der  ursprunglichen 
Fassung  gibt,  bei  1  Sam.  1— 3.  7,  2  b— 17.  (?)  9—10,  16.  10,  25— 
27.  Cap.  11.  14,  32—45.  Cap.  15.  16.  18,  10—30.  Cap.  20.  21. 
22,  6—23.  23,  19—28.  Cap.  24.  25.  28,  3-25.  31,  8—13.  2  Sam. 

I.  2,  5— 7a.  3,  6—13.  17—39.  Cap.  4.  5,  11  —  16.,  bei  Cap.  9— 
20.,  in  welchem  gut  zusammenhängenden  und  überaus  leicht  und 
fliessend  geschriebenen  Abschnitte  aber  der  Verf.  sich  freier  zu  be- 
wegen uud  mehr  seiner  Sprache  zu  bedienen  scheint,  vielleicht  auch 
einer  dritten  Quelle  folgt,  bei  1  Reg.  1.  2,  1—2.  5—46.  3,  5—28. 

5,  26—32.  9,  10  —  14.  Cap.  10.  11,  1—6.  14  ff.  Diese  Abschnitte 
haben  viel  Geroeinsames  in  der  Sprache  z.  B.  isVa  im  Geheimen  Jud. 
4,  21.  Ruth  4,  21.  1  Sam.  18,  22.  24,  5.,  nan  j'ud.  5,  11.  11,  40., 
n\^  vom  Goltesgeisle  Jud.  14,  6.  19.  15,  14.  1  Sam.  10,  6.  10.   11, 

6.  16,  13.  18,  10.,  o-'ttjn  nat  1  Sam.  1,  21.  2,  19.  20,  6.,  ta-»?  an- 
fallen^  herfallen  1  Sam.  14,  32.  15,  19.  25,  14.,  nicht  soll  ein  Haar 
von  seinem  Hauple  fallen  1  Sam.  14,  45.  2  Sam.  14,  11.  1  Reg.  1, 
52.,  Kriege  Jehova's  18,  17.  25,  28.  wie  noch  Num.  21,  14.  beim 
Jchovisten,  7\vu  mnr  1  Sam.  2,  16.  2  Sam.  3,  21.  1  Reg.  11,  37. 
vgl.  Du  12,  20.  14,  26.  und  "^abijK  -^iht  1  Sara.  21,  3.  Ruth  4,  1. 
vgl.  2  Reg.  6,  8.  Alles  dieses  kommt  im  ganzen  A.  T.  nur  in  den 
angeführten  Stellen  vor.  Ferner:  rt\»m  Jud.  8,  24.  1  Sam.  1,  17. 
27.  2,  20.  1  Reg.  2,  16.  20.,  -^j^n  erkunden  Jud.  18,  2.  1  Sam.  20, 
12.  2  Sam.  10, '3.,  Ecken  des  Volks  d.  i.  Volkshäupter  Jud.  20,  2. 
1  Sam.  14,  38.,  der  Plur.  p-iag;  Jud.  11,  36.  2  Sam.  4,  8.  22,  48., 
Vün  1  Sam.  18,  11.  20,  33.,  'ja'^p  2  Sam.  1,  17.  3,  33.,  K»a  unler- 
slülzen  2  Sam.  5,  12.  1  Reg.  9,  11.     Dies   von    Gen.  1    bis    1  Reg. 

II.  bloss  in  i\eü  genaunten  Stellen.     Weiter  geht  1  Sam.  15,  1.  auf 

10,  1.  zurück  und  21,  2.  erinnert  an  lU,  4.  vgl.  Gen.  42,  48.,  22, 
19.  an    15,  3.,  28,  17.  an   15,  28.,   1  Reg.  1,  .29.  an  2  Sam.  4,  9., 

11,  31  f.  an  1  Sam.  15,  27  f.  Die  häufige  Erwähnung  des  Fastens 
gehört  ebenfalls  zu  den  Eigenthümlichkeilen  Jud.  20,  26.  1  Sam.  7, 
6.  31,  13.  2  Sam.  1,  12.  12,  16.  21  ff.  Diese  Erzählungen  gehören 
also  zusammen.  Dass  sie  aber  im  Wesentlichen  aus  dem  Rechtshuche 
stammen,  macheu  zunächst  gewisse  Sachen  wahrscheinlich.  Der  Er- 
zähler erwähnt  schier  überall  im  Lande  heilige  Stätten,  wo  man  Je- 
hova  Altäre    erbaut  und  Opfer  darbringt  (Jud.  6,  26  f.  11^  31.  13. 
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16.  19.  20,  26.  21,  4.  1  Sam.  7.  9.  17.  9,  12  f.  10,  3.  5.  8.  11, 
15.  14,  35.  16,  2  ff.  20,  6.  29.  2  Sam.  15,  8.  12.  vgl.  24,  25.), 
ohne  daran  Ansloss  zu  nehmen  und  es  zu  misbilh'gen,  stimmt  also 
mit  dem  Rechtsb.  §.  5,  10.  Er  lässt  Gott  sich  in  Träumen  offen- 
baren  (1  Sam.  28,  6.  15.)  und  des  Nachts  zu  Samuel  und  Salomo 
kommen  (1  Sam.  3,  4  ff.  1  Reg.  3,  5  ff.)  wie  das  Rechtsb.  §.  5,  9. 
Er  erzählt,  ohne  sich  zu  ereifern,  von  einem  ungesetzlichen  Gottes- 
dienste (Jud.  17,  4  f.  18,  17  ff.  30  T.)  und  von  der  Befragung  der 
Zauberinn  zu  Endor  (1  Sam.  28,  7  ff.),  stösst  sich  auch  nicht  an 
der  Verheirathung  der  Heidinn  Ruth  mit  Boas,  zeigt  also  Duldsamkeit 
wie  das  Rechtsbuch  §.  5,  10.  Er  erwähnt  das  Ziehen  Israels  um 
Edom  (Jud.  11,  17  ff.  vgl.  §.  5,  7.),  das  ehrerbietige  Absteigen  vom 
Reitthiere  (1  Sam.  25,  23.  vgl.  §.  5,  3.)  und  sehr  oft  das  Küssen 
(Rulh  1,  9.  14.  1  Sam.  10,  1.  20,  41.  2  Sam.  14,  33.  15,  5.  19, 
40.  20,  9.),  was  im  Penl.  nur  das  Rechtsbuch  §.  5,  3.  und  der  Je- 
hovist  §.  8,  6.  kennen.  Der  strenge  Auftrag  gegen  Amalek  1  Sam. 
15,  2  f.  erinnert  an  Ex.   17,  8  ff.,  1  Sam.  15,  29.  an  Num.  23,  19., 

21,  5.  an  Ex.  19,  15.  und  1  Reg.  10,  5.  an  Jos.  5,  1.  Noch  weit 
mehr  Beweismittel  liefert  die  Sprache  z.  B.  dbm  nur  Jud.  4,  9.  2  Sam. 

12,  14.  vgl.  Am.  9,  8.,  ^^  Utle  Jud.  6,  13.  15.  13,  8.  1  Sam.  1, 
26.  1  Reg.  3,  17.  26.,  o^ta?  •^i?  Jud.  6,  19.  13,  15.  19.  15,  1. 
1  Sam.  16,  20.,  o-^nl^K  ^jkVö  Jud.  6,  20.  13,  6.  9.  2  Sam.  14,  17. 
20.  19,  28.,    doch  auch   1  Sam.  29,  9.,   Gesichi  zu  Gesicht  Jud.  6, 

22.  wie  noch  Gen.  32,  31.  Ex.  33,  11.  Dl.  34,  10.  vgl.  Ez.  20, 
35.,  «:  mit  Suff.  Jud.  6,  36.  1  Sam.  14,  39.  23,23.  wie  noch  Gen. 
24,  42.  49.  43,  4.  vgl.  Dt.  13,  4.  29,  14.  Eslh.  3,  8.,  öwai  n»M 
Jud.  9,  16.   19.  wie  noch  Jos.  24,  14.,  rra-'^a;  o-^»«»  Jud.  11,  40.  21, 

19.  1  Sam.  1,  3.  2,  9.  wie  noch  Ex.  13,  10.,  der  Infin.  -^'i^K  Jud. 
15,  2.   1  Sara.  2,  30.  20,  21.  vgl.  Jer.  23,  17.,  o?ta  o?m  Jud.  16, 

20.  20,  30.  31.  1  Sam.  3,  10.  20,  25.  wie  noch  Num.  24,  1.,  mi 
hier  Jud.  18,  13.  1  Sam.  1,  26.  9,  11.  14,  34.  21,  10.  2  Sam.  11, 
12.,  KW»  Jud.  19,  19.,  n-^btoö  Ruth  2,  12.  wie  noch  Gen.  29,  15. 
31,  7.  41.,  das  Hipli.  Ij-^küh  1  Sam.  1,  28.  wie  noch  Ex.  12,  36., 
att"»  1  Sam.  15,  9.  15.,  rnji  1  Sam.  24,  12.  wie  noch  Ex.  21,  13., 
>»t^  K»3  1  Sam.  25,  28.,  -'•iV:  2  Sam.  5,  14.  12,  14.  vgl.  Jer.  16, 
3.,  es  nahten  die  Tage  zu  sterben  1  Reg.  2,  1.,  Vktö  Sm'»»  t'^'i'in  1 
Reg.  2,  6.  9.  wie  noch  Gen.  42,  38.  44,  29.  31.  Alle^diese  Aus- 
drucke kommen  im  ganzen  A.  T.  nur  in  den  hier  und  oben  §.  5, 
12  f.  aus  dem  Rechtsbuche  angeführlen  Stellen  vor,  Mehreres  ausser- 
dem auch  noch  beim  Jehovisten  §.  8,  6.,  welcher  sich  in  der  Sprache 
sehr  an  das  Rechtsb.  anschliesst.  Andres  findet  sich  wenigstens  von 
Gen.  1.  bis  1  Reg.  11.  nur  hier  und  im  Rechtsbuche,  zum  Theil 
auch  beim  Jehovisten  z.  B.  -ron  nvy  Jud.  1,  24.  8,  35.  Ruth  1,  8. 
1  Sam.  15,  6.  20.  8.  14.  2  Sam.  2,  5.  6.  3,  8.  9,  1.  3.  7.  10, 
2.  22,  51.  1  Reg.  2,  7.  3,  6.,  n;;ni?  Lebensunterhalt  Jud.  6,  4.  17, 
10.  wie  Gen.  45,  5.,  tni?  «>•*«»  Jud.  6,  16.  20,  1,  8.  11.  1  Sam.  11, 
7.  2  Sam.  19,  15.  wie  Num.  14,   15.,  Uann  Gottes  für  Prophet  Jud. 

13,  6.  8.  1  Sam.  2,  27.  9,  6—10.,  ■»?!  Jud.  9,  23.  1  Sara.  14,  33. 
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wie  Ex.  21,  8.,  rr^^rr^^    «»r?»   '^:   J«d.   14,  3.  7.   1  Saro.   18.  20. 
2  Sam.  17,  4.  1  Reg.  9,  12.  wie  Num.  23,  27.,   rtrfe    beikören 
14,  15.  16,  5.  2  Sam.  3,  25.  wie  Ex.  22,  15.,  d\s  Jud.   18,  7. 
2,  15.  1  Sam.  20,  34.  25,  7.  15.  2  Sam.  10,  5.  19,    4.  wie  1 
12,  14.,   B^nin  lud.  18,  29.  1  Sam.  20,  3.  25,  34.,    l»n^?   Jud. 
41.    1  Sam.  28,  21.    2  Sam.  4,  1.  wie  Ex.  15,  15.,  -i^  Rulh  1 

4,  16.  1  Sam.  1,  2.  2  Sam.  12,  15.  18.  19.  21.  22.  i  Reg.  3, 
nH?  Klage  1  Sam.  1,  16.  wie   rnv  Gen.  24,  63.,  VVft   1   Sam.  2, 
wie    Gen.  48,    11.,    riw   •»a-rij  w   1    Sam.   15,  24.,    Kleines 
Graues  1  Sam.  20,  2.  22,  15.  25~   36.  wie  Num.  22,   18.,  sich 
beugen    oder   niederfalJen   tc^'-^h  d^bn  1  Sam.  20,  41.  24,  9.  25, 
28,  14.  2  Sam.  14,  4.  33.  18,  28.  24,.  20.   1  Reg.  1,  23.  31. 
Gen.  19.  1.  42,  6.  48,  12.  Num.  22,  31.,  totn  1  Sam.  23,  23. 
8.,  njnpvni  -rrj^  1  Sam.  24,  9.  28,  14.  1  Reg.  1.  16.  31.,  na^  1  i 
25,  11.  wie  Gen.  43,  16.  Ex.  21,  37.   vgl.  Dt.  28,  31.,  yvo  1  { 
25,  26.  34.  2  Saro.  13,  13.,  r^«3  ton   2  Sam.  2,  6.  15,  20.,  w 
1  Reg.  1,  5.,  sich  legen  bei  seinen  Vätern  1  Reg.  1,  21.  2,  10. 

21.  43.,  -^ö??  1  Reg.  3,  26.  wie  Gen.  43,  20.,  o-'Ib^  T^^'^  ^  ^H 
14.  wie  Ex.  20,  12.  Jos.  24,  31.  Jud.  2,  7.  und  Deat  Aussen 
ist  zu  erwähnen  Batis  der  Knechte  von  Aegyplen  Jad.  7,  8.,  ' 
auch  der  Deut,  hat,  H-m  hy  Jud.  6,  7.  2  Sam.  13,  16.  und  -« 
1  Sam.  1,  6.  2  Sam.  5,  12.  9.  1.  7.  10,  3.  12,  21.  25.  13,  2. 
18.,  doch  auch  1  Sam.  12,  22.  23,  10.  2  Sam.  6,  12.  7,  21. 
I>6zöglichen  Stellen  des  Rechtsbuehs,  soweit  sie  hier  nicht  angefZ 
sind,  s.  §.  5,  12  f.  und  die  des  Jehovisten  §.  8,  6. 

5.  Das  Kriegsbuch  liegt  zum  Grunde  bei  Jud.  3.  7 — 12.  1  S 
4—7,  2a.  Cap.  8.  10,  17—24.  Gap.  12.  13.  14,  1 — 31.  46— 
Gap.  17.  18,  1—9.  Cap.  19.  22,  1—5.  23,  1—18.  Cap.  26.  2^ 
28,  2.  Cap.  29—31,  7.  2  Sara.  2,  1—4.  8—32.  3,  1 — 5.   14— 

5,  1— 10.  17—25.  Cap.  6—8.  21.  23.   1  Reg.  4,  1—19.  5,  2— 
16—25.   6,    14  —  8,    11.  9,  15—28.     Diese   Abschnitte   haben 
Ausdruck    manches  Gemeinsame    z.  R.   nta  Kleid   Jud.  3,   16.   1  Si 
4,  12.  17,  38.  39.  18,  4.,  doch  auch  2'Sam.  20,  8.,  im  Peat.  bli 
beim  Elohisten  Lev.  6,  3.,  die  im  Pent.  herrschende  harte  Form  | 
rOr   das   hier   vorwaltende    psn   Jud.   7,    23.  24.  10,  12.  17.  12, 
1  Sam.  10,  17.  13,  4.,  doch  auch  Jud.  4,3.,  tm  Jud.  8,  15.  1  Sa 
17,  10.  25.  26.  36.  45.  2  Sam.  21,  21.  23,  9^  ^^r>n  ö"*«!«  Jud. 
4.  11,  3.  2  Sam.  6,  20.,  r!""?at  Jud.  9,  46.  49.  1  Sam.  13,  6.,  ro; 
von   der  kriegerischen  Aufstellung  1    Sam.  4,  2.  12.  16.  17,  8.  1 
20.  22.  23.  26.  36.  45.  2  Sam.  21,  21.  23,  9.,   o-'a-^^n  a^-»  l  Sai 
4,  4.  2  Sam.  6,  2..  iSbn  1  Sam.  4,  14.  14,  16.  19.  2  Sam.   6,  11 
doch  auch  Jud.  4,  7.  2  Sam.  18,  29.,  im  Pent  bloss  beim  Elohisti 
Gen.  17,  4  f.,  natin^g  1  Sam.  5,  9.  11.  14,  20.,  im  Pent  nur  Dt 
23.  28,  20.,  wawtt  für  ^r^  1  Sam.  8,  2.  17,   13.  2  Sam.  3,  3.,  ^ 
n^^tota  1   Sam.  13,  13.  2  Sam.  7,  12.,  S^  *^^k   es  leuehteie  ihm  d. 
es  ward  ihm  Morgen  1  Sam.  29,  10.  2  Saro.  2,  32.,   na^  vom   R 
gieren  2  Sam.  5,  2.  7,  7.   Zur  Sache  vgl.  2  Sam.  23,  13.  mit  1  Sai 

22,  1.     Alles   dies  bis  1  Reg.    11.   nur  in   den   erwähnten   Stellei 
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Einzelnes  davon  findet  sich  im  ganzen  A.  T.  nicht  weiter.  Andres 
weiset  im  Besonderen  auf  das  Kriegshuch  hin  z.  B.  Jud.  8,  29 — 34. 
und  noch  beslimmter  1  Reg.  6,  14 — 8»  11.,  eine  Nachricht  über  den 
Tempelbau,  welche  wohl  ziemlich  wörtlich  aus  der  Quelle  erhalten 
ist.  In  ihr  erinnert  Vieles  an  den  Elohisten  z.  B.  die  Weisheit  Hi- 
ram's  7,  14.  an  die  des  Bezaleel  Ex.  31,  3.35,  31.,  die  Angabe  von 
den  Cherubim  8,  7.  an  Ex.  25,  20.  37,  9.  und  die  vom  Einzüge  Je- 
hova's  in  das  Heiligthum  8,  10  f.  an  Ex«  40,  34  f.,  such  die  Aus* 
drücke  Ha»  r^a  8,  1.  und  m»^  7,  20.  vgl.  §.3,  16.  sowie  O"»^^  7, 
28  r.  an  aVo^a  Ex.  26,  17.  36,  22.  Andres  hier  Vorkommende  hat 
das  Kriegsbuch  §.  6,  3.  ebenfalls  mit  der  Grundschrift  §.  3,  17.  ge- 
mein z.  B.  ni^^  Stamm  7,  14.  8,  1.,  Heüigthum  der  Heiligthwner 
6,  16.  7,  50.  8,  6.,    T«»   TKö  7,  47.  und    i"^»   D-^iySarr  ^«ife-^  ^•T3>-i» 

8,  5.  wie  Num.  14,  35.  16,  11.  bei  demselben  Verf.  und  Num.  27^ 
3.  beim  Elohisten.  Die  Q'^asM  Kin^  8,  9.  kommen  im  A.  T.  nur  noch  Ex. 
34,  1.  4.  und  beim  Deut,  vor  und  nio-^aB  6,  18.  19.  21.  29.  30.  7, 
11.  erinnert  an  Lev.  10,  18.  Der  Sprache  der  Regg.  ist  dies  allet 
fremd  und  darum  kein  Zweifel^  dass  hier  ein  älterer  Bericht  vorliegt« 
Nach  demselben  hatte  der  Verf.  ein  besonderes  Interesse  am  Heilig- 
thume.  Dies  zeigt  sich  auch  in  seinen  Erzählungen  vom  Verluste 
und  der  Zurückgabe  der  Bundeslade  (1  Sam.  4 — 6.  14,  18.)  und 
der  Versetzung  derselben  nach  Jerusalem  (2  Sam.  6.),  Dabei  ver- 
räth  er  strenge  Ansichten;  er  weiss  zu  erzählen,  wie  das  Ansehen 
und  Anfassen  der  Bundeslade  von  Seiten  Unbefugter  Verderben  brachte 
(1  Sam.  6,  19.  2  Sam.  6,  6  f.),  und  erinnert  damit  an  Num.  4, 
20.  Jos.  3,  4.  Er  lässt  Saul  wegen  seines  unbefugten  Eingriffs  in 
das  Gottesdienstliche  von  Samuel  hart  getadelt  werden  (1  Sam.  13, 
13.)  uifd  kennt  nur  Opfer  bei  der  Bundeslade  (1  Sam.  6,  15.  13» 
9  f.  14,  18.  2  Sam.  6,  13.  17  f.  vgl.  Jud.  2,  5.),  nicht  auch  solche 
auf  andern  Altären,  macht  daher  auch  bemerklich,  dass  Salomo  auf 
dem  richtigen  Allare  opferte  (l  Reg.  9,  25.).  Alles  entsprechend 
dem  Kriegsbuch  §.  6,  3.  6.  An  dieses  erinnern  auch  manche  ein- 
zelne Stellen  z.  B.  Jud.  10,  14.  an  Dl.  32,  38.,  1  Sam.  10,  20  f. 
an   Jos.   7,  16  f.,    12,  3.   an  Num.  16,  15.,  2  Sam.  21,  2.  an  Jos. 

9,  15.  18  ff.  sowie  das  Interesse  an  der  Verknechtung  der  Kanaani« 
ter  1  Reg.  9,  20  f.  Hierzu  kommt  die  Sprache  z.  B.  n|T  von  der 
Abgötterei   Jud.  2,  17.  8,  27.  33.,   n&»   Jad.  11,  33.  1    Sam.  4,  8. 

10,  6,  19.  14,  14.  30.  19,  8.  vgl.  aber  Jud.  15,  8.  und  Deut.^  n^hu 
Jud.  12,  4.  5.,  oKa  vom  Verhasslsein  1  Sam.  13,  4.  27,  12.,  doch 
auch  2  Sam.  10,  6.  16,  21..  *>»  1  Sam.  14,  29.,   doch   auch  Jud. 

11,  35.,  "»51  1  Sam.  17,  46.,  ^yj,^\  1  Sam.  30,  17.,  n'^an  Ruhe  ^c- 
ben  2  Sami  7,  1.  11.  1  Reg.  5,  18.  vgl.  aber  Deut.,  ^^j^y  2  Sam.  8, 
4.,  *"»  -T9  2  Sam.  23,  10.  und  -ra'a»  Dto  1  Reg.  9,  21.  Das  eben  An- 
geföhrte  haben  wir  beim  Pent  nur  im  Kriegsbuche  §.  6,  9.  gefun- 
den, rvfo  und  H->an  auch  beim  Deut.  Hierher  gehören  weiter:  n^v  in 
Beziehung  auf  Jehova  Jud.  3,  7.  1  Sam.  12,  9.  wie  Dt.  32,  18.  und 
beim  Deut.,  der  Plur.  o'^^ya  Jud.  3,  7.  8,  33.  10,  6.  10.  1  Sam.  12, 
10.  wie  Jud.  2,  11.,   doch  auch  1  Sam.  7,  4.,   ^yo  vom  Preisgeben 
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Itraeit  durch  Jehovt  Jud.  3.  8.  4,  2.  9.  10,  7.  1   Sam.  12,  9. 
Dt  32,  30.  Jud.  2,  14.,  n^  vom  DemOthigen  der  Feinde  Jad.  3 
4,  23.  a,  28.  11,  33.  2  Sam.  8,  1.   wie  Lev.  26,  4t.  vgl.  ab« 
9,  3.  1  Sam.  7,  13..  ^»^.  Jud.  7,  2.  wie   Ei.  8,    5.,  mt  Jn 
4.  wie  ma  Gen.  49,  4.,   v^^^n  Jud.  9,   27.  wie   Lev.   19,  24. 
Jod.  9,  S3.  10,  8.  1  Sam.  12,  3.  4.  wie   Gen.  25.   22.  vgl.  Dl 
38.,  T^iß  Jud.  11,  6.  11.  wie  Jos.  10,  24.,  pH-^3|}    r>^    1    Saa 
19.  wie  Dt  31,  17.  21.,   na^  1  Sam.  12,  25.  26,    10.  27,  1. 
Num.  16,  26.  32,   14.   Dt  32,  23.  vgl.  Gen.  18,  23  f.   19,  15 
Dt.  29,  18.,  as«  Posten  1  Sam.  13,  23.  14,  1.  4.  6.   lt.  15.  2 
28,  14.  wie  Jos.  4,  3.  9.,  nt^v  und  oe«  1  Sam.  14,   48.  17,  53. 
1.  wie  Jud.  2,  14.  16.,   }^^  1  Sam.    17,  6.  45.    virie    Jos.   8, 
26.,  rm^^p  l  Sam.  26,  12.  wie  Gen.  15,  12.  vgl.  2,  21.,  '»  rn» 
2  Samr7,  12.  wie  Gen.  15,  4.  25,  23.  vgl.   aber   2  Sana.    16, 
y^Sn  2  Sam.  21,  6.  9.  13.  wie  Num.  25,  4.     Die  vorstehenden 
drflcke  finden   sich  von  Gen.  bis  1  Reg.    11.   nur  io   den  erwäh 
Stellen.     Andres    in   den   vorliegenden  Stücken   ist  sonst    der  Gr 
Schrift  §.3,  17  r.  und  dem  Kriegsbuch  §.  6,  3.  sugleich  eigentl 
lieh  X.  B.  K)S]^  1  Sam.  29,  4.,  nVn  2  Sam.  6,  19.,  #a»  2  Sam.  8, 
and  tm^  1  Reg.  5,  13.     Auch   sonst  gibt  es   hier  noch  viele  Be 
rangen  mit  der  elohistischen  Sprache  i.  B.  ha^;  "m:!^  Jud.  8,  30. 
noch  Gen.  46.  26.   Ex.  1,  5.,  sterben  naSts  na*^    Jud.    8.  32. 
Gen.  15.    15.  25,  8.,   rav  mit    ^  Jud.   9,  7.  11,  28.    vgl.    2, 
*^^  Jod.  9,  54.    1  Sam.  31,  4.   wie  Num.  25,   8..   rcffv  1  Sam« 
12.  wie  Ex.  2,  23.,  -^  2  Sam.  6,  23.  wie   noch  Gen.   11,  30. 
1^^  V?i  1  R®6*  ^9  2^*  ^^  Doch  der  Elohist  §.  3,  15. 

7.     Das  Beigebrachte   reicht  zur   Begröndung    der    aufgestel 
Ansicht  wohl  hin.     An  ihr  kann  es  nicht  irre  machen,    dass  in  i 
unter  No.  4.  angeführten  Stucken  manche  Ausdrücke  vorkommen,  v 
che  beim  Pent  zum  eigenlbümlichen  Sprachgebrauche  des  Kriegsbi 
gerechnet  worden  sind,  und  dass  es  sich   bei   den  No.  5.  genam 
Stücken  Ähnlich  verhAlt,  indem  diese  Vieles  enthalten,  was  wir  Im 
Pent  allein  im  Rechtsbuche   gefunden   haben.     Diese  ErsShler  wn 
nicht  wie  der  Jehovist  Znsammensleller.    sondern  freie   Benutzer  i 
Quellen  ;  sie  erzShIen  in  ihrer  Sprache,  in  welche  sie  aber  natflii 
Manches   von  den  verschiedenen  Vordermännern  aufgenommen  hah 
Sie  haben  indess  von  diesen  in  den  einzelnen  Berichten  doch  so  v 
beibehalten,  dass  die  verschiedenen  Quellen  erkennbar  geblieben  sä 
Wie  weit    das  Rechts-  und   Kriegsbuch   die  Erzählung    herahführH 
ISsst  sich  vermuthen.     Der  Verf.    der  Bücher    der  Könige   macht  I 
1  Reg.  12.  bis  2  Reg.  24.  als  seine  Quellen  namhaft  eine  Geschid 
der  Könige  von  Israel    (1  Reg.  14,  19.    15,  31.  16,  5.   14.  20.  I 

22,  39.  2  Reg.  1,  17.  10,  34.  13,  8.  12.  15,  11.  15.  21.  26.  31 
und   eine  Geschichte   der  Könige  von  Juda   (1  Reg.  14,  29.    15,  - 

23.  22,  46.  2  Reg.  8,  23.  12,  20.  14,  18.  28.  15,  6.  36.  16,  11 
20,'  20.  21,  17.  23,  28.  24,  5.).  Er  erzahlt  hier  in  seiner  Sprad 
und  abgesehen  von  einigen  Redensarten,  die  er  sich  von  den  \m 
gAngern  angeeignet   hat,  weiset   nichts  auf  das  Rechts-  und 
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■•  bBch  hin.  Dagegen  enthält  1  Reg.  1 — 11.  solche  Hindeutungen  in 
^<  Menge  und  auch  ausserdem  viele  Ausdrücke,  welche  in  den  vorher- 
-c  gehenden  Büchern  gebräuchlich,  der  Sprache  der  Regg.  aber  fremd 
-,!  gind  z.  B.  ittfe  Widersacher  5,  18.  11,  14.  23.  25.,  «"^toa  8,  1.  11, 
!  34.,  rno^fe  10,  25.  11,  29.  30.,  ^3>  3,  11.  18.  10,  23.,  r^n  5,  22 
J  —24.  9,  11.  10,  13.,  yn  «x»  11,  19.  u.a.  m.  Als  Quelle  führt  der 
rr  Verf.  hier  eine  Geschichte  Salonio's  an  (11,41.),  deren  Hauptsachen 
J  offenbar  aus  dem  Rechts-  und  Kriegsbuche  stammten.  Unsre  beiden 
H  Urkunden  reichten  demnach  nur  bis  auf  Salomo  herab  und  umfassten 
A  somit  die  Periode  von  Abraham  bis  Salomo  als  die  Zeit,  wo  Israel 
1'  geworden  und  unter  dem  Königthume  zu  Macht  und  Herrlichkeit  ge- 
i    langt  war. 

§.  8.     Der  Jehovisl. 

1.  Dem  Jehovisten  ist  Folgendes  zuzusprechen.  In  der  Gene- 
sis: Erschaffung  der  Pflanzen,  Thiere  und  Menschen,  Paradies,  Sün- 
denfall, die  Kainiten  2,  4  b  —  4,  26,  Noah's  Name  5,  29  theilw., 
Entstehung  der  Riesen  durch  die  Gottessöhne  und  Menschentöchter 
ond  Verderbniss  des  Menschengeschlechts  6,1  —  8.,  reine  und  unreine 
Thiere  in  der  Arche,  Noah's  Opfer  und  Jebova's  gnädiger  Beschluss 
7,  1—3.  5.  8  a.  16  b.  8,  20—22.,  Hams  Schandthal  und  Kanaans 
Verfluchung  9,  18 — 27.,  Nimrods  Herrschaft  in  Sinear  und  Assur 
and  Trennung  der  Söhne  Ebers  10,  8 — 12.  25  theilw.,  der  Thurm- 
bau  zu  Babel  11,  1 — 9.,  Abrahams  Zug  nach  Kanaan  und  Aegypten 
und  seine  Trennung  von  Lot  nach  der  Rückkehr  12,  1 — 4  a.  7.  8 
theilw.  11—20.  13,  2.  4.  9.  10  theilw.  13—17.  18  b.,  Hagars  Ueber- 
inuth  und  Flucht  16,  2.  4 — 14.,  Jehova's  Einkehr  bei  Abraham  und 
Verhandlung  mit  demselben ,  Untergang  von  Sodom  und  Gomorrha, 
Rettung  Lots  und  Erzeugung  des  Moab  und  Ammon  18.  19,  1 — ^28. 
30 — 38.,  Unfruchtbarkeit  der  Weiber  Abimelechs  20,  18.,  Vertreibung 
Hagars  und  Ismaels  21,  1  a.  14  theilw.  16  b.  32 — 34.,  Abraham  und 
Isaak  auf  dem  Morija  22,  1 — 19.,  Sendung  Eliesers  nach  Haran  24, 
1— 61a.,  Isaak  und  die  Philister  26,  2  b.  15.  16.  18.  24.  25  theilw. 
27.,  Jakobs  Segnung  durch  Isaak  27,  1 — 45.,  göttliche  Verheissang 
an  Jakob  in  Bethel  28,  13—14.,  Jakob  und  Laban  29,  1—15.  18 
—23.  25 — 28.  30.  30,  25 — 30.,  Jakobs  Angst  vor  Esau,  Kampf  mit 
Gott  und  Zusammentreffen  mit  Esau  32,  8—13.  21.  22  b— 33.  33, 
1 — 17  meist  und  V.  20.,  Jakob  in  Sichern  35,  1  b.,  Rubens  Milde 
beim  Handel  mit  Joseph  37,  22  b.  29 — 30.,  Joseph  gefangen  und  er- 
hoben 39,  2  a.  3—5.  21—23.  40,  7—8  theilw.  14—15.  41,  14 
theilw.  42,  22.  47,  11  theilw.  Im  Exodus:  Tod  des  feindseligen 
Pharao  2,  23  theilw.,  Mosis  Berufung  und  Ausstattung  mit  Wundem 
lur  Beglaubigung  bei  seinem  Volke  4,  1 — 17.  28  b.  30  b.,  göttliche 
Eröffnung  an  ihn  6,  1.,  Ankündigung  der  Verwandlung  des  Wassers 
und  Dauer  der  Plage  7,  14 — 18.  23 — 29.,  Ankündigung  der  Heu- 
schrecken und  Verwüstung  durch  sie  10,  1 — 6.  12  theilw.  15  theilw., 
Befehl  zur  Ausbeutung  der  Aegypter  11,  1 — S.,  Abng  MMi  A6gy|itai 
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und  Veranlassung  der  Haszolh  12,  29 — 34.  39.,  Zippora's  zeitwc 
Entlassung  18,  2  b.,  Alihallung  des  Volks  vom  Sinai   19,  23.,  Gei 
23,  4—5..  Nosis  Fürbitte  für  das  Volk    bei  Jehova   32,  7 — 14. 
Leviticus:    Nichts.     In   den   Numeri:  Zug  von    Haieroth  i 
Paran  12,  16.,  Grösse  der  Riesen  und  Klage  des .  Volks   13,  33. 
1  Uieilw.,  Abzug  Israels  ?om  Berge  Hör  21,  4  theilw.,   Dichterspri 
21,  14  a.  17  a.  27  theilw.,  Balaks  Besorgniss  22,2.,  die2V3  ^^^ 
32,  1  theilw.  29  theilw.     Im  Deute ronomium:  Vortrag  des 
des  durch  Moses   und  Josua   32,  44 — 45.     Im  J  o  s  u  a :    Rahab 
die  Kundschafter  6,  17  b.  22.  23.  25.,  Anführung  des  Sepber  Ja« 
10,  13  theilw.,  Gottes  Befehl   an  Josua   zur  Vertheilung    des  Lai 
13,  1.  7.  8.,  Josua's  All  werden  23,  Ib.  2  b.     Dass  der  Jehofist 
den  folgenden  Büchern   keinen  Theil  hat,    ist   schon  §.  7,  1.  2. 
merkt  worden. 

2.    Eine  Urgeschichte  Gen.  1 — 11.  gibt  von  den   älteren  En 
lern  nur  der  Elohist,  hält  sich  aber  dabei  seinem  Plane  gemäss  a 
kurz  (§.  3,  3.);   bloss   auf  die  Hauptsachen   kommt  es  ihm  an  i 
er  reiht  sie  mehr  äusserlich  an  einander,  ohne  auf  das  Einzelne  i 
auf  Grund  und  Zusammenhang  der  Dinge  viel  einzugehen.     Diese 
geschichte   fand   der  Jehovist   unzureichend   und   der  Ergänzung 
sonders   bedürftig;    er  vervollständigte   sie   deshalb   und  fasste  di 
vornämlich  das  Einzelne  und  den  Grund  und  Zusammenhang  der  Dil 
ins  Auge ;  er  erscheint  daher  auch  nicht  wie  der  Eflohist  als  ein  c 
facher  und  schlichter  Erzähler,  sondern  mehr  als  ein  feiner  und  sii 
reicher  Erklärer.     Er  beantwortet  die  Fragen :  In  welcher  Reibefo 
wurden  Mann,  Weib  und  Thiere  geschaffen  ?  woher  ihre  Namen  ? 
wohnten  Adam  und  Eva  ursprünglich?    wohin  verbreiteten  sich  il 
Nachkommen?    wie  stand  es  mit  der  Brnührung  und  Bekleidung  < 
ersten  Menschen?  mit  ihrem  geistigen  Zustande?  woher  die  Anbli 
lichkeit  des  Mannes  an  das  Weib   und    die  fleischliche  Vermischi 
beider?  woher  das  Böse  im  Menschenleben  und  das  Uebel  im  Erd4 
leben?  wober  die  ältesten  Lebensweisen  und  Beschäftigungen?  wo| 
die  Riesen  und   die  Kürze  des  Menschenlebens?    woher  die  Spras 
Verschiedenheit   und   die  Trennung   der  Menschen?     Ueher    fast  a 
diese  Fragen  ertheilt  der  Elohisl   keine  Auskunft;    der  Jehovist  g 
sie,  unterscheidet  sich  aber  dabei  nach  Geist  und  Ansichten  sehr  1 
merkUch  vom  Vordermanne.     Er   hat   eine    ungünstigere  Ansieht  f 
Welt  und  Menschen  als   der  alte  Elohist     Er  findet  zahlreiche  m 
grosse  Uebel  im  Erdenleben  und  zeigt  sie  gern  auf  z.  B.  die  Leid 
des  Weibes  und  die  Mühen  des  Mannes  (3,  14  ff.  5,  29.),  die  Käu 
des  Lebensalters  (6,  3.),  die  Trennung  der  Menschen  durch  Spra^ 
Verschiedenheit  (tl,  1  ff.)  und  die  Beschwerden    der  schweifend) 
Lebensweise    (4,  12.).     Im    Zusammenhange   damit  weiset   er    au^ 
gern  das  Böse   im  Menschenleben   nach;   es   ward   schon  von  Ada 
und  Eva  in  das  Leben  eingeführt  (3,  6.),  nahm  bei  Kain  und  Lamei 
zu  (4,  8.  23  f.),  zeigte   sich    auch    hei  Harn  (9^  22.)  und   ist   übt 
haupt  beim  Menschen  sehr  gross  (6,  5.  8,  21.);  es  kommt  von  da 
hochstrebenden  Sinne,  welcher  die  von  Gott  gesetzten  Schranken  nid 
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einhalten  will  (3,  22.  6,  1  f.  11,  4.  6.>  Von  dem  göttlichen  Eben- 
bilde, von  Noahs  Gerechtigkeit  (6,  8.)  und  von  Gottes  Segnung  der 
Geschöpfe  sagt  der  Verf.  nichts,  wohl  aber  führt  er  zum  öfteren 
göttliche  Flüche  an  (3,  14.  17.  4,  11.  5,  29.).  Dies  alles  ist  dem 
Elohislen  fremd.  Dazu  kommen  noch  folgende  abweichende  Ansich- 
ten. Nach  den  Pflanzen  schuf  Jehova  zuerst  den  Mann,  darauf  die 
Thiere  und  zuletzt  das  Weib  (2,  7  IT.);  er  bildete  die  Thiere  aus 
Erde  (2,  19.);  die  Menschen  lebten  zuerst  von  Baurafrüchten  und 
schritten  erst  dann  zu  Gemüse  und  Körnern  fort  (2,  16.  3,  17  f.); 
Fleischgenuss  gab  es  schon  bei  den  ersten  Menschen  (4,  4.);  das 
Böse  trat  bereits  bei  ihnen  ein  (3,  6  IT.);  Adams  Erstgeborner  war 
Kain  und  Seih  der  drille  Sohn  (4,  1.  25.);  die  Erkenntniss  und 
Verehrung  Jehova's  begann  schon  damals  (4,  3  f.  26.  8,  20.);  die 
Sinlflulh  kam  wegen  der  Verderblheit  der  Menschen  (6,  5  f.  8,21.); 
das  Lebensaller  ward  schon  vor  der  Sinlflulh  auf  120  Jahre  herab- 
gesetzt (6,3.);  von  den  reinen  Thieren  nahm  Noah  immer  je  7  Paar 
mit  in  die  Arche  (7,  2  f.).  Anders  der  Elohist  §.^3,  6.  Nach  der 
Sprache  zu  urtheilen ,  gibt  der  Verf.  seine  urgeschichtlichen  Erzäh- 
lungen nicht  aus  schriftlichen  Quellen,  sondern  aus  dem  Schatze  von 
Kenntnissen,  Ansichten  und  Sagen,  wie  er  sich  seit  der  Zeit  des 
Elohislen  im  Volke  gebildet  hatte  und  traditionell  vorhanden  war. 
Dieses  Traditionelle  halte  für  ihn  dasselbe  Ansehn  wie  das  Schrift- 
liche und  er  scheute  sich  nichl,  Angaben  beizubringen,  welche  mit 
den  elohistischen  nicht  in  Einklang  sieben. 

3.  Bei  der  Vorgeschichte  Gen.  12—50.  dagegen  entnimmt  der 
Verf.  seine  Ergänzungen  der  Grundschrift  grösstentheils  aus  Urkunden, 
webt  aber  doch  auch  eine  Anzahl  Erzählungen  ein,  welche  er  wenig- 
stens in  ihrer  vorliegenden  Gestalt  nicht  aus  schriftlichen  Quellen 
entlehnt  zu  haben  scheint.  In  ihnen  zeigt  er  sich  sehr  abhängig  von 
den  Vordermännern.  Gen.  12,  11 — 20.  ist  gewiss  eine  Nachbitdung 
von  Gap.  20.;  die  Erzählung  von  Gottes  Verhandlungen  mit  Abraham 
Gen.  18  f.  hat  Gap.  15.  17.  zu  Vorgängerinnen;  bei  Cap.  16.  mag 
ausser  dem  Namen  Hagar  Gap.  21,  9  fl*.  mitgewirkt  haben;  aus  den 
alleren  Angaben  von  der  Segnung  Jakobs  durch  Isaak  28,  1  (f.  und 
von  seiner  Flucht  vor  Esau  35,  3.  7.  ergab  sich  die  Erzählung  von 
der  Erlislung  des  Segens  durch  Jakob  Gap.  27.  Bisweilen  hatte  der 
Verf.  allem  Anschein  nach  nur  kurze  ältere  Nachrichten  vor  sich  und 
machte  aus  ihnen  längere  Schilderungen  z.  B.  Gap.  24.  29.  33.  Da- 
bei wirkten  bedeutsame  Namen  und  Andres  mit  z.  B.  Cap.  22.  19, 
30— 38. '32,  23 — 32.  Demgemäss  stellen  sich  die  jehovistischen  Er- 
zählungen auch  nicht  dar  als  aus  der  Ueberlieferung  geschöpfte  ge- 
schichtliche Berichte,  sondern  als  freie  Ausfuhrungen,  in  welchen  der 
Verf.  gewisse  Tendenzen  verfolgt  und  seine  Neigung  zu  Schilderungen 
bethäligt;  sie  entlialten  wenig  geschichtlichen  Stoff.  In  seiner  Auf- 
fassung der  Erzväter  weicht  der  Verf.  stark  vom  Elohislen  §.  3,  3. 
ab  und  schliesst  sich  an  die  jüngeren  Vordermänner  §.4,  1.  an.  Bei 
ihm  bezeichnen  schon  Eva,  Laraech  und  Noah  die  Gottheit  als  Je- 
hova (4,  1.  5,  29.9,  26.);  Kain  und  Abel  bringen  diesem  Gaben  dar 
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(4,  S  f.);    die  Jehovtverebrung  be^iinnt  schon  lur  Zeit    des  Scth(« 
26.) ;  bereits  Noah  unterscheidet  reine  und  unreine  Thiere  und  brii| 
von  jenen    Rrandoprer  (7,  2.  8.  8,  20.).     Die   hehr.   Erzväter  errid 
ten  öberall  AUäre  und    opfern   auf  ihnen  dem  Jehova  (12,  7.  8.  l 
4.  IS.  21,  33.  22,    13,  26,  25.);    sie   erscheinen   als    GottesmloM 
welche   die    wahre  Rehgion  haben   und   sich  durch   Gehorsam  gegc 
Gott   ausieichnen   (18,  19.  22,  1   (T.  24,  14.  27,  33.    Ex.  32,  13. 
Von  einem  Bunde  Gottes  mit  ihnen  aber  sagt  der  Verf.  nichts.     Jeu 
Ansicht   vom  Alter   des   Jehovathums   entsprechend    braucht    er  ?« 
Anfang  an  den  Gottesnamen  Jehova    und  wendet  Elohim  nur  aus  In 
sonderen  Gründen  an  i.  B.  bei  der  Schlange  und  dem  Henschenopfei 
um  eine  Entweihung   des  heiligsten  Gottesnamens    lu    Teroieiden  0 
1 — 5.  22.  t.  3.  8.  9.   12.),    bei    dem  der  Elohim-Tafel    aogehörige 
Seth  (4,  25.),  bei  Japhet  und  Esau,  deren  Nachkommen  Jehova  nicli 
verehrten  (9,  27.  27,  28.  33,  5.  10.  11.),   bei  Jakobs  Kampfe,  n 
Anspielung   an  El   in  Israel  (32,   29.  31.)  und  hei   ^'^rih^  *«»,   eine 
stehenden  Rezeirhung  der  Engel  (6,  2.  4.).     Die  beschriebene  ErgSn 
zung  der  Grundsrhrifl  setzt  der  Verf.  bei  der  mosaischen  Geschieht 
fort  und  verräth  hier   dieselbe  Abhängigkeit    von  den   VorderminDen 
s.  B.  Ex.  4.  und  32,  7 — 14.,  einer  Nachbildung  von  Num.   14,  11- 
20.     Allein  nur  zu  Anfange  finden  sich  noch  grössere  Abschnitte  voi 
seiner  Hand;    weiterhin  nehmen  die  freien  Zuthaten    immer  mehr  al 
und  hören  zuletzt  fast  ganz  auf,    indem   der  Verf.  das  von  den  Vor 
dermännern  Dargebotene  ausreichend    fand   und    es  nur  zusammenar 
heitele.     Gesetzgeber   wie  die  Uebrigen    wollte   er  nicht  sein;  abge- 
sehen von  Ex.  23,  4 — 5.,  vielleicht  einer  Beigabe  des  jOngeren  Bear 
heiters  des  alten  Rechtsbuchs,    findet  sich  kein  Gesetz,    welches  von 
ihm  aufgestellt  wäre. 

4.  Können  diese  jehovist.  Erzählungen,  wenigstens  grösstentheils, 
nicht  als  Bestandtbeile  einer  Schrift  angesehen  werden,  einer  Jeho- 
vaurkunde,  aus  welcher  der  Bearbeiter  der  Grundschrift  sie  entnahm  1 
Man  hat  zu  dieser  Annahme  keinen  rechten  Grund.  Die  Wider- 
sprtkcbe  mit  den  Aelteren  sind  kein  solcher.  Wer  aus  Urkunden  Wi- 
dersprechendes unbedenklich  zusammenarbeitete,  scheute  sich  gewiss 
nicht,  auch  aus  nichtschrifUicher  Quelle  Solches  anzuwehen.  Der 
Deuterononiiker  hat  sich  dieselbe  Freiheit  genommen  (oben  S.  206. 
231  f.).  Es  gibt  aber  auch  entscheidende  GrQnde  gegen  jene  An- 
nahme. Diese  Erzählungen  nämlich  verrathen  Abhängigkeit  von  den 
Aelteren,  nehmen  Beziehung  auf  sie  und  schliesiien  sich  an  sie  an. 
So  bezieht  sich  Gen.  27,  36.  auf  eine  Erzählung  des  Kriegsbuchs  25, 
29  ff.  und  Dt.  32,  44.  auf  das  vorhergehende  Lied  des  Kriegahnchs; 
Ex.  32,  7  ff.  setzt  den  vorhergehenden  Bericht  des  Rechtsbucha  voraas 
und  Ex.  18,  2b.  beide  Urkunden;  Gen.  16,  12.  ist  aus  25,  18.  ge- 
nommen und  n^an  Gen.  13,  9.  aus  ^'f'^r^  V.  11.;  Jos.  13,  1  ff.  wird 
etwas  zu  Gottes  Rede  gemacht,  was  es  im  Kriegsbuche  nicht  war 
und  Gen.  20,  18.  ist  ein  Misversländniss  von  V.  17.  Vgl  auch  die 
jehovist.  Ankündigungen  von  Plagen  Ex.  7,  14  ff.  26  ff.  10,  1  ff., 
die  Andre    erzählen.     Solches    könnte   nun  allerdings   schon  in  einer 
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Urkunde,  die  sich  auf  die  Aelteren  bezog,  gestanden  haben.  Wozu 
aber  diese  Weilschweifigkeiten  ?  Man  brauchl  doch  einen  Zusammen- 
arbeiler  der  alleren  Urkunden  und  hal  ihn  nicht  als  blossen  Zusam- 
mensleller  sich  zu  denken,  sondern  ihm  auch  eigene  Beigaben  zuzu- 
trauen, also  das  von  den  Aelleren  Verschiedene  von  ihm  abzuleiten. 
Diese  Annahme  liegt  gewiss  sehr  nahe.  Bei  den  kleineren  Zuthaten, 
die  nicht  wie  Bruchslücke  aus  Urkunden  aussehen,  ist  man  dazu  auch 
geneigt.  Sie  haben  aber  dieselbe  Sprache  mit  den  grösseren  jehovist. 
Erzählungen,  z.  B.  ^a^v  Gen.  5,  29.  wie  3,  16.  17..  d-'V'?;  Num. 
13,  33.  wie  Gen.  6,  4.  und  j^t  n^rr  Gen.  7,  3.  wie  19,  32.  34. 
Diese  Ausdrücke  finden  sich  im  ganzen  A.  T.  nur  in  den  angeführten 
Stellen  und  verrathen  denselben  Verf.  Man  vgl.  ferner  ""H'^  Gen.  S, 
21.  wie  3,  20.,  ^^9  vom  Verschliessen  des  Mutterleibes  Gen.  20,  18. 
wie  16,  2.,  h  a»;  wohl  gehen  Gen.  40,  14.  wie  12,  13.  und  Deut, 
und  -!*ia  vom  Geföngnisse  Gen.  40,  15.  41,  14.  wie  Ex.  12,  29. 
Diese  Ausdrücke  kommen  wenigstens  im  Pent.  nur  in  den  erwähnten 
Stellen  so  vor  und  liefern  denselben  Beweis.  Zu  bemerken  ist  auch 
noch,  dass  in  der  ersten  Ergänzung  Gen.  2 — 3.  Gott  B'^nV»  n;in^  heisst, 
woraus  sich  ergibt,  dass  der  Verfasser  derselben  mit  dem  Zusam- 
inenarbeiter  des  Verschiedenen  dieselbe  Person  ist.  Ferner  sagt  der 
Elohisl  zuerst  Äbram  und  Sarai,  führt  Gap.  17.  Abraham  und  Sara 
ein  und  braucht  von  da  an  diese  Namen.  Grade  so  auch  der  Je- 
hovist, welcher  sieh  also  nach  dem  Elohisten  richtet.  Weitere  Be- 
weisgründe folgen. 

5.  Das  Verfahren  des  Jehovisten  war  folgendes.  Zum  Grunde 
legte  er  die  Elohimschrift,  welche  daher  auch  ziemlich  vollständig 
erhalten  ist  (§.  3,  2.);  die  Ergänzungen  derselben  entnahm  er  gröss- 
tentheils  aus  seinen  beiden  Urkunden,  das  Meiste  aus  dem  Rechts- 
buche (§.  5,  1.),  weniger  aus  dem  Kriegsbuche  (§.  6,  1),  da  jenes 
uielir  Eigenthümhches  darbot,  dieses  vielfach  bloss  dasselbe,  was 
schon  in  der  Grundschrift  stand.  Alle  3  Urkunden  benutzt  er  nicht 
bloss  frei  nach  ihrem  Inhalte,  sondern  behält  sie  nach  Möglichkeit 
wörtlich  bei,  er  mag  nun  Grosses  oder  Kleines  aus  ihnen  nehmen. 
Die  Texte  haben  für  ihn  eine  gewisse  Unantastbarkeit  und  er  folgt 
dabei  dem  Bewusstsein,  dass  er  ehrwürdige  Werke  mosaischen  In- 
halts vor  sich  hat  und  bearbeiteL  Ein  Anliegen  ist  ihm  die  Aus- 
gleichung der  verschiedenen  Nachrichten  und  er  bewirkt  sie  oft  recht 
sinnreich.  So  z.  B.  gleicht  er  die  Angaben  von  Abrahams  Brunnen 
im  Gebiete  des  Abimelech  (Gen.  21,  25  IT.)  und  von  der  Anlegung 
solcher  durch  Isaak  (26,  19  ff.)  mit  der  Annahme  aus,  Abrahams 
Brunnen  seien  von  den  Philistern  verschüttet  und  von  Isaak  wieder- 
hergestellt worden  (26,  15.  18.).  Die  Sendung  des  Elieser  Gen.  24., 
welche  nach  dem  Einen  von  Abraham ,  nach  dem  Andern  von  Isaak 
ausging,  lässt  er  von  Jenem  ausgehen  und  zu  Diesem  zurückkehren. 
Bei  dem  Einen  fand  er  Feindschaft  zwischen  Esau  und  Jakob  (Gen. 
35,  3.  7.),  bei  dem  Andern  ein  freundliches  Zusammentreffen  der 
beiden  Brüder  berichtet  (32,  4  ff.  14  ff.  38,  1.  8  f.);  er  fasst  daher 
Jakobt  Begnlssungagabe  als  Begütigiittg^gfaclmpik  jpd  .die  Ablehnung 
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von  Esaa's  Begleitung  als  Massregel   besorgter  Vorsicht  anf  (32, 1 
88,  18  f.).     Damals   erscheinen  Jakobs  Söhne   bald    als   Kinder  (1 
18.)»  bald  als  erwachsene  Männer  (Gap.  34.);   daraus  schloss  eri 
einen    langen   Aurenlhalt  Jakobs    in   Sukkoth    (33 ,    17.)-     Nach  A 
Einen   hörten    die  Israeliten   nicht  auf  Moses   (Ex.   6,  9.  12.),  la 
dem  Andern    thaten   sie  es    und  glaubten  (Ex.  3,   18.  4,  31.);  n 
dem   Jehovisten    waren    sie    durch   Zeichen   daiu    bewogen    wor(k 
durch  welche   Moses   sich    bei    ihnen   beglaubigte  (4,   1    IT.  28.  31 
Die  verschiedenen  Nachrichten,   Moses  habe  Weib    und  Kind  aus  1 
dian  knil  nach  Aegypten  genommen  (Ex.  4,  20.)  oder    in  Midian  | 
lassen  und   erst  spater  am  Horeb  durch  Jethro   erhalten  (18,  1  I 
fahren  ihn  zu  der  Ansicht  von  einer  zeitweiligen  Entlassung  der  S 
pora  (18,  2.)  und  wenn  in  der  einen  Stelle  Kibroth  Taava  (Nun.  ] 
16  f.),  anderwärts  Tabeera  als  erster  Lagerort  nach  dem  Sinai  genai 
wird  (Num.  10,  33. 11,  3.),  so  schliesst  er,  dass  damit  derselbe  Ort| 
meint  sei.     Bei  Num.  25.  vereinigt  er  die  abweichenden  Berichte  i 
hin,    Jehova   habe   anfangs   ein  Blutgericht  geboten,    dann  aber  sb 
dessen  unmittelbar  eine  Plage  eintreten  lassen.     Etwas  Aehnlicbes  i 
die  Vereinigung  des  Moses   und  Josua   ÖL  32,  44.     Ebenso  mag  i 
Verf.  Andres  anszugleichen  gewussl  haben,   ohne    dass  sich  das  W 
immer  genau    erkennen   Hesse.     Gewiss   aber  erkannte    er    in  viek 
Fällen  die  Unvereinbarkeit  und  verfuhr  also  mechanisch,  wenn  er  i 
Verschiedene  und  Widersprechende  zusammenarbeitete  and  dem  Les 
Oberhess,   es  sich  in    einen  Zusammenhang  und  Einklang  su  bringt 
Sein  Hauptbestreben   war,   die  Sachen  der  Aelteren,    so    weit  er  i 
als  wichtig  ansah,    zu  erbalten  und  zwar  möglichst  so,   wie  er  i 
vorgefunden.     Daher   konnte  auch   grade   das  Abweichende ,   weil  < 
etwas  Selbstständiges  war,  ihm  als  wichtig  und  der  Erhaltung  weil 
erscheinen.     Zu  diesem  Urtheile   kommt  man,  wenn    man  z.   R.  Eil 
schiebsei  wie  Gen.  38.  Jos.  8,  12—13.  10,  12—15.  22,  7 — 8.  odi 
Zusammenlegungen  wie  Gen.  31,  44—54.  Ex.  24.  33,   12 — 23.  Nu 
33,  51—56.  betrachtet.     Das  Mechanische    seines  Verfahrens    bekoi 
det  auch  die  Beibehaltung  von  Unterschriften,  welche  in  den  Quelle 
ganz  richtig  standen,    bei  der  Vereinigung   aber    wegiulassen    wäre 
(Lev.  26,  46.    Num.  36,  13.   Jos.  10,   15.).     Indessen   hat  er  sie 
bei   seinen  Ergänzungen   doch    auch  oft  eine   ziemhche  Freiheit  gl 
nommen   z.  B.  Einzelnes  versetzt  (s.  z.  Gen.  2,   4.  Num*    21,  21. 
widerstrebende  Zeitangaben  verkürzt  (Num.  20,  1.),  die  Gottesnamei 
bisweilen  geändert  (Genes.  S.  181.),  auch  Andres  aus  seiner  Spracb 
einfliessen   lassen   (§.  4,  5.  Gen.  40,  7  f.  Num.  14,  1.  32,   1.),  be 
sonders  aber  kleine  Zulhaten   in   die  Berichte  der  VordermAnner  ein 
gewebt  (z.   B.   Gen.  5,   29.  7,  16.  10,  25.  21,  14.   16.  26,  2.  28 
13  f.  41,  14.  47,  11.  Num.  13,  33.),   wo   es   ihm    angemessen  er 
schien  und   namentlich    die  Ausgleichung   es   erforderte  (s.  B.  Ex.  2 
23.  4,  28.  30.  10,  12.  15.   19,  23.  Num.  12,  16.  22,  2.  u.  a.  m.) 
Von  Misverständnissen  der  Aelteren  und  Ungenauigkeiten  ist  er  nicb 
ft'eizusprechen   (Gen.  20,    18.  26,  16.  35,  1.).     Ein  MisversUndni« 
liegt  wohl  auch  Gen.  37,  22.  vor.    Die  Aufnahme  eines  Beriehts  ii 
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die  Rede  Gottes  Jos.  13,  1  f.  bekundet  diese  Freiheit  ebenfalls.  Im 
Ganzen  zeigt  der  Verf.  eine  grosse  Gewandtheit,  indem  er  seine  Zu- 
Ihaten  oft  recht  geschickt  um  die  Angaben  der  Vordermänner  legt 
(z.  B.  Gen.  12.  13.  16.  32.  39.).  Andrerseits  sind  freilich  auch  die 
Zeichen  des  compilatorischen  Verfahrens  stark  und  zahlreich  genug 
(§.  2,  6.). 

6.     In  Ansichten  und  Ausdrücken  schliesst  der  Verf.  sich  wenig 
an  den  Elohisten  an;  doch  lässt  auch  er  die  Sendung  nach  Rebekka 
von  Abraham  ausgehen  (Gen.  24,  1  ff.)  und  Jakob  einen  besonderen 
Segen  von  Isaak  empfangen  (27,  1  ff.);    in  der  Sprache  hat  er  sich 
angeeignet  toö^  Gen.  6,  7.,  nh'^a  rv^':  8,  21.,  nag»  -»sj  7,  3.  und  rvi 
El.  7,  2ß.     Aehnlich   ist  sein  Ve'rhällniss   zum  Rriegsbuche;   er   hat 
nur  wenig  mit  ihm  gemein  z.  B.  das  Interesse  an  Jerusalem  Gen.  22., 
den  Vergleich   mit    den  Sternen    des  Himmels   Gen.  22,   17.  Ex.  32, 
13.  wie  Gen.  15,  5.  26,  4.  und  gewisse  sonst  gar  nicht  mehr  oder 
doch  selten  vorkommende  Ausdrücke  z.  B.  n»n*np  Gen.  2,  21.  wie  15, 
12.,  M?^n  6,  6.  wie  34,  7.,  r^ßo  24,  20.  wie  30,  38.,  ^at-j  6,  5.  8, 
21.  wie  Dl.  31,  21.,    '»!?   n;n  Gen.  4,  5.  6.  18,  30.  32.    wie   Gen. 
34,  7.  Num.  16,    15.     Das   Bemerkenswertheste  ist    der  Gotlesname 
Jehava,    welchen   er   nach    dem  Vorgange  des  Kriegsbuchs  ebenfalls 
bei  der   vormosaisclien  Zeil   braucht.     Viel    inniger  schliesst   er  sich 
an  das  Rechtsbuch   an.     Er   zieht   die  Sagen    desselben  offenbar  vor 
z.  B.  dass  Abraham  in  Bersaba  wohnte  (Gen.  21,  33.  22,  19.),  dass 
es  Feindschaft  zwischen  Esau  und  Jakob  gab  (Cap.  27.),  dass  Jakobs 
Kinder  beim  Heimzuge  nach  Kanaan  noch  klein  waren  (33,  13.),  dass 
Rüben  beim  Handel   mit  Joseph  sich  milder  benahm   als  die  übrigen 
Brüder  (37,  22.  29  f.  42,  22.),   dass  Joseph    aus  Kanaan   gestohlen 
wurde  (40,  15.),,  dass  die  Hebräer  die  Aegypter  ausbeuteten  (Ex.  11, 
2  f.).     Auch    bei  Mosis  Sünde    in  Kades   gibt  er   der  Ueberliefening 
des  Rechtsbuchs    den  Vorzug  (s.  Num.  20,  24.).     Ebenso    folgt  er 
diesem  Vordermanne,  wenn  er  die  Engel  oft  erwähnl  (Gen.  6,  2.  16, 
7.  9  ff.  18,  2.    19,  1  ff.   22,  11.  15.  24,  7.  40.),    die   hehr.    Erz- 
vftter  opfern,  doch  noch  nicht  in  einem  Bunde  mit  Gott  stehen  iSsst 
(No.  3.),  eine  besondre  Schwurform  anführt  (24,  2.)  und  das  Küssen 
zum  Öfteren  hervorhebt  (27,  26  f.  29,  11.  13.  33,  4.).     Wie  in  den 
Sachen  schliesst  er  sich    auch    in  der  Sprache    sehr   an  das  Rechts- 
buch  an    und  hat  Vieles   mit  ihm   gemein,    was    sich   ausserdem 'im 
Pent.  nicht  findet  z.  B.  )n   -jm  Gen.  39,  21.    Ex.  11,   3.,   non    n^ 
Gen.  19,  19.  24,   12.   14.   49.  32,  11.  40,    14.,   "jrrpiönj   nng   Gen! 
24,  26.  48.,  n^7»  nj»^»!!^?*??  Gen.  18,  2.   19,   1.  24,  52.  32,  30.  38, 
3.,  -^f  Gen.  21,  1.,  n>np'  pkt^  Ex.  7,  17.,  nögn  npri  Gen.  24,  27,  49., 
DN?  '^7*  Gen.  27,  9.  16.,   tV.::   fftr  *^?a    Gen.  4,   23.  30,  26.  32,  23. 
33,  1    2.  5—7.  13.  14.  37,  30.,  «ibdö  Gen.  24,  25.  32.,  •'ssti  Gen. 
22,  1.  7    11.  27,  1.  18.,  -wi  Gen.  3,  17.  8,  21.  12,  13.  16.  18, 
26.  29.  31.  32.  26,  24.  27,  4.  10.  19.  31.,  «Sek  Gen.  27,  33.  37., 
na!?  wohlan  Gen.  19,  32.,  nan  Gen.  11,  3.  4.  7.,  •»»  bitte  Ex.  4,  10. 
13.  und  viell.  auch  Jos.  7,  8.     Die  Stellen  des  Rechtsb.  s.  §.  5,  13. 
Gleichfalls  nur  bei  diesen  beiden  ErzAhlem   finden  sich  im  Pent.  die 
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meint  seheDeo  Wörter:  av;  fOr  a^  Gen.  24,  33.  wie  50,  26.,  »«ni 
Gen.  19,  16.  Ex.  12,  39.  wie  Geo.  43,  4.,  vom  Gen.  19,  34.  f 
31,  29.  42.,  r:m  für  ^^v  Gen.  29,  15.  wie  3l',  7.  41.  Dazu  koM 
noch  einiges  Beiden  Eigenüiömliche,  was  aber  aut*h  der  DeuL  bat  l 
-'-'ftn  fQr  91;  Gen.  27,  33.,  n»3  Familie  erktUten  Gen.  16,  2.,  ^  Gl 
33.  5.  11.,  aits  Gut  Gen.  24,  10.,  n^v  von  der  göttlichen  SenHa 
Hosis  Ex.  4,  13.  7,   16.,  r^ir:^  -^  Ex.  6,  1.  32,   11. 

7.  Bei  aller  Abhängigkeit  aber  von  den  Aelleren  hat  der  J 
bovist  doch  auch  manches  EigentbQmliche  und  unterscheidet  sich  i 
durch  von  ihnen  z.  B.  die  Angaben,  dass  Abraham  das  Abkomai 
mit  Sara  erst  bei  Aegyplen  traf  (12,  11.),  dasa  Isaak  schon  for  i 
Verheirathung  zum  Erben  eingesetzt  war  (24,  36.),  dass  Debora  srbi 
mit  Bebekka  nach  Kanaan  kam  (24,  59.),  dass  Ruhen  Joseph  reUi 
wollte  (37,  22.).   dass  die  Aegypter   die  Hebräer  austrieben  (Ex.  i 

1.  11,  1.  12,  33.  39.),  dass  die  Nazzoth  durch  das  Mitnehmen  ■ 
gesäuerten  Teiges  veranlasst  wurden  (Ei.  12,  34.  39.),  während  4 
Aelteren  das  Ausziehen  im  Monat  Abib  als  Anlass  betrachten  (s. 
El.  12,  20.)9  dass  der  Wunderstab  Hosis  ehemaliger  Hirlenstab  m 
(El.  4,  2.  17.  7,  15.).  Eigenthümlich  sind  dem  Verf.  ferner  die  Gi 
gend  Eden  (Gen.  2,  8.  10.  15.  3,  23  f.  4,  16.  13,  10.),  das  Schvd 
ren  Gottes  bei  sich  selbst  (22,  16.  Ex.  32,  13.),  die  HAaser  d( 
hebr.  Erzväter  (27,  15.  33,  17.  19,  2  ff.),    das  Gold  bei  ihnen  (II 

2.  24,   22.   35.   53.),    der   besondre    Befehlshaber    des    ägyptischi 
Staatsgefängnisses   neben    Potiphar   und   Josephs  Ueberordnung  IIm 
die  Mitgefangenen  (39,  21  ff.).     Abweichend  von  den  Aelteren  erkUi 
er  die  Namen  Isaak,  Jakob  und  Israel  (18,  12  f.  27,  36.  32,  25  t 
Auch    nach    ihrem  Geiste   unterscheiden    sich   die  jehovistischen  fii 
Zählungen   bemerklich    genug   von    den   älteren.     Allerdings   scblie« 
sich   der  Verf.  hier  im  Ganzen    an   das  Bechts-  und  Kriegsbuch   ao 
aber  er  geht  doch  vielfach  darüber  hinaus  und  beurkundet  einen  w« 
ter  entwickelten   und  stärker  ausgeprägten    theokratischen  Sinn.    Ffi 
die  Jehovareligion   zeigt   er  überall   den  grössten  Eifer;  er  Iftsst  si 
schon  in  den  ersten  Zeiten  der  Menschheit  angehen    und    seigt  daai 
mit  besonderem  Interesse,  wie  die  hebr.  Erzväter  sie  pflegten,  inden 
sie   an    den    einzelnen   Orten    ihres  Aufenthalts  Altäre   erbauten,  aa 
ihnen  Jehova  Opfer  darbrachten  und  so  Kanaan  zu  einem    Lande  dei 
Jehovaverehrung    weihten.      Aber   er   zieht    das  Uebersinnliche   sek 
in's  Menschliche  herab  und  thut  es  darin  allen  übrigen  pentatt.  Verfl 
zuvor  z.  B.  Gen.  2—3.     Bei  ihm  ist  Gott  stark  mit  Menschlichkeitei 
behaftet;   er  hegt  Eifersucht  gegen  den  Menschen,   dessen    hochslre 
hender  Sinn  ihm  Bedenken  macht  (Gen.  3,  22.  6,  3.  11,  6.);  er  be 
reuet  etwas   und  es  schmerzt   ihn  innig,   dass  er  es  gethan  (6,  6  f 
El.  32,  14.);  er  kündigt  eine  schlimmere  Folge  an,  alt  er  beabsich 
ligt  (2.  17.);   er  stellt  Abraham   auf  die  Probe,   ob   er  ganx  gehör 
sam  sein  werde  (22,  1.  12.);    er  schwört  bei  sich  (22,  16.  24,  7 
El.  32.  13.);  er  gerälh  in  Zorn  (Ex.  4,  14.  32,  10.  12.)  und  spricht 
Flüche   aus  (Gen.  3,  14.  17.  4,  11.  5,  29.  12,  3.);   er  maclit  dei 
ersten  Menschen  Kleider  und  ergeht  sich  im  Garten  (3,  8.  21.))  ei 
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▼erschliesst  die  Thür  der  Arche  (7,  16.);  er  riecht  den  angenehmen 
Duft  von  Noah*s  Opfer  und  fasst  dabei  einen  gnädigen  Beschiuss  (8, 
21.);  er  sleigt  vom  Himmel  herab,  um  irdische  Dinge  in  Augenschein 
zu  nehmen  (11,  5.  18,  21.);  er  verhandelt  in  Zwiegesprächen  mit 
Abraham  und  Moses  (Gen.  18.  Ex.  4.);  er  kehrt  einst  bei  Abraham 
ein  und  nimuät  eine  Bewirthung  von  ihm  an  (18,  3  ff.);  er  ringt 
sich  sogar  mit  Jakob,  der  ihn  Angesicht  zu  Angesicht  sieht  (32,  25  ff.). 
Die  Vermenschlichung  Gottes  bei  diesem  Erzähler  ist  stärker  als  ir- 
gendvi^o  im  A.  T.  Auch  die  Vermischung  der  Engel  mit  Menschen- 
töchtern gehört  hierher  (6,  2.).  Dies  alles  unterscheidet  ihn  vom 
Elohisten  §.  3,  12.,  das  Meiste  auch  vom  Rechtsbuche  §.  5,  9.  und 
vom  Kriegsbuche  §.  6,  6.  Auch  der  volksthümliche  Sinn  tritt  bei 
ihm  stärker  hervor  als  bei  den  Aelteren..  Dies  zeigt  sich  besonders 
in  den  ungünstigen  Angaben  über  die  Nichthebräer.  Ham  benahm 
sich  schamlos  und  Kanaan  wurde  verflucht  (9,  22  fl:),  die  Sodomiten 
und  Gomorrhäer  waren  äusserst  verderbt  und  schändlichen  Lastern 
ergeben  (13,  13.  18,  20.  32.  19,  4  ff.),  die  Philister  verschütteten 
Abraham's  Brunnen  und  vertrieben  Isaak,  den  sie  hassten  (26,  15. 
16.  18.  27.),  Esau  kam  um  den  väterlichen  Segen,  erhielt  einen  un- 
vortheilhaften  Spruch  und  wollte  Jakob  umbringen  (27,  39  IT.),  wel- 
cher daher  bei  der  Heimkehr  von  der  grössten  Angst  beseelt  war 
(32,  8  fl*.  33,  12  IT.),  Hagar  erlaubte  sich  Uebermuth  gegen  Sara 
und  Ismael  glich  einem  Waldesel  (16,  4.  12.),  die  Moabiter  und 
Ammoniter  stammten  aus  Blutschande  (19,  30  ff.).  Desto  günstiger 
lauten  seine  Erzählungen  bei  den  hebr.  Erzvätern  als  Männern,  welche 
sich  durch  die  wahre  Religion  und  punktHchen  Gottgehorsam  (18, 
19.  22,  12.)  sowie  durch  strenge  Sitten  (19,  9.)  z.  B.  Gastfreund- 
lichkeit (18,  2.  19,  1.)  auszeichneten  und  daher  von  Gott  hoch  ge- 
halten wurden;  An  ihnen  hing  der  göttliche  Segen  (30,  30.  39,  5. 
23.);  sie  waren  die  Gottgesegneten  (24,  1.  27,  2&  f.  32,  30.)  und 
zwar  dermassen,  dass  sie  zur  Segensformel  wurden  (12,  3.  18,  18. 
22,  18.  28,  14.  nach  dem  Kriegsb.  26,  4.).  Zu  den  theokratischen 
Verheissungen  der  Vordermänner  fügt  der  Verf.  in  seinem  Eifer  eine 
Anzahl  weitere  hinzu  (12,  2.  3.  7.  13,  14  it  22,  15  ü\  28,  13  f.) 
und  erhält  sie  beim  Leser  in  Erinnerung  (18,  18  f.  24,  7.  32,  *13. 
Ex.  32,  13.);  sie  lauten  noch  grossartiger  als  selbst  im  Kriegsbuche; 
zu  dem  aus  diesem  wiederholten  Vergleiche  mit  den  Sternen  des 
Himmels  bringt  der  Verf.  noch  die  mit  deui  Staube  der  Erde  und 
dem  Sande  des  Meeres  hinzu  (13,  16.  22,  17.  28,  14.  32,  13.)  und 
weiset  auch  auf  die  Macht  der  Hebräer  hin  (22,  17.  27,  29.  37.). 
Der  Hauptgegenstand  dieser  Verheissungen  ist  immer  Kanaan;  Abra- 
ham muss  es  zum  Zeichen  der  Besitznahme  ganz  durchziehen  (13, 
17.)  und  Isaak  soll  es  ja  nicht  verlassen  (24*  6.  8.  nach  dem  Kriegsb. 
26,  2.);  es  heisst  bei  dem  Verf.  schon  das  Land  der  Hebräer  (40, 
15.).  Zu  bemerken  sind  auch  noch  die  Angaben  von  der  Schönheit 
der  ErzmOtter  (12,  11.  14  f.  24,  16.)  und  vom  hohen  Ansehn  des 
Moses  in  Aegypten  (Ex.  11,  3.).  Hiermit  vgl.  die  älteren  Erzfthler 
§.  3,   13.  5,  10.  6,  7.  -^y^. 
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8.     Die  Schreibart  gleicht  wie   die  Sprache  am  meisten  der  i 

Rechtshuche.     Der  Verf.  schreibt  lebhaft  und  frisch,  gewandt,  fliessei 

und  glatt;  er  liebt  besonders  Schilderungen  und  hält  sich  dabei  n 

f&hrlich  und  anschaulich,  ohne  jedoch  in  Weitschweifigkeit  und  R« 

Seligkeit  zu   verfallen.     Seine   Erzählungen   ziehen    daher  wie  o« 

ihrem  Inhalte  so  auch  nach  ihrer  Darstellung  den  Leser  sehr  an  m 

verstehen   sich  auch  leicht,   zumal   die  Sprache  sehr  wenig   Seilet 

enthält     Was  ihn  im  Ausdruck  vom  Elohisten  unterscheidet,  ist  §.- 

4.  mitangefOhrt ;  hier  nur  noch  das  Eigenthömliche,  was  bei  ihm  wi 

derholt  oder  oft,  bei  den  Vordermännern  aber  nicht  vorkommt  z. 

miM[  nay  Land  bauen  2,  5.  15.  3,  23.  4,  2.  12.,   ran;?    vor  2,  1 

4,  16.,    na«nn  na'iri  sehr  viel  machen   3,  16.   16,  10.  22,   17.,  fan 

mhe  3,  16  f.  5,  29.,  n^'^w  Begierde  3,  16.  4,  7.,    «^n-^»  alles  L 

bendige  3,  20.  8,  21.,   n;n^  Doa  »y^  Jehova's  Nawien   anrufen  d. 

Jehova  verehren  4,  26.  12,  8.   13,  4.  21,  33.  26,  25.,  &*^*^a  Rtesi 

6,  4.  Num.  13,  33.,  a^  -x^  Sinnen  des  Herzens  6,  5.  8,  21.,  ant  rp 

Samen  beleben  7,  3.  19,  32.  34.,   ^^\''^^,  ^^k  bei  sich  sagen  8,  2: 

24,  45.  27,  41.,  der  Plur.  d-^^^«  H,  1.  27,  44.  29,  20.,  das  Nipl 

n::^  sich  segnen  12,  3.  18,  18.  28,  14.,  alle  GeschlechUsr  der  Eri 

12,  3.  28,  14.,  »a-nsn  12,  11.  16,  2.  18,  27.  31.  19,  2.   8.   19.  2< 

27,  2.,   \  att;  wohl  gehen  12,   13.  40,  14.,  hhxi  wegen  12,  13.  3( 

27.  39,  5.,   -"»  vom  Verschliessen  des  Mutterleibes   16,    2.   20,  18 

rmy^h  P*»  entgegen  laufen  18,  2.  24,  17.  29,   13.  33,  4.,    an?«?  r 

kommen  in  die  Tage  18,   11.  24,  1.   Jos.  13,  1.  23,   1.  2.,   12)  oi 

werden  18,  12.  13.  19,  31.  24,  1.  27,  1.  2.  Jos.  13,  1,  23,  1.2 

n^s  omnino  18,  21.  Ex.  11,  1.,  Vip  kvs  die  Stimme  erheben  21,  IC 

27,  38.  29,  11.  vgl.  Num.  14,  1.,   die  Thare   besitzen    22,    17.  24 

60.,  das   Hiph.   rtyrt   begegnen   lassen    24,    12.  27,  20.,    das  Hipli 

n-^^n  wohl  hinausführen  24,  21.  40.  42.  56.  39,  2.  3.  23.,  -»sn  a 

dass  27,  36.  29,  15.,  ->Sa  vom  Gefängnisse  40,  15.  41,  14.  Ex."l2 

29.     Auch  sind  noch   anzuführen   die  Formeln:    Gebein   und  Fleisd 

2,   23.   29,    14.,   wesl'   ost-  nord-  und  südwärts    13,  M.  28,  14. 

*^?<:   15-^?  10,  9.  22,  14.  Num.  21,  14.,    ^Y'n\  12,  1.  22,  2.,  ^ 

rjr^n  ^tok  22,  2.  24,  14.  26,  2.,  a-fa   ^w?  vch  16,  10.  32,   13.     Mai 

hat  also  nicht  bloss  in  der  Sache,  sondern  auch  in  der  Sprache  An 

haltspunkte  genug,   um  hier  einen  besonderen  Berichterstatter  zu  er 

kennen.     Von    dem  Angeführten   findet   sich  Einiges   wie   z.  B.   !>^, 

T^^^f  S  3^;  und  "ia^a  *^»«  wieder  beim  Deuteronomiker,  welcher  auch 

sonst  Manches  mit  dem  Jehovisten  gemein  hat  z.  B.  nvrr^  tp?i  von  der 

Jehovareligion  Gen.  18,  19.  Ex.  32,  8.,  iQ-nf}  i^o  nno  Ex.  ^2,   7.,  vt\w 

1»  Gen.  18,  14.,   n^^i?    Gen.  27,  12.  13.,  T-^at  Ex.  32,  13.,    r-ntä 

Ex.  7,  28.  12,  34. 

9.  Als  Bearbeiter  der  Grundschrift  und  des  Rechts-  und  Kriegs- 
buchs hat  der  Jehovist  natflrlich  später  als  diese  Erzähler  gelebt. 
Dafür  entscheiden  auch  der  stärker  ausgeprägte  theokratisclie  Geist, 
die  in  der  Urgeschichte  hervortretende  höhere  Geistesbildung  und 
die  Annäherung  an  die  Sprache  des  jüngsten  Gesetzgebers,  auch 
manche  einzelne  Ausdrücke,  die  ausserdem  nur  noch  in  den  jüngeren 
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Schriften  seit  Jeremia  vorkommen  z.  B.  na?hn  Gen.  16,  9.,  n«n  m 
18,  10.  14.,  n^ört  19,  16.,  n«P©?i  24,  21.,'n3)?t  24,  36.,  w?ö"24", 
53.,  ^Hiton  27,  15.,  *i'^aa  27,  29.  37.,  die  Plurr.  o-^nn«  und  o^nön  32, 
11.,  iS«»^  w  Ex.  4,  10.  Der  Verf.  kann  nicht  vor  der  assyrischen 
Periode  gelebt  haben.  Er  kennt  die  Losreissung  der  Edomiter  von 
Jude  zur  Zeit  des  Ahas  (Gen.  27,  40.);  er  hat  ein  Interesse  an  Ni- 
nive  und  Babylon  und  erzählt  mit  Sachkenntniss  von  ihnen  (10,  8  ff.); 
er  verräth  In  seiner  Erzählung  von  Eden  (ausser  ihm  und  Jo.  2,  3. 
nur  in  exilischen  Schriften  Ez.  28,  13.  31,  8.  9.  16.  18.  36,  35. 
Jes.  51,  3.),  vom  Gottesgarten,  von  den  Paradiesflüssen,  von  den 
Greifen  und  vom  Feigenbaume  eine  Kunde  ostasiatischer  Dinge  (Gen. 
2  f.);  er  zeigt  in  seiner  Erzählung  von  Kain  und  den  Kainiten  Gen. 
4.  selbst  Kenntniss  hinterasiatischer  Verhältnisse.  Diese  Kenntniss  der 
östlichen  Dinge  erklärt  sich  bei  den  Hebräern  nur  erst  seit  der  Be- 
rührung  mit  den  Assyriern,  also  nicht  vor  dem  8  Jahrb.  Da  nun  das 
Rechtsbuch  bis  auf  Hiskia  herabreicht  (§.  5,  15.),  so  sind  etwa  die 
letzten  Jahre  dieses  Königs  die  früheste  Zeit,  in  welcher  der  Jehovist 
angesetzt  werden  kann.  Vermuthlich  stammte  der  Verf.  aus  dem 
Reiche  Israel.  Denn  er  hat  eine  Vorliebe  für  das  Rechtsbucb  und 
schliesst  sich  in  Sachen  und  Ausdrucken  sehr  innig  an  dasselbe  an; 
er  nimmt  an  der  Mehrheit  der  heiligen  Orte  keinen  Anstoss,*  zeigt 
vielmehr  mit  Eifer,  wie  die  Erzväter  durch  Ausübung  des  Opferdienstes 
eine  Anzahl  Orte  weihten;  er  gibt  Gen.  32,  29.  die.  Sage  von  einem 
Ringen  Gottes  mit  Jakob,  welche  ausserdem  bloss  Hosea  12,  4  f. 
hat;  er  braucht  endlich  manche  Ausdrücke,  die  sich  sonst  nur  in 
Schriften  des,  nördlichen  Reiches  und  vereinzelt  bei  Späteren  finden 
z.  B.  das  Schill  prüf.  Gen.  6,  3.,  "^fe  ringen  Gen.  32,  29.  wie  noch 
Hos.  12,  4.,  ^n"^  Distel  Gen.  3,  is.  wie  noch  Hos.  10,  8.,  yi^n 
Schwangerschaft  Gen.  3,  16.  wie  noch  Hos.  9,  11.  Ruth  4,  13., 
Tt^'vop  Begierde  Gen.  3,  16.  4,  7.  wie  noch  Gant  7,  11.,  ^i*^  s6hwei- 
fen  Gen.  27,  40.  wie  noch  Hos.  12,  1.  Jer.  2,  31.  Ps.  55,  3.,  o« 
o"?»  V?  Gen.  32,  12.  wie  noch  Hos.  10,  14.  vgl.  Dt.  22,  6.  Das 
Wort  r'j'jffa  Kostbarkeit  Gen.  24,  53.  wie  noch  Chron.  Esr.  erinnert 
an  "^Aia^  was  schon  §.  5,  14.  angeführt  worden  ist. 

§.  9.    Der  Deuteronomiker. 

1.  Dem  jüngsten  Gesetzgeber  gehört  im  Deuteronomium 
von  Cap.  1 — 30.  Alles  mit  Ausnahme  von  4,  41 — 44.46 — 49.  10,6 — 
9a.  15,  1— 4a.  6a.  18,  1—4.  22,  1— 5a.  9—12.  13—29  theilw. 
23,  1— 5a.  8—9.  16—19.  24,  5—6.  27,  5— 7a.  an.  Im  Folgen- 
den sind  von  seiner  Hand:  31,  1—13.  26  theilw.  27—29."  32,  46— 
47.  49  theilw.  34,  11—12.  Im  Josua:  1,  3—9.  17—18.  7, 
25  theilw.  8,  31  theilw.  32.  33  theilw.  34  theilw.  9,  27  theüw. 
13,  6  theilw.  20^  3  theilw.  5b.  6  theilw.  22,  5.  23,  2  theilw.  4— 
8.  11.  16.  24,  1  theilw.  Seine  leicht  erkennbare  Hand  ist  m  den 
folgenden  Büchern  Judd.,  Ruth  und  Samm.  nicht  zu  bemerken.  Die 
Stellen  1  Reg.  2,  3  f.  9,  1—9.  8,  23  ff.  U,    7—13.  haben   aller- 
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dings  einen  deuteroiiomischen  Klang,  rühren  aber  vom  Verf.  der  BB 
der  Könige  her. 

2.  Dem  Vorf.   kouiml    es    hauptsSchhch   auf  eine    Eiuschärfiuj 
des  Gesetzes  und  überhaupl  auf  theokralische  Verwarnung    und  Vei 
mahnung   an.     Er   thut   zuersl  Cap.  1 — 4.   einen    R&ckblick    auf  di 
Erlebnisse  voui  Sinai  bis  zu  den  Arboth  Moab  und  schliesst  mit  de 
Aufforderung,   der    unerhörten   sinaitischen    Ereignisse    eingedenk  a 
sein,  um  allezeit  unverbrüchlich  Jehova  zu  verehren   und  sein  Geset 
xa  befolgen.     In   der  zweiten  Rede  Cap.  5 — 11.   wiederholt   er  dei 
Dekalog  und    knüpft   daran    Ermahnungen    und  Weisungen  sowie  Er 
innerungen   an    die   sinaitischeu  Begebenheiten   und    an  Gottes  Wohl 
thaten    und    Israels    Vergehungen.      Hierauf  kommen    Cap.    12 — 26 
seine  Gesetze,    welche   Iheils    aus  den  früheren  Büchern    wiederhol 
theils  neu  aufgestellt  sind ;  sie  werden  in  einem  mahnenden  Tone  er 
Ibeilt  und  mit  kurzen  Mahnworten  im  Einzelnen  begleitet.    Die  Scblus» 
reden  Cap.  27 — 30.  haben  es  besonders  mit  dem  Segen  und  Fluche 
als   der  Folge   der    Beobachtung   und  Uebertretung   des    Cresetzes  a 
tliun  und  gleichen  im  Uehrigeu  den  ersten.     Auf  sie  folgen    von  Cap^ 
31 — 34.    nur   noch    kürzere  Weisungen   und    Mahnungen    des    Mosel 
sowie  Angaben  über  ihn;    sie   sind    den  Berichten  des  elobistisch-je< 
hovistischen  Werks,  welches  von  31,  14.  an  wieder  hervortritt,  bei- 
gefügt.    Ebenso   verhall   es    sich  mit   den  Ergänzungen,    welche   der 
Verf.  im  B.  Josua  eingewebt  hat. 

3.  Aus  Dl.  4,  44.  ergibt  sich,  dass  das  elohistisch-jehovistische 
Werk  hinter  Num.  36.  oder  vielmehr  Dt.  4,  49.  noch  Gesetze  ent- 
hielt, welche  in  den  Arboth  Moab  erlassen  und  nebst  einigen  Nach- 
richten vom  Jehovisten  aus  dem  Rechlsbuche  entnommen  waren.  Sie 
sind  vom  Deuleronomiker  verarbeitet  worden  und  eine  Anzahl  von 
ihnen  macht  sich  durch  die  Sprache  kenntlich.  Es  mögen  auch  noch 
manche  andre  Gesetze  des  DeuL  aus  dieser  Quelle  stammen,  ohne 
indess  bestimmt  nachgewiesen  werden  zu  können.  Mit  ihnen  sind 
diejenigen  Gesetze  vereinigt,  welche  der  Deut,  theils  aus  den  vor- 
hergehenden Büchern  wiederholt  iheils  aus  dem  bestehenden  Gewohn- 
heitsrechte entlehnt  Iheils  als  dem  Geiste  des  mosaischen  Rechts 
entsprechend  frei  hinzugefügt  hal.  Wahrscheinlich  enthielt  das  Rechts- 
buch  (wie  beim  Sinai  Ex.  23,  20—33.  und  bei  Josua  Jos.  24.)  bei 
seinen  in  den  Arboth  Moab  erlassenen  Gesetzen  auch  Mahnungen, 
womit  Moses  seine  Gesetzgebung  beschlossen  hatte.  Sie  hat  der 
Deut  zum  Anlass  für  seine  Mahnreden  genommen  und  so  ausgeführt, 
wie  er  sich  vorstellte,  dass  Moses  am  Ende  seines  Wirkens  geredet 
haben  müsste.  Auf  diese  Weise  hal  er  das  Seinige  an  das  Aeltere 
angeknüpft  und  der  Hauptsache  nach  vor  den  letzten  Reden  und 
Schicksalen  Mosis  in  das  elohistisch-jehovistische  Werk  eingeschaltet 
Seine  Reden  und  Gesetze  kündigen  sich  selbst  als  Erklämng  des  Ge- 
setzes an,  welche  Moses  am  Ende  der  40jäbrigen  Wanderung  im 
Lande  Moab  gegeben  habe  (1,  5.).  Sie  werden  nicht  dargestellt  als 
uumiltelbare  Erötl'nungen  Gottes,  sondern  als  solche  des  Moses^  wei- 
cher sie  in    gölllicbem  Sinne   und  Auftrage   machte   (1,  3.  4,  5.  28. 
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69.).  Moses  handelt  daher  abgesehen  vom  Dekaloge  Cap.  5.  hier 
durchweg  in  der  3  Person  von  Golt  und  nur  manchmal  ßllt  er  nach 
prophetischer  Weise  unwillkührlich  in  die  Person  Jehova*s  ^^7,  4. 
11,  14.  15.  28,  20.  29,  4.  5.);  von  sich  selbst  redet  er  natürlich 
überall  in  der  ersten  Person.  Wo  in  der  3  Person  von  ihm  dk 
Rede  ist,  spricht  der  Oeuteronomiker  im  eigenen  Namen,  indem  er 
zu  den  Eröffnungen  Mosis  die  erforderlichen  Angaben  macht  (1,  1—^ 
5.  4,  45.  5,  1.  27,  1.  9.  11.  28,  69.  29,  1.  31,  1.  7.  9.  10.  32, 
46.  34,  11  f.).  Auch  in  die  mosaischen  Reden  schaltet  er  bisweilen 
Nachrichten  ein,  welche  er  nicht  zu  ihnen  rechnet,  sondern  als  seine 
Zulhaten  angesehen  wissen  will  (2,  10—12.  20—23.  3,  9.  11.  14. 
vgl.  2,  26.  3,  5.  13.),  In  den  4  ersten  Büchern  des  PenL  ist  seine 
Hand  nirgends  wahrzunehmen;  sie  tritt  erst  Dl.  1,  1.  ein  und  gehl 
bis  31,  13.,  lässt  sich  aber  in  Einzelnheiten  auch  nachher  noch  bii 
zum  Tode  Josua's  bemerken.  Er  tastete  also  die  4  ersten  Bücher 
gar  nicht  an,  sondern  liess  bloss  das,  was  auf  Num.  36.  folgte,  durch 
seine  Feder  gehen,  indem  er  es  mit  seiner  grossen  Ergänzung  er- 
weiterte und  sonst  mit  einzelnen  Beigaben  ausstattete.  Er  ist  der 
letzte  Bearbeiter  des  Gesetzes.  Seine  Angabe,  Moses  habe  dieses  Ge* 
setz  aufgeschrieben  und  den  Priestern  und  Volksältesten  übergeben 
(3J,  9.),  gehört  zu  den  unvorsichtigen  Ausdrucken,  wie  sie  bei  ihm 
häuGg  vorkommen.  Er  konnte  das  bloss  von  dem  Werke  seiner  Vor* 
dermänner  annehmen  und  behaupten,  musste  aber  der  Genauigkeit 
wegen  hinzufügen,  er  habe  einen  Theil  dieses  damals  übergebenen 
Werks  im  mosaischen  Geiste  neu  bearbeitet  und  weiter  ausgeführt 

4.  Im  Geschichtlichen  bietet  der  Verf.  nur  hier  und  da  eigen- 
thümliche  Nachrichten  dar,  welche  seine  Geschichtskenntniss  bekunden 
(1,  1.  2.  2,  10—12.  20—23.  3,  9.  11.  25,  18.);  meistens  schliessl 
er  sich  au  die  Vordermänner  an  und  wiederholt  ihre  Angaben.  Er 
bevorzugt  aber  die  Nachrichten  des  Rechtsbuchs,  wie  er  auch  den 
2  Theil  der  Gesetze  desselben  angenommen  und  verarbeitet  hat.  Im 
Einzelnen  sind  folgende  Angaben  zu  bemerken.  Der  Bund  mit  Israel 
ward  erst  am  Sinai  geschlossen  (s.  z.  5,  3.);  die  Bitte  der  furcht» 
samen  Israeliten  (5,  20  IT.);  die  Bestrafung  der  Kalbsanbeter  (9,  21.); 
die  Feindschaft  der  Amalekiler  (25,  17  f.);  Mosis  Gehilfen  als  Rechts* 
pfleger  (1,  16  f.);  die  Aussälzigkeit  der  Mirjam  (24,  9.);  die  Kund- 
schafter kamen  bis  Eskol  (1,  24.);  von  ihnen  tritt  Kaleb  hervor  (1, 
36.);  nur  Ein  Aufenthalt  in  Kades  (1,  37  f.  2,  14.);  in  ihm  die  Ver- 
fehlung des  Moses  (1,  37  f.) ;  der  Zug  im  Süden  um  Edom  herum 
(2,  8  f.);  der  Lagerort  am  Sared  (2,  13  f.);  der  Segen  des  Bileam 
(23,  5  f.);  die  Wahl  des  Ebal  und  Garizim  (11,  29  f.  27,  12  f.). 
Dies  alles  gehört  der  im  Rechtsbuche  gegebenen  üeberlieferung  an. 
Der  Verf.  hält  sich  aber  nicht  genau  an  die  Vordermänner,  sondern 
bewegt  sich  bei  seinen  Rückblicken  und  Wiederholungen  mit  der 
grösslen  Freiheit  und  erlaubt  sich  zahlreiche  und  erhebliche  Ab* 
weichungen  z.  B.  dass  Moses  die  Gehilfen  am  Sinai  bestellte  (1,  9.), 
dass  das  Volk  in  Kades  eine  Erkundung  des  Landes  vorschlug  (1, 
22.),   duss  die  Edomiter  sich  vor  Israel  fürchteten  (2,  4.),    dass  sie  j| 
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and   die  Moabiter  Lebensmittel   abliessen  (2,  29.),   dass    im   Treffeii 
bei  Jahxa  auch  Sihons  Söbne  üelen  (2,  33.),  dass  Moses  die  Buodei- 
lade   erst  zwischen   den   ersten   und  zweiten  Tafeln    anfertigen  lie« 
(tO,  i  f.)>  dass  er  im  Alter  schwach  wurde  (31,  2.),  dass  wihred 
des  Zuges  die  Bekleidung  der  llebrier  nicht  abgSugig  und  die  Füsm 
nicht  wund  wurden  (8,  4.  29,  4.),   dass  die  Gesetze    an  Steine  aal 
dem  Ebal  angeschrieben  wurden   (27,  8.  Jos.  8,  32.)    und    dass  die 
Segnungen  und  Flüche  auf  dem  Garizim   und   Ebal  ausgerufen   wur- 
den (11,  29.  27,  11  fl*.  Jos.  8,  34.).     Ein  besonderer  Beleg  zu  der 
freien  Behandlung  ist  9,  7—10,  11.,  worüber  zu  9,  18.   10,  2.    Vob 
diesen  abweichenden  Angaben  mögen   manche   aus   der    bis  zur  Zeit 
des   Verf.    weiter   ausgebildeten    Sage   stammen;    andre    sind    sicher 
blosse  Vorstellungen,  wie  sie  sich  der  Verf.  von  den  mosaischen  Er* 
eignissen   gebildet   hatte   z.  B.  dass   das  Volk  Usterlich    von    JehoYi 
redete  (1,  27.),   dass  Jehova  wegen  des  Volks   auf  Moses  zürnte  (1, 
37.  3,  26.  4,  21.)  1   dass  er  die  Befeindung  der  Edomiter,    Moabiler 
und  Amoriter   untersagte  (2,  5.  9.  19.),   dass   er  Aaron   umbringen 
wollte  (9,  20.),  dass  Moses  ihn  bat,  in  Kanaan  miteinziehen  zu  dür 
fen  (3,  23.),  dass  der  Sinai  in  Feuer  brannte,  welches  in  den  Him- 
mel hineinreichte,   eine  Lieblingsangabe   des  Verfassers   (s.    z.  4,  11. 
12.).     Mehr   der  Art   s.   oben   S.   206.  231  f.     Vieles   erscheint  als 
blosse   rednerische  Ueber treibung   wie    sie  der  Verf.  liebt  z.  B.  dass 
die  kanaanit.  Städte   mit   ihren  Thürmen   und  Festungswerken  bis  io 
den  Himmel  reichten  (1,  28.  9,  1.),  dass  die  Israeliten  auf  dem  Zuge 
keinen  Mangel  hatten  (2,  7.),   dass  sie   unter  Moses  Og's  , Städte  alle 
ohne  Ausnahme  eroberten  (3,  4.),  dass  diese  Stidte  mit  hohen  Mauern 
und  Flügelthoren  und  Riegein  darin  befestigt  waren  (3,  5.),  dass  Je- 
hova  auf  alle  Völker   unter   dem  Himmel   Furcht  legte  (2,    25.  vgl- 
11,  25.).     Bei  diesem  rednerischen  Eifer  begegnet  es  dem  Verf.  mehr- 
mals,   dass    er  in  Widerspruch  mit  sich    selbst  gerälh.     Bald  ist  Is. 
rael  zahlreich  wie    die  Sterne   des  Himmels  (1,    10.  10,  22.) ,   bald 
das  kleinste  der  Völker  (7,  7.),    kleiner  als   die   einzelnen  kanaaniti- 
schen  Völker   (4,  38.  7,  1.  17.  22.  9,    1.  11,  23.);    bald    wird   es 
als  unempfänghch,  hartnackig,  aufsätzig,  widerspenstig  und  frevelhaft 
hingesteUt  (9,  6.  7.  13.  24.  27.  10,   16.  29,  3.  31,  27.  29.),  bald 
seine  AnliHnglichkeil  an  Jehova    belobt  (Jos.  23,  8.).     Die  Kanaaniter 
sollen  bald    alimählich,   bald  schnell   vertilgt  werden  (7,  22.  9,  3.). 
Auch  sonst  fehlt  es  nicht  an  Angaben,  bei  welchen  man  Umsicht  ver- 
misst  (3,  29.  17,  16.  29,  10.  31,  9.  32,49.  Jos.  1,  18.).     Mit  den 
Aelteren,  namentlich  dem  Überlegsamen  Elohisten,  hält  der  Verf.  als 
Erzähler  einen  Vergleich  nicht  aus. 

5.  Im  Gesetzlichen  scliliesst  sich  der  Verf.  ebenfalls  an  die 
Vordermänner  an  (oben  S.  255  f.),  doch  nicht  ganz  gleichmässig. 
Denn  er  folgt  der  Grundschrift  ziemlich  selten  (14,  3 — 20.  15,  7— 
11.  19,  1 — 13.),  häufiger  den  Andern  z.  B.  dem  Bechtsbuche  beim 
hebr.  Sklaven  (15,  12 — 18.),  dem  Kriegsbuche  bei  der  Einheit  des 
Gottesdienstes  (12,  4 — 28.),  beiden  bei  der  Ausrottung  der  Kanaani- 
ter (7,  1—4.  12,  29.  20,  16—18.),   der  Beseitigung   ihrer  abgötli- 
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sehen  Anslallen  (7,  5.  25  f.  12,  2  Q,  der  Vermeidung  der  Abgöl- 
lerei,  der  Verlilgung  abgöttischer  Israeliten  (13,  2—12.  17,  2—7.), 
dem  Böckchen  in  der  Milch  seiner  Mutter  (14,  21.),  den  zehn  Ge- 
boten (5,  6  ff.),  den  drei  Wallfahrlsfeslen  (16,  1—17.)  und  den 
geistüchen  Personen.  Wie  das  Rechtsbuch  §.  5,  8.  und  das  Kriegs- 
buch §.  6,  4.  beschränkt  er  das  Priestertbum  nicht  aur  die  Aaroni- 
den,  welche  er  niemals  nennt,  sondern  dehnt  es  auf  die  Leviten  aus. 
Bei  ihm  erscheinen  als  Priester  die  Söhne  LevVs  oder  die  PnesUsr 
Levüeni  sie  sind  von  Jehova  erwählet,  vor  ihm  zu  stehen  und  in 
seinem  Namen  zu  dienen  (18,  5.  7.);  sie  bewahren  das  Gesetzbuch 
bei  der  Bundeslade  auf  (31,  9.  17,  18.),  reden  neben  Moses  zum 
Volke  (27,  9.),  rufen  die  Flüche  auf  dem  Ebal  aus  (27,  14.),  haben 
die  Aufsicht  über  die  Aussätzigen  (24,  8.)  und  wirken  bei  Sühnge* 
brauchen  mit  (21,  5.).  Wenn  sie  in  andern  Stellen  Priester  kuri- 
weg  genannt  werden  (17,  12.  19,  17.  20,  2.  26,  3  f.),  so  sind 
doch  gewiss  Dieselben  gemeint.  Nach  dem  Verfasser  kommt  es  also 
auf  die  Abstammung  von  Levi  an  und  auch  der  Nichtaaronide  kann 
zum  Priestertbum  gelangen,  aber  auf  welche  Bedingungen  hin,  ist 
nicht  zu  ersehen,  v  Aus  18,  6  f.  erhellet,  dass  die  Leviten  gern  nach 
Jerusalem  zogen,  um  sich  daselbst  emporzuarbeiten.  Damit  steht  es 
in  Einklang,  wenn  der  Verfasser  11,  6.  Korah  und  die  Leviten  weg* 
lässt.  Uebrigens  stand  es  zu  seiner  Zeit  um  die  Leviten  nicht  gut 
Denn  er  findet  die  Mahnung  nöthig,  den  Leviten  nicht  zu  verlassen 
(12,  19.  14,  27.)  und  schreibt  vor,  dass  der  Levit  bei  Wallfahrten 
nach  Jerusalem  mitgenommen  werden  (12,  12.  18.  14,  27.  16,  11. 
14.)  und  am  dreijährlichen  Zehnten  Theil  haben  soll  (14,  29.  26,  12.). 
Bei  der  Wiederholung  älterer  Gesetze  fügt  er  manche  zweckmässige 
Bestimmung  hinzu  (14,  4  f.  15,  13.  14.  19.  21.  19,  3.),  erlaubt 
sich  aber  auch  Weglassungen  z.  B.  beim  Speisegesetze  Gap.  14.,  wo 
er  die  erlaubten  Heuschrecken  und  die  8  verbotenen  Kriechthiere 
nicht  erwähnt,  und  sonstige  Abweichungen.  So  begründet  or  den 
Sabbath  5,  11.  anders  als  der  Vordermann  (s.  z.  Ei.  20,  11.),  will 
das  Blut  der  Dankopfer  am  Altare  hingeschüttet  haben  (12,  27.), 
verweiset  den  durch  ein  nächtliches  Begegniss  Verunreinigten  aus 
dem  Lager  (23,  11.),  gestattet  dem  Nichthebräer  den  Genuss  des  Ge* 
fallenen  (14,  21.)  und  erlaubt  die  Ohrdurchbohrung  des  Sklaven  tu 
Hause  (15,  17.).  Erheblicher  aber  sind  die  Abweichungen  bei  den 
heiligen  Abgaben  z.  B.  beim  Zehnten  12,  6.  11.  14,  22—29.  26, 
12 — 15.  Nach  dem  Verf.  ist  a)  der  animalische  Zehnten  kein  voll- 
ständiger, sondern  nur  eine  freiwillige  Zugabe  zum  vegciabilisohen 
(s.  z.  14,  23.);  b)  ist  ausser  dem  jährlichen  auch  ein  dreijährlicher 
Zehnten  zu  entrichten;  c)  ist  der  jährliche  zum  Heiligthum  zu  brin- 
gen und  der  dreijährliche  am  Wohnorte  des  Gebers  zu  verabreichen; 
d)  ist  der  jährliche  Zehnten  oder  der  Geldbetrag  dafür  zu  Mahlzeiten 
für  den  Darbringer,  dessen  Angehörige  und  die  Leviten  zu  verwen- 
den, der  dreijährliche  den  Leviten,  Fremdlingen,  Wittwen  und  Waisen 
zn  überlassen.  Ganz  anders  der  Elohist  Lev.  27,  30  ff.  Wie  der 
Zehnten  sollen  nach  26,  1 — 11.   auch   die  Erstlinge   zum  Heiligthum 
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gebraclil   uud   zu  Malileii    für   den  Darhhiiger,    die    Leviteu   udiI  * 
Freuidliiigc  verwcndel  werden.     Damit  vgl.  die  älteren  Bestimmung 
18,  4.  Nuui.   18,   12  r.,    weiche  die  Erstlinge  den   lieiligeu  Person 
zuweisen.     Dieselbe  Verwendung  sollen  nach  12,  6.  17.   15,   19 — 'I 
die  reinen  Kratgeburten  erhallen ;  von  den  menschlichen  und  unrein 
schweigt  der  Verf.    ganz.     Darüber   zu  Ex.  13,  2.      Die    deuterono 
Bestimmungen  weichen  also  von  den  elohistischen  dadurch  ab,  da 
sie  Zehnten,  Erstlinge  und  Erstgeburten  nicht  ganz  den  Aaroniden  ui 
Leviten  zuweisen,   sondern    den  heiligen  Personen  nur  einen  Anthi 
gewähren ;    sie  sind  für  diese  viel    ungunstiger  und    stellen  auch  d 
Heiligkeil  jener   Abgaben   nicht    so   hoch,    indem  sie  Laien    zulasse 
Die  vom  Deul.    neu    aufgestelilen    (leselze   sind    schon    oben  S.  23 
257  f.    bemerkt  worden.     Zu  ihnen    gehört  auch  die   Vorschrift  üb< 
die  Vorlesung   des    Geselzes   am  Laubhuttenfeste    des    Sabbathsjahn 
31,   10  fl*.     Sie  belrctVen  grösstenlheils  das  sittliche   und  bürgerlict) 
Leben,    welches  der  Verf.  mehr  als  seine  Vorgänger    in    die  Geset 
gehung  zieht,  und  bilden  eine  sehr  vorzügliche  Vervollständigung  de 
tbeokrat.  Gesetzes. 

6.     Vom  Anfang   bis  zum  Ende,    in  den  Reden    wie  in  den  Gc 
setzen,   zeigt  der  Verf.  den  lebendigsten  iheokratischen  Eifer  und  e 
fihertriin   darin  alle    seiug  Vorgänger.     Unermüdlich    ermahnt  er,  Je 
hova  zu  furchlen,  zu  lieben  und  anzuhangen,  also  ihn  unverbrüchlid 
zu  verehren;  unermüdlich  warnt  er  vor  Abfall,  also  vor  der  Verehrunj 
andrer  Göller  (5,  7.  0,   14.   11,   10.  29,  17.  Jos,  23,   7.  u.  a.),  z.  B 
der  Gestirne  (4,   19.   17,  3.)    uud    der  Götzenbilder  (4,   16  ff.  5,  8 
7,  25  f.   16,  21  f.  17,   15.),  auch  vor  der  Uebertragung  heidnische] 
Gebräuche  auf  die  Jehovaverehrung  (6,  4.  12,  30  f.   16,  21  f.);  alle 
Abgöttischen    und   alle  Verführer    zur  Abgötterei,    alle    falschen   Pro- 
pheten,  Wahrsager    und  Zauberer   will  er   mit  unerbittlicher  Strenge 
ausgerotlet  wissen  (13,  1   it.   17,  2  fl*.   18,  9  fl*.).     Unablässig  weiset 
er  auf  das  gÖUliche  Gesetz  hin,  das  herrlichste  aller  Gesetze  (4,  8.); 
man  soll  nichts  davon  wegnehmen  und  nichts   dazu  hinzutliun  (4,  2. 

13,  l.))  sondern  es  in  seinem  ganzen  Umfange  befolgen  (27,  26.  28, 
58.  30,  10.  32,  40  f.  Jos.  1,  7.  22,  5.  23,  6.),  immer  und  überall 
daran  denken  und  davon  reden  (0,  0  fl*.  11,  18  fl'.  Jos.  1,  8.),  der 
König  nicht  ausgenommen  (17,  18  f.),  es  auch  anschreiben  an  die 
Pfosten  und  Thore  (G,  9.  11,20.)  sowie  auf  dem  Ebal  (27,8.)  und 
jedes  Sabbathsjahr  vorlesen  (31,  10  it.).  Der  Ueberlreter  soll  un- 
fehlbar ausgerottet  werden;  Israel  soll  das  Böse  aus  seiner  Mitte  til- 
gen (13,  6.  17,  7.  12.  19,  19.  21,  21.  22,  21.  22.  24.  24,  7.) 
und  sein  Au^e  sich  nicht  erbarmen  (13,  9.  19,  13.  21.  25,  12.). 
Dabei  erinnert  der  Verf.  au^h  an  die  abschreckende  Kraft  der  Todes- 
strafe (13,  12.  17,  13.  19,  20.  21,  21.).  Aus  diesem  Eifer  erklärt 
es  sich,  dass  der  Verf.  seine  Forderungen  nicht  als  einfache  Gebote 
und  Verbote  nebst  den  nöthigen  Strafsätzen  hinstellt , .  sondern  stets 
motivirt.  Ueberall  hall  er  die  heilsamen  Folgen  der  Beobachtung  des 
Gesetzes  vor  und  führt  als  solche  an  den   göttlichen  Segen   (11,  27. 

14,  29.  15,  10.  18.  10,   15.  23,  21.  24,   19.28,  2.30,  16.),  langes 
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Leben  (4,  1.  40.  5,  30.  6,  2.  8,  1.  11,  21.  16,  20.  17,  20.  25,  15. 
30,  6.  15   ff.  32,  47.),  beslandiges  Wohlergehen  (4,  40.  5,  26.  30. 

6,  3.  24.  10,  13.  12,  25.  28.  19,  13.  22,  7.  30,  5.),  Gedeihen  und 
Glück  in  allen  Unlernehinungen  (7,  13.  11,  14  f.  16,  15.  28,  3  ff. 
29,  8.  30,  9.),  gluckliche  Eroberung  und  dauernden  Besilz  des  Lan- 
des (4,  1.  6,  18.  8,  1.  11,  8.  16,  20.  30,  5.  20.),  starke  Vernieh- 
rung  des  Volks  (6,  3.  7,  13.  8,  1.  13,  18.  28,  63.  30,  5.  16.), 
Siege,  Macht,  Herrschaft  und  Hoheit  (7,  16.  11,  23  ff.  15,  6.  26, 
19.  28,  1.  7.  10.  13.).  Ebenso  aber  hält  er  auch  den  Unsegen  oder 
Fluch  der  Uebertretung  des  Gesetzes  vor  und  droht  an  unfruchtbare 
Zeiten,  Ungedeihen  in  allem  Geschäfte,  Hungersnoth,  Krankheiten  und 
Seuchen,  Kriegsungluck,  Verwüstung  des  Landes,  Vertilgung  aus  dem- 
selben, Wegfuhrung  und  schreckliches  Elend  in  der  Verbannung  (4, 
25—28.  11,  17.  25,  15—68.  29,  19—28.  30,  17  f.  Jos.  23,  16.). 
Manches  von  dem  Angeführten  kommt  allerdings  auch  schon  bei  den 
Aeltcren  vor,  aber  doch  nur  vereinzelt,  während  es  sich  hier  mit  dem 
Uebrigen  durch  das  Ganze  zieht  und  zur  herrschenden  Weise  des 
Verf.  gehört.  Er  verbindet  auch  mit  den  geschichtlichen  Erinnerungen 
in  seinen  Reden  gern  Warnung  und  Mahnung,  um  vom  Bösen  abzu- 
schrecken und  zum  Guten  zu  ermuntern.  Es  geht  also  durch  sein 
ganzes  Werk  ein  prophetischer  Geist  und  er  zeichnet  dieses  vor  der 
älteren  Gesetzgebung  aus.  Zu  diesem  Geiste  gehört  auch,  dass  er 
nicht  bloss  wie  die  Aelleren  eine  Gese^zesbeobachtung  in  Werken 
verlangt,  sondern  auf  die  Gesinnung  ein  grosses  Gewicht  legt  und 
unermüdlich  ermahnt,  Gott  zu  fürchten  (4,  10.  5,  26.  6,  2.  13.  24. 
8,  6.  10,  12.  20.  13,  5.  14,  23.  17,  19.  28,  58.  31,  12.  13.),  ihn 
zu  lieben  (6,  5.  10,  12.  11,  1.  13.  22.  19,  9.  30,  6.  16.  20.),  ihn 
mit  ganzer  Seele  und  ganzem  Herzen  zu  suchen,  zu  lieben  und  zu 
verehren  (4,  29.  6,  5.  10,  12.  11,  13.  13.  4.  26,  16.  30,  2.  6.  10. 
Jos.  22,  5.),  ihm  zu  dienen  mit  Freude  und  Lust  des  Herzens  (28, 
47.),  daher  auch  seine  Feste  fröhlich  und  somit  gern  zu  halten  (12, 

7.  12.  18.  14,  26.  16,  4.  14.  15.  27,  7.).  Israel  soll  die  göttlichen 
Gebote  im  Herzen  tragen  (6,  6.),  stets  der  göttlichen  Wohlthaten 
mit  Preis  und  Dank  eingedenk  sein  (8,  5.  10.)  und  seine  Güter  nicht 
von  seiner  Tüchtigkeit  und  Würdigkeit,  sondern  von  Gottes  Gnade 
ableiten  (8,  17  f.  9,  4  ff.).  Bei  Wohlthaten  soll  es  nicht  widerwil- 
lig und  schwierig  sein,  sondern  sie  willig  erweisen  (15,  10.  18.).  - 
Von  Gott  hat  der  Verf.  würdige  Ansichten  und  hebt  namentlich  seine 
Unsichtbarkeit  angelegentlich  hervor  (4,  12.  15.),  braucht  aber  auch 
oft  menschliche  Ausdrücke  von  ihm  z.  B.  wenn  er  ihn  als  ein  ver- 
zehrendes Feuer  bezeichnet  (4,  24.  9,  3.)  und  von  einem  Kränken 
oder  Aergern  Gpttes  redet  (4,  25.  9,  18.  31,  29.);  den  Zorn  Gottes 
(1,  34.  37.  3,  26.  4,  21.  6,  15.  7,  4.  9,  7.  8.  19.  20.  22.  11, 
17.  13,  18.  29,  19.  22.  26.  Jos.  23,  16.)  und  das  Schwören  des- 
selben (1,  8.  34  f.  2,  14.  4,  21.  31.  6,  10.  18.  23.  7,  ?.  12.  13. 

8,  1.   18.    9,  5.  10,  ll.-ll,  9.  21.  13,  18.  19,  8.  26,  3.   15.  28, 

9.  11.  29,  12.  30,  20.  31,  7.  Jos.  1,  6.)  führt  er  öfter  an,  als  seine 
Vorgänger,  vermenschlicht  aher  Gott   bei  Weitem  nicht  in  der  Weise 
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des  Jeliovisten.  Von  seinem  Volke  nach  dessen  theokra tischer  Er* 
wihlung  und  Bestimmung   hat   er   eine   hohe  Ansicht   (4,  7  f.  32  ff. 

7,  6  (f.  26,  19.  28,  1.),  den  andern  Völkern  ist  er  abgeneigt;  er 
schflrfl  die  Ausrottung  der  Kanaaniter  sehr  nachdrücklich  ein  (s.  Ex. 

23,  33.)*  gebietet  die  Vertilgung  der  Amalekiter  (25,  19.)  und  ist 
von  einem  gehässigen  Eifer  gegen  die  Moabiter  beseelt  (23,  7.). 

7.  In  der  Ausdrucksweise  hat  der  Verf.  Vieles  mit  den  Aelle- 
ren  gemein  und  Manches  davon  ist  gewiss  von  den  Vorgängern  an- 
genommen. Wie  in  der  Grundschrifl  §.  3,  18.  findet  sich  bei  ihm 
z.  B.  Pharao  König  von  Aegyplen  11.  3.,  rraga  ^k  *«3J  4,  16.,  wö'^  4, 
18.,  -T  vom  Untulässigen  25,  5.,  -^^  15,  8.  25,  2.,  das  Hiph.  t^V" 
4,  25.  28,  41.,  ^K  neben,  bei  11.  30.  16,  21.  Besonders  hemer- 
kenswerth  ist  das  ihm  und  dem  Elohisten  selir  geläufige  h*  rqo 
hören  auf  jem,  3,  26.  4,  1.  9,  19.   10,  10.  11,  13.  27.   28.  13,  4. 

9.  17,  12.  18,  14.  15.  19.  21,  18.  23,  6.  28,  13.  Jos.  1,  17.,  vras 
der  Jehovist  und  seine  beiden  Urkunden  meiden ;  vgl.  indess  Gen. 
16,  11.  21,  17.  Andres  ihm  und  dem  Elohisten  Gemeinsame  findet 
sich  zugleich  auch    im  Kriegsbuche  z.  B.  "^^^^  ^>    ^^«i    ^^-^  Person 

10,  22.  24,  7.  27,  25.,  r^'oiqia  11,  1.,  tjsg  und  S)»?  1,  34.' 9,  7.  8. 
19.  22.  29,  27.,  na^ft  4,  35.  28,  69.  und  ir^.  23,  11.  Indessen 
sind  das  doch  nur  Einzelnheiteu;  im  Ganzen  steht  die  deuteronomi- 
sehe  Ausdrucks  weise  von  der  elohistischen  weit  ab  und  schliesssl 
sich  mehr  an  die  der  Späteren  an,  wa^  schon  oben  §.  4,  4.  mit 
Beispielen  belegt  worden  ist.  Mit  dem  Kriegsbuche  im  Besonderen 
§.  6,  9.  hat  er  gemein:  nin-»  -^a-iK  3,  24.,    das    collect.  Mann  Israel 

27,  14.  29,  9.,  die  Scholerim  1,   15.  16,  18.  20,  5.  8.9.  29,  9.  31, 

28.  Jos.  8,  33.  23,  2.  24,  1.,  die  Formel  Salzungen  und  Rechte  4, 
1.  5.  8.  14.  5,  1.  11,  32.  12,  1.  26,  16.,  das  Hiph.  rv^'r^ri   12,  29. 

19,  1.,  n-an  Ruhe  geben  3,  20.  12,  10.  25,  19.,  irjrinrt  7,  3.,  v^: 
aw;;;  2,  21.  11,  31.  12,  29.  17,  14.  19,  1.  26,  1.,  aw;    mit  ^9  30, 

20.  Jos.  23,  16.,    rm  21,  14.  25,  7.  8.,   nt'^  4,  31.  9,   14.  31,  6. 

8,  Jos.  1,  5.,  ww  iV-^-^KWtn  "p^r-'?  3,  3.,  ^wf  11,  17.,  ^3?  25,  16., 
nw-n^  2,  5.  9.  12.  19.  3,  20.,  nsb  25,  3.  28,  59.  61.  29,  21.,  -i« 
«4vrr  8,  15.  wie  32,  13.,  ninvrK  o-^ysn  4,  25.  9,  18.  31,  29.  wie 
32,  16.  21.  Andres  hat  er  sich  aus  der  Sprache  des  Rechtsbucbes 
§.  5,  13.  angeeignet  oder  wenigstens  mit  ihr  gemein  z.  B.  Horeh 
fOr  den  von   ihm  nie   genannten  Sinai  1 ,  2.  6.  19.  4,  10.  15.  5,  2. 

9,  8.  18,  16.  28,  69.,  Haus  der  Knechte  von  Aegypten  5,  6.  6,  12. 
7,  8.  8,  14.  13,  6.  11.,  aKhö  ^k  1,  5.  28,  69.  32,  49.,  nVao  7,  6. 
14,  2.  26,  18.  wie  Ex.   19,   15.,    rt;*?s  7,  20.  vvie   Ex.  23,  28.  Jos. 

24,  12.,  -15«!  7,  13.  28,  4.  18.  51.,  Hcüta  6,  8.  11,  18.  wie  Ex.  13, 
16.,  riöK  für  nrTfc»'5,  14.  18.  12,  12.  18.  16,  14.,  nVnan  p\>rt  12, 
12.  14.  27.  29.,  ^Venn  9,  20.  26.,  mn  Jos.  1,  8.,  tj-»b;n-^ö  '4,  10. 
40.  5,  26.  6,  24.  11,  1.  12,  1.  14,  23.  19,  9.  28,  29.  33.  31,  13., 
at!  genug  1,  6.  2,  3.  3,  26.,  die  Wendung  vom  Fragen  des  Sohns 
6,  20.  4,  9.  In  noch  Andrem  trifft  er  mit  dem  Rechtsbuche  und 
dem  Jehovisten  zugleich  zusammen  z.  B.  ^gm  n^  3,  24.  4,  34.  5,  15. 
6,  2t.  7,  8.  19.  9,  26.  11,  2.  26,  8.  34,  12.,  ^-»n  1,  17.   16,  19. 
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21,  14.,  )yn  7,  2.  28,  50.,  naa:  25,  9.,  nhv  von  der  Sendung  Mosis 
34,  11.,  ana  6,  11.  28,  47.,  nrrtt  schnell,  bald  4,  26.  7,  4.  22.  9, 
3.  12.  16.  28,  20.  wie  Ex.  32,  8.  Jos.  2,  5.  Endlich  kommt  bei 
ihm  auch  Vieles  vor,  was  ausserdem  nur  der  Jehovist  §.  8,  8.  hat 
z.  B.  nin^  tTüü  von  der  Jehovareligion  5,  30.  8,  6.  9,  12.  16.  10, 
12.  11,  22.  28.  13,  6.  19,  9.  26,  17.  28,  9.  31,  29.  Jos.  22,  5., 
Tj-n^n  ^ö  n!io  5,  29.  9,  12.  16.  11,  28.  17,  20.  31,  29.  Jos.  1,  7., 
1»  n^M  17,  8.  30,  11.,  -ia!?»  ^w«  7,  17.  8,  17.  9,  4.  18,  21.,  h  aw:; 
wohl  gehen  4,  40.  5,  16.  26;  6,  3.  18.  12,  25.  28.  22,  7.,  h  '^at 
9,  27.,  ny?:iri  28.  29.  Jos.  1,  8.,  nV^)?  11,  26.  28.  29.  21,  23.  23, 
6.  27,  13.  28,  15.  45.  29,  26.  30,  L  19.  Jos.  8,  34.,   n-nKw»   28, 

5.  17.,  h>\i^  1,  37.  15,  10.  18,  12.  Der  Deuteronomiker  hat  also 
im  Ausdrucke  von  allen  Vorgängern  Einzelnes  angenommen  und  trifft 
in  andern  Fällen  wenigstens  mit  ihnen  zusammen;  am  nächsten  steht 
er  in  der  Sprache  dem  Rechtsbuche  und  dem  Jehovisten. 

8.  Weit  mehr  aber  tritt  in  seiner  Darstellung  das  ihm  Eigen- 
thCimliche  hervor.  Im  Allgemeinen  schreibt  er  rednerisch,  daher  wort- 
reich und  breit;  er  häurt  die  Ausdrücke  gleichen  oder  ähnlichen  Sinns 
und  erweitert  sie  mit  überflussigen  Zuthaten.  Dazu  wiederholt  er 
sich  unablässig;  überall  kehren  dieselben  Gedanken  meist  mit  den- 
selben Redensarten  bei  ihm  wieder  und  sein  Eifer  lässt  ihn  fast  in 
Red^ehgkeit  verfallen.  Daher  fesselt  seine  Schreibart  den  Leser  nicht, 
sondern  hat  etwas  Lästiges  und  Ermüdendes.  Mehr  als  200ma)  sagt 
er  Jehova  dein  GoU  und  braucht  den  Ausdruck,  welcher  im  übrigen 
PenL  kaum  zehnmal  vorkommt,  in  vielen  Versen  zweimal  (2,  7.  5, 
15.  16.  6,  15.  7,  6.  19.  11,  12.  12,  27.  13,  19,  14,  23.  24.  16, 
1.  10.  11.  15.  17,  1.  2.  19,   1.  23,  6.  19.  22.  25,  19.  26,  2.  10. 

27,  6.  28,  1.  29,  11.  30,  3.  6.  10.  16.),  selbst  dreimal  (10,  12. 
12,  18.  23,  6.)i  Zu  der  Redensart,  dass  Jehova  den  Israeliten  das 
Land  gebe,  fügt  er  gern  n^m  als  Besüzlhum  hinzu  (4,  21.  38.  15, 
4.  19,  10.  20,  16.  21,  23.  24,  4.  25,  19.  26,  1.)  oder  noch  öfter 
wijwn^    es   einzunehmen  (3,  18.  4,  5.  14.  26.  5;  28.  6,   1.  7,  1.  9, 

6.  11,  8.   10.  11.  29.  12,   1.  15,  4.  19,  2.  21,  1.  23,  21.  25,  19. 

28,  21.  63.  30,  16.  18.  31,  13.  32,  47.  Jos.  1,  11.);  jener  Zusatz 
findet  sich  bei  den  Andern  gar  nicht,  dieser  nur  Gen.  15,  7.  Jos.  13,  1. 
Als  deuteronomische  Lieblingsformeln  sind  hervorzuheben:  freue  dich 
vor  Jehova  deinem  Golle  12,  7.  12.  18.  14,  26.  16,  11.  14.  15. 
27,  7.  vgl.  indess  Lev.  23,  40. ,  wo  aber  vom  Laubhüttenfeste  die 
Rede,  erinnere  dich,  dass  ein  Knechi  du  gewesen  in  Aegyplen  5,  15. 
15,  15.  16,  12.  24,  18.  22.,  lüge  das  Böse  aus  deiner  Mute  13, 
6.  17,  7.  12.  19,  19.  21,  21.  22,  21,  22.  24.  24,  7.  vgL  19,  13. 
21,  9.,  nichl  erbarme  sich  dein  Auge  7,  16.  13,  9.  19,  13.  21.  25, 
12.,  sie  sollen  es  hören  und  sich  fürchten  13,  12.  17,  13.  19,  20. 
21,  21.,  damit  du  lernest^  sie  lernen  Jehova  fürchten  4,  10.  14,  23. 
17,  19.  31,  12.  13.,  damit  du  lang  machst,  ihr  lang  macht  die 
Tage  4,  40.  11,  9.  32,  47.  vgl.  5,  30.  17,  20.  22,  7.,  damit  lang 
werden  deine  Tage  5,  16.  6,  2.  25,  15.  nach  Ex.  20,  12.,  damit 
dich  segne  Jehova  dein  Gott  14,    29.  23,  21.  24,  19.  vgl.  15,   10. 
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18.  16,   15.,  wie  geschworen  Jehova  2,   14.  13,    IS.    19,  8.  26, 

28,  9.  29,   12.,  die  Worte,  welche  ich  dir  heuie  gebieUs  4,  40.  k 

7,  11.  8,   1.  11.  10,  13.  11,  8.  13,  19.  15,  5.   19,  9.  27,  10. 
i.  13.  15.  30,  2.  8.   11.  16.  vgl.  6,  2.  12,  14.  28.,   doch  auch 
34,    IL,  welche  ich  euch  heule  gebiete  4,  2.   11,    13.   27.  28.  27, 
4.  28,   14.  vgl.  11,  22.   12.  11.  13,1.,  welche  du  nicht  kennest, 
nicht    kennet  8,   3.  16.  11,  28.   13,  3.  7.  14.  28,     33.  36.  64. 

25.  31,  13.  vgl.  3,  19.  7,  15.  9,  2.,  doch  auch  32,  17.,  m 
gesehen  haben  deine  Augen  4,  9.  7,  19.  10,  21.  29,  2.  vgl.  1, 
31.,  welcher  sein  wird  in  selbigen  Tagen  17,  9,  19,  17.  26, 
Jos.  20,  6.,  Or(,  welchen  Jehova  erwählen  wird  \2,  5.  11.  14. 
21.  26.  14,  23—25.  15,  20.  16,  2.  6.  7.  11.  15.  16.  17,  8. 
18,  6.  26,  2.  31,  11.  Jos.  9,  27.,  seinen  Namen  dahin  zu  sei 
12,  5.   11.  21.   14,  23.  24.  16,  2.  6.  11.  26,  2.,  jeder  dies  Thuet 

18,  12.  22,  5.  25,  16.,  aus  der  Mitte  des  Feuers  redete  Jehova 
12.  15.  33.  36.  5,  4.  19.  21.  23.  9,  10.  10,  4.,  wie  diesen  1 
2,  30.  4,  20.  8,  18.  10,  15.  29,  27.  vgl.  inde.ss  Geo.  50,  2 
Salzungen    und  Rechte   und    Gebote  5,    28.  6,   1.   7,    11.   8,   11.  1 

I.  26,  17.  30,   16.,  Levit,  Fremder,  WiUwe  und   Waise   14,  29.  1 

II.  14.  26,  12.  13.,   Fremder,  Wütwe  und  Waise  10,   18.  24,  I 

19.  20.  21.  27,  19.  Alle  diese  Formeln  sind  heim  Deut  stehei 
kommen  aber  im  übrigen  Pent.  gar  nicht  oder  doch  nur  sehr  vi 
einzelt  in  den  bemerkten  Stellen  vor.  Ebenso  verhält  es  sich  i 
den    Redensarten:    Jehova  fürchten   4,  10.  5,  26.  6«   2.   13.  24. 

6.  10,  12.  20.  13,  5.  14,  23.  17,  19.  28,  58.  31,  12.  13.,  d« 
auch  Ei.  14,  31.  Jos.  4,  24.  22,  25.  24,  14.,  mit  ganzen  Hen 
und  ganzer  Seele  Jehova  suchen,  lieben  und  dienen  4,  29.  6, 
10,  12.  11,  13.  13,  4.  26,  16.  30,  2.  6.  10.  Jos.  22,  5.,  an  J 
hova  hangen  4,  4.  10,  20.  11,  22.  13,  5.  30,  20.  Jos.  22,  5.  2 
8.,  wandeln  auf  Jehova' s  Wegen  8,  6.  10,  12.  11,  22.  19,  9.  2 
17.  28,  9.  30,  16.  Jos.  22,  5.,  nicht  abweichen  rechts  und  links 

29.  17,   11.  20.  28,   14.  Jos.  1,  7.  23,  6.,  Jehova  vergessen  6,  1: 

8,  11.  14.  19.  vi?l.  4,  9.  23.  9,  7.  26,  13.,  doch  auch  32,  U 
andern  Göllem  nachgehen  6,  14.  8,  19.  11,  28.  13,  3.  28,  14 
andern  Göttern  dienen  7,  4.  11.  16.  13,  7.  14.  17,  3.  28,  36.  6 
29,  25.  30,  17.  Jos.  23,  16.,  doch  auch  31,  20.  Ex.  20,  5.  Jo: 
24,  2.  16.,  r^^-vyj?  ^^v  achten  zu  thun  d.  i.  achtsam  vollbringen  I 
1.  29.  6,  3.  25.  7,  11.  8,  1.  11,  22.  32.  12,  1.  13,  1.  15,  5.  i: 
10.   19.  19,  9.  24,  8.  28,  1.   13.  15.    58.  31.  12.  32,  46.    Jos.  1 

7.  8.  22,  5.,  THö  -»»a»  2,  4.  4,  9.  15.  24,  8.  Jos.  22,  5.  23,  11 
nM)9  pm  Jos.   1,  7.  23,  6.,  Himmel   und  Erde  zu  Zeugen  nehmen  i 

26.  30,  19.  31,  28.  vgl.  32,  1.,  essen  und  satt  werden  d.  i.  reicb 
lieh  zu  ^^enicssen  haben  6,  11.  8,  10.  12.  11,  15.  14,  29.  26,  12 
doch  auch  31.  20.,  '»  -i^h  )ri  preis  geben  1,  8.  21.  2,  31.  33.  36 
7,  2.  23.  23,  15.  28,  7.  25.  31,  5.,  doch  auch  Jos.  10,  12.  11 
6.,  o-^jaKÄ  h^o  mit  Steinen  steinig fn  13,  11.  17.  5.  22,  21.  24.  Jos 
7,  25.  Ferner  sind  als  deuterunomiich  zu  bemerken:  »i'^Tn  n^n  t 
s^^tta  starke  Uand  und  ausgestreckter  Arm  4,  34.  5,  15.  7,    19.  11 
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2.  26,  8.  vgl.  9,  29.,  nwp  b?  Eigenthumsvolk  7,  6.  14,  2.  26,  18., 
v^-ij^  üv  heiliges  Volk  7,  6.  14,  2.  21.  26,  19.  28,  9.,  nSn^  na?Sn 
^(/«c/wu  Jehova'8  7,  25.  12,  31.  17,  1.  18,  12.  22,  5.  23^  19.  25, 
16.  27,  15.  vgl.  24,  4.,    naion   ]r^«n    von  Kanaan   1,  ß5.  3,  25.  4, 

21.  22.  6,  18.  8,  10.  9,  6.  11,  17.  Jos.  23,  16.,  -n  n^wö  Besitz, 
Erwerb  12,  7.  15,  10.  23,  21.  28,  8.  20.,  n;;  nfe?ö  Geschäft  2,  7. 
14,  29.  16,  15.  24,  19.  30,  9.  31,  29.  vgl.  4,  28^  27,  15.,  H-iinw? 
')K2c  Zuwachs  des  Kleinviehs  7,  13.  28,  4.  18.  51.,  ota  mK  Verlan- 
gen  der  Seele  12,   15.  20.  21.  18,  6.,   y,^  a^  unschuldig  Blut  19, 

10.  13.  21,  8.  9.  27,  25.,  r^  w  böse  Sache  von  Vergehungen  13, 
12.  17,  1.  5.  19,  20.  23,  10.,  o-*??»  Thare  d.  i.  Stadt,  Städte  5, 
14.  12,  12.  15.  17.  18.  21.  14,  21.  27—29.  16,  5.  14.  18.  17, 
2.  18,  6.  23,  17.  24,  14.  26,  12.  28,  52.  55.  57.  31,  12.  vgl.  aber 
Ex.  20,  10.,  pi©»  Versuchungen  von  den  ägypl.  Plagen  4,  34.  7,  19. 

29,  2.,  tTiB  lösen  von  der  Befreiung  aus  Aegyplen  7,  8.  9,  26.  13, 
6.  15,  15.  21,  8.  24,  18.,   a^K    lieben   von  Jehova   gegen    Israel  4, 

37.  7,  8.  13.  10,  15.  23,  6.,  rj-in  stossen  vom  Vertreiben  der  Völker 
6,  19.  9,  4.  Jos.  23,  5.,  n-»?n  vom  Verführen  4,   19.   13,  6.  11.   14. 

30,  17.,  n?  schrecken  1,  29.  7,  21.  20,  3.  31,  6.  Jos.  1,  9.,  t\i»m 
zürnen  1,  37.  4,  21.  9,  8.  20.,    das  Kai   w-«;    für   w-^rn  2,  12.  21. 

22.  9,  1.  11,  23.  12,  2.  29.  18,  14.  19,  1.  31,  3.,  das  Hiph.  n^ön 
1,  26.  43.  9,  7.  23.  24.  31,  27.   Jos.  1,   18.,    das    Hiph.   ^Tran  i, 

38.  3,  28.  12,  10.  19,  3.  21,  16.  31,  7.  Jos.  1,  6.  vgl.  Dl.  32,  8.. 
die  Infi*.  ri»r  4,  10.  5,  26.  6,  24.  8,  6.  10,  12.  14,  23.  17,  19. 
28,  58.  31,  13.,  narr«  10,  12.  15.  11,  13.  22.  19,  9.  30,  6.  16. 
20.  Jos.  22,  5.  23,  IL,  nw»  1,  27.  9,  28.,  n^av  H»  22.  30,  20. 
Jos.  22,  5.,  aü-^n  wohl  9,  2i.  13,  15.  17,  4.19;  18.  27,  .8.  Nach 
dem  Angeführten  und  den  ziemlich  häufigen  Hapaxlegg.  ist  die  Schreib- 
art des  Deut,  reich  au  Eigenthümlichkeiten,  im  Ganzen  aber  doch 
leicht  wie  die  des  Jehovisten.  Bemerkung  verdienen  noch  seine  Be- 
zeichnungen des  Gesetzes.  Das  Wort  ri^'^n  braucht  er  immer  nur 
vom  ganzen  Gesetze  1,  5.  4,  8.  17,  18.  19.  27,  3.  8.  26.  28,  58. 
61.  29,  20.  28.  30,  10.  31,  9.  11.  12.  32,  46.,  während  die  An- 
dern es  auch  von  einzelnen  Gesetzen,  daher  auch  im  Plur.  brauchen. 
Ebenso  wendet  er  ni^stsn  auf  das  ganze  Gesetz  an  6,  1.  25.  8,  1.  11, 
8.  22.  15,  5.  17,  20;  19,  9.  27,  1.  30,   11.  31,  5.    vgl.    5,  28.  7, 

11.  26,  13.,  was  die  Uebrigen  niemals  thun.  Ferner  sagt  nur  er 
TT^^r^^  anpsn  28,  58.  61.  29,  19.  20.  26.  30,  10.  Jos.  1,  8.  8,  31. 
34.  23,  6^  und  nT?»  n-n^p  Jos.  8,  31.  32.  23,  6.  findet  sich  erst  in 
den  nachexilischen  Schriften  wieder.  Von  einem  inV  des  Gesetzes 
redet  ebenfalls  nur  er  4,  1.  5.  10.  14.  5,  1.  28.  6,  1.  11,  19.   14, 

23.  17,  19.  31,  12.  13.  vgl.  18,  9.  Zu  seiner  Zeit  sollte  die  Tora 
schon  Gegenstand  der  Studien  werden. 

9.  Die  Frage,  ob  der  Jehovisl  und  der  Deuteronomiker  die- 
selbe Person  seien,  ist  aus  folgenden  Gründen  zu  verneinen,  a)  wollte 
der  Jehovisl  oflenbar  nicht  Gesetze  geben,  sondern  nur  die  älteren 
Gesetze  zusammenarbeiten,  wogegen  es  dem  Deut,  neben  der  Ein- 
sehärfung   auf  eine   Vermehrung   der   älteren   Gesetze    ankam.     Beide 
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verfolgten    verschiedene   Aufgaben,     b)   verfolgte    der    Jehovisl  sei« 
Aufgabe   in    der  Weise,   dass  er,   zumal  bei  den  mosaischen  Dingn 
die  Siteren  Quellen  möglichst   wörtlich   beibehielt  und  so  zusamB» 
fOgte,  ohne  sie  viel  mit  eigenen  Zuthaten  zu  verselzen,  wührend  der 
Deut,  sich  viel   freier  bewegt  und    das  Aellere  selbsIsUlndiger  vorv- 
beiteL     c)  worden  die  4  ersten  Bücher,  w8ren  sie   durch  die  Hui 
des  eifrigen  und  rednerischen  Deut,  geworden,  gewiss  viel  deuterooM 
Zugaben,  namentlich  parflnetischer  Art  enthalten;  davon  ist  aber  meto 
wahrzunehmen,  vielmehr  seine  Hand  erst  von  Dt  1.   an  zu  bemerka 
d)  entscheiden  gewisse  Ansichten  gegen  die  IdentitSI   z.  B.  dass  der 
Jehovist  Kibrolh  Taava  und  Tabeera  als  einerlei  nimmt  (oben  S.  47.), 
der  Deul.  aber  unterscheidet  (Dt  9,  22.)  und  dass  Jener  den  Bericht 
von  Mosis  Verfehlung   in  Kades   in    den   elohisL  •  Bericht    von   Israeb 
zweitem  Aufenthalte  zu  Kades   einfügt  und   somit   einen    zweimaligen 
Aufenthalt  zu  Kades  angenommen  hat,  während  der  Deut,  nur  Einen 
angenommen  hat  (oben  S.  103.)*     I^er  Letztere  würde  auch  bei  sei- 
ner  strengen  Ansicht  von   der  Einheit  des   Gottesdienstes    (Cap.  12.) 
das  Gesetz  Ei.  20,  24  IT.   weggelassen    und  kaum  mit  Eifer  von  den 
Altiren  der  Erzväter  an  den  verschiedenen  Orten  des   Landes  enäUl 
haben  wie  der  Jehovist  es  thut.     Unmöglich  kann  man  auch  den  Zb- 
sammenarbeiter   von  Ex.  32 — 34.  als    dieselbe  Person   mit  dem  Da^ 
steller  von  Dt.  9,  7 — 10,  11.  ansehen,     e)   ist   ohne  UnterscbeidaBg 
des  Jehovisten   und  Deut,   bei  manchen   Stellen   z.   B.    Dt.  32,  44  f. 
Jos.  13,  6  f.    kritisch  nicht  zurechtzukommen,     f)  bestätigen  sprach- 
liche Gründe  die  Unterscheidung  beider  VerfT.     Die  eben  dargelegten 
zahlreichen  und  stehenden  Spracheigenheiten   des  Deut,  sind  dem  Je- 
hovisten fremd  und  umgekehrt  (s.  §.  8,  8.).     Der  Jehovist   hat  auch 
viele  ganz  gewöhnliche  Ausdrücke  z.  B.  "t^^,  e^,  &*'^n»  *^^^?,  "i^i 
o^ig,   ^s-^?-"»»,    "?."ST?  und  s^?.""';^  mit  seinen  Urkunden  gemein  (s.  §. 
4,  4.  8,  6.),  welche  der  Deut,  nicht  braucht,  und  er  meidet  Manches 
z.  B.  9»v    mit   h»,    was   diesem   geläufig   isL     Er   sagt    immer  »m 
Gen.  12,  16.  16,  2.  5.  6.  8.  24,  35.  29,  23.  32,  23.  33,    1.  2.^6.^ 
was  der  Deut.  n»K  vorziehend  nur  28,  68.  hat,  ebenso  wie  der  EIo- 
bist  stets  3^  Gen.  6,  5.  6.  8,  21.  18,  5.  24,  45.  27,  41.  Ex.  4,  14. 
7,  14.  23.  10,  1.,   während    beim  Deut,    aa^  herrscht  1,   28.  2,  13. 
4,  9.  29.  39.  5,  26.  6,  5.  6.  7,  17.  8,  2.  5.  14.  17.  9,   4.  5.  10, 
12.  16.  11,  13.  16.  18.  13,  4.  15,  7.  9.  10.  17,  17.  20.  18,  21. 
19,  6.  20,  3.  8.  26,  16.  28.  28.  47,  67.  29,  17.  18.  30,  1.  2.  6. 
10,  14.   17.  32,  46.   Jos.  22,  5.    und  a^  nur  4,  11.  28,  65.  29,  3. 
18.  vorkommt.     Der  Jehovist   verbindet  a''i?''n   wohUhun   mit    h  oder 
h9  Gen.  12,  16.  32,  10.   13.,   der  Deut  mit   dem  Accus.  8,   16.  28, 
63.  30,  5.;   Jener  drückt  verderbt  handeln   durch   m»*    aus  Ex.  32, 
7.  vgl.  Dl.  32,  5.,  Dieser  durch  n-nwn  4,  16.  25.  31,  29.     Denn  9, 
12.  ist  Wiederholung  einer  jehovisl.  Angabe. 

10.  Jedenfalls  ist  der  Deuteronomiker  der  jüngste  der  penta- 
teuchischen  Verfasser.  Bei  ihm  findet  sich  Manches,  was  den  Vor- 
dermännern fremd  ist  und  sonst  nur  in  den  Späteren  Büchern  des 
A.  T.  vorkommt   z.  B.   der   Ton    frommen   Staunens   und   andächtiger 
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t    Bewunderung   bei    der  Erinnerung    an  die  grossen  mosaischen  Ereig- 
!f    nisse  (4,  32  ff.  5,  21  ff.  11,  2  f.  26,  8.  34,  11  f.),  die  Lobpreisung 
;    des  Gesetzes,  des  weisesten  aller  Gesetze  (4,  6.  8.),  die  Erwähnung 
l    der   Gestirnanbeterei,    die  im  A.  T.  erst   seit  Manasse  vorkommt  (4, 
19.  17,  3.),   die  Bestreitung  der  Abgötterei  durch  Hinweisungen  auf 
das  Wesen  der  Götzenbilder  (4,  28.  27,   15.  28,  36.  64.  29,  16.), 
[     die  Verbindung    der  Leviten   mit   den    Dürftigen    und  die  eifrige  Em- 
pfehlung derselben  (12,  19.  14,  27.  29.  16,   11.  14.  26,  12.),  wel- 
che  sich  aus  dem  rehgiös-sittlichen  Verfalle  in  den  letzten  Zeiten  des 
Reiches  Juda  erklärt,  endlich  die  angelegentliche  und  dringliche,  fast 
ängstliche  Art  der  Einschärfung  des  Gesetzes ;   sie  weiset  in  dieselbe 
Zeit  und  hat  bei  Jeremia  ihre  Parallelen ;  die  Patrioten  suchten  durch 
Zurückführung   des  Volks  zum  Gesetz   den    herannahenden  Untergang 
abzuwenden.     Den  Hauptbeweis  gibt  die  Sprache.     Der  Verf.  trifft  oft 
mit  Jeremia  zusammen   z.  B.   nj^itt?    j'^Jü  V-i^a  ns  9,  29.  wie  Jer.  27, 

5.  32,  17.,  tisp.3  nöm  w  29,  27.  wie  Jer.  21,  5.  32,  37.,  r?'?  tsBW^ 
19,  6.  21,  22.  wie  Jer.  26,  11.  16.,   ww   rw  12,  15.    20.  21.  18, 

6.  wie  Jer.  2,  24.  oder  mit  Jeremia  und  andern  Schriftstellern  seit 
dem  Exil  wie  exil.  Jes.  Ezech.  Zach.  Könn.  Chron.  Neh.  und  späteren 
Psalmisten  z.  B.  Eisenofen  von  Aegypten  4,  20.  Jer.  11,  4.,  unter 
jedem   grünen  Baume  12,    2.    Jer.  2,  20.  3,  6.  13.   17,  2.,   starke 

Hand  und  ausgestreckter  Arm,  oben  und  Jer.  32,  21.,  "iöw'r«  15» 
tjw  12,  11.  14,  23.  16,  2.  6.  11.  26,  2.  Jer.  7,  12.,  ^n-rÄ  Visi  29, 
27.  Jer.  21,  5.  32,  37.,  rv:m  '^'^b  21,  18.  20.  Jer.  5,  23.,  a^  www 
29,  18.  Jer.  3,  17.  7,  24*.  9,  13.  11,  8.  13,  10.  16,  12.  18,  12. 
23,  17.,  cinV  nwi^rj  10,  16.  Jer.  7,  26.  17,  23.  19,  15.,  n-^o  -lan  13, 
6.  Jer.  28,  16.  29,  32.,  nw!j  mn  28,  25.  Jer.  15,  4.  24,  9.  29, 
18.  34,  17.,  nraw  Stichelei  28,  37.  Jer.  24,  9.,  onc^t^nP  29,21.  Jer. 
14,  18.  16,  4.  Ferner  hat  der  Verf.  mit  den  exilischen  und  nach- 
exilischen  Schriftstellern  gemein:  Gesetz  Mosis  (s.  oben),  GoU  der 
GöUer,  Herr  der  Herren  10,  17.,  Himmel  der  Himmel  10,  14.,  nnb 
DO  iw-^«  12,  5.  21.  14,  24.,  i»w-r«  T^asn,  nnia  7,  24.  9,  14.  12, 
3.^25,  6.  29,  19.,  masoö  8,  9.,  V>?.p.  4,  16.',  5)üg  23,  26.  Einiges 
ist  aus  dem  Aram.  zu  erklären  und  auch  im  Rabb.  gebräuchlich  z.  B. 
IM  erklären  1,  5.  27,  8.,  )w  23,  14.,  ^wn  25,  18.,  ro»?  16,  10. 
Doch  hat  man  keine  genugenden  Gründe,  den  Verf.  in  die  nachexili- 
sche  Zeit  herabzu rucken.  Damals  erlaubte  man  sich  gewiss  nicht 
mehr,  das  Gesetzbuch  so  frei  zu  behandeln  und  mit  neuen  Gesetzen 
zu  erweitern,  wie  der  Verf.  es  thut.  Dieser  hegt  auch  mit  den  vor- 
exilischen  Propheten  die  Erwartung  einer  Besserung  durch  das  Exil 
(4,  28  f.  30,  l  ff.),  welche  sich  nicht  erfüllte  (m.  Jesaia  S.  292  f.), 
und  gibt  30,  3  f.  eine  herrliche  Verheissung,  welcher  die  Zustände 
des  wiederhergestellten  Staates  nicht  entsprachen.  Sein  Gesetz  24, 
16.  wird  bereits  2  Reg.  14,  6.  angeführt  und  29,  24—28.  lässt 
ahnen,  dass  zu  seiner  Zeit  Israel  untergegangen  war  und  Juda  noch  be- 
.stand.  Der  Verf.  muss  in  den  letzten  Zeiten  dieses  Reiches,  etwa  unter 
Josia,  gelebt  haben  und  scheint  ein  bedeutender  Mann  gewesen  zu  sein, 
da  er  sich  herausnahm,  mit  dem  Gesetzbuche  ziemlich  frei  zu  verfahren. 
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§.   10.    Das  mosaische  Geseiz. 

1.  Die  Ueberlieferung  ueDQt  Moses  als  Denjenigen,  welcher  Is- 
rael aus  Aegypten  führte,  es  zu  einem  selbslstdndigen  Volke  machte 
und  ihm  eine  staatliche  Einrichtung  gab ;  sie  stellt  ihn  als  Begrönder ; 
des  theokratischen  Staates  dar  und  leitet  Verfassung  und  Gesetz  tob 
ihm  ab.  Im  Ganzen  ist  dies  auch  festzuhalten.  Moses  errichtete  ein 
Heiligthum  als  Wohnung  Jehova's  und  als  StAtte  seiner  VerehroDg 
(Exod.  S.  253  fl*.),  bestellte  in  den  Aaroniden  und  Leviten  eine  bei- 
lige Dienerschaft  bei  der  Stiflshütte  (Levit.  S.  420  f.),  führte  eineD 
Opferdienst  bei  seinem  Volke  ein  (Levit.  S.  348  ff.)>  ordnete  Feste 
an  (Levit.  S.  539  f.)  und  gab  Gesetze  z.  B.  die  Reinigkeitsgeselze 
(Levit.  S.  437  f.).  Er  erliess  solche  Gesetze  z.  B.  den  Dekalog 
(Exod.  S.  19G  f.)  auch  schriftlich;  es  ist  aber  ungewiss,  in  welchem 
Umfange  er  dies  that.  Bleek  bei  RosenmOller  bibL  exeget  Reperto- 
rium  1.  S.  1  if.  und  Einl.  in  das  A.  T.  S.  183  (T.  rechnet  zu  deo 
schrifllich  von  Moses  erlassenen  Anordnungen  und  Gesetzen  z.  B.  El 
25—31.  Lev.  1—7.  11—15.  16.  17.  Num.  19.  10,  1—8.  und  be- 
ruft sich  darauf,  dass  bei  diesen  Bestimmungen  die  örtlichen  Bezie- 
hungen immer  das  mosaische  Lager  und  die  Wüste  seien.  Damit 
wird  indess  nichts  bewiesen.  Denn  diese  Fassung  musste  auch  ein 
Späterer  wählen,  wenn  er  darstellen  wollte,  wie  gewisse  bestehende 
und  als  mosaisch  geltende  Gesetze  durch  Moses  eingeführt  worden 
seien.  Wichtiger  scheint  auf  den  ersten  Anblick  die  Angabe  des  äl- 
testen Berichterstatters,  Moses  habe  das  ihm  von  Gott  eröffnete  Ge- 
setz in  die  Bundeslade  gelegt  (Ex.  25,  16.  40,  20.).  Aber  woher 
wusste  der  Verf.  das?  Gewiss  schloss  er  es  nicht  daraus,  dass  za 
seiner  Zeit  ein  für  mosaisch  gehaltenes  Gesetzbuch  in  der  Bandeslade 
lag.  Denn  die  letztere  stand  damals  ausserhalb  des  Ueiligthums  zu 
Kiriath  Jearim,  nachdem  die  Philister  sie  eine  Zeit  lang*  besessen  und 
dann  zurückgegeben  hatten  (1  Sam.  7,  2.).  Also  wohl  daraus,  dass 
ihm  ein  älteres  Gesetzbuch  vorlag,  von  welchem  er  annahm,  es  rühre 
von  Moses  her  und  haiie  sich  früher  in  der  Buudeslade  befundeo. 
Schwerlich!  Die  Angabe,  welche  nicht  einmal  das  Aufschreiben  durch 
Moses  erwähnt  (wie  Num.  33,  2.),  ist  so  kurz  gehalten  und  hebt  die 
wichtige  Sache  so  wenig  hervor,  dass  man  jene  Annahme  nicbt  sicher 
auf  sie  stützen  kann;  sie  scheint  lediglich  auf  einer  ungewissen  durch 
die  beiden  Gesetzestafeln  in  der  Bundeslade  veranlassten  S^^e  zu  be- 
ruhen. Und  sonst  erwähnt  dieser  Erzähler  nirgends,  dass  Moses  Ge- 
setze aufgezeichnet  habe.  Die  jüngeren  Erzähler  .können  noch  we- 
niger entscheiden.  Es  ist  also  bei  der  schon  zum  Exod.  S.  XXIIl  f. 
ausgesprochenen  Ansicht  zu  beharren.  Moses  hat,  wie  Christus  sein 
Evangelium  ohne  Schrift  in*s  Leben  rief,  sein  Gesetz  im  Ganzen  auf 
dem  Wege  mündlicher  Eröffnung  und  unmittelbarer  praktischer  Ein- 
führung gegeben  und  den  Nachfolgern  überlassen,  es  auszubilden  und 
schrifllich  zu  machen.  Letzteres  ist  mehrfach  geschehen  und  der 
Pent.  umfasst  die  Ueberreste  der  verschiedenen  Gesetzbücher;  er  ent- 
hält ein   mosaisches    Gesetz,    ist    aber   kein    mosaisches   Werk.     An 
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Analogien  im  übrigen  Alterlhume  fehlt  es  nicht.  König  Numa  gab 
nicht  alle  Gesetze  schriftlich,  sondern  führte  viele  auf  dem  praktischen 
Wege  ein  und  sie  wurden  befolgt  (Dionys.  Halic.  2,  74.);  als  er 
starb,  Hess  er  die  von  ihm  verfassten  heiligen  Bücher  mit  sich  be- 
graben ,  nachdem  er  ihren  Inhalt  den  Priestern  gehörig  eingeprägt 
hatte  (Plutarch.  Numa  22.).  Vor  Einführung  der  Schreibekunst  fasste 
man  die  Gesetze  auch  in  Verse  und  sang  sie,  um  sie  dem  Gedacht- 
nisse einzuprägen  (Arislot.  probiemm.  19,  28.),  wie  dies  noch  zur 
Zeit  des  AristoU  die  Agathyrsen  thaten.  Von  den  Griechen  waren 
die  Lokrer  die  ersten,  welche  schrifthche  Gesetze  hatten  (Strabo  6. 
p.  259.)*  Die  mündliche  Gesetzgebung  ist  älter  als  die  schriftliche; 
gewiss  auch  bei  den  Hebräern. 

2.  So  viel  sich  ersehen  lässt,  ist  die  Grundschrift  das  älteste 
Gesetzbuch  Israels.  Sie  gehört  der  Zeit  des  Saul  an.  Damals  bil- 
deten sich  die  israelitischen  Stämme  zu  einem  festen  Staate,  welcher 
Macht  zu  entfalten  anfing  (s.  z.  Dt.  33,  29.);  damals  war  das  irdi- 
sche Königthum  entstanden  und  drohte  das  himmlische  Königthum 
zu  beeinträchtigen;  damals  fand  sich  ein  Priester  aufgefordert,  das 
theokratische  Gesetz  aufzuzeichnen  und  die  mosaische  Theokratie  zu 
wahren,  zumal  Saul  sie  nicht  gehörig  einhielt  (1  Sam.  13,  13  f.  15, 
10  ff.)  und  ihre  Verwalter  mishandelte  (1  Sam.  22,  18  f.).  Auch 
Samuel  halle  sich  bei  Einführung  des  Königthums  veranlasst  gefun- 
den, eine  Schrift  über  das  Recht  des  Königthums  zu  verfassen  und 
im  Heiligthume  niederzulegen  (1  Sam.  10,  25.).  Die  Quellen,  aus 
welchen  der  Verf.  seinen  Stoff  entnahm,  sind  bereits  §.  3,  20.  an- 
gedeutet worden.  In  der  Erzählung  ist  es  die  Ueberlieferung  und 
sie  erscheint  bei  ihm  vielfach  treuer  und  zuverlässiger  als  bei  den 
folgenden  Erzählern.  Gewiss  stellt  er  die  hehr.  Erzväter  geschicht- 
licher dar,  als  die  andern  Berichterstatter,  und  die  sinaitischen  Be- 
gebenheiten erscheinen  bei  ihm  auch  natürlicher  und  ursprünglicher, 
als  bei  den  Andern.  Ebenso  verdienen  den  Vorzug  die  Nachrichten, 
dass  Abraham  Ismael  nicht  verjagte,  sondern  für  ihn  sorgte,  dass  Mo- 
ses die  Freigebung  Israels  von  Pharao  forderte  und  dann  eigenmäch- 
tig mit  seinem  Volke  wegzog,  dass  er  seinen  Weg  durch  das  nörd- 
liche Edom  nahm,  dass  Bileam  ein  den  Israeliten  feindseliger  Wahr- 
sager war,  dass  Moses  nur  die  Unterwerfung  des  Landes,  nicht  auch 
die  Ausrottung  der  Kanaaniter  gebot,  dass  er  noch  keine  Festwallfahr- 
ten vorschrieb,  dass  die  Landesvertheilung  durch  eine  Commission 
mit  Eleasar  und  Josua  an  der  Spitze  vorgenommen  wurde  u.  s.  w. 
Man  wird  daher  kaum  irren,  wenn  man  annimmt,  dass  auch  seine 
Gesetzgebung,  wenigstens  im  Ganzen,  die  ursprünglich  mosaischen 
Grundsätze  enthält,  zumal  die  gottesdienstliche,  bei  weicher  er  der 
an  der  Stiflshütte,  die  das  Mosaisclve  wohl  am  Treuesten  wahrte,  ge- 
folgt zu  sein  scheint.  Es  ist  z.  B.  kaum  zweifelhaft,  dass  er  dem 
Moses  folgt,  wenn  er  das  Prieslerthum  allein  den  Aaroniden  zuweiset, 
während  die  Andern  auch  die  Leviten  zulassen.  Denn  jene  erschei- 
nen in  der  älteren  Zeit  nach  allen  Nachrichten  (s.  z.  Num.  25,  13.) 
beständig  im  Besitz  des  Priesterthums.  In  andern  Fällen  darf  man 
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freilich  xweifeln  z.  B.  bei  der  Frage,   ob  Moses  den  Opferdienst  anll 
das  Hauptheiliglhuin  beschränkt  wissen  wollte,  woröber  z.  Lev.  17,  81. 
Bemerkung  verdient,  dass  der  Verf.,   obwohl   er    nur  Opfer    bei  d 
Stifishutte  kennt,  es  doch  nicht  wagt,  ein  ausdrückliebes  Verbot  and 
Opfer   aufzustellen.     Damals   opferten   auch   entschiedene    Tbeokratea 
wie  Samuel   an  verschiedenen  Orten,   banden   sich  also  nicht  an  die 
Sliflshütte  (§.  7,  4.).     Uehrigens   will   er   nur  ein  scriplor  de  Mose 
sein  und  redet  nirgends  so,  dass  der  Leser  versucht  sein  könnte,  das  ■ 
Buch   als  Werk   des  Moses   anzusehen.     Cr   handelt   von    Moses    be- ! 
ständig  in  der  drillen  Person  und  stellt  ihn  als  Mann  der  Vorzeit  hin ' 
(El.  6,  26  r.   Num.  15,  22  f.),    er   erwähnt  das   israelit.  Rönigthum  1 
als   bereits   bestehende   geschichtliche   Thatsache   (Gen.  36,  31.),  er  '■ 
bemerkt,   Moses   habe   das  Gesetz   in  die  Bundeslade   gelegt   (Ex.  40,  ; 
20.),    was   nur  auf  etwas  Andres,    als  das   von  ihm  verfassle  Werk 
gehen    kann,    er   braucht  d;  für  Westen  und  aaa  für  Süden  und  be- 
kundet sich  damit  als  Palästinenser  (Ei.  26,  18.  22.  27,  9.    12.  Nuiu. 
2,  18.  3,  23.  35,  3.  6.),    er  bezeichnet   Orte   und  Landschaften  mit 
Namen,   die  sie  erst  nach  Moses  erhalten  haben  (Dt  34,   1.  2.),  er 
berichtet   vom    Lebensende    des  Moses    und   von   den    Thaten    seines 
Nachfolgers  Josua,  er  erwähnt  die  Heirathen  der  Töchter  des  Zeloph- 
chad,   die  wohl  auch  erst  in  die  Zeit  nach  Mosis  Tode  fallen  (Num. 
36,  10  f.  Jos.  17,  4  f.). 

3.  Die  Abfassung  eines  Gesetzbuchs  durch  einen  Priester  ist 
noch  nicht  die  Einführung  desselben  durch  die  öffentliche  Gewalt. 
Dies  gilt  auch  für  die  Grundschrift.  Sie  gelangte  nicht  zu  öflTentlicher 
Einführung  und  Gellung.  Denn  viele  ihrer  Bestimmungen  finden  io 
der  folgenden  Zeit  keine  Anwendung  und  sind  in  der  Praxis  nicht 
vorhanden  z.  B.  die  von  den  heiligen  Personen  (Levit  S.  420  f.), 
vom  Opferdienste  (Levit.  S.  349  f.),  von  der  Feier  des  Passah  (s.  z. 
Ex.  12,  3.  5.  6.  7.  46.),  vom  Zehnten  (Levit.  S.  590  f.),  von  den 
Festen  (Levit.  S.  540  f.),  vom  Versöhnungstage  (Levit  S.  487.),  vom 
Sabbathsjahre  (Levit.  S.  559.)  und  vom  Jubeljahre  (Levit  S.  563.). 
Daraus  erklärt  es  sich,  dass  bald  nach  der  Grundschrifl  andre  Werke 
entstanden,  welche  ebenfalls  Gesetze  enthielten.  Die  Zeiten  waren 
günstig.  Unter  David  und  Salomo  bildete  Israel  einen  wohl  einge- 
richteten, mächtigen  und  blühenden  Staat  und  diese  glücklichen  Zu- 
stände wirkten  förderlich  auf  das  geistige  Leben  ein,  welches  daher 
auch  in  Schriften  fruchtbar  wurde.  Beide  Könige  bewiesen  auch  viel 
Eifer  für  die  Jehovarehgion  und  die  Verwalter  der  Theokratie  fanden 
sich  dadurch  ermuthigt  und  getrieben,  mit  Werken  hervorzutreten, 
weicht  die  Gesetzgebung  in  die  Erzählung  mit  einwebten.  Das  eine 
ist  das  ältere  Kriegshuch,  wahrscheinlich  zur  Zeit  des  David  im  süd- 
hchen  Lande  geschrieben  (§.  6,  5.  11.).  Es  triflft,  wie  schon  oben 
bemerkt,  im  Geschichtliehen  und  auch  im  Gesetzlichen  mehrfach  mit 
der  Grundschrift  zusammen,  hat  aber  auch  sehr  viel  'Eigenthümliches 
dargeboten.  Das  andre  ist  das  ältere  Rechtsbuch,  jedenfalls  im  mitt- 
leren Lande  unter  den  Josephiden,  vermuthlich  zur  Zeit  des  Salomo 
entstanden  (§.  5,   14.   16.).     Es  weicht  in  der  Erzählung  und  Gesetz- 
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gebung,  wie  oben  gezeigt,  sehr  stark  von  der  Grundschrirt  ab,  na- 
mentlich durch  die  Hinzunahme  der  Gesetze  für  das  sittliche  und 
bürgerliche  LebeiT.  Beide  Werke  lassen  sich  aber  nicht  sicher  aus- 
scheiden und  herstellen,  daher  auch  nicht  vollständiger  und  genauer 
schildern.  Da  sie  die  Geschichte  bis  über  Moses  hinaus  fortführten^ 
so  haben  sie  gewiss  ebenso  wenig  wie  die  Grundschrift  als  Werke 
des  Moses  gelten  wollen.  Zu  einer  öfifentlichen  Geltung  gelangten 
sie  wohl  nicht,  zumal  sie  nicht  blosse  Gesetzbücher,  sondern  Ge- 
schichtsbücher mit  eingewebter  Gesetzgebung  waren.  Auf  die  An- 
gabe, David  habe  Salomo  auf  das  Gesetzbuch  Mosis  hingewiesen  (1  Reg. 
2,  3.),  ist  kein  Gewicht  zu  legen.  Sie  rührt  vom  Verf.  der  BB.  Regg. 
her,  welcher  dabei  an  unsern  Pent.  dachte. 

4.  Im  Reiche  Israel  scheint  für  die  Bearbeitung  des  mosaischen 
Gesetzes  nichts  geschehen  zu  sein.  Alle  Könige  dieses  Reiches  waren 
abtrünnig  vom  Mosaismus  und  hegten  den  Stierdienst,  zu  Zeiten  auch 
noch  die  Baals-  und  Astarten-Verehrung.  Unter  ihnen  gab  es  keine 
Aussicht,  Schriften  mit  dem  mosaischen  Gesetze  zur  Anerkennung  und 
Gellung  zu  bringen ,  und  man  unterliess  die  Abfassung  solcher.  Die 
treuen  Jeliovaverehrer  hielten  sich  an  die  Praxis  und  das  eben  er- 
wähnte Rechtsbuch.  Dass  sie  an  verschiedenen  Orten  z.  B.  auf  dem 
Karmel  Altäre  hatten  und  zwar  von  der  im  Rechlsbuche  vorgeschrie- 
benen Art,  ist  schon  §.  5,  8.  14.  bemerkt  worden.  Israels  letzter 
König  Hosea  that  zwar  auch  das  Böse  in  Jehova's  Augen,  aber  nicht 
in  dem  Grade  wie  seine  Vorgänger  (2  Reg.  17,  2.);  er  muss  sich 
also  theokratischer  gehalten  haben.  Das  könnte  einen  Theokraten  er- 
muthigt  haben,  das  mosaische  Gesetz  neu  zu  behandeln  und  den  Ver- 
such zu  machen,  es  zur  Geltung  zu  bringen;  damals  könnte  das  israe- 
litische Rechtsbuch  neu  bearbeitet  worden  sein  und  die  Gestalt  er- 
halten haben,  in  welcher  es  dem  Jehovislen  vorlag.  Allein  die  Stelle 
Nura.  24,  23  f.  führt  bis  in  die  Zeit  nach  Israels  Fall  herab  und 
man  hat  keine  Gründe,  sie  dem  Verf.  abzusprechen  und  als  Zuthat 
des  Jehovisten  anzusehen.  Der  Verf.  mag  also  sein  Werk  für  die  von 
Salmanassar  im  Lande  gelassenen  Reste  Israels  geschrieben  haben  und 
scheint  ein  Levit  gewesen  zu  sein,  welcher  iVie  Jeliovareligion  bei 
ihnen  wahrnahm  (2  Reg.  17,  24  ff.).  Dass  er  das  alte  israelit. 
Rechtsbuch  in  seinem  Werke  verarbeitete,  ist  schon  §.  5,  16.  bemerkt 
worden  ;  es  galt  ihm  wenigstens  nach  seinen  Gesetzen  als  mosaisch, 
aber  zugleich  als  von  Mosis  Nachfolgern  z.  ß.  Josua  fortgesetzt  und 
vervollständigt.  Seine  Gesetze  stammen  wohl  so  ziemlich  alle  aus 
dieser  Quelle  und  seine  geschichtlichen  Nachrichten  grossentheils. 
Die  in  seinem  Werke  vorliegende  Ueberliefcrung  steht  aber  an  Ge- 
schichtlichkeit der  elohislischen  vielfach  nach  z.  B.  darin,  dass  die 
Erzväter  als  Gotlesmänner  hingestellt  werden  (§.  5,  2.),  dass  Abra- 
ham seinen  Sohn  Ismael  verjagt,  dass  Moses  bloss  eine  zeitweiUge 
Entlassung  zur  Feier  eines  Opferfestes  von  Pharao  verlangt,  dass  Israel 
die  Aegypler  ausbeutet,  dass  es  schon  einige  Wochen  nachher,  als 
es  die  grössten  Wunder  erlebt  hat,  zur  Verehrung  des  Kalbes  ab* 
fällt,   dass  es  im  Süden  um  Edom  herumzieht,    dass   es   von  Bileam, 
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einem  goUerleuclUeten  Seher,  Qbertcliwenglicli  verherrlicht  wird  (§. 
5,  4  ff.)'  dass  Josua  Freier  Hand  Landestheile  verleiht.  Am  stärksteA 
tritt  die  Verscliiedenheit  vom  Eiohislen  bei  den  sinaitischen  Ereig- 
nissen bervor  (§.  5,  6.).  Unter  den  Gesetzen  befindet  sieb  gewiss 
viel  Mosaisches  z.  B.  der  Dekalog,  aber  gewiss  auch  Unmosaisches 
z.  B.  die  Zulassung  der  Leviten  zum  Priesterthume  >  die  3  jübrlicheo 
Wallfahrten,  die  Ausrottung  der  Kanaaniter. 

5.     Im  Reiche  Juda   geschah   unter  den  beiden  ersten,   von  Je- 
hova  abtrünnigen,    Königen  Reliabeam  und  Abiam  (1  Reg.   14,  22  IL 
15,  3.)  gewiss  nichts  für  die  Bearbeitung    des  Gesetzes,    auch  wohl 
nicht  unter  ihrem  Nachfolger  Assa,  welcher  allerdings  die  Abgötterei 
beseitigte  und  das  Volk  zu  Jehova  zurückführte,  von  den  Höhen  aber 
nur  die   abgöttischen  abschaffte,    die  übrigen    bestehen  liess  (1  Reg. 
15,  12  ff.    2  Chron.  14,   2  ff.  15,    8  ff.).     Er   verfuhr   indessen  so 
wohl  bloss  nach  traditionellem  Gesetze,  nicht  unter  Beziehung  auf  ein 
Gesetzbuch ;  wenigstens  wird  ein  solches  bei  seiner  Reform  nicht  er- 
wähnt.    Sein   Nachfolger    Josaphat   setzte    die    Religionsverbesserung 
mit  grossem  Eifer  fort,  liess  aber  doch  auch  die  Opferhöhen  bestehen, 
welche    nicht  der  Abgölterei    dienten   (1  Reg.  22,  44.  47.   2  Chron. 
17,  6.);  im  3  Jahre  seiner  Regierung  sendete  er  auch  Oberste,  Priester 
und  Leviten  mit  dem  Gesctzbuche  aus,  damit  sie  das  Volk  belehrten 
(2  Chron.  17,  7  ff.).     Ist  dies  nicht  eine  freie  Annahme  des  Chroni- 
sten, welcher   dabei  naturlich  den  Pent.  im  Sinne  gehabt    hätte,  so 
muss   man    wohl   an    das  Gesetz    des   ülteren  Kriegsbuchs   (§.  6,  5.) 
denken.     Spater   that   er   noch  mehr  und    bestellte  auch   Gerichte  in 
allen  Städten    des  Landes   sowie  ein   oberstes   Gericht   in   Jerusalem, 
welches  aus  Leviten,  Priestern  und  Slammhäuptern  bestand  (2  Chron. 
19,  4  ff.).     Der  damalige  theokralische  Aufschwung  veranlasste  wahr- 
scheinlich   die  Abfassung    des  Kriegshuchs,    welches    in    die  Zeit  des 
Josaphat   fällt  (§.  6,  11.).     Wie   oben  §.  6,  3 — 5.  gezeigt,   benutzte 
der  Verf.  die  Grundschrift,  das  ältere  Kriegsbuch  und  das  ältere  Rechts- 
buch ;  also  auch  ein  Werk  aus  Israel.     Dies  befremdet  nicht.     Wäh- 
rend die  3  ersten  Könige  von  Juda  mit  Israel  auf  dem  Kriegsfuss  ge- 
lebt hatten,  befolgte  Josaphat  eine  andre  Politik;  er  knüpfte  gute  Re- 
Ziehungen    an    und  hielt  Friede   und  Freundschaft  mit    Israel  (1  Reg. 
22.  2  Chron.   18,  1  f.    20,  35  f.).     Rei    dem    freundlichen  Verkehre 
zwischen    den   beiden  Reichen   wurde  das  israelitische  Rechtsbuch  in 
Juda  bekannt  und  hier  vom  Verf.  des  Kriegsbuchs  viel  benutzt.    Viel- 
leicht hegte   dieser  die  Hoffnung,    dass    sein   so   ausgestattetes  Werk 
unter  besseren  Regenten  auch  im  Reiche  Israel  Eingang  und  Geltung 
linden  werde.     Der    israelil.  Prophet  Hosea   scheint   es  auch  gekannt 
zu  haben ;  er  führt  viele  Sachen  des  Kriegsbuchs  an  z.  R.  dass  Jakob 
die  Ferse  Esau*s  hielt  (12^  4.  vgl.  Gen.  25,  26.),  dass  Israel  sich  an 
Raal  Peor  hängte  (9,  10.  vgl.  Num.  25.  Jos.  22,  17.),    dass    es    im 
Thal   Achor   Trauer    gab    (2,   17.  vgl.    Jos.  7,  24  ff.  22,  20.),    auch 
Israel    als    Erstgebornen   Jehova*s  (11,    1.  vgL  Ex.  4,  22.)    und    das 
Wohnen  in  Zellen  (12,  10.  vgl.  Lev.  23,  42  f.).     Möglich,  dass  seine 
Aeusserung  über  die  Myriaden  götthcher  Gesetze  auf  das  Rechts-  und 
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Kriegsbuch  geht  (Hos.  8,  12.).  Unser  Verf.  hatte  3  Bücher  vorsieh, 
welche  über  die  mosaische  Zeit  hinausreichten ;  er  konnte  sie,  wenn 
er  in  ihnen  auch  mosaische  Gesetze  fand,  natürlich  nicht  als  Werke 
des  Moses  betrachten.  Er  thut  dies  auch  nicht;  er  erwähnt  ein  Auf- 
zeichnen von  Gesetzen  durch  Moses  nur  bei  den  religiösen  Grundge- 
setzen (Ex.  34,  27.).  Ueber  die  Geschichtlichkeit  seiner  Ueberlie- 
ferung  ist  zu  urtheilen  wie  beim  Rechtsbuche;  sie  ist  sicher  geringer 
als  beim  Elobisten.  Ob  sein  Werk  zu  öffentlicher  Anerkennung  kam, 
lässt  sich  nicht  sagen.  Das  Bestehen  der  Höhen  unter  Josaphats 
Nachfolgern  gegen  Lev.  17,  8  f.  spricht  nicht  dafür. 

6.  Auf  Josaphat  folgten  Joram,  Ahasia  und  Athalia  und  regier- 
ten alle  gleich  untheokratisch  (2  Reg.  8,  18.  27.  11,  1  ff.).  Unter 
Joas  geschah  etwas  für  die  Jehovareligion  (2  Reg.  11,  17  f.  2  Chron. 
23,  18.  24,  J.4.),  aber  die  Verbesserung  war  nicht  durchgreifend  und 
dauernd  (2  Reg.  12,  3.  2  Chron.  24,  18  f.).  Ob  die  w^?,  welche 
Joas  nebst  dem  Diadem  erhielt  (2  Reg.  11,  12.),  das  Gesetzbuch  oder 
ein  königliches  Insigne  sei,  unterliegt  noch  Zweifeln.  Amazia,  Usia 
und  Jotham  verehrten  Jehova,  hatten  aber  keinen  Eifer  und  beseitig- 
ten die  Höhen  nicht  (2  Reg.  14,  3  f.  15,  3  f.  34  f.).  Unter  allen 
diesen  Regierungen  scheint  nichts  für  die  Bearbeitung  des  theokrat. 
Gesetzes  gethan  worden  zu  sein ;  noch  weniger  unter  dem  ganz  der 
Abgötterei  verfallenen  Ahas  (2  Reg.  16,  2  ff.).  Anders  wurde  es 
durch  Hiskia,  welcher  alles  Abgöttische  gründlich  entfernte,  den  ent- 
weihten Tempel  reinigen  liess,  die  Jehovaverehrung  vollkommen  wie- 
der herstellte  und  grosse  Religionsfeste  in  Jerusalem  hielt  (2  Reg. 
18.  2  Chron.  29 — 31.).  Dabei  beschränkte  er  sich  nicht  auf  Juda, 
sondern  liess  auch  die  Reste  Israels  zur  Theilnahme  auffordern;  Viele 
aus  Ephraim,  Manasse,  Isaschar,  Sebulon  und  Asser  leisteten  Folge 
und  es  gab  ein  so  grosses  Passahfest  in  Jerusalem,  wie  seit  Salomo 
keines  gehalten  worden  war  (2  Chron.  30,  11.  18.  25  f.).  Auch  in 
Ephraim  und  Manasse  wurde  alles  Abgöttische  beseitigt  (2  Chron.  31, 
1.).  Diese  Feier  setzt  der  Chronist  in  das  erste  Jahr  des  Hiskia ;  sie 
fällt  aber  später,  worüber  m.  Abhandl.  in  den  Denkschriften  der  Ge- 
sellschaft für  Wissenschaft  und  Kunst  in  Giessen  I.  S.  141  f.  König 
Hiskia  suchte  also  die  Reste  Israels  mit  Juda  zu  vereinigen,  wenig- 
stens hinsichtlich  der  Religion.  Zu  seiner  Zeit  mögen  viele  Israeliten 
nach  Juda  gezogen  sein  und  sich  daselbst  niedergelassen  halten,  unter 
ihnen  vermuthlich  auch  der  Jehovist.  Er  fand  sich  durch  die  Gunst 
der  damaligen  Zeitumstände  veranlasst,  das  theokratische  Gesetz  neu 
zu  bearbeiten,  wobei  er  die  Grundschrift  unterlegte  und  aus  dem 
Rechts-  und  Kriegsbuche  ergänzte  (§.  8,  5.).  Bei  dieser  Ergänzung 
bevorzugte  er  das  israelitische  Rechtsbuch  und  hatte  dabei  wohl  im 
Auge,  dass  sein  Werk  auch  die  Israeliten  befriedigen  sollte.  Er  be- 
schränkte sich  auf  die  Zeit,  welche  die  Grundschrift  umfasste,  da  es 
ihm  auf  ein  Gesetzbuch  ankam,  nicht  auf  ein  weiter  reichendes  Ge- 
schichtswerk. Von  Aufzeichnungen  durch  Moses  sagt  er  nichts;  die 
ihm  vorliegenden  über  die  Zeit  Mosis  hinausgehenden  3  Werke  hat 
er  als  von  Moses  handelnde  Schriften  mit  mosaischen  Gesetzen  ange- 
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sehen.  Er  scheint  in  den  letzten  Jahren  des  Hiskia  seine  Arbeit  aus- 
geführt zu  haben,  also  nicht  sehr  lange  nach  der  Vollendung  des  is- 
raehtischen  Rechtshuchs.  Wer  daran  Anstoss  nShme,  raüsste  ihn  in 
die  Zeit  des  bekehrlen  Manasse  setzen  und  die  Bekehrung  dieses  Kö- 
nigs als  geschichtlich  betrachten  (2  Chron.  33,  11  ff.)«  Nöthig  aber 
ist  diese  Auskunft  nicht,  zumal  wenn  man  Num.  24,  24b.  nicht  als 
orac.  post  event.  ansieht. 

7.  Unter  Manasse  und  Amon  gingen  Uiskia*s  Reformen  wieder 
ein  und  der  abgöttische  Unfug  blühte  mehr  als  jemals  (2  Reg.  21, 
2  ff.  20  ff.).  So  blieb  es  auch  noch  eine  ziemliche  Zeit  unter  Josia, 
wiewohl  dieser  schon  im  8  und  12  Jahre  seiner  Regierung  Anfänge 
zur  Reinigung  des  Religionswesens  gemacht  halte  (2  Chron.  34,  3.). 
Bis  zum  18  Jahre  Josia's  bestanden  in  Juda  viele  ungesetzliche  Ein- 
richtungen, wurden  aber  von  dem  eifrigen  Könige  abgestellt  (2  Reg. 
23,  4  ff.)  und  auch  im  Gebiete  des  ehemaligen  Reiches  Israel  ent- 
fernt (V.  15  ff.).  Den  Anlass  dazu  gab  das  Gesetzbuch,  welches  in 
dem  zuletzt  genannten  Jahre  der  Oberpriester  Hilkia  im  Tempel  auf- 
gefunden und  dem  Könige  übersendet  hatte  (2  Reg.  22,  3  ff.).  Dieser 
lernte  daraus,  dass  vieles  in  seinem  Lande  Bestehende  sich  nicht  mit 
dem  Gesetze  vertrüge,  und  nahm  sofort  eine  durchgreifende  Reform 
nach  demselben  vor.  Auch  ward  das  Gesetzbuch  öffentlich  vorgelesen 
und  König  und  Volk  verpflichteten  sich  darauf  (2  Reg.  23,  2  f.). 
Aus  dem  Berichte  ergibt  sich,  dass  das  Gesetzbuch  bis  zum  18  Jahr 
Josia's  etwas  Unbekanntes  war  und  somit  unter  Amon  und  Manasse 
nicht  in  öffentlicher  Geltung  gestanden  haben  kann,  wahrscheinlich  in 
Hiskia's  Zeit  auch  gar  nicht  eingeführt  worden  war.  Das  elohistisch- 
jehovistische  Werk  lag  also  im  Verborgeuen,  bis  Hilkia  es  auffand  und 
den  Versuch  machte,  es  zur  Geltung  zu  bringen.  Wahrscheinlich  ist 
er  der  Deuteronomiker ,  welcher  das  Buch  erst,  als  er  es  mit  der 
deuteronom.  Ergänzung  ausgestaltet  hatte,  dem  Könige  zugehen  liess. 
Denn  2  Reg.  23,  24.  geht  auf  Dt.  18,  10  f.  und  2  Reg.  23,  21  f. 
auf  D(.  16.  1  ff.,  2  Reg.  22,  16.  vermuthlich  auf  Dt.  28.  Ohne  Zwei- 
fel galt  ihm  das  Buch,  soweit  es  der  Zeil  vor  Mosis  Tode  angehörte, 
als  mosaisches  Werk.  Denn  er  berichtet,  dass  Moses  das  Gesetz  auf- 
geschrieben und  den  Priestern  und  Aellesten  übergeben  habe  (Dt. 
31,  9.)  und  er  bezeichnet  es,  aber  erst  im  Josua,  als  das  Gesetz 
Mosis,  als  das  Gesetzbuch  Mosis  (Jos.  8,  31  f.  23,  6.).  Dass  ihm 
das  Gesetzbuch  als  ein  Ganzes  vorlag,  kann  man  aus  den  S.  589.  an- 
geführten Bezeichnungen  schliessen,  auch  aus  der  Vorschrift,  dass  der 
König  sich  eine  Abschrift  des  Gesetzes  nehmen  solle,  um  beständig 
darin  zu  lesen  (Dt.  17,   18  f.). 

8.  Als  die  Juden  aus  dem  Exil  zurückkehrten  und  sich  in  Pa- 
lästina wiederherstelllen,  scheinen  sie  den  Pent.  nicht  gehabt,  sondern 
sich  an  das  traditionelle  Gesetz  gehalten  zu  haben.  Denn  Esra  und 
Nehemia  fanden  sehr  zahlreiche  gemischte  Ehen  bei  ihnen  vor  (Esr. 
9,  1  f.  10,  2  f.  16  ff.  Neh.  13,  23  ff.),  welche  im  Pent.  verholen 
sind  (Ex,  34,  16.  Dl.  7,  3.  23,  4.),  und  das  im  Pent.  Lev.  23,  40  ff. 
vorgeschriebene  Wohnen  in  LanbVviiV.Vftn  a^m  Laubhüttenfeste  war  dem 
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Volke  zur  Zeit  Esra's  etwas  Meues  (Neh.  8,  t4  ff,).  Der  Erzähler 
sagt  zwar,  die  Juden  unter  Serubahel  und  Josua  hätten  den  Altar 
erbaut,  um  Brandopfer  zu  opfern,  wie  im  Gesetz  Mosis  geschrieben 
(Csr.  3,  2.),  sie  hätten  das  Laubhüttenfest  gehalten,  wie  geschrieben 
(Esr.  3,  4.)  und  sie  hätten  die  Priester  und  Leviten  bestellt,  wie  im 
Buch  Mosis  geschrieben  (Esr.  6,  t8.).  Allein  diese  Beziehung  auf 
das  schriftliche  Gesetz  ist  bloss  seine  Sache  (wie  2  Reg.  t4,  6.  vgl. 
Dt.  24,  16.),  nicht  die  des  Serubahel  und  Josua.  Offenbar  brachte 
erst  Esra  den  Pent.,  welchen  die  Priester  588  gerettet  und  mit  in 
das  Exil  genommen  hatten,  nach  Palästina.  Er  ward  vom  Könige  ge- 
sendet, um  eine  Untersuchung  über  Juda  und  Jerusalem  anzustellen 
und  zwar  nach  dem  Gesetze  seines  Gottes,  welches  in  seiner  Hand 
d.  i.  welches  er  hatte  und  mit  sich  führte  (Esr.  7,  14.).  In  Palästina 
angelangt  musste  er  (nach  Dt.  31,  10  f.)  bei  der  Feier  des  Laub- 
huttenfestes  das  mitgebrachte  Gesetzbuch  herbeiholen  und  er  las  unter 
grosser  Rührung  des  Volks  alle  Tage  daraus  vor  (Neh.  8.).  Die  ganze 
Schilderung  verräth,  dass  diese  Gesetzesvorlesung  den  Juden  etwas 
Neues  war.  Sie  wäre  es  nicht  gewesen,  wenn  Serubahel  und  Josua, 
die  gewiss  Dt.  31,  10  f.  befolgt  haben  worden,  den  Pent  gehabt 
hätten.  Damals  belehrte  man  sich  aus  dem  Gesetzbuch  über  die  Form 
der  Laubhüttenfeier  (Neh.  8,  14  ff.),  über  die  Unzulässigkeit  gewisser 
Nichthebraer  in  der  Gottesgemeinde  (Neh.  13,  1  ff.  vgL  Dt.  23,  4.) 
und  über  die  UnStatthaftigkeit  der  gemischten  Ehen  (Esr.  9  f.  Neh. 
13,  23  ff.)  und  man  that  nach  den  gesetzlichen  Bestimmungen;  da- 
mals verpflichtete  sich  das  Volk  förmlich  auf  das  ganze  Gesetz  (Neh. 
10.)  und  erkannte  den  Pent.  als  die  höchste  gesetzliche  Auctorität  an. 
Dieses  Ansehn  hat  er  bei  den  Juden  stets  behalten.  Auch  zu  den 
Samaritanern  ist  er  übergegangen,  wahrscheinlich  zur  Zeit  des  Ne* 
hemia  (Neh.  13,  28  f.  vgl.  Joseph,  antt.  11,  7  f.).  In  den  nachexi- 
lischen  Schriften  wird  er,  während  manche  vorexilische  Geschichts- 
bücher das  Gesetzbuch  gar  nicht  erwähnen  (Judd.  Samm.  Ruth),  na- 
türlich sehr  oft  angeführt  und  er  heisst  bald  Gesetz  Mosis  (1  Reg. 
2,  3.  2  Reg.  23,  25.  2  Chron.  23,' 18.  30,  16.  Esr.  3,  2.  7,  6. 
Dan.  9,  11.  13.)  oder  Gesetzbuch  Mosis  (2  Reg.  14,  6.  Neh.  8,  1.) 
oder  Buch  Mosis  (2  Chron.  25,  4.  35,  12.  Neh.  13,  1.)  bald  GeseU 
Gottes  (Neh.  8,  8.  10,  29  f.)  oder  Gesetz  Jehova's  (2  Reg.  10,  31. 
1  Chron.  16,  40.  22,  12.  2  Chron.  12,  1.  31,  3.  4.  35,  26.)  oder 
Buch  des  Gesetzes  Gottes  (Neh.  8,  18.)  oder  Buch  des  Gesetzes  Je- 
hova's (2  Chron.  17,  9.  34,  14.  Neh.  9,  3.)  bald  Buch  des  Gesetzes 
(2  Reg.  22,  8.  11.  2  Chron.  34,  15.  Neh.  8,  3.)  oder  Buch  des 
Bundes  (2  Reg.  23,  2.  2t.  2  Chron.  34,  30.). 
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The  borrower  must  retum  this  item  on  or  before 
the  last  date  stamped  below.  If  another  user 
places  a  recall  for  this  item,  the  borrower  will 
be  notified  of  the  need  for  an  earlier  retum. 

Non-receipt  ofoverdue  notices  does  not  exempt 
the  borrower  from  overduefines. 
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